Zeitschrift  für 
die  gesamte 
Staatswissen. 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift 

fikr  die  ge«uate 

Staats  wissen  Schaft 


In  y^rbiiidiing'  mit 

lr6.nansseii,Dr  LA.K.  v.  IIelfoikli,[if  W.  Ros(  lier,Dr  F.  v.  Hack, 

TtiU.  ia  USuia«««  Prof,  in  JMüochea  Prot,  lu  L>etp»ic  ia  Stattfsrt  ^ 

Ir  Adolph  Wagner 

beraosgegeben 


ProL  Dr  K.  Y.  Fricker  in  kipiig,  Dr  A.  £.  F.  SehUDe  in  Stnttgirt 

und 

Prol  Dr  G.  v.  SchöEberg 

la  Tflhlayan 


SiebeaundTieizig^fcer  Band« 

Jahrgang  UtL 


•        «       •  '  •  •  ■  ♦ 


nbligM,  189L 

Verlag  der  U.  Laapp*8chen  Biichhandlwag* 


Digitized  by  Google  , 


IHSlöO 


.  * 


•        •  . 


Drack  TOD  H.  Laapyjr.  U 


Digitized  by  Google 


Inhalt  des  ßiebenundYierzigsteii  Bandes. 

Jahrgaug  1891. 
I.  Abhandlungen. 

Beile 

E.  N  eu  k  a  mp.  Der  Entwarf  der  neuesten  Gewerbeordnung«- 

Sch&ffle.  Zor  Theorie  and  Politik  dee  ArbeiterBchotgeg. 

Zweiter  Artikel   68—135 

G  Rablapd,  Der  acbtatündige  Arbeitatag  in  England,  aus 

der  Litteraturbewegung   136—153 

C.  GrQnberg,  Einige  Beiträge  zur  Entwicklupj^geschichte 

dei  modernen  Sozialismus.  I.  Franyoia  Boiasel    ....  207 — 252 

0.  Ton  Mayr,  Württembergische  Steuerrefornifragen    .    .  253—278 

G.  Ru  bland,  Der  achtstflndige  Arbeitstag  und  die  Arbeiter-  

scbutzgesetzgebung  der  australischen  Kolonien     .   .   .  279 — 371 

A.  Voigt.  Der  Begriff  der  Dringlichkeit    ......  372—377 

F.  Ilwof.  Karl  der  Grosse  al«  Volkswirt   413—452 

A.  Pflug,    Die  ^^ärtschaftliche  Erschliessung  der  im  Deut- 

■eben  Reiche  belegenen  Moorflachen   458 — 504 

Q.  Ro bland.  Die  Zukunft  des  Goldes  und  die  Sflaa'ncbe 

Theorie   505—583 

Q.  Heim,  Die  Goldfelder  Südafrikae   584—598 

Scbäffle,  Zur  recbtaphilosopbischen Theorie  de«  Ausnahme* 

rechtes    633-654 

G.  Cohn,  Die  Anfange  des  deutschen  Eisenbahnwesens  .  .  655 — 679 
Dr.  H.,  Das  österreichische  Finanzwesen  gegen  Ende  dee  reinen 

Territorialstaates  nach  v.  Mensi   680 — 719 


Tl.  MiazftUen. 

Am  Scheidewege  der  europäischen  Handelspolitik    ....  154 

Die  Einfachheit  des  englischen  Zolltarifs   155—157 

Die  Gewerbeateuertechnik  der  Miquerschcn  Reform  ....  157 — 165 

llilitärgerichta barkeit  und  Rechtsgleichheit   165—167 

Beteiligung  der  Flaggen  am  Suezkanaltransit    .....  167 


IV  Inhalt. 

Der  Wert  des  Bodens  in  England   167—168 

Die  Sachsengängerei   168—169 

Der  englische  Nationalreichtum  jetzt  und  einst   169 — 170 

Die  Löhne  der  englischen  Textilinduatric  nach  amtlicher  Er» 

hebung   170 

Diamant  —  Trust  und  Krisis  in  der  Diamantschleiferei  in 

Holland   171  —  172 

Weiteres  über  Trust's  im  Leben  und  in  der  Gesetzgebung. 

Das  nordamerikanisclie  Trustverbot  .  ,  ,  ,  .  ,  .  172 — 178 

Das  Wesen  des  russischen  Artells   178—185 

Besteurung  und  Soziiiipolitik.    Die  russische  Zündhölzchen- 

stcucr  vom  10.  Januar  1888     .    .  ,  ,  .  .  .   .    .    .  Lfi5 

Die  Entwicklung  der  Konsumvereine  zum  selbatändigen  En- 
groshandel   185—186 

Die  GeschilftstbiLtigkcit  der  landwirtschaftlichen  Konsum- 
vereine in  Baden   186—137 

Eigentflmlichkeiten  des  Handels  nach  Qstasien.  insbesondere 

Japan   187—189 

Hauer  und  Händler  in  Tabak   189  —  190 

Schlendrian  in  der  Znckerindustrie  Indiens  .......  190 — 191 

Die  Zunahme  des  Clearing-  nnd  Check- Verkehrs  in  London   .  192 

H.  von  Schönau  .  ein  deutscher  Staatsökonom  zur  Zeit  der 

Regierung  des  Kaisers  Mathiaa.  VonDr.  VincQoehlert  .  878—382 
Die  MiguelVcbe  Steuerreform  im  preussischen  Abgeordneten» 
hause.   Die  Freilassung  der  Lebensversicherungapra-mien 

von  der  a.  Einkommenateuer   883— H84 

Zum  Personen-  und  Güter-Eisenbahntarifwesen   384—387 

Die  deutsche  Personen tarif reform  gegenüber  dem  österreich- 
ischen und  ungariaclien  Zonentarif   387 — S&l 

Weiteres  zu  den  amerikanischen  TruHia  .  .  .  .  .  .  .  ,  391—394 

Die  neue  Organisation  und  das  alte  Programm  der  sozial- 
demokratischen Partei    .    .  394—397 

Zum  sozialpolitischen  Einwanderungsrechte  der  Vereinigten 

Staaten  in  neuester  Zeit   397—399 

üeber  Goldkonsumtion  und  Gold  Produktion  nach  K.  Suess  .  899 — 401 
Zur  Produktion  und  Konsumtion  von  Tabak  in  Deutschland 

seit  dem  neuen  Tabaksteuergesetz   401 — 402 

Besondere  Regelung  des  Arbeitcrschutzea  fflr  die  Gastwirt- 
ech afts-  und  Verkehrsgewerbe   402—403 

Die  rusaische  Dorfschule   .    .  403^ — 404 

Mac  Kinley  Hill  mit  Tarif   599—610 

Aus  dem  jüngst  erschienenen  Bericht  der  Keichstagskommis- 

sion  über  die  Krankenkasaen-Novelle    ......  610  —  611 


InML  V 

MM» 

Die  Kombination  der  DampfkeMelreviiioa  mit  der  Fabrikiii- 

spektion   612 

Die  Erbechaftssteaer  als  Ergänzung  der  Einkommenssteuer  .  612—613 

Die  neueste  Znnahme  der  städtischen  Bevölkerung  in  Prensnen  .  6tö 

Die  preussischen  Sparkassen  im  Rechniinfrf^jahre  1888  bezw. 

1888/89  mit  Rückblicken  auf  die  Vorjahre   (ild— 61V 

Die  Verteilun<r  des  Grundeigentams  in  den  Provinzen .  des 

prPTi'^^ischen  ^^taates   619 — 621 

Die  jahresdurchsciiiiittlirhpn  Inlandpreise  bedeutender  Ver- 

arbeiiungsstoffe,  Kolonialwaren  u.  z.  w   621 — 622 

Genossenscbaftsforsten   622—623 

Die  Bauart  der  Gebäude  im  preussischen  Staat   623 — 624 

ZfüT  ütaaiswiR-ers^cbattlichen  Würdigung  der  deutschen  Mo- 
narchie im  Mittelalter.  Von  Geh.Rat  Prof.  Dr.  J.  von  iield. 

AuK  .!( >s*'n  Nacbla  8  licraiisge^ben  von  Dr.  L.  Huberti  .  761 — 774 

IKe  >  \  Tvvä.^serung  deä  Aklienkapitalt)«  in  den  Vereinigten 

Staaten   775 

IKe  Pjramido  der  Einkommenssteuer klasäeu  einer  reichen 

Stadt  .   .  ~.    775—776 

Tägliche  Arbeitsdaaer  im  Bergbau  in  England  und  in  Deut- 

sctiiand                                                                   .  777 

Zn  den  Schwifriu'keiten  der  Handarbeitsbeschaflfnng  bd  ex- 
tensiver Bevölkernnir  und  Volkswirt s(  halt   777—778 

Ueber  die  Ursachen  fUr  un>^leich  stärkeren  Zunahme  der 

katholischeii  Btivülkerung  im  preussischen  Staate  .  .    .  778 — 781 

Zn  den  Ursachen  des  Blühens  der  bciiweizeriBchen  Uhren- 

industrie   781-78:i 

Die  neuere  Lage  der  italienischen  Koralleninduötrie    ...  7ri3 

Zur  amerikanischen  Ehestatistik   784 

III.  üeberaicht  über  die  Verträge,  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen des  Jahres  1890. 

I.  Die  Äusseren  Beziehungen  zwischen  scuvei  j  m  n  Staaten,  721—780 
IL  Die  innere  Verfassung  and  Verwaltung  der  souveränen 

Staaten   730-  756 

HL  Verfassung  und  Verwaltung  der  Kolonien  und  der  iScbatz- 

gebiete   757—760 

IV.  Litterator. 

Holte,  Die  Beform  dee  dentMhen  Fatflntraditei.  198.  Statiitiiehet 
Jahrbiieb  ftr  daa  Dentiofae  Beieh.  194.  Wittel shOf er.  Unter« 
aaehniigea  Über  das  Sepital.  195.  Walraa,  til^menta  d*&onemie  po- 


Digitized  by  Google 


VI  Inhalt. 

litique  pnre.  197.  Lehr«  Element«  de  droit  civil  Russe.  Tom.  II  405. 
N  0  8 1 ,  Die  ProzeBakosten.  406.  M  e  i  1  i ,  Die  Codifikation  dea  internatio- 
nalen Civil- und  Handelsrechts.  407.  Olsbausen.  Grundrisazu  recbt«- 
wissenachaftlicben  Vorleaungen.  406.  Peteraen  upd  Klein  feller. 
Konkttrsordnung  fflr  daa Deutsche  Reich. 408.  Qlshamcn,  Kommen- 
tar znm  Strafgepetzbuch  für  daa  Deutsche  Reich.  40t^.  Lombroio.  Der 
Verbrecher  in  antbropolotfischer,  ärztlicher  und  juristischer  Bezieh» 
upg.  409.  Birkmeyer,  Die  Lehre  von  der  Teilnahme  und  die  Recht- 
sprechung des  deutschen  Ueichsgerichta.  410.  KUae»,  Ueber  das  Be- 
gnadigungsrecht. 410.  Mitteilgpgen  der  internationalen  krimina- 
listischen  Vereinigung.  411.  Aechrott ,  Ergatz  für  kurzzeitige  Freiheits- 
strafen. 411.  Appelius,  Die  bedingte  Verurteilung.  411.  Hippel,  Die 
korrektioneile  Nachhaft.  411.  Pfizer,  Recht  und  Willkür  im  deutschen 
Strafprozew.  411.  Matlekovita,  Die  Zollpolitik  der  ÖBterreichidoh- 
Ungar.  Monarchie  und  des  deutschen  Reiches  seit  18b8  und  deren  n&chste 
Znkunft.  625.  Mertens,  Pas  Zufuhrgebiet  Rigas  für  Getreide,  Mehl 
und  Grütze.  620.  Dietzel.  Karl  Robertua.  628.  Wieser.  Der  natflr- 
liche  Wert.  785.  Markow,  Das  Wachstum  der  Bevölkerung  in  Preussen. 
786.   Hansen  ,  Die  drei  Bevfllkerungsstufen.  7b8. 


«  •  * 


* 

* 


• 


L  Abhittidliiiigeii. 


Der  Entwurf  der  neuesten  Gewerbeordnungs- 

noYelle 


Von  Erast  Bdokam]!. 


NeiMTdiiig»  itl  in  der  Seitrift  einee  Anslteder»*)  niobt 
mit  ümeobt  damf  hingemenn,  daes  die  betiüge  sodalpolHiBebe 

Gesetzgehunt;    ja  gewisser  Weise  an   dris  ])oli tische  System 
Friedrichs  des  Grossen  anknüpfe,  der  es  recht  eigentlich  als  * 
seine  Angabe  betaobteie,  »der  Anwi^l  der  wirMialtlieb 
8ebii»cb6ii€  IQ  aeiiL 

Dieee  AnwaHeebirfl  der  Armen  eeU&gt  in  ibrer  SegrQii^ 
dung  eine  Richtung  ein,  welche  stark  au  den  »Polizeistaat« 
des  vorigen  Jahrliunderts  erinnert,  ohne  jedoch  dessen  absolutisti- 
sche Uugebondenheit  nachsuahmen.  Wir  meinen  die  gewaltige 
Brweitening  der  efeeeiHeben  Angaben,  inebemideM  jene  Ane- 
Mmnng  des  Mentiliobiii  Beoble  auf  Gebiet«,  die  biAer  prinrin 
rechtlicher  RegeluDg  vorbehalten  waren.  Der  aufgeklärte  Ab- 
solutismus des  Torigen  Jahrhunderts  kannte  überhaupt  keine 

1)  Der  Text  des  Oeaetsentwnrfs  nnd  der  Inhalt  der  Betohlütae  der 
ReiehttagskemmiMieB  ivird  als  bekannt  Toraasgesetst  und  im  folgenden 
nar  soweit  wiedergaben,  all  diw  som  Ventftndius  der  Beweiiftthrnng 
ar£nrderlicb  ist. 

2)  WiUOiam  Hdr6tttt  Daiosov  ,  Bi'^marck  und  der  Siaateonalismoi. 
Dentsehe  Ausgabe.  HaimoTer  mO.  &  22. 

«iltMfec  1  SiMitw.  lest.  I.HSII.  I 
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Groiie  ftr  die  Sti^nbrnnipotoDz;  wo  der  Gknmriii  oder  die 

Regierang  »Jas  'allgemeine  Wohle  durch  ihre  Massuahmeu 
fördern  zii*.6Qhnen  glaubte,  da  wurde  gesetzgeberisch  oder 
reglementierend  eingogriffeiif  and  auch  Tor  dem  Privateigentnin 
worde  ni^t  Halt  gemaehti  eo  dass  yod  einer  teten  Abgrensoog 
4e4]E^rifiIU  und  Mnitlielien  Beehiee  nicht  die  Bede  eein  konnte. 

Nirgends  trat  diese  Anffiässnng  des  Torigen  Jahrhunderts 
klarer  zu  Tage,  als  in  der  grossen  preussischen  Gesetzeskodi- 
'  fikation,  dem  Allgemeinen  Landrecht  So  stellt  der  §  74  der 
Einleitung  den  Sats  auf,  dass  alle  Frifatiecfate  dem  öffentlichen 
Wohl  im  lUle  einer  Kollision  weichen  mflsMn;  so  enthalten 
die  Vorschriften  der  §§  88  ff.  I.  &  A.  Ii.B.*s  «her  die  Wieder- 
herstellung baufälliger  Gebäude  eine  vollständige  Verquickung 
des  öffentlichen  Rechts  mit  privatrechtlichen  Normen.  Ein 
ganz  besonders  drastisches  nnd  lehrreiches  Beispiel  dafür,  wie 
der  Poliaeietaat  des  vorigen  Jahrhnnderti  »das  aUgemeine  Wohle 
dnreh  Eingriffe  in  die  PriTatreehtssphSre  ra  f5rdem  suchte, 
bilden  die  §§  664  ff.,  818—820  II.  11  A.  L.R.'s.  Friedrich  der 
Grosse  wollte,  um  sein  Land  wirtschaftlich  zu  beben,  die  Seiden- 
Iniltur  einfflhren  nnd  befördern ;  am  nnn  die  Seiden ranpenwcht 
im  Lande  seihet  so  ermöglichen,  wollte  er  die  Bewohner  nun 
Anpflamen  von  ManlbeerhSnmen  swingen.  Dies  suchte  man 
u.  a.  dadurch  zu  erreichen,  dass  in  den  Torgedachten  §§  der 
Satz  aufgestellt  wurde,  die  Einkünfte  aus  den  Erträn^nissen  der 
Kirchhofe  (Kosten  der  Begräbnisstellen  o.  dgL)i  welche  an  und 
Ar  sieh  der  Kirehengemeinde  gehfthrten,  soUtsn  dem  Pfinrer, 
eventoeli  dem  Eflster  soMlen,  wenn  einer  Ton  diesen  den 
Kirchhof  mit  Manlbeerbänmen  bepflanzte.  —  In  den  §§  2  nnd  8 
II.  19  A.L.R.'ß  sind  die  sozialistischen  Sätze  aufgestellt,  dass 
einerseits  ein  Jeder  ein  —  gewissermassen  staatliches,  öffent- 
liches —  Recht  anf  Arbeit  hat,  nnd  dass  andererseits  mittel- 
lose Mllssiggftnger  ni  nütalichen  Arbeiten  dnroh  Zwang  nnd 
StnÜBn  angehalten  werden  Unnen. 

Gegenüber  dieser  weitgehenden  Einmischung  des  iPolizei- 
staatesc  in  die  Privatrechts-  nnd  Willenssphäre  der  Einzelnen 
galt  die  Sicbening  der  Freiheit  des  ]ndi?idaams  vor  staatlichem 
Zwang  als  eine  der  wichtigsten  An%abondeemodflnien  »iBeohts» 
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ataite«.  2Sq  Beginii  und  gegen  die  Mitte  des  19.  Jabrhimderti 

machte  eich  denn  auch  die  AuffassuDg  geltend,  da^s  der  Staat, 
wenn  nicht  ausscliliesslich  ,  so  doch  hauptsächlich  die  Aufgabe 
habe,  »Becbtsschutz«  za  gewähren  und  die  Freiheit  des  Indi?i- 
dmmB  m  sbhem*) ;  ja,  man  snehte  sogar^daa  Qebietder  Geseta- 
gelmiig  insoweit  einsiiengen,  als'  man  gewisse  tGnindiechtec 
aufstellte,  in  welche  einsogreifen  ancb  dem  Gesetzgeber  schlecht- 
hin  oder  doch  anders |  als  im  W^e  der  Verfaseuugsändening 
Teraagt  sein  sollte. 

Dieses  starke  Yorwi^en  des  »iDdindaaliamusc  —  von  den 
Mctional&oneiDen  wird  diese  BmdietDQng  mit  dem  bekannten 
Sehlagwort  »Mandiestertomc  beaeiehnet  —  macht  neuerdings 
wieder  der  umgekehrten  Skromunrr  Platz:  das  Individuum  wird 
SU  Gunsten  »des  Staatswohlsc  oder,  wie  man  es  jetzt  nenut, 
der  >  Gesellschaft«  sehr  in  seiner  Bewegungsfreiheit  eingeengt. 
Jnriatieeli  aoagedrfiekt  heisst  das:  das  öffentliche  Beeht  greift 
wieder  in  das  bisher  dem  PriTatreeht  Torbehaltene  Gebiet  über, 
wie  nunmehr  zu  zeigen  ist. 

Während  man  durch  das  Haftpüichtgesetz  vom  7.  Juni 
1871  öffentlich-rechtliche,  sog.  gesellschaftliche  Zwecke,  nämlich 
die  Sicfaening  der  Arbeiter  gegen  Unfälle  und  insbesondere 
eine  ausreichende  Ffirsorge  fkür  dieselben  nach  eingetretenem 
Unfall  noch  auf  rein  privatrechtlichem  Wege  und  zwar  durch 

1)  Wihiittd  das  A.  LXL,  wie  In  Ülsst  hsmfgehobsiit  vsrlabgl» 
dsai  au«  PriTalieohts  dem  QfliBDtliohsa  Wohl  gcgsaabsr  aa  wilehsn 
haben ,  sielli  umgekehrt  die  Fkeuu.  YecflMsasg  in  Art  9  den  Sats  aa 
die  j^^fkn:  »DasSgentnai  Ist  unYerlelBlidLc  Kar  ansaähmswsiss  kann 
CS  auf  Omnd  det  Qsssiaes  sotsogea  oder  beiehiftiikt  wsidsa« 

DisJPktnsiiTeribannigBaaBtiaUirenArttSfalsM  sine  gaaasBsihe 
sag*  »Orandreehte« ,  welch  letstere  insbesaadate  aaeh  «inen  herTor- 
ragenden  BestandteU  dar  dentwben  Y^r&siongsarkaads  tooi  88b  Mai 
1849  (ReichBge«.Bl.  yom  28.  kpni  1849)  bilden. 

2)  Bahr  In  ssiner  bekannten  Schrift:  »Der  Beohtaetaat«  EasMl 
1864  wollte  sogar  alle  poblinttiachen  Bethfttignagen  des  Individuans 
als  ■nbjektiTe  Rechte  hinstellen  uDd  ihnen  gleislisaBK  pKivatwehtttelwa 
BefavlB  doroh  die  ordentlieben  Gerichte  gewähren. 

0ie  engste  Begrenzong  des  staatliehan  Thäti^kcit  Indet  sich  bei 
HT.  ton  Humboldt:  »Ideen  za  dasni  Versuche,  die  Grenzen  der  Wirk- 
aamkeit  «iass  Bfesatss  sn  bsstiauaea.«  (Berlin  1851$  etwa  1995  vecfiMit). 

1» 
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^bindenmg  gewiawr  Gnuida&faBe  des  PriTatrecshts  sa  eneiehen 
raebtef  griff  ssanSchrt  das  Krankenwwcheningqggaete  Tom 

16.  Juni  1883  und  dcmniiclisl  noch  weiter  das  Unfall  versiehe- 
rungsgeset/.  vom  6.  Jali  1884  mit  entschlosseuer  Haud  in  die 
bisherige  Theorie  von  den  Grenzen  and  der  Wirksamkeit  des 
Bechiaataatei  ein  nnd  da«  also  begonnene  Werk  wnrde  in  der 
eingeschlagenen  Richtnng  doreb  das  BeichsgeBetB  vom  22.  Jnni 
1889  betreffend  die  luvaliditats-  nnd  Alter8Tersichenitt|( 
Yallendet 

Wie  üef  diese  Gesetze  in  die  indiyidaelie  1^'reiheit  des 
Einzelnen  eingreifen,  weichen  Bmoh  mit  der  bis  dahin  gel- 
tenden Ansdhanung  Ton  den  Chrenzen  der  Wirksamkeit  des 
Beehieetaatefl  ne  bedeuten,  das  mOg^n  einige  Beispiele  Teran- 

schaah'chen. 

Das Krankenversicherungsgesetz  zwingt  eine  ganze  Ad- 
sahl  Ton  Arbeitem«  einen  bestimmten  Brnchteil  ihres  Arbeit^- 
▼erdienstes  an  eme  »Krankenkassec  absnf&hren,  aas  deren 
Mitteln  sie  im  Falle  der  Erkrankung  unterstfltKt  werden ;  diese 

Zahlungsverpflichtung  ist  cbeiiso,  wie  diejenige  Arbeitgeber, 
auch  ilireröeiis  Beiträge  au  die  Krankenkasse  lu  Gunsten  der 
bei  ihnen  beschäftigten  Arbeiter  zn  leisten,  eine  öffentlich- 
leehilichei  wie  nicht  minder  anch  der  UnterstfitBnngsanspmcb 
öffentlich-rechtlicher  Natur  ist 

Während  es  also  bisher  von  dem  freien  Belieben  der  Ar- 
beiter al^hing,  ob  sie  sich  gegen  eintretende  Knüikhoitsflille 
durch  Beitritt  zu  den  sog.  »eingeschriebenen  iüiiskassen« 
1^.0.  Tom  7.  April  1876|  &G.BL  a  125)  »Tersichemc  wollten, 
nnterliegen  sie  jetot  einem  sog;  Offiantliob-rechttiehen  »Ter- 
siebernngsswang«.  — *  Wihrend  fmmt  die  Festsetsang 
der  Höhe  des  Arbeitslohnes  der  freien  beliebigen  Vereinbarung 
zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  unterlag,  wirkt  nun- 
mehr der  Staat  insofern  bestimmend  anf  diese  Vereinbarung 
ein,  als  er  den  Arbm^herswingt,  ausser  dem  Tereinbürtso 
Lohn  an  Gmislsii  der  \m  ihm  besdiSftigten  Arbeiter  Beitrige 
für  deren  Krankenversicherung  zu  zalilen,  welche  somit  aach 
einen  Teil  des  Aequivalents  für  die  Arbeilsieistiuig  bilden. 

Noch  grössere  öffentlich-rechtliche  Lasten  sind  dem  Arbeitr 
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er  durch  dieses  für  jedeu  dem  Arbeiter  im  Betriebe  zustossenden 
üiiiall  ver mögeusrecVi tl ich  verautw örtlich  gemacht  wird ,  ohne 
BScksicht  darauf,  ob  ihn  oder  seine  Beamten  ein  Verschulden 
«a  dam  Oafftll  trifft  oder  nicht  —  Die  bleherige  prmtr^t- 
IkhiB  Tereiilporflidikeit  dee  AtlidligebeM  IlBr  ünftOe  seber 
ArbeÜer  nach  den  GmndsätMn  des  Zi?ilrechts  ist  somit  jetzt 
in  eine  öffentlich-rochtliche  Verpflichtnn^  nmpfewandclt,  welche 
ausschliesslich  durch  die  Thateoche  des  Kmtritts  in  das  Arbeite« 
verhältnie  and  dee  Unfalls  beim  BetvMe  entsteht 

Dm  neoiite  KmIpoiitisQhe  Gesets  Tom  82,  Jnni'  1889 
legi  dem  Arbdter  die  Verpfliehtang  auf,  sieh  gegen  die  Folgen 

der  Arbeitsiinfiihifi;keit  (iDvaliditilt)  und  des  Alters  za  ver- 
siebem,  zwingt  den  Arbeitgeber,  Beiträge  zu  den  Kosten  dieser 
Versicherung  zu  leisten,  wirkt  damit  aliD  indirekt  wieder  anf 
die  BdlM  des  Arbeitelohns  ein  und  maeht  endlieh  die  unter 
dos  Geeeiz  feilenden  Arbeiter  zn  Ftanontren  des  Reiehee,  in- 
dem dieses  zn  den  Kosten  der  Invaliditäts-  und  AltersTer- 
sicherung  Zuschüsse  leistet. 

Dadurch  ist  mit  dem  einen  Axiom  von  den  Grenzen 
mid  der  Wirksamkeit  des  bisherigen  >Becht8staate8« ,  seinen 
Afigeiteigen  »Reebtssehnlsi  ni  gewSlireni  sweifellos  anfe  I&la» 
tanfeeste  gebroehen  nnd  eine  Büekkebr  «n  dem  üpQberen  Pkh 
lizeistaate  angebahnt,  desgeu  Aufgabe  es  war,  das  Allgemein- 
wohl in  jeder  Weise  zu  fordern  und  insbesondere,  wie  es  in 
§  1  IL  19  A.  L.Rs.  heisst,  »fttr  die  Emahrnng  und  Ver^ 
fflflgnag  daijenigea  Borger  m  soigen,  .die  sich  ihren  Unter- 
halt  nicht  teibefe  Terschaffsn  —  —  kennen.  € 

Einen  weiteren  Schritt  auf  diesem  Wege  bildet  der  f^^cgen- 
wärtig  dem  Reichstag  zur  Beschlussfassung  vorliegende  >Ge- 
aetxentwurf  betreffend  die  Abänderung  der  Qewerbeordnungc 
oder  das  »ArbeiteEScfant^gesetB«t  wie  es  kormg  genannt  wird. 

Um  IfiBSveistftndniflsen  Torzabeogen,  wiU  ich  hier  aus- 
drücklich betonen,  dass  ich  weit  davon  entfernt  bin,  die  gegen- 

1)  Der  leltetie  AatnahnnCUli  itm  der  Arbeiter  seinen  ITa&U  ver- 
•Btxlieh  herbe%el!BSirt»  was  die  Haftbarkeit  des  Arbdigebeis  aes- 
sahlisMli  konunt  Ar  die  Aesflihniiigea  des  Teitee  nicht  in  Betracht. 
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wiriig»  Tendens  vnserer  GeBdsgebtiug  prinsipiell 

verwerflicli  um  deswillen  zu  bekämpfen  ,  weil  sie  mit  der 
bisher  heriöcheuden  AuüaHrfUüg  von  den  Grenzen  der  Wirk- 
samkeit dm  EeohtBBtaaU  gelurocheii  uud  iu  einer  Uinsickl 
m  den  Aofchaiiaiigoii  des  Torigen  Jehrhiinderti  snrtSekgekehrt 
ist  Wer  die  gesehiehtliohe  Eofcwicklang  der  Measehheit  und 
insbesondere  diejenige  des  Rechts  aufmerksamen  Auges  verfolgt 
hat,  wird  mir  zu^ebeu,  diiss  die  Rückkehr  zu  den  Institu- 
tionen früherer  Zeiten  nicht  immer  und  unter  allen  üm- 
stftoden  eineD  Etlokschritt  bedeutet  Statt  aller  an- 
deren Beispiele  sei  hier  warn  Beweise  des  Oesagtea  nnr  daran 
erinnert  dass  erat  die  Neoseit  das  bis  vor  wenigen  Dezennien 
im  Zivil-  und  Strafprozess  herrschende  schriftliche  Ver- 
fahren durch  den  bereite  im  altdeutschen  und  romiscLeu  Recht 
geltenden  Grondsaia  der  MUndüelikeit  nnd  Unmittelbarkeit 
des  Yer&hxens  erselrt  nnd  damit  einen  nniweiÜBthaften  nnd 
im  Wesentlichen  nnbestrittenen  Fortsehritt  gemadht  hat 

kauu  übrigtius  hier  ganz  dahin  gestellt  lileiben,  ob  an 
uud  fUr  sich  die  RUckkehr  zu  den  oben  skizzierten  Prinzipien 
des  »Polizeietaates«  einen  Fortsehritt  oder  einen  Afiduohritt 
bedeutet 

Denn  wenn  ieh  mir  aneb  die  Aufgabe  gestellt,  den  vor» 
liegenden  Entwurf  der  Gewerbeordnungsnovelle  einer  Kritik 
zu  unterziehen,  wenn  ich  deshalb  auch  die  Frage  erörtern  uud 
SU  lösen  versuchen  muss,  ob  derselbe  gegenüber  der  bis  jetzt 
geltenden  Qewerbeordnnng  als  ein  Fortaehraiten  der  Geset»- 
gebuQgi  also  als  eine  Bessemng  des  jetzigen  Beehtmetendes 
sn  beseiehnen  sei,  so  kann  ich  diese  Frage  doch  nicht  mit  dem 
Argument  entscheiden ,  der  Gesetzentwurf  greife  über  den 
Eahmen  des  Rechtsstaats  hinaus»  indem  er  bisher  rein  pn- 
Tatrechtliche  Angelegenheiten  nnnmehr  dem  Gebiete  dee  aißent- 

1)  Hierbei  will  ich  nur  noch  erwSlmeD,  dsst  das  bloiM  Wort  >Po- 
Hzeistaat«  fQr  den  Juristen  ein  Argument  pro  oder  oontm  lelbttredeiid 
nicht  fandet,  wie  dies  leider  in  der  Piene  und  der  sog.  »öffentlichen 
lUUlUig«  vielfach  der  Fall,  bei  welcher  so  bäufig  der  Qebrauch 
wiMer  Sohlagworte  die  BegrttDdaiig  einer  faestimmlea  Aanoht  sr- 
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Kchen  Bechts  ttberweise.  Der  Kritiker  mum  nek  vielmehr 
■nf  dtn  Bote  äm  geltaBden  Beate  iliiilen ;  «r  muee  lieh 
sagen,  dw  durch  den  Brhas  der  obenerwihiiteii  dvei  eodbl- 

politischen  Gesetze  mit  derjenigen  Anschauung,  welche  dem 
Staate  auch  für  seine  gesetzlichen  Aufgaben  gewisse  Schran- 
ken auferlegte  und  inebeeondere  eine  fast  schrankenloee  Frei- 
Init  dae  IndividiRiBia  ohaa  Slleknoht  auf  dia  etm  antgegan* 
alaheiidaB  lotefaeean  dar  Oeealleahafl  bagflnstigte ,  weleha  hl 

a.  W.  jeden  Eingriff  des  Staates  in  die  Priv^itrechtspbäre  aufs 
streugäte  verwehrte,  wenigstens  für  die  jetzt  lebende  Geuera- 
tiao  endgültig  gebrochen  ist.  Es  biesse  also  einen  durch  die 
saaarta  Oaeotigohaiig  havaita  antadiiadanan  Siresi  mitiloa  von 
ttenani  bagi&iian,  iraUia  man  hiar  dia  Fiaga  an^rerüni,  ob 
überhaupt  der  Staat  in  das  priyatrechtliche  Gebiet  durch  öffent- 
lich-rechtliche Normen  eingreifen  darf.  Diese  Frage  ist  viel- 
mehr bereits  bejahend  entschieden  und  deshalb  für  den  Kritiker 
aniaa  mvihmi  Qeeefcna  nur  m  prfifen,  oh  das  neae  Geaati 
aieb  gls  aiae  folgarichtiga  Watebfldmig  dae  bUiar  gel- 
lendaa  Rechts  chuakterniert. 

Ist  es  mir  durch  diese  einleitenden  Bemerkungen  gelungen, 
darznthnn,  dass  einerseits  der  heutige  Staat  es  nicht  bloss  als  seine 
Aofgaba  betrachtet,  »Beehtnakntz  zu  gewähren  c,  dass  er  ina- 
baaondaro  aoeh  dia  lotarasaan  und  das  Baste  dar  im  Staate  Ter- 
c&iiglan  »Gesallseballc  an  ftrdern  hat,  so  ist  damit  fBr  die  naoh- 
fdgenden  Betrachtungen  der  richtige  Standpunkt  gewonnen. 

Ehe  ich  jedoch  zu  meiner  eigentlichen  Aufgabe  über- 
gahOi  bedarf  es  noch  einer  anderen  prinzipiellen  Yerstandigang. 

Wie  bemerkt  hat  daa  haatiga  deateeha  Boich  dieijaiiiga 
Anaehaoong  7<m  dam  Weeen  and  den  Aii^o;<iban  dea  Rechte- 

Staats,  wie  sie  zu  Beginn  und  bis  zur  Mitte  dieses  Jalirhun- 
derts  geherrscht,  teilweise  über  Bord  geworfen  und  ist  inso- 
weit zu  dem  »Polizeistaat«  des  vorigen  Jahrhunderts  zurück- 
gekehrt Bind  wir  damit  aber  ttbarbaupt  sd  daa  Qmndafttaan 
QDd  dorn  BpAm  dea  Fdiiriafceatee  dea  forq^en  Jahrhuiderfai 
flhergegangen  ? 

Diese  Frage  muss  m.  £.  unbedingt  und  unbedenklicb 
temeint  werden. 
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Der  Begriff  des  B(Mlitetoate  achljawt  awei  Moaienle  in 
•kh:  einmftl  die  Begrenxung  der  staatlieken  Aal- 
gaben  auf  gewisse  Qebiete,  aodann  die  Verwal- 

tunp^  des  Staates  —  das  Wort  Verwaltung  im  weitosteu 
Sinne  genommen  —  nach  den  Prinz  i])ien  des  Rechts 
oder  wie  Gneist  der  Begründer  d  leser  Auflassung  ?on  dem 
Weeen  dee  BeehUsteakSi  sieh  anedraeki:  »die  Verwaltong 
des  Staates  nacli  den  Gesetsen  des  Iia&des»« 

Darin  gerade  nntersoheidet  sich  der  hen- 
tige  Staat  am  allerwesentlichslen  von  dem  Po- 
Ii  seistaai  des  vorigen  Jahrhundfirts,  dass,  währeod  in  die- 
sem die.  Handhabung  der  Verwaltong  lediglich  dem  sohranJken" 
losen  dnich  keine  Geaeiae  nad  kein  geordnetss  BeobtHCferfalum 
eingeengten  Ermessen  der  Behörden  nnd  des  Staatsoberhanpts 
üburlas^eii  war  ,  h  e  u  t  u  t  a  tz;  e  auch  das  Gebiet  der 
Verwaltung  durch  zahlreichL'  besetze  fest  ge- 
regelt ist,  deren  richtige  Anwendnng  der  Kon» 
trolle  Ton  Veirwaltnngsgeriohten,  also  einem  ge- 
ordneten Rechtssekntze ,  anterliegi. 

Diese  Seite  des  Rechtsstaats  wird  gerade  in  der  ueue^teu 
Gesetzgebung  des  Reiches  und  der  gruüseren  Bundesstaaten 
nicht  nur  nicht  zurückgedrängt,  sondern  vielmehr  ganz  be» 
sonders  gepflegt;  es  ist  das  eifrigste  Bestreben  aller  Qoeots 
gebnngs&ktoien,  llbenll  an  Stelle  poliaeiliclier  WilUdlr,  wie 
sie  innerhalb  des  Polizeistaats  des  vorigen  Jahrhnnderts  m5g- 
lieh  war  und  thatsächlich  geübt  wurde,  feste  gesetzliche  Nor- 
men und  einen  wohlgesicherten  iiechltsschutz  zu  setzen,  was 
sehen  ans  der  EinfQh^g  der  neuerdings  flberall  Plata  grei- 
fenden yerwaUnngsgericlitsfaarkeit  ecballt 

Bei  der  nns  obliegenden  Kritik  dee  Entwürfe  der  NoYoUe 
haben  wir  also  ganz  besonders  schart"  zu  priiteu,  ob  derselbe 
auch  allen  Erfordernissen  des  moderneu  Kechtästaats  inäoiern 
entspricht,  als  er  jede  polizeiliche  Willkür  ausschliesst  und 
klare  einen  sicheren  Bechtssofant»  gewährleisteade  Bestisa« 
mongen  anÜBtellt,  so  dass  er  aaeh  nadi  dieser  Bichtong  bin 

1)  Qneiai  i  Der  KechtMUat.  Berlin  1872. 
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■b  fline  Writebildviig  te  IwrtigeB  AuffiMsuog  tan  den  Auf* 
griwn  «mI  der  Wifkwmlceit  des  flteeioc  Biek  elmnikiemeii. 

Unter  Zugrunde! ei^^ung  der  vorstehend  entwickelten  allge- 
meiueu  Gesichtspunkte  soll  nun  im  NacbBtebendeu  zunächst 
der  iabsdk  des  Gesetzentwurfs  kurz  skizuect  und  im  Anediloss 
dnen  einer  Kritik  nnteffioEfen  wetdeo» 

Der  Bnimirf  eerföUt  in  7  Artikel,  deren  eraler  den  srnt 
Erlass  der  G.G.  eoihon  so  yielfach  abgeänderten  VII.  AV- 
schüitt  derselben  einer  ganz  neuen  Redaktion  unterwirft,  die 
zwar  in  einzelnen  g§  wörtlich  mit  dem  bisherigen  Recht  über- 
einetonnt»  im  Qlirigen  nber  die  aUereineQbaeideQdeten  Aende- 
mngen  dee  gegenwlrtägen  Beehteeaetandee  swr  Folge  hat»  wie 
wir  sogleieii  eehen  werden. 

Der  Art.  2,  welcher  bestimmi,  tlass  an  Stelle  der  Bezug- 
nahme auf  den  durch  den  Entwurf  aufgehobenen  §  120a  der 
jetzigen  G.O.  der  §  3  Abe.  1  des  Ges.  belr.  die  Gewerbege* 
ridiie  tritt,  iai  gegenwiiiig  übeiflUeBg  geworden,  da  das 
leMero,  am  M.  JnU  181»  erlaeeene  Geeeta  (R.  GBl.  B.  141) 

bereits  in  §  78  Abs.  2  eine  entsprechende  Vorschrift  enthält. 
Der  Artikel  i>  erweitert  die  Befugnisse  der  Innung,  indem  er 
ikr  auch  die  Refrelung  der  üeberwachung  der  Vorschriften 
der  §§  10^  bia  105g,  ISO  bie  12Qe,  dee  Entwoife  «bertrigt, 
aoweü  ee  eieh  daiM  mn  die  der  Inanng  angekorigen  Lekr- 
linge  bandelt. 

Durch  Artikel  4  wird  eine  ziemlich  innfunt^'reiche  EJrwei- 
terung  und  teilweise  Neuregelung  der  Straf beatixnmuu gen  der 
Gemrbeeribumg  mgeseken,  aef  welcbe  gebdrigen  Cbrtee  aa<- 
ritekankoninien  uftb 

Art  5  Saderfc  den  §  154  G.G.  ab ,  weleker  «ne  Amakl 
von  Person enkatef:yorien  aufzählt .  l)etretis  deren  einzelne  Vor- 
schriften des  VII.  Titeis  Anwendung  bezw.  gar  keine  Anwen- 
dung finden.  In  Art.  6  werden  durch  einen  Zusatz  zu  §  155 
Aka.  2  der  ao.  eiaaebie  Vondiriflen  dee  VILTiteU  fOr  die 
nnter  Rdeha-  oder  dtaatererwaltmig  etebenden  Befariebe  modi- 
fiziert und  Art.  7  endlich  enthält  die  Vorschrifteti  über  das 
Inkrafttreten  d^s  Gesetzes  uiui  .dessen  einzelner  Teile. 
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Im  einzelnen  wird  der  Inhalt  des  Gesetasoaiwurfg  bei  dar 
nim  Iblgwideii  Kritik  dmelben  sor  Erörierang  gelaiigm. 
Dar  iieae  HL  Titel  aerttUt  in  aecbe  Abedmitte^  rem  welefaen 

der  Abschnitt  Illaf  welcher  die  Yerhältni»se  der  Betriebs« 
bearaten,  Werkmeister  und  Techniker  bebaiidelt,  ganz  nen 
eingeschaltet  ist,  während  der  jetzt  den  V.  Abschnitt  bildende 
I  189b  beniti  in  der  jei^geB  6.0.  exntkci«  ehae  dber  iner 
eis  du  beeonderer  Abedmitt  «ifgeitthrt  sa  eein  ^). 

Dies  Toransgeechickt,  soll  nnnmebr,  im  Wewntlieheii  im 
Anscliluss  au  die  Paragraphen  folge  des  Gesetzentwurfs,  dessen 
Inhalt  in  seineu  wichtigsten  Neaerongen  einer  Besprechung 
unterzogen  werden. 

1«  Der  »freiet  Arbeitsvertrag« 

Wie  die  bisherige  G.G.  stellt  auch  der  Entwurf  iu  §  105 
den  Satz  an  die  Spitze: 

>Die  Festsetzung  der  Yerhältniase  zwischen  den  selbstän- 
digen Gewerbetreibenden  nnd  den  gewerbUohen  Arbettem  iei| 
vorbehaltlich  der  durch  BeidiageselB  begrOndefeen  Beedurftn- 
kungen,  Gegenstand  freier  üebereinkunft.t  — 

Liest  mau  nur  diesen  Satz,  so  sollte  man  glauben,  das 
Prinzip  völliger  Vertragsfreiheit  beherrsche  vor  wie  nach  das  Ver- 
hältnis der  Gewerbetreibenden  nnd  ihrer  Arbeiter  nnd  eei  nnr 
dnreh  einidne  rachsgeseldiche  AtmiahmeB  durchbroeheo.  ^ 
Dem  ist  aber  keineswegs  so ;  um  dies  darzuthun,  um  mgleich  zu 
erweisen,  dass  die  Formulierung  d^  §  105,  wenn  die  übrigen 
Vorschriften  des  EntwurÜB  zum  Gesetx  erhoben  werden,  ganz 
anders  geetaltet  werden  mnss  und  am  endlich  die  Bichtif^Deil 
des  eingangs  aufgestellten  Sabws  danothnn,  dass  die  neueste 
Gesetzgebung  bewnsrtermassen  bisher  privatredilüdba  Gebiete 
durch  üUentlich-rechtiiche  Vorschriften  geregelt  hat  und  weiter 

1)  JSicht  recht  verpt?lndlich  ist  es,  warum  der  die  Verhaltnisie  der 
BetriebBbcamtpn  beiiandelude  A^xschnitt  mit  ITTa  nnd  somit  pfewisaer- 
inasi.-n  al-i  Appendix  des  Abschuittes  III  >I;elirIiiiggverhältruss*^*  nii- 
meritjrt  i^t,  zumal  die  Einteilonf^  d-T  biahengen  G.O.  ohuehin  uicht 
beibehalteu  worden  und  die  Faragraphealoii^  dorch  die  üiinteüaiig  in 
Abfchnitte  nicht  alteriert  wird. 
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ngeb  will,  moaB  hkr  «■!  «tie  SntelelniigaeeMhiohto  dos 
f  105  Q;0.  nrOekgegangen  wwtei.  » 

Deraelbe  kiiMe  Qveprllnglich  in  der  Fassung  der  Gewerbe- 

ordnaug  vom  21.  Juui  1869  (B.G.BL  S.  245)  in  wörtlicher 
UebereinstimmaBg  mit  dem  §  134  der  Preussiachen  Gewer be- 
ordnang  vom  17.  Janiutf  1845  (GJ3.  S.  41),  mmmt  es  liier 

»Diu  FesMBoxig  der  VerUltnisee  swiseiieD  den  selbsiftii» 

digen  Gewerbetreibeudon  und  ihren  Geselleu,  Geliüifeü  und 
Lehrliugen  ist  Gegenstand  freier  üebereinkQnffc.€ 

Der  hier  ohne  jede  Einschränkung  aasgesprochene  Grund» 
nte  der  ¥ertragalteai«ii  fttr  die  Begelang  des  ArbeitsreririUt- 

I     nisses  ist  im  Geseti  »nch  im  eiraelnai  in  ToUem  Umlange 

I  anerkannt-;  einige  wenige  Ausnahmen,  welche  sich  auf  die 
Souutagsai  beit  (§  105,  Abs.  2),  die  Beschältiguug  jugendlicher 
fklnrikarbeiter  (§§  128—133}  und  das  Verbot  des  sog.  »Truck- 

I  vyitemsc  betre&  der  Lohnemwehlnng  aa  die  Fabrikarbeiter 
bcnehen  (§§184-^189),  sind  filr  die  ToUeCMtong  des  Briiudpe 

I    seübetredend  einflusslos.  — 

Die  auch  in  der  jetzt  vorliegenden  Novelle  enthaltene 
Einschränkung  des  obigen  Grundsatzes,  wonach  zwar  »die  freie 
Uebereinkunft«  «ilfiss^ isk|  jedooh  nur  »Tor beb  altlich  der 
dorch  Eeiebsgesets  begrflndeteft  Besehr&n* 
kangeBc,  Terdaakt  dem  am  1.  Januar  1879  in  Krall  ge- 
tragnen Ueichsgesetz  vom  17.  Juli  1878  (R.G.BL  S.  199) 
b^.   die  Abänderung  der  Gewerbeordnung  ihre  Entstehung. 

Durch  dieses  Gesetz  erbi^i  der  VII.  Titel  der  G.G.  zum 
enten  Male  eiae  Tollsttadig  neae  aad  im  WeeenÜieben  bis  jelsi 
aieht TerftaderteFbMSUBg;  aber  aneh  indiesarwttvdedasPrfaunp 
der  Vertragsfreibeit  als  Regel  aufrecht  erhalten.  —  Der  ein- 
schränkende Zusatz,  welcher  sich  schon  der  ganzen  Wortfassung 
nach  ak  Ausnahme  charakterisiert,  ist  in  deu  Einzelheitea 
dea  QeaetMB  vom  17.  Juli  1878  xa  der  Tbafc  aaeb  aar  als  solebe 
aar  Geliang  gekoaimea;  soweit  dies  bter  lateressiertf  meki 
das  gedachte  Gesetz  von  der  0.0.  vom  Jahre  1869  aacb  nur 
insofern  ab,  als  es  hinsichtlich  der  Beschäftigung  von  jugend- 
lichen Arbeiters  die  VeEtragßfreüieit  etwas  weiter,  als  bis  dahin 
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der  Fall,  einschränkt,  nnd  als  es  gewisse  Bescbränkungen  be- 
der  Zeit  uad  Art  der  Beechaftigmig  von  Arbeiteriaiieii 
ebfUhrt  (§  186)  —  beew.  die  Za1im*gkeit  von  HSmchrftakiiDgeii 
durch  Beechlnee  dee  Bnndesmie  gestattet  (§  189  a). 

FQr  die  weitaus  Überwiegende  Mehrzahl  aller  Arbeiter, 
DÜmiicli  für  die  männlichen  erwachsenen  Arbeiter ,  ist  aber 
das  in  §  105  sanktionierte  Prinzip  voller  Vertragsfreibeit  — > 
altgesehaa  von  dem  benits  in  der  0.0«  tob  1869  enthaltenen 
nnd  Jetit  lediglieh  aof  alle  gewerbKehen  Arbeiter  aasge- 
dehnten  Verbot  des  »Trucksystems«,  sowie  von  der  nur  iu 
klarerer  Fassung  zum  Ausdruck  gebrachten  zivil  recht- 
lichen Unwirksamkeit  einer  Verp  flieh  tu  ng  anir  Sonntags* 
arbeit  —  in  nngesehm&lerter  Geltung  geblieben.  — 

Sonnte  also  bisher  mit  Reeht  dem  YIL  Titel  der  G.O. 
der  Grundsatz  an  die  Spitze  gestellt  werden,  dass  das  Vertrags- 
verhältnis zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  im  All- 
gemeinen und  abgesehen  von  vereinzelten  reichsgeset /liehen 
Aasnahmen  der  freien  Uebereinkunit  der  BetbeiHgten  überlaasen 
ist,  so  Itot  sieh  das  Oleiehe  von  dem  jetogen  Entwarf  nicht 
mehr  sagen.  —  lodern  derselbe  gleichwohl  die  bisherige  Fassung 
beibehält,  entsteht  eine  bedauerliche  Inkongruenz  in  dem  Gesetze: 
der  auch  jetzt  noch  an  der  Spitze  stehende  Grundsatz  der  Ver- 
tragslireiheit  ist  in  den  EinsdToracfariften  nicht  Yerwirküeht; 
wihrend  das  Geseti  biaher  nor  wenige  Ausnahmen  too  dem 
Prinaip  anliess,  die  überdies  aoeh  fest  nnr  jugendliche  oder 
weibliche  Personen  betrafen,  ist  nunmehr  aucli  die  Beschäftigung 
der  erwachsenen  männlichen  Arbeiter  in  einschneidender  Weise 
der  gesetzlichen  Regelung  unterworfen.  — 

So  gestaltet  der  £ntwarf  die  bisherige  siTilrecht- 
liehe  Unwirksamkeit  der  Verpflichtung  zur  Sonn- 
tagsarbeit in  ein  öffentlich-rechtliche«  Verbot 
der  letzteren  um;  durch  die  neuen  Vorschriften  über  die 
Notwendigkeit  des  Erlasses  von  Arbeitsordnuugen  und  ihren 
Inhalt  wild  in  die  ßegehing  des  Arbeits?ertrages  in  der 
wtttgehendsten  Weise  eingegrifien;  durch  Besehlnss  des  Bon*» 
desrats  kann  sogar  fOr  gewi»e  Gewerbe  die  Dauer  der  m» 
lässigen  täglichen  Arbeitezeit  auch  für  erwachsene  männliche 
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Personen  i(^atgßm^t  werden«  wahrend  die  D^ms  und  Art  der 
Bocbaftigang  jogendlicliar  md  weiblkber  Feteummi  ku  ehmlne 
gwnll  goBofatüA  g/ang/Ai  ist  Sei  dimpn  InMt  dcB  Jbaiiimaeb 
ttft  dodi  offenbar  die  Beibebaltoiig  det  in  §  105  aasgesproehfloeii 
Grundsatzes ,  die  Festsetzung  der  Verhältnisse  zwischen  den 
selbständigen  Gewerbetreibenden  und  den  gewerblichen  Ajt- 
beüem sei G^gensftnad  »freier  Uebereinkunftc,  wekhe  nur  ans- 
nahmaweisa  gemam  teieh^gesatalieh  nannieHen  Baadbifin- 
koBgen  nnterUega,  eine  ümkehrang  das  wahien  SaohTerlialfai; 

iiii  allgemeineu  ist  das  Verhältnis  der  Arbeitgeber  zai  den 
Arbeituehuiern  reichsgesetzlich  geregelt;  nur  soweit  das 
Beiehagegetz  keine  Beatimmungen  trifft  oder  ausdrücklich  ver- 
tiagtmiaaige  Begahmg  snüiai,  kommt  die  ktateve  in  Betacht. 
—  Diese  Sachlage  mfiaate  aoeh  in  der  Faasiing  des  Gentees 
ihren  Ansdmck  finden;  der  Gesetzgeber  muss  unumwunden 
anerkennen,  dass  er  den  früher  von  ihm  eingenommenen  Stand- 
ponktt  wonach  die  Eegelung  des  Arbeitsverhältnisses  Gegenstand 
priYatrechtlioher  Abraachnng  der  BaieiligtaD  mr,  w- 
huaen  und  BlnU  deman  jetet  mi  dar  üabeneugung  dniabdningen 
iai,  daas  dieee  Regelnng  in  enter  Linie  eine  Aufgabe  der  afeaat^ 
liehen  Fürsorge  bildet  und  somit  dsn  Voracbriften  des  offen  t- 
liciien  Üechts  unterliegt. 

Demgemass  mflsste  der  §  105,  wenn  er  mit  den  ftbrigen 
Toiachriften  dea  SntwnrCi  in  BinHiHig  stehen  aoU,  etwa  fair 
gande  VWung  erhaiton:   »Die  Feataetang  der  VerfaUtnisae 

iwiscben  den  selbständigen  Gewerbetreibenden  und  den  gewerb- 
lichen Arbeitern  unterliegt  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes; 
soweit  dasselbe  keine  zwingenden  Vorschriften  enthält,  ist  die 
Itegalnng  durah  YerainbamBg  der  Beteiligten  aatta8ig.f} 

&  Die  Sonntagsruhe. 

Das  Verbot  der  Sonntagsarbeit  ist  in  den  §§  105  a 
105b  eingehend  geregelt;  es  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  prüfen, 
inwieweit  durch  diese  Vorschriften  das  Einkommen  des  Arbeiters 
^eachmälart  oder  der  Wettbewerb  der  deatachen  Indoatrie  anf 
dem  Weltamrkt  beetntrSolitig(t  wird^),  da  ea  aieh  hier  nnr  nm 

1)  Nebenbei  sei  hier  bemerlfit«         die  Ytriohcütsa  dea  islatwarüg 
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eine  Kritik  des  iilotwurfg  Tom  juris  fei  sehe  a  Staudpuukte  aus 
hand^,  also  um  PHlfong  der  Fragen,  ob  seine  Vorschriften 
dsnjsDigsB  Pirinnpien  entspiedien,  ton  welchen  der  heatige 
Staat  hei  seiner  Gesetzgebnng  geleitet  wird  nnd  ob  der  geseta» 
geberische  Gedanke  in  der  Formulierang  des  Gesetzes  einen 
korrekten,  einwandsfreien  Ausdruck  geiuuden. 

Die  erste  Frage  ist  nach  dem  Gange,  wie  ihn  die  neueste 
Gesetzgebung  gemiss  den  eingangs  hervotg^benen  Gesiehts- 
ponktan  genommen«  taÜwsise  nnbedenUieh  in  bejahen:  naeh- 
dem  einmal  das  Reich  die  früher  herrschende  Anschauung, 
wonach  der  Staat  (im  Frieden)  im  Wesentlichen  nur  Rechtsschutz 
zu  gewähren  und  insbesondere  in  die  Regelung  der  sog.  wirt* 
sdbaftliehen  Verh&ltnisse  gesetageberieeh  nidit  oimngieifen 
habe,  grandsfttalieli  anf gegeben,  stand  aneh  an  nnd  Ar  sich 
nichts  mehr  im  Wege,  an  Stelle  der  bisher  geltenden  zinl- 
rechtlichen  Unwirksamkeit  der  Verpflichtung  zur  Sonntagsarbeit 
ein  generelles  öffentlich-rechtliches  Verbot  derselben  zu  setzen, 
sofiem  der  Staat  dies  im  Interesse  »des  allgemeinen  Wohlsc 
nnd  im  Individnalintorssso  der  betailigten  Arbeiter  flir  eifoi^ 
doüeh  bieli 

Aber,  wie  bemerkt,  nur  teilweise  bringt  der  Entwurf 
die  Prinzipien  des  modernen  Rechtsstaats  zur  Geltung;  dieser 
basiert,  wie  eben&Us  bereita  oben  dargelegt  worden  ,  gerade 
in  nensster  Zeit  gans  besondeis  anf  den  6hisi8f  sehen  Theorien, 
die  ja  darin  gipfeln,  dass  im  Beebtsstaat  anf  dem  Gebiete  der 
Verwaltung  an  die  Stelle  polizeilicher  Willkür  eine  Verwaltung 
nach  den  Gesetzen  des  Landes  zu  treten  hat,  welche  schon 
Yermöge  ihrer  (hrgaaisalion  und  einer  weitgehenden  Rechts- 
kontrolle (insbssondsrs  durch  Verwaltangtgeriehte)  eine  gleieh* 
missige,  gersehta  Handhabong  der  Verwaltungsgesetss  sieheri. 

Diesem  Gesichtspunkt  hat  der  Entwurf  nirgends  genügeud 
Rechnung  getragen ,  inabctdii  lere  auch  nicht  in  denjenigen 
Vorschriflen ,  weiche  sich  auf  die  Jä^elong  des  Verbots  der 

hintichtlich  der  Poiuilagmrböit  im  ^'rowen  and  ganzec  nirgends  Wider« 
tpmch  Tom  \v>ri#ciiaftlicbeD  Standpunkt  ans  gefunden;  nur  gegen  die 
▼iel  wuitergehenden  Beichlosse  der  Reiohitagtkoniini«ioa  haben  die 
IndoAtneUea  lebhaften  i'roteit  erlioben. 
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öonütagsarbeit  beziehen.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden, 
HHtb  ich  den  Nadiwek  iBr  die  Bichligkeit  dlawr  fiehanptimg 
aa  aadcnr  StaU«  erbringeD,  wo  loh  generell  eiMern  werde, 

wfkkiB  Reditekautelen  dem  Gesetze,  um  eine  unparteiische  Hand- 
;      JuibuDg  desselben  zu  gewährleisten ,  noch  einzugliedern  sind. 

Dagegen  ist  hier  der  Ort,  um  den  zweiten  oben  berührten 
!     Ponkt  zu  bespreclien:  die  juristische  FormaUerong  der 
{§  lO&n  Ins  lO&h  liisl  in  eumlnen  Besiehnngen  sn  wflneohen 
Är%,  wie  unnmehr  m  wigeB  itt^). 

a)  Nach  dem  (unverändert  bleibendea)  §  6  der  Gewerbe- 
'     Ordnung  Enden  deren  Vorschriften  auf  das  Bergwesen  nur 
'     iasoweit  Anwendung,  als  dieselbe  ausdrücklich  dies  anordnet. 
Der  neue  §  154  des  Entwarft  erklftrt  nnn  in  wörUkher 
üebeieinslimninng  mit  dem  bislierigei]  §  154  der  0.0*  lediglich 
die  Vorschriften  der  §§  115—119,  135— 139  b,  152  und  153 
der  Gewerbeordnung  auf  die  Besitzer  imd  Arbeiter  von  Berg- 
werken iür  anwendbar.  —  Es  würde  sich  sonach  schon  aas 
teehttieeb-jnristisclien  Gründen  nnd  im  InteresM  einer  besseren 
üelMTsielii  emplelilent  in  dem  neuen  §  164  encii  die  Yorsehiiften 
der  §§  105  a  bis  105h  (Uber  die  Sonntagsruhe)  auf  die  Besitser 
und  Arbeiter  von  Bergwerken  für  anwendbar  zu  erklären,  statt, 
wie  dies  in  dem  Entwürfe  geschehen,  mitten  in  dem  Gesetze 
sdbst,  nämlioh  in  §  105b,  dieser  Psisoneu  &wihnnngsa  tbnn, 
nmnl  dissslben  in  sonstigen  QesefaMSstellon  — -  abgesehen  Ton 
I    S  IM  —  nirgends  besondefs  genannt  sind. 
\  Zu  diesem  rein  formellen  Grunde  kommt  nocli  hinzu,  dass 

nach  der  jetzigen  Fassong  des  Entwurfs  der  §  105  a  welcher 
doch  mit  den  fibrigen  Bsetimmungen  über  die  Sonntagernhe 
snfi  fingifte  iwitiiHiinfffl'i^i^,  enf  die  Besitaer  nnd  Arbeiter  Ton 


1)  Auf  eine  prilrite  juriatische  FaaauDg  musd  um  so  mehr  Wert  ge- 
legt "Werden,  aln,  wie  Prof.  Deyenkolb  nach  einem  Zeitungareferat  jOnggt 
mit  Recht  hervorgehoben,  die  heutzutage  so  hRofi|^  vorkommende  Ver- 
üiiftchung  rechtlicher  und  wirtöchaftiicher  Poatulate  sehr  leicht  zu  einer 
Vörwirrnng  des  Recbt^geftthls  —  und  fügen  wir  hinzn  —  aur  B«cht»- 
uuichm'heit  führen  kauQ. 

2)  Der  §  105a  dea  Entwurfs  lautet:  »Zum  Arbeiten  an  Sonn-  und  Fe^^t- 
tagen  können  die  Gewerbetreibenden  die  Arbeiternnr  insoweit  verpflichten, 
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Bergwerken  darum  keine  Anwendung  finden  kann,  weil  das 
Gesetz  dies  nicht  ausdrücklich  vocschreiht  Dass  ahei  der 
Oceotargobcir  ftbaiekilicli  die  Aniraiidiiiig  des  §  lO&s  axif 
die  Beigwerksbentar  und  Beifurbeiter  autMUieiien  wollte, 
iei  nieht  aanuichnen,  da  hierfilr  ein  isneter  Orand  nlohfc  er- 
findiich  ist. 

Um  die  wi^re  Absicht  des  Gesetzgebers  in  emer  systematisch 
gegliederten  Form  zum  Aasdruck  zu  briogm,  mfiarte  deshalb 
den  §§  105  b  nnd  154  Abs.  3  des  fiahnurb  naob  mdner  Ab- 
siebt  folgende  Fassiing  gegeben  werden: 

§  105b:  »Im  Betriebe  von  Brüchen,  Gruben,  Hüttcu- 
werkeu,  Fabriken  u.  s.  w.  dürfeu  Arbeiter  au  Sonn-  und  Fest- 
tagen nicht  beschäftigt  werden. c  (Hier  kommen  die  Worte 
des  finiwnrfs;  »Beigwecken,  Satinen «  Anlberettongpanatelten« 
in  Wegfall). 

§154  Abs.  3:  »Die  Bestimmungen  der  §§  105a  bi s  105 
115  bis  119«  U.S.  w.  finden  auf  die  Besitzer  und  Arbeiter  von  \ 
Bergwerken  u.  s.  w.  (wie  der  Entwurf)  entsprechende  Anwen- 
dnngc.  (Hier  sind  die  Worte:  »§§  105a  bis  105  hc  eingeoobaltei}. 

b)  Die  VILL  Kommission  des  Beichstegse  bat  In  der  ersten  | 
Lesnng  des  Entwurfs  beschlossen,  den  ersten  khmbi  des  §  l05a 
(s.  o.  S.  15  A.  2)  zn  streichen.  —  Hierbei  hat  sich  die  Kommission 
Yon  der  Absicht  leiten  lassen,  einem  früheren  Ueichatagsbeschliisa, 
wonacb  eine  Yerpfliebtang  nr  Uebemahme  Ton  Arbeiten  an 
Sonn-  nnd  Fesitagen  nnbedingt  nnd  ansnabaelos  biyS*- 
reebÜieh  nnwirksam  sein  soll,  geseteliefae  Geltnng  in  versehafifen. 

Ich  halte  diesen  Bescliiuss  aus  einem  doppelten  Grunde 
für  verfehlt :  einmal  wird  er  seiueu  Zweck  nicht  erreichen  nnd 
oYentuell,  sofern  dies  doeb  der  Fall,  eine  grosse  fieobteonsifiber- 
beift  berbeifObren. 

In  entersr  Hinsiebt  ist  daran  sn  erinnern,  dass  der  Ent- 
wurf nach  seiner  jetzigen  iaääuug  das  Prinzip  der  Vertrags- 

A.1s  es  sich  um  Arbeiten  handelt,  welche  nach  den  Befitinimnngcu  di€a»e8 
Gesetzes  auch   an  Sonn-  und  Festtagen  vorgenommen  werden  dürfen. 

Welche  Tage  als  Festtage  gelteu,  bestimmen  unter  Berücksich- 
tigung der  örtlichen  und  konfessiondlen  Verhältnisse  die  Lande«» 
geaetae.« 
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fmkmi  für  das.  Verh&lta»  iiruefa«n  Arbeitgebern  und  Arbeii» 
ndunem  als  Regel  anfelelli;  eofero  alaodaeGeeetsgar  nichts 

bestimmt,  ist  es  denselben  anbenommen,  rechtlieh  bindende 
I   Vertrage  über  die  Beschäftigung  an  Sonn-  und  Festtagen  ab- 
I  zaschlieaseD  t  soweit  das  Gesetz  die  Arbeit  an  diesen  Tagen 
I  gesfcattefc.   Wenn  also  aneh  der  Entwarf  die  Vorschrift  des 
§  i05a  Abs.  1  gar  nicht  entbieltef  so  würde  doch  Termöge  der 
generellen  Torsehrift'  des  %  10&  die  Terpfliehtung  znr  Vornahme 
gesetzlich  nicht  yerbotener  Arbeiten  zivilrechtlich  wirksam  und 
btndend  sein. 

Wenn  man  demgegenüber  geltend  machen  wollte,  dass 
dnrch  die  Strekbnng  des  Abs.  1  des  §  106a  der  Reichstag 
I  seinen  Willen  ^hin  Imndgegeben,  dass  ebe  VerpBichtang  aar 

üebemahme  von  Sonn-  und  Festtarrsai  beiten  niemals  zivil- 
rechtlich gültig  sein  soll,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  bei 
einem  khren  Wortlaut  des  Gesetzes  in  erster  Linie  nicht  das- 
jmige  entscheidend  ist,  was  der  Geaei^ber  oder  gar  nnr  ein 
Gesetzgebongsfaktor  gewollt  hat,  sondern  dasjenige,  was  das 
Gesetz  Wüitdeutlich  zum  Ausdruck  Ijringt. 
I  Nur  der  in  gesetzlich  vorgeschriebener  Form 

publizierte  Wille  des  Gesetzgebers  ist  Gesetz;  daraus 
folgt,  dass  der  sog.  Eatstehnngsgesdiichte  (den  »Materialien«) 
des  Oosotsfls  gegenüber  dem  klaren  Gesetseswortlant  niemals 

eine  eutscheideiide  Bedeutung  /ukommen  kann*). 

Aber  selbst  aiigeuommen,  es  würde  dem  Gesetze  die  von 
>  dem  Reichstage  gewünschte  Auslegung  an  Teil,  oder  es  würde 
gar  direkt  im  Geaeiae  angesprochen,  dass  dne  Verpflichtong 
aar  Debemabme  Ton  Arbeiten  an  8onn-  nnd  Festtagen  auch 
in  den  FUlen,  in  welchen  das  Gesetz  die  Soui} tagsarbeit  ge» 
stattet,  schlechthin  zivilrechtlich  unverbindlich  sein  soll ,  so 
wäre  ein  solcher  ftechtszustand  aufs  äusserste  zu  bekleben. 
Man  denke  s.  B.,  es  handle  sich  um  Arbeiten  der  in  §  105  c 
N.  1,  2  nnd  8  geschilderten  Art,  insbesondere  nm  Arbeiten 

1)  Dm  kier  vertreteae  Anncht  von  dor  imieigecrdnsteo  Bedsotuig 
der  »Qesetzeemateriallflii«  darf  jetet  wobl  als  die  in  Theorie  und  Pnzii 
liemcbende  beseichoet  werden.   Vgl.E.  desB^G.  Bd.  II  8.  484;  Bd.  14 

d.  78,  Bd.  le  a  194,      Bd.  flo  &  lea. 

SilM«.  t  SlMlaw.  USl.  LBMI.  2 
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zur^Beseitiguug  eines  Notstandes  oder  zur  Abwendung  einer 
Gefahr ;  ein  Gewerbenntenieiuiiflr,  wtlehec  die  AosfObning  diflaw 
ArbeiteB  fibemomineai  geiit  mit  eeinem  BeiarifllMbaaiiiteii  ote 

Werkmeister,  (auf  welehen  nach  der  üeberechrifl  des  VIT.  Titels 
dessen  alleremeine  Vorschriften  gleichfalls  An\vc'ji(liniLi  finden,) 
in  UiÜerenzen ;  inioige  dessen  steht  letaterer,  obwohl  er  sich 
zur  AusfahrtiQg  der  Arbeiten  bereite  Terj^ichtet  hat,  tob  der 
Vornahme  oder  Lmtmig  deraelbeo  ab,  so  daea  dem  Gewerbe» 
Unternehmer  ein  erheblicher  Sehaden  erwächst   In  diesem 
Fallf*    vürdfci,   wenn  die  Ansicht  des  Reichstags  gesetzliche 
Geltung  erlangt,  der  Unternehmer  den  Werkmeister  für  den 
Schaden  nicht  Torantwortlich  machen  können»  da  dieser  sieh 
ja  zur  Vornahme  der  Sonntagsarbeit  reohtagOltig  flberhaopt 
nicht  ^srpflichteD  konnte;  selbst  eine  EnUassnng  desselben 
ohne  vorgänj^ige  Aufkündigung  gemäss  4^  133  d  No.  3  des 
Entwurfs  würde  aus  dem  gleichen  Grande  nicht  einmal  statt- 
haft sein. 

Abgesehen  von  den  yorstehenden  Bedenken  ist  aber  aooh 
ein  legislatir-politiseher  Grand,  welcher  den  Gesetsgeber  ?er« 

aiilassen  könnte,  eine  Verpflichimiu'  zur  üeberiiahrae  der  von 
ihm  ausnahmsweise  gestatteteu  diiiigliclien  Öonutagsarbeit  idr 
rechtlich  unwirksam  zu  erklären,  nicht  erfiudlieh. 

Denn  ist  einmal  gesetaiieh  festgestellt,  dass  ein  gewism 
Mass  Ton  Sonntagsarbeiten  im  wirtschaftlichan  Interesse,  slio 
aus  Gründen  des  öffentlichen  Wohls,  statthaft  sein  mnss,  so 
ist  in  der  That  nicht  abzusehen,  warum  sich  gleichwohl  nie- 
mand zur  Vornahme  solcher  als  notwendig  anerkaauter 
Arbeiten  soll  yerpflichien  können,  anmal  der  Umfang  dendben 
ein  ftnaserst  bsschrftnktsr  ist 

c)  CHe  Reichstagskommission  hat  com  aweiten  Abeafides 
§  105  b  folgenden  Zusatz  eingeschaltet: 

»Am  ersten  Weihnachts-,  ersten  Oster-  und  ersten  Pfingst- 
feiertag  dUrlen  Gehilfen,  Lehrlinge  and  Arbeiter  imHaDdels- 
gewerbe  nicht  bescbaltigt  werden«« 

Damit  ist  eine  gewisse  Inkongroene  in  das  Geeste  hinsioge* 
koiUHieu.  Nach  dem  Regierungs- Entwurf  ist  nämlich  nur  für  ge- 
wisse Betriebe  ein  allgemeines  Verbot  aller  Bonntagsarbeit  auf- 
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gfesteüt,  während  im  Handelsgewerbe  eine  fünfstündige  Arbeits- 
zeit aa  al  1  e  n  Sona-  und  Festtagen  zulässig  ist.  Daruin  besieben 
sich  andi  die  vm  dem  Entwurf  sogelasseiie]!  AusDahmea  tqh 
dem  geneKdlen  Arbeitsverboi  des  §  105b  nidit  auf  das  Has* 
debgewerbe.  Wörde  nun  der  vorerwähnte  Bescbluss  der  Reicbs- 
tajrskoniniission  zum  Gesetz  erboben,  so  wäre  zwar  in  allen 
andern  Betrieben  an  dea  obengenannten  Feiertagen  in  dring- 
üeben  Fällea  und  ausnahmsweise  die  Vomabme  tod  Arbeiten 
nfissig,  nicht  aber  im  Handelsgewerbe.  Ich  m5chte 
mm  aber  bezweifeln ,  ob  die  Reichstagskommission  eine  der- 
srttge  Ausnalirnest'']lunL!;  für  das  Handelygewerbe  /ri  schaffen 
beabsichtigt  hat;  sollte  dies  wirklich  der  Fall  sein,  so  sind 
'  dech  nach  meiner  Ansiebt  sehr  viele  flUle  denkbar,  in  denen 
ein  derartig  absdatsa  Verbot  an  schweier  Sehidigung  der 
Haadekgewerbetreibenden  führen  kann. 

Man  denke  z.  B.  an  grosse  Hamburger  Exportfirmen, 
welche  in  ihren  Beziehungen  mit  dem  Auslande  tel^raphisehe 
Mitteiinngen  an  einem  der  Toxgedachten  Feiertage  ni  ezpe<* 
dieren  haben ;  nach  dem  Wortlaut  des  Eommissionsbesehlossse 
durften  solche  HandlangehSaser  an  den  gedachten  Tagen  nicht 
einmal  einen  Lebrlin«^'  cxlcv  Ilansknecbt  niih  der  Besorgung  von 
Telegrammen  zum  Telegraphenamt  beauftragen ,  noch  weniger 
mit  der  Abholung  TOn  Briefen.  Solche  rigorose  Massnahmen 
Heepen  sich  doch  nnr  dann  rechtfertigen,  wenn  auch  der  Staat 
im  Poet*,  fiisenbslin-  nnd  Telegraphenwesen  den  (Handels*) 
Gewerbebetrieb  an  den  gedachten  drei  Tagen  gänzlich  sistieren 
würde,  und  wenn  überdies  die  Sonntagsruhe  international  ge- 

3.  Der  Besuch  der  Fortbildnngsschulen. 

Der  §  120  in  Verbindung  mit  Art.  4  Nr.  10  des  Ent- 
wurfs, welcher  den  Rpencb  der  FortbiMuugsschulen  und  der 
ihnen  gleichgesteiiten  Hand-  und  Hausarbeitsschalen  für  weib- 
liche Personen  regelt,  entscheidet  die  Streit&age,  ob  dieser 
Beswdi  mittdst  Ortsstatats  durch  Ordnnngsstmfen  enwnngen 
werden  kann,  in  bejahendem  Sinne. 

Gleichzeitig  ist  aber,  worauf  hier  besonders  hingewiesen 
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werden  mag^  die  Anwendbarkeit  des  §  120  auch  auf  die  Ge- 
liil£BD  and  Lehrlinge  in  Htoddageediäffcen  dadnreh  ansgedehn^ 
dav  §  IM  des  Batsnirft  unter  denjeii%eQ  SS  ^  ^  TMk^ 
welche  anf  diese  Penonen  kei  n  e  Anwendnng  finden,  den  S 1^ 

nicht  nennt;  obgleich  das  offenbar  absichtlich  nicht  geschehen, 
so  ist  doch  befremdend ,  dass  die  amtliche  B^ründung  dea 
Entwurfs  sich  über  diese  Erweiterung  dee  Aowendongffgeknetes 
des  S       mit  Iceiner  Silbe  ampfiehi. 

4.  Der  Yertr agsbrnch» 

Bis  znr  Einführung  der  G.O.  vom  21.  Juni  1869  wurde 
der  Yertragsbrach  in  einzelnen  Bondeertaaten  in  gewissen 
Fttleo  strafrecbtlieb  geahndet;  so  s.  B.  bestimmte  der 
S  184  der  Pkeuss.  Gew.Ord&itng  Tom  17.  Jan«  1845  «nd  der 

§  18  des  Ges.  vom  21.  Mai  1860  (G.S.  S.  205).  dass  GeseUen, 
Gehilfen,  Fabrikarueiter  und  Berglente,  welche  ohne  g^etz- 
Ucbe  Gründe  eigenmächtig  die  Arbeit  verlaseen,  mit  Geldbusse 
bis  xn  20  Tb.  oder  OefangniB  bis  sn  14  Tagen  an  bestrafsn  seien. 
Diese  Stnfrorscbriften  kamen  mit  dem  inkrafttrsten  der  6*0. 
rem  21.  Juni  1869  in  Wegfall,  indem  diese  in  Konf^equenz  der 
damals  herrschenden  Anffa«-iiiiL^  dun  Verhältnis  zwischen  Ar- 
beitgeber and  Arbeitnehmer  als  ein  rein  privairecht liebes  be* 
trachtete,  in  deseen  JElegelnng  der  Staat  weder  doreb  Stmfiui- 
diethnngen,  noeh  dnreh  soiMtige  dflentlick-reehtlidie  Hermen 
euigrei0Bn  dürfe. 

Nachdem  indessen  in  den  Jahren  1872  und  1873  Arbeits- 
einstellungen (ätrikee)  in  so  grossem  Masstabe  statt£anden, 
dass  dieselben  an  einer  »öffentlichen  Kalamitatc  zu  werden 
drohten,  legte  die  Beicheregiemng  sonaehst  im  Jahre  1873 
nnd  alsdann  wieder  1874  dem  Beichetag  einen  Gi*eHiii'ntwiu  T 
auf  Abänderung  der  G.O.  vor,  u.  ;i.  durch  Einschal- 

tung eines  §  lÖ3a  die  Bestrafung  des  Vertragsbruchs  auf  Seiten 
der  Arbeitgeber  und  der  Arbeitnehmer  durch  eine  GeldstnÜB 
bis  wa  160  M.  oder  durch  Hall  herbeisoAlhren  besweekte. 

Die  betreffende  Bestimmnng  des  Gesetientwnrfr  wurde 
indes  seitens  des  Reichstages  abgelehnt  ;  nach  dem  von  dem 
damaligen  Eeierenten  der  Kommission  erstatteten  Bericht 
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(«bgedr.  i&  Mifih's  Annden  des  deataehen  Baichs  Jahrgang 
1874  a  1342  ff.)  sprach  sieh  die  Majoritii  der  Reichst  igb- 

kommission  deslialb  ijegen  die  Annahme  der  Vorschrift  aus, 
weil  eiumai  dieselbe  sich  insoferu  als  eine  Ausnahmemassregel 
ehankteneiere,  als  nichtabsusehen  sei,  weshalb  nur  der  Vertrag»» 
bmoh  TOn  Arbeitgebern  mid  Arbeitaehmera ,  nicht  aber  der* 
jenige  toq  sonsügBn  Personen  strafbar  sein  solle,  nnd  weil 
überdies  die  Bestraf luipr  des  \  t  rtra;j:55bruchs  jedenfalls  dann  uicht 
m  rechtfertigen,  wenn  nicht  einmal  den  Beteiligten  ein  Sch  a- 
den  erwachsen,  also  nicht  einmal  ein  PriTatintoresse  yer- 
letit  sei« 

Wohl  som  Teil  mit  Rfieksicht  auf  jenen  Tergebliohen 

VfröUch  sieht  denn  nun  auch  der  jetzt  vorliegende  Entwurf 
von  der  Einführung  einer  Bestrafung  des  Vertragsbruchs 
ab ;  einen  Schatz  gegen  denselben  sucht  er  vielmehr  durch 
folgende  Fassong  des  §  125  so  gewähren : 

»Hat  mn  Geselle  oder  Gehilfe  vor  reehtmSss^ttr  Beendig- 
ung des  Arbeitsverhältnisses  die  Arbeit  verlassen,  so  kann  der 
Arbeitgeber  au  Stelle  der  Entschädigung  eine  an  ihn  /u  er- 
legende Busse  fordern,  welche  fUr  den  Tag  des  Vertragsbruchs 
ond  jaden  folgenden  Tag  der  Tertragsrntaigeo  oder  geeete- 
liehen  ArbeitsMit,  höchstens  aber  fttr  sechs  Wochen  bis  anf 
die  Höhe  des  ortsüblichen  Tagelohns  (§  8  des  Erankenver- 
sicherung^esetzes  vom  15.  Juni  1883)  sich  belaufen  darf. 
Dasselbe  B«cht  steht  dem  Gesellen  oder  Gehilfen  gegen  den 
Arbeitgeber  an,  wenn  er  von  diesem  vor  rechtmässiger  Be» 
endignng  dee  ArbeitsTerWtnisses  entlassen  worden  iskc 

Zur  BegrOndnng  dieser  BesHmmung  wird  im  wesentlidien 
nur  geltend  gemacht,  dass  es  selbst  mit  Zuhilfenahme  des 
g  2(iÜ  der  Zivilprozessordnung  dem  Arbeitgeber  meist  sehr 
schwer,  ja  vielfach  unmöglich  sein  werde ,  das  Vorhandensein 
oder  gar  die  fidhe  des  Sehadens  nacfaasnweisen 

Diese  Beweisfthmng  leidet  an  einem  doppelten  Man- 
gel :  einmal  motiviert  sie  uicht,  weshalb  denn  auch  dem  Ar- 
beit nehm  er  m  iiecht  aui  eine  genau  iuüerte  Busse  gewahrt 

1)  DarQber»  ob  nnd  waan  eventaell  der  Yertragibnieh  straf- 
rsehtlie  h  sa  ahadeo,  aprsohea  mth  die  Motive  gar  nicht  aas. 
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werden  boU,  da  doeh  dieeem  der  Nacfaweie  des  Sebadem  meist 
niebteohwer  fUlen  wird;  sodann  aber  wird  nlebi  dargethan, 

wesliall)  nur  dem  gewerblichen  Arbeiter  und  Arbeitgeber 
der  bcbadeüsnachweis  durch  Gewährung  eines  Anspruchs  auf 
Biuee  erleicbtert  werden  sbll,  zamal  docb  auch  für  sonstige 
Yertragsrerbältniaee  der  doreb  einen  Veriragsbmeb  entstandene 
Sebaden  banfig  sebr  scbwer  nacbweisbar  ist ;  man  denke  a.  B» 
an  das  Verhältnis  zwischen  Dienstherrschaft  und  Gesinde. 

Abgesehen  von  diesem  Mangel  in  der  Begrflnduiig  wird 
übrigens  die  Yorscbriffe  des  Entworfs  ihren  Zweck  aacb  gar 
nicbt  erreicben. 

In  der  Begründung  ist  die  Veranksenng  snr  Einfllbrung 
des  Anspruchs  auf  Busse  folgendermasseu  geschildert  (S.  38 
der  Drucks,  des  ßeichstages  Nr.  4;  8.  Legislaturperiode  1.  Ses- 
sion 1890): 

»Bei  den  sabLreicben  gewerblicben  Arbeitseinsteilangen, 
die  mit  Vertragsbrncb  yerbanden  waren,  bat  sieb  der  erbeb- 

Hche*  Misstand  gezeigt,  dass  der  Rechtsschutz  ,  welchen  der 
Arbeitgeber  dem  Vertragsbrüchigen  Arbeiter  gegenüber  geniesst, 
tbatsäcblicb  ungenügend  ist.« 

Dieser  Recbtsschuta  soll  nnn  dnreb  Gewäbrong  des  Becbts 
auf  eine  Busse  erbQbt,  verbessert  werden;  wird  dieser  Zweek 
dureb  das  yorgeschlagene  Mittel  erreicht?  Diese  Frage  ist 
m.  E.  unbedenklich  zu  verneinen.  Ich  bin  weit  davon  ent- 
fernt, die  Schwierigkeiten  zu  verkennen,  welche  schon  die 
Feststellung  des  Sebadensersataansprucbs  dem  Arbeitgeber, 
welcber  den  Arbeiter  wegen  Tertragsbruebs  belangt  i  legel- 
mSsmg  Terursaeben  wird;  ieb  babe  vtdmebr  selbst  sebon  im 
Jahre  18ö9  in  einer  Abhandlnng :  »Vertragsbruch  und  üeber- 
schichten«  {Brasserts  Zeitßchriü  für  Bergrecht  18ö9  S.  500  fT.) 
auf  diese  Schwierigkeiten  ausdrücklich  hingewimn.  Ich  habe 
aber  aneb  bereits  damals  betont,  dass  die  Hauptsebwierigkeil 
niebt  in  der  Feststellung,  sondern  in  der  Heitre i  bung  des 
Schadensersatzanspruchs  liegt ;  der  Arbeitprob«  r  wird  von  dem 
meist  mittellosen  Arbeiter  die  Busse  regelmässig  nicht  bei- 
treiben können,  so  dass  ihm  damit,  dass  er  neben  dem 
schwer  festanstellenden  Scbadensersatsanspniobnocli  einen  ebne 
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weiteres  sich  erjjfebeiiden  Anspruch  auf  Busse  erhält,  ^^ar  nicht 
gehoüeu  isi.^)  äelbstredeud  wird  sich  auch  der  Arbeiter  voa 
«ineiii  yeringibnick  dAdarck  nicht  abhalten  laMeo,  dan  er 
—  ttatt  war  Bntaitong  eine«  SchadeDsersataaospniclis  —  nir 
Zahlung  dnorBnaae  Ttrarteili  werden  kann,  da  diese  eben* 
sowouig  von  ihm  zu  erlaugeu  ist,  wie  jener.  Wird  somit 
auch  nach  Einftihrnner  (ler  Busse  alles  beim  alten  bleiben, 
indem  dadurch  der  Arbeitgeber  nicht  wirksamer,  als  bisher, 
gegen  den  Vertngsbraeh  gesohUtst  nod  der  Arbeiter 
leMeren  nichi  sorfiekgelialten  wird,. so  ist  sdion  ans  der  all- 
gemeinen leglslatiTpolitischen  Erwii^^ung,  dass  es  im  höchsten 
Oradezo  missbilligen  ist,  Gesetze  einzuführen,  welche  lln  eD  Zweck 
nickt  erreichen,  (wodurch  lediglich  die  Autorität  des  Gesetates 
ibhwer  geeebädigt  wird,)  der  g  126  des  Entwurfs  in  seiner 
letngoi  Fassung  gana  enisehieden  eo  Terwexfen. —  Dasa  kommt 
nocli,  dass  gewisse  Agitatoren,  weleben  es  vorwiegend  nm 
eine  Aufreizung  der  Arbeitermassen  zu  thun  ist,  den  g  125 
als  wirksames  Agitationsinittel  benutzen  und  als  eine  ihnen 
Terwerflich  encheinende  Bestrafung  des  Vertragsbmohs  hin* 
aftdlen  werden« 

Der  Entwurf  hat  m.  E.  dk  riehtige  LSsung  der  Frage, 
wie  dem  Vertragsbruch  wirksam  zu  begegnen  ,  doshalb  nicht 
gefunden  ,  weil  er  sich  auf  den  individualistischen ,  privat- 
reebtiidhen  Standpunkt  gestellt  und  den  Vertragebrueb  nur 
im  Yerb&ltnis  dea  einseinen  Arbeitgebers  an  seinem  Azi- 
böter  betnudvtet  bat« 

Während  nämlich  der  Entwurf,  wiu  bereits  oben  darge- 
legt, im  übrigen  den  Standpunkt  fertntt,  dass  die  Wirtschaft* 
lieben  VerbaltDisse  and  inabeeondere  die  fiesiebnngen  swischen 

1)  Kmrjfi  L:;inz  interessanten  und  sehr  beachtenswerten  Vorschlag 
zar  Bekiiupiiiig  des  Vertra^'sbruclis,  der  yielleicbt  ein  strafrecht- 
liches Einschreiten  entbehrlich  machen  würde,  enthält  die  S.  51  A. 
erwähnte  Abhandlung  vod  Brentano  (a.  a.  0.  S.  LXI  ff.);  die  Verwirk- 
lichung dicfica  Vorschlags  setzt  aber  eine  gesetzliche  (bisher  fehlende) 
Regelung  von  Arbeitgebor-  und  Arljeiterverbändtju  voraua,  ro  d.iss  hier, 
wo  wir  es  lait  Vorschlilgeu  /n  thun  haben,  welche  sich  in  den  liabmen 
des  bestehenden  Uecht«  eiafügea  aoiien,  nicht  naher  daraui  eingegangen 
werdcu  kuim. 
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Arbeitgeber  und  Arbeiter  iiioht  mehr  dem  »freieo  Spiel  der 
Eraftet  za  tiberlassen,  sondern  aus  GrQnden  des  Staatewoble 

öffentlich-rechtlich  zu  regeln  seien ,  ist  er  hier  seinen  Prin- 
zipien untreu  geworden,  indem  er  den  Vertragsbruch  lediglich 
Ton  privat  recht  liehen  GeBichtepankten  ans  betrachtet» 
und  daram  aaeb  nur  sn  einer,  wie  wir  sahen ,  wirkungslosen 
Yerstfirknng  des  privatreeh tlieh en  Sohntaes  gelangt. 

Der  richtige  auch  hier  in  Betracht  kommende  öffent- 
lieh-rechtliehe  Standpunkt  wird  m.  £.  in  Earsem  doreh 
folgende  Sfitse  gewimnen: 

An  und  fUr  sich  ist  es  gar  nicht  zu  bezweifeln,  das:»  der 
in  neuester  Zeit  so  häufig  wiederkehrende  Vertn^bruoli  prrosser 
Hassen  eine  schwere  Kalamität  unseres  heutigen  Verkehrs- 
lebens darstellt;  denken  wir  uns,  es  sei  allganeiner  Brauch, 

die  Veitiaj^e  iiiclit  einzuhalten,  sondern  zu  brejlien,  so  würde 
ein  geonlneter  Geschäftsverkehr  gar  nicht  mehr  möglich  sein ; 
die  ganze  menschliche  Gesellschaft  und  insbesondere  die  im 
Btaatsverbande  gegliederte  Gesellschaft  wt&rde  durch  einen 
solchen  Zuatand,  wie  auf  der  Hand  liegt,  auft  Sidiweiste  ^^^e- 
schädigt  werden. 

So  wenig  der  yereinzelt  Torkommeude  Vertragsbruch  eines 
ISnielnen  für  die  menschliche  Gesellschaft  oder  den  Staat  von 
Belang  ist,  sosehr  k5nnen  beide  darunter  leiden,  wenn  ganze 

GeselUcliaftsklasseu  gleichzeitig  und  g;ir  aui  Grund  einer 
Organ isatiun  die  von  ihnen  eingegangenen  Verträge  brechen 
und  sich  durch  eine  längere  Zeit  andauernde  Arbeitseinst^nng 
denjenigen  Veipflichtungen  entaiehen,  welche  sie  gegen  die 
Gesellschaft  haben. 

Ich  meine,  dass  insbesondere  diejenigen  Gesellschaitsklas* 
Ben,  welchen  der  Staat  dadurch  eioe  besondere  Fdrsorge 
widmet«  dass  er  zum  Teil  auf  Kosten  slmUicher  Steuer* 
Zahler    in    Kninkheits-   und    UngldeksfftUen  ,   sowie  im 

Alter  und  bei  eintretender  Invalidität  för  ihren  Unterhalt 
sorgt,  die  ganz  besondere  Verpflichtung  haben ,  ihrerseits 
ihre  Thätigkeit  jedenfialls  (hnn  und  soweit  niemals 
eittnistellen  I  als  dies  sum  aligemeinen  Besten  er&rder- 
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!  liefa*^)  Wie  flehon  dkear  Genchtspuikl  es  aUein  lechifer- 
'  g^gOT         ArbeiteeiiwtelluDg  einer  Geeamtheit  miier 

I  VertratrsbruL'li  mittelst  des  Strafgesetzes  einzuschreiten, 
da  es  öicli  liier  nicht  sowohl  um  privatrechtliche  VerpÜicht- 
uDgen,    als    Yielmehr    um   einen    Verstoss    gegen  gesell- 

I  ichaftliehe  jPfliehieni  gegen  dee  8taaleir<^l  handelt,  ee  kommt 
vttier  in  Betraeht,  dase  dem  Maeeenfertragsbrncli  nnr  doroh 
Bestrafung  wirksam  begegnet  werden  kann,  indem,  wie 
bereits  oben  ausgelührt,  die  bloss  zivilrechtliche  Haftbarkeit 
des  Arbeiters  wegen  dessen  Mittellosigkeit  gänzlich  bedeutuugs- 
ksiitondden  Arbatgeber  dieeerbalb  gegen  einen  Yertnigibraeh 
gaedem  sehntzloe  maehi 

Liegt  also  wirklich  ein  Bedürfnis  Tor,  einen  Schntz  gegen 
den  sich  häufenden  Vertragsbruch  zu  schaffen  —  und  dieses 
Bedüriüis  ist  duroti  die  Massenaosetimde  des  vertiosseiien  und 
des  ko&nden  Jahres  mt  Genüge  nachgewiesen  —  so  kann 
dttssHie  in  wirksamer  Weise  nnr  anf  dem  Gebiete  des  Straf- 
reehts  gesebaffen  werden«  Der  Staat,  welcher  einerente  den 
Arbtitgebern  im  Interesse  der  Arbeiter  die  weitgeLeodäteu 
üiientiich-rechtlichen  VerpÜicbtungen  auferl^t,  muss  anderer- 
seits auch  Sorge  tragen,  dass  die  Ersteren  nieht  dnrch  das 
feirole  Verhalten  der  Iietateren  —  nnd  dam  rechne  ich  jeden 

I     terbedachten,  organisierten  llassenTertragsbmch  —  sdiwer 

geschädigt  werdeii  können. 

Soweit  also  bei  einem  Vertragsbruch  ein  öffentliches  In- 
teresse oder  das  Staatswohl  in  Frage  steht,  (z.  B.  bei  Massen* 
tsntandenf  bei  Ansst&nden  in  staatlichen  Gewdir-  oder  Pnlm- 
Urikett  angenchts  dn^ender  Kriegsgefahr,  bei  Arbeitseinsteil- 

1)  Die  wdsldemokratiioheii  AgStaftocea ,  weUhe  sieh  mit  Toriiebe 
I  dsiftof  berafen,  den  iohon  das  Allg.  hJL  ein  sog.  »Redbt  mf  Arbeit« 
I  gewährleiste  —  gemeint  ist  §2.K.  19A.L.Sa»  —  veigemen  gans,  dam 
dMMibe  A.  L.B.  (In  (  8  1.  o.)  (wie  im  Tnt  aasgsfthrt)  —  euch  eme 
darch  »Zwaog  und  Btialsnc  m  feaHdereode  »Pfliebt  mr  Arbeft« 
itrtniart  Et  kt  flberhatipl  cherakteiiitiieb,  de«,  wftbread  nadi  d« 
CBgeowftrtig  herrtohenden  WeltMHebaneng  Beebte  and  Pfliditta  Korte- 
kte  find,  in  dem  Wertschätze  deqmugen  Welt^erbemoter,  welche  eine 
Deae  Staats-  nod  aesellsohaftsordnimg  einlBbieii  wellen,  das  Wort 
»Pftufat«  gv  sieht  sn  eziftievea  tebsini 
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ungen  von  FeueriösohiuaDDschaffceu  im  Falle  eines  Brandun- 
glftcka  II.  i*  w.)t  moM  m,  K  der  Staat  sn  einem  sMrechiUchen 
ESaaehreiteii  übergehen. 

Indem  ich  in  betreff  näherer  Begründung  meines  Vor- 
8chla<?s  lediglich  auf  die  Ausführungen  in  meiner  mebrgedach- 
ten  Abhandlung  {BrasseH's  Zeitschrift  fUr  Bergrecht  1889 
8.  60Q  fL)  hinweliea  kann,  befürworte  ich  die  BMtrafang  des 
Verttagshmchs  miitelat  folgender  YorBehrift: 

»§  158b:  Wer  eich  an  «ner  Arbeiieeinstellung  oder  Ent- 
lassung der  Arbeiter,  welche  ihrem  ümlauge  oder  ihrer  Art 
nach  geeignet  ist,  die  Sicherheit  des  Staates  oder  das  Staats- 
oder öffentliche  Wohl  zu  gefährden,  mittelst  Vertrags- 
brache  beteiligt,  wird  mit  Oeldsiaca&  bis  m  seehstansend 
Mark  oder  mit  Gefängnis  bis  m  drei  Jahren  bestraft.« 

Bei  dieser  Formulierung  tritt  eine  Bestrafung  des  Ver- 
tragsbruchs dann  nicht  ein,  wenn  lediglich  das  ludividual- 
intmsse  einer  oder  mehrerer  Privatpersonen  in  Frage  steht, 
da  der  i  ere i nae  1 1  Torkommende  Vertragebrach  keiner  Berne» 
dar  dareh  ein  strafrechtliches  Vorgehen  bedarf. 

Insofern  man  es  für  bedenklich  und  praktisch  unausführbar 
findet,  den  Massen  Vertragsbruch  unt  Strafe  zu  belegen,  verweise 
ich  zur  Widerlegung  dieser  Ansicht  auf  das  a.  a.  0.  3.  5X1 
nnd  512  Gesagte  and  wiederhole  eTentnell  den  daselbst  ge- 
machten Vorschlag,  dem  Ton  mir  formaüerten  §  l5Sb  folgen* 
den  Zosate  hinzuzufügen: 

»Die  Verfolgung  tritt  nur  auf  Antrag  einer  durch  den 
Vertragsbruch  verletzten  Vertragstreuen  Person  gegen  die  in 
dem  Antrage  namentlich  bezeich n  et en  Thäter  ein.«^) 

Diesen  Znsate  begrCUidete  ieh  dort  fiolgendermasien: 

»Die  QnaHfiiierong  des  Ywtragsbraehs  als  Antragsdelikt 
findet  ihr  Vorbild  im  §  10  des  Preuss.  Gesetzes  vom  24.  April 
1854  (G.  S.  S.  214).  Aber  auch  im  übrigen  würde  sich  dieser 

1)  leb  liln  vdr  wohl  bewoaet,  dasa  die  von  mir  vorgeschlagene 
FonmlieruDg  eine  Durchbrechnng  des  in  §  63  des  RaiAhattrafgea.ß.'s 
•anlctionierten  Prinsipfl  der  Unteilbarkeit  des  Stra&ntrags  enthält;  da 
mit  Rücksiobt  biecanf  meia  VoiMhlag  nicht  gans  nnbedenkKeb  ist,  eo 
babe  ieh  Um  anebanr  eTcatnell  aa^eiteUl» 
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SSoMiti  damit  rechtferiigcn,  daes  das  Strafgesetabaoh  dem  Prinap 
biildigif  Tielfach  da,  wo  mit  dem  dffentBcben  ein  erheb- 
liches Privat- Interesse  konkurriert,  was  hier  zweifellos  der 
Fall,  die  Straf  veriblgüng  nur  aufAntrag  eintreten  sui  lassen. 

Antrageberechtigi  wfirde  hier  nach  der  Torgeschlagenen 
Fawang  nicht  bkMs  jeder  Tertragstreae  Gegenkontrahenti  Bon- 
den 8.  B.  auch  derjenige  rertragstrene  Arbeiter  sein,  weleher 
infolge  des  Vertragsbruchs  seiner  Arbeitsgeuosseu  die  Arbeit 
nicht  hat  fortsetzen  könueu  uud  deshalb  in  seinen  Erwerbs- 
Terhältniaseii  geschädigt  worden  ist. 

Wenn  man  in  dieser  Weise  die  strafbare  Handlimg  als 
«D  Aniragsdelikt  ifestaltet,  so  wird  schon  von  selbst  die  Straf- 
Terfolgung  Meli  uusscLliesslich  festen  die  Rädelsführer  und 
Hauptschuldigen  richten  und  damit  auch  das  (übrigens  vom 
Geseta^eber,  wie  die  §§  Uö,  124,  127, 128, 129  fteichstrafgesetäb- 
boehs  ergebcDi  gar  nicht  geteilte)  Bedenken,  welches  man  aas 
der  ünmOglichkeit  einer  Massenbestrafang  herleiteti  besei« 
tigt  sein. 

5,  Die  Terhältnisse  der  Betriebabeamten^ 
Werkmeister  nnd  Techniker. 

Eine  ganz  besouders  dankenswerte  Verbesserung  der  G.O. 
enthält  der  nene  Abschnitt  Illa,  welcher  die  VerhaltDisse  der 
BetriebsbeamteD ,  Werkmeister  ond  Techniker  regelt.  —  Die 
jetzige  G.O.  enthftit  nftmlich  (über  diese  Personenkategorien 
gar  keine  Bestimmunpren ,  m  dass  die  Frage,  ob  ihr  Ver- 
tragsverhältnis nach  den  Vorschriften  der  G.O,  oder  nach 
denjenigen  des  Handelsgesetzbuches  an  beurteilen,  la  Zweifeln 
and  Proaessen  aller  Art  Anlass  gegeben  hat.^) 

IMeee  Streitfrage  ist  nnnmehr  darch  den  Entwurf  im  An- 
schloss  an  die  Iiechtsprechuncf  der  höchsten  Gerichts  hl)  Fe  crelöst; 
durch  Aufstellung  des  Abschnitts  IIIä  unterwirft  die  Novelle 
die  Betriebsbesmten ,  Werkmeister  ,  Techniker  und  ähnliche 
Beamte,  loa  welchen  der  §  188a  eine  im  wesentücfaen  brauch* 
bsre  ond  zutreffmde  De&dtion  giebt,  den  Yorsohriftea  der 

1)  Teigl.  Bafamfa.  dei  Bsieht»beikBiidel«geriditi  Bd.  17  8. 807 ;  des 
BMugeriehto  vom  81.  MBn  1880,  Bd.  1,  &  968. 
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G.  0,  and  regelt  in  den  S§  133b  bi&  133e  die  Auflösung  ihres 
VertragBverhältuisses  nnt  und  ohne  vorgängige  Kündigung  im 
Anachlm  an  die  Art  dO  ff.  U.G.£s,  betnfle&d  die  Hand^ 
Inngsgehilftii. 

6.  Die  Arbeitsordnung. 

Binen  xadikalen  Braeh  mit  dem  in  §  105  G.O.  sanküo- 
DierUn  Prinzip  des  »freien  t  Arbeitsrerfcrag»  enthalten  die 
Yorsefanften  der  §§  lS4a  bis  lS4g  über  die  Arbeiteord» 

nnnß".  Diese  letztere  ist  nämlich  juristisch  nichts  weiter,  ale 
ein  integrierender  Bestandteil  des  Arbeitaver  träges  für  diejeni- 
gen Personen,  welche  während  der  Geltung  derselben  bei  dem 
Arbeitgeber  in  Dienst  getreten  sind.^)  Die  Arbeitsordnang 
kann  das  ArbdtSTerhftItnis  Tollst Sndig  oder  nnr  teilweise 
regeln;  im  ersteren  Falle  giebt  sie  den  gesamten  Inhalt  des 
Arbeitsvertrages  wieder,  im  letzteren  sind  neben  ihr  noch  an- 
dere schriftliche  oder  mündliche  Vereinbarungen  swischen  Ar- 
beitgeber nnd  Arbeiter  getroffisn. 

Indem  nnn  §  134a  des  Entwurfs  den  Brlass  einer  Arbeits- 
ordnung für  jede  >Fubnk«  zwingend  vorsLlirrilit ,  erbebt 
sich  zunächst  die  Frage,  welche  ziTilrechtUche  Bedeutung  dieser 
Vorschrift  beizumessen  ist. 

Bihe  ein  Arbeiter  auf  Grand  einer  Arbeitsordnang  in  das 
ArbeitsrerhftltDis  eingetreten,  ist  dieselbe  nichts  weiter,  als 
eine  von  dem  Arbeitgeber  schriftlich  abgegebene  einseitige 
Erldärnncr,  welche  diejenigen  Bedingungen  aufstellt,  unter 
weichen  der  Arbeitgeber  zum  Abschluss  von  ArbeitsYertrÜL'eQ 
bereit  ist  Welche  Bedeutung  ist  nun  der  gesetsliehen  Voi^ 
Schrift  beiiumessen«  dass  ein  jeder  Fabrikherr  eine  solche 
Arbeitsordnung  aaBalellen,  d.h.  die  Bedingungen,  unter  welchen 
er  Ar  bei  tsvertrage  abschliessen  will,  ganz  oder  teilweise  schrift- 
lich formulieren  muss?  Hat  ein  Verstoss  gegen  das  gesetz- 
liche Gebot  nur  die  in  §  147  Nr.  5  des  Entwurfs  vorgesehe» 
nen  strafrechtlichen  Folgen  oder  will  der  Gesetsgsber 
auch,  dass  die  nicht  auf  der  Grundlage  einer  Arbeitsordnung 

1)  Vergl.  MroMseri:  Ailgemeioea  Beri^etets  mit  Kommentar,  Uonn 
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abgescblossenen  ArbeitsTerträge  sivilrochtiioli  uawirkiun  teiii 
•oUeaf 

Diese  Frage  ist  nicht  etwa  eiße  sog.  »Doktorf raget,  son- 
dern eine  solche  von  eminenter  praktischer  Bedeutung,  wie 
folgende  Erwägung  ergiebt. 

BfttuTiiitlwh  ist  «  in  Theorie  nnd  Praxi«  echoa  reehtlieh 
ineMTBi  iweifelhaft  und  bestritten,  was  unter  einer  »Fabrik« 
zu  verstehen  ist;  im  Einzelfalle  kLinn  dies  auch  t  h  a  ts  ächlicli 
ausserordentlich  schwierig  festzustellen  sein,  Angenommeii 
also»  ea  habe  Jemand  in  der  Tielleicht  irrigen  Meinnng,  sein 
Gewerbenntarneiimen  gehdre  nicht  snr  Kategorie  der  Fabriken 
im  Sinne  der  G.G. ,  ee  nnterlanen ,  eine  Arbeiteordnong  fBr 
seiue  Arbeiter  aul/.n«tellen  —  sind  nunmehr  die  mit  den  letz- 
teren abgeschlossenen  Arbeitsverträge  ohne  weiteres  ungültig 
und,  wenn  das  der  Fall«  nnr  03ir  die  Arbeiter  oder  anch  für 
den  Arbeitgeber? 

Und  femer,  ist  nnnmehr  der  Arbeiteyertrag  seinem  ge- 
samten luhalt  nach  hinfällig  oder  nur  betreffs  derjeni«^»  ii 
Bestimmungen,  deren  Regelung  doroh  die  Arbeitsordnung  das 
Gesetz  zwingend  vorschreibt? 

Eine  sauz  zweifelsfreie  Lösung  dieser  wichtigen  Fragen 
itt  m.  E.  aus  dem  Gesetz  m  seiner  jetst  vorliegenden  Fassung 
nichi  au  entnehmen« 

Der  Oeactegeber  hat  swar  «nseheinend  beabaSehtigt,  IM> 
nwMIen,  dass  nnr  solche  Verträge,  welche  auf  der  Grundlage 
einer  Arbeitsordnung  abgeschlossen,  für  beide  Teile  rechts- 
gültig sein  sollen. 

Bs  ergiebt  eich  dies  einerseits  dftrans,  daas  er  die  an  nnd 

fSr  ndi  ttbetÜllssige ,  weil  selbstverständliche  Vorsehrift  des 
§  134C)  wonach  der  Inhalt  der  Arbeitsordüuug,  soweit  er  den 
Geeetaen  nicht  zuwiderläuit,  für  die  Arbeitgeber  und  Arbeiter 
rechtarerbindlich  ist^  ausdrOeUieh  an^^eslelit  hat  und  insbeson- 
dere aadetaraeika  ana  der BagrUndnng m  §  ld4e,  indemeeS.  44 
helesi:  »Der  §  184o  Inringt  com  Ansdmek,  dass  die  Arbeite 
Ordnung  die  Grundlage  des  Arbeitsvertrages  ist,  uud  dass 
die  darin  enthaltenen  Bestimmungen  i'ür  die  gegenseitigen 
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Hechte  und  Pflichten  des  Arbeitgebers  und  der  Arbeiter  mass- 
gebend sind.* 

WeDB  68  null      m  man  maa  doch  füglich  weiter  deda- 

eieren  —  dem  Arbeitsverträge  an  dieser  Grundlage,  näm- 
lich der  Arbeitsordnung,  mangelt,  kann  derselbe,  da  es 
ihm  eben  an  einem  t^andameat  feiilt,  unmöglich  fiechW- 
gültigkeii  beaitien. 

Aber  trotz  dieser  Rtiheiiibarnn  Absicht  des  Gesetzorebers, 
die  Arbeitsordnung  als  die  unentbehrliche  »Grundlage«  des 
Arbeitsfertrages  n  gestalteD,  mam  doch  bei  der  jetzigen  For- 
muUeraiig  des  Bnbrarfs  angenommen  werden,  daw  deveelbe 
dieoe  Absicht  nicht  ermicht  hat. 

In  dieser  Hinsicht  ist  sunächst  daran  zu  erinnern ,  dass 
der  Entwurf  nach  der  Fassang  des  g  105  (wenn  auch  zo  Un- 
recht) an  dem  Prinzip  des  »freien«  Arbeitsvertrages  f^stbftltt 
dass  dieser  also  nur  solchen  Beschränkungen  unterworfen  ist, 
welche  das  Gesetz  ausdrücklich  autstellt.  Nun  charakterisieren 
sich  aber  die  Vorschriften  der  §§  134a  S.  und  147  Nr.  5  als  eine 
sog»  lex  min  ns  quam  perfecta  insoweit,  als  die  Nichtaufstell- 
nng  einer  Arbeitsordnung  unter  gewissen  ümstftnden  lediglich  mit 
Strafe  bedroht  ist,  ohne  dass  aber  das  Gesetz  den  ohne  Zugrunde- 
legung einer  Arbeitsordnung  abgeschlossenen  Arbeitsvertrag  für 
nichtig  erklärt.  —  Mass  schon  aus  diesem  Umstände  die  zivil- 
rechtliche  Gültigkeit  eines  solchen  ArbeitsTertcages  gefolgert 
werden ,  eo  kommt  weiter  in  Bebacht,  dass  die  gegenteilige 
Annahme  in  ganz  ungeheuerlidi  harten  KonsequenzeD  Aihren 
wfirde.  Wäre  nämlich  ein  solcher  Vertrag  u  ichtig,  so  würde 
weder  dem  Arbeitgeber,  noch  dem  Arbeiter  ein  Ülagrecht  aus 
demselben  zostehen;  der  Arbeiter  könnte  also  nicht  den 
Tertragsmtoig  Tsreinbarten  Lohn  fordeni,  mfisste  Tielmehr  ans 
dem  schwierigen  Fundament  der  nUteliehen  Verwendung  klagen. 
—  Wenn  man  nun  auch  die  Klaglosigkeit  des  Vertrages  dem 
Arbeitgeber  gegenüber  mit  der  Erwägung  rechtfertigen 
konnte,  dass  dieser  es  Torsatzlich  oder  schuldhaiterweise 
unterlassen,  die  vom  Geeste  geforderte  Arbeitsordnung  aufim* 
stellen ,  so  tcüR  doch  diese  Motirierung  gegenflber  dem  Ar^ 
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beiter  nicht  za,  da  dieser  keiue  Eiawirkoog  auf  den  iklass 
der  Ärbeitsordnang  bat. 

Vorlnelel  mithin  •cbon  dteae  ODgdieiierlielie  Ejonsequens 
fttr  den  Ar  bei  t  er  die  Anaabme,  dass  ein  obne  Zngnindelegang 

einer  Arbeitsordnung  abprescb lossener  Arbeitsvertrag  nichtig 
ist,  so  kann  man  die  Ungültigkeit  für  den  Arbeitgeber  auch 
nicht  etwa  mit  der  Bebanptong  begründen,  der  Letztere  mache 
Bich  dardi  einen  Tenioss  gegen  die  §g  ld4a  IL  einer  straf- 
baren Handlung  schnldig  nnd  k9nne  deehalb  keinerlei  Rechte 
aus  dem  Vertrage  herleiten.  —  Sofern  man  etwa  diesen  Satz 
7.  B.  mit  Bezugnahme  auf  die  §§  3Ö,  36  I.  3  uud  68  I.  5 
A.L.R*8  motivieren  wollte,  wfirde  eine  solche  BegrOndung  ver- 
fshll  erscheinen. 

Denn  niehi  etwa  der  Absehlnss  von  Arbeitsyai^ 
tragen  ohne  Zugrundelegung  einer  Arbeitsordnung  ist  unter 
Strafe  gestellt  und  somit  unerlaubt  und  vfiboten :  Tielmohr 
bestraft  §  147  Nr.  ö  des  iditwurfs  nur  »den  Betrieb  einer 
Fabrik,  für  wdehe  eine  ArbeiiM>rdnitng  nicht  besieht. € 
(FOr  eine  Fabrik,  welche  ans  irgend  räem  Grande  aMser 
Betrieb  gesetst  ist,  ist  mithin  das  Fehlen  einer  Fabrikordnnng 
auch  uann,  wenn  die  Arbeiter  während  dieser  Zeit  nicht  ent- 
lassen sind,  gänzlich  irrelevant) 

Endlieh  kommt  fOr  die  hier  vertretene  Anffiissung  noch 
in  Betiacht»  dasa  §  ld4e  Abs.  8  des  EntwnrÜB  Torschreibt: 

»Enthssnng  und  Anttrili  ans  der  Arbeit  dttrfen  aas  an- 
deren,  als  den  in  der  Arbeitsordnung  bezeichneten  oder  den 
gefcs  t /.liehen  Gründen  nicht  erfolgen.  Andere  als  die  in  der 
Arbeitsordnung  vorgesehenen  Strato  dttifen  über  den  Arbeiter 
nidit  verhangt  waxden.c 

Ans  dieser  Wort&ssnng  ergiebt  sieh  dentlieh^  dass  bei 
Strafe  der  Nichtigkeit  Abweichungen  von  den  gesetz- 
lichen Vorschriften  Ober  die  Aufhebunf^  des  Arbeitsvertrages, 
sowie  über  die  etwa  von  dem  Arbeiter  zu  zahlenden  Konventional- 
stralen  durch  die  Arbeitsovdnnag  festgesetst  werden  mttssen 
nnd  dass  diese  Vereinbarungen  nnr  in  sdeher  Weise  rechts« 
giltig  getroffen  werden  k5nnen,  wie  aoeh  die  Begründung 
(S.  44)  ausdrücklich  hervorhebt,  indem  es  dort  heisst: 
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»Verabredungen  hierüber,  die  neben  der  ArbeitsordDunf! 
etwa  getroffen  sein  sollten,  werden  hiedurch  iür  unwirksam  erklärt. « 

Dmxm  nan,  daas  das  Gesets  nar  in  6m  beiden  ge- 
daehien  Eftllen  Tonwbxeibti  da»  die  beireffenden  Vereinbar^ 
nngen  bei  Vermeidung  der  Nichtigkeit  dordi  die  Airbeitsord* 
nuMf^  iretroffen  werden  müssen,  folgt  weiter,  dass  im  übrigen 
der  Inhalt  des  Arbeitsvertrages  auch  ohne  Zugrundelegung 
einer  Arbeitsordnung  rechtsgültig  festgesetzt  werden  kann. 

Um  das  hier  gHTondene  Resultat  anch  gesetageberisch 
klar  mm  Ansdmck  an  bringen  —  (sofern  man  niehtdie  Niebtig- 
keit  oder  })artielle  LDgüitigkeit  eines  ohne  Zugrundelegung 
einer  Arbeitsordnung  abgeschlosseneu  Arbeitsvertrages  aus- 
drücklich statutieren  will)  —  würde  es  sich  m.  £,  empfehlen^ 
dem  §  Id4a  noeb  folgenden  (5.)  Absata  btnansnflBgen : 

»Die  BeobtsgOltigkeit  des  Arbeitsvertrages  ist  —  abge- 
sehen von  der  Vorschrift  des  §  134c  Abs.  2  —  von  dem 
Erlass  einer  Arbeitsordnung  nicht  abhängig.« 

Schon  Eingangs  ist  hervorgehoben,  dase  die  Arbeitsord- 
noi^  das  Arbeitsrerbältnis  gana  oder  onr  teilweise  regeln 
kann;  §  ld4b  zäblfc  4  Punkte  auf,  welche  jede  Arbeitsordnung 
enthalten  muss. 

Auch  hier  erhebt  sich  zunächst  die  Frage,  was  Hechtens 
sei,  wenn  trotz  dieser  Vorschrift  keiner  der  4  Punkte  oder 
nur  einzelne  in  der  Arbeitsordnung  ihre  Regelung  gefunden? 

Soviel  eigiebt  sieh  nach  den  obigen  Ansfttbmngen  ohne 
weiteres,  dass  ein  Verstoss  gegen  die  Vorsehrift  des  §  134b 
niemalsdie  \U\  lmU  tigkc  i  t  des  ganzen  Arbeitsvertnigts  zur  Folge 
haben  kann;  denn  wenn  schon  das  Fehlen  jeglicher  Ar- 
beitsordnung fQr  den  zivilrechtlichen  Bestand  des  Arbeits- 
rertrages  ohne  fiinflose  ist,  so  kann  om  so  wenige  der  Um* 
stand,  dass  die  in  §  184b  erwfibnten  4  Punkte  statlicb  oder 
zum  Teil  durch  die  Arbeitsordnung  nicht  geregelt  sind,  den 
Vertrag  hinfällig  macheu.  —  Im  Uebrigen  ist  zu  unterscheiden, 
ob  die  beiden  ersten  Punkte  des  ^  lB4b  oder  die  beiden  letz- 
ten in  d«r  Arbeitsordnung  nicht  gersgdt  sind. 

Ist  firsteres  der  Fall,  ist  also  Qber  Anfang  und  Ende  der 
regelmässigen  Arbeitsseit  nnd  der  Pansen  fttr  erwachsene  Ar- 
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beiter,  .<owie  über  Zeit  uur]  Art  ilor  Abrechnung  und  der 
LohnzahiuDg  in  der  Arbeitsordnung  nichts  festgesetzt,  so 
geltüi  ohne  weiteres  di«  sonBt  etwa  zwiscbm  dem  Arbeitgeber 
maä  weimm  Arbeitern  gtifofemn  Verembaningen.  —  Sind  da- 
gegen Beethnmimgep  über  dk  Anfhelroiig  dee  ArbeilsTerliil^ 

nisses  und  die  Konventionalstrafe]!  der  Arbeiter  (Nr.  3  und  4 
de§  §  1341 1)  in  der  Arbeitsordnung  nicht  enthalten,  so  pleiten 
zwar  die  auseerbaib  desselben  in  dieser  Hinsicht  getroöenea 
Abmaehimgeii  gmaftM  §  184c  nieliti  glei«hwolü  bleibfe  dev 
Arbeikswtng  im  tlbrig«i  in  ? olkr  Beohtabcett&digknt  nnoh 
dem  Grandsatze:  utile  non  debet  per  inutüe  vitiari;  1  1  g  5 
D.  de  V.  0.  45,1. 

Da  es  nnn  weiterhin  au  und  für  sieb  nicht  strafbar 
weDn  ein  Arbeitgebar  es  nnlerUMti  die  in  g  I84b  Nr«  1 
bii  4  totgeielMiMn  BeetimmmigeD  in  die  Arbeiieocdnong  anf* 
eanriunettt  eo  kann  die  Befolgung  dieser  gesetsKehea  Teieehrill 
nur  in  der  Weiae  erzwungen  werden ,  dasa  die  untere  Ver- 
waltungsbehörde auf  Grund  des  ^  134  f.  dem  Fabrikberrn  die 
Abänderung  der  Arbeitsordnung  in  einer  dem  g  134b  enW 
epieelMnden  Weise  en^bt;  kommt  dsnelbe  dieser  Aaffor- 
dsrang  nieht  nedi,  se  nnterliqgl  er  der  in  g  147  JXr»  6  Tor^ 

g^ebenen  Strafe. 

Wir  haben  es  also  auch  hier  wieder  mit  einer  ]  ex  minus 
^jkum  perfecta  in  tbon«  wdohe  das,  was  sie  beaweckt,  erst 
•nf  gieeseii  Umwegen  eneiehtto 

Eine  wdtere  Ton  dem  fiotwnrf  <^en  gelassene  Fkege  ist 
die,  ob  beim  VorbandenseiD  einer  Arbeitsordnung  diese  für 
alle  Arbeiter  unbedingt  massgebend  ist,  oder  ob  der  Ar- 
beilgeber nebenher  mit  einaeln  en  Arbeitern  besondere«  von 
den  Inhalt  der  Arbealeordnong  abweioliende  Vereinberangen 
resht^gllltig  tMffen  kann. 

Wenn  man  die  Gründe  prüft,  welehe  den  Gesetzgeber 
veraulasst  haben ,  den  Erlass  von  Arbeitsordnungen  obligato- 
risch zu  machen,  so  moss  mau  die  obige  Frage  im  Sinne  der 
letaten  Altanatife  yeroeinen«  d.  h.  es  für  oDsolässig  erachten, 
daas  der  Arbsikgeber  mit  einoelaen  Arbeitern  die  in  der  Ar- 
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beitsordnuDg  festgeseteien  Arbeitsbedingungeo  abweichend  Ton 
deren  In  halt  re^relt. 

In  der  Begrüudung  (S.  43)  heisst  es  nämlich:  »Die  ge- 
aetzliche  RegeloDg  des  Erlasses  der  Arbeitsordnung  findet 
ihre  Bechifiertigiiiig  in  der  finvigong,  dass  eine  bestimmie 
nnd  klare  Kondgebnng  der  Bedingungen  des  Arbeitsfertmgee9 
aus  der  jeder  Arbeiter  sich  über  seine  Rechte  und  Pflichten 
zn  jeder  Zeit  nuterrichten  kann,  die  zahlreichen  Streitigkeiten, 
die  erfahrungsmässig  aas  der  Unvollstäudigkdt  nnd  Unklar* 
heit  der  ArbmtrrerMge  entrteben«  abschneidet  and  somit  snr 
Brhaltnng  eines  Iriedliehen  VerfeSlhiisseB  zwisdien  Arbeitgeber 

und  Arbeitnehmer  beizutrauen  tceeicfuet  ist.« 

Dieser  legislativ -pohliache  Zweck,  durch  die  Arbeits- 
ordnung eine  »bestimmte  und  klare  Kundgebung  der  Beding- 
ongen  des  Arbeitsvertrageec  m  erlangen,  wttrde  aber  beeintraeb- 
tigt  weiden,  wenn  es  dem  Arbeitgeber  gestattet  wire,  dnrcb  be- 
sondere Vereinbarungen  den  Inhalt  der  Arbeitsordnungen  fÖr 
einzelne  oder  einen  Teil  der  Arbeiter  anssrr  Kr;ift  zu  setzen. 
—  Ja,  es  könnte  der  gesetzliche  Zweck  geradezu  gänzlich 
vereitelt  werden,  wenn  der  Arbeitgeber  mit  der  Mehrzahl 
seiner  Arbeiter  Abmaebungeu  trSfe,  welebe  vm  dem  Inhalt 
der  Arbdltsordnnng  abweichen ,  so  dase  die  Letztere  so  WJ 
sagen  nar  noch  >anf  dem  Papier«  existierte,  ohne  aber  erheb- 
liehe  praktiache  Bedeutung  zu  besitaen. 

Da  nnn  nicht  anzonebmen,  dass  das  Gesetz  die  Möglich- 
keit gewihren  will,  die  von  ihm  gegebenen  Yorscbriften  gftnslieb 
illosorisdi  an  maolien,  so  kann  dem  —  sonst,  wie  bemerkt, 
überflüssigen  Aha.  1  des  §  lS4c,  wonach  >der  Inhalt  der  Ar- 
beitsordnung tür  die  Arbeitgeber  und  Arbeiter  rechts- 
verbindlich ist« ,  nur  die  Bedeutung  beigelegt  werden ,  dass 
diese  Reebtsverbindliehkeit  sich  anl  alle  Arbeiter  ohne 
Ausnahme  «rstreekt  nnd  dass  es  unanlftssig  ist,  die  Geltung 
der  Arbeitsordnung;  iür  einzelne  Arbeiter  durch  besondere  Ver» 
träge  auszuschiiessen. 

Es  erscheint  m.  R  im  Interesse  der  Rechtssicherheit  inde» 
dringend  geboten,  diese  Folgenmg  im  Geseta  selbst  sum  klaren 
Ansdmok  au  bringen,  and  es  nicht  bloss  der  wissensehaffe« 


Digitized  by  Google 


Der  Entwurf  der  neaesteu  QewerbeordnangsQOTelle.  SB 

liehen  Auslegnn*^  zu  ül)erlasscn,  den  oben  aufgestellten  wich- 
tigen Satz  erst  aui  Umwegen  aus  dem  Gesetz  abzuleiten.  Viel- 
kicht  würde  aich  deshalb  folgende  f  aaaong  des  §  134c  Abs»  1 
smpfidfaleD* 

»Der  Inliilt  der  Arbeitsordnoag ,  soweit  er  den  Ge* 

setasn  nicht  zuwiderläuft ,  ist  für  die  Arbeitgeber  und  alle 
ihre  Arbeiter  ohne  Aus u ahme  rechtsverbind- 
lich und,  soweit  die  Arbeitsordnung  das  Ar- 
beit e  TO  rh»  lini  s  regelt,  anter  Ansschlass  ' 
jeder  besonderen  abweichenden  Vereinbar^ 
nng  iDM8gebend.€ 

Der  Torstehende  letzte  Zusatz  schieSvSt  anscheinend  inso- 
fern über  das  Ziel  hinaus,  als  dadurch  nicht  bloss  die  Mög- 
liehkeii  aiugischloesen  wird ,  durch  gesonderte  Yereinberang 
dieAnwendimg  der  Arbeitsordnung  ihrem  g^uxen  Inhalte  nach 
fftr  ein  seine  oder  «ne  Reihe  ¥on  Arbeitern  sn  verhindern, 
sondern  überdies  auch  verboten  ist,  mit  emzehieu  oder  allen 
Arbeitern  durch  besonderen  Vertrag  zu  vereinbaren,  dass  ein- 
selne  Vorschriften  der  Arbeitsordnung  l&r  sie  keine  Geltung 
haben  sollen ;  durch  die  von  mir  TdgeseUagene  Fbssnng  wird  also 
statuiert,  dass  die  Arbeitsordnung  ihrrem  ganaen  Inhalte 
Ii  .ich  türalle  Arbeiter  ohne  Ausnahme  massgebend  ist 
und  dass  durch  nebenhergehende  besondere  Vereinbarungen  mit 
einzelnen  Arbeitern  Abweichungen  von  dem  Inhalt  der  Arbeitsord- 
nungen nicht  festgssetat  werden  kdnnen.  Um  Missverständnissen 
vonubeugen  sollhier  noch  besondsia  betont  werden,  dass  ich  solche 
Vereinbarungen  nur  insoweit  f&r  unaulSssig  und  ungQltig 
eikläri  wiijisen  will,  als  sie  von  dem  Inhalt  der  Arbeitsordnung 
abweichen,  d.  h.  das Vertragsveriiältais,  soweit  es  durch 
die  Ar  beitsordnuttg  bereits  geregelt  ist,  anders,  als 
diese  normieren*  Dies  sdiliesst  selbetverstSndlieh  nicht  aus,  dass 
solche  besonderen  Vereinbarongen,  die  den^nigeu  Teil  des  Ar* 
beitsvertrages  betreffen,  welcher  eine  Regelung  durch  die  Arbeits- 
ordnung überhaupt  nicht  gefanden,  beliebig  mit  einzelnen 
oder  allen  Arhettem  rechi^ltig  getroien  werden  können.^) 

1)  bt  I*  B.  in  der  AtMtMrdniuig  nichts  darttber  getagt,  ob  und 
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Mme»  Abftfiderongsvmelilag  mnn  idi  noeli  g  geu  twei 
Emwendnngdn  verteidigen:  einmal  nämlich  könnte  man  geltend 
machen,  dass  derselbe  die  Vertragsireiheit  doch  gar  zu  sehr 
einengt,  indem  aledann  jede  epenelle  Abmachung 'mit  einem 
eimehMB  ArbateTf  welefae  gegen  den  Inhalt  der  ArhdtBord« 
nnng  YentSeel,  mimlSeiig  wSre;  augenommeD  s.  B.  eine  Ar- 
beitsordnung entlialU  geiiiüys  1341)  letzter  Absatz  die  Vor- 
schrift, das9  der  von  minderjährigen  Arbeitern  verdiente  Lohn 
an  deren  Eltern  oder  Yormfinder  und  nur  mit  deren  eohrift» 
Ikher  Skuümnmng  unatutlelbar  nn  die  Mindeijfilti^n  annanh* 
len  sei,  80  würde  ee  nach  der  von  mir  empfohlenen  Formnlierang 
des  §  134c  unsalässig  sein,  die  Anwendung  dieser  Vorschrift 
durch  b<3souiIere  VereiubaruDg  mit  einem  einzelnen,  dem  Fniirik- 
herni  als  besonders  zaTerlassig  und  sparsam  bekannten  min- 
derjahr%en  Arbeite  an  denen  Quneten  aunmedilieBeen«  Wfirde 
biefin  niolit  eine  nngereefaitoügte  Hirte  nnd  eine  fiel  nt  weit 
getriebene  Einengung  der  Vertragsfreiheit  liegen? 

Ich  will  die  Frage  ohne  weiteres  bejahen  und  auch  zu- 
geben, dass  die  einwandsweise  gezogene  üonseqaenz  meines 
Yeteehlags  nnahweieliob  ist ;  gleichwohl  mnee  gerade  Tom  Stand* 
pnnhte  dee  Kkitwiiifii  antf  unbodlingt  an  demedlbett  feetgehaltra' 
werden.  Denn  wenn  man  einmal  das  Inetitot  der  Arbeite 
ordiHiugen  obligatorisch  machen  uud  iür  dieselben ,  wie  in 
§  1Mb  geschehen,  einen  Minimalinhalt  vorschreiben  will,  so 
mnsa  man  koneequenterweiee  jegliche  Vereinbarang ,  welche 
te  Inhalt  dee  Arbeitevertiages  ahweiebend  ?oo  den  dnreh 
die  AiMteotdnnng  geregelten  Tozeehiiften  feeteeM,  fir  nn- 

zulässii^  und  nngültit^  erklären. 

Andernfalls  würde  jede  Arbeitsordnung  praktisch  ausser 
Wirksamkeit  geeetat  werden  können;  denn  der  Arbeitgeber 

wMe  Aibeitm«!*»  dnr  Aibdlic  ealbsl  baMhafta  warn»,  so  kaw  dar 
VtMkfafliK  in  dieser  Hipiiöhl  ant  dam  iiain  Atbsilar  disse»  «it  ian 
aadem  Jane  Vewiabamagea  tralba;  aattUUt  dagagaa  die  Arbeitaoidawig 
Beatimmoageti  Uber  die  Beaobaüaag  dar  Werkaeaga,  ae  ist  aaoh  der 
ton  mir  vorgesehlageaea  Fbrmniianuig  daa  §  IMe  aiaa  baaopdara  von 
den  Toiaehriftan  der  Arbettaeidaimg  abweiaheade  YaraiabMag  hiam- 
ber  aiit  aiaaahiaB  eder  aUan  Aibaitan  nasaliMi^  aad  reobtraawirkaaDi» 
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koQDie  alsilaon  ebenso  wie  in  dem  oben  angeführten  Beispiel 
mü  jsdeiD  einzdaeo  Arbeiter  emen  Sepanitvertrag  abschUenen, 
wodoroh  «  Abr  ilm  Anwuidimg  eiineliier  odar  alkr  Vim^ 
aebriften  der  Ärbeiteordniuig  aoeBchtiesai  und  daa  Arbatefei^ 

haltnis  jfanz  anders,  als  es  durch  die  Arbeitsordnung  vorgesehen, 
regelt.  Dftmit  aber  wäre  den  Arbeifpordnnngen  und  ihren  von 
der  Begründung  gerühmten  Vorzügen  die  praküsehe  Bedeutung 
a^ktBQgeDa 

Will  nan  alao  die  AibeitBOfdnmgan  nui  eiaam  baathomt 
fixierlen  Inliali  obHgatorisch  maehen,  so  mnss  man  jede  gegen 
ihren  Inhalt  verstof?5?ende  Vereinbarung  mit  einzelnen  oder 
mekreren  Arbeitern  für  unzulässig  erklären ,  wenn  dies  auch, 
vie  «BMgebeti,  an  einer  mitiioter  harten  und  aehr  weitgehoi* 
den  BaaehrSakiing  der  Verfaragafireiliait  fithri 

ünter  Barafbng  auf  §  184a  könnte  man  einen  eweitan 
Einwauii  gegen  meinen  Vor.sclilag  erheben,  indem  mau  den- 
selben mit  Rücksicht  auf  den  Abs.  3  des  gedachten  §  als 
überftünig  bezeiehnaL  Die  erwähnte  Vorschrift  lautet  nämlich: 

»Afaftodamngen  ilnrea  (aoaüi.  der  ArbeitBordaiing)  Inhalte 
kBonen  nnr  dnidi  den  BSrIaaa  von  NadrtrSgnn  odar  in  der 
Weise  erfolgen ,  dass  au  Stelle  der  bestehenden  eine  neue 
Arbeitijordnung  eriaösen  wird.« 

Doreh  diaee  Bestimmung  wird  aber  mein  Yorschlacr  keines- 
waga  gaganaiaadaloa  odar  überflüaaig,  wann  andi  der  Entwurf 
offnlMr  die  gleiche  Tandena,  wie  dieaer  wfolgt.  —  Die  Arbaita» 
odnung  ist  nämlich  eine  in  ganz  bestimmter  (schriftlicher)  Form 
aufgestellte  und  bekannt  gemachte,  fBr  alle  Arbeiter  treuer  eil 
geltende  Formulierung  der  vom  Arbeitgeber  fixierten  Beding- 
nngen  daa  Arbaitarartragaa;  indem  der  Gesetzgeber  die  Art  der 
Abiadamng  dieaer  Ordnung  ganan  Toraobreibt,  willer  aiieb  den 
AbBndemngen  dieadbe  Form  der  Edcttrung  und  VerOffenlUdi* 
ung  sichern,  wie  der  ursprünglichen  Arbeitsordnung  selbst. 

Da  nun  aber  der  Geaetzgeber  nur  von  einer  Abänderung 
dar  Arbeitsordnung,  d.  b.  derfür  alle  Arbeiter  generell 
anfgaataUtan  Arbattabadingong«n  aprieht^  ao  trifft  er  damit 
baineawegs  etwa  einaelnemit  den  einaelnen  Arbeiteni  ge- 
sondert getroffene  Abmachungen ;  diese  köuuen  vielmehr,  ohne 
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Kenkamp: 


d«88  die  Arbeitsordnniig  selbrt  die  geringste  Aendenmg  er- 
leidet ,  mit  den  einadnen  Arbeitern  abgeeehloesen  werden, 

wenn  nicht  der  §  134c  die  von  mir  vorgeschlagene  Formulier- 
ung erhält. 

Endlich  iat  hier  noch  hervorzuheben,  dass  der  4.  Absate 
dee  §  134a  nngenaii  nnd  in  einer  der  BegrQndang  des  Geeetees 
nidit  enteprechenden  Weise  formnliert  ist,  indem  er  lautet: 

»Die  Arbeitsordnungen  und  Nachtrage  zu  denselben  treten 
frühestens  zwei  Wochen  nach  ihrem  Er  hisse  in  Geltung.« 

Die  Begründung  (ö.  reditfertigt  diese  Vorschrift  mit 
folgenden  Worten: 

»Da  jede  Abandemng  der  Arbmtsordnnng  eine  Abinder- 
nng  der  Bedingungen  des  Arbeitsvertrsges  bedentet,  so  sollen 
neue  Arbeitsordnungen  oder  Nachträfire  frühestens  nach  Xh- 
lauf  von  zwei  Wochen,  also  der  gesetzlichen  Kündigungsfrist, 
in  Kraft  treten,  so  dasa  jeder  Arbeiter,  der  sich  den  verän- 
derten Bedingnngen  nicht  unterwerfen  will,  die  Möglichkeit 
bat,  den  Aibeits?ertnig  mit  dem  Zeitponlcte,  an  welchem  die 
veränderten  Bedingungen  eintreten  würden,  aufzulösen. c 

Dieser  Motivierung  entspricht  der  Wui  tlaut  des  Entwurfs 
selbst  nach  zwei  Hichtuugen  hin  nicht;  einmal  soll  sich  die 
sweiwöchentliche  Frist,  nach  deren  Ablauf  erst  die  Arbeits* 
ordnnng  in  Kraft  tritt,  nnranf  nene  oder  anf  Abänderungen 
bereits  bestehender  Arbeitsordnungen  besiehen,  während  nach 
der  FiLssung  des  Gesetzes  aucli  die  allererste  Arbeitsordnung 
erst  zwei  Wochen  nach  ihrem  Erlasse  in  Kraft  treten  würde, 
wofttr  doch  irgend  ein  Temfinftiger  Grund  nicht  su  finden  ist. 

Sodann  tiegt  auch  kein  Qnmd  vor,  die  Frist  flr  das  In- 
krafttreten neuer  Arbeifsordnungen  und  Naebtrftge  unter  allen 
ümstiiiideii  auf  2  Wochen  zu  bemessen;  denn  da  es  zulässig 
ist,  durch  die  Arbeitsordnung  134b  Nr.  3)  die  Kündigungs- 
frist anders,  als  dies  im  Gesetze  vorgesehen,  7n  normieren, 
insbesondere  auch  kllner,  so  wird  der  Zweck,  jedem  Arbeiter 
die  Magliebkeit  zu  geben,  den  Arbeitsvertrag  mit  dem  Zeit* 
punkt  aufzulösen,  wo  die  neue  Arbeitsordnung  mit  Jeu  ver- 
änderten, ihm  nicht  zusagenden  ArlK'itsheliii'^nini^en  in  Kraft 
tritt,  dann  und  uor  dann  erreicht,  wenn  die  Fassung  dea  Qe- 
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setzes  auch  darauf  RQeksicht  nimmt^  dass  io  der  Arbeitsordnung 
eine  andere,  als  die  gesetzliche  Kündigungsfrist  vorgeschrieben 
sein  i£aiui.  Demoach  würde  der  Abs,  4  des  §  L34a  etwa  fol- 
goDdemuMaes  in  nonnieren  sein: 

»Nene  ArbeltaordnQngeD,  ■owie  Nachträge  m  bestehenden 
Arbeitsordnungen  treten  frühestens  in  Kraft,  naehdem  seit 
ihrem  Erlasse  die  för  die  Auflösuujgr  des  Vertragsverhältaisses 
bis  dahin  geltende  Kündigungsfrist  abgehia&u  istc 

Ausser  vorstehenden  Ausstellongen  allgemeinerer  Natur 
sind  tnabesoDdere  die  Vorschriften  des  §  134b  letater  Absats 
und  des  §  184d  (vom  jnristisehen  Standpnnkt  ans)  an  be- 
mängeln. 

Die  erstgedacbte  Bestimmung  lautet: 

»Durch  die  Arbeitsordnung  kann  bestimmt  werden,  dass 
der  von  mindeijahrigen  Arbeitern  verdiente  Lohn  an  deren 
Eltem  oder  Vormünder  und  nnr  mit  deren  schriftlicher  Zn- 
stiiiiUiULii^  unmittelbar  au  die  Miuderjährigeii  ausgezahlt  wird, 
und  dass  der  minderjährige  Arbeiter  nur  mit  auHdruckiicher 
Znstimmnng  seines  Vaters  oder  Vormundes  kündigen  darLc 

Diese  Vorschrift  verdankt  ausgesprochenermassen  (Be- 
gründung 8.  34  and  35)  <ler  Thataache  ihre  fintstehungt  dass 
gerade  die  jöngeren  Elemente  unter  den  Arbeitern  —  insbe- 
boiidtie  im  Vergleii  h  zu  ihren  Altersgenossen  aller  anderen 
Berofsstände  —  wirtschaftlich  zu  selbständig  geworden  sind, 
und  dass  sie  diese  Selbständigkeit  missbiauchen,  am  ünmhe  un- 
ter den  Arbeitern  und  Unfrieden  mit  den  Arbeitgebern  an  stiften« 

Die  Tendens  der  Vorschrift,  die  minderjährigen  Arbeiter 
wieder  mehr,  als  bisher,  unter  die  Botmässigkeit  ihrer  El- 
tern und  Vormünder  so  bringen,  ist  eine  durchaus  loben»- 
worte;  aber  geiade  um  deswillen  ist  es  um  so  mehr  zu  be- 
dauern,  dass  der  Entwurf  sur  Verwirklidiang  dieses  Zweckes 
einen  Weg  eingeschlagen  hat,  wdehen  ich  für  einen  doidiaaB  rer- 
fehlten  halten  nuiKs. 

Ee  ist  schon  in  der  Presse  darauf  hingewiesen  worden, 
wie  bedenklieh  es  für  die  Fahrikbesitier  sei,  in  ihre  Arbeits- 
ordnangen  derartige  Bestimmungen  über  die  mindeij&brigen 
Arbeiter  anfimnehmep^  wie  leicht  sich  dadurch  das  Verh&lt« 
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um  swisehen  Arboitgabern  ond  Arbeitern  ▼erBohlechtom  kflnn, 
und  wie  gerade  die(jenigeii  ünteraehmeri  welche  durch  ihre 
ArbeiteordDiiiigen  die  jagendliehen  Arbeiter  einer  strallbren  hEoe- 

liciien  Zucht  unterwerfen  wollen,  dadurch  eich  der  Gefahr  aus- 
setseo,  diese  mitunter  wegen  ihrer  Körperkräfte  leietungstähigste 
Kategorie  von  Arbeitern  m  Twlteren. 

Solche  ErwBgnngen  werden  Toranastchtlich  eine  groene  An» 
nbl  Ton  üntern^mem  Teranlaeeen,  im  Interesse  ihrer  Konirar» 
renzrähip;keit  von  der  an  sich  segensreichen  Befugnis  des  §  134b 
letzter  Absatz  keinen  Gebrauch  zu  machen;  wie  dem  aber  auch 
sei  —  da  es  dem  freien  Belieben  eines  jeden  Arbeitgebers 
flberhunen  ist,  ob  er  die  hier  fragliche  Bestimmnng  in  die 
Arbeitsordnung  anfioeifanien  wül  oder  nicht ,  so  ist  es  Ton  Tom- 
berein  höchst  unwahrscheinlich,  dass  alle  Arbeitgeber  gleich- 
massig  verfahren ,  d.  h.  entwpder  üiiereinstimmend  eine  ent- 
sprechende Vorschrift  ihrer  Arbeitsordnung  einverleiben  oder 
aber  gftnslieh  daTon  absehen.^) 

Wenn  demnach  nnr  ein  Teil  der  Arbdtgeber  in  den 
Ax^itsofdnnngen  die  hier  fraglichen  Massnahmen  gegen  die 
jugendlichen  Arbeiter  treffen  wird,  so  entstehen  da  lurcli  sofort 
die  grossten  Unzuträgiichkeiten,  insbesondere  eine  höchst  be- 
klagenswerte Rechtsnnsicherheit,  wie  folgendes  Beispiel  waiH 
Bchanlichen  mag: 

£Hn  mindeijihr^^  Arbeiter  wohnt  bei  einem  Kostwirt, 
welcher  weiss,  dass  der  Arbeiter  in  einer  Fabrik  beschäftigt 
ist,  die  diesem  selbst,  nicht  seinen  Eltern  den  Iiohn  zahlt; 
inswischen  tritt  der  Arbeiter,  angelockt  durch  höheren  Lohn 
oder  ans  sonstigen  Qrllnden,  in  eine  andere  Fabrik  ein,  wehdie 
gemBss  ihrer  Arbeitsordnung  den  Lohn  den  Eltem  aossahit; 
der  Arbeiter  weiss  womöglich  selbst  nichts  davon,  da  erfahr- 
ungömässig  die  Arbeitäurdnungen  von  den  Arbeitern  meist  erst 
gelesen  werden,  wenn  sie  schon  lange  in  der  Fabrik  thätig 
sind;  nunmehr  erwartet  der  Kostwirt  am  JLohntage  das  Kost- 
geld Tergebens ;  der  Arbeiter  kann  es  nicht  aahleo,  weil  seine 

1)  Sollte  die  letstere  Eveataalität  emtrvttiu,  so  würde  das  Geaets 
seinen  Zweck  gäa^ch  verfehlen. 
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(vielleicht  oUei^drein  leichtsiimigen)  Eltern  den  Lobu  erhob^a 
and  für  sich  gebraucht  habeo. 

Dioies  Beispiel  Itet  sich  leicht  durch  amählige  andere 
fenulimt  dt«  alle  deiwif  hinauelAii&Di  daw  die  fakttUa« 
ÜTe  BescbiinkiiDg  der  Handliingsfahigkeit  dee  mindexjSk- 
rippn  Arbeiters  —  denn  das  ist  der  j  u  r  is  ti  s  eh  e  Kernpunkt 
der  Vorschrift  des  Eutwurfs  —  nicht  bloss  för  diesen  und  den 
Arbeitgeber,  sondern  auch  för  die  allgemeine  Rechtssicherheit 
im  Yerkebialebeii  die  griMen  üebeletande  im  Gefolge  bat 
ESd  Jeder,  weleher  ein  Reebtegeaehäll  mit  einem  minderjährigen 
Fabrikarbeiter  abschliessen  und  demselben  Kredit  gewähren 
will,  niüsste  in  Zukunft  erst  sich  über  den  Inhalt  der  für  diesen 
golteaden  Arbeitsordnong  vergewiseefn  ;  aber  selbst  dies  würde 
3iii,  niiDal  bei  danemden  Verinig^erbälkiifleen«  (s.  &  Ga> 
wüamg  TOD  Kosi  und  Wobnnng,)  nicht  vor  Schaden  eehtttmi 
kSmien,  da  die  Handlungsfähigkeit  des  Minderjährigen  and 
somit  dessen  Rechtslage  sieb  stets  durch  den  Eintritt  in  eine 
andere  Fabrik  mit  anderer  Arbeitsordnung  ändern  kann. 

Soviel  von  den  praktischen  Bedenken  gegen  die  gedachte 
Voraohiift,  denen  sich  noeh  nel  erfaehiiehere  jurietieche 
hinzugeselien. 

Wie  schon  oben  angedeutet,  besteht  der  juristische  Kern- 
punki  !er  Neuerung  des  Entwurfs  in  einer  fakultatifen  üe- 
sebränkoBg  der  Handlungsfähigkeit  der  Minderjährigen 
verbanden  mit  eiBem  teilweiaen  £ingrUf  in  die  Aeelite  der 
filerUdiea  md  Tormondsdiafllielieii  Oewalt.  Aa£Ulender» 

^eise  ist  sieb  der  Vcriaseer  des  Entwurfs  in  seiner  Begründ- 
ung dieser  Tragweite  dt  r  Voi  öchriftdes  §  134b  letzter  Absatz  offen- 
bar auch  nicht  im  mindesten  bewusst  gewesen  ,  wie  aus  folgen« 
den  Sätien  der  Motive  (ß.  B4  and  36)  sqr  fifvidens  henrorgeht: 
>D«r  leiste  Ab«iii  dee  §  1840  führt,  ala  mltoigen  In- 
halt der  Arbeitsordnung  noch  besonders  an,  dass  die  Aneaahl- 
nng  der  Löhne  der  luiinlerjHhrigen  Arbeiter  an  diese  selbst 
nur  mit  ^timnuing  ihrer  Kitern  und  Vormttndef  eifolgen 

1)  Die  AUflgatioB  des  §  194  ist  ein  jDmokfobler;  gematnl  frt  effim- 
bar  S  Idib. 
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aoU  und  da»  der  Arbdier  nur  mii  Zotümiiiaiig  diaaor  d« 
ArbeitvrerliiltiiiB  kflndigeii  kann.   In  gleicher  Weiae  kdnneii 

noch  viele  ähnliche  Beetimmangen  in  die  Arbeitsordnung  aaf- 
genommen  werden.   Statt  der  dirL-ktea  ZahluDg  au  die  Eltern 

oder  Vormünder  kann  %,  B.  verlangt  werden  dass  ein 

Teil  des  Lohnes  in  die  Sparkawe  eingelegt  wird«  Anch  ohne 
anadrflekliehe  Erwähnang  im  Geaetae  würden  in 
die  Arbeiteordnnng  solche  Beetimainngen  avf- 
genommen  werden  können.  Es  erscheint  über 
zweckmässige  die  Fabrikbesitzer  ausdrücklich  auf 
diese  Handhaben  aar  Si&rknng  der  elierliohen 
Anioritftt  hinaaweiaen.€ 

Hieraus  geht  doch  mit  voller  Elarheit  nnd  Deotlielikeit 
hervor,  dass  der  Verfasser  des  Gesetzentwurfs  keiiieswej^s  l)e- 
absichtigt  hat,  das  bestehende  Hecht  abzuändern,  sondeüi 
lediglich  den  Zweck  verfolgt,  darob  die  Vorschrift  des  §  134b 
leMer  Abeati  anf  eine  ihm  sachgemto  eeheinende  Anwendung 
des  bestehenden  Rechts  anfiaierksam  an  madien. 

In  Wirklichkeit  greift  aber  die  erwähnte  Gesets^esbestimm- 
nng  in  der  allereinschneiilLiid^^tea  Weibe  in  diis  jetzt  geltende 
Recht  ein,  wie  folgende  Erwägungen  ergeben  werden: 

Bis  aom  Inkrafttreten  eines  allgemeineQ  bflrgerlichen 
GeacUbnches  bleiben  die  jetngen  privatreditlielien  Yoracbriften 
der  efnielnen  Bundesstaaten  in  Geltung,  soweit  sie  nicht  durch 
einzelne  Reichscresetze  abcfeändert  werden.  Dieser  Satz  gilt  ins- 
besondere auch  von  der  Handlungsfähigkeit  Minderjähriger  und 
dem  Rechte  der  väterlichen  und  vormundschaftliehen  Gewaltw 

Betrsfis  der  GesehiflsfiUiigkeit  Mindeijibriger  ^  nnd  nur 
mit  dieser  8«te  der  Hendlangsf&higkeit  haben  wir  es  hier  an 
thun  —  ist  nun  z.  B.  im  ^luiziu  preussischeu  Staatsgebiete 
das  Gesetz  vom  12.  Juli  1S7Ö  (G.B.  d  518)  mas^bend.  g  6 
dieses  Gesetze«^  bestimmt: 

>fiai  der  Vater  oder  Vormund  seine  Oenehmtgang  erteiit, 
dass  der  MinderjShrige  in  Dienst  oder  Arbeit  trete,  so  ist 
Letzterer  selbständig  zur  Eingehung  und  Auflösung  von  Dieiist- 
oder  Ar  bei  LS  Verhältnissen  der  genehmigten  Art  befugt.  Dem 
Vater  oder  Vormund  steht  es  frei»  eine  solche  Geaehmigung 
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zurückzuziehen  oder  einzuschränken,  soweit  dadurch  Rechte 
Dritter  nicht  beeinträchtigt  werden.« 

Hiernach  steht  also  dem  minderjährigen  Arbeiter  im 
Fkcmrieefaen  SiMtagebieie  unter  ümttSnden  bloes  die  Befognis 
m,  eelbBtandig  dae  Arheitsrerhilinie  sn  Irtlndigen;  dagegen 
bat  er  gemäss  §  2  des  gedachten  Gesetzes  niemals  selbständig 
das  Hecht,  Zahlungen  mit  Rechtsvvirksamkeit  in  Empfang  zu 
nehmen,  also  dadurch  Rechte  anfnigeben ;  hierzu  ist  er  viel- 
Mwlir  nor  mit  spendier  Zoifcimmmig  dee  Vaters  oder  Vor- 
»mides  befagt  (Vgl.  §§  96  bis  88  I.  16  k.  FMoa 
wir  nunmehr  unter  Zugrundelegung  des  hier  geschilderten 
preussischen  Rechts,  welche  rechtliche  Bedeutung  der  Vorschrift 
einer  Arbeiteordnung,  wie  sie  in  §  lB4b  letzter  Absatz,  bezw. 
in  der  oben  mitgeteilten  Begrttndang  des  fintwnrfii  formniiert 
ist»  gegenwärtig,  d.  h.  Tor  dem  Inkrafttreten  des  Entmii&t 
snkomrat,  so  ist  zunächst  daran  zu  erinnern,  dass  die  Arbmts» 
orduuug  lediglich  einen  Vertrag  zwischen  dem  Aibeltgeber 
und  dem  (zum  Eintritt  in  eine  Fabrik  generell  ermächtigten) 
minderjährigen  Arbeiter  darstellt,  der  selbstredend  sohon  nach 
allgemeinen  ReohtBgmndsfttnn  in  die  Becfate  Dritter,  also 
aoeh  des  Vatm  oder  Tomrandes  des  Mindeijlbr^«i ,  nicht 
eingreifen  kan  u.  Insoweit  also  die  Arbeitsordnung  vorsclireibt, 
dass  nur  mit  Zustimmung  des  Vaters  oder  Vormundes  au  den 
Minderjährigen  selbst  der  Arbeitslohn  ausgezahlt  werden  kann, 
ist  ihr  Inhalt  im  Gebiete  des  Preossisohen  Becbtos  gegen- 
standslos; denn  aneb  ohne  eine  solche  yorsebrift  kann  ohne 
Genehmigung  des  Vaters  oder  Vormundes  mit  Recht sgiiltigkeit 
an  den  Minderjährigen  nicht  gezahlt  werden.  —  Wenn  anderer- 
seits aber  die  Arbeitsordnung  an  Stelle  des  Vnters  >die  Eltern« 
snbstttoiert  nnd  xwar  womfiglieb  mit  der  Wirkung,  dass  fOr 
den  FIsbrikbesitBer  die  Genehmigung  der  Mntter  snr  Ans- 
zahlnng  des  Lohnes  an  den  Arbeiter  allein  genügend  sein  soll, 
oder  aber  mit  der  Bedeutung,  dass  beide  Eltern  diese  Ge- 

1)  Vgl.  Förster- Eccius:  Theorie  und  Praxis  des  Frouggiachen  Privat» 
rsdlts  (5.  Aufl.  1887)  S.  562,  welcher  nnsdrücklich  hervorhebt,  daas  der 
Zahlnngsempfänger  v  e  r  p  f  1  i  c  h  t  ü  n  g  6  f  il  h  i  g  aeia  musa  \  ebenso 
Jknimrg:  Preuat.  Privat-K.  Bd.  II.  S.  233  (4.  Aad.  1889). 
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ndiBiigoog  ertoflmi  mÜMeii,  M  ist  eine  solelie  Yoraolinfl  d€r 

Arbeitsordnung  rechtsinibeständic:  und  wirkungslos,  weil  durch 
eiue  zwischen  dem  Arbeitgeber  uud  seinem  minderjährigen 
Arbeiter  getroffene  Vereinbarung  selbstredend  nicht  in  das 
doroh  §  2  des  Gee.  yom  12.  Jnii  1875  und  dmob  die  eoneti- 
gen  Vondmlleii  des  bnrrrerfieben  Eeehiet  ranktioiiierfte  BaAt 
der  väterlichen  Gewalt  mit  Rechtswirksamkeit  eingegriffen 
werden  kann.  —  Es  würde  deshalb  eine  lediglich  mit  Genehmig- 
ung der  Matter  ao  den  Mindeijahrigen  geleistete  Zahlung  den 
Arbeitgeber  nicht  befireieii;  mlmebr  kttnnte  der  Vatar  dae 
Ifiodeijfthrigeii  narneni  deeedben  noehmalige  Zablmig  ftirdem, 
(welehem  Ansprache  der  Arbeitgeber  eyentnell  nur  mit  dem 
Eiuwaude  der  »Bereicherung«  begegnen  kann).  —  Anderer- 
seits würde  aoch  der  Arbeitgeber  einer  seitens  des  Vaters  des 
MinderjiUirigeii  aDgeeferengtsn  Klage  aof  Lobssabkuig  niemak 
mit  dem  BSnwaiide  entgegeatreten  können,  rar  gültigen  Zahlnng 
sei  naoh  der  Arbeitsordnung  auch  die  Genehmigung  der  Mnttar 
des  Arbeiters  erforderlich.') 

Ebenso  ungültig,  wie  diese  üestimmuugen ,  würde  eine 
Vorechrift  der  Arbeiteordnnng  lein ,  wonach  dar  Arbeitgeber 
einen  Teil  des  Arbeltibhnea  des  Blindeijihrigen  in  die  8pai^ 
kaue  einlegen  darf. 

Abgesehen  davon,  dass  Vater  und  Vontmnd  eitn*  solche 
ohne  oder  gegen  ihren  Willen  gemachte  Einlage  niemals,  auch 
trota  der  Arbeiteordnnng,  als  eine  rechtsgflltige  Zahlung  an- 
anerkennen branchen,  würde  in  diesem  Verfiahren  ein  dnrchans 
mmUMger  SingriiF  dee  Arbeitgeben  in  das  Yerwaltangs» 
recht  des  Vaters  oder  Vormundes  liegen,  welches  diesen  krait 
Uesetses  an  dem  Vermögen  des  Minderjährigen  ausschliesslich 

1)  Reehtagaitig  iat  dsgegea  die  Bettuunong  der  Arbeittordoung, 

wosaoli  der  minderjährige  Arbeiter  nur  ait  ZnstimnauTig  des  Vstecs 
oder  VormundeB  kfinrlirron  darf;  gegenüber  der  Vorschrift  des  §  6  des 
Ges.  vom  12.  Jali  1875  bat  eine  derartige  Vonehnft  die  Bedoiitnng  einer 
Vereinbarung,  wonach  der  Arbeiter  von  dem  ihm  aa  nnd  iöi  sich  se- 
stehende  Kfladigmigtreoht*  d.  h.  der  Befugnis,  das  Arbeitsverhältnis 
aulialOiSB,  nur  mit  Zostimmung  eines  Dritten  Oebraooh  eiaebea  darf, 
was  sa  Tsiembarea  reohüioh  talMg  ertoheiat 
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»tobt  —  (Tgl.  %m  UL  2  A.  L.Rai  $  27  Praon.  V.O. 
TOB  6u  JqU  1875)  —  t«rmöge  dtiooii  m  allm  m  bauMmmoii 

haben ,  in  welcher  Weise  das  den  Minderjährigen  geiiörige 
Aktivvermögen  zinsbar  antrele^Hi  werden  soll. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  des  Textes  gelten  ohn^ 
Wflitoet  anflli  filr  «ii^mgeo  lAiidetteile  dm  deatsehai  Bfliobw^ 
in  wakheii  dit  g«tt«M  (vtakttbe)  Beobt  in  Xvaft  »i  (Vgl. 
Wmdscheidy  Lehrhiush  dar  Pimdekt^n ,  6.  A«&.  1888 ;  Bd«  L 
6  71;  Bd.  II.  §§  440—442;  516,  Ö17.) 

lüaeh  tooaöaiachwa  Kechte«  welches  in  Elsass-Lothringen, 
RbeiainMioii  und  wohl  Mwh  ia  mdemi  La»deiitmi«n  des  dwitiaheii 
BoicliMv  tmnnl  diMr  bkr  intoeMkri«  noch  «nmfiiidtrt  in 
Snft  b«BMt,  kSanen  Minderjährige  an  «nd  fttr  flieh  «luM 
Genehniigung  des  Vaters  oder  Vormundes  gemäss  Art.  1241 
Code  ciyil  i^hiuugeu  mit  iieciit^gültigkeit  nicht  m  iiknpfiuig 
miMMn.')  (Vgl  Artt.  880^  890  c  e.) 

Boten  alflo  in  dsoi  erwibnlMi  Rochtigthttit  dio  Arbtila* 
ordnang')  rar  Empfangnabni«  der  Zablnngen  die  Zmünmong 
der  Eltern  oder  Vormünder  der  Aliud  er  jiüirijBren  verlangt,  würde 
»le  etwüü  üeberflüssiges  testsetzen ;  soweit  stimmt  das  hier 
gefandene  Ergebnis  mit  dem  oben  (8»  42  L)  t'ttr  dae  piemfliflflbe 
Recht  enmttelten  überan. 

Dagegen  kennt  dae  fmmiteiflefae  Beekt  noch  dae  dem  preoe- 
siacben  fremde  Institut  des  mineur  ^mancipe. 

Ein  15  Jahre  altes  Haubkin«!  und  ein  ISjiiliriges  Mündel 
konngn  nämUch  mit  der  Wirkung  emanzipiert  werden»^)  dnai 
sie  zwar  eine  Reibe  von  wiebügea  Bechtegesobaften  nnr  mit 
Gflnebmigmig  des  Vafant  der  Motte  ode«  des  Torttnadee  (nnd 

1)  Wie  weit  die  Zahltag  tobi  Geaichtspankt  der  ffluioin  rem  oder 
der  Dfitslichen  Terwefidiiag  aas  reehtewirlöam  werden  kann  ,  koamit 
Her  iMbl  ia  ^traobt. 

Vergl.  J.  de  Male^ille :  Änaljte  fakeaade  de  la  iliiiiMwiu  du  Coda 
«IfiL  Paai  U07;  BAIlLa95. 

2)  Abweichend  vom  preuas.  Hecht  kennt  da»  franaösiiche  eine  sog. 
Hiteriiahe»  Gewalt,  d.  h.  nach  dem  Tode  des  Vattn  hat  die  Mutter 
aUe  weeeatUahea  Baebte  der  fatecbehaa  Gewalk  Ailt.  all.  »ä» 
EM,  890  c.  c 

S|  VoB  dit  fisaaaipatioa  dareb  VertMixalaag  aob»  iab  hiw  A 
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des  Familienrates)  vornehmen  können,  dass  sie  aber  in  der 
Vornahme  aller  minder  wichtigen  Gistliiifte  der  laulVinleu 
Verwaltung  selbständig  sind,  ohne  jedoch  den  G  rossjähr  igen 
gleichgesieUt  in  wm.  (Artt.  477,  478«  481  ff.)  D$m  die 
emaosipierteB  MindorjSbrigiii  den  von  ihnen  Terdlenim  Lohn 
mnch  ohne  Genehmigung  ihrer  Eltern  oder  Vormfinder  rechte- 
gültig  in  Empfang  nehmen  können,  ist  nach  den  Vorschriften 
der  Artt.  387,  481  c.  c.  nicht  zu  bezweifein;  (erstere  Vorschrift 
beetimmt,  daae  der  elterliehe  Niocibiranch  aich  nicht  auf  das* 
jeoige  VamSgen  der  Haoekinder  mtreofct,  welehes  diewlheo 
cvwtfhen  »par  vm  tnmil  et  nne  indmlrfe  e^pafifr««  wihrend 
das  letzt^edachte  Gesetz  die  Handlangsfähigkeit  des  emauci- 
pierten  Minderjährigen  insbesondere  folge udermassen  erweitert : 
>il  reoerra  aea  refennai  en  donnom  d^arge  et  fara  tone  lea 
aefcea»  qni  ne  aont  qno  de  pore  admiaiatraüonc). 

Wenn  non  gleichwohl  die  Arbeitaordnung  vorschreibt, 
da.^s  die  minderjäliriiren  Arbeiter  zur  EmpfanfjnahiriL'  des  Lohnes 
der  Zustimmung  ihrer  Eltern  oder  Vormünder  bedürfen,  so  ist 
ffir  die  «mancipierten  Mindeijahrigen  eine  derartige  Bestimmung 
keiaeMrega  ftboffliaBig;  aie  wird  anch  hinaiditlich  ihrer  Bechta- 
galtigfcab  nicht  tu  heaoatanden  aein,  da  sie  jnriatiach  betrachtet, 
eine  vertragsmässige  Verpflichtung  des  Arbeiters  bedeutet ,  ein 
ihm  zustehendes  Recht  (aof  Auszahlunp^  des  Lohnes)  nur  mit 
Genehmigung  eines  bestimmt  beaseichneten  Dritten  auszuüben. 

Dagegen  iat  deijenigen  Vorschrift  der  Arbeitsordnung, 
walohe  anordnet,  daaa  der  lohn  der  ndndeijUirigai  Arbdter 
an  deren  Entern  oder  VormQnder  auszuzahlen  oder  teilweise 
bei  der  Sparkasse  zu  belegen  sei,  ge^enOber  den  emancipierten 
Bünderjährigen  die  beabsichtigte  Wirkung  nicht  beizumessen. 

Eine  solche  Bestimmung  lässt  sich  juristisch  nnr  als  eine 
den  Eltern  oder  Vormfindem  der  Mindetjihrigen  vermittelst 
der  Arbeitsordnung  erteilte  generelle  Yollmaeh  t  an  m  Geld- 
empfang ^)  konstruieren,  welche  gemäss  Artt  2ü03,  2004  c  c 

1)  Büie  Seilion  kaaa  daria  alebt  erbUekt  werden,  da  einetolobe 
ofSoiibar  möbt  bsabnoktigt  ist;  dietelbe  irtrde  flbrigmit  auch,  da  lie 
geasnll,  also  benits  vor  der  BUUgkeit  dsi  Lobasi  aangeMlt  ist,  ge- 
iBto|8dMB.aYoniftl.  Jaai  1889  (6  0*01.  &  M8)  reehtrangfiltig  sein. 
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▼on  den  Minderjährigen  jederzeit  widerrafen  werden  kann, 
wodurch  selbstredend  die  Vorschrift  ihren  Zweck,  den  Minder- 
jährigen die  uueiugeschräukte  Disposition  über  ihren  Lohn  zu 
e&tiieheii,  gfiniiich  verfehlt  Das  Gleiche  gilt  hinsiehtlicli 
dorVoncfarift,  dvacA  welche  der  Arbeitgeber  «rmSdhtigt  wird, 
einen  Teil  des  Lohns  in  einer  Sparkasse  Tennnelidiaaizslegen ;  eine 
solche  Ermächtigung«  kann  selbstredend,  w  ie  jede  andere  Bevoll- 
i&ächtiguugyTondem  Machtgeber  jederzeit  zurückgezogen  werden. 

Aus  vorstehenden  Ansf&hmngen  eigiebt  sich,  dass  die 
Aasidii  des  Yer&ssers  der  »BegrQndiingt,  es  kdnnten  schon 
oaeb  dem  jetst  bestehenden  Reeht  die  in  §  184b  letster  Ab- 
salz  niul  in  der  Begründung  selbst  erwähnten  Beschränk iingeu 
den  Minderjährigen  durch  die  Arbeitsordnung  auferlegt  werd^, 
in  diesf^r  Allgemeinheit  jedenfalls  unrichtig  ist. 

fis  fragt  sidi  nniimehr ,  ob  imd  welohe  Aendemng  des 
gegenwärtigen  Reehissnstondes  eintreten  wird,  wenn  der  §  184b 

letzter  Absatz  des  Entwurfs  Gesetzeskraft  erlangt  ? 

Hierbei  ist  von  folgenden  Erwägungen  auszugehen: 
Da  gemäss  Art  2  der  Eeichsveriassung  die  Reichsgesetie 
den  Landeigesetoen  Torgdien,  so  komint  es,  wenn  der  Art.  184b 
in  ssiner  jetzig«i  Fassong  Oeseteeskraft  erlangt,  gar  nicht 
darauf  an  ,  ob  nach  dem  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  gel- 
tenden Privatreclit  rlnrch  die  Arbeitsordnung,  d.  h.  vertrags- 
mässig,  festgesetzt  werden  kanUi  dass  der  von  den  miuderjährigen 
Arbeitern  yerdiente  Lohn  an  deren  JBätsni  oder  VormOnder 
und  nnr  mit  der  IieWeren  Znstimmnng  an  die  Arbeiter  selbst 
gezahlt  werden  darf. 

Wtinn  das  Reichsrecht  derartige  Festsetzungen  zulässt, 
so  sind  sie  eben  deswegen  rechtsverbmdlich,  ohne  dass  in 
Betracht  käme,  wie  das  zu  Grunde  liegende  VertraggTerhältnis 
Qttter  Znhülfenahme  desPrivatrechts  der  einaelnen 
Bundesstaaten  sieh  juristiseh  konstmieren  Itet. 

Schreibt  also  das  lieichsrccht  vor: 

»Durch  die  Arbeitsordnung  kann  bestimmt  werden,  dass 
der  von  minderjährigen  Arbeitern  verdiente  Lohn  An  deren 
filtern  oder  VormiUider  genhlt  wirdc^ 
so  will  es  damit  nicht  bloss  sagen,  daes  in  denjenigen  Landes- 
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tnlmi  d«  deoticluili  Beiebs,  In  wekbeii  naefa  deni  geltenden  Recht 
an  lind  für  sich  der  Lohn  au  die  minderjährigen  Arbeiter  selbst 
anssuzahien  ist,  diese  ihre  Eltern  oder  Yormüuder  widerruf- 
Ueh  znr  I^pfangnahme  dMelbea  iMvolimächtigeD  kernen ; 
denn  dnalt  wQrde  dm  Gesek  etwis  gua  SeUwtTtnÜiidlioheB 
fmd  deshalb  üobeifiltesiges  ateMem. 

Vielmehr  kann  der  Sinn  des  Gesetzes  nur  der  s^in,  dass 
dem  mioderjährigen  Arbeiter  durch  die  Arbeitsordnung  dauernd 
(und  aeineiaeits  nnwiderruflich)  das  Recht  eotaogen  werden 
kann,  den  ron  ihm  Tatdianten  Lohn  aelbat  ao  erheben,  wenn 
er  auch  an  and  fOr  sieh  nach  Laadearaehi  daao  baA^  aein 
sollte.  Juristisch  ausgedrückt  heisst  das  doch  nichts  anderes, 
aib  tlasü  einem  Minderjalu  iiren  durch  die  Arbeitsordnung  die 
Haudlungsfähigkeit  partiell  eDtiu>gen  werden  kann;  während 
deriialb  a.  ü  der  ünanoipierte  Mindeijährige  im  Qeltonga> 
befaich  dea  franaSaiaehan  Beehia  einen  klagbaren  A-nsprooh 
anf  Auszahlung  des  Lohnes  an  ihn  selbst  hat,  kann  ihm  der-* 
selbe  vermöge  Reicbsrechts  durch  die  Arbeitsordnung 
entzogen  werden. 

Im  Geitongvgebiet  dse  preuaa«  Allg.  L.Rs.  ist^  wie  beraila 
oben  gezeigt^  daalnatüiit  der  elterlichen  Gewalt nnbdnnnt; 
an  nnd  fSr  sich  wfirde  deahalb  hier  die  Zastimmang  der  Matter 
zur  Auszahlung  des  Lohnes  an  deu  mindeijährigen  Arbeiter 
rechtlich  gänzlich  irrelevant  sein. 

Wenn  aber  reicfasreohtlioh  vorgeschrieben  wird»  dass  die 
ArbaitaOKdnnng  die.  Aanahlnng  dea  Lohnea  an  den  minder- 
jShrigen  Arbeiter  von  der  Zostimmnng  aainer  filtern  ab^ 
hängi<^  iQücbcu  darf,  so  ist  (Jie.^e  Vorschrift  ohne  iiiicksiLlit 
auf  den  Inhalt  der  Landesgesetze  für  das  ganze  deutsche 
fteidagebiet  massgebend. 

Inneriialb  dea  GeltongiBgebiete  dea  firaoaSaiachen  Eeehia 
wird  man  deaaen  Voraehriften  über  die  eiterliehe  Gewalt 

auslegend  zu  Hilfe  nehmen  dürfen ,  und  deshalb  die  Zu- 
stimmung? des  Vaters  oder  der  Mutter  nach  Massgabe  der 
Vorschriiten  des  bürgerlichen  üeohts  erfordern.^) 

1)  Vielleidit  habea  dsm  Vedhiisr  das  Batwarii  bei  der  AbfiumBg 
des  §  1Mb  dSs  Torsohiifteo      K  IMl  ft  dss  Batwarfi  enss  Mtger* 
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Wi«  aber  soli  die  Bestimmmig,  iam  4m  Siiiwilligiiiig  der 
»EUArn»  nur  Arnnhlong  des  Lohnee  an  deo  nindeijihrigeD 
ArbeiiMT  erfnrderlieh  sei«  im  Gettongtbereielie  dee 

und  pi russischen  Rechts  aasgelegt  werden?  Wie  ist  hier  ferner 
die  Vorschrift  zu  iuterpretieren,  dass  der  Lohn  an  die  »Eltern^ 
des  minderjährigen  Arbeiiefs  «negeahlt  werden  darf? 

Mangels  yglicfaea  anderen  Aohalfci  wttrde  der  Arbeitgeber 
dann  WorUante  der  Yoisobrift  eotepreoiiend  die  Zahlung  nor 

gegen  Quittung  oder  mit  Zustimmung  beider  Elteru  zu 
leisten  haben,  was  selbstredend  gegenüber  den  jetzt  geltenden 
Vorschriften  des  gemeinen  Bechts  und  des  prenssischen  Aüg. 
LJSsp  eineo  £tngriff  in  das  Aeefai  der  vUerliehen  Qewalt  bedeatet* 

H&lt  man  die  Qoittang  oder  Zostunmung  beider  Eltern 
fflr  erforderlich,  so  erheben  sich  sofort  wieder  folgende  Zwei- 
felsfragen: Wie  ist  es  zu  halten,  weun  der  Vater  si<'  erteilt? 
die  Matter  sie  verweigert  e  oder  umgekehrte  oder  wenn  einer 
^n  beiden  die  bereits  erteilte  Znstimmnng  lurOeksiebi?  Be- 
darf es,  wenn  der  Vater  tot  and  der  Arbeiter  Ton  einem  Andern, 
als  seiner  Mutter  bevormundet  wird,  der  Zustimmung  der 
Matter  und  des  Vormundes  oder  genügt  die  Zustimmung 
einer  dieser  Personen  und  welcher? 

Aof  alle  diese  Fragen  giebt  der  Entwarf  keine  genügende 
Antwort  und  schon  deshalb  bedarf  es  m.  EL,  nm  mfaliose  Pro» 
aesss  nnd  Sehwiengkelten  an  wli11ten>  einer  aaderweiien 
Fassong  desselbeu. 

Ich  sehe  aber  da?on  ab,  eine  solche  in  Vorschlag  zu 
bringen,  da  ich  es  fQr  das  ßiehtigste  halte,  den  ganzen  letzten 
Absala  des  §  184b  dnfiush  an  stniehenf  indem  ieh  derMeinnng 
bin,  dass  die  Bandlni^^higkeit  MindeijShriger  nnd  die  rl^ 
Lt'ilicbe  oder  elterliche  Gewalt  und  dereu  Ujniang  nur  eiuLeitiich 
durch  das  zukünftige  bürgerliche  Gesetzbuch  geregelt  und  es  # 
hie  dahin  füglich  bei  den  Vorschriften  der  in  den  einzelnen 

lidhsB  GesslsboehM  ftar  das  deaftishe  Bsinh  vecgSMhwebt,  wdohs  an 
dl»  Stalls  der  Tlierliehea  die  elterliehe  Gewalt  sstsea;  da 
aber  Isteftens  Oeietebudi  fsiaainohtlioh  eisl  ia  5—10  Jabfsa  6e- 
teteeekiaft  erlangen  wiid,  wftbread  die  NeveUe  sor  Q.0«  beielte  am 
L  April  1891  ia  Kiaft  tratea  soll,  so  entetobt  jetet  «ia  gaaa  bedenk« 
Heber  Bim  ia  die  VoteohfSftea  dm  bargerlsohen  Bediit. 
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BnndesstaateD  geltenden  Landesgesetze  sein  Bewendeii  behalten 
kann,  zumal  die  Gründe,  welche  in  den  Motiven  des  Entwurfs 
zur  Kechtiertigimg  einer  Beschränkung  der  Handlungslahigkeit 
MiDderjahiiger  ond  der  Unterwerfong  deneUben  »nier  «lue 
raschiifte  elterlidie  und  Yomiuiidachaftlielie  BofemisBigkeil 
nnd  Zaebt  Torgebracht  sind,  nicht  bloss  für  den  minderjährigen 
Arbeiter  zutreffen,  sondern  Anspruch  auf  allgemeine  Gelt- 
ung hinsichtlich  aller  Minderjährigen  haben. 

Die  zweite  TOn  mir  oben  beanstandete  Spezialvoraohrift 
Uber  cBe  Axbeiteordnangen  enfcbalt  der  §  134d  dea  Sntworfi^ 
welcher  koM: 

»Vor  dem  Erlass  einer  Arbeitsordnung  oder  eines  Nach- 
trags zu  derselben  ist  den  in  der  Fabrik  beschättigten  Arbeitern 
Gelegenheit  zu  geben,  doh  Qber  den  Inhalt  derselben  wa  ioaMm. 
FOr  Fabriken,  flQr  welcbe  ein  stftndiger  ArbeitersnaBebnae 
besteht,  wird  dieser  Vorscfariffc  dnreb  Anbdmng  des  AnsacbusBes 

über  den  Inhalt  der  Arbeitsordnung  genügt.« 

Die  Einführung  dieser  neuen  Vorschrift  wird  in  der  amt*- 
lichen  Begründung  folgendermassen  gerechtfertigt: 

»Die  Bestinimnngdes  §  Idid  ist  ans  der  £rw&gnng  berroige- 
gangen,  dass  der  einselne  Arbeiter,  welcher  Besdbäftiguug  sucbt 
in  der  Regel  keine  Wahl  hat,  ob  er  sich  den  in  der  Arbeits- 
ordtuin^  vorn  Arbeitgeber  festgestellten  Bediii<^Mnigtn  unter- 
werten  will  oder  nicht,  dass  ihm  also  beim  Vertragsabschlüsse 
jede  £inwirknttg  anf  die  einaelnen  Bedingongen  des  Arbeits- 
vertrages entsogen  ist  Unter  diesen  Umstanden  erscheint  es 
billig,  dass  for  dem  Erlass  einer  Arbeitsordnung  oder  eines 
Nachtrages  den  zur  Zeit  im  Betriebe  beschäftigten  Arbeitern 
die  Möglichkeit  gegeben  wird,  die  Interessen  der  Arbeiterschaft 
dabei  zu  vertreten.  Daneben  lehrt  die  Erfahrung,  dtse  nuuicbe 
Arbeitsordnungen  Bestimmungen  enthalten,  dwsh  die  sieh  die 
Arbeiter  gesdiadigt  oder  gekrftnkt  fühlen,  während  sie  fOr 
dun  Arbeitgeber  einen  so  geringen  Wert  hab^n ,  dass  er  auf 
ibre  Aufnahme  verzichtet  haben  wUrde,  wenn  ihm  die  Stimm- 
nng  seiner  Arbeiter  bekannt  gewesen  wftre.c 

£s  ist  hier  nicht  der  Ort,  wa  nntersnchen,  ob  die  voi^ 
stehend  mitgeteilten  Gründe  die  vorgeschlagene  Aendmng  des 
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bestehenden  Beehli  MchtÜBrÜgen;  die  Fusang  dee  §  184d  ial 

aber  jedenfalls  schon  um  deswillen  verfehlt,  weil  durch  den- 
selben lier  ausgesprochene  Zweck  des  Geeeisgebers  keineefalls 
eireicht  wird. 

Denn  die  Tongeflehriebene  bloM  Anhdrnsg  der  Arbei- 
ter bietet  denselben  m  keiner  Weiee  ein»  Gerantie,  daee  ihre 
Wttnsche  in  betreff  dee  Inhalte  der  ArbeitMrdnnng  anob  nnr 

im  allergeringsten  seitens  des  Arbeitgebers  Berücksichtigung 
finden.  Dieser  ist  nicht  gehalten,  von  ihren  > Wünschen« 
irgend  welche  Notis  an  nehmMi  oder  gar  sie  der  unteren  Yer- 
waltnngibebdrde  mitentoiten,  welcher  lediglich  die  Arbeite- 
otdnnng  eelbel  einmreieben  iet*  Da  dieeer  Beh5rde  übrigens 
auch  in  der  Regel  auf  den  Inhalt  der  Arbeitäordming  gar 
keine  Einwirkung  zusieht  —  sie  hat  lediglich  darüber  zu  wachen, 
daai  derselbe  nidit  gegen  das  Gesetz  Verstoss t  —  so  ist  das 
deo  Arbeitern  dwch  g  Idid  gewährte  fieebt  ein  blosM 
Seheinreebt  ohne  jeden  materiellen  Inbali ^)  Dasselbe  ist  — 
sei !i ''-III  ausgesprocbeneu  Zwecke  zuwider  —  gferade  um  des- 
willea  sehr  geeignet,  auf  das  Einvernehmen  /.wischen  Arbeit- 
geber nnd  Arbeiter  höchst  schädigend  einzuwirken,  insofern 
dadnrdi  den  nnrnbigen  nnd  agitetorisohen  jESlementen  unter 
den  Letetorcn  eine  willkommene  Geiegenbeit  geboten  wird, 
ihre  Arbeitsgenossen  zur  Aufstellung  von  allerlei  unerfüllbaren 
W  üuschen  bei  Forraiilierung  der  Arbeitsordumif^  aufzustacheln; 
die  Arbeiter  selbst  werden  es  mit  Unwillen  emphuden  und  es 
wird  dara  beitrsgen,  die  Kloft  awiscben  Arbeilgebem  nnd 
Arbeitern  nnr  nocb  an  erweitem,  wenn  erstore  nidit  alle  ihre 
wenn  ansh  noeb  eommtatibidigen  Wllnsdie  erfUl^  obwohl  sie 

1)  IMsHc  Im  Teat  barvoigehobSBS  Qsriditipimkt  ist  von  Brmh 
Um  in  Miner  Abhaadhmg:  »tTeber  ArbeitNhuteUangen  and  Fort» 
büdaag  4sB  ArbeiimEtsagst«  (Sebriftaa  des  Veraini  Ar  Sositlpotitik 
Bd.4S.  lisip^  lS0198.XXIft,  lasbsMmdM&XXr  earniohtberflek- 
MbÜgt  YoQ  •eiaaadteadpankt  aas  aMMser eteen  wlrUisheB  Coaien% 
alebt  blofi  eiae  Anberaag  der  (orgaatiiertee)  Arbeiter  gei amt- 
heit  betcefi  des  Inhalte  dsr  Arbtttsordaimg  fbfdsra.  ISintm  tolsben 
den  Arbeitem  ein  wirkliobesBeebt  gewftbfsadsa  Yotsohlage  wflrSa 
ieb  viel  freaadUobar  gegenüberiteben,  als  dem  iba«!  doieb  den  Bntwaif 
sSagariaaitea  Sebeiaieebt 

4» 
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auf  derea  BertlcknchtigODg  ein  gesetzliches  Rachi  haben. 

Stelm  schon  däiem  praküseben  Erwignngeii,  welehe 
darlbuD,  dtm  das  Gesete  den  tod  ihm  ||ewoUteft  Zweek  nicht 

erreicht,  der  Vorscliritt  des  §  134d  Liitge^jen,  so  ist  dieselbe 
vom  Recbtsstandpunkte  aus  nicht  minder  unhaltbar. 

Denn  es  ist  gur  nicht  abzussheiit  wssbalb  gerade  diejeni- 
gen Arbeitert  welehe  bei  dem  Brlaae  oder  iigosd  einer  Ab» 
Sndening  der  Arbeitsordnung  zufällig  in  aber  Fabrik  be> 
echäftigt  sind,  einen  besonderen  Anspruch  darauf  haben  sollen, 
über  deu  Inhalt  der  Arbeitsordiiuug  vor  deren  Inkrafttreten 
gehört  zu  werden.  Der  Verfasser  des  hkitwurfs  hat  auseheinend 
abersehen,  dass  alle  diese  Arbeitar  oder  wenigstens  ein  grosser 
Teil  derselben  vieUeieht  schon  nach  Abkmf  eines  Jahres  oder 
nach  noch  kSrzwer  Zeit  in  der  betrefiPenden  Fabrik  nieht  mehr 
beschäftigt  sind. ^)  Dadurch  kann  es  geschehen,  dass  der  Inhalt 
der  Axbeitsordaung  schon  nach  Ablauf  eines  Jahres  den  WUu* 
schan  der  alsdann  ?orhs(ndeneii  M  ajorität  der  Arbeiter  nicht 
mehr  enb^rieht^  weil  die  nach  iklass  der  Arbeftteordnung  in 
die  Fabrik  mtrekeDden  Arbdter  fiber  diesslbe  gar  nicht 
gehört  werden. 

Wenn  also  die  Anhörung  der  Arbeiter  irgend  welchen 
dauernden  Wert  haben,  und,  als  Ersata  für  die  dem  einzelne 
Arbeiter  mangelnde  »Einwirkung  auf  die  Bedingungen  des 
Arbeits?ertrageB€,  gewissermassen  vom  juristischen  Standpankt 
aus  eine  Art  Konsens  der  Arbeite  rgesamtheit  zu  dem 
Inhalt  der  Arbeitsordnung  bilden  soll —  denn  der  einzelne 
Arbeiter  erklärt  ja  seine  Zustimmung  schon  durch  den  Eintritt 
in  die  Fabrik»  indem  er  si<^  damit  der  ArbwtBordnung,  d.  lu 
den  Bedingungen  des  Arbeitsmtrags  stillschweigend  un- 
terwirft —  80  müsste  diase  Anhörung  bei  dem  bekannten 
Fluktuieren'^)  der  F.ibrikbevölkeruug  mindestens  alljährlich 
erfolgen  und  ebenso  oft  die  Arbeitsordnung  den  jeweiligen 
Wdasehen  der  Arbeiter  gemiss  amgeftndert  werden,  eine  £on^ 
sequens»  die  sieh^  wie  auf  dsr  Band  li^gt,  foo  selbst  ferbietet 

1)  Siehe  vorstelitfüiiH  Anmerkuug. 

2]  Nachstehende  mir  während derDrucklegung  zugegaogene  statististche 
Uateu  über  die  Bewegung  der  Fabiücarbeiterbevölkerung  beet&tigeo  die 
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Dft  0Qi»ch  ein  innerer  Gniiid  nieU  erfindUcb,  weebalb 
mir  die  Tor  Erfau»  einer  Arfoeittodhrang  fn  einer  FVibrik  «n- 

fällirr  heschaftigtcD  Arbeiter  über  deren  Inhalt  pjehört  werden 
8oUeo,  nicht  aJbet  die  nach  Erlass  derselben  in  die  Fabrik  ein- 
Menden PerBonen,  letzteres  aber,  wie  sebon  dargdegty  nicht 

AmfUmiiig  des  Textes  aber  den  nuchen  nad  nmftuigreiohen  Weöhael 
der  Arbeiter  in  den  einsehien  BetriebeB  in  einer  mir  lelbel  Qbfmadhen- 
dm  Weite. 

Idi  kMUidorinlb  nur  dm  Heue  OeMmen  Finamtel  Jeaökei  (ober- 
flee  Beemteo  der  Smpp'sohea  Fabrik  in  Eneu),  beiplliobten,  wenn  dieier 
in  «UMr  —  nnofa  in  iooitigtr  Hinneht  inlereaaaaten  —  Bede^  an*  welohet 
icb  dM  ZaUen&Htetal  neebetehead  nitteile»  wOrtiieli  mH  Bezug  aaf 
dins  Zablea  ia—rt; 

»flitte  mir  JiBnad  die  Zahlen  Mher  getagt,  edev  tberbaapi  die 
Thatnebe  einet  to  bedsateadea  Weelnels  (nimlieb  der  Arbeiter)  be> 
iuioptet,  to  bfttte  loh  das  ohaa  wetteret  In  Abrede  gertellt« 

Die  Bede,  am  welebe  et  nbh  hier  haadelt,  Itt  In  dar  Aataebntt* 
rilnag  dat  ZentraWerbMidet  denttcher  ladnitrieller  Tom  88.  Nerember 
Wl  gehalten  aad  abgedratkt  ia  den  »YeKhaadlnngen ,  Mitteilaagea 
andMehlMi  dea  gedaehten  Terbaadeac  naterNr.  88  vom  Jahre  1887. 
Jeoeke  hat  aaa  (&  88  aad  84)  anlBaitieh  der  EMtong  der  »CHraad« 
iOge  lar  Alteia-  aad  laTalideavenioheraag  der  Arbeitert  sieh  det  Wei- 
tttea  folgeadematMa  anigelawea ; 

»leh  habe  hier  die  yermatung,  datt  die  Beiehsregiorung  viaUeleht 
m  aiefat  gaaa  riehtigea  VoranmetEungen  ausgegangea  M,  intoinni, 
ib  ne  die  Arbeitmehaft  ia  den  BerahgeactwatehaltBa  fbr  eiae  gewitifl 
•(•bile  hftU  aad  sieh  aiehi  vor  Aagen  itthrt,  dam  der  Weditel  der  Ar- 
beHir  ia  den  eiaaebiea  Werioen  towohl,  abiaaerhalb  der  fieralbgenot- 
MMehaftea  im  ivelterea  Siaae  eia  gaai  bedeateader  kL  leh  habe 

deehalb  asgelegen  tein  laatea,  der  iVage  anöh  ia  dieter  Benehang 
•inmal  aaf  den  Groad  la  gehen,  and  mieh  mit  den  mir  aaniehatUe» 
gndea  Werkea  der  Bitea-  aad  Stahliadnttrie  in  Yerbiadnng  gutttot 

 Dahabea  deh  denn  tehr  flberrateh ende  Zahlen  ergebea. 

b  bal  tioh  8.  B.,  am  gleich  adi  dem  mir  snnlchatUegenden  Werk  der 
nmaKmpp  aaaolhngen,  heraoigetteUi  dam  im  Jahre  1878  bei  eiaem 
doreiitohnittliohea  Betlaad  der  Arbeiter  von  188B8  angegangen  aind: 
lOSn,  ond  abgegangen  fl&ad:  9466,  dat  irt  alto  eia  Zugang  ^ma  86,87 
FroBint  aad  eia  Abgang  von  77^5  Proaeni  Oatehoflaangdiaftle  hat 
ia  Jahie  1878  bei  einer  daiebtehaittliaheB  Arbeitaraahl  voa  4480  eiaea 
2qgaag  voa  70;84Fh>aeal  aad  eiaea  Abgang  Toa  76,61  Pretent  gehabt. 
-  FhOoiz  hai  Im  Jahre  1878  bei  ehier  darehNhaatUiehen  Arbeiteraahl 
ntL  8198  eiatii  Zagaag  taa  55,11  P^at,  eiaea  Abgaag  to«  60,78 
hoimi  gehabt« 
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möglich  ist,  so  muss  schon  vom  Standinmkt  der  l^eclitstrleieb- 
heit  aus  die  Vorschritt  des  §  134d  verworfen  werden;  sie  ist 
dedialb  meiner  Ansicht  nach  am  besten  einfach  sa  •fcreiohea. 

7«  Die  Staateanfaieb t. 
Die  jetzige         kenni  nur  eine  SlaelMUi&idit  Über  die 
Fabriken,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  der  dieselbe  bebau- 


Weiter  giebl  Jeaeke  für  folgende  Werke  lolgeade  Zehleo: 

Dnrcb- 


schnittliche 

Zegeag. 

Name  des  Werkes: 

Arbeiter^ahl. 

Boohnmer  VcniB 

4105 

4659  d. 

1. 

4683  d.  i. 

113.50Proa. 

114Pr<M. 

HOrder  Bergwerke 

2832 

53,92 

55.58  » 

Rheinische  Stahlwerke 

758 

86.31 

61,25  » 

Westpb&l.  Drahtindastrie 

762 

2ftJi8 

* 

85,55  » 

Alle  Torgeoaniiteii  Wecke 

»nsammen : 

28302 

> 

75,48  * 

Firma  Krupp 

• 

» 

20,70  » 

0  utehoffnoBgahütte 

69,67 

» 

57,93  » 

Phönix 

35,19 

> 

31,92  » 

HrHjlniiuer  Verein 

58,96 

• 

Ö1.06  » 

UörJer  Bergwerk 

56,58 

• 

51,50  » 

Stalilwt'fk  Hösch 

76,14 

59,U3  » 

HheiDi8cbe  Stahlwerke 

52,43 

» 

45,95  » 

WeatfHl.  Drahtindustrie 

15,16 

» 

16,15  . 

Jahr. 

1878 


Durch8c}\a. 
der  Jahre 

1881-1886 
» 

» 
» 


Für  den  liui  liuiner  Verein  speziell  kann  ich  sodann  nach  autben- 
tiaoher  Quelle  folgende  Zahlen  mitteileu: 

Anzahl  Anzahl 


Jahr  der  An- 

naLaie  der 

Arbeiter. 

1881 

1882 

1884 

1885 
1880 
1887 
1888 
1889 


Dntehaeheitts- 
Mhl  der  be- 
lohlUtigtaii 
Arbeiter. 

4036 
4724 
4401 
8698 
8121 
8184 
3496 
4058 
4770 


4>  « 

s 


c 

«  s 

a  -5 
§  < 

8411 
3831 
2684 
1617 
606 
1472 
1998 
2669 
2787 


0 


s  3 

5  • - 

K 

84,5 
81,1 
61,0 
43,8 
19,4 
47,0 
67,0 
65,8 
58,4 


JE) 


U 
'T3 


-  Ij 

&< 

2474 
3685 
8602 
2053 
1112 
1230 
1487 
2000 
2234 


0 
9 

K 
O 
Ii 

c 


1^ 


3  .T5 


g  ä 

61,3 

77,0 

81,8 

55,6 

85,6 

39.2 

42,5 

49,3 

46,8 


Digitized  by  Coogl 


Dbt  ISntwnrf  dar  ntnstkm  QewwbdordncuigtiMTell«. 


66 


dekide  §  ISQb  dem  lY.  tdie  YeriiSltaiaie  der  Bifankarlieiler« 
itgeliidai  AbMslmHI  des  TII.  TiMs  eiiigegliedat  ist  und 

Qberdie8  auch  diu  Ausftlbrunct  der  Schutzrorschriften  des 
§120  Abs.  3  nur  »in  seiner  Anweudang  aaf  FabrikeQ€  übec^ 
wachen  laaeL 

Demg^aber  bildefe  der  §  ld9b  dee  fiatwaxfe  einen 
•elbettndigen  (T.)  Abeeboiti  des  m  Titds,  wodmcli  altem 

aeboD  kenntlich  gemacht  ist,  dass  in  Zukunft  die  Staatsaufsicht 
allen  gewerblichen  UnteruehuiUDf]^er!  «gegenüber,  auf  welche  sieh 
die  Vorschritten  des  VIL  Titels  bezieben,  Platz  greifen  soll;  zwei- 
lekfrei  ist  dies  dadnreh  klargesielit,  daas  die  Worte  »in  seiner 
Anwendung  auf  IMbrikenc  weggefisUen  nnd  da«  generell  die 
üeberwndinng  der  Ansftlhmug  der  in  den  §§  105a,  105b 
Ab«.  1,  105c  bis  106g,  l20a  bis  120e,  134  bis  189;i  gegebe- 
nen Vorschriften  gewissen  Belil.rden,  bezw.  B^ten  übertragen 
ist.  Diese  Awsdebnong  der  Staatsau&icht  ist  rom  Staodpankte 
das  fistwnrfr  ans  an  billigen;  denn  wenn  es  der  dtaot  einmal 
als  seine  Aufgabe  betraebtet,  an  Stolle  des  »iMen  Spiels  der 
Kräfte«  einen  Schutz  der  »wirtschaftlich  Schwachen«  durch  ge- 
setzliche Massnahmen  herbeizuführen,  so  muss  er  auch  dafür 
Sorge  tragen,  dass  ssine  Yorsefariften  in  vollem  Umfange  sor 

Oegenflber  dieiem  Zableninaftarial  wixd  man  meine  Behauptung 
vobl  aUereeits  als  richtig  anerkeniien  mfissen ,  dass  die  durch  §  134d 
Torgesohriflbene  Aubörung  der  jeweilig  in  der  Fabrik  bei  Erlaas  oder 
AbänderuD^  der  Arbeitsordnung  snfftll ig  beschäftigten  Arbeiter 
in  Wirklichkeit  insofern  völlig  wertlos  ist,  als  bSNite  Iftagstant  BSOb 
Jahresfrist  die  Majorität  dar  Arbeiterschaft  aus  ganz  anderen  Persoaea 
berteht,  als  m  dmgeaigeBt  welebeftber  den  Inltakt  dar  ArbsitMrdnaag 
gebOri  sind. 

Damit  aberentfiUlt  jede  fierechtigung  für  die  Vorschrift  des  §  134d, 
da  sie  einerseits  nur  eiBem  ganz  Terschwiiidoiideii  Bruchteil  der  Arbei- 
ter zu  gute  kommt,  nämlich  denjenigen,  welche  zuflUIig  bei  Brian  der 
Arbeitaofdnong  in  der  Fabrik  beschäftigt  sind,  und  da  aadarerseits, 
selbst  wenn  die  Anhflnuig  der  Arbeiter  die  Beraoksicbtigmg  aller 
ihrer  Wünsche  in  Bezug  auf  den  Inhalt  der  Arbeitsordnung  zur  Folge 
katte,  dooh  sielrt  die  geringste  Oaiantie  dafür  besteht ,  dass  die  also 
soalaBde  gekommene  Arbeitzordttong  nnch  Jahresfrist  noch  den  Wün« 
■eben  der  iaswiaehea  gftoiUob  TaiaBdertoo  Mehrbsit  dar  Arbeilar 
antspncbtb 
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Durchtühruug  gelangen.  Jedeufalis  ist  ein  inneror  Gruad, 
weshalb  nur  der  Fabrik  betrieb  einer  Staateanfiridit  unter  wor- 
Cbd,  ftUe  Mideren  gewerbliehen  Arbeitestiittan  sber  daTon  be- 
freit sein  eollen,  io  keiner  Weise  erfindlieh. 

Gerade  weil  nun  aber  nach  dem  Entwurf  die  Staatsiinf- 
sicht  so  sehr  ao  Umfang  gewouueu,  erscheint  es  um  so  dringen- 
der gebotofi,  die  Art  und  Weise  derselben  so  zu  regeln,  dass 
die  Verkehre-  und  Reefaftssieherheit  nieht  damaier  laidett  und 
daes  insbeeondere  jegliche  Willkfir  m  ihrer  Hendhahinig  nadi 
Möglichkeit  ausgeschlossen  ist.  In  dieser  Hinsicht  ist  der 
Entwnrf  uuch  meiner  Ansieht  sehr  verbessprungshednrftier. 

Derselbe  überlässt  es  nämücb  den  einaelnea  Bundesstaaten, 
ob  sie  die  Steateanfsicht  besoadeireD  Km  den  Lendeeregier- 
nngen  zn  emesneodaD  Beamten  (Oewerhwiten,  Fabrikmapek- 
toren)  aneschHeasHch  fibertragen  oder  obeie  mit  dettaelben 
aosserdeni  auch  die  ordentlichen  Polizeiboliin  den  betrauen  wollen. 

Letzterenfalls  ist  ea  weiter  Sache  der  Bundesstaaten,  die 
2iietändigkeiU?erhältni8ie  ewiaeheD  den  beaoaderen  Beamten^) 
nnd  den  ordenUiehen  PolinibehMen  wa  r^gün* 

Daria  aan ,  daaa  dfeee  Regelnng  den  Bnndaaatnatep  an^ 
schliesslich  überlassen  ist,  erblicke  ich  einen  Hauptimui^^^el 
des  Entwurfs;  nach  meiner  Ansicht  müssten  wenigstens  in 
den  Gr  a n  d a ge  n  die  ZuständigkeitsTerhaltniaae  der  Fabrik- 
inapektoren  eineraeita  nnd  der  Poliaeibehörden  andereraeiti, 
soweit  es  eich  mn  die  AnaQbung  der  Staataanfeieht  handelt» 
reichsgesetzlich  geregelt  werden. 

Hiergegen  kann  man  zunächst  nicht  geltend  macheu, 
dass  eine  derartige  Regelung  durch  fieich^geseta  einen  Ein- 
griff dea  Beichea  in  daa  Staate*  beiw.  Yerwaltongareoht  der 
Bnndesataaten  bedeuten  wfirde;  denn  wenn  diea  aneh  an  nnd 
für  sich  richtig,  so  hat  doch  die  Reichageaetzgebung  schon 
anderweit  wiederholt  in  das  Verwaltungsrecht  der  Einzel- 
ataateu  eingegrifßsn,  sofiam  dies  im  Interesse  der  Rechtsembeit 

1)  Dit'  Aii^tellun^f  dieier  »besomlereu  iieamtenc  nach  dem  Ent- 
wurf ol'li^Mtötuch  vor^fBclirieben  ,  während  nach  deui  jetzigen  Recht 
unter  l  mständen  Ton  der  AxuteUang  solcher  tieamtea  abgesehea  wer- 
den kann. 
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mid  «^leiobfaeit  notwwKlig  war.  leb  eriniiMs.  B.  an  die  in  dan 

g§  17 — 19,  20,  21  ff.  der  6.0.  aufgestellten  Grtindsflga  einea 

für  alle  Bui]flp»sstaateii  [iia^^sgebenrlen  Verwiiltimirsstreitverfah- 
reDS  oder  an  die  teilweise  reicbsrechtliche  EegeluDg  des  Ver- 
fahrens Tor  den  über  UnterstfltzoDgBWofanaitaansprtlche  befin- 
dnöfiD  BabMen.  (§§  88  £  dea  B.O.  fom  <k  Joni  1810  B.  0. 
BL  &  860.) 

\)ui  Notwendigkeit  einer  reich  srechtlicheu  Ord- 
Quug  der  Zuständigkeit  der  Fabrikinspektorea  und  ihres  Ver- 
hältnissea  sa  den  Polizeibehfitdan  ergidbi  sich  aehon  aus  dem 
laliali  der  ainllidiaa  Begitediuig  dea  Statwurft. 

Ei  haM  dort  aimlieh  (&  66): 

>Eine  einigermassen  sichere  und  gleich  massige  Durch- 
f&hruD^  <ler  Bestimmuugen  über  die  Beschäftigung  der  Ar- 
bailar  an  äoim*  und  iTeettagen  in  Fabriken  und  Werkstätten 
nidii  amuebmeD»  mm  die  A«£nehi  daittber  nioht  are- 
Bäf^rteoa.imtar  BliMrlniDg  dar  beeondereD  AvfoiohtribettiiiteB 
stattfindet.  Ebensowenig  ist  diese  für  die  DurolifBhrnng  dar 
BestiTnnii]nf?en  der  §§  120a  bis  120e  auch  in  Werkstatten  m 
anibebren,  zumal  eine  wirksame  Aufsicht  hierüber  vielfach 
iaelmiacha  Kanntaiaaa  erfotdert,  waleha  bei  dea 
Organen  dar ordenilicban PoHsaibabdrden nickt 
Toranageaatii  wardan  k^nnan.« 

Gerade  dieser  letzte,  onzweifelhaft  richtige  Satz  gebietet 
eft,  den  Umfang  der  Mitwirkung  der  technisch  gebildeten  Be- 
amten bei  der  Aaafibvig  der  Staateaofsioht  reiefaegveetalieb 
fiirtnaleUenfl  dann  w«nn  daa  Baiob  lelbat  aoaAennt,  dan 
dia  ordanüifdian  Poüaeibeliflrden  aar  AniBbang  dieMr  ÄnUmibt 
(wegen  mangelnder  technischer  AuHbihhint^)  in  der  Regel  nicht 
geeignet  sind,  so  mues  es  auch  selbst  Fürsorge  treüen,  dass 
eina  Daberiragnng  tos  Aafinobtabefugnlnen  an  dieealben  gai^ 
nlekt  oder  doak  nor  in  g^eringem  Mane  eriolgen  kaoni  es 
darf  aber  niebt  geelatten,  wie  diea  naeb  der  jetaigen  Faaeang 
des  Entwürfe  möglich,  dass  sich  in  den  einzelueo  Bundes- 
staaten eine  andere  Auffassung  geltend  macht,  derzufolge  die 
Mitwirknog  der  teebniteh  gebikietan  Beamten  bei  der  Aneab» 
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uog  der  Staatsaufsickt  auf  ein  mögliobst  geiiDges  Masa  be* 
schränkt  wird. 

Auch  wird  es  sieh  empfeUtti,  mr  VeriittiuDg  von  Kompe- 

tenzstreiti^keiten  und  einer  mit  denselben  stets  verbundenen 
Kechtsunsicherheit  die  Zuständigkeit  der  Fabrikiiispektoren  ge- 
genüber den  Polizeibehörden  roö^^licbst  genau  und  scharf  ahsn- 
giensen  und  swtr  ebeo&lla  im  Wege  reichagesetidioher  Begelnng. 

Endli^  kommt  noch  folgendes  Bedenken  in  Betmcht :  naeh 
|§  105b,  105f,  120d  ist  die  Polizeibehörde,  bezw.  die  untere 
Verwaltungsl>*'hi)rde  befugt,  gewisse  Vorscbriftf  ii  in  betreff  der 
Sonntagsruhe  und  der  im  Interesse  dci  Lebens «  der  Gesund- 
heit nnd  der  Sittlicbkeii  der  Arbeiter  n  eigrei£aiiden  Maas- 
nehmen  in  treffim.  Um  soldie  Totschnllen  riditig  und  aaefage- 
mSss  anaoordnen,  iel  aber  mmtik  eben  solche  SaohknndeeHbfder- 
lich,  wie  aar  Beanfsichtigung  des  Gewerbebetriebs  ;  schon  deshalb 
würde  es  sich  emptehleu,  auch  bei  dem  £rlas8  solcher  Vorschriften 
eine  Mitwirkung  der  Fabrikinspektoven  vorzuschreiben.  —  Daau 
kommt,  daas  es  sa  grossen  Unratriglichkisiteii  fthrsn  kann» 
wenn  eme  sotehe  Mitwirkung  der  Fabrikinspektoren  nicht 
eintritt;  angenommen  z.  B.  die  Folizeibehi^rde  liut  auf  Giimd 
des  §  120ü  Anordnungen  getroffen«  welche  der  Fabrikinspektor 
aus  technischen  Gründen  für  unausführbar  oder  verkehrt  halt; 
als  Anfriehtsbeamter  ist  er  gleidiwohl  TerpAiolitet,  dadlber  Sit 
waeben,  dass  die  formell  reehtsbestSndigen  Anordnungen  der 
Polizeibehörde  von  den  Unternehmern  auch  befolgt  werden  ; 
es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  er  nur  mit  Widerstreben  die 
Aasführung  von  Anordnungen  erzwingen  wird,  die  er  selbst 
für  Yorkdirt  oder  sehldüch  hält  —  Zn  wekshen  ünantriglieh- 
keiten  dies  führen  kann,  bedsrf  keiner  weiteren  Ausführung; 
ebenso  weuii;  ,  dass  der  Fabrikinspektor  seines  Amtes  ganz 
anders  walten  wii  il  und  kann,  wenn  die  auf  Grund  des  §  120d  ge- 
tretenen Massnahmen  mit  seinem  Einveretäudnia  augeordnet  sind. 

Als  fiesttltnt  des  V<Mr8tehenden  ergiebt  sieh  sonnoh,  dass 
dnrch  die  6.0.  einetteita  die  ZnsttndiglDsit  der  Fabrikiaspek- 
toren  (Gewerberate)  gegenüber  denjenigen  der  PoUietbehBrdmi 
geiiciu  ab'/ugreny^n,  und  andererseits  in  den  105b  Abs.  2, 
1051  Abs.  1  und  120d  Ahe.  1  nach  den  Worten;  »Poliaei* 
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belriM*«,  benr.  »untere  VerwaltiingeMMec  einaoeebaUeB 
eein  wird:  »im  BiaTeniefanen  mü  den  beecMidereii  AvMeht^ 

beamieD  (§  139b),€ 

8.  DieBechiekonIrolle  ^e^enllber  der  Aoeflbnxig 

der  Staatsaufsicht 

Ki  HaoptpoBtiikfc  dee  modemeii  Reebteetaate  bildet  die 

G^wahrang  Ton  Sebtitz  gegen  polizeiliebe  WillkQr  durch  ein 
jr^fM  ii ] rieten  Verwaitungsstreitverfabren  (Vgl.  Gneist:  DerRechts- 
eUat  B.  174  ff.)  Dieses  Prinzip  ist  nicht  nur  in  der  bisbe- 
rigeo  6,0.,  eoiideni  aaeh  ia  dar  aonatigeii  und  inebeeoadera 
in  der  attemeoesten  Oeeetigeboag  dee  Beiehee  immer  anfii  neae 
amr  Anerlemiiiiig  gelanf^  (Vgl.  §  68de»Kn»ilceii?era.-GeBetBeB 
Taml5.  JuDi  1883;  §  12  des  ^es.  vom  5.  Mai  1886,  R.G.B18.  132). 

Um  80  befremdender  erscheint  es,  dass  die  ausgedehnten 
Machtbefagnisse,  welche  der  Polizeibehörde  durch  den  VII.  Titel 
der  G«0.  ia  der  Faeeoag  dea  Eatwarfii  Obertngea  aiad«  eiaar 
Beditekoatrolla  mütelet  eiaee  geordneten  Verwaltnngsstreii- 
Tert'ahreiis  nicht  unterliegeD,  Die  Individualinteressen,  um 
welche  es  sich  hier  bandelt,  sind  so  wichtige,  dass  ein  mög- 
lichst ausgedehnter  Sehutz  deraeibea  gegen  poliseiliohe  Willkür 
driagend  gebotea  evedieiat 

Sebon  bei  der  efetea  Beratoag  dea  Oeeetaeatwarfi  iet 
auf  diese  Lflcke  desselben  von  dem  Abgeordneten  Miquel  mit 
Recht  hiri^HMviesen  :  es  wird  för  unsere  Aufgabe  genügen,  auf 
einige  Fälle  aufmerksam  zu  machen,  in  denen  ein  Terwaltunge- 
laehtliaher  Sohota  gen^eaa  anerltalidi  iei 

a)  Dorch  §  laOd  iei  dea  PoHaeibebSf  dea  die  wmtgebeade 
Befogn»  emgeramnt,  »im  Wege  der  Verfügung  fttr  einaebM 
Anlagen  die  Ausfnhnin«.^'  derjeniLreu  Massnahuiea  anzuordnen, 
welche  zur  Durchführung  der  m  120a  bi.^  120c  enthaltenen 
Graadeatze  erfordern^  aad  aaob  der  Beeehaffenbeit  der  An- 
lage anafthrbar  efadbmaea.e 

Bi  Hegt  aal  der  Hand,  dase  daroli  edidhe  VerfQgungen, 
zumal  wenn  dieselben,  sei  es  aus  Unverstand  oder  aus  bösem 
Willen,  Massnahmen  anordnen,  durch  welche  der  Betrieb  aufs 
anaeerete  eiaehwert  oder  gar  onmöglieh  gemacht ,  oder  auch 
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nur  die  Koukurrenzfähigkeii  des  Uuteruebmeas  vernichtet 
wird,  nicht  bloss  dar  Unteniehmar  rainiert,  sondfim  aaeh  unter 
Umständen  fannderte  Ton  Arbeitern  broHos  gemaeht  wevden 
kSnnen.  Erwfigfc  man  nun  weiter,  daee  der  §  147  des  BSni- 
wiirts  den  auf  Grund  des  §  120(1  oiluhseaen  polizeilich*'!! 
Verfügungen  dadurch  noch  ganz  besonderen  Nachdruck  verleiht, 
dass  er  jedes  Zuwiderhandeln  gegen  dieeelben  mit  empfind- 
Heben  Slralen  bedroht  nnd  überdies  sogar  der  PoHaeib^idida 
das  Reebt  giebt,  Iris  aar  Herstellnng  des  ihrer  Varftgung  ent- 
sprechen den  Zustand  es  die  Einstellung  des  ganzen  Betriebes 
anzuordnen ,  00  wird  man  den  durch  den  letzten  Absatz  des 
§  120d  gewährten  einzigen  Schutzgegen  derartige  polizeiliche  Ver- 
fQgnngen,  n&mlieh  die  Beschwerde  an  die  h^beia  Varwaltangs* 
behörda,  sieherUch  mit  mir  filr  angenügend  eraditen  mOsMi. 

Ist  es  doch  gerade  das  Bestreben  der  Neoseit,  aneh  anf 
dem  Gebiete  des  öffentlichen  Rechts  selbst  die  Mö^^lirhkeit 
polizeilicher  Willkür,  soweit  dies  irgend  angängig,  grundsäts- 
lieh  MMms^liessen  nnd  insbesondere  überall  da,  wo  Mvat^ 
Interessen  dnrch  Massnahmen  der  Verwaltung  verletz  werden 
kttnnen,  den  Anspruch  auf  reohtliches  Gefa5r,  also  eine  Baclita- 
koütrolle  der  Massregeln  der  Verwaltungsbehörden  durch 
Eröffnung  eines  VerwaUungsstreitverfahrene  zu  gewähren. 

Dementsprechend  ist  denn  auch  durch  die  §§  20  nnd  21 
Q.O.  nnd  a.  B.  dorah  die  S§  109  C  doi  Pcenss.  Znstfindi^- 
beitsgesetses  rom  1«  Aug.  1888  8.  287)  ein  amfusender 
ver waltun gsrechtlicher  Schutz  gegen  alle  mötiliclien  polizeili- 
chen Anordnungen  gewahrt,  welche  in  die  Gewerbethätigkeit 
des  Einseinen  im  Offentlieb*recbtlicben  Interesse  eingreifen, 
andi  wenn  diese  Anordnnngen  von  weit  geringerar  Tragweite 
sind,  fds  die  nach  §  180d  znlfissigen  YeiDElgungen;  es  ist  des- 
halb nicht  abzusehen,  warum  nicht  auch  diese  letzteren  anter 
die  Rechtiskonirolle  der  Verwaltungsgerichte  gestellt  werden 
sollen  und  warum  nicht  das  in  den  §§  20, 21  G.G.  voq^chriebene 
^featliche  kontrsdiktoriscbe  Verfahren  aneh  in  diesem  Falle  für 
diejenigen  Bundesstaaten,  in  welcben  eine  Varwaltangsgeriehts- 
barkeit  noch  nicht  eingerichtet  ist,  obligatorisch  gemacbtwird. 

b)  Nach  g  iOöe  des  Kutwuris  kann  für  gewisse  Gewerbe 
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dank  Vacfllgdiig  <i«r  hümmt  Verwaltaogabefa&rde  di«  an  und  flir 
mA  wbolmSoiiiiiagatrMt  atnnahmswewe  gestaftM  warden« 

Um  fttr  diesen  Fall  eine  möglichst  unparteiische  Hand- 
habuDür  dieser  Ausnahmevorschrift  zu  sichern,  ersclieint  es  auch 
hier  geboten,  den  Beteiligten  gegen  einen  ablehnenden  Bescheid 
der  Verwaltoiigsbeliorde  die  ijirufhog  des  VerwalfcnjigBgenelits 
m  geelatten« 

Denn  die  raüo  legi»,  weklie  dar  BiiiAlbraDg  des  Verwali- 

niigsstreitvertalirens  bei  der  Erteilung  von  gewerblichen  Kon- 
zessionen zu  Gruude  Uagt«  greiii  »ucii  in  diepeu  Falk  ahne 
weiteres  Platz. 

Wie  die  SetttioUe  der  Verwaltanffgerichto  eine  Gewähr 
daftr  hiflien  aoll»  daea  die  firteihmg  oder  Versagung  tod 
Konz^ionen  nicht  von  parteipolitischen  oder  sonatigen  uu- 
sachlichen  Erwägungen  beeioüubrit  wird,  so  muss  auch  hier 
ein  derartiger  Rechtsschutz  gewätirt  werden,  da  die  Möglich- 
kaii  und  damit  die  Gefahr  eines  Miasbranehi  der  in  §  lO&e 
dv  obaran  YerwaltnagebehOrde  eiageciamiaii  Befi^ie  au 
Gnneieii  dee  einen  mid  tn  Ungunsten  dee  andern  Gewerbe- 
unter  nehmers  keineswegs  ausgeschlossen  ist. 

Wie  sehr  aber  die  gewerbliche  Existenz  des  Unternehmers 
geschädigt  wavdea  kann,  wenn  ihm  Tielleichi  an  Unrecht  die 
naeh  §  105e  ansnahmaweiae  aoliasige  Yomahme  von  Sonnftags- 
arheiten  ▼enagt  wird,  wogegen  sie  dem  in  dem  Nachharbeairk 
an -lässigen  Konkurrenten  von  einer  andern  Verwaitungsbehürde 
ge&tattet  worden,  liegt  auf  der  Hand. 

Schon  aus  diesem  Grunde  muss  dnrch  eine  in  einem  ober- 
sten Gerichtshof  konzentrierte  Bechtspreidinng  ftlr  eine  ndlg» 
liehst  gleichmSssige  nnd  uuparteüsehe  Handhabung  des  §  I06e 
wenigstens  innerhalb  eined  und  deädelben  Bundesstaates  Sorge 
geura^ien  werden. 

c)  üb  und  in  welcher  Weise  mau  auch  die  durch  §  105b 
der  Polizeibehörde  beigelegten  Befugnisse  einer  Terwaltonga» 
gerichtlichen  Kontrolle  nnterwerfen  will,  gebe  ich  anr  Erwäg- 
nng  aDheinL 

Fflr  die  durch  §  105f  der  untern  Verwaltungsbehörde 
btügjel^te  Befognis  wird  mau  eine  solche  Kontrolle  wohl  nicht 
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schalfoii  kSdnnen,  da  ee  sich  hier  nar  am  eine  fCLr  einen  £in- 
sMÜ&ll  gans  «ofaleanig  m  imffande  Anordnung  handelt,  besfigliob 
deren  jede  gegen  eine  i^lehnende  VerfOgang  erhobene  Be*- 

sch werde  zu  spät  kommeu  wüiile. 

9.  Die  Straf Toreohriften. 

Dnreh  Artikel  4  dee  Entwürfe  werden  onter  12  Nommem 

die  ^§  146  bis  151  und  153  der  G.O.  mehr  oder  weniger  ab- 
geändert, bezw.  mit  ueiien  Zusätzen  veraehen. 

Ein  grosser  Teil  dieser  Aendemngen  ist  durch  die  neue 
FasBong  des  YIL  Titele  bedingt;  ein  Teil  dmelben  ist  ver- 
hftltnism&ssig  geringfügiger  Nator  nnd  bedarf  deshalb  hier 
keiner  Erörterung,  «.  B.  die  unter  Nr.  1 ,  2  und  9  vorgesehenen 
Neuerungen.  Durch  die  unter  Nr.  3  aufgeföhrte  Einschaltung 
eines  neuen  §  146a  und  durch  die  Vorsehrift  der  Nr.  7  wird 
die  Beachtung  der  aber  die  Sonntagsnthe  gegeben«!  Vorsefarif- 
teu  nnter  etvafreehtliehen  SchutK  gestellt,  wahrend  die  unter 
Nr.  4  und  6  Yorgesebenen  (bereits  oben  S.  68  n.  59  besprochenen) 
Einschaltangen  die  Auöiülirung  der  vom  Gesetze  im  Interesse 
des  Lebens  ,  der  Gesundheit  und  der  Sittlichkeit  der  Arbeiter 
geforderten  Einriebtangen  (§§  120a  bis  120e)  durch  Stralandioh- 
ong  sidiern  soQen. 

In  den  Nr.  5,  7  nnd  8  des  Artikel  4  wird  eine  Zawider> 
handlung  gegen  die  über  den  Erlass  und  Inhalt  der  Arbeits- 
ordnung gegebeneu  Vorschriften  (§§  lB4a  bis  134g)  mit  Strafe 
bedroht,  wobei  insbesondere  hervorzuheben,  daas  danach  die 
Verh8ngang  Ton  in  der  Arbeitsordnang  nicht  ragesehenai 
Stralen  gegen  Arbeiter,  sowie  die  Verwendung  der  Stra%elder 
in  einer  von  dem  Inhalt  der  Arbeitsordnung  abweichenden 
Weise  strafbar  ist,  wogegen  die  Anhörung  der  Arbeiter  über 
den  Inhalt  einer  zu  erlassenden  Arbeitsordnung  durch  eine 
Btrafrorachrift  nicht  sanktioniert  worden. 

Durch  Nr.  10  des  Art  4  wird,  wie  schon  oben  benisi^kty 
ermöglicht,  den  Besuch  der  Fortbildungsschuleu  mittelst  Strafen 
sn  erzwingen. 

Gans  besonders  wichtige  und  hier  etwas  oaher  zu  erlau- 
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torade  Aendamogiii  d«r  bblierigett  Stnlbeatimiiiiiiigeii  ani- 
hfthen  die  Nr.  11  und  12  d«8  Euiwiirft. 

Nach  dem  jetzigen  §  151  der  G.G.  war  nämlich  der 
Gewer beuuleroehmer  für  die  TJebertretung  aller  polizeilichen 
Vorschriften  miiverantworUicb,  deren  sich  seine  Betriebs-  oder 
Aa£nohtebeaiiit«D  aehuldig  gemacht,  so  dewi  wenn  s.  B.  in 
einem  Werke,  wie  dem  weltbelamnten  Krupp'sehen  in  EBten, 
ein  Beiriebschef  eine  gewerbepolizeiliche  Vorseluift  fibertreien, 
nicht  bloss  dieser,  ^«oudeni  anch  der  Eigen tHmer  Krnpp  selbst 
beitcaft  werden  muaste,  obwohl  ee,  wie  auf  der  Hand  hegt, 
gend«  abeord  war,  dieaem  eine  eo  weitgehende  Yerantwort" 
liekkeä  aofsubflrdea. 

Nach  dem  Sntworf  (Nr.  11,  Art  4)  dieeer  unhalt- 
bare Zustand  beseitigt.  Der  Gewerbetreibende  kann  danach 
mit  Kecht  nur  dann  für  die  von  seinen  Betriebs-  und  Auf- 
■iehtebeamten  begangenen  pdizeilichea  Kontraventionen  m 
rtmfireehUiehen  Vexantworinng  henmgeBogen  werden,  wenn 
die  üebertretang  mit  seinem  YorwiMen  begangen  ift  oder  wenn 

er  bei  der  Auswalil  oder  der  Beaiifsichtii^uDg  der  Hefcriebsleiter 
oder  Aufsich tapersoneu  es  an  der  eriorderlichen  Borgialt  hat 
lehlen  lassen. 

Eine  nooh  riel  einaehneidendeTe  nnd  wiehtigere  Aender* 
ung  beider  S  IbS  der  jetzigen  6.0.  dnreh  den  ihatworf  erfiduten. 

Kiiiiual  ictzt  er  das  Straf miniraum  auf  1  Monat  und  bei 
gewohnheitsmässigeni  Verstoss  gegen  §  153  auf  1  Jahr,  das 
Stanafmaximum  also  aof  5  Jahre  lest,  während  letsteres  bisher 
nor  3  Monate  betrog. 

Diese  SferafiMhirfungen  eind  mit  Rfiekeiehi  anf  das  gewahr 
same  Vorgehen ,  mittelst  dessen  insbesondere  im  Laufe  des 
Torigeu  Jahres  die  strikenden  Arbeiter  ihre  ruhigen  Genossen 
lor  Beteiligung  an  den  Arbeitseinstelltnigeu  gezwungen,  durch- 
aus gereobtfertigt;  die  Strafrorsehriften  bilden  ein  nnnmgftng* 
lieh  notwendiges  Korrelat  der  durch  §  158  Q.O.  sanktionierten 
Koalitionsfrdheit.  —  Denn  wenn  es  den  Arbeitern  mit  Recht 
nicht  verwehrt  ist,  Vei  altreduiigeu  zum  Zwecke  der  Erlangung 
besserer  Arbeitsbedingungen  zu  treüeu  und  zn  diesem  Zwecke 
aoeh  eine  gemeinsame  Einstellung  der  Arbeit  an  yereinharmi. 
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so  müssen  doch  andererneitb  auch  diejtüiigeu  z^rbtiiter,  welche 
nicht  gesonnen  sind,  sich  an  einer  solchen  Arbeitseinstellung 
wa  beteüigffiif  fiekinehr  uuUat  daa  bishengen  Arbeitobeding- 
nngen  die  Arbeit  forMMii  wollen,  mit  alltf  Energie  gegen 
jefi^licbe  Vergewaltigung  durch  ihre  etrikenden  Genoeeen  ga- 
schtUzt  werden :  muss  ihnen  doch  ihre  Willensfreiheit  ebeosD 
gut  gewahrt  bleiben,  wie  ihren  Unfriede nen  Genossen. 

Im  latereeee  dee  «UgemeiiieDy  dee  ätettta-Wobb  ist  jede 
ArbeitaeineteUiiiig  rm  üebei:  acihoii  an»  diesen  Gesiehtepiiiiki 
erbeMbt  m  ein  emüientee  fltMUiebee  Intereeee,  diejenigen 
Arbeiter,  welche  arbeiten  wollen,  mit  allen  staatlichen  Macht- 
mitteln, also  vor  allem  auch  mit  der  staatliehen  Strafgewalt, 
Yor  Behelligung^  und  inebeeondeve  forgemüUbitigem  Znrllck- 
büten  Ten  der  Arbeit  n  aohttteen* 

Der  Entwarf  bat  aber  gegenflber  dem  bklierigen  B«eht»- 
zustande  iiiciit  bloss  die  Strafen  erhelilich  verschärft,  sondern 
auch  das  Gebiet  der  strafbaren  üandlungen  selbst  bedeutend 
erweitert. 

Bi^ier  war  nfimlieb  eine  gewalttbiftige  fitawiikiing^)  aof 
den  WiUenaentaoblaei  dee  Arbiters  oder  Arbeitegeben  nnr 

dann  strafbar ,  wenn  mittelst  derselben  versucht  wurde ,  den 
Arbeiter  oder  Arheitcreber  zur  Teilnahme  an  den  in  §  162 
G.O«  erwähnten  ÜoaUtionea  zu  bestinunen  oder  zum  JäUfiktritt 
Ton  denaelben  an  Teranlaaaen* 

Dem  obenerwihnten  GeaicbtiiNinkl,  daai  jede  Knetelinng 
der  Arbeit  ftSr  das  Staatswohl  schädlich  ist,  wird  nun  weiter  auch 
insofern  Rechnuiij^  p^etragen,  als  —  ohnv.  luicköicht  auf  eine 
Yorgängige  Verabredung  oder  Vereinbarung  Mehrerer  —  jeder 
Venocbi  dorcb  gewaltthätige  Einwirknag  aof  den  Wülena- 
entacblnas  des  Arbeiters  oder  Arbeitgeben 

n)  Arbeit«  cor  Sinetelhing  der  Arbeit  in  beatünmen  oder 
an  der  Fortsetzung  oder  Annahme  der  Arbeit  m  hin- 
dern» oder 


1)  AI«  eine  solchti  ^^ewaltthiltige  Kiiiwirkuaj^  beteichnet  daa  Geseti  : 
»Die  Anwendung  körperlichen  Zwanges,  Drohungea ,  GbrverletzuDgen, 
y  erruberklärung« . 
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Der  Entwurf  der  aeueatea  QewerbeordaangtQoreUe. 

b)  Arbeitgeber  snr  Entiamng  wn  Arbmtem  tn  beeiim-» 

men  oder  an  der  Annahme  vou  Arbeitern  zu  hiudeni, 
in  derselben  Weise  bestraft  wird,  als  wenn  es  sich  um  die 
Teünahme  an  oder  den  ROektritt  von  eioer  Koaütioii  der 
obengedaefaten  Art  bandelt 

Die  gleidien  Strafen  sollen  endlieh  denjenigen  tnflbn, 
welcher  Arluiter  zur  widerrechtliclieii  Eiiistellung  der  Arbeit, 
oder  Arbeitgeber  zur  widerrechtlichen  Entlassung  von  Arbei- 
tern dffenÜich  auffordert. 

Hiemaeh  iet  alao  schon  die  blosBe  Dfientliehe  Anffor- 
dernng  nun  Yertragsbmeh ,  ebne  Rflckricbt  datanf,  ob  ne 
Erfolg  hat  oder  nicht,  mit  Strafe  bedroht. 

Ver^pi;en wartigt  iiTan  pich,  welche  unheilvollen  Wirkunt^en 
diese  Öfientlichen  Aufiorderungeo  im  verflossenen  Jahre  gehabt^ 
enn^^  man  ferner«  das»  aolcbe  Aofforderongen  atete  nor  dann 
ergehen,  wenn  ee  sieh  nm  Massenansstftnde  handelt,  bei  denen 
also  das  öffentliche  Wohl  in  Frage  kommt  —  (s.  o.  S.  25)  — 
so  erscheint  die  Bestrafung  einer  derartigen  Handlung  durchaus 
gerechtfertigt.') 

1)  Wenn  Brciitcnio  a.  a.  0.  S.  LXI  gegea  diese  Vorschrift  geltend 
mucbt,  dasö  d^niich  kein  Arbeiterführer,  der  zu  einer  Arbeitseinstel- 
lung aufgefordert  luit  ,  bei  "Wtlclier  ii^'cndwo  ein  Kontraktbruch  statt- 
fiuid,  davor  8iclu:'r  wäre,  wegen  Autforderung  zur  widerrechtlichen  Ar- 
beitseinste IIa  hl;  verfolgt  £u  werden,  so  ist  dagegen  zu  bemerken  ,  data 
nur  dcrjen^je  Arbeiterführer  nach  §  153  deF  Entwurfs  bi  h  strafbar 
macht,  welcher  zu  i>iner  widerrechtlichen,  d.  h.  mittelst  V  e  r- 
tragsbruciiH  erfolgenden,  nicht  aber  derjeni^rc,  welcher  zu  einer 
gesettlirh  erlui Ilten,  d.  h.  nnter  Innehaltung  der  Kün  li^ningsfristen  zu 
bewerk^telligpnilen  Arbeit.-^eiuatellung  auffordert,  die^  sel^>.st  dann  nicht, 
wenn  trotz  seiner  erlaubteF^  Auft'orderving  einzelne  oder  die  Mehrzahl 
der  Arbeitei  die  Arbeit  unter  Vertragsbruch  einstellen. 

Wie  Brentano  diese  Hentimraung  des  Entwurt^  mit  der  Behauptung 
bekäcni'ten  kann,  dieselbe  würde  »die  praktische  Ansübunj?  des  Koali- 
tioiwr©<  hts  unmöglich  macheu« ,  ist  mir  um  so  weniger  verstiindlich, 
als  er  i-n mittelbar  vorher  fS.  LX)  den  Kontraktbnich  »als  sittlich  und 
wirtöchaftlich  g^leich  verwerflich-^  bezeichnet,  und  als  er  für  England, 
diese«  nach  seiner  Ansicht  kla^dische  Land  der  Arbeiterkoalitionea  be- 
hauptet, »der  organisierte  Arbeiter  denke  nicht  daran,  auf  dem  Wege 
des  KontraktbruchB  zum  Ziele  zu  gelangen«.  —  Der  zweite  Absatz  des 
g  lo6  Abs.  2  des  Entwurfs,  gegen  welchen  allein  BrerUano'i  Polemik 
SUüaAt.  t  Staiktaw.  leei.  1.  Heft.  $ 
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£b  «rfordttt  alsdann  aber  aneh'die  BeehtskonseqnanB,  die 

Bei  eil  iguug  an  einem  Massenaosstand  mittels  Vertrags- 
bruchs unter  Strafe  zu  stellen,  wie  dies  o.  8.  25  n.  26  gefor- 
dert und  näher  begründet  ist.  Denn  durch  die  blosse  öffentliche 
Anffordernng  selUt  wird,  wenn  ikr  keine  Folge  gegeben 
wifd,  die  Qffentlicbe  Beebtaordnnng,  das  dffentlieheWoblobjektiT 
nicht  beeintrfiehügi.  Die  BebSdigung  tritt  ertt  ein,  wenn 
der  Aüiiorderung  stattgegeben  wird. —  In  der  Aufforder- 
ung wird  mithin  lediglich  die  Gefährdung  des  öffentlichen 
Wohls,  die  Mfigltehkeit  oder  Wahrsehekilichkeit ,  dass  der 
Anffordernng  entuprocben  werden  wird,  etrafireehtiioh  geafandel 
Darans  folgt  von  eelbet,  da»  nm  so  vuixt  andi  derjenige, 
weldier  zur  Herbeituhrmicr  des  von  der  strafbaren  Aufforder- 
ung gewollten  Erfolges  widerrechtlich,  d.  h.  mittelst 
Vertragsbrüche,  mitwirkt,  bestraft  werden  mnaSi  da  hier  die 
Gelakrdang  einee  dflentlteben  Interenes  in  eine  direkte 
Yerletznng  deeselben  fibergeht 

Es  wäre  demnach  dem  §  153  des  Entwurfs  als  letzter 
Absatz  hinzuzusetzen: 

»In  gleicher  Weise  wird  derjenige  bestraft,  welcher  sich 
an  einer  Arbeiteeinstellnng  oder  Entlasrong  der  Arbeiter, 
welche  ihrem  Umfange  oder  ihrer  Art  nach  geeignet  ist,  die 
Sicherheit  des  Staate,  oder  das  Staats-  oder  !^flSuit1iche  Wohl 

tifib  riohtet»  will«  indeoi  er  lediglieh  die  Aeffwdsrong  n  widei^ 
reehtlieheo,  d.  h.  unter  Vertragtbrme h  eHblgsadso  Ar^ 
bettseioitelliiegsa  miter  Strafe  itellt  doch  aar  den  7  e  r  t  r  a  g  •  br  a  c  h, 
nleht  aber  die  ArbsHteuistellaiigeo  als  solche  iahibiereiit  so  dsss  sslbst 
anter  Zegrmidsl^gaag  der  soastigen  AatflUiningen  SrmUtm^$  gar  aisbt 
abstnehen  ist,  weshalb  in  dieisr  StraffSKsefaiift  eine  Beebtrlbhftigaag  der 
KcalitioDS&eihsit  liegen  selL 

Dem  Vbiiohlage  Brmkmt/s  (s.  a.  0,  8.  LXIII)  aaf  Streiehiiag  des 
I  15S  Abs.  2  dsr  jetsigea  G.G.  pflichte  loh  dagegen  ▼olbtaedig  bei, 
da  aaeh  ich  in  dieeeni  YorNhiage  eine  weesatliohe  Starkang  dee  Kea- 
litionstecbts  und  eine  aotwendige  Konieqaeiis  des  dnreh  §  ISS  Abs»  1 
G.G.  anerkaaetea  Piinstps  der  KoalitiensCrähsIt  erblicke i  denn  wenn 
der  Geeetsgeber  eiamal  diei^hiet  gedachten  Keatitloaea  der  Arbeit» 
geber  und  Arbeiter  salftett,  so  ist  aieht  absosshsa,  wsshalb  sc  dsa- 
selben  nicht  auch  rechtsverbindücbe  Kraft  ftr  die  Beteiligten  ge- 
wlhren  wilL 
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zu  gefährden,  mittelst  Vertragsbruchs  beteilii^tc*)  — 
wenn  mau  uicht  meiDen  oben  Ö.  25  formalierten  Vorschlag 
annehmen  wilL') 

11  Anmerk^.  der  Red.  Wftre  cUeao  Bestnkfong  aUgexnein  und  wül- 

kürfrei  durciiEutülireD  ? 

2)  Zn  der  vor?tT:]L ndeu  Fra^'e  der  HedaktiOD  gestatte  ich  mir  auf 
den  S.  25  ■/^'maciilt'ö  Vorschmg  liinzuu-L'isen,  wonach  evontucll  iler  im 
Text  charaktcri-ii^^rte  Straffall  als  Aalrngsvergehen  konstruiert  werden 
kann:  im  übri^^ra  nehme  ich  auf  meiad  Austühruagen  in  Bratsar^i 
ZeiUchnlt  a.     0.  S.  511  ff.  Bezog. 
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Zur  Theorie  und  Politik  des  Arbeiterschntzes. 


Von  Dr.  Soliääle. 


V.  Dar  Arbditouiterbreeliiuigssohati:  PaiiBeii^  Naohtnilia-  vad 

Ffltortagasekuti. 

1)  Die  Tagesarbei tn-PsoBen. 

Die  mranlerbroehene  Ableietang  der  Tegeegceptnlarbeit  i»i 

ohne  Uahe-,  Erholun^js-  und  Verköstigun^spaa5?en  nicht  mög- 
lich. Die  Sitte  hat  denn  auch  die  Arbeitspausen  selbst  im 
neoaettbcheD  Industriebetriebe  in  Geltung  erhalten. 

Dennooh  wt  deira  SichenteUang  auch  dorob  die  Arbeifeer- 
adioisrecbt,  wentgetens  ftr  jugendliobe  Arbelier  and  für  Arbei* 
terinnen  des  Fabrik-  und  Quasi-Fabrikbetriebes  nicht  anzu- 
fechten. Sie  ist  auch  vulkbwirtschaftlicb  durchaus  unbedenklich. 

Englaud  hat  mit  dem  Schutz  der  Frauen  und  der  jugeod* 
liehen  Arbeiter  in  Beaiebnng  aof  die  Tagee-Arbeitebdebeidaiier 
anefa  ein  für  alle  geeehlltile  Arbeiter  gllltigee  Arbeitspaasen- 
gebot  yerknöpft.  In  Textilfabriken  darf  die  Arbeit  langer  a\» 
4J  Stunden  nicbt.  dauern,  ohne  dass  für  Mahl/(»!ten  eine  \ve- 
nigsteus  haihstimdige  Pause  gewährt  wird;  innerhalb  des  Ar* 
beitstagee  sind  aaeammm  2  Standen  Mabkeitq^aaBen  m  ga- 
wShren.  In  anderen  als  Teitilfabrikttn  baben  Franen  nnd  jnnge 
Personen  If  Standen  Paaeenzeit,  wovon  wenigstene  dne  Stande 
vor  3  Uhr  Nachmittacrs ;  die  H5chstdauer  ununterbrochener 
Arbeit  beträgt  5  btuuden.  in  WerkF^t  iUt  n  beträgt  die  Frei- 
geii  lllr  Franen,  wenn  sie  sogleich  mit  Kindern  nnd  jnngen 
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Personen  beschäftigt  sind,  anderthalb  Stunden;  in  nicbthäus- 
Uchen  Werkatätten,  wenn  i^raueu  allein  in  Besckäiligung 
stelicBy  (swisehen  6  früh  and  9  Abends)  ^  8t  FOr  junge 
P«none&  gilt  dieselbe  Zeit  In  binsliohen  Werkstttlen  ist  ftr 
Wmaea  eine  geeeisliehe  Fraiseit  niebt  forgeeehen ,  fQr  junge 
Personen  betragt  sie  hier  soviel  wie  für  Frauen  aliein  in  nicht- 
baaslichen  Werkstätten. 

Die  fiegeiang  in  den  flbrigen  Staaten  fibergeben  wir.  Et 
eallte  Mom  geieigt  werden,  daas  Tccglieben  mit  dem  Arbeiter- 
eebotnebhte  des  ersten  Indnetriestaatee  das  denteebe  Reebt  fiber 
Pauseuschutz  eher  zurückhaltend  erscheint,  wenn  esselbyt  noch 
in  der  v.  Berlepsck'acheu  Novelle  bloss  den  » hindern c  regel- 
wäMtdgß  Pausen  innerhalb  der  Secbsstundenarbeit ,  den  jnngen 
AvbeteD  (Ton  14  bis  16  Jsbren)  me  einstfindige  Mittagspause 
neben  je  balbstlindiger  Vormittags-  nnd  Nacbraittagspaose, 
üiid  tu (] lieh  den  Arbeiterinnen  die  eiiibtündige  Mittagspauäe 
sidiert  (§  135  f.). 

Das  ^pglia^b^  ßecht  ferlangt  Gleichzeitigkeit  der 
Ifabiiei^peiissn  für  eile  in  der  betreffenden  Betriebsstfttte  be- 
eehäftigten  gesebfititen  Feisonen,  nnd  das  Niobtrerweilen  der 
letzteren  während  der  Mahlzeitpause  im  Arbeitsraume ,  wenn 
in  diesem  dann  noch  fortgearbeitet  wird.  Der  §  136,  2.  Absatz 
der  V,  jDcrl€psch*8chen  Novelle  verlangt  die  Entfernung  nur 
der  Jugendlieben  Arbeiter  in  besebiänkter  Weise :  »Wabrend 
der  Fimsen  derf  den  Jugendlieben  Arbeitern  der  Anfaitbalt 
in  den  Arbeitsraamen  nnr  dann  gestattet  werden,  wenn  in  den- 
selben diejenigen  Teile  des  Betriebes,  in  welchen  jugendliche 
Arbeiter  beschäftigt  sind,  iUr  die  Zeit  der  Pausen  Töüig  ein- 
gestellt werden  oder  wenn  der  Anfentbalt  im  Freien  nieht 
tbonlieb  ist,  nnd  andere  geeignete  AufentbaltsrSnme  obne 
mrrerMiniemissige  Behwier^ksiten  niobt  besebafft  werden 
können.« 

Die  Verlängerung  der  Mittagspause  für  verbeiratete  oder 
tei  Haashalt  ffibrMide  Arbeiterinnen  cor  Besorgung  des  Hau»* 
Wesens  ist  Tom  dsntseben  Bsiobstsg  empf oblen  nnd  dnrdi  die 
0.  JBmhpseh^wäi»  Novelle  im  Tierlen  Abeats  des  §  197  wie  folgt 

berückäiclitigt  woi:den  :  »Arbeiterinnen  über  16  Jahre,  weiche 


I 


Digitized  by  Google 


70 


Dr.  Sch&ile: 


eiu  Hauswesen  zu  besorgen  haben,  sind  eine  halbe  Stunde  vor 
der  Mittagspause  zu  entlassen,  soferne  diese  nicbt  mindesteDs 
eine  und  eine  halbe  Stunde  beträgt.  Ehefrauen  uud  solche 
Witwen,  wekhe  Kinder  baben,  gelten  «b  Arbeiterinnen» 
welche  ein  HeneweBen  sa  beeotgen  haben,  eofeme  nicht  das 
Gegenteil  durch  die  Ortspolizeibehörde  schriftlich  bescheinigt 
ist;  die  Bescheinigung  erfolgt  Stempel-  und  gebührenfrei.« 
]>ie  Massregel  bedeutet  einen  Anfaug  und  ein  SUick  Schutzes 
fllr  eine  Seite  am  Familieoberaf  der  Fran  nnd  gebort  ineo- 
ferne  der  Frage  Tom  Scbnlie  der  ?edh«iimteton  FnuMU  an. 
Die  Gegner  der  Massregel  —  ond  ee  eind  deren  mle  —  wen- 
den ein,  daes  dann  Frauen  mit  Hauswesen  keine  Beschäftigung 
finden  werden.  An  uud  für  sich  sollte  jede  Arbeiterin,  um 
der  Fürsorge  fQr  den  Famüientieck  und  die  MittagsTersorgung 
der  Kinder  fähig  sa  werden  und  lo  bleiben,  die  ander tbalb- 
etllndige  IHitagefNUiee  genieeeen«  Daher  wäre  vielleicdit  die 
Auskunft  der  anderthalbötü]^(lij.^en  Mittagspause  für  alleu  Fabrik- 
betrieb mit  mehr  als  sechszehnjährigen  ArbeitennDeu  als  die 
wirksamere  and  ohne  Beeinträchtigung  des  FraucnTerdienst« 
dnrchmhrbarere  Maenegel  das  fiaebtigere.  Wird  aber  die  inr 
tmational  Reiche  Ansddintmg  des  jetii  awei*  anf  den  awei- 
i iiihalbstündigen  Pausenschutz  (einschliesslich  der  Yor^  und 
Nucbinittugspause)  möglich  sein?  Das  Problem  ist  praktisch 
fOD  unläugbareu  Schwierigkeiten  umgeben. 

Der  Antrag  Amr  vl  Qsb.  (§  106a,  2.  Abs.  Tgl.  §  130) 
will  den  ArbeHepanoeBsehnts  anf  alle  Gewwhe  ansgadehnt 
Wilsen«  Bisher  ist  er  Uoss  ffkt  Fnuien  nnd  fBr  jugendlidis 
Arbeiter  und  auch  für  diese  nur  im  Fabrik-  und  Quasi- Fabrik- 
betrieb zur  Geltung  gekommen.  Ob  er  sich  teilweise  auch 
für  den  intensiTer  betriebenen  Handel  und  für  die  Uansii^ 
dostrie  als  Bedflrfois  erweisen  kOnnte,  soU  hier  naarwähnt 
bleiben« 

2)  Der  Schutz  der  Nachtruhe  (»Ver  bot  der 
I^achtarbei  t«). 

Die  Nafihtrahe  ist  durch  äitte  uini  Bedürfnis  längst  und 
ansh  sehr  nmfimend  gesahdtst^ 

Gleichwohl  ist  sein»  Bri^bumg  dnroh  den  anssefoi4sDt> 
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liehen  üngriff  des  Staates  im  Fabrik-  und  Quasi- Fabrikbe- 
trieb der  Industrie ,  teilweise  auch  im  Haudwei  k  (z.  B.  in 
fortiauftfudeo  Bäckereien)»  im  äckankwirtschaftsgewerbe ,  im 
Verkehre-  und  TnmaportweeeD  —  seilbet  fOr  Mäaner  »  mehr 
oder  weniger  Bedflrfiik  gewoirdes.  Der  SelheteehatsK  der  Ar^ 
beiter  cmd  der  Einfloee  der  bflrgerlicben  und  religiOeeD  Morel 
haben  allein  eine  zureichende  Schutzkraft  nicht  mehr. 

Ein  ganz  allgemeines  Verbot  aller  gewerblichen  Nacht- 
arbeit, ancb  der  htoeliebeo,  ginge  dagegen  Ober  das  praktische 
BedOrfnie  hinaw  und  der  Sfeeafc  hüte  aieht  die  lütMt  dai 
allgemeine  Verbot  dnrcbanfllhren. 

Ausnalimen  vom  Verbot  der  Nachtarlfeit  siud  selbst  im 
Fabrik-  und  Quasi-Fabrik- Betrieb  unumgänglich  (TgL  Ab- 
aehnitt  VII). 

Gnae  ist  die  Zahl  der  idiehtlieh  heeehftftigini  Kinder  and 
nanen  niehk   Sie  könnte  jedoeh  mit  Zonahrae  der  «iektri> 

sch»/n  Deleuuhtiuiu:  ixrösser  werdi-n.  Der  TSuchtruheschutz  für 
Kinder  uuü  Frauen  ist  flalier  so  praktisch,  wie  je. 

Der  augenblickliche  Stand  des  Arbeiterschntzes  und  der 
ArbeüeiBdintabeetrabiuigen  in  Beaiehosg  aof  den  Söhnte  der 
Naehimhe  ist  der  folgende.  Die  Besehlfleee  der  Berliner  Kon- 
ferena  wollen  die  Nachtarbeit  (gleich  der  Sonntagearbeii)  fllr 
Kinder  (unter  14  Jahren),  dergleichen  für  die  jungen  Leute 
(nm  14  bis  16  Jahren j  und  für  Arbeiterinnen  unter  21  Jah- 
iMi  beentigt  haben  (III,  4,  IV 1,  V 1  a  n.  bX  emp&hleD  aber 
aneh  die  »jangen  BObmerc  tmi  16  bie  18  Jahren  tun  Sehnla 
hezfiglich  der  Naehtarbeii. 

Die  V.  Berhpsch'schi'  Xovcllt'  137,  erster  Absatz)  scbliesst 
die  Nachtarbeit  für  Arbeiterinnen  im  Fabrik-  (§  154)  und 
Qnaeifabrikbefcrieb  überhanpi  ana» 

AUerding9  eoUen  Aneoahman  (i  ia9n,  2^  2  n*  8)  mtt  Er- 
miflhtiguDg  dee  Bnndeeratea  vaXSmag  wm.  AHgemeiner  Art 
iät  die  ausnahmsweise  Kruiliclitigung  des  Bundesrates  (§  139a, 
Z.  2):  »Die  Verwendung  von  Arbeiterinnen  über  10  Jahre  in 
der  Naebtaeil^  fOr  gawieae  Fabrikationszweige ,  iu  welchen  sie 
bwber  Ublieh  war,  «ater  den  dmcih  die  Eflekaiohi  auf  Qaeond- 
hiii  vad  StÜiclikeik  gebeianen  Bediugungen  an  gealattHi.€ 
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Der  Antrag  Au^  n.  Gen.  §  106n  mlnngi  die  Anaadiliee- 

suiig  der  > regelmässigen«  Nachtarbeit  für  alle  Arbeiterionen 
und  für  alle  jugendliclien  Arbeiter. 

3)  Der  Feiertagsschutz. 

Der  Fftoseneohiite  eiebert  die  n&tige  Unierbreehnng  innex^ 
halb  der  tigliehen  Arbeiteieit  Der  Sehnte  der  Nachfarnhe 
gewährleistet  die  notwendige  and  natOrliebe  Hauptpaose  in- 
nerhalb jedes  astronomischen  Tages.  Der  Feiertagsschutz  trägt 
dem  nicht  minder  begründeten  Bedürfuis  der  ordentlichen  und 
ansaerordentlichen  Unterbreehnng  der  Arbeit  doreh  game  Taget 
Sonn-  nnd  Festtage  Beehnong. 

Genaa  betrachtet  ist  der  Feiert agssohnte  langet  vorbanden. 
Die  Kirche  war  durch  ihren  Eiufluss  auf  das  Recht  und  auf 
die  Yolk&sitte  desselben  Tollstandig  mächtig.  Es  galt  und 
gilt  nnr«  dieeen  Schutz  auch  fOr  den  paritätischeil  und  von  der 
Kirche  getrennten  Staat  der  nenestm  Zeit  im  dee  Ai^ 
beitereehnteee  Tollstftndig  wiederiieraoateilenf  nnd  ewar  nöf^* 
liehst  im  frülitrcn  Umfang ,  also  nicht  bloßs  für  den  Fabrik- 
uud  Quasifabriklu'trieb.  Ist  doch  die  Feiertagspause  allge- 
meinee  Bedürfnis,  nicht  bloss  ein  solches  der  jugendlichen 
Personen.  Sie  ist  ein  Bedürfnis  andi  njeht  bloss  im  Fabnk- 
nnd  Qoasi-Fnbrik-Betriebe,  sondern  in  allem  Gewerbe. 

Allein  England,  die  meisten  Staaten  Nordamerikas,  Däne- 
mark ,  Holland ,  Belgien ,  Frankreich,  bis  jetzt  auch  Deutsch- 
land (mit  seinem  unpraktischen  Artikel  §  105,  Abs.  2  der 
Beieba-G.O.)  gewähren  den  SonntagMchnte  nnr  je  ihren  »ge- 
sehfitsten Personen«  nnd  nnr  im  Fabrik-  nnd  Qoasi-Fabrik«* 
betrieb,  wobei  allerdings  die  dnrdi  das  Beeht  des  Religions- 
schulzes,  durch  Sitte  und  religiöse  Moral  bewirkte  Ausdeh- 
nung Über  die  HauptMche  des  ganzen  nationalen  ikwerbsge- 
bietes  nicht  Übersehen  werden  darf. 

Oestemiefa  hat  ein Sonntag^arbetta- Verbot  fllr  alle  ge- 
werbliche Arbeit 

Durch  die  Beschlüsse  der  Berliner  Konferenz  ist  eine  be- 
deutende Erweiterung  und  Ausgleichung  des  Feiertagsschutzes 
in  £nropa  angebahnt.  Die  Beschlüsse  lanten:  >1.  Es  ist  wfi»- 
sehenawert,  vorbshaltlieh  der  in  jedem  einiefaien  Steate  not- 
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wendigen  Ausnahmen  und  Fristen :  a)  dass  den  gescbützten 
Personen  wüchentlich  ein  RuheUg  gesichert  werde;  b)  üass 
alieo  Industrie-Arbeitern  ein  Ruhetag  gesichert  werde;  c)  daas 
dieeor  Bolietag  f&r  die  geeehUtaten  Penonen  auf  den  Bonotag 
fartgeietit  werde;  d)  dais  dieser  Bobeiag  für  alle  Indtiatrie- 
Arbeiter  auf  den  Sonntag  festgesetzt  werde.  -~  2.  Aus- 
nahmen sind  zulässig:  a)  iiiu^ichtlich  der  Betriebe,  welche 
MB  technischea  Rücksichten  eine  ununterbrochene  Produktioa 
erhejeehen,  oder  wekhe  dae  PabUkam  mft  anenibehriichen 
Lebensliedtli&iieeii«  deren  Fabrikation  eine  tagliehe  aein  nraae, 
Tersorgen ;  b)  hinsi<^iHch  der  Betriebe,  welche  ihrer  Natur 
nach  nur  in  bestimmten  Jahreszeiten  arbeiten  können,  oiler 
TOD  der  unregelmässigen  Thätigkeit  elementarer  Beiriebs- 
kiafte  abhängig  tind.  —  Es  iai  wünaohenawert,  dass  selbei 
in  den  Anlagan  dieser  EUegorie  jeder  Arbeiter  auf  swei  Sonn- 
tage  einen  fm  bebe.  —  8.  Zn  dem  Zwecke,  die  Ansnab- 
men  nach  gleichartigen  Gesichtspunkten  festzusetzen,  ist  es 
wünschenswert,  dass  ihre  Bestimmung  auf  Grund  einer  Yer- 
alindigung  zwischen  den  verschiedenen  Staaten  erfolge.« 

Die  V.  Beri^^ieh^dAt  Novelle  eiebert  nmftaisnden  Feier- 
tagsMbnta  ecbon  dadnieb,  dase  efe  die  Beetimmungen  106a  bü 
105  L  Iii  dcD  Abschnitt  I  (»Allgemeine  Verhältnissen)  des  Titels 
Vli  der  R.-G.O.  verlegt,  zum  Verbot  auch  allen  VVerkstätten- 
betrieb  beizieht  (§  135  b),  auch  im  Handel  die  Sonntagearbeit 
dniehrinkty  die  erlaubten  Ansnabmen  begrenst,  die  mibe- 
advinkte  Anadebnnng  anf  Gewerbe  jeder  Art  dnrch  Kaiser- 
liche Verordßung  (§  105g)  einräumt,  endlich  weitergeheude 
Verfugungen  im  Wege  des  Landesrechtes  (§  105h)  vorbehält. 

Der  Antrag  Auer  u.  G.  TO?allgemeinert  und  vereinfacht 
den  Feiertagsscbnta  dnreb  den  efsten  Abeeta  des  §  107:  »An 
Sons-*  nnd  Festtagen  ist  gewerbliebe  Arbeit  verboten«  (be- 
stimmte und  eng  begrenzte  Ausnahmen  vorbehalten). 

Der  Feiertagsschntz  dient  vier  grossen  Zwecken  zusam- 
men: der  religiöseu  Erbauung«  der  körperlichen  und  geistigen 
jSriloliiiig,  dem  Familienleben  und  des  Yolksgeselligkeit.  Diese 
visr  Zwecke  steUra  dem  FsiertagaMshnta  besondefo  Aufgaben. 

Einmal  müssen  die  Feiertage  allgemein  ftir  das  ganse 
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Dr.  fiddUBe: 


Volk  sem,  am  der  gemeiiiMiiito  Ekbaaaiig  nod  der  aUge* 

meiiieii  Volkflgesel li^irkeit  dienMi  kv  können.   Auch  d«r  >ft«i- 

sinni^ste«  Freund  der  Feiertajrsruhe  wird  daher  die  letztere 
alfi  Sonii-  und  Festagsrube  zugeben  und  willkoiuiueu  heiftsea ; 
nur  fßr  Frankreich  und  Beln^iea  scheinen  —  nach  den  Pro* 
tokollen  dar  Berliner  KonlereDB  —  Sdiwierigkeileii  fllr  die 
perampiorieelie  Geetaltong  dee  Feiertagssi^titiee  nun  Sonn>* 
und  Festtagsscbutze  vorzuliegen. 

Ein  Zweites  ibt,  dass  diejeuigeü  lieweibe,  welche  die  Be- 
nützung des  Sonntages  für  Erboluog,  Familienleben  und  Ge- 
selligkeit bedingen,  namentlioh  Traasporigeirerbe,  Bdostigug»* 
nnd  Sduuikwirteebaftsgewerbe,  Gewerbe  der  Knnsteanfamng 
nnd  der  persÖnlieben  Bedienung  u.  dgl.  im  scblecbthin  er- 
forderlichen Aiismasse  anch  Sonntags  ebenso  betrieben  werden 
dürfen,  wie  die  Gewerbe  des  physisoben  Tagesunterh altes  und 
wie  die  Arbeiten  fOr  wirtaebaftlieh  nnomgingliehe  Leistongen. 
Wir  kommen  hieran!  bei  den  Ausnahmen  snflek. 

Es  £ragt  si^  nnn,  ob  nicht  schon  der  leligfgfr^gotieedienst^ 
liehe  Feiertaifsschutz  mittelbar  alle  Zwecke  der  Arbeit^wocheu- 
rube  sicherstelle.  Diea  ist  zu  verneinen.  Zwar  leistet  derselbe 
Etwasf  was  der  Arbeiterschnts  als  solcher  nicht  Imstet«  indem 
er  fiber  die  Arbeiter  hinam  auch  den  Arbeitgebem  und  deren 
Angehörigen  Enhe  auferlegt.  Er  sichert  aber  den  Arbeitern 
selbst  (ien  erforderliuben  bcliutz  nicht  ganz  und  nicht  für  alle 
Feiertagszwecke. 

Für  Deutschland  ergibt  sich  nach  der  »systcrnntiscben 
üebersidit  der  geltenden  geseteliefaen  nnd  poiiwilichen  Be*» 
stimmnngen  Aber  die  Vornahme  gewerblicher  Arbeiten  an 
Sonn-  nnd  Festtagen«  (Reicbstaj^sakten  1885/86,  Drucksache 
Nr.  290)  folgender  Tliatl^otan  l.  In  einem  Theile  DeuUch- 
lands  ist  der  polizeiliche  Schutz  der  Sonutagsfeier  wesentlich 
nnr  Sdiata  des  Qotteadiensies.  In  einer  anderen  Gruppe  ron 
Oebietsteikn  ist  swer  für  den  ganaen  Sonntag  die  Stdmng 
durch  öffentliche  gerikischyolle  Arbeit  ausgeschlossen,  die  ge- 
räuschvolle Ariifit  innerhalb  der  gewerblichen  Betriebsstätten 
jedoch  gestattet,  iiane  dritte  Gruppe  von  Yorschriiteu  bringt 
bald  mehr,  bald  weniger  dea  Ornndsals  mr  Geltong,  daet  die 
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Sonn-  und  Feiertage,  wie  der  Andacht  und  innern  Sammlung, 
so  auch  der  Ruhe  von  der  Aibeit  und  vuu  den  Geschäften 
gewidmet  sein  sollen;  dem  eutspreebend  wird  nach  den  dieser 
Gruppe  ngehörigeii  Yonohriflen  Toraeliiiilich  der  Fabrik- 
betrieb» nebr&eb  aedii  die  AnafiboDg  dm  Handwerke  uid  der 
Betrieb  Ton  Handelsgeschäften,  ohne  Rücksicht  darauf,  oh  es 
sich  uro  trerausch volle  oder  öfiFentlich  hervortretende  Arheiten 
bandelt»  unter  Gewährung  ^nseiaer  beBtinimter  Ausnahmen 
oniflteagfc.  Dieie  dritte  Qrappe  rat  Yorachriften  gilt  in  doi 
Frorinaen  Poeen,  Sobleneii,  Saebien,  Rbendandt  Waatfalen,  im 
ehemallgeD  fienofi^ttim  Nassau,  im  Bepfiemcgsbsttrk  Stettin  — 
iii  allen  diesen  nur  rücksichtlich  der  i  abnkarljcit;  sodann  im 
Gebiet  des  ehemaligen  Kurfürstentums  Hessen,  Gebiet  des  Bis* 
tiima  Fulda,  Gebiet  Ton  Hessen- Homburg,  Stadt  Kassel;  fer- 
ner in  Saebssn,  Wlirttembsrgt  Mecklanbaiig-Sebweriiif  Mecklen- 
burg-Strelits,  Saehsen-Altsnbnrg,  Saobseo-Oobmr^-Gotha,  An- 
halt, Schwarzburg- Rudolstadt,  lieuss  ältere  Linie,  Eeu^:»  jün- 
gere Linie,  iiilsass-Lothringen. 

^acb  einer  nachtrSgüeh  für  Preussen  angeordneten  zififer- 
nteigan  Untsmidiong  Uber  den  ümfiaag  der  Sonntagsarbeit 
(naefa  Anssebeidnng  jener  Eegierungsbecirke,  deren  Angaben  nieht 
zu  verwerten  waren)  ergiebt  sich,  dass  Sonntagsarbeit  vorkam; 

iu  der  Grossindustrie: 
Tonl6iieg.-Bez.in49,«  %  der  Betriebe  u.  für^d««  %  der  Arbttter^ 

im  Handwerk: 
voDl6Beg.-Bs8.in47«!  ^/tder  Betriebe  n.{&r  41^  */sder  Arbettert 

im  Handel  und  Verkehr: 
von  29  Reg.-Bez.  in  77, o  %  der  Betriebe  u.  f (ir  57,«  %  der  Arbeiter. 

Das  Bedürfnis  eines  ausserordentlichen  Staatsschutaes  der 
Sonntagsfeier  im  der  Scbutagieetigebimg  kann  fttr 

Denftaehland  liienaeb  nicht  besweifelt  werden«  nnd  «war  aodi 
f%r  das  Handweik  nnd  Ar  amen  Teil  der  fia&dda-  nnd  Ter- 
kehrsgewerbe. 

Ungefähr  zwei  Drittel  der  Unternehmer  und  drei  V  iertel 
der  Arbeiter  haben  sieb  für  Dorcbfßhrbarkeit  eines  Verbotes 
der  Sonntagsarbeit  ani^esproehenf  allerdings  siemlieh  Ober- 
wiegend  einsa  spldiea  mit  Zolasenag  ton  Anenahmen. 
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Die  Dauer  der  Feiertagsruhe  wird  thatsäciilicb  auf 
die  Zeit  vou  bamstag  Abeud  bisMootag  früh  festgesetzt  werden 
koanen.    Die  t;.  Beriepsch'sche  Novelle  schlagt  gesetzlich 
nnr  24  Stonden  vor ;  der  Antnig  Auer  q.     Terlaagi  dd,  beim- 
AneinaBclentoieeii  rcfa  Sonn«  md  Festtage»  60  Standen. 

Für  den  Fabrikbetrieb  und  fflr  den  fabrikartigen  Werk- 
stättenbetrieb  ist  die  Einscbiäakuug  der  Arbeit  am  Samstag 
Abeud  ein  wohl  gerechtfertigter  Zusatz  zur  Sonntagsruhe; 
ancb  wai  den  nioht  sa  Mhen  Beginn  der  Montogaerbett  mk 
wa  setheu,  wenn  der  Sonntagssehntn  seinen  Zwedc  erftUen 
soll.  Die  Sflrzang  der  Arbdt  em  Samstag  Abend  ist  nament- 
lich fttr  Arbeiterinnen  zur  Besorgung  von  Haushaltungsge- 
schäften,  für  alle  Arbeiter  zu  Einkäufen  eriorderiicb.  Eug^ 
land  and  die  Schweis  gewähren  den  Samstag-Feierabendachuts. 

Die  Aasdehnung  des  Feiertsgeschnteee  betrsfend 
wird  die  Qesetsgebnng  auch  dann,  wenn  der  Handel  nmfang- 
licber  herbeigezogen  sein  wird,  noch  nicht  abgeschlossen  sein. 
FQr  die  Transportgewerbe  und  die  Verkehrsanstalten  werden 
weitere  und  besondere  Bedungen  kaum  ausbleiben.  Die 
Schwei«  ist  (Tgl.  nnter  »Aosnahmenc)  bereits  ans  Werk 
gegangen.  In  Dentsehland  wird  infolge  dar  stattge- 
habten Verstiiatliv  hLinLj  aller  bedeuieiideu  Verkehrsanstalten  bei 
dem  hen\schendeu  guten  Willen  schon  im  Verwaltungswege 
Grosses  erreicht  werden  können. 

Nicht  sa  anterschfitien  ist  die  Frage  der  gesetagebe* 
riechen  nnd  der  Terwaltangemissigen  Znstan* 
d  i  g  k  e  i  t  zur  Normierung  und  Handhabung  des  Feiertags- 
schutzes. Zur  Handhaljung  wird  /.war  die  Mitwirkni)^  der 
Ortspolizeibehördeu  niemals  zu  entbehren  sein.  Doch  darf  die 
Normiornng  nicht  ihnen  allein  ftberlassen  werden.  Dieselbe 
moss  einheitiicfa  nnd  nnter  Mitwirhung  der  oberen  Yerwal«» 
tungsbebdrden  ^'e^cbehen.  Wir  kommen  anch  hieraaf  bei  den 
Ausnahmen  zurück. 

Tl.  Die  Verwendnngsverbotc 
Za  den  blossen  Verwendangsbesefarinkangen  dee  Arbeits* 


Digitized  by  Google 


Zor  Tbfori«  mid  Fftllük  das  Aibeitenclnitoet. 


77 


leii-  und  des  Arbeitsimierbmhiiiiga-^clnilM  kommen  die  Ver^ 

wendungsverbote  hinzu. 

Bei  der  ArVjeitsfreiheit  Aller  und  bei  der  sittlich-wirt- 
•ehalUicheD  Notwendigkeit  der  Arbeit  fOr  das  ganze  Volk 
mtaen  die  YerweiidimgeTerbote  aUeidings  wat  das  Uneitib»* 
Hebe  beedurinkt  werden. 

Entbehrlich  sind  sie  aber  nicht.  Giebt  es  doch  Arbeits- 
kräfte, deren  Verwendunpf  einen  Raubbau  an  der  nationalen 
ArbeiUkraft  und  die  erzieherische  Vernachlässigung  des  Volkes 
bedentei,  imd  giiM  ee  dooh  eittliohe  Ao^iben  ntehtgewerb- 
lieher  Art,  wekke  dar  gewerUioben  Arbeitorerwendong  gegen* 
Ober  ansechlieeaend  rar  Geltung  gebraokt  werdeii  dflrfim  und 
müssen. 

Wir  huden  denn  auch  eine  Reihe  von  VerwendungSTer- 
boten  teils  in  Geltung,  teils  in  Ehitwiekelung  begriffen. 

1)  Das  Terbot  der  Kindbei te-Arbeit 

El  ist  das  Verbot  der  Beaehäftigung  Ton  Kindern  nnter 
12  (13),  bezw.  im  Süden  von  Kindern  unter  10  Jahren  im 
Fahrikbetrieb  und  io  gewissem  (vgl.  den  ersten  Artikel)  Quasi- 
&bdkbetrieb.  Das  Verbot  der  Kind h  ei ts arbeit  ist  also  nicht 
ni  Terweefaaeln  mit  der  Beeobrftnkmig  der  Kinderarbeit  (Tgl. 
enteil  Artikel),  nSmlieb  der  Arbeit  Ton  Kindern  Ton  12  (13) 
bis  14  Jahren,  bezw.  im  Süden  von  10  bis  12  Jahren. 

Ein  Verbot  aller  Beschäftigung  der  Kinder  unter  12  J., 
ancb  mit  häuslicher  Arbeit,  mit  landwirtsobaftiiefaer  Bei- 
kilfe  IL  «L  w.  ist  danmter  nieht  <a  Teiatebeii. 

Dm  beedntokte  Verbot  der  KiadheHearbeit  liegt  im  In- 
teresse der  physischen  und  geistigen  Nationalerhaltung  fQr 
alle  kommenden  Geschlechter,  daher  im  Interesse  des  gewerb- 
lichen Uuteruehmerstandes  selbst. 

Der  besondere  ArbeitenekiitK  iet  beoHglieh  der  Kindbeito- 
«rbeit  wohl  am  nstee.  Der  ordentliche  Verwaltnng»-  nnd 
GeriehimehntB  sichert  leicht  ereiebtlich  die  Kindheit  nicht  toII- 
ßtändig.  Ebensowenig?  thut  dies  der  ausserstaatliche  Hilfs- 
namentlich der  Fainilienschutz;  das  Kind  verwilderter  Fabrik- 
and  vetdendefcer  Üanegewerbe-Arbeiter  bedarf  Sehnts  gegen 
die  ebenen  BLtem,  deren  Mond  oft  vittlig  stampf  geworden  ist. 
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Begründet  ist  das  Verbot  der  Kmdheitsarbeii  für  deo 
Fftbrik-  and  Quasifabrikbetrieb.  Kicbi  «usgescblossen  ,  nicht 
einmal  aDwahxsofatmlich  ist  as  aber»  da«  daa  Verbot  der  Kind- 
beitMrbeii  aof  die  eigentliehe  HaoaiBdiistrie  Irtlber  oder  spater 

Ausdehuuiig  findet;  hier  ist  ein  Mi>,>biauch  der  Kiudlieits- 
arbeit  möglich,  welcher  denjenigen  lui  Fabrikbetrieb  noch 
Ubersteigt ;  durch  die  allgemeine  Schulpflicht  allein  ist  der 
Miasbranch  hier  keinesiviigs  anageaehloBMii,  Nnr  wflrda  ala 
Hanaindnatrie  nicht  allea  Familiengewearbe  angeeohen  werden 
dürfen.  Die  Ausdehnung  des  Arbeiterschutz.es  überhaupt  und 
des  Kiudheitsarbeits- Verbotes  im  Besonderen  auf  die  Hausiu- 
doatne  ist  wohl  vorwi^g^  eine  nicht  Ittoht  su  nehmende 
Frage  der  Organisation* 

In  der  Bauptsiche  wird  daa  Yerboi  der  Kindbeitearbeii 
gesetzlich  (obligat)  auszasprechen  sein.  Bei  der  etwaigen  Ans- 
dehiiuug  auf  die  ] laiisindustrie  y\n\l  <iie  Reijienni^  jedoch  mit 
der  Befugnis  der  uU mählichen  Ausdehnung  im  Verordnunga* 
wage  betraut  werden  dfirlen. 

Die  Ueberwachong  dea  Yerbots  wird  in  der  HanptMbe 
Aufgabe  des  Gewerbeinspektorates  eein.  Arbeiterüiteate  in 
jedem  Geschäft,  Arbeitbkammern,  freie  Arlx  itervt  i  liiinde  werden 
übrigens  der  Gewerbeinspektion  oder  einem  allgemeinen  Ar- 
beitsamt guted  Beistand  leisten  können.  .  Die  Fahrikliste  der 
jugendlichen  Arbeiter  kann  ala  Yerwaltongamitfeel  dienen. 

In  Deutachland  ist  die  Kindheit  bis  an  19  Jahren  ge- 
schiit/t.  Die  Ausdehnung  des  Verbots  der  Kindlieitsarbeit  auf 
da»  Alter  bis  zu  14  Jahren  für  den  Fabrik-  und  Quasifabrik- 
betrieb  ist  aber  für  Deutsehland  wohl  nnr  eine  Frage  der 
Zeit  Nicht  bloas  die  Soaialdemofcratia  fordert  diosea  Alter 
im  Antrag  Auer  n.  6*  Die  Sehweia  ist  dieaer  Forderung  der 
Hygieiniker,  wie  bemerkt,  schon  gerecht  geworden.  Bei  13  Jahren 
steht  ächoii  die  schwebende  R.G.O.-Novelle. 

Ein  international  gleich  massiges  Fortschreiten  zu  diesem 
Ziel  unter  Ausglsichnng  dea  Bechta  Uber  daa  iPoUcaschnlpflioh- 
tige  Alter  wfira  dabei  alleadinge  wUnschenawert 

Am  weitesten  im  EindheitsschutE  geht  daa  Merreichische 
Eecht,  indem  das  Geseta  tou  1öö5  für  die  »regelmässige  c 


Digitized  by  Google  i 


2ar  mieorie  und  Poliftik  Am  ArbeiUnelmiMi. 


79 


gewerblidie  Arbeit  Kinder  bis  so  12,  fOr  die  FWbriksrbeit  bis 

zu  14  Jalireii  uusscbliesst :  »KiiidtT  vor  vollendetem  14.  Jahre 
dürfen  zo  regelDiä.säLgeu  gewer  blieben  Beschäftiguagea  in 
fftbriksmässig  betriebenen  Gewerbsuntemehmnogen  nicht 
T«cir«ndei  wer^;  jogeiidliciie  Hilterbeiter  iwiilcbiii  doaaa 
voUeiid«t«ii  14  mid  dem  voUendetea  16.  Jahre  dürfim  nur  cn 
leichtern  Arbeiten  verwendet  werden,  welche  der  Gesundheit 
dieser  Uillsai  beiter  nicht  nachteilig  siod  und  deren  korper- 
Ikibe  Eatwickelung  nicht  hindern«. 

i>ie  BceehlfiMt  der  Betlmer  KonlweiiB  empMüen  das 
Verbot  der  Fabrikbescbiftiguug  schulpAiefatiger  Kinder.  Die 
Resolution  III  Z.  iyerlaiigt:  »daas  die  Kinder  den  Vorschriften 
über  den  Elemeutarunterricht  vorher  geuügt  haben«, 

Die  Ausschliessung  der  Jugendarbeit  geht  mdiTiduali- 
aimBd  fiber  4ie  aUgemeioe  Altersontergr^se  da  hinaus  ^  wo 
die  Kin  d  e  rbeachBftignng  fon  Nachweis  der  Qesandheit  der 
Kinder  (England)  abhängig  erlrlftrt  ist.  Hier  tritt  das  tet» 
liehe  Gesundheitszeuguia  aL»  besonderes  V  erwuitungsmittel  des 
Axbeiterschutzes  auf. 

Aach  &0C  ganze  GeaobBftsarlen  geht  das  Vecbot  der  Jo- 
gendarbdt  weiter  als  bis  nur  allgsmeinen  Altenonterg^renie. 
fi  n  g  1  an  d  ist  mit  solchen  Verboten  Toraugegangeu.  Es  sehlteset 

gesetzlich  aus  die  Verwe miiing  :  von  Kiiideiu  uutur  11  Jalireu 
in  üäumeu  gewisser  Iudustriezwei<^'e,  z.  B.  wo  in  der  Metall- 
Industrie  geschliffen  wird ;  Ton  Kindern  bis  14  Jahren ,  wo 
das  Tanken  der  Zllndh61ser  and  in  dem  Metallgewwbe  das 
TroebeneehleifiM  geschiebt;  Yon  M&dobeo  unter  16  Jahren: 
in  Ziegeleien  ,  Dachziegeleien  und  Salziabriken  (Salinen  etc.); 
von  Kiudeiu  {hia  14*  und  Mädchen  unter  18  Jahren:  in  den 
Schmelz-  und  Kühlräomen  der  Glashütten;  von  Personen  unter 
18  Jahren:  in  Bäumen»  wo  Queeksilbmpi^l  belegt  oder  wo 
Bleiweus  hergestellt  werden. 

2)  Das  Verbot  gesun dheits-  und  sittlichkeits- 
gefahrlicher  B  es  ehüfti    u  n  gen. 

Dieseä  Verbot  erscheint  für  allen  Gewerbebetrieb  begründet. 
Es  ist  jedoch  in  dieser  Allgemeinheit  bis  auf  weiteres  sdiwnr 
duofasnfilbien  und  bis  jetit  niebt  dnrohgedrungen« 
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Die  B^O.C,  bttw.  die      BefiefMC^^edie  Nofdle  (tvi^L 

Beschlüsse  der  Berliner  Konferenz  IV.  4  un-i  V.  4)  ^ibt  diesem 
Verbot  für  alle  weibliche  und  jugeodliche  Arbeit  uueinge- 
eebrankt.  nb^r  nar  füniltativ  Raam  dorch  die  Bestimmung 
dm  §  138»,  Z.  1,  wddie  lanfcel:  »Dv  Bandenni  ist  befagi, 
die  Yenreiidiiiig  too  ArbeiterinDeo ,  sowie  mm  jagendlieheii 
Arbeitern  für  gewisse  Fab  r  ik  a  tio  n  szweige,  welche  mit  be- 
sonderen Geiahren  fnr  Gesundheit  oder  Sittlichkeit  verV)unclen 
sind,  gäozikh  stt  onterdagea  oder  von  besonderen  Bedingungen 
abhängig  sa  madienc.  Der  §  15i  dendben  Novelle  (2.,  3. 
und  4.  AbeaAe)  debai  dicece  Yerbol  auf  die  bedetttoodelen  Ge» 
biete  des  Quasifabrikbelriebes  aas. 

Das  letzte  Ziel  des  Oesnndh  e  i  tsschutzes,  —  die  Aös- 
schliessuug  aller  schädlichen  Arbeitsmetboden,  welche  »durch 
nnsebadltehe  eieeiabar  etndc  und  swar  in  allem  Qewerbebe- 
trieb  und  auch  ftbr  die  Ifibmeiarbeü  —  ist  eneiehbar  doicb 
fortschreitende  Aasdebnting  des  Yerordnangssehntzes,  welebem 
die  V.  B€rl€j)Sih'iythii  iSovelle  (§  154)  auch  für  Quapitabrikbe- 
triebe  die  Babn  frei  macht.  Selbst  der  Antrag  Amr  u.  G., 
allen  sebädlieben  Betrieb  m  Terbieten,  wo  misehädlieber  mOg- 
üeb  ist^  wird  anden  seh  wer  dnrehsofttbrai  sein. 

Immerbin  kfinnte  das  Verbot  gcsctslieb  allgemein  im 
Grundsätze  ausgesprochen  und  die  Ausführung  dieses  Verbotes 
im  Verordnungswege  einer  obersten  Zentralstelle  des  Arbeiter- 
schutzes unter  der  Kontrolle  der  Vdksrertretnng  und  der 
OeffentUehknit  fiberlaseen  werden.  Oesetiliebe  SpeiialTerbote 
beaOglieb  bestimmter  gesandbeiissdiidlieber  Gewerbe  nnd  Ver> 
fahren  neben  dem  allcrempiutn  Verbote  würden  nicht  über- 
flüssig werden ;  sie  bestehen  schon  Überali  mehr  oder  weniger 
aaagedehnt. 

Der  Erlolg  des  hier  firagliclm  Yerbotee  ist  abfaiagig  von 
mner  tecbniseh^bygieiniseh  guten  Organisation  des  Arbeiter^ 

Schutzes,  Ton  Lokalorganen  aus  bis  zu  einer  Reichszentialj^telle, 
sowie  vom  Antrieb  tüchtiger  Yertretungsorgaue  des  Arbeiter- 
staades. Beides  sieht  der  Tollkommeneien  Ausbildung  erst 
entgegen. 

Die  Unterstatanng  des  aoflserordoitlidien  Arbeitereehntaee 
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^ürcli  Handelsjiol izeiverbote  auf  <:^esiinLlheitsgeräbrliche  Apparate 
und  Mater iaiabgaben  ist  einleuchteDd  notwendig. 

Daqenige»  was  lam  SobntBe  dar  Sittiiehkaii  doiofa 
Yarboi  barata  gathan  iat,  aoU  nicht  nniaraebftfot  imdaa,  doeb 
ist  nocb  Yialaa  m  laiitan.  Sa  ut  an  eban  allardinits  aabr 
faeikelo,  ja  eckligen,  aber  die  Erbaltunpr  der  Nation  aufs 
üafaie  gefährdenden  ünfag,  die  öffentliche  Feilbietung  und 
AnbUndigang  der  PMiTantivmittel  daa  Qaachlechtsverkehrs,  wia 
Ibn  die  Ansonaanaaitan  dar  ZaHimgaii  nnd  die  SebanliNialar 
leidig  ergaben,  noch  nicht  gentlgend  beraogegangen  worden. 
Und  doch  steht  dabei  nicht  bloss  der  sittliche  Schutz  dea  be- 
treffen len  Fabrik-  und  Uandelspersonals ,  sondern  obendrein 
der  sittliche  Sehiitz  der  ganaen  Bevölkernng  nnd  die  Erhaltong 
dv  BefOlkeningakrall»  bia  sn  gawiaBam  Qrade  die  Bewabmmg 
dar  Nation  Tor  den  BSniv^^Ikamingageftibren  der  Hoebknliar  ^ 
in  Frage.  Die  bestehenden  Befugnisse  der  Sittenpolizeior(^r;iue 
würden  wrihrscheiulich  ausreichen,  diesen  auoh  in  den  Arl>eiter- 
aehnts  hereinreichenden  JLrebsschaden  ohne  gesetzgeberischen 
nnd  aonatigen  ^aindal  ana  dar  Walt  la  aohaffm.  Doroh  Ig- 
nonaning  geaefaiehi  diae  nicht» 

Der  Arboitsaehntf-Bingriff  dea  Staates  io  Besiefaung  anf 
gesundheits-  und  sittlichkeitsgefahrlichen  Fabrik-  nnd  Quasi- 
^abrikbetrieb ,  zum  Teil  auch  aut  ebensolchen  üausgewerbe- 
nad  fiandek-Betrieb  ist  zweifellos  geraohifartigi.  lat  doch 
weder  die  Moral  bei  der  Qeaamtheit  der  Arbeitgeber  ond 
Handalaontemebmer  ansgabildet,  noch  die  Einaieht  nnd  (Seibat- 
fürsorge  der  Arbeiter  kiilftig  und  verbreitet  genug,  um  den 
freien  »Schutz  genügend  und  den  Staatseingriff  überflüssig  er- 
acheinen  an  Uunen. 

3i.  Daa  Verbot  der  Fabrikarbeit  Terbeirateter 
Vrnnen  oder  wenigstena  der  Fanilienmlitter. 

Dieses  Verwenduni^svorbot  bütte   ganz  besonderen  Wert. 

Der  moderne  Industriebetrieb  hat  den  Faruilieiiborof  der 
Fran  nnd  in  ihm  das  Familienleben  schwer  angegriffen,  ohne 
daaa  die  aaaaerataatiichen  Trftger  dea  Arbeiterschntaaa  im  w«  8« 
d^egen  bfttten  anfkommen  kflnnen. 

Nur  der  Ausschluss  aller  gewerblichen  Arbeit  der  Gattinnen 

Z«it««lir.  t  SUAtiw.  1891.   I.  U«a.  0 
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and  Mfitlar,  aach  des  Erwerb«  in  jeder  Art  häusUcher  Be- 
Bcbiftigiing  wtirde  riel  zu  weit  gehen»  Gewim  gewerblkfae 
Arbeiten  kamen  immer  dem  weiblichen  Geeehleeht  sa  nnd  in 

den  Städten  würden  beim  völligen  Verbot  gewerblicher  Arbeit 
för  alle  Arbeiterinnen  zahl  reiche  Perßoneo  verdieastlos  und 
dabei  sittlich  gefährdet  sein. 

Die  Organe  und  die  Verwalinng^ittel  dee  SehotMS  der 
verheirateten  Fraoen  gegen  Fabrik-  nnd  Qoasifabrikarbeit 
wSren  dieselben  wie  für  den  fibrigeu  Verwendungsschutz  der 
Arbeiterinnen  und  der  jugendlichen  Arbeiter. 

Jules  Simon,  v.  Ketteiert  üüjse  vertrettsn  wirklich  das 
Verbot  der  Fabrikarbeit  ftü:  Terheiratete  Frauen  in  einsohnei- 
dendster  Weiea  Selbst  die  Haapteinwandong  gegen  daa  Ver» 
bot,  die  Gefahr  der  Sehroftlemng  des  Fraoenerwerbee  nnd  der 
VerfÖhrung  der  Frauen  /u  ünsittlicbem  Erwerb  wird  von  Hitßc 
in  bemerkenswerter  und  überzeugender  Weise  bestritten.  Dieser 
verdiente  katholische  Schriftsteller  weise  dem  JSalgang  an  Frauen« 
Fabrikrerdienst  die  aehweren  Gegenpostan  des  Lohndradua 
dnroh  konkmrrierende  Franenarbeit,  sowie  die  Wirtshaoa*  und 
LuxnsvergeuduDg  bei  den  Familien  ohne  Hiiu>\virtin  und  ohne 
Mutter  sehr  nachdrücklich  entgegenzusteiieu.  Bei  der  Gru.sse 
des  Zweckes  — <  nichts  Geringeres  als  die  Wiederherstellung 
des  Familienlebens  für  die  ganse  Fabiikarbeitersobaft  steht  in 
Fkage  —  aiemt  es  sich,  andi  ta  grossen  Oplm  bereit  wa  bleiben. 

Nnr  wird  man  sich  keiner  T&oschuug  über  die  Schwierig- 
keiten sofortiger  und  vollstäudiger  Herste! lunj;  des  VerboU 
hingeben  dürfen.  Vielleicht  wird  erst  eine  der  Haus-Nebenbe- 
sch&f Ugong  gflnstige  Wendnng  der  motorisohen  Technik,  weiohe 
den  Verdienstersata  im  Hause  selbst  ermO^ioht,  die  Ooich- 
ftthrnng  des  (ragliehen  Verbotes  praktisoh  dnrehftthrbar  machen. 

Auch  würde  die  internaLiuiiul  gleichmässige  Behandlung 
der  Aufgabe  nötig  seiu  ,  wenn  nicht  einzelne  nationale  in- 
dostriezweige  notleiden  sollen.  Eine  sorgfikltige  internationale 
Statistik  der  im  Fabrik-  und  Quasifabrikbekieb  beschiftigten 
Ehefranoi  nnd  Mütter  wird  jedem  praktisehen  Lösongsversoehe 
vorangehen  müssen. 

Wenn  irgendwo  im  Arbciteischutz «  so  hätte  der  Staat 
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hier  die  naciidrücklicbste  Unterstützuüg  durch  den  Einfluss 
der  Kirche  und  zwar  durch  deu  EidÜqss  beider  iürcheu  und 
durch  die  international  organisierte  gleich  massig«  Agitaikm 
te  Sirdien  f&r  diaaen  Zweck  a6tilg.  Wer  die  erwilmtMi 
Sehriften  liest  —  HiUt^n  Sehrift  gibl  aneh  rat  J.  Sirmm^B 
und  Ketieler^s  ergreifemlen  Ausfiihriinii^en  Auszilf/e  —  wir'l  für 
den  schliesslichen  Sieg  einer  der  obersten  Ziikunftsaufgaben 
des  Arbeiterschutzed  immerhin  ttiaige  Hoffnung  schöpfen.  Beim 
denaaligen  Stand  der  Dinge  wiseen  wir  BiMs  Aaef&hmngeB 
niehti  bekaeetMi. 

Inzwischen  wäre  schon  die  Verwendungs  beschräokung 
aller  weiVtliclien  Fabrikarbeit  auf  10  Stunden  nach  dem  Vor- 
schlag der  Kommission  des  deutschen  Keiohstags  (vrgl.  u.)  als 
ein  erheblicher  Forteohritt  so  begraaseD.  Hü0e  bemerkt  (a. 
a  0.  S.  80):  »Gerandang  nnd  Festigung  des  Familienlebens 
ist  die  erste  Bedio^^ung  aller  Sozial-Reform.  Wie  ist  solche 
aber  möglich,  so  lange  noch  viele  Tausende  von  verheirateten 
Frauen  tagtäglich  11  und  12  Stunden  und  mehr  dem  häns- 
ücben  Heim  lern,  dem  Verdienst  in  Fabriken  nachgehen! 
Kann  da  biosliehee  OlQek  nnd  Znfriedenheit  blttken?  Und 
kann  das  yielleicht  das  Üebel  mindern «  dass  es  sieh  in  be- 
stimmte Bezirke  konzentriert?  Wurden  doch  z.  B.  im  Auf- 
sichtsbezirk Bautzen  1884  gegen  5G00  Frauen  durch  die 
Fal»ikation  dem  Familienleben  entzogen.  Eine  Gewahrang 
l&igeter  Mittagspausen  flbr  yerbeiratete  Fraaen  findet,  so  weit 
lufirOber  Erkundigungen  eingeaogen  werden  konnten,  nickt 
statt.  Ist  es  Zufall,  dass  dort,  wo  die  Kinderarbeit  üblich, 
anch  die  Arbeit  der  Mütter  lüiufiger  ist?  Und  nuiss  uicht 
der  Verdienst  des  Mannes  geringer  werden,  wenn  auch  Weib 
nnd  Kind  als  seine  Konknrrenten  aoffareten?  Und  ist  es  Zu- 
iUl,  wenn  gerade  in  SachsM ,  wo  die  Frauen-  nnd  Kinder- 
Arbeit  in  üppiger  Blllte  steht,  auch  die  Soeial-Demokratie  vnr 
allem  heimisch  ist?!  Haben  wir  noch  ein  Recht,  den  Sozial- 
liemokraten  zum  Vorwurf  zu  machen,  dass  sie  auf  die  Auf- 
lösung des  B'amilienlebens  hinwirken,  wenn  wv  die  thatsäck- 
liehe  AnflQsong  der  Familie  dnvob  die  regelmlssige  Oberlänge 
FabfikfliMt  der  Hansfraven  nnd  Mtttter  glekhgiltig  nebmen^ ! 
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Dürfen  wir  noch  zaudern,  an  die  Gesetzgebimg  zu  appellieren, 
wo  die  Gefahren  so  dringlich  sind?  Was  wird  ms  der  Jugend 
and  Zukunft  unseres  Volkes,  wenn  solche  Verbältnisse  normal 
werden  aoUton?  Und  in  der  Thftt,  wenn  die  QeeetigebiiBg 
nicht  eingpraift,  wird  die  Zahl  deir  Fabnk-fVaQen  ebenso,  wie 
die  der  Fabrik-Kinder  nicht  ab-  sondern  zunehmen.  Welche 
Ferapektive  ?  !< 

Möglichste  Trennung  der  Geschlechter  in  deui  Arbeite- 
räumen,  gesonderte  Speise»  and  Ankleidesimmer,  Fürsoige 
f&r  den  Haashaltangsanterriobt  sind  desto  angelegentlicher  sn 
betreiben,  je  weniger  die  ▼91lige  Aassebliessung  fttr  die  F^anen- 
f'abrikarbeit  zu  erreichen  ist  Den  Mädchen  vor  Allen  ge- 
bührt dieser  weitere  Schutz. 

4)  Das  Verbot  der  Beschäftigung  ron  Wdoh«* 
nerinnen. 

Während  das  geforderte  Verbot  der  Fbbrikarbeit  bei  Oatp- 

tinnen  und  Müttern  in  erster  Linie  dem  Schntze  des  Kiiniilien- 
lebens  gilt ,  ist  die  Wochenschonung  für  Arbeiterinnen  des 
Fabrik-  und  Quasi-Fabrikbetriebes  Tor  Allem  eine  Forderung 
der  Oesondheitspflege  fttr  die  Mttlter  und  der  FA^  fttr  die 
Neogeborenen. 

Auch  die  Ausschliessung  der  Schwangeren  von  gewissen 
Beschäftigungen  ist  am  Platze ;  tla»  eidgenössische  Fabnk- 
Gesetz  gestattet  dieselbe  dem  Bundesrate. 

Das  Verbot  der  Fabhkbeschäftignng  von  Wöehnerinnen 
hat  längst  in  eioselnen  Staaten,  neoestens  aber  ftst  allgemein 
Anerkennung  erlangt. 

Die  Beschlüsse  der  Berliner  Konferenz  verlangen  den 
Schutz  auf  vier  Wochen.  Die  Schweiz  gewährt  ihn  schon 
mit  acht  Wochen,  eine  Frist,  welche  im  Antrag  Ät^  u.  G. 
anch  fttr  Dentsehland  empfohlen  ist  Die  Berlejpsdt'sche  No> 
Teile  sehligt  4  Woehen  (statt  der  S  Woeben  der  bisherigen 
Reichs-G.O.)  vor;  die  Reicbsta^s-Konunission  hat  6  Wochen 
beantragt,  was  vermutlich  Aunahmo  finden  wird. 

Die  Wochenschonung  für  alle  Frauen  der  gewerblichen 
Hilftarbeit  wArdOi  wenn  sie  selbst  Bedlirfbis  wäre,  in  der 
Durehftthrung  kaum  ttberwindliehen  Schwiengkeiten  begegnen. 
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Der  betreÜeudt;  Aiitraj?  Auer  u.  G.  (§  109  vgl.  g  130)  iat 
in  der  t'.  Berlepöt/t^inchüii  Novelle  139  vgL  Ueberschr.  zu 
§S  134  fi.)  nicht  k>eachtet. 

An  nch  wäre  es  das  WOnsdieiiewertere,  daee  dk  Wochen» 
aefaonnng  sMti  der  FaMkarbeiterinnen  ohne  besonderen  Ar* 
beiterschttiz  des  Staates  zur  Geltung  käme.  Bei  den  bestehen- 
den moralischen  utul  wirtschaftlichen  Zuständen  wird  aber  das 
besondere  Verwendungsverbot  kaum  zu  umgebeu  sein. 

Znr  Kontrolle  werden  die  Gebartenlisten  der  Standesämter 
oder  atne  besondere  FaMküste  der  Wöoihnerinnen  dienen 
Ukiimi.   Der  Mitlronirolle  dnroh  die  Arbeltersebaften  sdbrt 

wird  das  Gewerb-  in^-pektorat  nicht  entbehren  kr>iinei:i. 

Die  wirtscbaftiichen  Schwierigkeiten  der  Wocbenscbonung 
sind  ffir  Deutschland  durch  die  fttr  alle  Fabrikarbeiter  in  Qel- 
ioBg  stehende  KrankenTerstchening,  welche  Woehenmiter- 
sUÜRing  im  Ansmaese  der  KrankemmteretQtsang  gewibrt,  im 
allgemeinen  gehoben.  Die  Familien-  und  die  Vereinsfürsorge 
haben  die  Lücken  fUr  den  Unterhalt  der  Wuchuerinuen  zu  füllen. 

Die  Wöchnerinnen-Unterstütsningi  ohne  welche  die  Wo» 
ehen^Arbeitesohonnng  bedenklieh  wire,  ist  allerdings  unter 
dem  Gesiethtspnnkt  der  SittHelikeit  wegen  Terraebrung  der 
unehelichen  Geburten ,  von  anderer  Seite  auch  vom  Stand- 
punkt der  BevölkeruDgspolitik  lebhaft  angefochten.  Die  Frage 
ist  im  Jahre  1886  doreh  Eingaben  aus  Sachsen  in  dra 
dentsehen  Beichstag  gelangt  Es  forderten  nimlich  die  Pe- 
titionen Ton  81  Ortskrankonkassen  der  Kreisbaoptmannscbaft 

Zwickau  die  AufhebunL,^  der  (^esetzliehcn  dreiwöchentlichen  Uu- 
terstüizuDg  unehelicher  VVöchneriuneu,  weil  dieselbe  die  Zahl 
6m  nneheliehen  Geburten  zu  fördern  geeignet  sei  Der  Pe- 
titiott  lag  eine  Statistik  jener  Kassen  bei,  ans  welcher  her- 
vorgeht, dass  die  Kassen  absolut  mehr  unehliche  als  ehliehe 
Wöchneriniifeii  zu  unterstützen  hatten.  Die  Angabe  des  Zah- 
lenverhältnisses zwischen  verheirateten  und  unverheirateten 
weiblichen  KaasenmitgliederD  fehlte  jedoch,  was  die  Statistik 
alLnn  schon  nnverwertbar  macht.  Aueh  sind  die  Terhältnisse 
fon  Zwiekau  schwerlieh  fBr  die  deutsche  Industrie  ttberhanpt 
typisch.    Es  müsste  eine  allgemeine  Verarbeitung  des  dis^ 
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falligim  Sirttnkeii1caneii-*]fai»ria1f  «laMnden  und  mögUeliBl  auf 

die  Ver^leichung  der  Gebnrtenzififer  in  der  Zeit  vor  und  oach 
der  Eiutübruüg  der  Krankenversicberaog  das  Absehmi  ge- 
richtet werden,  und  zwar  für  Bezirke,  in  weichen  vor  dar 
EinlBlinuig  aoch  firaie  Kamn  WoohemmterstfitKang  nicht  gaben. 
Wahreeheinlich  ist  die  Steigerang  der  nneheliohen  Geborten*» 
Ziffer  durch  Reichung  der  Wochen uüterstützung  des  Kranketi- 
kasseugesetzes  nicht,  wenn  man  bedenkt,  dass  im  genannten 
Beairk  diaaa  üntpr^tQtzung  lEbr  drei  Wochen  nur  ja  7  bia  12« 
maiat  nnt«r  10  Mark  betrog.  »Wenn,  sagt  Mi»e^  die  win- 
liga  Snmma  dar  Unterstfitaung  schon  anf  eine  Vermehrung 
der  unehelichen  Geburten  hinwirken  sollte,  so  uäre  diese 
Thatsache  noch  abschreckender  als  die  Zahl  selbst.«  lu  der 
mit  der  Eabcikbeecbäftigung  des  weiblichen  Geacblechtes  ge- 
gebanen  Lockemng  dea  fWilienlabena  nnd  dar  gaedblech^ 
liehen  Sittliahkatt,  nleht  im  Wochengeld^  wird  dar  eigentliche 
Sita  dee  Üebels  an  erkennen  aein. 

5)  Das  Verbot  der  Frauen-  und  Kinderar- 
beit outer  Tag. 

Dieaee  Verbot  liegt  im  Interaaaa  dar  Sittlichkeiti  im  In«- 
taraaaa  dar  Sehonnng  achwaehar  ArbaitakHlfle  wid  im  Intaiaaaa 
dea  Familienlebens. 

Die  llaiuUiahung  des  Verliotos  ireli()rt  dem  Wirkungskreis 
der  Bergpolizei  und  des  Gewer beuispektorates  an. 

Dasselbe  ist  wohl  am  besten  geaetdich  auszuspreeheo. 

Für  Arbeitarinnen  iat  daa  Verbot  in  den  Beschlfiaaen  dar 
'  Berliner  Konferena  der  Welt  allgemdn  empfohlen  nnd  in  der 
V.  Berlepsch' sehen  Novelle  iat  es  bereits  aufeenomnicn. 

Die  Durchführung  wird  im  oberschiesischen  Bergbau  zwar 
Schwierigkeiten  begegnen,  aber  «neh  achweren  üabelatanden 
abhelfini. 

Dnrch  die  bflrgerliche  Moral  allein  iat  die  Bewahniag  der 

Frauen  vor  Arbeit  unter  Tag  mcht  i^f^währleistet. 

Dem  Verbot  der  Frauenarbeit  unter  Tag  reiht  sich  die 
Wi^bcgründete  Forderung  des  Verbote?;  der  Fiaoanbeschäf- 
t^nag  bei  HeohbaBtan  an.  Dieee  BeachäftigODg  iat  weitiiiB 
idKNH  dnrcb  die  Sitte  ani^gMeUoaaan« 
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VIL  Zu  den  Ananahmoi  vom  YorwMidiuigaaehntie. 

Die  Verwendnngsverbute  und  die  Verwendungsbeschrän- 
kougen  stehen  sebeiobar  im  Widerspruch  mit  dem  Interewe 
dos  ünteEBebiDentaiideB.  Bei  nohtiger  Begreunmg  der  eroteren 
■i  dies  jedooh  im  allgemeiiieii  und  fOr  die  Dsner  nicht  der  Fall. 

Im  BesoDderen  kann  dem  berechtigten  Interesse  des  Ka- 
pitals durch  Zalassnng  sorgfältig  geregelter  Ansuahmen 
alle  erforderliche  Rücksicht  geschenkt  werden;  we  aber  and 
soweit  die  VerwendiiDg  höhere  penönliehe  Intereieen  dee  ganaeii 
Yolkaa  beaiati9ditigt,  hat  aich  dae  Kapital  die  BeedirSnkaagen 
gefiiUfwt  ra  hueen. 

Was  die  Ansnahmen  betiitft,  so  sind  dieselben  teils 
regelmässige  oder  ordentliche ,  teils  unregelmäs» 
eige  oder  ansserordentliche.  Bttde  Gattungen  kommen  so- 
wohl im  Ruhe-  als  im  Zeitschnlae  Yor. 

Die  ordentlichen  Anenahmen  ton  den  Yerwendungs- 
verbotfc;)  bestehen  wesentlich  in  gesct/liclieii  Benennungen  be- 
stimmter Gattungen  gewerblicher  Hervorbrmgang,  in  welchen 
sonst  verbotene  Yerwendong  (Nachtarbeit  der  Frauen  und  ju- 
gendliehen Arbeiter  o.  a.  w.)  erlanbt  iet  Die  meieten  Yei^ 
woidangsvttbote  traten  nmgekehrt  als  Aosnahmen  von  der  Regel 
der  Yerwendungsgestattung  auf. 

Die  ordentlichen  Ausnahmen  von  den  Verwendungs  b  e- 
schräukung  en  werden  teils  gesetzlich,  teils  ?erordnungs- 
mSang  verfQgt,  teile  Ton  der  Regierung,  teils  von  Beairke- 
nnd  OrtsbehOrden  ausgesprochen  und  gehandhabi 

jyie  Ansgleichnng  ea  Gunsten  der  Arbeiter,  deren  Bohe» 
uiid  Zeitäckutz  im  Interesse  der  Industrie  beschränkt  ist,  b^ 
steht  einmal  in  ibauführung  von  mehreren  (zwei,  drei,  vier) 
Wechselichichten  mit  Tb^  und  Nachttumue,  eo  da?»  umin- 
terbioehener  Betrieb  nnbeecihadet  einer  tigliehen,  abwechslange- 
wene  nSchtliehen  RnhebauptpaneemOglieh  wird.  Sodann  im  Er- 
satz der  SuiiD  tagsruhe  durch  einen  Feiertag  während  der  Werktage, 

Die  ausserordentlichen  Ausnahmen  kommen 
hauptsächlich  för  folgende  Falle  in  Betracht:  a)  fQr  notwen- 
dig» Arbeit  nach  Onterbredinng  dea  regelmaeiigon  Betriebee 
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durch  Naturereignisse  und  Unglücksfalle;  b)  für  notwendige  Ar- 
beit 2ur  Verhütung  von  Unglücksfällen  und  Notständen ;  c)  für 
notwendige  Arbeit  xor  BewftltigODg  fon  GeeehiftBanbänfaiig. 

Die  Ausnahmen  Tom  Feiertftga-Sel&atse: 
Diese  Ansnshmm  werden  so  geregelt,  daas  flbr  gewisse  Ge» 
werbe  die  Feiertagsarbeit  zwar  /us^eUsseti  .  aber  hieför  dnrcb 
entsprechende  Werktags-Kuhezeiteu  ij^rsatz  gegeben  wird.  Die 
Aasnahmen  der  Berliner  Konferenz  sind  bereits  oben  wörtlich 
mitgeteilt  Die9..6^Hles|Meift*seheNoTeUebcgrenBtdieAns^ 
kdnesfisUs  sn  knapp.  Der  Antrag  Auer  n.  G.  gestattet  Feiere 

tagsarbeit  für  Verkehrs!)L'trielje,  (Jast-  und  Schankwirtschaften, 
üöentliche  Erholungs-  und  Vergnügungsanstalten ,  sowie  für 
diigenigen  Gewerbe,  welche  »nach  ihrer  Natur  einen  ununter- 
brochenen Betrieb  erfordern« ;  aom  Bisata  will  er  den  Sonn- 
tagsarbeitem  in  der  Woohe  eine  tmnnterbroehene  finheieit 
von  36  Stunden  gewährt  wissen. 

Die  Schweiz  scheint  demnäcbst  auch  für  den  Eisen- 
bahn-, Dampfschiffahrts-  und  Postdienst  den  iidrsats  des  Feier- 
tagsschnties  doi^  Wochenfrdaeit  im  Tamna  mit  Sonntagen 
so  gewähren  an  wollen,  dass  jeder  Bedittiatete  jihrlieh  68  Tage, 
worunter  17  Sonntage,  frei  erhält. 

Die  Ausnahmen  vom  Verbot  der  Nac  b  ta  rbeit: 
Die  R.-Gew.O.-NoTelle  (vgl.  §  139a,  Z.  2  u.  3)  gestattet  or- 
dentliche nnd  ansserordoitliche  Aasnahmen,  fiistere  sehlieest 
aneh  der  Antrag  Ämer  n.  Gen.  niehi  vQUig  ans,  da  er  den 
Verkehrsbetrieb  nnd  die  »ihrer  Natnr  nach  Nachtarbeit 
forderndenc  Gewerbe  ausninuiiL  Das  Einzelne  der  Bestimumn- 
gen  über  die  Begrenzung  der  Ausnahmen  und  über  die  Hand- 
habung der  Aosnahme-Bestimmnngeii  lassen  wir  hi^  bei  Seite. 

Die  Ansnahmen  Tom  Mazimalarheitstag. 
Die  üeberseit:  Die  ansserordentüchen  Ansnahmen  be- 
stehen in  deD  (iL'walirmigeu  von  üeber/. eit,  die  ordent- 
lichen in  aubualimsweise  längerer  Beschäftigung  der  Kinder, 
Frauen  und  Männer  in  gewissen  Betrieben  (vgl.  Abschn.  V). 

Beailglieh  der  Üebenieit  b^anrt  die  9.  £«r(Qpsdk'sohe  No- 
▼dle  anf  einem  sehr  ?ordchtigeu  Standpunkte.  Die  ansser^ 
ordentliche  Ausnahme  des  Falles  der  Geschaftsanbäufnng 
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findet  sich  ia  138a  wie  folgt  geregelt:  »Wegen  ausserge- 
wohulicher  Häufung  der  Arbeit  kaiiii  auf  Antrag 
des  Arbeitgebers  die  untere  Verwaltungsbehörde  aaf  die 
Dauer  von  ri ersehn  Tagen  die fieechaftigiing  von  Ar- 
beiterinnen über  eechnebn  Jahren  bis  aehn  übr  Abends 
an  den  Wochentagen  ausser  Sonnabend  unter  der  Voraussetzung 
gestatten ,  dass  die  tägliche  Arbeitszeit  dreizebu 
8tuuden  nicht  überschreitet.  luuerhalb  eines  Kalenderjahres 
darf  die  Erbuibnis  einem  Arbeitgeber  fftr  mehr  als  yieraig 
Tage  nieht  erteilt  werden.  Der  Antrag  ist  sobriftlioh  an 
sIdleB  nnd  moss  den  Grand  ^  ans  welebem  die  Erlaobnis  be- 
antragt wird,  die  Zühi  der  iu  Betracht  kommenden  Arbei- 
-  lerinneii,  das  Mass  der  längeren  Beschäftigung  sowie  den  Zeit- 
raum angeben,  fttr  welche  dieselbe  stattfinden  soll.  Der  Be* 
seheid  anf  den  Antrag  ist  sehriftlicb  an  erteilen.  Gtegen  die 
Ter^ung  der  Erlaobnis  steht  die  Besebwerde  an  die  vorge* 

setzte  Behörde  zu.  —  Die  untere  Verwaltungsbeliurdo  hat  über 
die  Fälle,  in  welchen  die  iilrlaubuis  erteilt  worden  ist,  ein 
Verzeichnis  zu  fQhreu,  in  welches  der  Name  des  Arbeitgebers 
und  die  für  den  sehriltlieben  Antrag  Torgesehriebenen  An- 
gaben einantragen  sindc 

Der  Antrag  Auer  u.  G.  beschränkt  diu  Ausnahme  der 
Ueberzeit  aufs  engste,  nämlich  auf  den  Fall  stattgehabter  Ge- 
scbäftsunterbreclinng  durch  ElementaronfiUle  und  awar  nur  mit 
S  Standen  auf  boehstens  d  Woehen  nnd  nor  gegen  Geneh- 
migung des  »Arbeitsamteae. 

Die  Ausnahmen  sind  bezOglich  der  Normierung  und  be- 
zügin  h  der  Handhabnn;^'  in  restriktivem  Sinne  zu  behandeln. 
Sie  müssen  ferner,  und  zwar  wesentlich  auch  zum  Schutz  der 
€(rdentlichen  Arbeitgeber  gegen  rOeksichtslose  Konkonenten 
—  einheitlidi  nnd  gleiehmSssig  darchgeftthrt  werden. 

Dnreh  Beides  —  die  strenge  Besehrftnlrang  nnd  die  ein- 
heiLliche  Handhabung  —  ist  für  die  Ausnahmen  die  mopjiichst 
genaue  Einzelnregelung  durch  Gesetz  gefordert,  soweit  dies 
nicht  anpraktisch  ist.  Weiter  empfiehlt  sich  die  mdgliobst 
gsnane  AnürteUnng  der  Grondsfttie,  welche  die  Verwaltong 
bei  Haadhabnng  der  Ansnahmen  an  befolgen  hai  Ferner  die 
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eiBbeitliehe  Aosl^iing  äet  Sehiiisaiiordiiiiiigwi  dnreh  daa  Or- 
gan der  Nationalregierurig  (Bundesrat).  Sodann  die  cfleich- 
massige  Anweisung  der  Orts-  dnrch  die  Mittelbehörden  des 
Arbeiterschuts&es  und  die  Ueberwachung  der  örtlichen  BehördeD 
von  den  MittelsteUeii  ans  in  dnheitiiohem  Sinne. 

Viel  isi  fttr  die  tiinnliebate  EineofariLnkang  der  Auanahmen 
dnrch  tndiTidnaliaierende  ßehandinng  der  einselnen 
Geecbaftsarten  in  Hinsicht  auf  Sonntagsruhe  und  Wechsel- 
Schichten  zu  erreichen.  Die  im  Bezirk  Düsseldorf  gemachten 
Erfahrungen  haben  ergeben ,  dass  durch  Spezialisierung  der 
Anflnahmen  auch  in  Ausnahmebetrieben  (Oaawerken«  fioob«- 
ofenbetrieben  n,  a.  w.)  einem  groeeen  Phwentaata  dar  Arbeiter 
die  Sonntagsruhe  gewährt  werden  kann  ^). 

Als  besondere  Verwaltung^smittel  zur  Ordnung  der  Aus- 
nahmen ?om  Verwendttogeechutze  dienen  der  Erlaubnisschein, 
der  Eintrag  in  die  AnanabmeTeraeichniBae ,   der  öiffentiinhe 

d  1  *'% 

Daa  Qewerbetnapektot»!  ist  daa  gegebene  Üeberwaolioaga- 

organ  für  die  AusDahmüu;  doch,  ist  die  Mitwirkung  selbst  der 
Arbeitgeber,  welche  das  Interesse  gleicher  Handiiabuug  be- 
sitzen, sehr  wünschenswert  und  mehrfach  erprobt.  Der  »Stickerei- 
Zentralverband«  der  Oataehweia  nnd  dea  Vorarlberg  z.  B., 
weloher  1866  aidi  bildete  nnd  beinake  alle  Geechaftahinaer 
nmlaitt,  fiberwaokt  die  strengste  Einhaltung  dea  fiilftinnden«- 
tapres  unter  Verschickung  besonderer  Kontrolbure  in  die  ab; 
geiegensteü  Bergreviere  der  Hausindustrie  und  verfügt  über 
Vertragastralen  von  2  bia  300  Franks  (Müm). 

VUL  Zorn  Betriebasohatz,  Irofiksdiutz  uad  iLontraktssalmts. 

A)  Der  Betriebsschutz. 

Der  Betriebsschntz  richtet  sich  gegenüber  besonderen  Ge- 
fährdungen des  Dienstpersonals  im  Betriebe  auf  die  person- 
liehe,  leibliehe  nnd  aitttiche  Bewahrnng  der  Arbettagehilfen 
bei  Ableistung  der  Arbeit. 

Der  Beine  bbbchutz  ist  schon  von  der  Arbeiter  Versicherung 

1)  Vgl.  HiUe  a.  a.  0.  a  140« 
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aus  als  Unfalls-  und  KrankheitR-Verbötung  omfasseDd  gefor- 
dert und  von  dieser  auch  schon  gehandhabt. 

Die  leibliche  and  die  sittliche  Betriebabewahrung  bilden 
kerne  neue  Eneheinniig  des  ArbeitemhniM.  Beide  werden 
Uogel  diireh  die  GewerbeordnungeD  und  dnrdi  besondere  Ar- 
beiterschatzgeseize  in  groiserom  oder  ^jeringerera  Umfang,  mehr 
oder  weniger  vollkommeü  gewährleistet.  Und  zwar  in  fast 
allen  gebildeten  Staaten. 

Der  Bekriebeschnts  wird  geflbt  dnreli  VorsebriAeD  fiber 
die  geftUirliehen  Beeebfiftigiingeii «  über  die  Betriebeeinricb- 
long,  über  die  BetriebefSbmng,  Uber  die  Betriebs-,  Spette- 
und  Umkleidnngwäume  ,  über  die  Bedürfnisanstalten,  In  der 
R.G.O.-Novelli  wird  die  Aufgabe  des  ßetriebsschutzes  so  for- 
ronliert:  »§  120a.  Die  Gewerbeuntemehmer  sind  yerpflichtet, 
die  Arbeiterftnme,  BetriebsTorriebtungen,  Maschinen  und  Ge- 
fitaefaaiften  eo  einsariebten  nnd  m  nnteriudten  nnd  den  Be- 
brieb 80  ZQ  regeln,  dass  die  Arbeiter  gegen  Gefabren  fQr  Leben 
und  Gesundheit  soweit  geschützt  sind  ,  wie  es  die  Natur  des 
Betriebes  gestattet.  ^  Inebesoudere  ist  für  genügendes  Licht, 
anareicbaiden  Loitranm  nnd  Lnflweoheel,  Beseitigung  des  bei 
dem  Betriebe  entetebenden  Staubee,  der  dabei  entwickelten 
Dfinete  nnd  Oase,  sowie  der  dabei  entstehenden  Abfftlle  Sorge 
zu  tragen.  —  Ebenso  siud  dicinii^n  u  \\)ri  ichtungen  herzu- 
stf-Uen,  welche  zum  Schutze  der  Arbeittr  gegen  gefahrliche 
Berührungen  mit  Maschinen  oder  Maschinenteilen  oder  gegen 
andere  io  der  Nator  der  Betriebsstätte  oder  de»  Betriebes  11^ 
gende  Ge&bien^  namentlieh  ancb  gegen  die  Gefahren,  welche 
ene  FabrikbiSoden  erwaebsen  kSnnen,  etfbfderlieh  sind. 
Endlich  sind  diejenigen  Vorschriften  über  die  Ordnung  des 
Betriebes  und  das  Verhalten  der  Arbeiter  zu  erlassen,  welche 
zur  Sicherung  eines  gefahrlosen  Betriebes  erforderlich  sind« 
>§  l^b*  Die  Gewerbenntenehmer  sind  verpflicbtet,  die- 
jenigen Einriobtnngen  m  trefibn  mid  so  unterhalten  und  die- 
jenigen Vorschriften  über  das  Verhalten  der  Arbeiter  zu  er- 
lassen ,  u eiche  erforderlich  sind,  um  die  Aufrechterhaltnng 
der  guten  Bitten  und  des  Anstandes  zu  sichern.  Insbeson- 
diie  mnsBi  soweit  sa  die  Natur  dee  Betriebes  solissti  bei  der 
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Arbeit  die  Trenanng  der  GeeeUeehter  dorehgeftUirt  werden* 
In  Anlagen ,  deren  Betrieb  ee  mit  sieh  bringt,  daes  die 

Arbeiter  sich  umkleiden  und  nach  der  Arbeit  sich  reinigen, 
müssen  ausreichende,  nach  Geschlechtern  getrennte  Ankleide- 
ond  Wescfaräame  vorhanden  sein«  — -  Die  Bedürfnisanstalten 
mfleeen  so  eingeriehtet  sein,  dass  sie  Ittr  die  Zahl  der  Arbeiter 
aasreieben,  dass  den  Anforderungen  der  Gesundbeitupflege  ent- 
sprochen wird  und  dass  ihre  Benutzung  ohne  Verletzung  von 
Sitte  nnd  Ans^tand  erfolgen  kann. 

»§  120c.  Gewerbeunternehmer,  welche  Arbeiter  unter 
aehttebn  Jahren  beeohäftigen,  sind  TeipAicbtett  bei  der  Ein- 
riehtnng  der  Betriebsstätte  nnd  bei  der  Regelang  des  Betriebes 
diejenigen  besonderen  Rücksichten  anf  Gesundbrnt  nnd  Sitt- 
lichkeit zu  nehmen,  welche  durch  das  Alter  dieser  Arbeiter 
geboten  amd. 

x§  120d.  Dio  anständigen  Polizeibehörden  sind  befiigt, 
im  Wege  der  Verfftgong  ftr  einzelne  Anlagen  die  Ansftlbning 
derjenigen  Massnahmen  aninordnen,  welche  anr  Dnrehillhning 

der  in  §g  120 a  bis  120c  enthaltenen  Grundsätze  erforderlich 
und  nach  der  Beschaffenheit  der  Anlage  ausf  ührbar  erscheinen. 
Sie  können  anordnen ,  dass  den  Arbeitern  zur  i^ünuahme  von 
Mahlzeiten  ausserhalb  der  Arbeitsraiune  angem^ene,  in  der 
kalten  JahxesMit  geheilte  Bäume  uneatgeltlieh  mr  VerfOgmig 
gestellt  werden.  —  Soweit  die  angeordneten  Massrefsln  nieht 
die  Beseitigung  einer  driiiL^enileii,  das  Leben  oder  die  Gesund- 
heit bedrüheüdt'ü  Geiahr  bezwecken,  muss  für  die  Ausfülirun*^ 
eine  angemessene  Frist  erlassen  werden.  —  Den  bei  Erlass 
dieses  Gesetaes  bereits  bestehenden  Anlagen  gegmiüber  können, 
so  lange  nicht  eine  Erweiterung  oder  ein  Umbau  eintritt«  nur 
Anforderungen  gestellt  werden,  welche  zur  Beseitigung  erheb- 
licher, ilis  Leben,  die  Gesundheit  oder  die  Sittlichkeit  der 
Arbeiter  gefährdender  Missstände  erforderlich  oder  ohne  un* 
verhältnismässige  Aufwendungen  ausführbar  erscheinen. 
Gegen  die  Vorftgung  der  Polkeibehörde  steht  dem  Gewerbe- 
Unternehmer  binnen  «wei  Wochen  die  Boschwerde  an  die  hfihere 
Verwaltungsbehörde  /u.« 

»9  120e.  Durcii  Üesckiuss  des  ßundesrats  können  Vor- 
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schriiieu  darüber  erlasse d  werdeu,  weicben  AMorderuDgen  in 
bestimmien  Arten  Ton  Anlagen  snr  0nrehflähnuig  der  in  den 
S9  iSOa  bis  120e  enthaltenen  Grnndafitzen  an  genfigen  ist  — 
Soweit  eolche  Vorscliriften  dnreli  Beecbluse  des  Bandemts 

nicht  erlassen  siutl,  können  dieselben  durch  Anordnung  der 
Landes-Zentralbehörden    oder  durch  Poiizeiverorduungen  der 
nun  Erlasse  solcher  berechtigten  Bebi^rden  nnter  Beachtung  . 
des  §  81  des  ünfoUTersichernngigeBetaeB  Tom  6.  Jnli  I88i 
erkaMn  werden.« 

Dieee  Formulierung  ist  als  besonders  glücklich,  fast  als 
ahschliesseud  anzuerkennen. 

Durch  Eiuiügung  obiger  Paragraphen  in  den  allgemeineu 
T&i  des  Titela  YII  der  R.6.-0.  erhalt  die  ganze  gewerbe- 
otdnnngsmteig  gewerbliche  Arbeit  den  Betiiebasefants,  was 
dem  Bedfirfeis  des  Lebens  gaas  entspricht. 

Ein  Stück  Betriebsschutz  läge  auch  m  der  Verliüfuiig  der 
Ueit  i Anstrengung  durch  die  Ausschliessung  der  Stück-  und 
Akkordarbeit.  Doch  hat  diese  Forderung  mehr  einen 
lohn-  als  einen  schotipoiitischen  Hintergrand «  soweit  sie  in 
der  Arbdterweit  vertreten  isi  Die  Tolks*  nnd  privatwirt- 
sehaftlicben  Vorteile  dieser  LQbnnngsweisen  sind  aacb  fUr  die 
Arbeiter  u.  E.  so  überwiegend ,  dass  die  AbsclKitlVing  der 
Akkordarbeit  weder  lohn-  noch  schutzpolitisch  gefordert  er- 
scheint. Wir  lassen  jedoch  diesen  Gegenstand  bei  Seite  liegen, 
ebne  an  l&ognen,  dass  ffir  den  freien  Selbst'  nnd  Hilfsschnts 
naeb  dieser  Seite  noeb  Bedentendes  an  leisten  ist 

B)  Der  Dienstverkehrsschutz,  insbeson- 
dere Tr  u  c  Ä:  -  S  c  h  u  t  z. 

Zum  Betriebsschutz  kommt  als  letzter  Teil  des  mate- 
riellen ArbeiterBchutzes  weiter  der  Schutz  des  Lohnarbeiters 
im  persSnlichen  nnd  wirtscbalUicben  Verkehr  ansser  Betrieb 
mit  dem  Arbeitgeber  nnd  mit  den  AngebSrigen,  Beamten  nnd 
GescLiit'Uführem  des  letzteren  Lin/.ti.  Wir  luMjneu  dieüuu  Schutz 
Dienst- Verkehrsscbutz,  bis  sich  eine  bessere  iiezuichnung  findet. 

Aach  aosserhalb  der  Ableistong  der  Arbeit  drohen  dem 

1)  Vgl.  JSRtts  a.  a.  0. 
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Lobnarbeiter  besonderef  nnt  durch  aiuserordenilicbeti  .Scbaic- 

eingriff  des  Staates  za  beseiti^rende  Gefährdungen.  Diese  Gefahr- 
dungen gelten  derPersou  und  der  Wirtschaf  t  des  Lobnarbeiters. 

Persönlich  erleiden  nameutlicb  Lebrlioge  und  alle  jene 
Lohnarbeiter,  welche  mit  dem  Arbeitgeber  in  hftiulicher  Oe- 
meinBchalt  leben,  in  der  Stellung  des  schwächeren  Teiles  Ge- 
fEkrdungf  Missbandlung  und  verschiedenartige  Verwahrlosung. 
Ge^en  diese  GefahreD  treffen  die  Bestimm un^^en  der  Gewerbe- 
orduunL!:en  tl])er  das  Verhültnis  der  Gesellen  und  Lehrlinge 
zum  Betriebabeamten  und  Arbeitgeber  Vorkehrongen« 

Besonderen  Schntseingriff  hat  aber  namentlich  nnd  langst 
der  wirtschaftliche  Verkehr  des  Dienstnehmers  mit  dem 
Dienstgeber  und  mit,  dessen  Anirehöri<ren  gefunden.  Dieser 
Schutz  ist  ein  besonderes  Stück  VVucberschutz,  Schutz  gegen 
Ausbeutung  der  Abhängigkeit,  zugleich  der  Unerfabrenheit 
nnd  Unwissenheit.  Man  kann  diesen  wirtsebaftlichen  Verkehra- 
Schnta  a  parte  j^otiari,  nSmlich  nach  dem  Schnta  gegen  Bewn:- 
cberung  durch  Naturallieferungen  —  auch  TmcÄ-Schuta  nennen. 

Der  fragliche  Wucher  ist :  teils  Dienstwucher  oder  Aus- 
beutung der  Aibeitskraft  durch  Zwang  zur  Leistung  von  ver- 
tragswidriger Arbeit,  neben  der  Betriehsarbeit  oc^f^r  an  Stelle 
dieser;  teils  Zahlnngswncher,  geübt  bei  Zahlung  der  L5hne  in 
Geld  oder  Naturalien;  teils  Kredit*,  Leih-,  Miet-  nnd  Kanf- 
wucber,  begangen  durch  Nötigung  zu  Eingehung  ausbeutender 
Borsr-,  Pacht-  und  Mietgeschäfte,  sowie  zur  Entnahme  der  Be- 
dürfnisse aus  gewissen  Verkan&stelldn  in  schlechter  Qualität 
und  an  übermässigen  Preisen* 

Gegen  diesen  Wucher  der  Gewerbe^Untemehiner  i  ihm 
»Familienmitglieder,  Gehilfen ,  Beanftragten,  Gesclütflsfllhrer, 
Aufseher  uud  Faktoren«  schreitet  ihk  Ii  die  deutsche  Gewerbe- 
ordnung längst  ein  durch  das  Gebot  der  Barzahlung  des  Lohnes 
in  Reichs  Währung,  durch  Verbot  der  Warenkreditierung,  durch 
Beschränkung  der  Preise  Tcrabfolgter  Lebensmittel  und  Na^ 
turaUeistungen  (einschliesslich  der  Werksenge  nnd  Stoffe)  auf 
den  Selbstkostensatz.  Gegen  Verabredungen  Ober  die  Vei^ 
Wendungen  eines  Teiles  des  Verdienstes  der  Lohnarbeiter  zu 
einem  anderen  Zweck  als  zur  Beteiligung  au  i!knricktungea 
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für  die  Verbesseiuüij:  der  Lüge  der  Arbeiter  oder  ilirer  Famiiieu 
wird  rechtliciie  Nichtigkeit  verhängt.  Der  Antrag  Auer  u.  G. 
will  auch  die  t VerpfiichtuDg  für  Beiträge  zu  aogenmiiiteii 
WohliUurtoeixuriohtoogeii  (Beiriebs*Sp«rkaMeii  11.6.  w.)<  als  an« 
mlSiMig  erkl&rfc  wissen. 

Sieht  man  «nf  die  Ausdefanüng,  welche  dem  Verkehra- 
schutz  gegeben  ist,  so  finden  wir  denselben  wie  beim  Ijuti  iebs- 
schütz  UDd,  iai  Gegensatz  zum  Verweuduugsscbutz,  allen  Gat- 
taageD  gewerblicher  Arbeit  gewährt.  In  Deutschland  geschieht 
dies  teils  dadnreb«  dass  die  Bestimmiiiigen  (Iber  Betriebs-  und 
Bewneherangssohatz  in  den  allgemeinen  Teil  des  Titels  YU 
der  R.G.O.  verlegt  sind,  teils  dadurch,  dass  die  Bestimmungen 
gegen  persönliche  Misshandlung  und  Vernachlässigung  auf  die 
ganze  nichtfabrikmässige  wie  lii4)  fabrikmässige  Lohnar- 
beit der  Gewerbeordnung  gleioherroassen  sich  erstrecken. 

Sieht  man  anf  die  Organe  des  Yerk^rssehntssst  so  sind 
es  bis  jetsty  nnd  bis  jetet  wohl  sachgemass,  nicht  ansserordent- 
liche  Behörden,  welche  dafür  in  Thätigkeit  treten.  Der  Ver- 
kehrsschutz ist  vielmehr  den  ordentlichen  Verwaltungs-  und 
namentlich  Gerichtsbehörden  überlassen.  Koumit  es  anders,  so 
wird  eher  die  Gewerbeschiedsgerichtsbarkeit  erster  und  awmter 
Initansy  als  das  Gewerbmnspektorat  herangsaogen  werden.  Liegt 
doch  der  ansserordentliehe  Sehnte  in  besondenen  Bestimmungen 
piivati« !  htlfcher  Art  über  Unklagbarkeit,  über  Nichtigkeit, 
über  Heiaitail  verbotswidriger  Leistungsbeträge  an  die  IJiita- 
kassen^  fiber  Hinfälligkeit  des  Lehr-  und  Dienstler trags  u.  s.  w. 

Den  Yerkehrscohnta  sieht  schon  die  &etGhs-G.O»  auch  fdr 
den  Hansgewerbe  betrieb  dnrch  die  Bestimmung  des  sweitai 
Abeatses  Ton  §  119  vor.  Die  Belebung  dieser  Bestimmung 
hängt  freilich  vou  der  Verbesserung  der  in  Beziehung  auf  die 
Hausindustrie  noch  besonders  unvollkommenen  und  unznrei- 
dienden  Organisation  des  Arbeiterschutzes  ab.  Die  gesetzliche 
nnd  IreiwUlige  Mitwirkung  der  Arbeitgeber  und  ihrer  Ver- 
kebiHTermittler,  mit  oder  ohne  Kontrolle  der  Gewerbeinspektion 
wird  wohl  das  Ziel  sein,  auf  welches  die  Weiti renfwicklung 
des  Verkehrsschutzes  in  der  Hausindustiie  das  Absehen  zu 
lichten  haben  wird.   Was  wenigstens  innerhalb  der  fortge- 
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schrittenen  Hausindustrie  an  freiem  Verbandsschutii  gekittet 
werden  kann,  zeigt  der  scbon  erwähnte  >ZentralverbaDd«  der 
Stickereiindastrie  der  OstschweiE,  welche  grossentoila  Haosio- 
dmtrie  ist  >Eb  warde  —  beriohlei  ein  Inspektor  ^  die  Be- 
xecfanungsweise  der  Stiche^  d.  h.  die  Gnmdkge  f&r  die  Lohn- 
berecfantiDg  einlissUeh  geordnet,  des  Verliftlinie  der  den  Verkehr 
zwischen  An ftrat^geber  und  Sticker  vermittelnden  > »Fergger«« 
geregelt,  eioe  Verkaufsstelle  für  Stickereien  geschaffen,  deren 
Annahme  rom  Arbeitgeber  wegen  anhaftender  Mängel  ver- 
weigert worden ;  die  Mnaterklesnfikation,  d.  h.  die  richtige  Ab- 
etofang  der  Löhne  nach  der  ▼ereehieden  tneehen  und  leicbten, 
mit  mehr  oder  minder  Mühe  und  Kosten  verbundenen  Aus- 
fülii  liHt  keit  der  Muster,  bildet  seit  Jahr  und  Tag  ein  stetes 
Traktandum  des  Vereins.« 

C)DerfornielieArbeitersohnti(Vertrag9> 
achnts,  Kon traktsehata). 

Das  Wort  Vertragnehnta  wSre  hiebei  in  einem  w^teren 
Sinne,  :ils  in  jenem  der  aügemeinen  Gewährleistung  der  Ver- 
tragsfreilieit  und  des  gerichtlichen  Arbeitsvertragsschutzes  zu 
nehmeui  weshalb  der  Name  formeller  Arbeiterachnta  wohl  den 
Yonog  fsfdient 

Der  frameUe  Arbeitenehnta  ist  ein  mannigfaltige  Ganaee 
▼on  SehntaEtbaisadien,  beaiebungsweise  Ton  noch  schwebenden 
Schutzforderun^ren,  welche  in  den  drei  Rubriken:  Auttniliine- 
uud  Entlassungsschutz,  Vertragsmissbrauehungsschutz,  endlich 
VertragserfüUnngsschutz  sieh  unterbringen  lassen. 

1)  Der  Aufnahme-  and  Sntlassnngssefau ta. 
Untsr  Anfbahmeschnts  Tetsteliea  wir  den  flehnta  der  Arbeiter 
gegen  Verhinderung  und  Erschwerang  der  Aufnahme  in  den 
Dienst;  er  ist  Schutz  für  den  und  bei  dem  Vertragüschlus'^  uud 
stellt  sich  dar  teils  als  Verruiüngsschutz,  teils  als  Zeuguis- 
Gew&hrleistosg.  Der  Verrafiangsschntz  ist  (wäre)  weiter  teila 
Sehnta  gegen  fiüniel-  teils  gegen  Koalitionsveimfang. 

Den  Verrnfongsschnte  mrtritt  die  Arbeiterwelt 
in  der  Furtlerung  der  Absciiuüunu^  des  Arbeitsbuches,  und 
fiir  Deutschland,  wo  das  allgemein*'  ArbeiUhuch  nicht  besteht, 
doioh  das  YerJangen  der  Absohaffung  des  Arbeitsbuches  auch 
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ftr  jngendliehe  Arbeiter,  für  welcbe  das  Arbeitsbach  übrigens 
llbflnriflgwd  ins  BOelmditeD,  welehe  die  Yemifiing  niditB  sv- 
gdm,  Torgeechrieben  geblieben  iet. 

Auch  soweit  das  Arbeitsbuch  vorgeschrieben  ist,  wird  der 
Verriifuiigsscbutz  längst  geleistet  durch  das  Verbot  von  Ein- 
trägen und  Zeichen  9  welche  die  Aaiündaug  neuen  Uiendtes 
besnitraohügeD. 

Gefordert,  aber  bie  jetrt  nixgende  eingerinmt  ist  der  Schots 
gegen  VemifQngskoeliÜmi  der  Arbeitgeber  in  Berielrang  auf 
missliebig  gewordene  Arbeiter,  gegen  die  »scliwarzfui  Listen*, 
Zirkulare  u.  s.  w.  Der  Antrag  Auer  u.  G.  fordert  ein  strafrecbt- 
lichee  Verbot  der  Verrnfungskoalition  drr  Arbeitgeber  und  ncir 
der  Arbeitgeber,  obwohl  doeh  VerrQ&koalition  der  Arbeiter 
gegen  die  Arbeitgeber  Torkommi  Die  betreffende  Pordwong 
(§  15S)  lautet:  »Wer  mit  Anderen  Tereinbart,  Arbeitern  des- 
halb, weil  sie  an  Verabredungen  uüd  Vereinigungen  Teil  neh- 
men oder  Teil  geuouimeu  babpn,  die  Arbeitegelegenheit  zu  er- 
schweren, sie  nieht  in  die  Arbeit  za  nehmen  oder  aus  der  Ar- 
beit wa  entlnssen,  wird  mit  Gef&ngnisetrafe  bis  sn  drei  M(h 
n/Am  bestraft.  € 

Ein  anderes  Stück  A  ufnahrueschutz  besteht  läi]';:;st  in  der 
strafrechtlichen  Almdiiug  gewisser  Verletzun^ren  der  Koalitions- 
freiheit. Allerdings  mit  Reciprocität  für  die  Arbeitgeber  (?ergl. 
S  158  der  Reiehs-Gewerbeordnimg). 

Die  Zeognie-OewfthrUistnng  Terbonden  mit  dem 
giMwfayeirnfange'Selmt»  steht  iSiigst  and  onangefoohten  in 
Geltung. 

Dem  Aufnahmeachutz  gegenüber  steht  der  Austritts- 
gchnts. 

Der  besondere  Sehnta  im  Dienstanstritt  —  hinans  über 
den  mientlieben  Verwaltange-  nnd  Geriehtssehnti  des  Arbeite* 

Tertrageft  gegen  rechtewidrige  Entlassung  —  ist  teOs  Dienet» 
E  n  t  htssungsschutz  geg<^n  Austreibung  seitens  der  Arlieit- 
geber ,  teils  Dieust-Ver kssuugsschutz ,  d.  h.  Schutz  für 
ansecrardentliche  Verlassungen  des  Dienstes.  Der  eine  wie 
der  andere  eietreekt  sieh  saehgemSas  aof  die  ganae  gewerb- 
Hebe  LohnarMt  nnd  wird  bisher  mehr  durch  die  ordentBdben 

Z«&kM2u.  f.  8UMt«w.  18»1.   I.  H«ft.  7 
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G«richt0  und  YerwftltniigMleUMi,  jedoch  Mif  Onind  bafonderer 
pri?alreehtlielier  BeBtimmiingeD  des  GeverWeehiee  ttber 

SchrifUichkeit  der  Vertrage,  tiber  die  Berechtigung  aiueeror- 
dt  iiMicher  Entlassung  and  Dienstverlassang,  Ober  die  Kün- 
diguugsiristen  a.  s.  w.  —  geübt.  Die  weitere  EntwickeloDg 
selrt  wohl  die  aueaemdeofcUehe  Gencbtsberkeit  der  Gewerbe* 
schiedflgerielite  immer  stirker  fttr  den  Amtritlnelrati  heran. 

Der  Sehnte  gegen  EnthMSangszwaag,  wekheii  dritte  Ar- 
beitgeber auf  den  Arbeitgeber  duruli  (iewalt,  Drohung,  Ehr- 
Yerletzung  und  Verrufuug  ausüben ,  ist  ins  besondere  Ötraf- 
rechi  Yeriegii  und  gleich  dem  Kontraktbmch-SohiiiB  ein  Arbeit- 
geber*, nnr  mittelbar  ein  Arbeiterechnti. 

2)  Der  Yertra gssebntz,  i.e.  8.:  Vertragebe- 
s  c  h  r  ü  n  k  u  n  g  s-,  V  e  r  t  r  a  g  s  e  r  g  ä  n  z  u  n  g  s-  und  V  e  r- 
tragaerfüllungs -Schutz.  lieber  den  ordentlichen 
Gerichtsschutz  der  Dienstyei'tragSYerptlichtungen  hinaus  sind 
beeondm  Sohntigewfthningen  gegen  Miasbreooh,  ünvoUet&n* 
digkeit  nnd  Niehterfttlhing  der  Dienstmtfige  sam  Nachteil 
der  Lohnarbeit  —  allerdings  nicht  einseitig  nnr  dieeer  — 
teils  schon  eii]|_reräatnt,  teils  gefordert. 

Dieser  Schutz  wird  teils  dorch  Form  Vorschriften ,  teils 
dnreh  materielle  Becfatsbestimmangen  ersielt^  Der  letztere  Teil 
dieeee  Yertnigeadiataes  berührt  eich  stark  mit  dem  Verkehin- 
schntze  (s.  oben);  beide  g^en  ineinander  (Iber. 

Der  durch  Vertragsvorschrifteii  o^eübte  Schutz  besteht 
in  der  Handhabung  gewisser  formeller  Anforderungen  samt 
Nachlässen.  Dazu  geboren  die  Yorechrift  und  die  Gebfthrener- 
lekshternng  sohriftlicher  YertrBge  nnd  Anderes.  Obenan  steht 
die  Yerpflichtang  aar  Herstellnng  ond  Aufhängung  von  Ar- 
beitsordnungen. Ä  parte  potiori  könnte  man  allen 
Vertragsschntx  den  Ärbeitsordnungsschutz  uennen. 

Die  Arbeitsordnung  dient  wesentlich  als  das  Mittel«  den 
Arbeitnehmer  selbst  zum  Kontrolleur  seiner  Keohte  an  madmi. 
Sie  liegt  aber  auch  im  Interesse  der  Arbeitgeber. 

In  der  ff.  Bsrlspse^'seben  NoTelle  ist  dieser  Bifirichiut^kr 
für  den  Fabrik-  und  Quasifabrik-Betrieb  (134a  bis  184g)  weiter 
Raum  gegeben  und  den  Arbeitern  jedes  Geschäftes  ein  gut- 
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idifliflher  Einflon  wd  die  AbfiEwnung  dar  ArfaflitaoidnQiig  ein- 
gBrSnmt   Die  Pmgnqphe  184  b  und  184o  knten:  »§  lS4b. 

Die  Arbeitsordnqng  muss  Beetimraaogen  enthalten:  1)  über 
AnfansT  und  Ende  der  regelmässigen  tiiglicheu  Arbeitszeit,  so- 
wie der  für  die  erwachsenen  Arbeiter  vorgesehenen  Pausen; 
3)  öber  Zei^  uod  Art  der  Abrechmuig  und  LohnsebliniK;  3)  eo* 
fam  ee  ntehi  bei  den  geeelelidien  Beeiimmiingeii  bewenden  eoU| 
8ber  die  Friei  der  für  jeden  Teil  sidtoigeii  Anfkthidigung,  so- 
wie über  die  Gründe,  ;uis  welchen  die  Entlassung  und  der  Aus- 
tritt aus  der  Arbeit  ohne  Aufkündigung  erfolgen  darf;  4)  so- 
£nni  StnUeo  vorgesehen  werden,  über  die  Art  and  Höhe  der- 
ietbeOf  ttber  die  Art  ihrer  Feeteetenng  nnd,  wenn  äe  in  QM 
beelelMii,  Qber  deren  ESnekhong  nnd  ttber  den  Zweek,  fOr 
welchen  sie  verwei^det  werden  äulleu.  —  Strafbestimmungen, 
welche  das  Ehrgefühl  oder  die  guten  Sitten  verletzen,  dürfen 
in  die  Arbeitsordnung  nicht  aufgenommen  werden.  Geldstrafen 
dOrte  den  doppelten  Betrag  dee  ortettbliehen  Tageiohns  (§  8 
deeKnnkenTerndiemngsgeselsee  Tom  1&  Juni  1888)  nickt  Ober- 
steigen und  mOssen  zum  Besten  der  Arbeiter  der  Fabrik  Ter- 
wendet  werden.  Das  Recht  des  Arbeitgebers,  Schadensersatz 
EU  fordern,  wird  durch  diese  Bestimmung  nicht  berührt.  — 
Dem  BentMr  der  Fabrik  bleibt  ttberkween,  neben  den  unter 
1  bis  4  beseiehneten,  noch  weitere  die  Ordnong  dee  Betriebee 
nnd  das  Terhalten  der  Arbeiter  im  Betriebe  betreffende  Be- 
stiuiüjungen  in  die  Arbeitsordnung  au fzniu  h irren.  Letztere  darf 
waeh  das  Verhalten  der  minderjährigen  Arbeiter  aus- 
eerbalb  des  Betriebet  regeln.  —  Dnrch  die  Arbeita- 
offdmmg  knan  beetimmt  werden,  daae  der  Yon  mindeij&brigen 
Arbeitern  Terdiente  Lobn  an  deren  Eltom  oder  Vormttnder  nnd 
nur  mit  deren  schriftlioher  Zu^timiiunig  unmittelbar  an  die 
Minderjährigen  ausgezahlt  wird  und  dass  der  minderjährige  Ar- 
beiter Qtir  mit  auedrücklichw  ZoatLmmnng  aeinea  Vatem  oder 
Yomuindea  kOndigen  darf.€ 

Der  §  134d  laotet:  »Vor  dem  I^laea  der  Arbeitaordnnng 
oder  eines  Nachtraj^s  zu  derselben  ist  den  in  der  J'ubrik  be- 
schäftigten Arbeitern  Gelegenheit  zu  geben,  sich  über  den  In- 
hdki  deraalben  an  &aaaam.  —  Für  Fabriken«  für  welche  ein 
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standiger  Arbei  teraussc  huss  besteht,  wird  dieser  Vor- 
schrift durch  Anhörung  das  Auaschaases  über  deu  iahait  dar 
Arbeitsordnong  ganOgt.« 

Weiter  empfehlen  neh  m  Aufnahme  in  die  f^brikord- 
Dangen  die  Knndgebnng  der  geeetstiehen  Beetimmongen  Uber 
VerwenclutiL^s- ,  Betriebs-  und  Verkehrsscliutz,  über  die  Be- 
diu^^uügeu,  Grenzen,  FesUetzuogs-Instanz,  Löhnungsweise  be- 
süglioh  der  üeberstnnden,  dann  die  UufallTerhütuugsvorschhf- 
teut  endlich  die  Angabe  (Name  and  Wohnnng)  der  Kaeeen- 
ftnte  nnd  -Apotheken,  der  BemfegenoeHneohaft  eowie  deren  Or» 
gane,  nnd  die  Nennung  dee  Fahrikinapektors  and  aeioer  Amta- 

stube  und  Änit*izeit. 

Za  den  iormeiieu  kommea  materielle  Kecbtsbestim- 
mongen  des  Vertragsschatzes.  Dieeelben  haben  die  dreifaehe  Auf- 
gabe^  anabeatende  VertragabeBÜmmangen  ananiobliesaeni  Ver- 
tragallloken  doreh  enbaidiire  Beatimmungen  an  ergiaaen«  welcha 
der  besonderen  Natnr  des  gewerblichen  Dienstverhältnisses  aa- 
gepasst  sind ,  endlich  die  Erfüllung  des  Dienstvertrages  jra 
aiohem.  In  diesem  Sinne  kann  vom  Vertrags bescbränkungs-,  Ver- 
tragaergfinaonga-  und  VertrageerfiÜlangs-Schatz  geredet  werden* 

Von  beeonderer  Bedeatang  iat  der  diesHUige  Vertrage- 
eehots  bezüglich  der  Yertrageetrafen,  der  Akkordlietenngen, 
des  Betriebsmittelbezuges,  endlich  der  Lohnzahlung. 

Gegen  den  Mis'>hr;nKh  der  Vertragsstrafen  sucht 
der  Arbeiterscbutz  durch  i^'eststellung  der  Höchstbeträge  zuläa- 
aigar  Konventionaktralen  nnd  doreh  Znweiaang  dee  Vertrage* 
atnlenertrignieiea  an  die  ArbdterhilfakaMen  an  wirken*  Br  iat 
von  groeaer  Wichtigkeit  nnd  eebon  doreh  die  Arbeitaordnong 

(vgl.  oben)  und  deren  Uandhalning  sicherzustellen.  Auhgedeiint 
ist  er  bis  jetzt  weöentlicb  nur  auf  die  Fabiikarbeit. 

£ine  zweite  Leistung  stellt  sich  als  Akkordabliefe-  j 
ronga-Schota  dar«  Der  letatere  hat  den  Lohnarbeiter  g^geo 
mieabr&oehlicfae  Aballge  am  Akkordloba  wegen  angeblieh 
echlechter  Qoalii&t  dar  Ablieferung  ond  gegen  Nichtanrech- 
nung  der  vollen  Lieferungsquoten  bei  der  Lohuberechnung  zo 
•chützen.  Dieser  Schutz  istz.  B.  durch  das  s.  g.  >  Wagennuilen« 
im  Beigbao  ond  doreh  die  Ueberaiehong  der  Liefarongawagen 
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üiiicllwt  auf  die  Tagesordnong  der  ge^efrw|irtigeii  Arbeiier- 
sobiite-BewegaDg  gekommen.  v.*.*. 

Zum  Akkordablieferuugs-Schutz  kommt  driUeö«  der  Schutz 
gegen  Benachteüiguug  der  Arbeiter  bei  Bezug  tod  Betriebs- 
mittelD ,  Material ,  Werkzeugen  n.  6.  w.  yom  ünterQ^bmer. 
Dieear  Beiriebamiitel-Besagaaelints  ist  dateh  ij^'.Kin- 
•cUtemg  anter  die  a!]gem«ine&  TrackiebatK-Beedmmungäilito 
Reicbe-G.O.  in  Deutschland  fdr  die  ganze  gewerbliche  ArbeiV  .\ 
anerkannt. 

llane  Tierte,  allerdings  ebenfalls  in  den  >  Verkehrsscbats« 
vafliaasende  —  Aufgabe  des  matorieli  rechtlichen  VertragiH 
•dnitM  betrifft  die  Wähnmg,  den  Ort,  den  Tag  und  die  Friat, 
den  Geber  and  den  Emfrfftnger  der  Lobnaahlnng.  Dieser 

Zab]aIli;s^^(  hutz  ist  durch  Aufnahme  der  fraglichen  ßeatim- 
mmi^ü  in  die  Arhcitsordnunj^  auch  formell  zn  stützen.  Er 
wird  eacbgemäss  tür  die  ganze  gewerbliche  Iiohnarbeit  auszu* 
q^taoban  aain.  Oaa  Verbot  der  Anaaahlang  der  Löhne  im  Wirts» 
bans  und  am  Bametag,  weiter  dia  Festetellong  der  Löhne  dorefa 
den  Betriebeleiter,  niebt  dareb  Angeetellte,  anob  das  Gebot  der 
Verabredung  der  Akkordlöhne  i-chon  bei  Üebemahme  der  Ar- 
beit,  damit  die  Gedinge  bei  günstigem  Ausfall  des  Geschäfts 
i&r  den  Arbeiter  niebt  herabgesetzt  (»abgeri^^senc)  werden« 
sodann  die  mindestens  acbi>  bis  Tieraabntigige  Lobnaablnng, 
endUeb  die  Lohnsidilung  Ar  die  Arbeit  der  Mindeij&brigen 
zu  Banden  der  Eltern  und  Vormünder,  worin  ein  Erziehungs- 
schntz  des  Minderjähripjen  gegen  diesen  selbst  liegt,  —  das 
sind  haaptaächüch  zu  solchem  Löhuungsschutz  gehörige,  mehr 
oder  weniger  aar  Geltang  gekommene  F<Hrderangen. 

IX.  I>aa  VerMltnia  der  veraebledeaen  2welge  des  Arbeitar 

aebütM  m  afsaadar. 

Verglei(^ht  man  schliesslich  die  Hauptzwei^e  des  Arbeiter- 
schutzes, naehdem  sie  sämtlich  ins  Einzelne  Terfolgt  sind,  tm- 
tereinander,  so  stallen  aie  sieh  awar  als  nnerlfissliob  snsam- 
mengahörige  Glieder  eines  Systems  dsr;  denn  kein  Zweig  darf 
leblen.  Allem  sie  Terbalten  sieb  dodi  farsehiedeQ,  und  ihre 
Bedeatnng  iet  keine  TülUg  gleiche. 


Digitized  by  LiOO^lt; 


Der  Track-  uil*d«fikpdere  Kontraktsscbutz  sind  früher  y.urEat- 
wickelang  ge^^nin^en.  Beide  habea  aodi  eine  hat  aligemame 
Au8d6faQaiig*.^jmindeii»  Sie  eignen  ekib  sam  Volhog  schon 
für  die^prclcftimelien  Verwaltong»»  nnd  fttrullgemein«  Bogntell- 

gericUtssfellen.  Die  gesetzliche  Präcisierung  ohne  viele  Aus- 
föhTjJü^sverordnnngen  oud  ohne  grossen  Spielraum  für  das 
atta{bgende  und  ausdehnende  Verwaltungsbeiiebeu  entspricht  im 
"Stenien  ihier  Natar.  Der  Verkehrs-  nnd  der  Kontraktsschatai 
/liegen  nnniiitelh«r  weniger  im  Interesse  des  gnnien  Stenfceti 
als  im  Interesse  des  BSnsefaien. 

Schon  der  üetriebsschatz  trägt  nicht  mehr  denselben  Cha- 
rakter. 

Der  Verwendangsschais ,  welcher  den  Mittelpunkt  der 
neuesten  Sehntahewq^g  bildet,  befindet  sieh  nach  allen  ge- 
dachten Richtungen  mehr  oder  weniger  hn  Gegensafta  aam 

Verkehrs-  und  Eontraktsschutze.  Er  bedarf  der  aUgemeinen 
Ansdehijung  nicht.  Er  fordert  ausserordentliche  Organe,  be- 
sonderes Verfahren,  technisch  Tielges taltige  Anpassung  au 
die  Besonderheiten  des  Betriebes.  Sune  fkitwiekelnng  heischt 
allgemeine  gesetsliehe  Bestimmnngen,  ein  isntrales  Verordnen 
nnd  eine  einheitüehe  Verwaltnogspraxis;  er  hat  den  ganaen 
Stand  ,  ja  die  ganze  bürgerliche  (»esellschaft ,  das  ideale  wie 
ieiblich-iiiattrieile  Arbeiter-  und  Volksleben  zum  Gegenstand» 
indem  er  immertort  gauze  Massen  von  Arbeitero  schütai. 

Dass  irgend  ein  Glied  dee  Verwendnngssohntaes  aelfaat 
die  forwiflgende  Bedeutung  besitBe«  ISsst  sich  jedodi  nidit  be- 
haupten. Niehi  der  Fmertagsschnti  allein,  nicht  der  Ifanmal* 
arbeitstag  allein  geben  den  Arbeiter  sich  Belijst,  der  allj^ 
meinen  Meuschenbestimmuug ,  dem  bürgerliciien  Leben,  der 
Familie,  der  BeschttftignDg  mit  Gott  zurflck,  alle  VerwenduDge>> 
Terbote  nnd  Verwendnngsbeechrftnknngen  snsammen  bewirken 
dies»  Der  Yerwendungssdrats  im  Ganasn  bringt  jenen  Segen, 
welchen  das  schöne  Wort  der  Motive  zum  eidgenössischen 
Fabrikgesetz  betont:  »davon,  ob  dem  Arbeiter  auch  noch  Zeit 
und  Stimmung  bleibU  den  Kindern  eiu  Erzieher,  der  Familie 
Haopt  und  Stütze  zu  sein,  hängt  grösstenteils  anch  der  Segen 
ab,  welchen  die  Fabriken  dem  Lande  bringende  Der  Maadmal- 
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arheitstag  thut  dies,  indem  er  allen,  den  Vätern,  den  Müt- 
tern, den  KiuderD  und  den  juugeu  Leuten  den  i^eierabend 
sicherl.  Der  FeiertagMchate  beinrkfc  danelbe »  indem  er  aUe 
Kioiiiieiiiiiilglieder  miiitefeeiift  jeden  etebentea  Tag  iieh  eelbei, 
eiiHUider,  dem  Verkehr  mit  den  Mi^argem,  der  Brbelmiig  «i 

Gott  lelien  lü.sst.  Das  V'eibot  der  Nachtarbeit  thut  zu  dem- 
selben Zieie  das  Seinige.  Ohne  den  Verweütiuugsscbutz  im 
Ganzen  rerliert  der  f^amilienvaier  die  Familie,  das  Familien- 
kiiid  4ie  £ndel»mg  imd  Fft^i  die  Mutter  imd  Chittia  ihre 
Kinder  und  den  Oatlen,  «De  «M^mwM«  den  bfirgerlicfaen  und 
geselligen  Zoemnmeiibaiig  ab  CHieder  dee  YollBei  und  dar  Bo« 
ligionsgemeinschaft. 

Dem  Verwendungsacbntz  im  Ganzen  kommt  bienacb  wirk- 
lich die  aberragende  Bedeatasg  zu,  welche  die  Arbeitenohai»- 
beatrebvDgen  der  Gegenwart  ihm  heflegan* 

X»  Die  über  den  ArhaLtaiaahiiti  htnaiugreifenden  Beeehlflaae 
dar  Barltner  Konfereni.  Die  Hittailiuigeii  Dale's  ftber  Sehleda- 
gariehte  nnd  gleitende  Lohnskala  im  Bergwerkabetrlabe« 

Dem  Arbeiierscbnfcze  geboren  nicht  an  die  Forderungen 
dea  geectalieben  IfinhnaUohna,  dee  L^tarite  md  der  glei» 
tenden  Lohaakala.  Der  Btaat  kann,  wie  wir  aahen,  dea  Lohn 

nicht  Wühl  unmittelbar  regeln,  sondern  nur  m  i  1 1  e  1  b  a  r  eine 
für  beide  Teile  billige  Lobnfeststelluiii^  begünstigen.  Allein  fiucb 
mit  Massregeln  letsterer  Art  greift  er  nicht  schlitzend  für  den 
Arbeitagddllen  in  seinesi  Abhängigkeita  mhaltnis  nun 
Arbaitgaher  ein.  Die  soaialpolitisohen  fragen  der  mitlelbaten 
Beeinflnsenng  der  Lohnbewegung  gebdrmi  ebendeahalb  dem  Ar> 

beiterscliutz  in  iIlmh  hier  i'estgestellten  Sinne  des  ^Vorte8  niclil 
an.  Daher  be-ithränkeD  wir  uns  darauf,  einerseits  bezüglich  des 
»Minimallohosc  und  des  »Lohntarifsc  (der  iLohnlitie«)  ein 
MisBvsnt&ndnia  abanwehxen  nnd  bsBOglieh  der  Lobnregnlienittg 
im  englischen  EoUenbei^ban  eine  unsere  Mheien  Aneftb- 
rangen  (Jahrg.  1889)  ergftnaende  MHteilnng  ans  äm  Pkotokollen 
der  Berliner  Konferenz  zu  <j;ewiuuen. 

Bei  den  in  die  Arbeiterschutz- Erörterungen  hereingezo- 
genen Massiegeln  des  »MinimalUohaesc  und  des  »Lohntanlesc 
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handelt  es  sich  nicht  uni  obrigkeiiliclie  Zubilligung^;  eiues  Mi- 
nimaieiiikoiiimeos  ohne  Hücksicbt  auf  iudifiduelle  Leift^uug,  son- 
dm  nm  tliimlielwte  Stabilinerung  und  KlMsifisienmg  d«r  Lw* 
Btangm  wid  Lftbae  swiseben  dar  gftmon  Arbeitgebenoluift  iiod 
dem  gansen  Gehüfenstande ,  ein«  Gewarbetweig««  und  Ge» 
werberevieres ,  um  generelle  an  Stelle  indiTidueller  Regeluii>r, 
zum  Schutze  nicht  blofss  des  Arbeiters,  sondern  auch  des  Ar- 
beitgebers (ausbeutenden  Konkurrenten  gegenftber).  Die  Buch* 
dracker  sind  in  Deatscbland  Tonagegaagen.  In  anderen  Ge* 
werben  aeigt  aieh  ein  waobeender  Drang  zur  Naebfolge.  Daa  iat 
aber  Sache  der  Verabredung  beider  Klassen,  nicht  des  Staates. 

Dennoch  finden  sich  Fragten  der  Lohnpolitik,  auch  wo  sie 
eich  mit  der  Schutapolitik  nicht  verquicken,  in  die  letztere 
yielfach  hereingezogen  und  selbst  die  Berliner  Konfarena,  welebe 
allerdings  amtlich  ^)  als  »internationale  KonÜBrena  lur  Rege- 
lung der  Arbeit  in  den  industriellen  Btablissementa  und  in 

den  BLTgwerküu*  bezeichnet  worden  ist,  hat  iu  ihren  Bera- 
luii^en  den  Kreis  der  rein  scbntzpolitischen  Fragen  mehrfach 
Überschritten.  Auch  wir  müssen  uns  deshalb  gestatten,  einige 
der  weiter  beigecogaaen  Fragen  an  atreito« 

Wir  haben  in  einem  firtlheren  Hefte  dieser  Zeitsehrift  noch 
Tor  dem  Ersehenen  der  Icaiserliehen  Erlasse  vom  4.  Februar 
1890  aui  die  Notwendigkeit  besonderer  Pilege  des  Arbeiter- 
schutzes im  Bergbau,  namentlich  im  Kohlenbergbau  hiugewieäen 
und  uns  hiebei  einerseits  fftr  einen  sosialpolitischen  Muster  bo- 
trieb der  Staatsbergwerke,  andereraeits  gegen  die  Notwendig-» 
keit  der  Yerataattiehnag  des  Kohlenbergbanea  ansgesprocfaeo. 
Entgegenstehende  Ausführungen  ,  welche  hinter  dem  Kohlen» 
streik  \on  1889  in  grösserer  Entf  ei  lum^^  einhergingen,  haben  wohl 
mehr  und  besseres  Material  gebracht,  aber  uns  in  der  Richtig- 
keit unserer  Grundaaffissmrag  bisher  —  das  Schicksal  des  neoo- 
sten  Kohlen-2his^  warten  wir  geduldig  ab  —  nicht  irre  wa 
machen  mmooht 

Was  wir  in  (iLniselben  Artikel  dieser  /^Mtsulnift  hervor- 
hobeu,  die  besoudere  Gefährlichkeit  der  auf  die 


I)  Sehlttürtde  die  pniiMiBobsa  Baodelimi&iiten. 
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Bew^gnngssentren  und  die  Bewegnttgamiitel  das 
tosiftlen  Körpers  sich  werfesdeii Streikagitation, 
bat  eeitdeiii  eine  kid%  omfanende  BeetätiguQg  erfalmi}.  Der  • 

Kohlenstreik  samt  dem  Verkehrsaiiistulten-  und  Dockatreik  ist 
der  wohlige  rechnete  Lieblingsstreik  geworden. 

Ob  die  in  der  gedachten  Abhandlang  ebeufalls  aogeregie 
Fiage^  die  Arbeit  in  den  firagHohen  £rwerb«weig«D  sa  einem 
MmtÜchen,  Iwaondere  TeipfitchtekeD  and  gegen  Kontraktlnnidi 
bMnders  getdilUaten,  aber  anch  besonders  gesicherten  und 
wohl  bezahlten  Dienste  zu  gestalten,  deminichst  oder  später 
▼on  der  praktischen  Politik  aufgeworfen  werden  wird  —  diese 
Frage  hat  inswischen  erhöhtes  Interesse  erlangt.  Sie  gehört 
aber  aidii  anm  ArbeiterMdintB  und  Ueibt  daher  hier  ebenfalle 
bei  Ssitet 

Zu  einer  Ergänznn  g  der  fraglichen  Ausführungen  über 
die  Mittel  der  StreikverhQtnng  im  Berf?ban  halten  wir  uns 
jedoch  Terpilichtet.  Wir  meinen  die  Mitteilungen,  welche  der 
berufenste  8achTeiatftnd%e  Englands  auf  der  B e  r  1  iner  Kon- 
ter ena  ^tcong  Tom  84^  M&n)  gemacht  hat  Die  FrolokoUe 
bsriehten  hiertlber;  »Herr  IMe  bringt  In  Erinnerang,  daas 

vor  uugefiihr  25  Jahren  i^ahlreiche  und  lauge  Ausstände  in 
Nordenglüiid  (Bergbetrieb)  ausbrachen.  Ans  dieiieui  Anlass 
traten  die  Unternehmer  {employers)  ausammen,  um  die  Mittel 
einer  B^nUerang  der  Lohnafttae  an  erörtern.  Zonäehst  wei- 
gerten sie  sich,  mit  den  Arbmtsm  m  eorpon  an  onterbandeint 
enteohlossen  sieh  jedoch  endlich,  auf  den  Rat  einiger  der  Ihri- 
gen, welche  weitsichtigtir  waren,  den  Arbeiterverbaud  aus  einem 
und  demselben  Bergrevier  ansnerkenneu.  Dieses  einmal  auf- 
gestellte Prinatp  bildete  nunmehr  die  wesentlicdie  Grundlage 
des  deraeit  hemcheaden  Systems  rar  Beilegung  entetandener 
Streitigkeitett.  Dasselbe  besteht  seit  20  Jahren.  Anfiaogs  be- 
schrankten sich  die  Beziehungen  auf  Zusamraenkflnfte  zwischen 
den  Vertretern  der  Arbeitgeber  und  der  Arl)eiter  beliufs  Ver- 
handlung über  eine  Spesdalfrage.  Sodann  wurde  für  alle  Fragen 
das  Friasip  des  sohiedsriohterliefaen  Spmohes  lagelasseDf  weldies 
fblgeBdemiaMB  angewandt  wifd:  Jede  Partei  ernennt  eine 
^eidie  Anaahl  Behiedneiehter,  gewdhnUoh  awei^  nnd  diese  er- 
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wäliien  einen  01)iii;iiiii ;  diVses  letzlere  Amt  wird  von  hoch- 
stehenden FersÖuiicbkeiten  gerne  angenommen.  —  Da  die  Frage, 
welche  dem  Sprach  dimer  Schiedflgenohte  naterhreitet  wurde, 
am  hftofigeleii  daa  Yerb&ltn»  der  Lohnaiftce  so  den  Verkanfi" 
preisen  der  Kohlen  beimf,  so  wurde  man  nur  Bnleclieidnng 

ßolcber  FVa^ren  daliin  irebraclit,  letztere  aus  den  Bücbern  der 
Unternehmer  durch  einen. gerichtlichen  Böcherrevi-sor  eiiiuttelu 
zu  lassen.  —  Das  wichtigste  Mittel,  welches  zur  Regulierung 
des  YerhältaisseB  swiseben  den  Lohaa&laeii  nod  den  Verkanfi* 
preiseii  angewandt  worde,  war  die  fiSnfBknuig  einer  »elMii^ 
einer  gleitenden  Skala.  Die  MUng  aedle  beiwedrt  die 
Herstellung  eines  numerischen  Verbältnisseü  zwischen  den  Lob 
Sätzen  und  den  Freisen  der  Kohle.  Anfangs  wurde  zur  Be- 
stimmung derselben  bisweilen  folgendes  Verfahren  angewendet: 
Es  werden  l&nf  aof  einander  folgende  Betriebsjabre  befan4ga<- 
nommen,  in  deren  Verianf  bedeutende  Teisdiiebiingen  der  Ver- 
kaufspreise wie  der  Löhne  (letztere  durch  Ausstände,  Vergleiche, 
Schiedsspruch  zu  stände  ^ekominen)  stattfanden.  Diese  fünf 
Jahre  werden  in  20  Vierteljahre  eingeteilt.  Für  jedes  Viertel- 
jahr wild  der  Durchsebnitt  der  Kohlenpreise  wie  der  Ldhna 
ermitlftlty  worauf  das  nnmerisebe  Verbiltnia  beider  Zablen  an 
einander  festgestellt  wird.  Der  Darehsehnitt  dieses  nnmeri- 
schen  Verhältnisses  wird  als  Ausdruck  des  Normal  Verhältnisses, 
welches  zwiaclH  n  den  Löhnen  und  dem  Verkauispreise  der 
Kohle  bestehen  muss,  angesehen.  Nachdem  die  Skala  so  be- 
stimmt ist,  wird  der  Dnrobscbnitl8?erkan£qpreiB  für  alle  Ba» 
triebe  des  Bevieit  mm  Eniae  dee  letrt?evllossenen  Tiertsyabres 
aasgereehnel.  Dieser  Basis  wird  nnn  das  obMibestraunte  nn* 
merische  NormaWerhältnis  zu  Grunde  gelegt  und  so  werden 
die  Lohnsätze  für  das  iauieude  Vierteljahr  ermittelt.  Dieselbe 
Berechnai^  findet  für  jedes  weitere  Vierteljahr  statt.  Diese 
Bereobnongen  erfolgen  doreb  iwei  geriebtUobe  BfiebarraTi« 
soren»  wetebe  von  dem  Arbeiterverband  nnd  von  dem  Verband 
der  Arbeitgeber  ernannt  werden.  Diese  Sachverständigen  lassen 
sich  in  allen  Betrieben  die  Bücher  vorle(?en,  bewahren  aber 
strenges  «Stillschweigen  über  ihre  Wahrnehmungen,  äie  be- 
schränken sieb  daraal^  an  bescheinigen:  U  dass  der  Doreb-» 
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scbnittspreis  för  Kohle  im  Revier  währeod  des  letzt  verflossenen 
Vierteljahres  aul  den  and  den  Preis  festgesetzt  ist;  2.  dass 
neh  die  nnd  die  Lohnsätze  daraas  ergeben.  Anf  dien  Weise 
erltfigea  die  Arbeiter  ohne  Unterhaadlongen»  ohne  Ansslande, 
ohne  Sebiedsspmeh  dieselben  L5bne,  die  in  bekomnea  sie  niehi 
anders  ak  durch  maiiuigfultige  Anstrenj^iingeu  hätten  hoffen 
küuyen.  —  Das  numerische  Gesetz,  welches  die  Li)hrje  mit  den 
Verkaufspreisen  verbindet,  wird  im  allgemeinen  auf  zwei  Jahre 
festgeeetst  Von  diesem  Zeitponkk  an  steht  jeder  Partei  me 
hnlbl&hrige  Sllndignngsfriit  n;  aber  wAt  sechs  Jahren  hat 
die  ente  gleitende  8bilEi  nnr  wenige  Veittnderangen  «rfahren. 
®e  wurde  kürzlich  von  den  Unternehmern  der  Grafschaft 
Northumberlantl,  sowie  den  Arbeitern  der  Grafschaft  Durhaai 
gekOndigt  —  Herr  Dalr  glaubt,  dass  diese  doppelte  Kftndi- 
gimg  nichi  anf  die  Absohaffong  des  Systems»  sondern  nnr  anf 
«iae  Beviflion  der  bestehenden  Skala  hinsieik  In  den  Beviereni 
wo  die  sÜding  seaU  angenblicklich  aufgehoben  ist,  sodii  man 
anstatt  der  Preise  des  vorigen  Vierteljahres  möglichst  die  mut- 
masslichen Preise  für  das  laufende  Vierteljahr  als  Grundlage 
IQ  ndimen.  So  erhalten  die  Arbeiter  offiziell  von  den  Ver- 
kaofiipreisen  des  Tages  Knnd^,  nnd  das  ist  mn  Vorteil,  denn 
die  Arbeitseinstelinngen  entstanden  9fler  ans  der  Unkenntnis 
des  Arbeiters  biiisi(  litlich  der  wirklicht^ü  Lage  des  Kohlenhandels. 
—  Was  die  Lokal  Traisen  betrifft,  welche  nicht  das  ganze  Re- 
Tier  angeben,  so  werden  sie  von  sogenannten  joint  commit^ 
iee$  oder  gemisohten  AnssehOssen,  wekhe  in  gleiehen  T^en 
ans  Arbeitem  nnd  Arbeitgebern  gebildet  sind,  erledigt;  sum 
Yonitienden  wird  entweder  der  Msident  des  GerifhtshofSBS 
der  Grafschaft  oder  eine  andere  hohe  Persönlichkeit  gewühlt. 
Diese  Ausschüsse  treten  ongeiabr  alle  14  Tage  zusammen; 
ihre  Entscheidungen  gelten  vom  Tage  der  Reklamation  an.  ^ 
Herr  Jkik  stsUt  lert,  dass  im  allgemeinen  intelligente  Mftnner 
aa  der  Spitw  der  Arbeiter? erbftnde  stehen,  in  welchem  Falle 
die  Beziehungen  zwischen  Arbeitern  und  Arbeitgebern  sich 
leicht  gestalten;  in  der  Grafschaft  Durham  z.  B.  zählt  der  Ar- 
beiterverbaud  vier  SchriftfÜbrer,  weiche  ihre  ganxe  Zeit  den 
Angel^genfaeiteQ  der  Oenossensohaft  widmen;  in  dtem  Be?ier 
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erledigt  der  gemiächle  Auäschuss  über  fünfhundert  Streitsacbeu 
jährlich.« 

Auf  Eraachea  des  Yorsitzeuden  machte  üerr  Dole  einige 
MitteilmigttB  fiber  4en  Änsttttid  Tom  ietrten  Jahrs:  der- 
selbe Hess  die  nöidliehen  Benrke  nnberllhrfe,  wo  gute  Be- 
nebungen besteben,  obwobl  die  sUding  scale  vorläufig  gekfln- 

digt  worden  ist.  Er  wies  ferner  darauf  hin,  dass  die  früheren 
Ausstände  öfters  durch  die  Schuld  der  Obersteiger  hervorge- 
rufen wurden,  welche  manchmal  die  Arbeiter  hart  bebandelten. 
»Die  fiiiillBhnmg  der  jomt  eammUteeif  wo  der  Arbeiter  gleich-* 
bereebtigi  ist,  hat  den  Erfolg  gehabt,  ein  besserss  Verhftltnia 
zwischen  den  Obersteigern  und  den  Bergarbeitern  herzustellen, 
Herr  Dale  hält  dieses  System  für  das  b^ste  zur  Wrmeiduncr 
?0D  Krisen.  Die  von  den  schiedsrichterlichen  Ausschüssen  wie 
den  joini  eommiUees  getroffenen  fintscheidnngiMi  worden  ge^ 
wöbnlich  anerlnuint,  Bs  tritt  somit  das  Prinmp  des  scfaieds- 
riebteriieben  Sproches  an  SteUo  des  Kampfes  doidi  Arbeits- 
einsielluug.  c 

XI.  Zu  den  »Arbeitsämtern«  und  >Arb6itäkamm6rü^  der  Sozial- 

dmokratis. 

Für  die  BfaataVwwst  der  Gegenwart  ond  der  nSehsten  Zn- 
knifft  wird  es  Im  Bereiebe  der  Sosialpolititr  wenige  eo  wieb- 

tipje,  in  ihrer  möfirlichen  Wirkung  so  verhängnisvolle  Bestre- 
bungen geben,  wie  es  die  repräsentative  und  exeku- 
tive Demokratisierung  der  Organe  des  Arbeiter- 
sohntses  iet. 

Diese  Bestrebung  tritt  Torlftnf  ig  in  der  Fordsrung  paari- 
ger Vertretung  beider  Klassen  innerhalb  der  Or^anisa^on  des 
Arbeiterschutzes  auf.  Die  ortsstatutarische  Einführung  der  Ge- 
wer beschiedsger  ich  te  hat  diesem  Üestreben  den  kleineu  Finger 
geboten  nnd  die  Verabschiednng  des  neaestan  deutschen  Ge- 
setMS  flbor  Gewerbesohiedagerichte  bat  diesen  Finger  nicht 
gana  sarQekgezogen. 

Vom  hikhsten  Interesse  ist  die  Gestaltung,  welche  die 
Sozialdemokratie  dem  Gedanken  im  Antrage  Auer  Vi.  6.  (1885 
und  1890)  mit  ihren  Vorschlagen  über  »Arbeitsamterc  und 
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>Ärbttt»1mmmeni<  gegeben  hat   Diese  Geeliiliatigf  bat,  soweit 

UD8  bekannt,  sowohl  im  Reichstag?  als  in  der  Presse  wenig, 
je<)eDialls  nicht  genügende  Beachtung  gefunden.  Dies  ist  suf- 
fiiUeod;  denn  sie  enifaäli  eiwM  sehr  Biehiiges ,  den  Wink 
m  hoswurcr  Sehnteorgftiiii  ation  und  eDihilt  Wiehliges 
—  nftmlich  den  Plan  «ur  Hmabefhogsiening  der  hapitelisti- 
scben  in  die  sozialdemokratische  Gesellschaftaordnung.  Wir 
glauben  daher,  gerade  an  der  organisatorischen  üebertreibuDg 
des  Arbeiterschutxes,  wie  er  in  den  »Arbeitsämtern«  und  »Ar- 
beitskammem«  des  Antrage«  Auer  xu  0.  vorliegt,  nicht  nnr 
nleht  gleiehgflltig  TorQbergdien,  eondera  bei  denelben  an* 
dtin^ieh  ▼«rw«il«i  in  soUeo. 

Zeichnen  wir  zaerst  das  im  Antrag  Auer  u.  G.  erneut  vor- 
g^^tti  Orgauisationsbild  I 

Unter  Aufliebung  des  Art.  IX  der  Ueichs-Gew.O.  hätte  ein 
neoer  Titel  IX  aber  »Beieba^Arbeitsnmi»  Arbeitsämter,  Arbeite» 
hninmcm  und  ArbeitaBehiedsg^ehies  so  treten  (§§  181  bis  148). 

1)  Des  Reiobs-Arbeitsamt  und  des  Beiche- 

Arbeits  parlaiueu  t. 

Das  iiei  chs-Ar  be  itsam  t.  Beine  Organisation  i8t  einem 
besonderen  Beiehsgesetie  Yorbeheltra.  Vermutlich  wird  die 
paarig»  KlaasenTertretnng  sehon  ftr  dieie  ZeotraleteUe  geplant» 
welebe  neben  dem  bie  jetat  weeentlieb  boreaokratisehen  Beiefas- 
▼ersicherungsamt  auftreten  würde.  Seine  Aufgabe  soll  bestehen: 
einmal  in  der  Ueberwacbung  so  ziemlich  des  ^ranzen  von  der 
Novelle  Auer  o*  G,  (fig  105  bis  125)  ^^etorderten  Arbuter- 
«chntzes ,  weiter  in  der  Ausführung  des  Sehatees  gegen  Straf- 
haoekonkorrena  I  endlich  in  der  »Anordnang  ond  Oberkitong 
von  Meesregeln  ond  XJntersoehangen,  welebe  das  Wohl  der  in 
Betrieben  irgend  welcher  Art  l)eschäfti^ten  Hilfspersonen  ein- 
schliesslich der  Lehrlinge  erfordern«.  Also  weit  über  den 
eigentiichen  Arbeiterschutz  im  e.  S.  hinaus  eine  aiigemeine 
Zentralstelle  der  Arbeiterftirsor ge,  in  weleher  das 
BmhiTeniohenuigeMni  wohl  bald  als  ein  OUed  ansehen  mtMe! 

Das  Arbeitsparlament  (der  >Arbeit81l:ammern• 
taL(<).  Wir  sciüilteü  hier  ^o^^leich  das  repräsentative  Zentral- 
organ ein,  welobes  in  der  Uebersckriit  des  neuen  Titels  IX 
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der  Nofelle  Auer  n.  6.  ftllerdings  oieht  hmmdm  an^gefmirt 

ist;  das  »Reichs-Arbeitsamt«  ist  sicherlich  nur  als  AusfShr^ 
uncjsor^jan  dieses  demokratischen  National-Voikswirtschaftsrateß 
gedacht.  Die  §§  140  bis  142  des  Autrages  Auer  u.  G.  fordern 
wörtlich :  >§  140.  Das  fieicbs- Arbeitsamt  ist  mpfiiebtei,  all- 
^rlieb  mmal  V«rti«ter  Bamtbchar  Arbdftskaaimatii  sii  «ioer 
allgemeiiMii  Beratung  aber  die  wirfesdiaftHelieD  InteraBseB  an 
berufen.  Zu  dieser  ailgemeineu  Beratun«:^  euUendet  jede  Ar- 
beitskatiimer  je  eiueu  Vertreter  der  Uoternehmer  und  der  Hilfs- 
personen. Die  Wahl  der  Vertreter  erfolgt  durch  jede  Klasse 
geaondert  Der  Vorstand  der  Yeraaminliing  wird  durch  Mit» 
glieder  deo  Beichs-ArbeitBamts  gebildet.  Dieeelbeo  haben  kern 
Stimmrecht.  Üeber  ihve  GeeehSfteordnnng  imd  die  Tageeord- 
nuneen  beschliesst  die  Versammluug  selbstäudig;  ihre  SitzuuojeB 
eind  öfieutiich.  —  §  141.  Die  Mitglieder  des  Arbeitskammer- 
tags erhalten  Tagegelder  und  Eutschädigung  der  Reisekosten.  — 
§  142.  Die  ünterhaltnnffdraeien  fOr  die  in  den  §§  181  bis  140 
genannten  Elnriofatongen  tragt  das  Reich;  sie  sind  jährlich  in 
den  Reichsetat  einzustellen. c 

Also  ein  —  aus  Bezirks- Arbeitskaramern  hervorgehendes  — 
Arbeitsnationalpariament  mit  Diäten  aus  der  lieicbskassef  mit 
paariger  KkssenTertceinng  — ^  fülr  die  Wabrnehmong  des  gansen 
Arbeiterwohlst  ja  sogar  für  »die  aUgememe  Beratnng  der  wirU 
sehafkliehen  Intercisenc  dem  Reiohe-ArbeitBanit  gegenüber  1  Ifit 
KiiuMii  Akt,  namentlich  dun  Ii  üeberbordwti Icu  der  Arbeit- 
gcberkurie,  kuiiiitc  aus  diesem  Arbeitsparlameut  ein  reines  Ar- 
beitar-Volksparlameut,  uud  aus  dem  ßeicbs-Arbeitsamt  könnten 
rein  Tolksstaatliche  Zentimiministerien  attseehiflpien. 

Das  wirs  dann  die  8pita  e  sosialdemoktatiseher  Steatsoi^ 
ganisation.  Man  mnss  rogehen,  dass  die  Sprache  hier  aber 
offen  ist.    Sie  ist  es  nicht  weniger  bezüglich  der  Basis. 

2)  Arbeitsämter  and  Arbeitsschiedsgerichte. 
Arbeits kammern.  Die  Basis  des  Gebäudes  stellt  sich  dar 
in  den  »Arbeitsimtem«  nnd  »Schiedsgeriehtent  eine1^•  und  in 
den  »Arbeitskammemt  andererseits.  Bei  der  Bedeutung  der 
Sache  führen  wir  die  diesfälligen  Antrabe  nii  glichst  wörtlich  au. 

Die  A  r  bei tsämter.  ^«4^  u.  G.  beantragen  hiefOr  das 
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Folgende:  »§  18ftk  Dtm  Biicbi-ArlMilwmt  miienielMn  die 
▲rMMmter,  die  dwefa  BeSehegeeete  Itlr  dae  Gebiefc  des  Dmii- 

schen  Reichs  in  Bezirken  von  nicht  unter  200  000  und  nicht 
ttber  iOO  000  Einwohner  o  spaieRtens  his  zum  I.Oktober  18dl 
eramnchten  sind.  —  §  133.  Das  Arbeiisnmt  wird  gebildet  aus 
einem  Arbeiient  und  miadeBteiit  swu  Hüftbeuaten ;  es  hmi 
seine  BesehlUsee  «md  Bnteebekhmgen  keHegielisok  Des  Beiehe» 
Arheitsamt  wählt  den  Arbeitsrat  aus  zwei  seitens  der  Arbeits- 
kaiiirner  134)  vor-rGsclila^^enen  Ik'wrrbern.  Die  dem  Arbeits- 
rat m  Ausübung  seines  Au^chtsrechts  &ur  Seite  stehendea 
Hilfsbeamten  werden  Ton  der  Arbeitskammer,  and  swar  sor 
Hüfte  Ton  den  üntenielimemi  sor  Hftlfte  von  den  Hil6pe^ 
sonen  gewSUt.  In  Besirken,  wo  Betriebe  in  erbebHohem  Masse 
vorhanden  sind,  in  denen  hauptsächlich  weibliche  Hilfspersonen 
beschäftigt  werden,  sind  auch  Frauen  zu  Hilfsbeamten  zu  er- 
nennen. In  Bezug  auf  Invalidität  und  Pensionierung  unter* 
stoben  die  Beamten  der  Arbeitsämter  denfttrdieAbrigenfieiebe- 
bearoten  gflltigen  gesetaücben  Bestimmungen.  — <  §  188a.  Die 
Beamten  des  Reichs- Arbeitsamts  und  die  AHieiinlte  oder  deren 
Hilfsbeamten  haben  das  Recht,  jederzeit  Besichtiguri<r(  n  der 
Betriebsstätten,  gleichviel  ob  die  Unternehmungen  vom  Ötaat, 
TOn  Qemeuden  oder  PriTatontemehmem  betrieben  werden, 
vomneihmen  nnd  die  ihnen  ftr  Leben  nnd  Qesnndbeü  der  Be- 
eehftftigfeen  notwendig  eeheinenden  Anordnungen  an  treffen. 
Denselben  stehen  bei  Ausübung  dieser  Aufsicht  alle  amtlichiii 
Befugnisse  der  Ortspolizeibehörden  zu.  Soweit  diese  Anord- 
nungen iu  den  amtlichen  Befugnissen  der  Aufsicht  übenden 
Beamten  liegen,  haben  die  Unternehmer  nnd  ihr  Büftpersonal 
deneelben  nnweigerlieh  gölgean  leisten.  Gegen  die  Terftgnngen 
nnd  Anordnnngen  ma^ner  Beamten  des  Arbeiteamts  sMt  dem 

Unternehmer  oder  seinem  Vertreter  binnen  einer  Woche  der 
Beschwerdeweg  an  das  Arbeitsamt  offen;  gegeu  die  Veriügungen 
und  Anordnnngen  des  letzteren  der  Beschwerdeweg  binnen 
einer  Woche  an  das  Beiche-Arbeitsami  Das  Arbeitsamt  ist 
terpfliehtot»  sSmtliebe  Betriebe  eelnes  Bsnrks  mindestens  ein- 
mal jftbrHch  SQ  besichtigen.  Die  üntemebmer  mteen  die  amt- 
lichen Beaufsichtigungen  zn  jeder  Zeit,  namentlich  auch  lu  der 
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Naebi,  wo  die  Beiriebe  im  Gange  sind,  gettsllen.    Di»  anf- 

bicLtülieiiilen  Beamten  sind,  vorbehaltlich  der  Anzeige  von  Ge- 
seizwidrigkeiten,  7,ar  Geheiiuhaitung  der  amtlich  zu  ihrer  Kennt- 
nis gelangeoden  Geschifit-  nnd  BetriefaeTerhältnieae  der  ihrer 
Benchtigimg  unierliflgeDden  Betriebe  n  Terpfliebten.  —  §  183b. 
Die  OrtepdMbebOrden  habea  dae  Arbeitnmt  in  aciner  TbSti|^ 
keit  zu  unterstützen  und  den  Weisuuiren  desselben  Folge  zu 
leisten.  —  g  133c.  Das  Arbeitsamt  organisiert  innerhalb  seines 
Bezirks  den  unentgeltlicben  Arbeitsnachweis  und  bildet  för 
diesen  eine  Zontralaidlei  JSb  ist  befugt,  in  den  ibm  peaaead 
ereeheiaettden  Orten  für  dieasn  Zwe^  Filialen  an  erriditen, 
welche,  wenn  kein  gewerblicher  Verband  sich  findet,  der  eine 
solche  zu  übernehmen  bereit  ist,  die  Ortspolizeibehörde  m  über- 
nehmen verpflichtet  ist.  —  §  133d.  Jedes  Arbeitsamt  hat  alt» 
jäbrlieb  «nen  Beriebt  über  seine  Tbatiglnit  m  TertientlielNn, 
von  dem  die  nISttgen  fisemplare  an  die  Mitglieder  der  Axbeiis» 
kammer,  das  Reiehs- Arbeitsamt  nnd  die  Landeszentra1beh9rden 
unentgeltlich  zu  v*  i!il>foli;en  sind.  Der  Bericht  ist  vor  der 
Veroffentiiclinni^  der  Arbeitskammer  zur  Genehmigong  zu  unter- 
breiten« Das  Reiehs-Arbeitaamt  hat  die  bei  ibm  eingebenden 
Jafafesberiobte  der  Arbeitsimter  alljihrliob  m  einem  allgenieinen 
Beridit  msammenanstelleot  der  dem  Bimdesmt  mid  dem  Rei^lie» 
tage  vorzulegen  ist.  Die  lierichte  der  Arbeitsämter  und  des 
Eeichs-Arbeitsamts  sind  dem  Publikum  zum  Selbstkostenpreis 
mgangig  zu  machen,  c 

Das  Arbeitaamt,  je  einse  aof  200000  bis  400000  Binwob- 
ner  wSre  bienaeb  aoniobst  eine  neoartige  Gewerbeinspektioo  mit 
klassenpaarigem,  demokratisch  besetztem  Hilfsbeamtentum,  zu 
welchem  auch  weibliche  i  V  i  ^onen  berufen  werden  können.  Selbst 
der  Vorstand  dieses  inspektorats  würde  von  der  H^giemng 
niebt  htu  sondern  anf  paarigen  Voneblag  der  Arbeitakammem 
bestellt.  Die  niebste  Ao^be  des  Amtes  bestiade  im  Arbeitnr» 
sebnta,  in  der  lentralisisrten  Arbeitsnacliweismig  ond  in  d«r 
Arbeits-Berichterstattung.  Das  Arbeitsamt  ist  als  Eiiekutiv- 
organ  der  Arbeitskammern  gedacht,  die  parlamentarische  Ver- 
waltung wfire  also  allgemein;  sslbst  in  der  Gewerbebericbta- 
erstattnng  wfire  das  Arbeitsamt  von  der  Qenebmigang  der  Ar* 
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beitskammern  abhängig.  Es  ist  klar,  wie  leicht  diese  demu- 
kratische  Beliünieiiürgaiiisatioii,  welche  handlungdunfähig  wäre, 
solange  beide  Kiassen  einander  hemmeD,  durch  Hinauswerfen 
der  Arbeitgeber- Veriretnng  mit  einem  Streich  zor  nin  demokm» 
tiaehen  SreiBbehdrde  für  die  geaunte  ArbeitnrfUnorge  und  Fro- 
dnkikmsleihing  nngestaliel  nnd  «rweiiert  werden  kannte. 

Die  S  c  Ji  1  e  d  s  g  e  r  i  c  h  t  e.  Den  gerichtlichen  Zwillings- 
brnder  d^s  Arbeitsamtes  stellt  das  »Schiedsgericht«  im  Sinne 
des  Antrages  A%ier  u.  G.  dar.  Nach  §  137  bis  137e  wäre  das 
Sdiied^gericht  nur  erstinstandichen  Entacheidong  der  Sfcrait^ 
kwten  swisdien  den  DnternelimeEn  nnd  ihxem  Hilfspersonal 
bsmüni.  Es  würde  im  jeder  »Arbeitskammerc  aus  ihrer  Mitte 
gebildet  uud  soll  aus  je  zwei  ünternehmern  und  zwei  Ar- 
beitern bestehen.  Den  Vorsitz  hätte  der  Afbeitsfat  oder  einer 
seiner  Hilfsbeamten  zu  führen.  Zur  Urteilsfällung  wäre  gleich* 
lihlige  Vertretong  beider  Klassen  im  Gerieht  eribrderiidi.  Als 
Beistände  der  Fisrteien  dflrffcen  bei  der  Behandlung  nnr  Ver- 
wandte, Angestellte  und  Berufsgenossen  zugelassen  werJeii, 
Berufung  ginge  ai)  die  Arbeitskammer.  Die  Mitglieder  dieser 
Fohiedsgerichte  würden  (wie  diejenigen  der  Ärbeitskammer) 
(§  1B9)  Tag^elder  und  Entschädigung  der  Reisekosten  erhalten» 
Das  ivfivde  ofienbar  die  Fotensiening  der  im  Qewerbeschiedsge* 
ndite  sehen  heetehenden  pearigen  KkssenTertretnng  sein. 

Die  >A  r  b  e  i  t  s  k  a  m  III  ernt.  Sie  würden  den  Grundsteiu 
bilden  und  verdienen  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  für  Alle» 
welche  wissen  wollen,  wie  die  Sozialdemokratie  zu  ihrem  Ziele 
gidangen  wilL  Wir  teilen  deshalb  den  Wortbnt  des  fraglichen 
Yoiscfalagea  wörtlich  mit  Die  Paragraphen  IM  bis  186  der 
NoTeUe  Auer  n.  G.  lauten:  »§  184.  Für  die  Vertretung  der 
lut e  l  ften  der  Unternehmer  und  ihrer  Hilfspersonen,  sowie  zur 
Luierstützung  der  Aufgaben  der  Arbeitsämter  tritt  vom  1.  Ok- 
tober 1891  ab  in  jedem  Arbeitsamtsbezirk  eine  Ärbeitskammer 
in  Thatigkeiti  die  je  nach  der  Zahl  der  im  Beairk  ▼ertretenea 
versehiedenen  Betriehe  ans  mindestens  84  nnd  ans  höchstens 
36  Mitgliedern  zu  bestehen  hat  Die  Zahl  der  Mitglieder  für 
die  einzelnen  Bezirke  bestimmt  das  Reichs- Arbeitsamt.  Die 
Mitglieder  der  Arbeitskammer  sind  zur  Hälfte  durch  die  gross* 
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jährigen  ünternebmer  aus  ihrer  Mitte,  zor  an^^ren  HSIfke 
durch  die  grossjäli ritzen  Iiilis]i(rsonen  aus  deren  Mitte  auf 
Grund  dea  gleichen,  unmittelbaren  und  geheimen  Stimmrechts, 
linier  GleiehberediitigQiig  der  G«idilMbtor,  mit  mnSaetmc  Mehx^ 
hfltt  la  wmUaiL  Jede  KluMt  wShtt  ifaxe  Verferate  ftr  tieh. 
Die  Dttuer  dee  MAiHlaibi  der  Ifikglieder  der  Arbeitikamiieni 
wührt  zwei  Jahre.  Die  Mandatßdauer  beginnt  und  schliesst 
mit  dem  Kalenderjahr.  Bei  der  Wahl  der  Mitglieder  der  Ar- 
beitskammem  sind  gleichzeitig  in  H^e  der  Hälfte  derselbeu 
EraalipaKiaiieii  n  wihleo»  fimftqMnonen  and  dkgenigen,  die 
nach  den  GeurShUen  die  meuto  fltiwwwn  knbea.  Bei  fitimmen- 
gleiehheit  entsclieidel  dae  Lot.  —  Die  Feeteetxtmg  dee  Wahl- 
tages, der  ein  Sonn-  oder  Festtag  sein  rauss,  steht  dem  Ueiehs- 
Arbeitaamt  va\.  Dasselbe  hat  aoch  aut  dem  Verordnuugswege 
die  Normen  zu  bestimmen,  unter  weloken  die  Wahlhandlung 
TOKonehinen  mt  In  den  WaUanaachilaBen  mlleeen  üntenah» 
mer  nnd  Hilfspereonen  gleioh  etark  vafcreten  aein.  Die  Ar 
diu  Abstimmung  bestimmte  Zeit  ist  so  festzusetzen,  dass  Tag- 
und  Nachtschicliten  sich  an  der  W^uhl  beteiligen  können.  — 
§  135.  Die  Arbeitekammera  haben  zuuäeiiit  den  ihnen  in  §  106a| 
110  und  121  zogeepiodiencii  Fonktimien  genriKis  in  allen  daa 
wiittebaftliehe  Leben  ihzee  Beiiifca  berlUiMden  Fragen  mü 
Rai  nnd  Tbal  die  ArbcitsSnier  ao  nntereUtteeo.  Imbesoiidere 

btehou  iimcn  l ■  ntersuclsun^ii'jj  zu  über  die  ^VlrkullLi:  von  llan- 
dels-  und  SchiÜahrtsverträgen,  Zöllen,  Steuern,  Abgabeu,  über 
die  Lohnhöhe,  Lebensmittel-  und  Mietpieise,  Konkurrenz?er- 
haitnieeoi  Fortbildnngieehnlen  und  gewerbUohe  Anetalten,  Mo« 
dell-  und  Mnetareanunlongen«  Wobnnaganulinde,  Oeanadhetie- 
imd  SterblicbkeiieTerb&Hnisae  der  arbeitenden  Ber^lkornng.  ®e 
haben  ferner  Beschwerden  über  Missstande  im  gewerblichen 
Leben  zur  Kenntnis  der  bezüglichen  Behörden  zu  bringen, 
Gutachten  über  Massreg^  nnd  Gesetzentwürfe  abzugeben, 
weiche  daa  wirteebaftiiebe  Leben  ihrea  Beauln  berfihren.  find* 
Heb  aind  aie  Bemfongainabaia  wider  die  Urteile  der  Sdiieda» 
gericbte.  —  §  136.  Den  Vorsitz  in  der  Arbeitskaramer  führt 
der  Arb^^itsrat  und  im  BebindemnifFifBlle  einer  seiner  Hilfsbe- 
amten.  Der  Yonitaande  beaitst  mit  Ausnahme  der  JbäUe,  in 
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welcbeD  die  Arbeitskamzner  als  Berufungsinstanz  wider  die  ür* 
leile  der  Sehiedsgerichte  entscheideii  kein  Stimmrecht.  Sämmen- 
glndihai  bei  der  Deeüliluoiifaimmg  gilt  ela  AUehmiiig.  Der 
▼oraüwDde  Iii  Terpfliehiet,  die  Arbeitsksnuner  monaiUeh  min» 

destens  einmal,  unter  Angabe  der  Tageso rdiiuiif^,  einzulieriifen ; 
er  mu88  dieses  ausaerdem  thini,  wenn  tri  in  destens  ein  Drittel 
der  Mitglieder  der  Arbeitskammer  di^  beantragt.  Die  Arbeits- 
faunmertt  geben  eidi  ihre  Qeeehalteordniing  eelfaet»  ibre  8ite- 
nngen  eind  9lfonl]iclk€  —  Kaeb  §  189  dei  Antrages 
aneb  die  Mitglieder  der  Aibeilikanmieni  Anepraeh  «nf  Düfcan 
und  auf  Reisekostenersatz. 

Dies  die  »Arbeitakammera«  nach  dem  Antrag  der  Sozial- 
dmokratie  von  1B86  und  von  18901 

Nicht  ohne  einige  Bewunderangtermi^  nun  jene  tnktneb« 
agitaloriidbe  Findigkeit  m  erkennen«  weiche  die  Pvlei  cncii  hier 

entwickelt  hat.  Alles  was  irgendwo  in  der  Litteratur,  in  der  Volks- 
vertretung, in  der  Gerichts-  und  Verwaltungsorga iiisation  au 
Vorschlägen  filr  Zentralisation  und  Ausbreitung  der  Gewerbe- 
mipektion  ond  an  Yortehl^en  fflr  Arbeitemertretiing  beim  Ar» 
beftereebnts  nnd  bM  der  Arbeiteffttrsoiget  nnter  TersoUedMien 
Beaeiebnongen  imk  ma  tbeofetiabb,  teils  praktisoh  —  s.  B. 
im  > Volkswirtschaftsrat f  und  im  >  Gewerbeschiedsgericht«  ^ 
aufgetaucht  ist,  —  das  findet  sich  hier  zu  einer  breiten  Brücke 
für  die  Gewinnung  des  Uebergann^f^s  zum  > Volksstaat«  zusammen- 
gefiMBt  Kor  die  nntereten  Glieder,  die  nicht  entbehrt  werden 
klinnten,  ein  Orti^AxbeitBamt  nnd  eine  Loknl-ArbeMkanmier 
als  Unterban  des  Ereia-Arbeiteamtee  nnd  der  Kreis-Arbeits« 
kammer  fehlen  noch. 

Der  Führer  der  «Sozialdemokratie  im  deutseben  Reichstag 
hat  bebanpteti  dass  erstere  mit  ihrem  Organisationsentwurf  den 
Vertieiem  dee  Beetehenden  die  Hand  biete.  Wir  haben  dar 
her  kfiin  Recht,  den  Entwurf  als  vollbewneiten  ümetttneplan 
aufzufassen.  Darauf  kommt  aber  auch  wenig  an.  Die  Frage 
ist,  ob,  von  den  Verfassern  de«  Planes  abgesehen,  die  fragliche 
Organisation  nicht  tbatsächlich  als  Sturm  bock  gegen  das  Be- 
stehende banntet  werden  könnte  nnd  nach  dem  eoeialietieehen 
iBbAmaU  00  benntit  weiden  mttsete.    Man  kann  in  Tolleter 
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Bejahaiig  dieser  Frage  alles  Persönliche  gegen  die  dermaii^e 
F&bnmg  der  Partei  bei  Seite  lassen. 

Die  massgebenden  Eepräscntaiivorgane  haii»  eine  volks> 
wirtebaflUoh,  sosialpolitiflohi  bygieuuMii,  wohnwigqpoliieilach 
tUnrnfaBsende  Eompetens  und  die  Eielnitifoigjttie 
kitonien  bie  lom  Beiehs-ArbeitiMiit  hiDMif  dnrch  Arnämmg 
einiger  PÄra|^aphen  dieselbe  Kompeteuz  in  I  nterthänigkeit 
gegen  die  Mehrheitsbeschlüsse  der  National-,  Kreis-,  eventuell 
Lokalkammem  zugewiesen  erhalten.  Kimen  diese  Vertretungs- 
ond  Verwaltongekfirper  tor  Geltung«  so  würden  sie  nioht  hkm 
der  ganzen  begehenden  Organisation  der  Gewerbe-  und  Hau* 
delskammem,  sondern  andi  dem  Reichstag  und  der  Reieb^ 
reeierung,  sowie  den  Kommanalkörperschaften  langsam  aber 
sicher  über  den  Kopf  wachsen;  sie  müssten  den  Bau  der  he- 
stebeoden  OeseUscbaft  in  allen  Tdlen  auseinandertreiben*  Im 
Zoaaminenwtrken  mit  derSoaiaUeniokntie  des  Beichstages  nad 
mit  dmndnratisiersnden  Kommunalfertreiungen  Unate  dabei 
alles  sehr  rasch  von  statten  gehen. 

Allcrdin^rs  ist  die  Organisation  zunächst  klasseTipaari;j;er 
Art.  bie  gibt  auf  allen  zwei,  erentuell  drei  Stufen  des  be- 
bdrden*  nnd  Vertretnngsaafbanes  ancb  dem  Kapital  soviel  Ver^ 
tieler  wie  der  Lobnarbeil  Sie  ist  insofen  ein  kapitalistiscb«' 
eoBialdemokralisober  Misebling.  Indessen  ist  dies  einmal  bis 
auf  weiteres  für  die  ^o/iaMemokiaiie  von  besonderem  Wert, 
dü  iih'iHit  das  Bestehende  Tüilipr  lahmgelegt  weiden  kann. 
Sodann  genügt  am  Tage  der  Erfüllung,  d.  h.  der  vermeint* 
lieben  Umstnrsreife  soaosagen  ein  Kne)^  nm  die  balb  knpit»* 
listisdbe  Pappe  an  sprengen  nnd  den  mom  Sebmetterling  des 
soaialdemokTatiseben  Volksstaates  aasfliegen  an  laasen. 

Die  hall»  kapitalistische  Ausgestaltnng  wäre,  sagen  wir,  bis 
auf  weiteres  vom  grüssten  Wert  ftir  die  erst  vorbereitende  Ar- 
beit dec  Soaialdeniokratie. 

Einmal  weil  der  Arbeiterklasse  grondsatdicb  die  Tolle  i 
Nebenordnmg  an  Stelle  der  bisberigen  ünienndnnng  praUasoh 
anerkannt  wird;  dies  ist  die  nidit  an  dberspringetide  Ueber- 
^Mnu:sstufe  zur  [iraktischen  Uebermacht  der  Arbeiteriilasse  über 
die  Üuteruehmerkiasse. 


Digitized  by  Google 


Zur  Theorie  und  Politik      Arbdtenohaieeib  117 

SodauQ  wCrde  die  Torgeschlageue  Organisation  eiue  un- 
übertrefiTHche  Gel^enheii  geben,  am  den  Uebergang  Stufe  um 
64iife  doieh  for^aeeteto  EraeliQtleniiig  der  kspitatittnelMii  Ge- 
•eUaebftlbordniiiig  in  allen  ihren  Faeern  dniebsiiftlim.  Der 
Kampf  mit  dem  Kapital  hätte  geeeteHebe  Sanktion  und  Orga- 
nisation. Et  ^väre  legal  organisiert,  legal  sogar  gebotei).  Der 
legale  Kamptboden  wäxe  auf  den  ganzen  Umfang  des  gewerb- 
lichen Indosiri»-,  Handels-  nnd  Yerkehiabetriebee,  anch  dee 
legiemiwigen,  anagedehni» 

Dam  kime,  dase  dieOrgsnieatkm  Torztiglicb  geeignet  wire, 
auch  die  berechtigtsten  Widerstände  des  Kapitals,  auch  das 
ganz  unparteiische  Wirken  der  Orts-,  Bezirks-,  wohl  auch  der 
Reicbsbehördeu  so  gut  wie  lahmzulegen.  Die  anscheiuend 
^eiehe  Abpaamng  des  Einflüsse  beider  Klassen  wttrde  dani 
ftbreD,  dasi  jene  Klasset  welche  die  itthrtgare.Verfcntang  nnd 
das  geringere  Interesse  an  den  »ArbeHsordnnngenc  hitte,  jeden 
Angenblick  und  auf  jedem  Punkte  dos  nationalen  Gcwcibs- 
lebens  alles  zum  Stillstand  zu  bringen  vermöchte.  Der  Arbuit.s- 
rat  väre  ja  von  der  Arbeitskammer,  diese  völlig  von  den  Ar- 
beüerf&hrem  abhängig«  Durch  die  Bestinuming,  dass  der  Vor- 
aitaende  kein  Skimairecht  bat,  Stimmeni^siichlisit  aber  bei  der 
Beseblnse^Msang  als  Ablehnung  zu  gelten  bat,  hitle  die  Ar- 
beiteikurie  der  Arbeitskammer  die  beliebige  Sperre  alier  Be- 
schlüsse, insbesondere  die  Sperre  gegen  den  Erlass  der  Arbeits- 
ordnung in  jedem  beliebigen  Geschäft  (da  ja  die  Arbeitsord- 
nung der  Kammergenehmigong  nnterliegin  «oU),  voUsländig  in 
der  Hand» 

Die  >Unterstützung  der  Arbeitsämter  mit  Rat  und  Tbat 
in  allen  das  wirtschaftliche  Leben  ihres  Bezirkes  berührenden 
Fragen c  würde  infolge  der  fraglichen  Bestimmung  ixu  völligen 
Abhängigkeit  der  einen  und  nur  Berufsheramang  aller  flbrigen 
Gewerbein^ektoren  (»Arbeitsritef)  gebrancht  werden  können 
nnd  gewiss  bald  genug  sidbewnsst  biean  gebnmcht  werden. 
Die  Luhmlt'gung  der  positiven  Sozialpolitik  durch  die  paarige 
Klft88er»v*>rtretöng  wäre  so  schrankenlos,  wie  das  Agitieren  und 
das  Krschütteru  der  bestehenden  Wirtsc haflsorduung  bis  aa| 
dan  Maien  nnd  kkinafeeo  Qewerbebetheb  hinaus. 
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Hieran  nieht  gflnag,  to  wire  \m  spldier  OiganiialHm  eine 
fönnlidie  Besoldang  des  AgiitttioiiflStabM  der  Arbeiterpariekn 

gesichert ;  denn  die  Vertreter  erhielten  Tagecfelder  und  Reise- 
diäten  ^  und  zwar  aus  der  Reichskasse.  Das  Parlamenteiu 
und  der  Diäten besug  könnten  fast  ununterbroohen  stattfinden; 
dmn  niehi  bloss  wire  jede  Arbeitakamiuer  monatlich  ebmal 
ebiBiiberuCsD ,  aondem  jedeneit  »auf  Verlangen  Ton  einem 
Drittel  der  Mitglieder  der  Arbeitskammerc,  also  Ton  zwei  Drit- 
teln der  Arbeiterkurie  dieser  Kammer.  An  Stoff  für  die  häufige 
Üiinberuiung  würde  es  bei  der  maaelonea  Berafcongskompeteiia 
keinen  Augenblick  febl«L 

El  isi  Bomit  klar«  daii  eb  wirksaaiefer  Apparal  mr  >ge- 
eetatlieheii«  VoftMreiiaiig  der  GeeeUediafleomwalsinig  —  bis 
unmittelbar  an  die  Bcliwelle  des  Volksstaates  hin  —  gar  nicht 
gedacht  werden  kann.  Der  Versuch  eines  Uel)erc*an^es  vom  vor- 
läufigen kapitalistisch-sozialistischen  Zwitterzus lande  zur  reinen 
Volksetaatewictockaft  wäre  för  das  Boidb,  für  die  Exeise,  fOr 
die  Qrtebenrke  eine  gana  einlaohe  Saehe«  sobald  man  der  So* 
imldeniokretie  eiii  oder  zwei  Jalimliiite  Ansntttmng  dieser 
klassenpaari^eii  Organisation  gestattet  hätte.  Bei  einem  einzigen 
glücklichen  iievoiutionsakt  in  der  Keichshauptstadt  oder  in  den 
Hauptstädten  mebrerer  Reiche  zugleich  könnte  die  Vertretung 
des  Kapitalfl  ans  den  Arbeitsbeklteden  nnd  ans  den  Arbetta- 
verketongen  Aber  Bord,  geworfen  werden  nnd  der  >  Volkastaat« 
wäre  fertig;  das  reine  WirtschaftsTolksparlament  könnte  den 
Einzog  halten  und  die  jetzige  Volksvertretunpri  welche  alle 
Klassen  amüasst  und  den  geistigen  wie  den  materiellen  JSatio- 
nalinteressen  angewendet  ist,  könnte  im  Reidi,  in  den  Ländern, 
in  den  Kreisen  ond  in  den  Gemeinden  ohne  grone  Sehwisrig- 
keit  abgetakelt  werden.  Die  Eadres  fOr  die  toUo  Binildirang 
der  Eollektivprodnktion  ständen  ausgebildet,  handlnngsbereit, 
fertig  von  der  Basis  bis  zur  Spitze,  völlig  geschult  auf  dem  Plane. 

VieÜeioht  sind  sich  selbst  die  Fühzar  dieser  Tragweite  ihres 
QiganisatiansTonchlages  nidtl  gana  bawaart  geworden«  Die- 
jenigen, wekha  die  Sacka  flbeiaehM»  kann  man  von  ikfoin 
Standponkte  Tollstftndig  begreilsn.  Für  ihre  radikale  Oesdl- 
Bchaftsänderuug  haben  sie  den  denkbar  ^elluiuriiciisien  Weg 
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betreten.  Die  ganz«  YeraDtwortung  üele  auf  die  erhaltenden 
Plurteien  ,  wenn  sie  auf  diesem  Organisiflionswege  der  ^mal- 
demokntio  mehr  ab  dem  kkineii  Fingar,  mkkim  diM  sohon 
beniii,  wetteriun  geben  aoUtoiL 

Xn.  Kor  FortbüdnBg  dar  SolmtBOTgaiiiBatioiL 

Und  doch  kann  man  von  dem  Yorachlage  der  Sozialdemo- 
kniti«  nicht  bloiv  aagntiT  «mdcni  «ach  |iotifciT  komm.  fiiM 
ftnareiobend  betetsia,  aalbatftndiga,  gagliadartat 
dia  ganse  Nation  ainhaitlieb  and  glaiobm&ssig 

durchdringende,  die  Z(;  r  s  p  I  i  1 1  er  uu  g  der  Arbeiter- 
gesa m  t  f  ü  r  s  or  ge  ve nii  0  i  d  e u  d  e,  die  c^ewerblio  he 
Vertretung  belebende,  die  Ko m petenzzer splitte* 
rang  swiaohan  rialarlei  Babördananaaablieasanda 
Organiaation  bildet  dan  Qnmdgpdanken  d«a  YonoUagN 
nnd  diaaer  Qadanba  ist  riehtig,  so  nnannebmbar  dia  Art  scinar 

Ausgestaltung  flurch  den  Antra^^  Axer  u.  G.  uns  erscheinen 
mus8.  Nur  die  eriorderiiche  berufliche  Gliederung  innorlmlb 
dar  Territorial- Vertratctngskörper  und  dia  lokala  Eiemantar* 
organiaMMm  sind  andi  im  Antrag  Jbmr  o.  G*  za  TanniaBan« 
Yttlblgen  wir  dalwr  dm  Gadankan  in  aainar  denkbar  riobtigan 
AnsUlbmng.  Hiebel  bat  man  dia  VoUasogs-  nnd  dia  Yertra- 
tuugsurn;anisation  zu  uuterscheiden. 

Was  die  Vollzugsorgane  betrifft,  so  bat  in  Deutsch- 
bmd  nnd  anderwärts  die  Gewerbeinspektion  nicht  dia  aarai* 
obanda  Zahl  von  Obai^  nnd  Untov  beäw.  HilSrinapaktoran.  Sie 
•iabt  ans  daai  ArbaitaraUmd  berrorgegaugana  ITntariiiapaktoratt, 
deren  England  mehrere  hat,  kaum  heran.  Sie  ermangelt  mehr- 
fach der  gleichmässi^pn  AnRhyeitun«^  nher  das  ganze  Reich, 
sowie  das  geregalten  Zosammentritts  aller  Inspektorate  jedes 
Landaa  untereinander  aowie  der  Landesinspektorata  ans  dem 
gansen  RaMie  mit  einer  Zantvalakelle  dar  Arbeüerfitnoige  ein- 
aebliasaliob  des  Arbrnteraohntaea  (selbetferstiadliob  anbesebadat 
der  reiilisv«Tfa^suugsuiiissigen  VerwaUunL^sselbütäiidigkeit  der 
liuudesst.'iuten).  Wäre  das  einzelne  Inöpektorat  überall  richtig 
geetaltet,  so  iu)nute  die  Zotammenziehung  aller  Inspektorate 
amr  Beratung  mit  Landaa-  nnd  Reiehsiantralalaüan  des  Av- 
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beiterschubzea  dem  volleu  und  gleichmäasigen  Walteo  des  Ar- 
beiterschutzes und  der  ArbeiterftLrsorge  nur  nUtnen,  aber  naoh 
kttiner  Sdte  adhaden.  Dies  ist  der  berecbtigte  Kern  der  Idee 
dee  »Reiche^ÄrbeitBamtes«.  Ein  etwaiges  Landee-Arbeiteaint 
konnte  in  durselbeii  luchtung  nur  Gutes  stiften.  Anfange  ein- 
heitlicher Gestaltung  fehlen  übrigens  nicht;  EnglaiKl  hat  einrn 
General-,  Oesterreich  einen  Zeniral-lnspektor;  in  der  Schweiz 
haben  die  Inspektoiien  regelmfiaeige  Eonferenien;  in  Fraok- 
reiofa  iat  eine  weitergehende  Zneamnenfaeeong  geplant» 

Die  eo  wichtige  Pereonenwahl  bd  Beaetanog  der  Ober- 
und  der  Unterinspektorate  könnte  an  Vorschläge  des  verei- 
nigten Laudesinspektorates  angeknüpft  werden,  mit  der  Wei- 
sung, auf  praktisch  erfahrene,  sozial  unparteiische,  teehniush 
und  hygieiniaeh  wohl  Torbereitete  Personen  naeh  dem  beson- 
deren BedttrfiiiB  der  einseinen  Stelle  hanptsSchlieli  das  Angen- 
merk  m  richten. 

Allein  mit  der  blossen  Weiterbildunrf  des  hispcktorats  er- 
schöpft sich  der  Fortschritt  in  der  Organisation  des  Arbeiter- 
schatses  nicht!  Man  wird  ei ter  gehen  dürfen.  Das  vereinte 
Interesse  der  Wohlfeüheit»  der  Einfschkeiti  der  Ibergie  nnd 
der  Sieherlitti  des  Dienstes  weist  weitsr  darnof  bin,  die  ordent- 
lichen Staatsstellen  yom  Reich  und  Land  bis  zum  Kreis  und 
der  Grossgemeinde  herab  vom  besonderen  Arheiterschntz  und 
Yon  der  ganzen  sonstigen  äusserer denUichen  Arbeiterfürsorge» 
gerichtlich  und  poliieilich,  mfigliebstsn  entlasten  und  beson- 
dere daAlr  besser  organiaevtesnsammenfitfsende  »ArbeitsSrnterc, 
ein  ReiohsBint,  Landesimter,  Kreis-  nnd  Btadtimter  allmahUeh 
zur  Entwickelung  zu  bringen.  Mju:  wiiidt  (iie  ji  tzig^  Kompe- 
tenzzerspHtterung  los  werden,  ohiR'  dt  ii  forniellen  und  inate- 
riellen  Arbeiterschatz  der  Mitwirkung  der  ordentlichen  Ver- 
waltongaiteUen  gana  entaiefaen  an  mOssen.  fis  ist  dieselbe  Auf- 
gabe, wie  wir  sie  flr  das  Aibeitenrersiehemngswessn  oft  nnd 
naohdrtleklioli  betont  haben.  Der  Antrag  Ätur  n.  G,  wird 
diesem  Gedanken  gerecht. 

Etwas  ganz  Kicbtiges  und  Etwas,  was  sehr  praktisch  ist, 
liegt  sodann  auch  in  dem  Oedanken,  dem  Reichs- Arbeitsamte 
nnd  den  Sreis-Arbeitsftintem  einen  den  Arfoeitecschnta  weit 
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Uberateigenden,  die  ganse  ArbeiterfiBnorge  uinfiBSseiiden  Wir» 
kuiigäkieis  zn  geben.  Man  beklagt  es,  dass  bei  der  Orf;^ani- 
satioD  der  Arbeiterversicherung  trotz  aller  Warnungen  mehr- 
fach eine  unpraktische  und  kostspielige  ZerstQckung  eingetreten 
itL  Lige  es  d«nn  nicht  nahe,  fttr  die  Zwecke  der  Arbeiter- 
Tenieherung  un d  des  Arbeiiereehnim,  sp&ter  aneh  ftr  jene  der 
Wohnungs reform,  der  Arbeitsnachweisnng  u.  s.  w.  Stadt-,  Kreis-, 
Landesämter  mit  der  Spitze  einer  grossen  Reichszentrüls tolle 
zu  schalen.  Man  müsste  nur  darauf  sehen,  jedem  besonderen 
Zweige  dieser  Fürsorge  gerecht  zu  werden,  das  techniache,  ja- 
ristiselie,  poliaeüiche,  hygieinisehe,  statistische  läement  in  der 
Besetiung  des  Clesamtorganes  bot  Geltnng  sa  bringen  nnd 
Sektionen  zu  bilden,  soweit  sie  mit  der  Einheit  des  Dieustes 
verträtrlich  sind.  An  Stoff  wird  es  nicht  iehleu  und  an  einem 
guten,  Yoübeacbäftigten,  wohlfeiler  arbeitenden  Personal  wird 
es  alsdann  auch  nidit  gebieehen. 

Der  Oedanke  einer  Tom  AeltestsnkoUegiiiin  oder  IVtbrik- 
anssehoss  des  einielnen  Grossp^hftftes  an  sum  Besirks-,  Lan- 
des- und  Reichsarbeitsrat  aufstei^^enden  Vertretung;  beider 
Klasspii  ist  nicht  minder  berechtigt.  Man  kann  dem  Antrag 
Auer  u.  G.  eher  die  UnTollstaadigkeit,  den  Mangel  an  Lokal- Ar- 
beitsraten nnd  Arbeitskammem,  Uber  welche  wir  nns  in  dieser 
Zotschrilt  übrigens  sobon  ansgesprochen  haben,  anmTorworf 
machen.  Nor  lAikm  aneb  die  Yertretnngskörper  —  nach  dem 
Vorgang  der  Schweiz  hat  die  v.  Berlepsch  acUel^oyeWe  dem  Fabrik- 
Arbeiterausschnss  in  Sachen  der  Fabrik- Arbeitsordnungeu  Kaum 
geschaffen  —  eine  Uber  den  Arbeiterschuts  weit  hinausliegende 
Bedentnng:  für  ArbeiterfOrsorge,  fttr  den  sonalen  FriedeOf  fOr 
ISItliehkeiinchata,  fBr  Streitschlicliiong,  fBr  Ordnnng  in  der 
Fabrik,  für  Lehrlingserziehung  und  Disziplin,  für  die  Kontrolle 
der  Ausführung  der  Schutzgesetze,  für  die  Löhne,  km  /  für  die 
Milderung  barter  Autokratie  der  Arbeitgeber  und  ihrer  Be- 
amten durch  den  Beirat  und  die  Beihilfe  der  Arbeitnehmer« 
Wir  haben  diesCalls  firttherem^)  nichts  beiansetien. 

Die  demokitttisdi-parlanientsirisebe  Majoritfttsregierung  des 


1)  Jahrg.  1889. 
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Antngi  Amt  tu  G.  fanuioht  d«r  £^mmd  anoh  der  diwehgrai-> 
fendsfcan  Arbeüemrtrahiiig  dämm  doeh  niolii  aomnehnitii.  Di« 
Stdlnng  und  Aufgab«  von  »Arbrntnllen«  oder  »ArbeittlDun- 

mern«  denken  wir  un.s  ^anz  anders. 

Die  regelmässige,  lucbt  bloss  zufällige  und  gelegentiicke 
Berührung  der  Intpektoren  mit  den  Arbeiterschaften  und  Ar- 
beifcgebenchaften  lefe  ein  aaerkaniit  piftkürnhee  Bedlirfiut;  eiii 
»weniger  bnieauknitieehes«  Walten  der  GewerberSte  iet  Ton 
yielen  Seiten  verlan<rt.  Der  i^ere^^elte  onlL'ntHche  und  ausser- 
ordentliche Züsatiiiuenfcritt  mit  > Arl>eit>kaniiaerii«  würde  hier 
Wandel  schaffen.  Der  Inspektor  mässte  den  WOnschen,  den 
Batechlagen  imd  Beschwerden  ragio^idi  sein;  er  wird  aber 
den  Bniaehttdnngen  nnd  Weianngen  soibdier  Organe  niebt  blind- 
lings gehorchen  sollen.  Der  Gewerbeinspektor  muss  ein  hand- 
lungsfähiges, YOD  beiden  Klassen  unabhängiges,  von  den  Re- 
gierungen berufenes,  in  Anstellung,  Besoldung  und  Amtstb&> 
tigkttt  mit  allen  Gewähren  nnabbängiger  BiobtenteUong  an»- 
gestattotee  Stnatsorgen  sein  ond  bleiben,  da  er  nur  so  seine» 
Amtes  kräftig  nnd  onparteiiscb  so  walten  mmag.  Hierait  ist 
Jedoch  die  Berührung  mit  lieratenden,  informierenden  und  be- 
schwerdeleitenden Vertretungen  sehr  wohl  verträglich.  Ar- 
beitet der  Inspektor  regelmfiss^  mit  solchen,  so  wird  er  auf 
seinen  Gangen  nnd  auf  seinem  Amtsaimmer  ein  mehr  besoehtsr 
Mann  werden.  Den  Arbeitskaaunem  kann  namentUeh  die 
Befugnis  zur  Weiterleitung  von  Beschwerden  an  die  Lüheieii 
Stellen  emgeräumt  werden. 

Wie  aber  wären  Yertretungskorper  dieser  Art  aa  bilden? 

Bei  Beantwortnng  dieser  Fra|^  mnss  man  sieh  tot  allem 
?or  der  Vermengung  sokber  Mantlieher  Arbeitskammem  mit 
den  freien  YerbandsausschÜssen  beider  Klassen  hüten.  Das 
eine  und  dus  andere  Vertretungsorgau  bedarf  ja  je  einer  eigen- 
artigen VerfiasBung. 

Die  freien  Verbände  beeteUen  Aossohüsss aar  Wabmeli- 
mnng  der  Klassen«  nnd  Standesinteressen»  namaDtlich  amr  Ver- 
einbanmg  der  Arbeitsbedingnngen.  Die  Bestellnng  dieser  Ver- 
tretungen wird  seitens  beider  Klassen  durch  uneingeschrüukt 
gleiches  Wahlrecht  aller,  auch  der  weiblichen  Mitglieder  jedes 
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VerbaadM  gesoheheii  «Ittrfoii  und  geBohdwii  mHweii,  mit^iw- 
•ehlnes  jeder  MaforiflMTnng  der  Mideren  ElMne  nnd  innerhalb 

jt'ilur  Klasse.  Wir  liLilieii  iu  dieser  Zeitschrift  an  a.  0.  (vgl. 
oben  Abscbuitt  V)  die  EntwickeluDg  dieser  freien  oder  Yer- 
einbarangs-Vertretang  beider  Klaeaeni  einer  Verfcretnng,  welche 
ftndi  besOgUdi  des  fiiaigiingsweBeiui  dnreh  die  andere  oder 
Legabertretong  nie  gans  wird  Terdringi  werden  kfinnen, 
reits  nachdrücklich  betont  *). 

Gunz  rinders  lief?t  das  Bedürfnis  der  Vertretung^  dem 
öiaat  und  den  Aemfeern  der  Ar beiter i  ürsorge 
ip^guifiber. 

Dieie  Angabe  verlangt  eine  besondere  {yffimiliehe,  legale 
Verbfeiiing  mit  weeentlidi  nnr  beratender  Befugnis,  aber  mÜ 

Mehrheits-BeäcliiussfasBuug  innerhalb  des  S&eiees  ihrer  Zu- 
ständigkeit. 

In  Beeiehun^  auf  diese  öffentliche  Vertretung  scheint  uns 
die  paarig  gleiolM  BeeteUnag  dnrdi  direkte  Wahl  aller  Indi» 
▼idiieii  bdder  Klaann  and  Je  ana  der  Klaaie,  eher  die  Lahm- 

legnng  und  den  beharrlichen  EHassenkrieg ,  nicht  aber  die 
Mässigung  der  beiden  Klassen  durcheinander  und  den  gemein- 
samen fruchtbaren  t^tnf^^^yy  auf  die  Aemter  m  bedeuten.  Man 
kann  fliese  Bestellungsweise  niioh  entbehren,  indem  man  die  di- 
rekte Wahl  mdgliefask  mf  die  Beatellongder  JOlementarorganeder 
Verfcreliing  beeehrSnkt,  im  ttbngen  aber  alle  edion  bestehen* 
den  Vorstandschaften  korporati?er  Art  zur  Bildung  der  Ge- 
neralvertretung heranzieht.  Die  Organe  der  Arbeiterversiche- 
rung,  die  Handels-  und  Gewerbekammern,  die  iiaeenbabnräte, 
Delegierte  der  Gemeinden  nnd  dee  Staates  kommen  hiebei  in 
Betraehi;  weäm  kotporatife  EiementarbiUiuigeii  mSgen  noch 
hinaiikommen.  Bfan  kann  eo  mn  durdiaae  branebbaree,  in- 
▼erläsaiges  Personal  für  die  Vertretung  allen  Ärbeitsümteru 
gegenüber  erlangen. 

Dies  kann  selbst  in  Beziehung  auf  Wahl  oder  Auslosung 
des  Gewerbeeohiedsgeridbtee  in  Frage  kommen.  Das  Gewerbe- 
aehiedsgeriehi  kflante  bei  eolshem  körpersdhaftliohem«  nament« 


1)  TgL  1869. 
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lieh  richtig  herofBkftrperBehftftliGhem  Anfhaii  der  Arbeitekun- 

luern  überall  lokal  und  bezirklich,  in  zweiter  wie  in  erster 
Instanz  volikoüimen  sachgemäss,  wohlfeil,  frei  von  den  Juristen, 
ohne  jede  Anlehnung  an  die  Kommunalkörper ,  und  dennoch 
ftls  KOTerlianges  öffentliches  Organ  durch  Wehl  der  EaMen«* 
▼orstinde  nnd  üntemehmerr&te  oder  dorofa  Aosloeong  eos  dem 
Personal  der  schon  bestehenden  Edrpersohaflen  sichergestellt 
werden.  Die  unmittelbare  Wahl  durcli  alle  Arbeiter-  nnd  alle 
Arbeitgeber-ludiTiduen  wäre  vermieden  und  hiemit  entüeie  auch 
jene  crua  des  jUngsten  Beichstages  in  der  Frage  der  Orgar 
nieation  der  Gewerbeechiedsgeriehte :  der  Unterschied  der  M&dh- 
lein  nnd  der  Frünlein  kSme  gar  nioht  in  Betracht ,  m  wenig 
fiir  die  Arbeitskaiumerii  als  für  die  aus  ihnen  hervorgehenden 
Schiedsgerichte.  M&n  hätte  also  auch  nicht  nötif?,  das  Frauen- 
stimmrecht ,  welches  vom  Standpunkt  der  individualistischen 
Yertretnnge-Theorie  annmgänglichf  vom  Standpimkt  öffentF* 
lidier  Vet^usnngsbildnng  jedoch  keineBwegs  eo  ga&a  bemhtigt 
ist,  durch  Komplimente  des  ßundesratstisches  ffir  das  adiSiie 
Geschlecht  bis  auf  Weiteres  abzulenken.  Man  stände  grund- 
sätalich  nicht  mehr  auf  dem  furchtbar  gefährlichen  Boden  der 
gegengewtchtslosen  Geltung  dee  allgemeinen  Stimmrechte  für 
sociale  Vertretangsk^rper  5ffentHoher  Art 

Dabei  brandite  das  paasiTe  Wahlrecht  in  beiden  Korieo 
nioht  auf  klassenangehorige  Wähler  })es(hräiikt  zu  werden. 
Es  wäre  jeder  Kuiieuwahlerschaft  freizugeben,  die  Männer  ihres 
Vertrauens  an  holen,  wo  sie  dieselben  findet.  Das  würde  weit«: 
daan  beitragen»  die  Antagonismen,  welche  anoh  der  kSirper* 
schaftlich  aofgebanten  Yotretung  beider  Klanen  noch  anhaf- 
ten, weiter  abzustumpfen.  Es  würden  Männer  znr  Vertretung 
berufen  werden,  welrbe  keines  besonderen  Entla>snngöscliut7.es  be- 
dürfen (8.  S.  97  ff.)  würden.  Man  könnte  aber  deu  Vertretern  der 
Arbeiter,  soweit  sie  aus  der  Mitte  der  Arbeiterwählenchaft  liet^ 
Torgehen,  Taggelder  nnd  Beieekosten-EntschSdigang  gewShxen ; 
geschähe  dies  fttr  Rechnnng  der  Verbinde,  welche  dnrdi  ihre 
Vorstandschaftsmitglieder  die  Wahl  besorgen  ,  und  zwar  pro 
rata  der  gestellten  Wähler,  so  wäre  der  Versuchung  zu  weit- 
schweifigem Parlamentieren  und  dem  Missbranoh  m  versteckter 
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Die  vorstehende  Auffassung  über  exekutive  und  repräsen- 
tative VVeiterbilduri'^  der  Organisiition  des  Arbeiterschutzes  in 
der  Richtung  einheitlicher  ,  einfacher ,  gleich niässiger  Spezial- 
orgviiisalioii  fiBr  den  Qooiimtamfimg  d«r  Arbeit«rfttnoige  dürfte 
wenigstena  der  finrigaug  wert  sein. 

Datoeri  fiberbanpi  die  anfeteigende  Bewegung  imeerer  Ge- 
sittung i'ort,  so  wird  diese  ganz  neuzeiliiche,  bisher  nie  dage- 
wesene Aemter-  und  Vertretungsbildung  u.  E.  zwar  nur  stück- 
weiae  kommen  können,  aber  doch  im  Qanseu  onabweiabar  sein 
und  weitliiB  ia  Staat  and  Qoaaliaebaft  wirken  nnd  Terwertbar 
werden«  Beste  Anaitae  von  ^pesialftmteni,  besw.  Specialyertre- 
tungen  —  sind  bereits  wahrneh^nbar,  z.  B.  im  Arbeitersekretariat 
der  Schweiz,  in  den  amerikanischen  Boards  of  lahour,  in  den 
russischen  »Fabrikbehörden«  der  Gouvernements  Petersburg, 
Moakan  nnd  Wladimir  (Geaeta  vom  23.  Juni  1868). 

XUL  Zum  internationalen  Arbeiteraehnti. 

Die  ersten  Vertreter  dieses  Schutzes  hatten  vor  Jahren 
und  Jahrzehnten  nicht  viel  Dank  geerntefc.  Da  kniii  der  Ge- 
danke unmittelbar  vor  Einberufung  der  Berliner  Kiuttereuz  in 
der  Mentlichen  Meinung  stark  in  Schwang.  Die  Schweiz  foi^ 
derte  eine  Konüerens  hiefttr.  ^nt  Biamarek  lehnte  aie  ab. 
Kaieer  Wilhelm  II  msnehte,  das  Mögliehe  ans  der  interna^ 

tiüualeu  Eri'n'tcnuig  der  h^cbut/f'r;io;eu  davunzuLirini^en. 

Die  Triebieiier  des  Strebeus  luich  internationalem  Arbeiier- 
schutz  war  und  ist  nicht  überall  dieselbe.  Hier  überwiegt  die 
Abaieht»  der  Lohnarbeit  aller  ebriailichen  Völker  die  Menaehen- 
wfirde  sa  wahren «  worin  der  Papat  mit  den  Arbeiterparteien 
nnd  mit  hochgesinnten  Ffiiaten  eieh  berührt  (vgl.  Jahrg.  1889, 
Heft  II).  D(trt  ist  es  mehr  die  Rücksicht,  durch  allgemeine 
gleiche  Belastung  des  Gewerbebetriebes,  durch  annähernd 
gleiche  Schntzkosten  den  Arbeiterschutz  mit  dem  Ititeresse  der 
Konkorrenaf&higkeit  der  achfitsenden  Nationen  anf  dem  Welt- 
marht,  d.  h.  mit  der  Erhaltnng  des  internationalen  Konknr- 
renzgleichgewichtes  in  Einklang  zu  setzen.    Bei  der  erstereu 
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» idealistische y«  Richtang,  die  nnf  kath  l  i> eher  Seite  stark  ver- 
treten ist  und  auf  dem  internationaien  Kongress  katholischer  So- 
ziaipolitiker  zu  Lüttich  im  Sepiember  1890  durch  die  £og- 
linder  und  die  Deaiadieii  gegen  die  Belgier  and  die  Fmomm 
den  8ieg  doron  getragen  faai,  fei  woM  die  Bewahnmg  des  «o« 
zialen  Einflusses  der  Kirche  ein  ^^^Tiun^lfiedanke. 

Oh  nun  der  eine  oder  der  andere  Beweggrund  Torherrscht 
oder  beide  zusammen  wirkeo,  so  kommt  es  darauf  an,  wie 
man  sieh  den  intemationalea  Arbeitorechnte  fonkellt 

Zweierlei  Ui  denkbar:  entweder  die  allgemeine  Tdlkw- 
recht  liehe  Fwteeteung  gewieeer  Mindeetleistangen  in  weseoi* 
lieber  Beschriinkuni;^  auf  den  Verwendangs-  und  den  Betriebs- 
Bohatz  oder  1  io  Herstellung  einer  Völker  moralischen 
Beemflnssttug  der  Staaten  durcheinander  mittelst  periodischer 
Sehniakonfer ensen ond  doroh  eine Fubiisit&t,  weldie 
einerseite  dieser  weeheelaeitigen  Beeinflnesnng  dient,  andeter* 
seits  die  populäre  ausserstaatliche  Unterstützung  der  Schutz- 
bestrebungen bei  allen  Nationen  gleichmässig  fördert  uud  anregt. 

Vor  der  Berliner  Konferenz  war  man  keineswegs  im  Remen, 
was  man  mit  dem  internationalen  Arbeiterschutz  wollte.  Seit 
der  Konferens  iat  ToUe  Klarheit  da«  und  «ohon  dies  iet  ein 
grosser  Erfolg  derselben. 

Die  Völker  rti  cht  liehe  FestleETunö;,  wek  lior  ^ich  Fürst  v.  Bis- 
marck .schon  vor  zehn  Jahren  eutgegensetzie,  hat  auf  der  Ber- 
liner Konferenz  nicht  einmal  schüchterne  Anregungen  gefunden. 
Am  meisten  widerstrebten  England  und  Frankreieb  dem  blossen 
Gedanken  kontrollierter  vSikerrechtlieberSebiitBmpftiehtangen. 
Es  ist  angesseigt,  dies  ans  den  Protokollen  der  Berliner  Kon- 
ferenz authentisch  nachzuweisen. 

Der  Vertreter  der  Schweiz,  H.  Blumer^  hatte  in  der  Sita- 
ungTom  26.  Marz  1890  folgenden  Antrag  gestellt :  »*Es  sollen 
Massregehi  hinmcbtlicb  der  Ausf&bmng  der  Konfsiensbeseblllsse 
getroffen  werden.  —  Bs  ist  Anlass  Torbanden,  an  diesem  Be- 
hufe  zu  bestimmen,  dass  die  Staaten,  welche  über  gewisse  Be- 
stimmungen einig  ge^voiden  sind,  obligatorische  Abmachungen 
treffen ;  dass  die  Ausführung  solcher  Abmachungen  durch  die 
nationale  Gesetegebong  erfblgen  soll,  nnd  dass  diese  letateve, 
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wenn  sie  nicht  ausreichend  sein  sollte,  die  notwendigen  Ergän- 
zuugeD  erhalten  soll.  —  £s  ist  ferner  Anlass  Torhanden,  die 
Gründung  einet  besonderen  Organs  ftir  die  Zentralisierung  der 
miArateiknden  Anaklliilke,  die  regelmiflsige  Veri^ffBiitiiebiiiig 
■titMtiechgr  Daten  und  die  AiufBlirnng  der  whnmbmdm  llCaae- 
regeln  fllr  die  in  §  2  des  Programms  vorgesehenen  Konferenzen 
vorzusehen.  —  Eis  ist  Anlass  vorlianden,  periodisch  wiodorkeh- 
rende  JOLOnferenzen  von  Delegierten  der  Staaten  vorzusehen; 
der  Hanpteweek  dieeer  KonfeteiUBeit  würde  denn  beeteiien,  die 
getraffenen  Abineclinngen  veüer  so  entwiekebi  md  die  Ffsgen 
wa  VSmn^  weidbe  ScbwierigMiien  oder  Streitigkeiten  lierrecg^ 
rufen  haben. <€    Gleich  nach  EriUTiiung  der  allgemeinen  Bera- 
tuntren ülier  diese  Anträge  beantragten  die     r  o  s  s  b  r  i  t  a  n- 
niaciieii  Del^ierteu  die  Ablehnung  der  von  der  Schweis 
vmgeBfali^genen  Faeeaag«  da  nach  ihrer  Anaiehi  eine  inter- 
nationala  Vereinbanuig  Aber  diaien  Oegenataad  nicht  an  die 
BleUe  der  beeODderen  Oeeetzgebung  eines  jeden  Landes  treten 
könne.  Das  vereinigte  Königreich  hat  nur  unter  der  Be- 
dingung, daijs  eine  solche  Eventualität  fern- 
gehalten werde,  eingewilligt ,  an  der  Kontoens  teilzuneh* 
meii.  SeUiei  venn  die  engliachen  SteatnnSaner  den  Willen 
hatten,  internationale  Verpfiiehtangen  hineiehtlieh  der  Regelong 
der  Fabrikarbeit  einzugehen,  so  würde  ihnen  die  Macht  dazu 
fehlen.    Es  ist  ihnen  untersagt,  die  industriellen 
Gesetze  ihres  Lande«  von  irgend  einer  fremdeu 
Macht  abhängig  an  maehen.  — *  Der  oaterreiehi* 
aehe  Delegierte  gab  anheim,  »igenan  an  beetimmen,  daas  die 
üebervaobnng  der  anr  DorohfUirong  der  Eonferenabeichlüsae 
erhissenen  Massregeln  ausschliesslich  der  Regierung  der  ein- 
seinen StaateTi  vorbehalten  ,  und  dass  keine  Einmischung  von 
Seiten  einer  fronuien  Macht  zulässig  isLcc  —  Der  b  e  1  gische 
Driegierte  »»hält  ea  für  pasaend^  nm  den  wahren  Charakter  der 
Beratungen  der  Koa&rena  anfipechtenerbalten,  daa  Wort  >Vor^ 
aehlSgec  nieht  m   gebranbhen,  soodem  dasiribe  dnroh 
»Wünsche«  oder  »Arbeiten«  zu  ersetzen.cc  —  Der  franzö- 
sische Delegierte,  Jules  Simon,  erklärt,  »»die  der  franzüsi- 
aehen  Deleg^on  erteilten  Inatmktionett  gestatten  nicht,  irgend 
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einem  Wunsche  zuzustimmen,  welcher,  direkt  oder  indirekt, 
den  andern  .von  der  Konferenz  geiiiis-crten  Wiiuschen  eine 
unmittelbare  exekutorisclie  Er&ii  zu  geben  scheinen 
wfirdeitt  Und  Herr  Tokm  fügt  Iudsq,  »da»  in  Wirklichkeit 
die  frantStiache  Begteniiig  den  ZnaamiDentritt  der  Konfoens 
immer  und  aamebliesBlioli  nor  als  das  Mittel  angesehen  habe, 
eine  Enquete  Obri  die  Lage  der  Arbeit  in  den  beteiligten 
Staaten  Howie  über  die  daraui  bezüglichen  Wünsche  der  uÜent- 
Hdien  Meinung  zu  veranstalten.  JSs  sei  aber  derselben  k e  in  es- 
wegs  in  den  Sinn  gekommeui  die  EonfereaR,  wenige» 
skeiM  vor  der  Hand,  tarn  Ausgangspunkte  internationaler  Ver- 
pfiichtungen  an  madien.c 

Runder  konnte  der  Gedanke  v('>]kerrechtlicher  Festlegung 
des  Arbeiterschutzrechtes  niclit  abgelehnt  werden.  Fürst  v,  Bis- 
marck ist  also  in  seinem  Widerstreben  gegen  völkenechtlichen 
Arbeiteracbnts  dnieh  die  Konfefena  Tollsttodig  gerechtfertigt 
worden.  Dieaer  Widerstand  bat  ja  anch  alles  für  sieh.  Ist 
es  doch  klar,  dass  bei  ▼ölkerrechtlicher  Festlegung  eines  gleich- 
mässigeu  internationalen  Arbeiterscbntzes  eine  ungeheure  Rei- 
bangsfläche  für  die  Entzündung  internationaler  idäudei  ent- 
standen wäre.  So  viele  Betriebe,  ja  so  viele  Arbeiter  ea  gibt^ 
so  Tiele  Störenfriede  des  internationalen  Friedens  b&tten  ent- 
stehen können,  wenn  man  einen  garantierten  "VlUkerreehts* 
Arbeiterschutz  herstellen  wollte.  Die  Lilndei  mit  vollkouiinen 
zuverlässiger  Verwaltung  würden  am  meisten  gebundeu  seiu. 
Sie  hätten  dagegen  bei  solchen  Vertragsländern,  deren  Ver- 
waltung lissig  ist  und  deren  Arbeiteisofaaft  über  mangelhaften 
ArbeiterschatK  im  Lüande  das  Ange  ans  »nationaler  Oesinnnngc 
andrtl^t,  nnr  ein  Minimnm  wirkUoher  Gegenseitigkeit  in  Aus- 
sicht zu  nehmen.  Die  genaue  IJeberwachung  der  Ausführung 
des  völkerrechtlichen  Arbeiterschutz Vertrages  würde  eine  Or- 
ganisation erfordern,  welche  gar  nicht  möglich  ist.  Auf  dem 
Pipier  alkin  hat  aber  ein  Arbeiter*yölkemdit  keine  Baden- 
toDg  ausser  derjenigen,  internationale  ünaofriedenheiten  und 
firschtltteningen  eq  erzeugen,  nnd  der  politischen  Gehässig- 
keit ein  geradezu  unerschöpfliches  Material  internationnln-  Ver- 
hetzung £u  iieieru.  Die  Berliner  Koiifereiia  hat  durch  die  Pro- 
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teste  JBiBglands  und  Frankreichs  auch  negativ  «ehr  günstig  ge- 
wirkip  weon  man  daran  denkt,  wie  sehr  Tor  dieser  Konlmns 
die  80  bmohtigte  Skqpaie  der  v.  jSiemardb'sehen  Politik  ange- 
fbehten  mr.   Uns  htt  die  wtederliolle  Lektttre  derProtokoUe 

der  Konferenz  den  Eindruck  stets  verstärkt  hinterlassen,  dass 
Ffirst  V.  B-hmarrJ:  durch  die  Konferenz  in  seinem  Widerstreben 
gegen  völkerrechtlichen  Arbeiterschutz  vollständig  JKecht  be- 
halten hat.  Die  FeeteteUong  des  Widmtandes  gegen  edchen 
Sehntai  war  notwendig. 

Die  vf^lkermormlieebe  Aktion  der  Konfereni  ist  dagegen 
doch  etwiib  anderes  gewesen  als  ein  »Schlag  ins  Wassere.  Es 
zeigt  sich  schon  überall  ein  erhöhter  Antrieb  £ur  VerboMomng 
der  nationalen  Arbeiterschaterechte. 

Die  MMsregeln,  welche  nuf  der  Konferm»  tSa  die  inter* 
nationale  DnehAlhning  des  ArheitersehntMs  Anetkennnng  ge- 
funden haben,  sind  zwar  nnr  empfehlender  (suasorischer),  nicht 
Tolkerrechtsverbind Hoher  Art  Die  Empfehlung  iiat  darum 
doch  auch  praktisch  einen  hohen  Wert.  Moralisch  wird  sich 
dem  Dmoke  derselben  wohl  keine  der  vertreten  gewesenen  Re« 
gienmgen  entnehen.  Alle  Mittel,  welche  Ton  der  KonÜBrens 
ftr  das  weitere  gemeinsame  Vorgeben  angeraten  sind, 
eben  mehr  oder  weniger  Erfolg.  Vorgeschlagen  sind  nämlich 
die  Wiederholung  internationaler  Schutzkonferenzen,  das  allge- 
meine,  ausreichende  und  qualitizierte  Gewerbeinspektorat,  die 
internatioiiale  Answechs^nng  der  InspektamtsberiehtSf  die 
mg^idist  gkodmiiwige  AnsteUong  sefantatatistasolier  BSrhe- 
bnngen,  die  inteniationale  Answeehsrinng  der  Ergebnisse  dieser 
Erhebungen  und  der  auf  dem  Wege  der  Uesetzgebung  oder 
Verwaltung  erlassenen  Schntzvorschriften 

War  denn  aber  der  Vorschlag  einer  internationalen 
£  o  m  m  i  s  s  i  o  n  filr  leniraliBierte  Venurbeitang  des  statistischen 
nnd  gesetsgeberisdhen  Materinlsy  Ar  Pnblisitfit  dieses  Matsriate» 
für  Anxegiing  statisliMher  Brfaebong  nnd  ftr  Beantragung  der 

1)  BeedatiMe  VI,  la  bis  d  und  IL  -  lo  lautet:  »Jeder  dieser 
Btaaten  wird  tob  Zeit  m  Zeit,  und  in  einer  mOgliebit  Umlieben  Fomi, 
•taliitiioiie  Erhebaagea  biaeiobtUcb  der  in  den  BeichlC— n  der  Kon- 
Cinas  mgeidi«Mii  fragen  aaMtUsa  laim.« 

SattMir,  IL  SlMls«.  18it.  I.a«ft  9 
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Einberufung  der  BchutekonfereDflen  und  Aehnliches  bedenUich 
und  was  bedeutete  dieeer  Yonehiag? 

Gegen  denselben  spricht  ellee  das  nicht,  wae  gegen  T5lkep- 

rechtliche  Festlegung  des  Arbeiterscbutzbestandes  ansznfQbren 
war.  Die  Kommission  wäre  sehr  geeignet,  der  inteniational 
gleich mftsftigen  ii'ortbiidurig  des  ArbeiterscbatKiechtes  zu  dienen, 
ohne  die  nationale  Unabhängigkeit  irgendwie  in  feeeeln.  Sie 
wttrde  Tölker moralisch  von  grösster  Wirkung  sein. 

Was  sie  bedeuten  wQrde,  ist  auch  klar.  Sie  w5re  ein 
internationales  Verwaltungsorg  für  Anregung 
und  Entikituug  international  gieichmässiger  Arbeiterseliutzge- 
setq^ebong,  ein  Völker recbtlic hes  Institat  f £ür  ünteratUtsung 
der  schntnechtlichen  YdlkermoraL 

Das  sind  in  verabredet  wiederholtem  Znsammentritt  eigent- 
lich schon  die  Schutzkonferen/en.  Auf  der  Berliuur  Kouiereiiü 
bat  man  dies  wenigstens  empiuudeu,  indem  man  aussprach, 
dass  dieKonierenz  zwar  weniger  als  ein  vertragscbiiessender,  aber 
dennoch  mehr  als  ein  wissenschaftlicher  Kongress  sei  »Ifisn 
kann  die  intenialaonalen  Terammlungen  in  swei  Kategorieo 
einteilen  —  bei  der  einen  liegt  den  Bevollmächtigten  der  ver- 
schiedenen Staaten  der  Abschkiss  von  Verträgen,  politischer 
oder  volkswirtschaftlicher  Natur,  ob,  deren  Ausffihrung  durch 
die  Grundsätze  des  Völkerrechts  gewihrleistet  wird.  In  die 
anders  Kategorie  mnss  man  die  Kongresse  einreihen,  deren 
Mitglieder  mit  keinen  wirklichen  Gewalten  ausgestalM  sind, 
die  sich  mehr  mit  der  wissenschaftlichen  Priitmiij;  der  ihnen 
vorgelegten  Fragen  und  nicht  mit  der  ihnen  zu  gebenden  prak- 
tischen und  sofortigen  LOsnng  beschäftigen.  Infolge  ihres  Pro* 
gramms  und  der  Haltung  einiger  bei  dmelhen  beteiligten 
Staaten  hat  nnsere  Konfereni  einen  Charakter 
denn  sie  kann  keine  für  die  Regierungen  bindenden  Beschlüsse 
fassen;  sie  soll  sich  auch  el  >  n-'  ueniff  auf  das  Studium  der 
wisj»euschaftlicheu  Seiten  der  ihr  zur  Prüfung  unterbreiteten 
Probleme  b^chr&nken,  Anf  die  entere  KoUe  kdnnte  sie  keinen 
Ansprach  erheben  und  an  der  iwmtsn  kann  sie  sich  nicht  g^ 

i)  Änliig«  N.  &  tarn  t'rotokoU  <kr  Sitnog  vom  26.  Wka  1890, 
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nflgen  lasseu.  —  Die  von  den  Kommissioneu  gefassteu  Be- 
adiltae  besOglich  aUer  im  Programm  fonnolierteii  Fragen  ent- 
flpnagro  dem  WuiuNslie,  der  ArbeiterbeTdlkeraiig  sa  seigen, 
weleli  eiiieii  wicbügea  Flata  die  Sorge  fRr  ihr  Schicksal  \m 

den  Regierungen  einnimmt.  Aber  üiese  Beschlüsse  mildsten 
sich  auch  nach  anderen  Erwägungen  richteu,  welche  wir  nicht 
beiseite  lassen  konnten.  An  erster  Stelle  handelte  es  sich 
darum  t  alle  auf  der  Sonferaiis  vertieteiMD  Staaten  in  dem 
gleiohen  Gedanken  der  Hingebung  an  den  lahlreich- 
eten  und  die  grdsste  Teilnahme  erregenden  Tml  der  Mensch- 
heit zu  vereinen.  Es  wäre  peinlich  Seewesen,  wenn  man  es 
nicht  dahin  gebracht  hätte,  die  allgemeinen  Grandsätze  za  ver- 
könden,  durch  wekhe  die  Lösung  ^les  wiohtigeteu  Teib  dee 
wwtJ**"  Probleme  aamtnben  ist  Freilioh  war  ee  nicht  mSg^ 
Heb,  neh  jetzt  «ohoD  binsiebtlieb  aller  Einselheiten  in  Ueber- 
einstimmung  zu  setzen.  Es  war  aber  nötig,  der  Welt  bekannt 
zu  geben,  das«  alle  bei  der  Konferenz  beteiligten  Staat  in  iu 
einem  und  demselben  bumauitaren  Gedanken  vereint  waren.« 

Die  Bestellnng  einer  Kommission  für  die  Anregung  wied«r^ 
bolter  Konlerenien,  fttr  die  international  gleiebmaesige  ond  foH^ 
dauernde  Anregnt^  der  mobtstaallichea  Trager  des  Arbeiter- 
schutzes zu  überall  gleichem  Betrieb  der  Forderungen  des  1  orL- 
schnttes  in  der  n:itioijalen  Arheiterscliutz-Gesetzgebung  und 
Arbeiterschuta- Verwaltung  wäre  nur  eine  Verdichtung  der  iu 
den  Exmfynumxk  liegenden  flüssigen  m  einer  fasten  intematio- 
nalm  VerwaHnngsorganisation  fOr  die  isoasorisofae«,  YQlkermo- 
ralisobe  FMearung  intematioiia]  gleiehmisBigeu,  aber  voiker- 
rechtlich  ungebundenen  Arbeiterschutzes. 

\Vissenschaitlich  bleibt  es  von  hohem  Interesse,  wahrzu- 
nehmen, wie  hier  das  Völkerrecht  und  zwar  als  Y e r  w  al  t  u  n  g  s- 
▼^enecht  in  einer  gans  neuen  Riehinng  hervorbreohen  will. 
Die  TerMge  awisoben  sweien  oder  mehreren  oder  allen  rivi* 
lisierteo  Steaten  waren  bisher  Uberwiegend  Verträge  über  das 
Verhältnis  der  Staat sieofierungen  zu  einander:  entweder  Ver- 
trage der  Macht  Vereinigung  für  gewisse  i^'äile  (AUiauzverträge), 
oder  Gebiets-  und  Machtsphärenabgreuzungsverträge.  Oder 
waren  sie  Yertrlge  Uber  die  wecbsdseitige  Bebandloog  der 


Digitized  by  Google 


1 


182  I>r*  Sob&ffle: 

Unterthanen  und  Waren  des  fremden  Staates  beim  Erscbeiüen 
und  Yerweilen  auf  dem  Gebiet  des  kontnhiere&den  Staates: 
NiederlaaemigB-«  Qewerbeiolaaeiiiig»»«  Annem^fei-f  ZoU-  «md 
«idere  Veortrige.   Oder  waren  ee  VerMge  Aber  die  ünter^ 

drückungverbreitungsfälüger  Schädlinge  und  Krankheiten.  Ganz 
neu  dagegen  wäre  die  Thatsache  internationaler  Verwaltungs- 
thätigkeit  für  Anregung,  Entwickeking  und  ttegelung  einer 
•  internatioiial  glejohmägeigen  Soiialpoiitik.  Vemuitiieh  ist  der 
Qedaake  der  Sehweis  nicht  mloreo. 

xnr.  Zur  Frage  des  Zweekee  o&d  der  Bereebtigniig  dee 

Arbeiterschlitzes. 

Den  einen,  wie  die  andere,  hat  der  ganae  Gang  anaerer 
Unterendrang  bereite  klargelegt  Wir  branehen  nnr  nieenmieraL 
Der  ArbditenolratB  —  amnal  der  Verwendtinge-  und  der 

Betriebsschutz  —  ist  znoberst  und  zuvörderst  «iie  gesellschaft- 
liche Sicberstellang  der  Gegenwart  und  aller  künftigen  Gene- 
rationen der  Nation,  ihree  geistigen,  physischen  und  Eamilien- 
lebene  gegen  Yerwahrloeong  dnreh  lanbbanartige  Verwendung 
der  gewerblieben  Lohnarbeit  Der  Arbeiterechnta  ist  aho  mittel- 
bar auch  Schutz  des  Kapitalistenstaudes  der  Zukunft  und 
her  nicht  bloss  kein  Unrecht  gegen,  sondern  ein  hohes  lute- 
resee  für  jene  besitzenden  Klassen  der  liatioa,  welehe  beeon* 
deren  Arbeiterechntaee  nicht  bedfirfen« 

Der  Arbeiterechnta  geht  aeinem  Zwecke  nach  aogar  Uber 
die  Erhaltimg  und  EiSftigung  der  Nationalarbeit  hinaus,  in- 
dem ein  internal  ioual  leicbmässTger  Arbeiterschutz,  wie  jüngst 
auf  der  Berliner  Konferenz  erstrebt  ist  uud  künftig  wohl  im- 
mer mehr  nnd  immer  etarker  eretrebt  werden  wird.  Dieeer 
internationale  Arbeitendinta  iet  ein  allgemeineB  Poetnlat  te 
HnmanitSt,  der  Moral  nnd  der  Religion,  beeondere  auf  dem 
Staudpunkt  der  Kirche,  ähulidi  dem  internationalen  Schutze 
aller  Völker  gegen  die  Sklaverei,  aber  allerdings  auch  eine 
Forderung  des  internationiden  Konknrrenagleichgewiohte. 

Der  Zweck  dee  Arbeiterechntaea  für  das  Arbeiter  in  divi- 
d  a  n  m  geht  weit  Uber  den  wirtechaltliohen  Sohnta  hinane.  Der 
Arbeiterscliut/L  dient  zugleich  der  Person  und  der  Freiheit  der 
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einzelnen  Arbeiter  in  Besüahuug  auf  die  religiöse  Bildung,  den 
Unternehl,  das  Leratn  and  die  Lehie»  die  Qoeolligkait,  die 
Sitttidikeit  imd  die  Geemidlieit,  nementiieh  aber  der  Siehei^ 
etdlung  des  Familienlebens  fftr  Jeden« 

Bei  dieser  seiner  gesellschaftlichen  nnd  individuellen  Zweck- 
mässigkeit ist  unier  bestimmten  Voraussetzongen  auch  seine 
Berecbtigaiig  begrfladet  Dieee  Vonoewtenngen  haben  wir 
eehon  keDnen  gelernt 

Ebmal  moee  «ne  eniediiedene,  den  besonderen  Schnia- 
apparat  rechtfertigende  Gefährdung  aus  der  Dienstverwendung 
lieriiiis  vorliegen.  Sodaun  darf  der  Arbeiterschufcz  nur  gegen 
jene  Gefährdungen  auftreten,  welchen  der  uralte  Selbstschutz, 
der  IWilienei^atB,  der  Hilfiprivalaehnts,  der  aneserstaaliicbe 
Eerporalionssehaii,  endlieii  der  oidentüiehe  Yerwaltmuge-  nnd 
Genehtoeebali  ebidn  oder  sasanmen  nidit  oder  nidii  melir 
zu  wehren  vermögen,  und  er  darf  auch  gegen  solche  Geföbr- 
dnngen  nnr  im  Masse  des  Ergänzungsbedürfnisses  Platz  greifen. 
Endlich  muss  gerade  der  aoaeerordentliche  Staatsschots,  wel* 
eher  in  den  einielneii  Massregeln  des  Arbeüenefantees  liegt, 
nr  Bewilügong  der  Gefttirdnng  g^ignet  sein. 

Dies  vorausgeschickt,  wird  man  bei  Betrachtung  der  ein- 
zelnen Thathcstiinde  tlos  Arbeiterschutzes,  wie  sie  in  den  Be- 
schlüssen der  Berhner  Konferenz  und  in  der  v.  Berlepsch'schen 
Novelle  in  Tage  irsten«  nicht  eintti  einsigen  finden,  weleber 
diese  Gtenaen  ttbersdiritte.  Naeh  Inhalt,  Aosdebnnng  nnd 
Organisation  geht  das  geltende  nnd  von  den  Regierongen  weiter 
erstrebte  Arbeiterschut/ieclit  nirgends  über  das  bezeichnete 
Mass  hinaus;  eher  bleibt  es  da  und  dort  vorsichtig  liinter  dem 
Zulässigen  bis  auf  weiteres  noch  aarück.  Ans  den  bisherigen 
Darlegungen  gebt  dies  klar  hervor.  Der  Arbeiterschnta, 
wie  er  gegenw&rtig  v.on  der  deutschen  Begio* 
rnng  erstrebt  ist,  kann  eben  deshalb  nur  als 
völlig  berechtigt  anerkannt  werden. 

Von  dieser  Schutzpolitik  —  das  zeigten  die  Abschnitte  TV 
bis  X  —  ist  nirgends  das  Abseben  darauf  gerichtet,  den  freien 
Selbst*  und  fliUHsfauts  oder  den  ordentlioben  gsmeinbfirger- 
UdHii  Steatasdhuia  an  verdrängen  und  su  srselaen»  Nugends 
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will  Zusatz  au  Arbeiterschutz  gewährt  werden,  wo  kein  be- 
sonderes Bedflrfnis  vorliegt.  Nirgends  soll  der  Schutz  in  hohe« 
rem  Masse  Piats  greifen^  als  es  n9tig  ist.  Bs  kt  nicht  davon 
die  Bede,  die  schntareehtlieh  yersohiedenen  Klassen  der  ge- 
werblichen Hilfsarbeit  Überall  und  in  allem  Über  denselben 
Kamm  zu  scheren.  Vielmehr  ist  diesfalls  die  io  der  Tlncrleich- 
mässigkeit  des  Schuizbedürfnisses  und  iu  der  Lhi^K  ichiieit  der 
AusiÜhrungsschwierigkeitcn  tief  begründete  nnd  daher  ganx 
nonnale  Mannigfaltigkeit  der  Behandlung,  also  die  Ausser^ 
ordentliehfceit  des  Sehntaseingrifres  nach  Inhalt,  Recht  and  Or- 
gauisation  vollständig  gewahrt. 

Allerdings  ist  der  Ärbeiterschutz  uoch  nicht  zum  vollen 
Abschlüsse  gelangt,  weder  dem  Inhalte,  uoch  der  Organisation 
nach.  Allein  alle  weitergehenden ,  woh«  immer  kommenden 
Forderungen,  soweit  sie  uns  diskuiierbar  etschienen,  Terlassen 
die  dem  Arbeitersebnts  ak  ausserordentlichem  und  ergänmndem 
Staatseingriff  gesteckten  Gi  t  ii/en  ebenfalls  nicht  oder  doch  nur 
sehr  beschränkt.  Selbst  der  Antrag  Auer  u.  G.  enthält  beim 
Lichte  betrachtet,  —  wenn  man  von  dem  allgemeinen  acht* 
stflndigen  Arbeitstag,  Ton  gewissen  Organisationsfordeningen 
und  Ton  der  Ausdehnung  auf  alle  Gewerbe  absieht  mehr 
scheinbare  als  wirkliebe  üebertreibung;  denn  derselbe  verlangt 
zwar  für  alle  Gattungen  der  gewerblichen  Arbeit  den  ganzen 
Arbeiterschutz,  aber  der  letztere  soll  im  wesentlichen  nur  die- 
selben ansseiordentliohen  Masmahmen  um&asen,  welche  von 
anderer  Seite  gefordert  und  oben  begrfindet  sind,  nur  teil- 
weise in  stärkeren  Dosen. 

Der  Arbeitersf  lint/,  stellt  üiclit  »jininal  bisher  nicht  dage- 
wesene StaatsrM II iiiisehung  dar.  Längst  besteht  eiu  ordent- 
licher Verwaltuugs-  und  Gerichtsschnts  des  Staates  für  die  Ar- 
beit des  gewerblichen  Lohndienstes  und  seihet  ansserordent- 
lidiie  Eingriff»  fftr  Kinder,  JüngUngie,  Jungfranen  und  erwach-» 
sene  Frauen  und  ftlr  erwachsene  Manner  giebt  es  schon  länger 
im  Verwand nngsschutz.  im  Triu  kschuU,  im  Retriebsschut/.,  im 
gewerbeordiiuiighuiilssigeu  iiontrakischutz  der  nichtfabrikm Es- 
sigen, wie  der  fabrikm'as5?igen  Arbeit.  Der  Yerwenducgssclmtz 
ist  also  weit  entfernt,  die  Staatseinroiscfanng  einor  bisher 
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schrankenlosen  Vertrarrsfreiheit  tjecrenüber  erst  zu  beginnen. 
Mit  den  im  Zage  betiudiichen  Weiterbildungen  will  Nichts  ge- 
schaüeu  werden ,  was  nicht  anderswo  zumal  in  England, 
Owierraeh,  der  Schweis  —  meisi  schon  Unger  msooht  and 
bewShii  w&re. 

Die  Tolke wirtsch aftliche  Belaetnng  durch  den 

Arbeiterschutz  wird,  verglichen  mit  derjenigen  durch  die  Ar- 
beiterversicherung ,  eher  die  weit  geringere  sein.  Diejenigen 
Schntunaasnalimen^  welche  am  meisten  Opfer  heischen  —  der 
Sehnte  der  Terbeiiaieten  Fran  und  der  FabrikoZebnstnnden- 
arbeitetag  —  sind  allseitig  international  gleiehn^ssiger  Be- 
gelang empfohlen. 

Die  Vertrags- Freiheit  leidet  nicht  not,  da  mich 
die  Erwachsenen,  soweit  sie  unter  den  Arbeiterschutz  fallen 
aolleu ,  thatsaohlich  besondm  schatzbedürftig  and  zar  Selbst* 
▼erteidignng  so  nnfiUiig  sind,  wie  im  Privatreohi  die  Minder- 
jihrigeii;  nneere  Er5rfcerangen  haben  dies  Pnnht  nm  Pnnkt 
gezeigt.  Gewiss  wird  man  dies  auch  in  England  und  Belgien, 
deren  Vertreter  auf  der  Berliner  Konferenz  die  Vertragsfrei- 
heit  der  Erwachsenen  so  sehr  betont  hAben^  bald  allgemein 
anerkennen. 

Die  TQtknMihtlaBhey  ezeqoierbaire  Festlegung  des  Ariieiter- 
edratass  ist  strenge  yennieden« 

Der  erhöhte  Arbeiterschutz  der  Berliner  Kouierenz  und 
der  V,  BerlepscJi sehen  Novelle  —  Arbeiterschatz  überhaupt 
hat  schon  bisher  nicht  gefehlt  —  enwheint  daher  als  ein  so 
bereehtigtes  wie  imgeiMiriichss  Seiten*  und  firg6nzang»tQek 
snr  SoBialpolitik  des  Kaisen  Wilhelm  I  imd  des  Fttnten 
Bismarck.  Anf  Pfaden  wandelnd,  welche  von  erDsdoen 
Staaten  teils  längst,  teils  seit  einiger  Zeit  ohne  Misserfolg  be- 
treten, also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erprobt  sind,  wird 
diese  Politik  wohl  sa  wenigeren  Aenderungen  genötigt  sein,  als 
die  anf  gans  neuen  Fladen  doch  so  miehtig  und  grossartig, 
nur  vielfiMh  viel  an  napraktiseh  aasgreilende  Politik  der  Ar^ 
heiterrersich  er  u  ug. 
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Die  Bewegung  zu  Gunsten  der  Einführung  des  achtstün- 
digen Arlioitstags  ist  auch  io  England  unzweifelhaft  in  der 
letzten  Zeit  eine  tt&rkere  geworden.  Mab  redet  und  schreibt 
henle  mehr  Aber  dieie  Fmge  «le  je  warn  und  sie  rfickt 
damit  ihrer  EnieeheidQng  nSher.  Ifaa  niohi  die  «lalogen 
geeetdieben  BeetimmQngen  über  die  ganze  Welt  zusammen. 
Mhu  erörtert  eingehend  die  Gründe  für  und  gegen.  Und 
man  verteilt  entsprechende  Gesetzentwürfe  za  Taasauden  un- 
ter das  Volk,  das  in  dfientlicben  Veiaeinmlangen  dasn  Stel- 
Inng  nimmt»  Trotidem  liast  aioh  neMrlieh  noch  keine  €b- 
eehichte  der  Bew^ung  schreiben;  wohl  aber  eine  üebereidit 
der  einschlagigen  englischen  Litteratur  mit  den  wichtigsten 
Gesichtspunkten  der  Argmueiitation,  dem  ich  schliesslich  noch 
in  freier  Uebersetzung  den  am  meisten  beachtenswerten  Ge- 
eetientwurf  Über  die  fiHnfÜhrong  dea  aohtetOndigen  ArbeH»* 
tagea  in  England  folgen  m  laaaon  beabeiohtiga 

L  LltfemliunuignbeiL 

An  der  Spitze  der  thätigen  Propaganda  in  England  steht 
die  aog.  *Fahiam  Soekiif^^  dmn  S^xefcariat  eich  2  L,  fiyde 
Purk  Manaions,  Edgware  Bond  London  N.W.  befindet  nnd 

die  die  herTorragendsten  sozialdemokratischen  Agitatoren  ver- 
einigt. Von  dieser  Gesellschaft  ist  v()r  kurzem  eine  lleber- 
eicht  der  englischen  Litteratur  Teröü'enÜicht  wordi^n,  die  ich 
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im  DachfolgeDtleu  wiedergebe  und  dank  der  gütigeu  Uuter- 
Btötung  durch  Herrn  Sidmey  WM  —  Beamter  des  englischen 
EobrnkJamtes  und  heryorrigendee  Mitglied  der  FMm  &- 
eMfy  —  hk  md  äm  li0iitig«&  Tig  ergiiiMii  komito. 

Ihren  legden  Ansdilcmp  UnM  die  MhteKbidige  ArbeHa- 
tagsbewe^uEg  natürlich  an  die  Fabrikgesetzgebung  und  zwar 
an  das  Hauptgesetz  41  Vic.  c.  lö  >The  Factor y  and  Work- 
shop Act<  1878.  Der  Preis  eines  englisehen  Originalabdrucks 
ist  2  eh.  6  d*  JBiae  An^f^be  mit  Noleii  von  A,£€dgrave  (X  B. 
kb  bei  Skano  ^  Sans  enefaie&ea,  Preis  5  ah.  Die  gesettlidhen 
Bestimmungen  bezüglich  der  Arbeiter  in  den  Kohlenbergwerken 
findet  sich  in  der  Parlaments  Act  50  u.  51  Vic.  c.  58  ^The 
Oool  Mines  Begulation  AcU  1S87  und  jene  in  Bezog  auf  an- 
dere Beigwerke  dö  n.  36  VIe.  c.  77  ^Tke  JUäaUifmm  Mines 
BegMum  Aiet€  1878,  »I%e  AgncMtirdi  Ourgs  Ad^  1807, 
»Tie  (kmal  Boots  Aät  1884  tnid  »2%e  Merdumt  l^ipping 

Acts€.  Für  Personen  uutor  18  Jahren,  welche  iu  Läden  be- 
schäftigt werden,  gilt  das  Gesetz  49  u.  50  Vic.  c.  55  »The 
Shops  Hours  Regulation  Act€  lBB6c.  Die  tibrigen  Gesetze 
wie  46  IL  47  Vie.  e.  53  (F<^iories),  38  u.  39  Vic  c  39,  44 
Q.  46  Vie.  «,26  und  46  0.46  Via  e.8  (Hiiim;  amd  für  die 
mHegende  Frage  von  geringerer  Bedeniotig. 

Die  wicbtij^^sten  Purhiincntsreportc  sind  vom  Jalire  1861, 
sowie  ?on  den  Jabreu  1832,  1840 — 43,  1862 — ü6  und  1876| 
welche  mit  Ausnahme  der  beiden  letztgenannten  ?on  Engel 
und  Emi  Mmx  ^  freilich  in  recht  einaeiliger  Weisel  d«  Ref. 
—  in  ihren  bekannten  Werken  benntat  wurden.  Dia  nenesten 
^Angaben  finden  sich  in  dem  Bericht  des  Komitee  des  House 
of  Lords  >0«  the  Sn-mting  Stfstemt  (H.  L.  62.  1890). 

Die  Gesetzgebung  der  auswärtigen  Staaten  ündet  sich  nur 
nniroUst&ndig  in  dem  Bericht  des  englischen  auswärtigen  Amtes 
^Cmmeräa  Na.  M€  o.  6866,  PMib  6  d.  Voilstind^fer  ist 
der  Bericibt  der  Berliner  Aibeiterfconferens  rom  Mai  1890. 
*The  first  Ainnail  Report  of  the  Federal  Commissioner  of 
Lahmirt  (Washington  1886)  gibt  eine  sehr  gute  Zusammen- 
stellnng  der  amerikanischen  Arbeitergesetzgebung. 

Die  Oeaebiehte  der  angliseben  F^Unrikgesetig^ng  ist  in 
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der  englischen  Litteratur  am  besten  in  E.  von  Plener's 
£ngUsh  Factor y  Legislation*  (Chapman  &  Hall,  1873)  zu- 
sammeBgesteUt  Alfred^  $  T^History  of  ike  Faetory  Movemeni€ 
»t  eine  gute  periodiadw  Chionik  te  Bew«gimg  bis  «im  Jahre 
1847.  Lovd  Skafteabur^s  Mitwirkung  ist  gesdiiMert  io  teiiieiii 
i^Life  and  WorJc*  von  E.  Hadder  (Kassel  1886)  und  in  SpeC' 
ches<^  (Chapman  &  Hall,  1868).  Neben  Lord  SJtaßci>Oury's 
Reden  sind  jene  von  Sir  Eohert  Peel  (Rontledy  1853),  John 
BfigU  (Macmillan),  Fawc^  (Maemillan  1873)  and  Lord  Ma^ 
candaiy  (Longmans  1854)  tob  histonacher  Bedeatong.  Doa 
LetstgenaBoieii  Rede  Aber  das  Zehnatnndeageeete  im  Jahre 
18  i?  ist  die  sj^länzendste  oratorische  Leistiiii;^  /.u  Gunsten  der 
geftttzliclien  iiegeluiig  der  Arbeitszeit  für  erwachsene  Arbeiter. 
Die  einschlägigen  VerhaltaisBe  der  englisehen  Eolonieu  werden 
am  besten  behandelt  in  dem  Werke  >TrMm$  Qreater 
BrUamt  Ton  Sir  C.  W.  Büke  (Macmillan  189Q,  a  Auflage). 

Die  Gründe  «n  Gunsten  einer  weiten  Aasgestaltang  dar 
Fabrikgesetzgebung  sind  gut  zusammengestellt  von  Tf .  Je- 
vons  in  »The  State  in  Relation  to  Labour ^  Gp.  HL  (Mac- 
millan 1882);  von  John  Morley  in  ^Life  of  Cobden<  VoL  L 
Op.  IVm.  p.  288^  308  £;  von  IL  Lk  SmUk  in  »Eeammie 
Aspeäs  of  State  SociaUem*  Qp.  IV.  see.  IL  (Simpkin  1887); 
von  J.  8.  Miü  in  ^Principles  of  Political  Economy<  Vol.  V. 
Cp.  XL  9  u.  12  und  in  seinem  Essin  »Ow  liherty<  Cp.  V.; 
von  Btüce  of  Argyll  in  »Reign  of  Law*  Gp,  VIL  (^IStraban 
1867)  nnd  von  QwUen  in  » WecM  and  Frogrees*  (Maemiliaa 
1888). 

Das  leteigenannte  Werk  gibt  eine  gnte  Znsammenafcellnng. 

der  Gründe  für  einen  achtstündigen  Arbeit-tai^.  Tom  Mauns 
Pamphlet  *Tfi€  Eiglt  Ilours  Movement  *  (Modern  Press  13 
Paternoster  Eow  IBS^i  Preis  1  d.)  dient  dem  Zwecke  einer 
populären  Darstellong.  Ebenso  T^I%e  Ei$k^  ümrs  WorkDay* 
von  A,  K*  XkmM.  Die  Sehwierigkeiten  einer  oniTmellen 
awangaweiaen  Dnrdifllbmng  des  aohtotflndigen  Arbmistags 
werden  gut  von  Rradlaugh  erörtert  in  seinem  aus  der  »New 
Review«  im  8cparatabdruck  erschienenen  Artikel  ^lim  Eighi 
Mottrs  Moemeni^  (Freetbaugbt  Publishing  Company,  63  Fleet 
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Biixet,  1889,  Preis  2  d.).  Die  noch  nicht  separat  erschieueu 
beacbtenswertefen  Artikel  IHr  und  gegen  in  den  gidweren  Zeü- 
eebriften  sind: 

George  OmtUam,  ^Uke  Eighi  H&urt  Lamz  OoM  U  U  adopted  f€ 

(Forum  1886  p.  136.) 
Marold  Cor,  ^The  £ighi  Uours  ütUt  (NmeteeDÜi  O^atury, 

juij  im). 

Jmnymua^  »Some  Ecommk  AipeäB  Übe  Eigkt  Horns  Mo» 
vemeutt  (Weetniwrter  Bemw,  Juli  1889). 

(New  Review,  Augujit  1889). 
H,  Champion^  ^The  Eif/lU  Horns  Movement^  (Nineteenth 
Century,  September  1889). 

iemponury  Banew^  Deiembor  1889). 

R  B,  Haidane  M,  P.,  ^^The  Eight  Hours  Question*  (Con* 
tem|)<u;iry  Review,  Februar  18ÜÜ). 

0.  Uraäiaugh  M.  P.,  ^Thc  Eighi  Horns  Questton^  (i?'ort- 
nightly  Ken'ew,  März  1890). 

J.  Miuray  Maedonaidf  ^The  Gase  fcr  an  Ei^  Homts  J)afß€ 
(Nineleentb  Oentaiy,  Afirfl  1890). 

John  A,  Hobsoti,  >  The  Cost  of  a  Shorter  Dai/€  (National  Re- 
view, April  1890). 

Sir  Lyon  Flayfair^  »Lord  Bandolph  Churchill  and  the  Eigh^ 
Harns  Movemmd€  (Speaker,  4^  Janoar  1890). 

Sir  CSiaHes  Büke  >a  Madieei  Freyrammt,  (The  N«ir  Berne 
Jnni  Iris  Deaember  1890). 

The  People's  Prcss^  eine  soziaiihtische  Wochenschrift,  heraus- 
gegeben von  der  Fahmn  Socifty^  rriht  fstänilige  Berichte 
über  die  Bewegung,  Treis  pro  Nummer  1  d.  Expedition: 
10  fied  Linn  Gonri,  Fket  Street  £L  0.  London* 

2.  Staad  dar  JBew^iuig. 

Man  kann  den  Vertretern  des  achtstündigen  Arbeitstags 
in  England  die  Anerkennung  nicht  versagen,  dass  sie  massvoU 
io  ihren  Fordemngen  sind.  Keiner  TOn  den  Führern  der  Be- 
wagmig  Teiknirt  eine  aUgemeine  swaagiweiee  Binfttlurang  de»- 


Digitized  by  Google 


140 


0r.  Q.  Bohbuid 


salben  lud  nooh  weniger  kl;  von  dner  oniTetaeUen  oder  weh  niur 
intematiomJeii  Verwirkliclmiig  dlesee  VoradilagB  die  Bede. 

Tom  Mann's  Pamplilet  »2%e  Eight  Hours  MovemenU,  das 
unter  der  eioschlägigen  Litteratur  die  weitaus  grosste  Ver- 
breitang  gefunden  hat,  fordert  nnr  ein  entepreohendes  Gesetz 
f&r  die  Begieningebedienetelen  nnd  Begiernngewerkstätten. 
And«ve  gehen  weiter  nnd  proponieren  die  Anedehnnng  der  Ar- 
beitszeitbeschränkuni?  auch  auf  die  Bergwerke,  Eisenbahnen, 
Lolcalverwalfcungskürperschafteu  und  auf  die  Beschäftigten  jener 
grossen  GesellschafteUi  welche  mit  einer  Moydl  Charter  be- 
gfinetigt  werden.  So  namenüieh  der  nuten  rar  Wiedeignbe 
gekuigende  Qeeetientwnrf. 

Dabei  scheint  man  ein  ganz  besonderes  Gewicht  darauf 
zu  Ipffpn,  dass  die  ganze  Massregei  als  eine  Weiterentwicklung 
der  Fabrikgesetzgebung  gedacht  wird.  Durch  dieselbe  wird 
bekanntlich  bereite  fOr  Kinder^  jugendliche  Arbeiter  and  Frauen 
die  Arbeiteieit  geeetulieh  beeiinimt,  wae  in  vielen  VfkUmk  auf 
die  Arbeitseeit  auch  der  erwaebeenen  ndbinlichen  Arbeiter  in- 
direkt einwirkte.  V]s  ist  also  von  dieser  Seite  nur  ein  Schritt, 
wenn  jetzt  zur  direkten  Kegeiung  dieser  Verhältnisse  überge- 
gangen werden  würde. 

Beechränkt  eoU  damit  freilich  die  künftige  Auadehnung 
dee  Geeetiee  Uber  den  aehtatOndigen  Arbeitatag  nidit  werden. 
Man  erwartet  viehueLr  seine  schrittweise  fortschreitende  Ver- 
allgemeinerung, sobald  die  öffentliche  Meinung  dafür  gewounen 
ist.  Die  Argumentation  auf  diesem  Punkte  wendet  sich  nament- 
lich gegen  die  beliebte  Behauptung,  daaa  eine  weitere  Minde- 
rung der  Arbeiteieit  die  Industrie  ans  dem  Lande  treiben  würde. 

Zunächst  ist  ein  grosser  Teil  der  englischen  Lobnarbeiter 
vollständig  von  fremder  Konkurrenz  ausgeschlossen.  So  na- 
mentlich die  Arbeiter  für  persönliche  Dienstleistungen.  Aber 
auch  B.  B.  die  Bauhandwerker.  Wenn  auch  die  fertigen  Thüreii 
und  Gewander  aus  Norwegen,  die  Schltaer  und  Glocken  ans 
Dentaehland  importiert  werden,  so  braucht  man  doc 
englische  Arbeiter,  um  die  Teile  zusamuienzusetzen  nnd  zu  be- 
festigen. Die  fertigen  Häuser  lassen  sich  nicht  importieren. 
Daau  kommen  die  Arbeiter  der  Kleidunge-  und  Konfektiona- 


Digitized  by  Google 


Der  AdiMmidfimrbeilttag  ia  Englaad.  Ud 

branche,  die  Arbeiter  in  Docks,  Lager-  and  Warenb'ii]?prnn.9.w. 
Hm  aelUttii  die  Arbeiter  dieeer  Kategorien  auf  IVi  Mühosen« 
Boveit  aller  wirUiisli  aoewirtige  Sonkorrens  in  Beiiaehi 

kommt,  wird  darauf  hingewiesen,  dass  eine  Mindemng  der  Ar- 
beitszeit eriiilnuugsgemäss  keineswegs  immer  eine  Minderung 
in  der  Produktion  bezw«  eine  Erliöhung  der  Produktionskosten 
bedeute«  wenn  aneh  nnsiveifBUiaft  diese  Ansgleidiiing  ihre  gans 
beetimmte  Oianae  haben  man. 

8idncif  WM^  der  sieh  eingehender  mit  dieeen  VerhSIt- 
uissen  bescliLitti^iit  bat,  sagt  bezüglich  der  Rückwirkung  auf 
die  Produktion  mit  Recht,  dass  es  unter  allen  L^ji ständen  sehr 
schwierig  ist,  vorauwaeagenf  welchen  Emlluss  eine  bestiramie 
Arbeitsbeiohx&nknng  aaf  Quantität  wie  Qnabtftt  der  Güter- 
eneogung  habe.  Die  Grfiriirang  habe  gdehrt«  daas  der  fort-» 
eefafeitenden  EflTKung  des  Arbeitstags  im  Lanfe  vnseres  Jabr- 
huiiderts  eine  Steigerung  der  Produktivität  parallel  gegangen 
sei.  Und  in  vielen  Fällen  leisteten  die  Arbeiter  in  10  Stunden 
mehr  als  vorher  in  12  Standen.  Die  Erfahmng  auf  verkebrs- 
reiehen  BSeenbahnatationen  seige,  daas  die  Arbeiter,  welehe  mit 
dem  Bangieren  der  Qfltarwggen  befarant  sind,  während  IS- 
stfindiger  Arbeit  in  den  ersten  6  Stunden  um  50%  mehr  leisten 
als  in  der  zweiten  Hiilfte  ihres  Tages.  In  anderen  Fällen  war 
es  möglich,  die  Bewegungsgeschwindigkeit  der  Maschinen  so 
an  steigern,  dass  die  Reduktion  der  Arbeitszeit  dadurch  ans« 
gsgiichen  wurde.  Ond  ebenso  wird  beim  achtstllndigeii  Ar- 
beitstag viri  gewonnen  dadnrbh,  dass  die  Arbeiter  nur  einer 
Unterbrechung  für  Mahlzeiten  bedörfen. 

Trotzdem  bleibt  freilich  eine  gewisse  Minderung  oder  Ver- 
teuerung der  Produktion  zu  erwarten,  was  nach  der  Meinung 
Wtbb*9  jedoch  ansgegliohen  wtUde  dureh  die  Beschüftigung 
der  beute  nnbesohftftigten  Arbeiter  und  die  dadurch  bewirkte 
Abtatssleigerung  im  Inlands.  Aneh  in  dsr  Arithmetik  der 
Arbeit  sei  wie  in  jener  der  Zollpulitik  10  weniger  2i  nicht 
gleich  8  oder  9,  sondern  gleich  11. 

In  Bezug  auf  den  Reallohn  hebt  Webh  hervor,  dass  heute 
naeh  allgemein  anerkannter  Ueberaengnng  der  Erfolg  der  eng^ 
lisefasii  lUirikgeaetzgebung  andi  in  eiser  Lehnsteigemng  be- 
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bestanden  Labe,  aller  Schvvarzsj^hprei  der  Opposition  zum  Trotze 
und  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mtolge  der  Aufnahme 
der  industriellen  Rosorvearmee  unter  die  ständigen  Arbeiter 
anch  naeh  BänfQhrang  des  aehtetOndigen  Arbettitaga  eine  Er- 
höhung des  Lohnes  sich  erwarten  laste. 

Für  deu  internationalen  Han^lr  l  irilt  die  Auitassu^^^  da^a 
England  seinen  Weizen  am  iiochdale  8cbeu  \V  cbstuhi  öpinne, 
sein  Fleisch  auf  Sheflield'scben  Steinen  mahle  und  seine  Wolle 
in  Dorham'schen  Kohlenbergwerken  haoe  —  nieht  weil  dieses 
Land  diese  Industrien  mit  grdssersm  Vorteil  betreiben  könne 
als  seine  Nachbarn,  oder  weil  die  importierte  Guter  nidit 
produziert  werden  könnten^  sondern  weil  England  mit  grüble- 
rem  Vorteil  spinnen,  hauen  und  mahlen  könne  als  Nahrungs- 
mittel produzieren.  »Es  ist  der  englisohe  Farmer  und  nicht 
der  amerikanische  BaomwoUenspinnert  der  wirklich  mit  Laue»- 
shire  konkurrierte  Und  die  weitere  Verkllrsung  der  Arbeits- 
stunden  werde  sehr  unwahrscheinlich  den  Ausfuhrhandel  be- 
einträchtigen, einmal  weil  es  ähnliche  Massregeln  früher  nicht 
gethan  hätten :  der  Textüexport  hahe  sich  sogar  seitdem  be- 
deutend gesteigert  —  femer  weil  der  engUsche  BaomwoUen- 
apinner,  der  heute  schon  weniger  Stunden  arbeite  als  Yiele 
seiner  Konkurrenten,  seine  energischste  Konkurrens  dort  finde, 
wo  die  Aibeits/,üit  am  kürzesten  (Massachusetts)  uml  nicht 
dort  wo  sie  am  läugsteii  sei  (Russland  und  Indien;  —  und 
endlich  weil  die  Fabrikgesetzgebung  auch  der  anderen  euro- 
päischen Staaten  voianssichtlich  nieht  lange  hinter  EngUnui 
surflckbleibeii  wQrde« 

Die  MctiTe  des  Vorschlags  siod  teils  bestehenden  Miss- 
ständen, teils  allgemeiutiii  äuziaipoli tischen  Erwägongen  ent- 
nommen. 

Nach  Webb  hat  mehr  als  die  Hälfte  aller  Arbeiter  einen 
swOlfttOndigen  Arbeitstag.  Die  Ommbnskutscher  und  Konduk- 
teure sind  tigUch  14  bis  16  Stunden  besehSftigi  Die  Schaff- 
ner und  Zugführer  der  Eisenbahnen  sind  12  bis  13  Stunden 

im  Dienst.  Die  Schneidergesellen  im  Osten  Lomlons  haben  oft 
16  btundeu  eines  Tages  in  einer  vei'gifteteu  Atmosphäre  ihrer 
Arbeit  obauU^gen.  Und  alle  diese  Fälle  sollen  noch  nicht  ein- 
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mal  die  Ansnabme  sein.  Wie  ?iel  ülend  die  letzten  grossen 
BMks  in  London  sa  allgemeinem  Bewoasteitt  hraehten,  lei 
bekannt  Nur  in  England  nnd  Wales  worden  im  Jahie  1887 

niebt  weniger  als  110000  arbeitsfähige  erwachsene  Arbeiter 
auf  Kosten  der  Gemeinschaft  als  Arme  unterhalten.  Unter 
1^7  773  Mitgliedern  der  7  grössteu  Trades  üniotis  waren  in 
dem  gleicbeii  Jnhre  11 260  Pecwoen  nnbeacfaaftigt  and  er- 
hielten ale  oolehe  Dnlenttftaong  aas  der  QenoBeenschaftslrasso. 
Wenn  aber  nnter  den  Mitgliedern  der  lVade§  Uman^t  die  die 
Elite  der  Gesellschaft  ausmachen,  circa  9  °/ü  als  »uubetciiäf- 
tigt«  gerechnet  werden  kruinen,  so  wird  man  nicht  fehl  gehen, 
bei  den  weniger  gelernten  und  ungelernten  Arbeitern  diesen 
ProsMitsais  auf  18  bis  20  %  m  erhöhen.  Das  giebt  also  bei 
ein«r  Lohnarbeiterbe?dUnning  tod  5  Millionen  «ne  Keserre- 
armee  Ton  nahesa  1  Million.   Und  wenn  diese  5  Millionen 

jetzt  eine  sehr  iiiisicherr  1  beschäftig uno-  bei  einem  zehnstündigen 
Arbeitstag  haben,  so  würde  der  achtbtüüdige  Arbellütag  sichere 
ond  gleiehmässige  Lohneinkünfte  für  Alle  (?!)  scha&n. 

Tom  allgemein  soaialpolitisohen  Standpnnkte  ans  denkt 
man  sioh  den  Beginn  der  DnrehlUming  des  Sstündigen  Ar^ 
beitstages  als  die  Vorbereitung  der  Oesetzgebang,  dnrch  eine 
fortschreitende  Kürzung  der  Arbeitszeit  Schritt  zu  halten  mit 
der  täglichen  Vervollkommnung  der  arbeitersetsenden  Maschi- 
nen nnd  der  industri^len  Oxganisation. 

Die  Dnsehfi&hrang  eoll«  wie  bereite  erwähnt^  eelbet  lOr 
England  nidht  eine  plStsliofae  nnd  allgemeine  sein.  Koeb  Tiel 
weniger  fordert  man  für  alle  Eultnrstaaten  eine  allgemeine 
zwangsweise  EintiUuung.  Man  erwartet  nur  eine  allgemeine 
gleiehmässige  ij'ortentwickelung  in  der  Weise,  dass,  wenn  z.  B. 
heute  England  mit  9  Stunden  Arbeit,  Belgien  und  Dentech- 
land  mit  11  Standen  Arbeit  aal  dem  Weltmarkte  mit  ein« 
ander  konknrrieren,  die  Annahme  des  aehtstflndigen  Arbeitstages 
Iii  Kurland  für  Belgien  und  Deutschland  ebenfalls  eine  Min- 
derung der  Arbeitszeit  um  1  Stuuiie  pro  T'.iff  bald  znr  Folge 
habe.  Dazu  kommen  noch  die  bekannten  Krwägangen  huma- 
nitärer nnd  knltnreikr  Art 

Die  Qegner  der  Bewegung  nehmen  insofom  aneh  einen 
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gemässigten  Standpunkt  ein,  als  ein  jeder  Yon  ihnen  sich  mit 
einer  mdglichst  weitgehenden  Verkürzung  der  Arbeiteieit  piia- 
sipiell  eiBTentanden  erkl&rii  Von  keiner  Seite  beetreitet  man 
die  groese  koltoreUe  Bedeatnng  dieeer  Beetrebungen.  Ja  man 
gellt  sogar  soweit,  dass  man  sich  zu  einer  partiellen  Regelung 
des  achtstündigen  Arbeitstages  durch  staatliche  Gesetze  geneigt 
finden  läest,  nämlich  für  die  Weichen-  nnd  SignaUteller  an 
den  Eäfleikbahnen.  Bei  ihrer  üebenurbeitong,  eo  aegt  man« 
komme  nielii  bloss  peraMiehes  Intefeeee«  aondem  andi  das 
Interesse  des  reisenden  Publikums  in  Betracht ,  das  folge- 
richtig nicht  bloss  durcli  die  Arbeiter,  sondern  nur  durch  die 
Gesamtheit  und  ihre  Gesetze  genügend  geschützt  werden  könne* 
Blan  denkt  dabei  offenbar  an  die  Gefabr  des  böebflte^euen 
Leibes  nnd  vergiwl  aofart  den  oppositiofnellen  Standpunkt 
Aber  schon  mit  diesem  Zageständnis  ist  die  Opposition  eigeni» 
lieh  gerichtet.  Denn  wenn  in  der  Verkürzung  des  Arbeü»- 
tages  ein  allgemeines  kulturelles  Interesse  liegt,  so  ist  hier 
wie  immer  nicht  der  Einaelne,  sondern  die  Gesamtheit  zum 
Sobntie  derselben  in  erster  Linie  berofen*  Indes  ist  ee  m.  W. 
nmr  das  Parkmentsmitgtied  R  B,  SUläam^  welcbes  in  der 
Coniemporarif  Review  vom  Februar  d.  J.  in  der  Weise  sich 
bestimmter  ausgesprochen  hat. 

Sonst  liegt  die  Starke  der  Gegner  darin,  dass  die  Traäes 
ümana  als  die  rechten  Oigane  fttr  die  HerbeifiÜurong  dar  wttn- 
sobenswerten  Kflnrang  der  Arbeitsaeii,  im  Gegensati  mr  tiaat- 
lieben  Gesetzgebung,  bezeichnet  werden  —  dass  man  sich  auf 
die  Uneinigkeit  der  Ttuul' s  UHio)is  wie  der  Arbeiter  selbst  in 
dieser  ^'rage  beruft  —  und  die  ganze  Bewegung  als  den  Aus- 
ÜQsa  soiialistiseber  Theorien  binstelit.  Unerwähnt  dttrften  da- 
gegen jene  Ansfllbningen  bletben,  welebe  die  Seb&digangen 
einer  plötzlichen  und  allgemeinen  zwangsweisen  DnrohfElhrung 
des  achtstündigen  Arbeitstages  zum  Gegenstande  haben.  Sie 
schissen  weit  über  das  gegebene  Ziel  hinaus  und  iiaben  nichts 
mit  jenen  YorscUagen  an  thnn,  welche  von  den  Hanptver- 
treteni  der  Bewegung  gemabht  werden. 

Ei  ist  bekanntlieh  nodi  niebt  lange  her ,  dess  man  in 
England  die  Trades  Uniom  als  eine  Staats-  und  geselbchafts- 
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geföbrliebe  Vereinigung  der  Arbeiter  beseiehnete.  Heate  eN 
wvrtei  man  roa  denelben  Seite«  daas  dmeh  dieae  genoeeen- 
sebaUHehe  Yerbnidiiiig  der  ArMter  jede  Yerbeseernng  ihrer 

SteliuDg  selbst  errungen  werde.  Dass  die  Unions  dazu  auch 
bezüglich  des  Sstündigen  Arbeitstages  geeignet  seien,  beweisen 
Torgeblich  die  ^ui  oiganiaierten  Bergleute  von  Northumber- 
lend.  Vor  87  Jahren  arbeiteten  hier  die  fiaaer  9  bie  12 
Standen  anter  Tag.  Heote  isfe  ihr  Arbettetag  ohne  jede  Mii- 
wirkung  des  Parlamentes  auf  6*U  Standen  reduziert.  Zu  den 
Irades  Unions  s^ehöre  freilich  nur  der  zehnte  Teil  der  er- 
wachsenen männlichen  Arbeiter  Englands,  aber  die  Erfahrung 
dee  Londoner  Dockstrikes  habe  gezeigt,  daas  auch  die  Maaae 
der  ungelernten  Arbeiter  einer  Oiganiaation  fihig  aei|  wenn 
die  Not  nnd  Verh&ltnine  ea  erfordern.  Daaa  aber  snr  Zeit 
iji  der  Tliut  kein  Bedürfnis  zur  allgemeinen  Einführung  des 
8stüudigen  Arbpitstaii;es  vorliei^e,  erhellt  am  besten  aus  der 
Uneinigkeit  der  arbeitenden  Klassen  über  diese  Frage.  Auf 
dod  Kongreasen  der  Traäea  Unions  habe  man  mit  Beoht  ge- 
fragt: >Waa  aoli  naehher  aas  den  Lenten  werden,  welehe  heute 
aohon  weniger  als  8  Stunden  arbeiten  fc  und  »Soll  jeder  Ar» 

beiter,  der  dann  mehr  als  8  Stunden  zu  arbeiten  beliebt,  als 
Verbrecher  bestraft  werden  V«  —  Die  Intervention  der  »Staats- 
gewalt sei  viel  eher  geeignet»  den  guten  Kern  und  die  Starke 
der  Trade$  üni(m$  an  untergraben.  Schon  die  weitverbreitete 
Agitation  an  Gnnaten  dea  Satfindigen  Arbeitetages  habe  er- 
fahrongsgeniaa  die  Diaalplin  nnd  den  Zuaammenhali  der  ünUms 
gelockert. 

Sehr  gewichtig  sind  otienbar  diese  Einwendungen  nicht,  wenn 
audi  damit  gewiaa  nicht  geengt  sein  soll,  dass  die  Ausfüh« 
rangen  der  Fflhrer  der  Bewegung  keine  Angriffspunkte  bieten 
würden.  Wenn  ea  den  Traäe$  Umons  m  esnaelnen  FSUen 
wirklich  gelungen  ist,  eine  noch  weitergehende  Verkürzung 
ihrer  Arbeitszeit  von  ihren  Arbeitgebern  zu  erlangen,  so  be- 
weisen diese  Ausnahmen  gar  nichts  für  das  Geeignetsein  dieser 
Genossenschaften,  das  Gleiche  fOr  alle  erwachsene  männliche 
Arbeiter  an  bewirken.  Ebenau  war  die  organiaatoriaohe  Zu» 
mmmenfiHaung  der  Maaaen  ungelernter  Arbeiter  irt&hraid  dea 

SMUchx,  t  SUmUw.  1601.  1.  Haft,  10 
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Docksti'eiks  für  Englaiui  eine  Ausnahrae,  die  nur  durch  .<^ehr 
▼iel  Not  und  Unglück  zu  stände  gekoramea*  Wohl  aber  spricht 
die  ganxe  Stellaog  der  üman»  als  der  sog.  Arietokralie  ooter 
den  Arbeitern  selir  dagegen  nnd  in  ihrer  Uneinigkeit  anf  den 
Kongressen  findet  diese  Vermutung  ihre  volle  Bestäti^  nig. 
Es  ist  die  kurzsichtige  Besorj^nis  eiuzelüer  Arbeiter,  welche 
fürchten,  nach  KmiühruDg  des  Sstündigen  Arbeitstags  keine 
Nacharbeit  mehr  annehmen  an  dürfen !  Und  wenn  ao  dnrch 
Uneinigkeit  in  einer  wichtigen  Frage  die  Disaiplin  in  einer 
Union  gesiSrt  wird,  so  ist  des  reeht  naheliegend.  Man  mfisste 
sich  entschlossen  dieser,  im  Interesse  der  Arbeiter  liegenden 
Bewegung  aascbÜesseo,  dann  könnte  das  üesultat  auch  der 
Annahme  des  Gesets^s  nichts  anderes  ecin,  als  eine  aberma- 
lige Stärkung  der  Unians,  In  anderen  F&Uen,  wie  in  der 
Sheffield^Mhen  Messersehmiedveremigung ,  sind  die  Mitglieder 
der  Trades  Union  kleine  Meister,  die  ihre  Arbeiter  so  hart 
wie  irgend  ein  anderer  Arbeitgeber  behandeln  und  deshalb 
wohl  nicht  mit  Unrecht  eine  ^JMetidlif  society  oj  sweaters  oT" 
gmiseä  far  mämi  praieetion*  genannt  werden.  Dass  diese 
Lente  kein  Interaese  mi  der  Einftthmng  des  SstQndigen  Ar- 
beitstages haben,  liegt  auf  der  Hand.  Aber  es  ist  auch  eben 
deshalb  zutr^ÜViid,  was  seltsamer  Wei«?o  wieder  von  den  Geg- 
nern der  Bewegung  gesagt  wird ,  nämlich  dass  die  Beschrän- 
kung der  AxbeitsEett  keine  Spesialfrage  sei ,  welche  nur  von 
den  Arheitem  als  alleinige  Saehverstindige  entschieden  werden 
kSnnte,  sondern  Tielmehr  eine  Frage  Ton  allgemeinem  Interesse, 
die  so  gut  wie  irgend  eine  zweite  vor  das  Forum  der  öffent- 
lichen Meinung  gehöre. 

Demit  steht  nnd  fallt  auch  die  Frage  nach  der  H^kunft 
der  Bewegung.  Die  Zeit  ist  heute  glfioklicfaer  Weise  Torhei, 
in  der  ein  Vorsehlag  nnberfleksiehtigt  hlieh,  weil  er  einem 
bestimmten  Lager  entstammte,  und  sei  es  auch  dem  der  KoUek- 
tivisten  Marx  und  Schaf/ U  (?/),  wie  E.  B.  Haldaue  Q.  (7., 
M,  P«  die  Bestrebungen  WeWs  und  Genossen  beliehnen  au 
können  glauht 

Ist  der  Sstdndige  Arbeitstag  im  Interesse  der  Gesamtheit 
oder  ist  er  nicht  im  Interesse  der  Gesamtheit?    Das  ist  die 
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einzig  eoiacheideode  Fra^^,  die  dorch  die  aympfttbieehen  Aeas- 
smngen,  welehe  alle  Sehriftrteller  Uber  dieeee  Themm  te 

mSglichsten  Kürzung  der  Arbeitszeit  zollten,  anch  schon  ent- 
schieden ist.  Dass  solche  Veränderungen  nicht  sprungweise 
and  unvermittelt  für  ganze  Länder  oder  gar  Ländergruppen 
eintreten  dflifen,  wird  Ton  den  Anbaogern  der  Bewegung  nir* 
gends  anmer  Acbt  gelassen.  Deshalb  die  sehr  gemSssigten 
Forderungen]  Man  bat  frsilieb  aaeb  dieses  Verbalfcen  ibnen 
wieder  zum  Vorwurf  gemacht  mit  dem  Hinweis,  dass  die  vor- 
gescL lagen p  Tieiorm  doch  eigentlich  herzlich  wenig  bedeute. 
Mir  scheint  umgekehrt  darin  die  beste  Garantie  für  die  Ver- 
mntong  sa  liegen ,  dass  in  nicbt  an  femer  Zeit  das  engiisebe 
PSarlament  sieb  mit  dem  8sillndigen  Arbeitstag  eingebender 
beseb&ftigeii  wird.  Nur  muss  man  sich  der  tiberspannten  Hol^ 
nung  einer  Lösung  der  sozialen  Frage  auf  diesem  Wege  ein 
für  allemal  nicht  hingehen. 

3.  Der  Kutworl  eines  Gesetzes. 

Kacbfolgend  die  freie  üebersetEong  des  EntworÜBS  eines 

Gesetzes  über  den  Sstündigen  Arbeitstag,  welcher  im  No- 
vember V.  J.  von  der  FaJ>ian  Sodetij  nn^^^^earbeiU^t,  heute  be- 
reits in  über  10000  Jjaempiaren  verbreitet  und  ganz  oder 
teilweise  reo  der  Lomdm  Liberal  imd  Matkeal  ünum^  fon 
der  MeiiropoiUm  BadiealFedmtHan^  von  dem  LomUm  Tradea 
CamieU  nnd  Ton  den  nmlen  der  Worling  MMs  (M$  an- 
genommeu  worden. 

Gesetzentwurf   zur  Ergänzung  der  Factorp 
and  Workshop  Act  187B  und  zu  r  V  er  hindernng 
Qbermässiger  Arbeitsseit. 

Einleitung. 

Art.  1.  Dieses  Gesetz  soll  als  die £<Mirs  c/*  LahourÄd  1890 
beseicbnet  nnd  mit  Ausnahme  von  Art  6  nach  Analogie  der 
FaeiarfaMd  WorlMopAei  1878 gelesen  nndinterpretiert  werden. 

Anm.  Art  6»  weldier  die  Bergwerks  behandelt»  soll  de»  JfiNS*t 
BiyalaKM  Act  inkoiporiert  werden. 

Art2.  DieasaOeselBSollmitdem  I.Jan.  1891  in  Kraft  treten. 

10« 
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L  TaiL 

Von  dem  ^ormalarbeitstag  und  der  Normal- 
arbeitswoche. 

Art.  3.   Tn  den  Vertragen  för  Lohnarbeit  wie  för  per- 
sönliche Dienstkistang  irgend  welcher  Art  soll  —  voraus-  ^ 
gesetzt,  dass  keine  anderweitige  Üebereinkanft  getroffen  ist  — 
ein  Tag  einem  Zeitifumi  von  8  Stunden  Arbeit  und  eine  Woefae 
einem  Zeitzaiun  vtm  48  Arbeitsstnnden  gleich  eraehiet  weiden* 

A  B  m.  Bbe  iololie  aUganMi&e  Basiammnng  ist  gewohahiitieiliMg 
ÜHtMMBd  und  anerkannt  ner  in  den  avttKaUioheB  Kdonien.  Ei 
ist  Gesetz  wenn  aneh  ab  solohss  ein  oft  leeier  Bnehstabe  in  feisofaie- 
denoB  aBierikaniiohaii  SIeaten»  wie  in  New-Tork,  Oslifinnua,  fndfauiet  | 
Ooaaec^eat  und  WSsaeniin.  In  F^aniUfania,  Okio,  Hew-Bamp«hire, 
Bbodeldaad,  Maiae,  Mlehigan,  Vlorida  und  Helitaska  sind  lOBtaadstt 
als  gesetsliehsr  Normalarbeltstag  besrichnst. 

Die  obige  Psstimmnag  will  ksSneswegs  eine  Ibigiie  als  SitSadige 
Aibsit  oamCglioli  nuehen.  Dire  Bedeotnng  liegt  nur  darin ,  dtm  in 
siaena  Goiets  Cfliuttioli  srUftrt  wird,  dssi  das  fechte  Mazimnm  der  Be- 
soUftignBg  gleioh  8  Stondsa  sei.  Die  Naeharbeil  soll  daaU  keiass- 
wsgs  allgesMia  TerboCen  werden.  i 

Ffir  Begiernngabeechäftigte. 

Art.  4.  Keine  Person,  welche  ?om  Staate  in  irgend  einer 
Abteilung  des  öffentlichen  Dienstes  oder  des  Militärs  oder  der 
Marine^  oder  welche  Ton  irgend  einer  Gemeinde  oder  einem 
ftilentlfdien  Inttitnte  beeeh&ftigt  wird,  soll  —  anagenommen 
in  speziellen  unvoriicrgesehenen  Fällen  —  läuger  als  8  Stun- 
den wäiireiid  eines  Tages  und  48  Stunden  während  einer  Woche 
ihätig  sein.  In  Fällen,  in  weichen  eine  Aufhebung  dieser  Be- 
stimmoDg  begründet  ersdieintt  eoU  der  Staatsminister  dee  In* 
nem  ermichtigt  sein,  dieaelbe  ni  erlasMn.  Der  besondere  diee* 
heillgliebe  Srlass  ist  im  Staataanzeiger  bekannt  in  geben. 

Jeder  Beamter  l)e/w.  ütieiitlicher  l^tilieiistete,  welcher  von  ^ 
irgend  einer  ihm  unterstellten  Person  fordert  oder  verlangt, 
ftlr  eine  l&ngere  als  hier  bezeichnete  Zeit  an  arbeiten,  wird  — 
besondere  Yerhiltniaae  nnd  (Jmatftnde  an^genommen  mit 
einer  Geldatrafe  bis  an  900  Mk.  bestraft 

Jeder  Beamte,  welcher  ein  oder  mdirere  ihm  unterstellten  j 
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PerMoen  Aber  die  oben  begittisle  Zeitdaaer  bintiis  Aof  Qrand 

besonderer  Umstände  hat  arbeiten  lassen,  ist  verptiichtet,  inner- 
halb 7  Tagen  darttber  Bericht  an  den  Minister  des  Innern  zu 
erstatten,  von  dessen  Seite  alljährlich  eine  Toilständige  Liste 
aller  ihm  berichieteii  falle  den  beiden  Häoaeni  des  Parla- 
mentee  fennlegen  ist 

^  A am.  Die  gleiche  gwttiliehe  Bettimmong  gilt  bereit«  in  iftw* 

York  and  OaUfornien.  ÜwM  SkOm  ^KotatM  e.  48  lec.  3788  haben  eine 
■aaloge  Beitiinniuog  fOr  Arbeiter  ia  dea  B^gternngswefMitten.  Kla 
GeNts  ia  Maryland  bceehiiahi  flir  die  itaailiehea  TftbaknaaafcktoieB 
diB  Arbettnett  aal  10  6taadea.  DieSgL  KeaBneiiea  ftber  ArMI  aad 
Kapital  ia  Kanada  empfahl  fttr  aBe  fiegierangianitaltea  eiae  Maziiaal- 
arbeitneit  vea  9  Stoadea.  Acht  Stunden  eind  aaeb  geeotMlieh  Ar  Be- 
gierangibeaehlftigte  in  der  Kölenie  Vietoiia  (Amtraliea)  beetimmt 
Die  i^deh  laage  Arbeitzeit  gilt  Ar  die  Thbaekmaaabfctann  des  por^ 
tngftiäsobim  Slaatee* 

Für  Eiaenbahnbedienetete. 

Art.  5.  Keine  Pereon,  welebe  ansedilieaBlieb  oder  doeb 

hauptsächlich  als  Weichen-  oder  Sigualöteller  bei  Ei^ionliahueü 
^  verwendet  wird,  soll  länger  als  8  Stunden  TrLIhreiul  eines  Tages 

oder  länger  als  4B  Stunden  während  einer  Woche  heechäfbigt 
vevden« 

Keine  Ptoaoiit  welehe  ab  LolRNnotifflifaier  oder  Heinr, 
ZngHlbrer  oder  Wagenrangierer  bd  irgend  einer  Bwenbahn 

ganz  oder  doch  haupteächlich  Verwendung  findet,  ^oU  im  Zu- 
sammenhang länger  als  12  Stunden  und  wahrend  einer  Woche 
langmr  als  48  Stunden  beeehäftigt  werden. 

Eitenbahndhrdteen,  welche  Znwiderhandinngen  gegen 
dioM  BeetimnnuigeQ  mlaBeen  oder  begOnstigen,  werden  ftlr 
jeden  Fall  einer  solchen  Zuwiderhandlung  beetraft  mik  Geld* 
strafe  bis  zu  2000  Mk. 

Fall«  in  unvorhergesehenen  Fällen  eine  längere  als  hier 
p  toigesehene  Beschaftigungszeit  ananahmaweiee  notwendig  wer- 
den edUt%  lai  der  Simbahndirektor  Teipfliohteti  darftber  inner- 
halb 7  Tagen  an  den  Minieier  det  Innm  zo  beriobten^  wel- 
cher ermächtigt  wird,  nach  Erwägung  der  Umstände  die  An- 
wendung des  Gesetzes  zu  suspendieren. 


r 


Digitized  by  Google 


IfiO 


Dr.  G.  XiuliUnd: 


Aach  fiber  diese  ministeriellen  EntMiheidnngen  isfc  al^br- 

lich  an  beide  Häuser  des  PailuiiHntes  zu  berichieu. 

A  D  m.  AiKilo^re  ^'esetziiche  Bestimuiuügen  bestehen  in  Minnesota, 
wodurch  die  Maximalzeit  der  Beschäftigung  von  Maschinenfübrero  ucd 
Heiiern  auf  18  Standen  beschränkt  wird. 

Für  Bergleute. 

Art  6.  Kein  Lohnarbeilvr  0OU  in  einem  Bergwerke  »unter 
Tag  länger  als  8  Standen  tBglieh  oder  48  Stunden  in  der  Wocbe 
beeehftftigt  werden. 

Die  Zeit  der  Beschäftigung  tunter  Tapf«  wird  herecbnet 
Ton  dem  Zeitpunkt  der  Einfahrt  in  die  Grube  bis  zum  Zeit- 
punkt der  Eückkehr  ans  derselben. 

Bergwerkedirektoren,  welche  Zawiderhandlongen  g^gen 
diese  Bestimmungen  snlassen  oder  begflnstigen,  werden  Air 
jeden  Fall  einer  solchen  Zuwiderhandlung  bestraft  mit  einer 
Geldstrafe  bis  zu  2000  Mk. 

Die  weiteren  Bestimmongeu  über  die  Behandlung  unvor- 
hergesehener Fälle  sind  gans  analog  den  Absataen  3  und  4 
des  Torhevgehenden  Artikels. 

A  n  m.  Die  Bergleate  der  Kohlenbergwerke  ia  Bagland  aiad  dfrige 
Anhlager  der  Bewegnag»  Ei  wiid  getagt  >  daea  hOobiteni  V4  aller 
KoUaobeigleiite  dee  Mindigea  Arbeitilagp  aieh  «cfireae.  la  Mary- 
laad  beftiigt  der  Magimalarbeititag  flir  Bergleute  10  Stoadea. 

Ueber  Ma joritätsbesehlfisse  der  Arbeiter. 

Ari.  7.  Der  Minister  des  luuern  wird  ermüchtif^rt,  nach 
fjTwägung  der  Gründe  und  Umstände  und  nach  vorkergegange* 
nem  Majoritätsbeschluss  der  Arbeiter  einer  Landesbemfige- 
nossensehalt  eine  MaxunalarbeitsMit  fttr  diese  Bemfflgenossen- 
schaft  durch  Ministerialerlass  einsuftlhren,  welehe  54  Stunden 

iu  der  Woche  nicht  überschreiten  soll.  Wenn  nach  drei  Mo- 
naten vom  Tage  der  ministeriellen  Entscheidung  der  MüiiöLer 
sich  durch  die  Erfahrung  nicht  Teranlaast  gesehen  hat,  seine 
finteoheidung  rfiokgingig  au  maohen,  so  wird  damit  dieselbe 
Bestandteil  dieses  Oesetaes  und  jede  Zuwiderhandlung  einea 
Arbeitgebers  wird  alsdann  besinft  mit  einer  Geldstrafe  bb  au 
200  Mk. 
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üm  sieh  Uber  die  bttiehenden  Veiiiftltaias»  und  Anffuh 

suugen  uutj^rrichten  zu  können,  wirii  der  Minister  dos  Innern 
ermächtigt,  alle  ihm  erforderlich  erschemeuden  Erkundigungen 
einzuzidien  und  eine  Abstunmniig  der  Arbeiter  ianerbalb  der 
fierofiigeftoaaensehaft  ansnordneD.  Zur  Abetunimiiig  faereehtigt 
enehemen  alle  Personen,  wdche  ümerludb  der  OenoMeiucbaft 
in  einem  Lohnverhältnis  stehen.  Die  Arbeitgeber  sind  zur 
Stimmabgabe  gleichberechtigt,  sobald  sie  ihrer  Beroflsarbeit  in 
thätiger  Weise  obliegen. 

Es  soll  die  Pflicht  des  Ministers  sein«  die  Arbeitsyerhält- 
nisse  einer  Bemftgenossenaehaft  m  nnteFsachen  und  nach  Mass- 
gabe dieser  BestunniiiD|^n  tu  b^andeln: 

a)  wenn  er  Gründe  hat  va\  vorniuteii,  dass  in  der  betreffenden 
Bcrnfsgenoasenschatt  besonders  lange  Arbeitszeiten  über- 
wiegen, 

b)  wenn  der|Aiissehass  der  Tradea  ünkma  oder  ein  Trades 
l7iHofM-KongrsBs  es  beantragt. 

Solebe  allgemeine  üntersnchungen  sollen  — >  besondere  Um- 
stände abgerechnet,  deren  Berücksichtigung  dem  Minister  zur 
Entscheidung  anheimgegeben  wird  —  für  eine  Berutsgenossen- 
schaft  nicht  innerhalb  eines  Jalires  wiederholt  werden. 

Von  den  Besehlüssen  der  Lokalyer waitangs- 

kdrperschaften« 

Art.  8.  Der  Yerwaltimgsrat  der  Grafschaft  London  und 
anderwärts  die  Organe  der  Gesondbeitspolizei  werden  ermäch- 
tigt, die  Maztmalarbeiisnit  der  Arbeiter  an  Docbi,  HftfeD, 
Btrassenbabnen,  Telephons,  Markten,  Gas-  und  Wasssranstal- 
ten  etc.  innerhalb  des  Gebietes  ihrer  Jurisdiktion  besehluss- 
mässig  festzustellen.  Diese  Beschlüsse  sollen  54  Stunden  wö- 
chentlich nicht  überschreiten  und  jeweilig  dem  Minister  des 
Innern  aor  Best&tigong  TOigelegt  werden.  Nach  ministerieller 
Bsslaligiiug  werden  diese  Beschlösse  Bestandteil  dieses Qesetaea. 

A  u  m.    Der  Rfnfltrat  von  Hmldersfield  —  die  einzige  Stadt  in  Eng- 
land,  welche  ihre  iStraaMcnbiLlinen  x.ii  Eir»<antuiu  h*'sit^t^,iind  nolb^t  be-* 
treiljt  —  bat  fHr  f^eine  StrasBenbahnbediuu'^tet oii  l)t'r*..'itB  den  iichtstün- 
digeo  Ari>eiUtag  eingeiahrt.  In  Glasgow  wurde  in  die  VerftOMerungs- 
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Sk.  6.  Buhland; 


bediBgmigen  d«t  Reohtea  tor  Emehtoog  einer  BtraMVibahii  der  lelin- 
tfindlg*  Uajdmalftrbatitag  ali  Bediogiuig  aii^gaiioiiimeB. 

FQr  alle  Unter nehmiingeii,  welche  di^  Moyal 
Charter  Terliehen  erhalten. 

Art  9.  Keiner  i^erson  oder  Gesellschaft,  welcher  bezw. 
welcher  dorch  eine  besondere  Parlamentsakte  Rechne  oder  Pri- 
Ttlegien  verliehen  werden«  sollen  dieaelben  kflnftig  nierteilt 
werden  ohne  den  nnedrQcklichen  ZnntE,  dass  Mn  Arbeiter 

oder  Bediensteter  über  48  Stunden  in  einer  Woche  beschäftigt 
werden  darf. 

Für  jede  Zuwiderhandlung  gegen  diese  Bestimmungen  wird 
die  höchstTerantwortliche  Person  mit  ^IdstralB  bis  an  2000  Mk. 
bestraft 

Art.  10.  Kinder  nnd  jagendliche  Arbeiter  nnter  16  Jahren 

sollen  nicht  langer  ali  5  Stunden  täglich  und  30  Stunden  wö- 
chentlich beschäftigt  werden. 

Dazu  kommen  weitere  beschrankende  Bestimmuagen  über 
Schnlbesaoh. 

IL  TeiL 

Art.  11.  Der  Verwaltnngsrat  der  Graftohaft  London  nnd 

anderwärts  die  Organe  der  Gesuntlheitspoliaei  werden  ermäch- 
tigt, Verordnungen  zu  erlassen  Uber: 

1)  die  Verpflichtung  anr  Eintragung  aller  Gebäulichkeiten, 
in  weldien  Penonen  snr  Lohnarbeit  oder  ftr  h&asliche 
Dienstleistuijgc'n  bsschaltigt  werden; 

2)  die  Beaufsichtigung  aller  dieser  Räumlicbkeiten  dorch  sach- 
Terstandige  Inspektoren; 

3)  die  Verhinderung  ?on  üebertüÜang  dar  Arbeitsräume  mit 
Arbeitern ; 

4)  die  Ueberwaehmig  Ton  aweckentspredienden  gesandhwta- 
dienlichen  Vorhehmngen  nnd  Einrichtungen; 

5)  die  Verhiiideruug  von  übermiishsig  langen  Arbeitszeiten; 

6)  die  Verhiitantr  von  get'iihi  drohendpn  oder  den  Verkehr  be- 
hindernden Einrichtungen  in  der  Beschäftigung  der  Ar- 
beiter in  Docks  nnd  Häfent  an  Flüsseo  nnd  Strassenbah- 
nen,  bei  Oas-  nnd  Wasserwerken  n.  s.  w. 
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Alle  diese  Verordnungen  bedürfen  der  mmisienellen  Genehmi- 
gong,  um  Gesetzeskraft  zu  er  langen. 

Die  oben  genannten  Behörden  sollen  ebenso  ermächtigt 
sein,  besondeie  Lwpektoxen  «or  Uebenvabhnng  der  Aoalfthrang 
ihrer  Verordnungen  sn  emeDDen,  welche  mit  den  gleidhen 
Rechten  wie  die  Fabrikiuspekturen  ausgestattet  sein  solkii. 
^  An  m.    Diese  Bestimmungeu  sind  in  dem  Entwurf  8{)e/.iell  wegen 

des  Sclmtzes  der  Arbeiter  im  Oaten  Lündon.-!  uufgenimauien  worden. 
Die  hier  vorliegenden  besonderen  Verhilltiussü  eriorderu  beaoüdere  Alrisa- 
regeln.  Ale  muetergiltig  für  solche  Verordnungen  werden  jene  Vor- 
schläge empfohlen,  welche  Charles  Booth  in  aeinem  Werke  Life  and 
Labom  m  Easi  London  S.  498  und  99  gemacht.  Vgl.  »uoh  den  Ar- 
tikel Oh  He  mmüng  Sgsim  yoa  MimB,  Mfar  im  Nimkmfh  (knimy 

▼OB  JtBDI  1890. 

Die  weitereü  Artikel  von  Nr.  12  bis  Nr.  21  incl.  ent- 
halten Terschärfende  Bestimmungen  über  die  Kinderarbeit  und 
die  Besch&ltigQiig  jugeDdUcher  Arbeiter,  ttber  Erweitenuig  der 
Beehto  der  Fabrikinspektoren  und  yendlgemeinerung  der  In- 
spektion nach  Massgabe  der  Fiabrikgesetzgebung 

M  1)  Ann.  der  Bedaktion.    Obiger  Entwurf  der  »FuMoa  A»- 

CMty«  bedeatet  offenbar  sieht  den  »allgemeinen,  gleiehea, 
geaetslioben€  Aebtrtimdentag  der  Sorialdemoloratie  toh  lohn* 
wie  lohBtipollÜMhem  Obankter,  «ondem  die  partielle  Begftnstigung 
kllneier  Arbeitatage,  wo  nad  insoweit  eolohe  schntspolitiBoh 
gefordert  slad.  Dringt  der  Batwnrf  Je  doreb,  io  besUttigt  er  aar  die 
ia  Bell  IV  des  Torigen  Jahrgangs  muerer  Zsitsobiift  vertfoteae  Aaf* 
ftsRiag  besflglieh  des  Achtstaadentages. 
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>-e.  An  8ak«ld«w«t«  te  tmpIlMita  HuM^lilik  ^  ttoht 
man  b  dtm  Jahrgang,  wdelian  daa  gegenwärtige  Heft  «liaMrZeitiehrift 
beginiii.  Wird  man  noeli  tiefor  in  den  Sampf  dea  Fkotektionianiaa  nnd 
der  intamationalaB  Alnobliaiiang  hinaiagaraton  odar  Amerika  gegen- 
über an  tertragBmSMigaD  AaaJUianinganin  TiurifrertrilgeB  anrilokbabraa? 
Den  Baaptaiein  dea  Anatoiaea  für  die  innerenropUaabe  Annibentng 
bildet  der  Artikel  U  dea  Frankf  arter  Fried  ena,  walaber  lantet: 
»Da  die  Handalarertrftge  mit  den  Teraebiedenen  Staaten  Dentaoblanda 
doieh  den  Krieg  aafgeboben  aind«  eo  vecden  die  dentaebe  Begiemng 
nnd  die  fransdelaebe  Begiernng  den  Ornndaata  der  gegenaaitigen  Be» 
bandiimg  anf  dem  Fama  der  raeiitbegOnatigten  Nation  ibrea  Handeln 
beaiebnngen  an  Grande  legen.  Dieae  Bagel  omftart  die  Eingänge*  und 
Anagang«bgaben»  den  Dnrebgaagaverkebr »  die  ZoHArmliobkaitea,  die 
Znlamang  nnd  Bebandlnng  der  AngebOrlgen  beider  Nationen  and  der  4 
Vertreter  dersetbea*  —  Jedoob  eiad  aoaganemman  von  der  TOfga-  ' 
brachten  Regel  die  BegOnatignngen ,  walebe  einer  der  vertmgenden 
Teile  dnreb  HandeUvertrlge  anderen  lAndern  gewibrt  hat  oder  ge- 
währen wird,  ala  den  folgenden :  England,  Belgien,  Niederland,  Schwein, 
Oesterreich,  Bussland.«  —  Dieser  Artikel  biadet  in  eeiner  Unkündbar- 
keit  unlängbar  aaf  verietaende  Weiae  daa  Soaveränetätsgeftlbl  der  Na^ 
tiont  die  ihn  eingehen  mnaata.  Daae  er  aber  auch  für  die  siegreich  ge- 
wesene Nation  eine  naangenebme  Seite  hat ,  beweisen  die  Schwierig- 
keiten» welche  in  dem  erneuten  Versuche,  den  1854  bis  1865  erreicht 
gaweaenen  engeren  Zollanachlnaa  zwischen  Deutschland  und  Oeaterreiob 
wiederberzustelleo,  bei  dea  (Herbat  1890)  in  Wien  eröffneten  Keafittanaea 
bereitet.  Wärde  es  so  gans  nnm(^g)i«h  sein,  Frankreich  gegen  Ver- 
wandlnng  dea  Artikela  11  in  einen  Meiatbegflnatigungsvertrag  auf 
Zeit  (10  bis  20  Jahre)  seine  Selbstbestimmnng  mräckzugeben ? !  Die 
Franzosen  würden  Zeit  haben,  sich  zu  besinnen,  ob  sie  nach  Ablauf 
dieser  Zeit  in  erneuerter  Leidentcbaft  Dentechlund  den  doch  absolut  ^ 
nicht  haltbaren  und  retorsiv  schiidlicheu  Zollkrieg  bereiten  thöricht  und 
unpraktisch  genug  sein  wollen.  Enj^erer  Zusammcnschluss  der  (dann 
auch  zu  gemeinsamer  Hetorsion  bereiten)  Dreibundamächte  könnte  als 
Preis  gefordert  werden«  Dieaer  Weg  dürlte  wenigatena  dea  Nachdenkena 
wert  aein.  1 
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Die  Einfachheit  des  englischen  Zolltarifcs  —  Dan  I),  iL  Ä.  teilt 
dcu  Taiü  iiiich  dem  Stand  vom  16-  August  IHH'J  aus  dem  >StHtiatical 
altotract  for  tbe  United  Kingdom  in  each  ot  tiie  iaai  iiiieeo  jears  froia 
1874  to  ISSd«  wie  folgt  mit 

£ingang&zoU  in  Pfd.,  Sb.|  PoMe. 

Gegenst&adfi :  iW.  M,  A». 

U  ligniliik»  BiAgftBgtftdlU: 


Kftkao:foli  •    .    •    •   pr.  Pfbad  — 

BfOmü  «od  SehalaQ  »  Otar.  — 

Chokolade,  gtmahlen»  toberaitot,  oder  ia 

irgend  einer  Weiie  Terurbeitit    ...»   Ffü.  ^ 

Kaffee:  reh   *    Otnr.  — 


gedftrrt»  geröftei  oder  gemsUen  ...» 
Giohoriea:  roh  oder  gedOnrt  •    .    •    «  » 

gerietet  oder  gemahlen  » 

Kaffee,  Cichorien  oder  aonstige  yegetabiliscbe 
Stoff«  nie  Surrogat  ffir  Kaffee  oder  Cioho- 
rien,  gerOetet  und  gemahlen,  gtmieoht   «  * 
Fr  flehte,  getrochnete: 
K<mDtheD,  Feigen,  Feigenkachen,  Pflanmea, 
nicht  in  Znoker  eingeouMhIt  PrAnellen  n» 

Roeinen  » 

T  h  0  e  » 

Tabak : 
▼erarbeitet,  ontrippt  oder  nicht: 
in  100  Pfd.  10  Pfd.  oder  mehr  Fenohtig- 
keit  enthaltend    ...     .     •     .     .  » 
desgl.  weniger  all  10  Pfd.  FecMhtigkeit 

enthaltend  » 

Torarbeitel! 
(^garren 

CaTendiih  oder  Negrohead     .     .     .     •  » 

Schnupftabak,  in  100  Pfd.  enthaltend 
crehr  als  13  Pfd.  Feuchtigkeit    .     .     «  » 
nicht  mehr  flla  13  Pfd.  Feuchtigkeit      .  » 

anderer  verarbeiteter  Tnbak,  sowie  Cnvea- 
dish  ci\tr  Negrohead,  unter  Zollkontrolle 
aoi  Eohtahak  hergestellt     .    .    .    •  > 
Wein: 

nicht  mehr  ale  .SO**  Alkohol  von  der  Nor- 
Bialstarke  onthulhind  

über  30°  aber  mclit  ul>cr  42»  Alkohol  TOD 
der  Nonnalstärke  enthaltend      •    •  • 


Pfd. 

Otar. 
Pfd. 


—  1 
8  — 

—  % 
14  - 

—  8 
1«  8 

—  2 


 a 


Ctor. 
Pfd. 


7  - 
-  6 


8 

8 

8 

6 

5 

4 

6 

8 

9 

4 

8 

—    4  — 


»  Gallon  —    1  — 


—  26 
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MitteUen. 


Gegenstibid«;  rjd,  ßek.  iw. 

Ar  jtdan  Gimd  oder  Bniehteil  einet  Oredet 

faiaant  Znaohlag   pr.  GaUod     ^  — 

Als  Grad  werden  niobt  «Bgeseheii  Braeh- 
teile  dei  nlfliut  Uflieien  Gndee. 
Wttohefe  iHvd  wie  Wein  bebandelt. 
ZntebUgvoU  auf  Sobanmweui  ia  Flaeoben, 
sofern  er  den  fostgestelUan  llailrtjpreis  von 

U  SebflL  ftr  das  CkOlon  aiobt  flbersleigt     >     »        ^    \  ^ 
solMrn  er  diesen  Marktpreis  ftbersieigfe   .     »  » 

2.  Ei  n  g  a  n  g  3 Zölle  als  Äasgleiübang  für 
die  innere  Steuer  auf  Britiacbes  Bier« 

Bier  und  Ale^  deren  Wflrae  ?or  der  Ott- 
rang  eine  speatflsebe  Bebwere  von 

baMe  pr.  Faas  von 

SeGaUMo         6  6 

und  so  im  VerbUtais  bei  jeder  anderen 
speaifieeben  Sobwere  der  Würze. 
Bier,  Hamme,  Bprossenbier  oder 
Sekwarsbi er,  ■ogen. Berliner  Weiss- 
b  i  e  r  nnd  andere  Präparate,  gleiebviel  ob 
gegohren  oder  nicht,  von  einer  der  Mammen 
dem  Sprossen-  oder  Sobwarabier  fthnliehen 
Beeobaffenbeit: 

deren  Würze  vor  der  QAbrnng  ein«  ep^ 
sifisobe  Scbwere  hatte  voas 

nicht  mehr  ale  1815®   »  16  — 

ftbv  m5*   »  1   10  6 

8.  EingangszGlleals  Anfigldicbang  Air 
die  innere  Steuer  auf  Britische  Spirituosen. 

Spiritnosen  und  Branntwein: 
Bnm,  Traubenbraantweia,  Qeneiver  nnd 
andere  Spixitooeen  pr.Gallon  v.d. 

KornuUstftrka  —  10  4 

LikOre^  Eordials  oder  sonstige  alkoholbal- 
Prftparate,  in  Flaschen«  dersn  Stirko 

nicht  festzustellen  iit  pr.  Gallon  H  — 

PartflmierterAlkob<^a.E<Ünisobee  Wasser     »      *        —  16  6 

Chloroform  »  Pfand     ~    3  — 

Chloralhydrnt  >      >        —     1  3 

Collodinm  ,  .  .  •  •  .  .  »  Gallon  1  4  — 
Aetberp  Essig-  »      »  Pfund  1  9 
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A«ther,  8ohw«fe1r  pr«  GaUoa  15^ 

AftthjWod*  »     »  IS  — 

ta  klliiiian  pr.QftlUiiiv.d. 

HomiAlatirki»  —  10  4 

B«if  «b  Tfftiiip«nni>  wm  dttcn  Hentollang 

Alkohol  wwiondit  wottei  Ssi  •  •  •  pv.  Pfund  ^  —  $ 
Firaiii,  «IköhoUialtiger  »  GiOlom  ''^SJtSL!^ 

4.  Eingang  g  Zölle  al«  Aasgleteliang  lür 
8 Wmp«!  -  Abgaben  von  Gegenständen  Bri- 
tischer Fabrikation. 

G  oldgeieliirr  . 
S  i  1  ber gesehirr 
Spielkarten 


pr.Tn^U]iie  —  17  — 

-  1  6 

pr.  Datsend 

Pftckeheii     —  3  9 


— e.  Die  Gewerbestaverteohnik  der  Miqael'sohM  MMrm.  —  Die 
im  Herbst  1890  beim  prenssiseheo  Abgeordnetenhaas  eingebrachtea 
Stenergesetzes- Entwürfe  (fiiakommens*,  Gewerbe-,  Erbschaftsäteuer)  bil* 
dra  för  alle  Fälle,  auch  wenn  die  EntwQrfe  in  ihrer  Reinheit  am  ver- 
einten Widerstand  der  liberalen  nnd  nicbtliberalen  Besitzer- Parteien 
H^beitern  sollten,  einen  bedeutenden,  die  Urheber  für  immer  ehrenden 
Ketormversuch,  welcher  wissenschaftlich  von  nicht  eintrig-i^er  Bedeutung 
sein  wird.  Die  Theorie  rnng*  da  und  dort  Anderes  und  mich  Vullkoio- 
meneres  wünschen,  erreichbar  VoUkommcneres  konnte  nicht  erheb- 
lich mehr  geboten  werden.  Wi-senscbaft lieh  liemerkenswert  ist  schon 
der  praktische  Versuch,  der  hier  erstnialy  durch^^Teifend  gemacht  wird, 
die  Steuern  so  zu  regulieren  ,  dass  sie  in  der  Veianlaj^img  einander 
stützen  und  wechselseitig  als  Kontrolleniittel  dienen.  Allein  nicht  dies, 
anch  nicht  dau  Detail  aller  drei  Vorlagen  ist  ea,  was  Steuer  w  i  a  s  e  n- 
schattlich  besonders  interessiert.  Das  wisiienschaftlich  Anzielieudäte 
nnd  Bedeatendsie  ist  der  Versuch  direkter  EeguiieruDg  der  £  r- 
iragssteuer  von  Gewerben  in  einem  grossen  Staat. 

Die  auHgesteichnete  Vorlage  MiqueVs,  welche  nicht  auf  ein  höheres 
Krtriignia,  sondern  aut  gerechtere  Verteilung  der  Gewerbesteuer  ^^^e- 
ritlitf't  i.-<t  und  Uemgemäss  die  kleinsten  Geschäfte  befreit,  die  mittleren 
erleichtert,  die  grossen  Geschftftö  über  mit  Wo  des  Reinertrages  zu 
treifeu  aucht,  bricht  endlich  mit  dem  indirekten  Veranhi^nmi^'ssyatem 
nach  Orts-  und  Gewer  beklaaüen  und  geht  direkt  auf  den  Uein- 
ertrag  in  zweifellcia  praktischer  Weise  los.  Das  indirekte  System 
der  Veranlagung,  nach  Orts-  und  Gewerbeklassen,  wird  rund  heraus, 
wie  folgt»  Terworfen :  »Bekanntlich  bat  die  Einteilung  cur  Folge  gehabt, 
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dass  eine  Eeihe  you  gewerblicben  ünteniebmeiii  die  «ich  in  keine  der 
bestimmten  Eiaiteo  «iiireiben  lausen,  von  der Qewerbettener  überhaupt 
nicht  betroffen  Trerden,  s,  B.  Theater,  PanoramMi  und  Sbnlicbe  stehende 
Betriebe,  Strassenbabnen  mit  Dampfbetrieb  n.  8.  w.    Sodann  fehlt  es 
nicht  an  Gewerbebetrieben,  welche  unt«r  Terschiedene  Klassen  f^leich- 
teitig  fallen  nnd  in  mehreren  Klassen  zur  Steuer  herangezogen  werden 
müssen,  obwohl  es  sieb  dabei  keineswegs  um  Tdllig  getrennte,  für  sich  ^ 
bestehende  Betriebe  handelt,  no  z.B.  der  Betrieb  der  Gastwirtscliaft  nnd 
gleichzeitig  des  Fnhrpewerbes,  des  Handels  mit  Wein  und  der  Scbank- 
■vrirt^rhaft,  der  Schneiderei  nnd  des  Handels  mit  Kleidersfoften.  Wich- 
tiger noch  ist  der  UniRtand,  da"»  r*'  im  Tinnfe  f^pr  Zeit  inrnr^r  .scliwie- 
riger  fjrworden  ist,  eine  bestimu-te  Grenze       isclien  licr  Handwerker- 
klaAse  und  den  HnnHolp^itei;*  rkuL«.'^en  zu  ziehen,  da  niemand  mit  voller 
SicLerbpit  zn  «in^'e!i  weis?,  wo  der  Bptri*»b  aufhört,  sich  innerhalb  der 
i.yv(-i^y.v]\  den  Hand  "Clerks,  und  wo  er  sciion  anfangt,  i?icb  innerhalb  der 
Grenzen  des  Fabnkbetriebs  7:11  bewogen.    Die  für  andere  Zwecke  der 
Statistik  und  sozialen  Ge>'etzgebung  angenommenen  Kriterien  haben  lür 
die  Steuerveranlagung  keine  ßedentung.«  —  Die  Motive  kunneo  sich 
auf  P  robeerhebungen  daftir  besieben,  wie  sehr  die  alte  Steuer- 
technik des  Oits-  und  Gewerbe-Klaßsensyatems  unter  den  Verhält- 
nissen neustzeitlichen  Geschäftsbetriebes  der Steuer- 
gerechtigkoit  Eintrag  getban  hat:  »die  bisherige  Gewerbesteuer 
belastet  den  kleinen,  weni^r  leistungsfäliigen  Betrieb  unveriiiiltnissmäBsig  ^ 
höher,  a!«   die  grossen  l^ajutal kräftigen  und  gewiunreicheu  Geschäfte, 
ein  um  so  fchwerer  in  die  Wagschale  fallender  V^orwuid,  als  der  Klein- 
betrieb und  yornebiulich  das  Handwerk  ohnehin  durch  die  übermäch- 
tige Konkurrenz  der  Fabriken  nnd  der  grossen  Handelsgescb&fte  viel- 
fticb  bedrängt  wird.  Di«  Richtigkeit  dieser  Ausstellung  ist  ohne  weiteres 
mtageben  nnd  kOaiite  mit  fielen  Zable|i  belegt  werden.  Es  genügt  im 
allgemeinen  imafUirtDp  dt«  ilch  bd  ^er  Ukt  gewine  Gattangen  von 
Gewerben  uiBerlb  kOnlicb  nngeetellkMi  Yerglelehaiig  der  Qe« 
werbeetenertataeeinerieiti  HBdmdeteieeitidtryerdffent- 
Hebten  Belnertrftge  der  Aktiengeeellaebafteii  oder 
der  beider  Binkornndabeeteuernng  angenommeneftBe- 
träge  den  ESnkommeni  ane  Qewerbebefarieb  ganeerident  eigebenbat* 
wie  die  Orot  e  betriebe  überwiegend  weniger  alelPretent 
an  Gewerbestener  eattiehfen  nnd  gerade  bei  Bankgeaohiften  die  Stauer 
mebrfaeb  nur  einen  Bmobteil  eines  Pmcentee  vom  Beinertrage  in  An» 
•pmeb  nimmt,  der  bei  den  grOeeken  Banken  aicb  dem  Satee  fon  einem  ^ 
pro  Mille  dea  Beloertragm  nShert.  Dagegen  werden  sweifellee  die  Hand- 
werker  nnd  die  kleinen  Handelebetriebe  TieUbeb  mit  Steoerefttaen  ron 
g  nnd  mebr  Pkeienten  dee  Beinertragei  betroffen.« 

Der  Entwarf  Termeidot  ToUbewniet  aaob  dee  Tarif « je tem  der 
Oewttbebeetenening  lowie  das  Syatem  der  atmebliemllehen  Beeteuenag 
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nach  dem  Be trie  b 8  k  a pi  tal»  ein  Sjdiem,  welches  wpif  rbor  in 
eine  Vermögens-  als  in  Reinertragsbenteaernng  anslanfe.  Deagleicben 
•wmtmtfi  er  die  Kombination  einerßetriebBkapitals-  mit 
einer  ▲  r  be  i ttTe  r  d  i  e  n  n  t  -  K I  a  d 8  i  f  i  k  a  tioB.   Er  will  oha« 

Um  wegc  znr  ünmittelbaren  Beinert raKsl^esteuftrtinjf  gelangen:  »Dem 
Torliegendea  fintinirf«,  beisst  ee  in  den  Motiven  wöriüob,  »liegt  der 
Gedanke  Graiide,  lui  der  beabsichtigten  Bestenerong  des  Ertraget 
d«r  ttebendeo  Oeworb«  siebt  mehr  auf  den  binber  betretenen  ü  m  wegen 
SU  gelangen,  sondern  den  direkten  Weg  einzuschlagen.  Das«  dies 
als  da«  Einfachere  und  Sicherere,  falls  es  sich  als  durchfuhrbar  erweist, 
▼or  dem  Aufsuchen  misslicher  äusserer  Bestenerungsm^  rk- 
male  oder  vor  einem  zwiespältigen  Verfahren,  welches  teils  mit  B- - 
steneningsmerkmalen,  teils  mit  der  Schätznug  des  jährlichen  Erträj<- 
mmeo  operiert  und  fiberclies  dann  noch  den  A  n  t  i  1  f^cB  KnpitaiR  und 
deiijenigeD  der  per«önlich''Ti  Arhf*it  {^^eeonl»  rt  wiR'^en  will,  un- 
bedingt den  Vor7n!^  yrrflifTi«'?!  wiiri]*'.  levif^Vifpt  nach  drm  (J\)]'^('n  von 
selbst  ein.  Nicht  mintlcr  iiniip'-treitb;n-  durtt*^  di^^  Polinuptung  sein, 
<ln«»s  die  u  niu i  1 1  e  ]  1>  h  r  o  J'rfaasunf^  des  F.  r  t  i  a  ^  l'""  '^^^  Gelingen 
eiM'.-r  den  AFifrr(lei  nii<,'f'n  der  Gerechtipk»:)t  t  ntäpreciiendpn  \'ertfilung 
df-r  St  r\;('rlai^t  imd  eiifr  'iiei»en  Zweck  Torncbivilichst  er.^t  rollenden  durch- 
greifenden üiDgeRtnlturi^'  tler  jetzigen  veralteten  Beiteuerung  die  beste 
Bürgschaft  bieteu  wurde.    Bei  dem  Fntvdil r,Hse,  den  bey.eichneten  Weg 

•  einzupchlagen,  ist  zugleich  erwogen,  dass  die  vorgeschlagene  Reform  der 

Gewerbesteuer  durch  die  gleichzeitig  geplante  Reform  der  Einkomraen- 
stenergesetzgebong  in  Ii  liem  Masse  erleichtert  wir  !  Der  Ertrag,  wel- 
chen die  Gewerbeateufr  bauptsächlich  erfapf»en  «oll,  unterscheidet  sich 
von  dem  Kiukomnien  aus  Gewerbebetrieb^  welches  der  Ein k um mensteuer 
unterliegt,  wesentlich  dadurch,  dass  einerseits  bei  Gewerbebetrieben,  an 
denen  mehrere  Personen  (Sozien  u  s.  w.)  beteiligt  sind,  das  gewerb- 
liche KinkornuiCii  derselben  eu  einer  Einheit  7.u8auirneiizafaa'»en  ist,  und 
dass  andererseits  Abzüge  für  du«  Verziusunj?  des  Anlage-  und  Betriebi- 
kapitals  ausgeschlossen  werden  ,  auch  wenn  dasselbe  dritten  Penooen 
gehört  und  behufs  Einrichtung,  Erweiterung  oder  Verbenerang  nad 
Unferbalteng  des  Betriebes  ron  letzteren  angelieben  ist.  Da  aadi  dem 
Bbiwnrf  dei  Ciakommenstenergesetzes  das  Einkomaeo  aae 
Gewerbebelriel»  bei  einer  Höbe  von  mehr  ab  8000  Mk.  der  DeklamtieBe» 
pttefal  aatcrworfeB  nnd  lom  Qegenckand  eingeheader  Ermitlebngen 
gemaehi  werden  lollt  io  aslerliegt  ee  Maeai  Zmmh\  daee  bieidweb 

f  eine  Baeie  gewo&nea  wird»  welobe  e«  geeiattet»  dieEr> 
faeenag  deeKrtragee  dar Oewerbebetriebe  vaiaitte]- 
bar  is  Angriff  an  aebneii.  Ei  kaon  diee  geidheben,  ohne  den 
Sleneipfliehtigea  allgemda  eine  aene  llitige  Oekkratioaepffiefai  anfim- 
legea;  ee  wird  geafigea,  aar  f&r  di^enigea  FlUe^  in  denen  ileh  ein 
wiikUdiee  Bedflrfnii  daen  beraontellt,  den  Vetaalagungsbehörden  die 
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•iae  begrenzte  Beftign»  beizulegen,  Aufkl&nmg  Ton  dem  8teaoipfliob* 
tig«n  zu  fordern.   Katarlich  werd«n  Akticngaiellscliafteo,  Komsmodzi» 
gesellschafleii  auf  Aktien»  eingetragene  Genoeaenschaften  u.  8.  w.  unbe-  ^ 
denklieb  lor  regelm&esigen  Einreiebong  ibier  Oeecbftftsberiobto  und  Ab-  { 
•cbl&ste  Terpflicbtet  werden  können. 

Wie  anoht  der  Entwarf  diese  direkte  Ertragaste uerregulierang 
dorchzufahren  ?  Die  folgenden  Angaben  iMsen  erkennen,  daas  er  —  ^ 
namentlich  unter  Vorausaetzung  seiner  Korollare  in 
der  Einkommens-  und  Erbschaftbesteueruug  —  so 
praktisch  wie  einfach  und  sicher  zu  Werke  geht.  Man  mnss  die  be- 
treffenden Vorschläge  der  Stenürtechnik  um  so  eher  unverändert 
80  lixieren,  wie  sie  der  Urheber  gebracht  hat,  als  weniij^^ten«  die  erste 
pariamentciriHLhe  Erörterung  der  Eotwärfe  eher  Yerachlechterungen  ala 
Verbesserungen  erwarten  lässt. 

Die  Tier  Gewerbe bteiierklassen.  Nach  §  6  der  Vorla-^e  «oll  die 
Besteuerung  lu  folgenden  vier  Klassen  <  rlolgen.  In  Klasse  1  nind  die- 
jenigen Betriebe  au  besteuern,  deren  jäiirlicher  Ertrag  Mk.  BOi  i'C  *>der 
mehr,  oder  bei  denen  der  Wert  de.^  Anlage-  und  Betriebskapitals 
Alk.  1  000  000  oder  mehr  beträgt.  Klabge  2  umfasat  die  Betriebe  mit 
einem  jährlichen  Ertrage  von  Mk.  20  000  bi»  einschliesslich  Mk.  50  000, 
oder  mit  einem  Anlage-  unU  BetriebskupUal  mi  Werte  von  Mk.  150000 
bis  einschliesslich  Mk.  1  000  000.  Zur  Klasse  3  gehören  die  Betriebe 
mit  einem  jährlichen  Ertrage  von  iMk.  4000  bis  einschliesslich  Mk.  20000,  ' 
oder  ü^i  t  eiuein  Anlage-  und  Ijetriebskitjetal  im  Werte  von  Mk.  30  0(iO 
bis  ausschliesslich  Mk.  150  000.  Zur  Klasse  4  gehören  die  Betriebe  mit 
einem  jährlichen  Ertrage  von  Mk.  1500  bis  ausschliesslich  Mk.  4000 
oder  mit  einem  Anlage-  und  Betriebskapital  von  Mk.  3000  bia  ao»- 
•ebUeaiUob  Mb.  8000D.  Naeb  (  7  bleiben  Betriebe,  b^  denen  iveder  der 
jährlicbe  Ertrag  1500  Hb.  nocb  dai  Anlnge-  und  Betriebebapital  8000  Mk. 
enelcbt»  veo  der  Gewevbeelener  befreit  Kaofa  §  8  eind  Befariabe. 
dem  ZngebOrigbeit  m  «ner  der  Sieoerklaeaen,  l,  2, 8,  ledjgUeb  dorab 
die  Hobe  dee  Anlage*  nnd  Betriebakapitale  bedingt  iat*  auf  Antiagdea 
Steuerpflichtigen  in  die  dem  Bringe  entspreobende  Straerklaaee  an  Ter* 
aetaen»  wenn  der  eraielte  Ertrag  naebweieUob  awei  Jabfe  bug  die 
Hobe  TOB  SOOOOMk.  b  KlaMe  1,  lOOOOHb.  in  Klaaeaft  and 8000 Mk. 
in  Kkiaa  8  niebi  erreiebt  bat  —  Kaeb  |  80  f.  iat  (ttr  den  Betrieb  der 
Gnatwiriaebaftfder  SebankwirteebaA  nnd  dee  Kleinbandele  adt 
Bmnuiwein  oder  Spiiitae  j8brlicb  eine  beaonden  Betriebeateoer 
an  entriobten.  Oiaie  Betriebaatener  betiflgt  fbr  jedenp  wdeiier  einea  8 
oder  »obrere  dieaer  Qowerbe»  allein  oder  in  TerUadnng  mit  anderen 
Gewerben,  betreibt;  1«  wenn  er  Ton  der  Qewarbeetener  wegen  einea 
binter  der  Grenze  der  Bteoerpfliobt  aorfiekblelbenden  Eirtxagee  nnd  An* 
läge*  nnd  Batiiebakapitala  beMt  tat  ({  7)  10  U.;  2.  wenn  er  aar  Oo* 


Digitized  by  Google 


MiiizeUen. 


161 


«arbtttever  Tvranlagt  itl:  «)  in  der  EUmw  4: 16  Mk.;  b)  in  der  Klaaee  3: 
SS  Mk.;  In  der  KImn  S:  50  Mk.i  in  der  KUmm  1:  100  Ifk. 

TemltgangsgroidiltM  ((  18  fak  24):  Yeraalegiing  in 
Klsfse  l:  Hedi  9  0  d.  B.  kt  die  Steaer  in  Kleite  1  von  jedem  Qe- 
wbebetriebe  mit  einem  Tom  Hmdnt  dae  jihrlioiien  firtngee  mit 
der  Mai^^be  m  enlriefaton»  dem  bei  «inem  Bringe  Ton  50000  bis 
M  000  M*  (MiaieblieMlioh)  die  Steuer  524  Ii.  beträgt,  ond  Ar  die  bO- 

I  heran,  in  Slolbo  Ton  je  4800  M.  ateigenden  ErMge  die  Steoenfttie  In 

StnAn  ?mi  je  4811.  itdgeo.  FOr  Erträge  anter  50000 M.  kOnnen  g^ 
ringere  Stenamlftee  nie  51M  IL,  jedoch  niehi  nntar  800  M.  anter  Be- 
nehtong  der  yonehiift  im  letrten  Abntw  dea  |  14  nngaaetet  werden. 
•-  Vernnlngnngabaairke  flir  die  Klame  1  lind  nneh  §  18,  die 
einadnen  ftorinaan  and  die  8tndt  Barlin.  Die  Vamnlagnng  erfolgt 
dnreh  dan  ftir  jeden  Verwnltongabevrk  an  bildenden  8teaeran»> 
aehnaa,  daamn  Hitgliedaraahl  vom  linnnaminiiter  an  baatinunen  lat 
Zwei  Drittel  deraelben  werden  ftr  drei  Jahre  von  dem  Flrorinaialaaa* 
leho«^  in  Berlin  rom  üagiitiat  ond  der  8tadtTererdneten?ariammlnng 
in  gemeioMhaftlieber  Siftaang  ans  den  Gewerbetreibenden  dei  Beairka 
gawfthlt.  Bin  Drittel  der  Mitglieder  ond  den  Torritaenden  dee  Staoer- 
anmohnmen  ernennt  der  VInanaminiater.  Der  Vionitsende  und  die  er- 
nannten Mitglieder  kOnnen  den  Bteneranatohfisflen  mehrerer  Provinzen 
angeboren.  —  ?  er  anl  agn  n  g  ab  e  z  ir  k  e  biMnu  fOr  Klawe  2  die 

a  Regierun  gshezirke,  f&r  Klassen  3  and  4  dieKreise.   Die  Stadt 

Berlin  bildet  für  jede  Klaase  einen  Veranlagnngsbezirk.  Durch  Be- 
iüiiiiinnig  Finanzininietert  kOnnen  innerhalb  der  ProTins  für  Klasse  1, 
des  Begiemngsberirks  für  Klasse  2  and  des  Kreises  fOr  die  ÜLlame  8 
ond  4»  sowie  innerhalb  der  Stadt  Berlin  für  jede  Klasse  mehrere  Ter- 
anlagnagsberirke  gebildet  werden.  In  gleicher  Weise  kOnnen  fQr  die 
Klaase  3  and  4  mehrere  Kreise  zo  einem  Veranlagangsbezirk  yereinigt 
werden.  —  Stenergesellschaften.  Die  Steuerpflichtigen  des  Ver- 
anlagungsbezirkes werden  in  jeder  der  Klassen  2  bis  4  zu  einer  Steuer- 
gesellschaft  vereinigt,  welche  fQr  das  Veranlagungsjahr  die  Summe  der 
für  jeden  Betrieb  in  Ansatz  kommenden  Mittelsätzo  —  abzüglich  bezw. 
znsatzlich  de  dui  eh  I'ltitscheidimfjea  ijUer  eingelegte  Rechtsmittel  -5  tl.) 
?erur»at Ijteii  Zu-  bezw.  Abgan^'s  ^et^en  die  Veranlagung  de-s  Vorjahrs 
aufzubringen  hat.  Die  aufzubringende  fcttjviorfnmme  wird  auf  den  durch 
die  zuläaaigea  Steuersätze  dnrstell Haren  Betrag  au^^^rr  uinlet  (§§  11  bis  13). 
Stenersitse.    Kach  §  i4  betragen  die  MitteUatze:  in  K!n?»8e  2. 

^  300  M.,  in  Klasse  H.  80  M.,  in  Klasse  4,  16  M.    Die  bei  der  Sleuerver- 

^  teüung  zula.ibägtn  ^' e r  i  n  g  8  t  e n  und  h Och  st  e  n  SteueraiiUü  betragen : 

in  Klasse  2  156-180  M,  ;  ]n  Klasse  3  82— 192  M.;  in  Klaase  4  4-36  M.; 
die  SieueröMitze  sollen  bis  zu  40  M.  um  je  4  M. ,  von  da  ab  bis  96  M, 
je  8  M.,  weiter  bis  192  M.  um  je  12  M.  und  weiter  bis  4Ö0  M.  um  je 
36  M.  steigend  abgestuft  werden. 

ZeitMkr.  t.  btAatow.  l^i.  1.  U«n.  11 
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Ansmifetelang  des  Ertragen  (§  22,  §  54  ff.) :  §  28.  M  ItVMnlltelnDg  te 
Ertrages  kommen  alle  Betriebskoaten  «td  die  WgeimiwigWi  AbecM» 
bongen  för  AbButrofig  d«  B«fariebfeinridbiingtii  md  GaUiide  in  Ab- 
rag  T<m  d«»  BiniMibM  Tkm  Brtvage  MsareobBen  nnd  die  am  den 
BetrieManehsM  bwkittMiett  AMtfiben  fiBt  Verbeneroogen  nad  Qe- 
iotaiftierweitennigett  toirie  ftr  den  Unterbnlt  dm  GewerbiMbenden 
nnd  ülnef  Angehdrigeo.  Niehl  nbmgifMiig  rind  ZiBM  flir  de»  An- 
lege« und  Bitriebdmpitei,  dnMlbe  aug  dem  Geirerbetaeibeoden  eelbet 
edir  Orilten  gMMtt  nnd  fite  Sebelden  ete^  |  54.  Jeder  Gewerbe- 
treibende  isl  Terpfliebtet»  eef  Aeffordernnf  dei  OeaeindeyeKetin 
der  oder  d«  Veceitttoden  dee  eeelindigen  SteaenoeMhniiea  Innerbnlb 
der  sn  berttanendeii,  mindeeteni  wötbeetUefaen  Friti  »ohrifttioh  in  er- 
Mten»  welebie  oder  ivnlobe  Gewerbe  er  Mbi  oder  w  Mben  beginnt, 
welobe  BetriebeetHtni  er  nntnrJaat»  wMe  Gnttn^gen  mid  iHe  fiele 
BSHt&fmwnm  *  GebflüMi»  Aibiilef ,  nnd  iMleke  Qettimg  nnd  wie  fiele 
Mü^neD,  einerttliwrfifth  4m  Motoren,  tae  Gewerbebetriebe  ferwendel 
weiden.  Andi  nndem  nnf  die  ftoseiMeh  erkennbnrea  Merlonale  dee 
Betriebe  girielriete  tagen  i«t  der  Gewerbetidbende  wekrbeiienierig 
in  beeatwerten  f«r|Aiebtet  |  Anf  beeendere  Aufodeniiig  dee 
Yorrileenden  ein«  nettndlgai  BtenenweeebneBee  dee  Veeenlngongibe- 
rifki  iit  jnlBV  QewerbeMbeode  ▼erpfliebtett  in  verechlowenen 
Sdhreiben  oder  mündUeb  m  I^tokoll  ev  erklären,  ob  der  j&tar liehe 
Mmg  eeines  Gewerbebetriebs  1500  bis  aasschliesslicb  4000  M.,  oder 
4000  Us  aQsscbliesslich  20 000  oder  20  000  bis  ausschUesslioh  60000 li«t 
aod  ob  der  Wert  des  Anlage-  und  BettiebskapitaU  3000  bis  ausschliess- 
lich 80000  M.,  oder  30  000  M.  bis  ansschliesslich  150  000,  oder  150  000 
bis  aasscblieesUeb  1 000  000  M.,  oder  1  000000  oder  mehr  beträgt. 
Solche  Erklärungen  sind  geheim  auftu  bewnliren/  weitergehende 
Aortnnfleerteilirag  fiber  die  Hohe  des  Ertrages,  sowie  den  Wert  des 
Anlage*  nnd  Betriebskapitals  ist  der  Gewerbetreibende  absulehnen  be- 
rechtigt. Die  im  Vorstehenden  Torgeschriebene  Anskunft  Aber  die  ÜOhe 
des  Aslage-  nnd  Betriebskapitals  tu  erteileOr  sind  anch  diejenigen  rer- 
pflichtet,  welche  einen  Betrieb  neu  beginnen.  Dem  SteoerpQichtigen 
ist  anf  seinen  Antrag  in  Fällen,  in  welchen  es  sich  «m  einen  nur  durch 
Schätznnp  7n  ermittolndpn  Ertrag  bandelt,  ge^'tatfpt,  pfatt  der  im  Ah^.  1 
erwähnten  KrklKrnn«,' ,  diejenigen  Nach wri«fUTin;en  zu  geben,  deren  der 
St^ncran^achiiss  zur  •Scliiitzung  de^  Krtrat^es  hed;^rf. 

SteaeranssehQflf^e.  Blldong,  Gesch&ltsführuag,  Befugnisse  der- 
selben (§  46  ff,).  1)  Die  Bildung  der  Steueraassehüflse :  §  4if>  Dio 
NV;)!!!  dfv  Mitjjhi'dei"  steuern uMHchH?-^«^  nnd    einer  ^liMcliUii  Auzah) 

St«_'llv('rtn't'T  lindct  ;\lle  il  r    i  .T;ilirf-;  stdtt.  WnhnTj  or i'i>li;i>i!  nuch 

relativer  Stimnieuruebrheit.  baa  Walilvertiihrijo  wird  iüt  lijo  bteuer- 
klasnen  2  \nf^  4  durch  Bestimmung  des  Fioansministers  geregelt  §  47. 
Wählbar  sind  nur  solche  männliche  Mitglieder  dw  betrefifeadeB  Klasse, 
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welche  das  25.  Leben^jabr  vollendet  haben  uimI  sich  im  Bediae  der 
bflrgerlieheD  Ehrenrechte  beftadan.  Von  mehrer«  Inhabern  eines  Gre- 
•eUfls  iai  unr  einer  wählbar  und  rar  Ausübnng  der  Wahlbefagnisse 
Ko  verstatten.  Aktien-  und  fthnliche  Oeselltchaflen  dben  die  Wahlbe* 
fagnia  durch  einen  Ton  dem  geschäftsfübrenden  Vorstande  zu  beseich- 
n^nden  Beauftragteu  aus ;  wählbar  ist  von  den  Mitgliedern  des  ge- 
?cbrilt-fülirenden    Vorptande*»   nur  pines.     Minderjährir^e   und  Fmuen 

'  können  die  Wahli)efii;^'iii«  di3rc[:i  Hevolliii'ichtifT^^  anfüben,  wiihlbar  amd 

letrtfre  nicht.  Niemand  darf  mehr  als  eine  Stimiue  ^ibgfiben  ;  die  üeber- 
tragung  den  Stimmrechte  ist  unzulässig.  Die  Wahl  darf  nur  aus  den 
im  §  8  der  Kreisordnun-'  vom  13.  Dezember  1872  (Ge8.-Samml.  S.  601) 
nn^e^fihenon  fJründen  ;ib<^'clebni  werden,  über  die  ZuUlsBigkeit  der  Ab- 
lel:nurg  ertsoheidct  der  \''orsitÄönde  des  StenerauasJcbusscj^-  §  48.  Wird 
die  W;ibl  der  AVt^'eor ilneten  und  Stellvertreter  Beitena  einer  Steuer^e- 
sellschaft  verweigert  iKlcr  niolit  ordnungsm.issi;^'  1>ewirkt,  oder  verwei- 
gern die  Gewählten  die  ordnungjämässiLre  Mitwirkung,  so  gehen  die 
dem  Steueraugsciiu8?e  zustebenden  Befuguisae  für  das  betreffende  Steaer- 
jahr  auf  den  VorHitzündeii  über.  §  49.  Die  Mitglieder  der  Steuerans- 
sehfisee  und  deren  Öt^llTertreter  baben  dem  Vorsitzenden  mittelst  Hand- 
schlagä  an  Kidesstatt  zu  gebDbcn  ,  dans  aie  bei  den  Aii8i<cbiis9veriiand- 
Inngen  ohne  Aaaehen  der  L'tsrgou  nach  bestem  Wiaseu  und  Gewisaen 
yerfiahren  and  die  Verhandlangen  sowie  die  hierbei  zu  ihrer  Kenntnis 

*  gelangenden  Verhältnisse  der  Stenerp flichtigen  streng- 

sten s  geheim  halten  werden.  Das  gleiche  Gelöbnis  haben  vor 
fiaem  ITuimiitMif  dar  Benrkttegienmg  diejenigen  Vonitsenden  absa- 
lagen,  wekha  aidbiMlMaalsfiaamt»  famdigtilnd.  Dia  bei  dar  Steuer- 
TMUilagung  betailtglaa  Beamtoa  nad  bot  QaheimhaJtang  dar  kw^ 
MlnMfarliaiidlaBgtti  lowia  dar  taihrar  Kaaataii  galaagaadaa  Verhält- 
mm  dar  StaoerpBiahtigaB  kraft  dae  von  fluaa  gataiiCalaa  Amtwidee 
i^aq^flkliiak  0  8a  lange  ftber  die  Teraiüagung  adar  den  fiiaapracli 
eiset  Aaiednuenntgliedea  oder  eeinar  Yerwaadtea  oder  Venehnigertaa 
ui  aaf»  and  aMeigandar  laida  oder  Im  aaei  drittaa  Qrada  der  Seiten» 
liniea  lieaaten  and  abgeetiinait  wiid»  hat  daiielba  aheotreten.  Dar  Vor- 
ätaeadB  hat  in  gleieham  FUUa  den  Voteiti  an  ein  Mitglied  abaogebaa. 

9  Bihgaliaa  daa  fllaairaaaaehaeaai ,  healahungewaiaa  daa  Y«r- 
eitiendw  (|  »  hie  80  {§  46  bia  50) :  |  tt.  Der  VociitaaBda  dee 
Steoeraaeiohaeeee»  walahar  aagleieb  dae  Intieew  dee  Staalae  varlritt; 
hat  die  OesehMte  dee  Staaeeaaiechawee  tonoherttten»  aa  leiten  and 

$  deem  BeeehMeie  aaeaafthrea.  Zam  Zweek  der  riehügan  Vemalagang 

dar  Steoerpflichtigen  hat  er  die  erforderlichen  Naehriobten  über  ihrea 
Qfwarhebetrieb  eineaiieben.  Hierbei  kann  er  sich  nach  seinem  Er- 
menea  der  Mitwirkung  der  Gemeinde-(6nt8-) Vorstände  and  der  Ver» 
waltungsbehGrden  bedienen ,  welche  seinen  Aufforderungen  Folge  an 
leiitan  eeholdig  aind.  Der  Voratwnda  kann  daa  Bteuerpfliobtigaa  miI 

11  • 
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Antrag  oder  von  Amtawegen  Gelegenheit  zur  persönlichen  Verhand- 
lung über  die  för  die  Veranlagung  erheblichen  Thatsachen  und  Ver- 
hältnisse gewähren,  auch  eine  Besichtig unf,'  der  gewerblichen  Anlagen, 
Betriebsf^tätten  und  Vorräte  während  der  Arbeits^tmi  leii  veriinlas^en. 
Sämtliche  Staats-  uod  Konuruiimlhehflrden  habpn  dem  Voi>^itzeii(k'n  die 
Eiri'^icht  aller  die  Gewerbüverbältniase  der  jiti  ueri  tiichtigen  betretieuden 
Bücher,  Akten,  TTrknnden  n.  s.  w.  tw  j»'e<^tHtteii,  Hofern  nicht  besondere 
gesetzliche  Bestimmung  t  u  oder  dienstliche  Hücköichten  entpegeuNd  lien. 
§  26.  Der  Steuerauflschusa  ift  berechtigt,  Sachverf^tandige  und  Aus- 
kunft sp  e  r  s  o  n  e  n  zu  VC!  nchniMii,  nüt  igenfallß  ^uli  deren  eidliche 
Vernohoiung  zu  veraiiliMieu.  L)ie«elben  könuen  die  Anskunfta- 
erteihing  aut  die  ihnen  vorij:elegteii  Fragen  nur  auf  den  nach  Bestim- 
mung der  Zivilprozessordnung  zur  Verweigerung  de»  ZeuguLsbes  be- 
rechtigenden GrQnden  Ablehnen.  Personen,  welche  bei  dem  Steuer- 
piichtigcn  bedienstet  sind,  bleiben  von  der  Vernehmuug  ausgeschlossen. 
§  27.  Kiuc  Vorlegung  der  Geschäftsbücher  des  Gewerbetreiben- 
den findet  nur  statt,  wenn  dieser  selbst  dazu  bciext  ist.  Zur  Offen- 
barung von  GescldHsgeheimnissen  ist  der  Gewerbetreibeade  in  keinem 
Falle  verpfiicütet.  Mit  dur  Besichtigung  der  Anlagen  ,  Betriebsstätten 
und  Vorräte  sollen  ohne  Zustimmung  des  Gcwcibetroibenden  rersuuen, 
welche  ein  Gewerbe  gleicher  Art  betreiben  oder  in  einem  solchen  Be- 
triebe beschäftigt  sind,  nicht  beauftragt  werden.  §28.  Juristische  Personen, 
Aktiengesellschaften  und  alle  cur  Öffentlichen  Rechnungslegung  ver- 
pflichteten gewerblichen  Unternehmungen  sind  verpflichtet,  ihre  Gk- 
•obftfttbericfate  irad  Jabresabscblfiste,  sowie  darauf  besfiglicbe  BeedilQsse 
dar  QenMmHwauDDBiliuigMi  lUMh  das  aAbcrtn  BMÜBUDoogen  dmlÜBsm* 
miuSften  alU&hxlieh  der  BadrlnNgimig  «inaoMielMB» 

BMbtiMittol :  §  35,  G«gia  dtt  Ergebnia  dw  Tmalagniig  itoht 
dem  Stenerpflichtigen  dai  Beohtunittol  dei  Ehaipnioiis  M  dem  Sieiiei^ 
aueehiiMe  m.  Demelbe  iet  trimiCB  «laer  AnewliliMifriit  von  4  WocImb 
naeh  Zoitellnng  der  Steoeiiiieohrift  bei  dem  TonÜMDden  dei  Aoe- 
üdnieiet  einnlegen.  |  Qegen  die  Eataolieidimg  dee  Btmmmh 
Bohfittei  Uber  den  ffinepmob  lieht  eowoU  dem  Vomitieiidaa  ale  dem 
Stenerpfliehtigen  binaeii  einer  Anmohlnnlkiet  ? oa  4  Woohen  dei  JMiti* 
mittel  derBemfiiDg  und  ewer  AlrKUrael  an  den  Finaaaminiiter, 
IBf  die  Klanen  2—4  an  die  Betizbtregterang  to*  Die  Fklil  fftr 
die  Einlegnng  diene  Beelitimitteli  linft  für  den  Yorriteenden  Tom  Tige 
der  BntMheidong»  für  den  Steoerplliofatigen  TOm  Tage  der  ZniteUnng* 
DerSteneiiifliehtige  hai  daaBeoIilimittel  beim  Vonitienden  dmfiteoec^ 
aonebniiei  einiolegen«  |  87.  Gegen  die  Enlmbeidnng  ftber  die  Be- 
rufung  liebt  dem  Steneipffiehtigett  binnen  einer  AnieeUnmftni  von  4 
Wochen  naeh  deren  SSnitellong  die  Beeobwetde  an  den  Stenerge- 
ri  obt  ib  of  an,  welebe  jedoeb  nur  datanf  geilStrt  werden  kmm»  dam 
die  angelMbtene  Anwendung  dm  bmtehenden  Beehte,  imbeeondere 
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wegen  unrichtiger  Anwendung  der  Vüranlagungsgrundsätse  und  Ver- 
letzanii  <\cx  formalen  Vorschriften  beruhe. 

StrafbestimmuQg^en.  §  70.  Wer  die  geR»'t/.liche  Verpflichtung  zur 
AnmelduiJ^'  eines  steuerpflichtigen  Gewerbes  innerhalb  der  vorgeschrie- 
benen Trint  nicht  erfiillf,  verfällt  in  eine  dem  doppelten  Betrage 
der  eiriicilirl(,'en  >teuer  gleiclie  Ueldalraie.  Daneben  ist  die  vorent- 
haittne  Steuer  zu  entrichteo.  §  71.  Mit  Geldstrafe  bis  300  M.  wird 
bcitruft:  1)  Wer  die  nach  den  Bestimmungen  der  §§  28,  54,  55  und 
56  dieses  Gesetzes  ihm  obliegende  Verpflichtung  nicht  erfüllt ,  insbe- 
sondere aach  wer  die  erforderte  Erklärung,  zu  welcher  er  nach  Vor- 
Schrift  der  §§  54  bis  56  verpflichtet  ist,  wissentlich  uoToIlständig  oder 
unrichtig  abgabt.  2)  Wer  dem  nach  §  25  Abs.  4  Zuständigen  die  Ein- 
sicht der  gewerblichen  Anlagen,  Betriebsstätten  oder  Vorräte  verweigert. 
§  72.  Die  bei  der  Steuerveranlagung  beteiligten  Beamten,  sowie  die 
Mitglieder  der  SteuerausschOsse  und  deren  Stellvertreter  werden,  wenn  de 
di«  so  ihrer  Kenntnis  gelangten  Erwerbs-,  Vermögens-  oder  Einkorn - 
memverbältnisse  oder  die  Geschäftsgeheimnisse  eines  Steoerpfliohtigen, 
iiubeeoiid«e  auch  den  Inhalt  der  im  §  55  beieiehneten  Erklärungen 
oder  der  darüber  gepflogenen  Verbandlnngen  nnbeingt  offenbaren,  mit 
Geldeliafe  bk  M.  1500  oder  mit  Geftngnis  bie  an  8  Monaten  bestraft. 

MOekte  dieeer  Bntwnrf  samt  der  Qetamtetenerreform  der  IL  pr.  Be- 
^lemn^  omfVidileBlilert  in  wuenffiehen  dnrahdrin^nl 


mitIvferiektstaMft  ui  Eaektv^lilefelMlt  (Bareh,  L., 
Froberrvon,  Milii&retrafreelit  ondMililirgerieliiebar* 
keit  nnd  die  Beehtegleiekkeii,  Anabaeh  1800.)  Man  wird 
kaum  fehlgehen  mii  der  Anathm*,  daei  die  Mekmbl  aneh  der  koneer- 
vativen  Bftrger  DenUeUaiidi  nid  Oeetendebi  eben  io  oll»  ala  iateree- 
eante  MiliitntiafliUe  nnd  MiHtirdndle  aar  AborteOmg  and  Arnfbeb» 
tnng  gelangen,  der  IBrnpfindung  sieh  nidit  entichlagen  kann,  dan  hier 
Stwae  oder  gar  die  Bauptsaebe  nidil  —  ao  bertellt  iit»  wie  ee  in  der 
Zelt  eine»  wiiklieben  Yolkebeeni  ud  gleicher  Ehre  aller  Stftnde  be- 
eilt eein  eoUte.  ün  ao  ndur  wird  ee  angezeigt  eraoheinen  dttrfen. 
anf  die  oben  genannte  kleine  Sehrift»  deren  Yerlaaaer  aehon  dnreb  aeine 
reebiabiBkoneolie  Gtmdaneebannng  wtrklieh,  wie  er  wlbat  aagt»  >ron 
Jedem  pdÜieeben  Verarieil  M«  iet»  naebdrOokHeh  «nfinerkaam  m  ma- 
eben,  Qegen  Ikmg$lmakr  beatreUet  der  eo  freimAtige  wie  konaerra- 
tlfe  VerfiMier,  daea  daa  MiliiMrafweaen  blon  ein  Sonder-,  niobt 
aneh  ein  privilegiertea  Qeriebfeweeen  daratelle»  aowobl  waa  daa 
Verfdiren,  ale  waa  die  ZnalAndigkeit  nnd  daa  materielle  Strafreoht  be- 
iafll.  Die  Abaefaafinng  dner  Sondergeriehtabarkeii  fllr  die  beaonderen 
nilittriaefaen  Vergehen  will  aoeb  «.  Borvb  nieht.  Eir  will  aber  volle 
Becbt«gl«i«hMfc  fllr  alle  Glieder  einnTolkea  b»  Waflbn  nnd  aoanrhalb 
der  WaÜsn  IBr  die  nicht  rein  nililäriaeheii  Vergeben,  wm  Straf« 
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bemmwoDA  ZmlMigMt  und  Vtt&hfen  aabelaagt  Ditie  GUeteuag 
in  ordentliofae  und  aoiaerordsDtliohe  odar  SoadargencbltWkiit  kt  «i 
aber,  wm  v,  Sohh  wnM^  wUirand  «r  daflBr  gm  iweiftlloM  PHn- 
ligiM  wfinaefc:  »PefMMB,  heiirt  ei  8.  9  £,  tiod  tmi  MilitiKganohten 
jekt  fireigeipfOchaD,  dw  mob  bfifgarlidMOiStnfrBobt  sw«lfel3«t  Tenir- 
teilt  Wim :  m  bädeo  alio  dnan  pfi? ilflgiMten  Staad.  Dadueb  wird 
abar  die  Beebtigleiefabalt  dosebbroobeo  und  ein  la  aolohem  UiteH  ba- 
teebtigt«r  Qeriebtebol  mei  notwendiger  Weiea  ancb  ein  ptivikgieiEtar 
eein.  Obaa  Becbtegbncbbeit  kann  ee  im  wahven  Siana  aneb  kein 
Vol bebe  er  geben,  eondem  anr  aia  ealcbee  aae  dem  Tolk  .  •  •  Wir 
darfim  nne,  sagt  der  B.  Verfteeer  weiter,  niebt  wandern,  daie  dweb 
die  F^da  der  Zweikampf  anf  die  Naobwelt  kam,  wohl  aber  darfiber, 
dam  man  »»dae  fieebtebewneitHin  aieebittem  Itat  und  deaBoeh  niebt 
ngeben  will,  daee  der  OfBrnentaad  ein  priTilegieiter  aeiU«  Wenn  das 
jebnge  Ebrengericht  den  Zweikampf  anordne  —  aleo  nkbt  enteebeideii 
kdnne,  wer  fiecht  oder  Unreobt  bat  —  eo  lei  ai  eben  fiberflüsaig  und 
sein  jnridieober  Beistand  werde  aar  an  einer  Yeileteiing  aller  Becbte- 
lebrea  verleitet.  Man  hätte  aber  nnr  nOtig^  dofeh  internationale  Be- 
etimmangen  den  Ueberbringer  einer  Forderung  wie  auch  die  Zeugen  etc. 
mit  mindeetens  5  Jahren  OeAngnie  an  bedrohen  nnd  den  Kampf  ohne 
Zeugen  emstlich  als  Mordversncb  zu  beetrafen.  —  »Zur  Bettung  der 
£hre—  ebne  thätlichen  Angriffe  darf  der  OOmer  eäne  Waffe 
gebrauchen.  Wiid  dies  aber  niebt  daaa  fnbren  mfleeon,  daas  er,  dem 
Untergebenen  gegenüber,  stefs  an  leiner  JSbre  gerietst  erscheint,  mithin 
diesem  eine  Notwehr  gegen  den  Vorgesetzten  unmöglich  zustehen  kann? 
Wenn  also  eobon  in  diesem  Falle  der  Gebnuiab  der  Wafie  sehr  bedenk- 
lich erschein«!  mnss,  wie  viel  mehr  neeb  gegenüber  dem  Birger,  der 
naeb  den  Gesetzen  aller  Lioder  nur  dann  sur  Notwehr  berechtigt  ist, 
weaa  er  thättich  angegriffen  oder  in  solobar  Weiee  bedroht  wird?  Nor 
der  Offizier  hat  also  eine  Ehre,  die  ihmeebon  naoh  wOrtI icher  Be- 
leidigung gestattet,  das  Btut  eines  Oegnea  an  Tergieieen,  wofür  jeder 
Bürger  wegen  Gewaltth&tigkeit  oder  Körperrerletsnng  geeferaffe  wird. 
Wie  hat  man  daher  einen  lolohen  Stand  und  ein  Gericht  su  bezeichnen, 
dem  ein  solches  Verfahren  gestattet  ist?  Doch  offenbar  als  priTilegiertl« 
—  Der  H.  Verfasser  empfiehlt  die  Aufhebung  der  sdbet&ndigen  Ehren- 
gerichte. Militärische  Sondergeridite  Hast  er  lUr  die  »spezifischen  Ver- 
brechen und  Vergehen  g^a  die  Heeresordnong  and  SabordinaÜoa« 
gelten,  während  er  dagegen  die  folgenden  strafbaren  Handlangen  Ton 
den  Militrirgerichten  ausschliesst:  1)  die  gemeinen  Verbrechen  nnd  Ver- 
gehen gegen  die  staatliche  und  bürgerliche  Ordnung ;  2)  die  sogenannten 
militärisch  qualifizierten  gemeinen  Verbrechen  nnd  Vergehen,  wie  Dieb- 
stahl, Veruntreuung  und  fietmg  zum  Nachteile  des  Staates,  oder  Brand- 
leprung  an  einem  militärischen  Gebäude.   »Auf  alle  diese  Delikte  scheint 

mir«  sagt  v.  B,,  dar  bekannte  Sata  (jimdam  dcUcta  pagmo  mtimi  aal 
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Imwrem  trrogant  fniJiti  vero  gravwrtm  nicht  betonderö  aLL;vL'ndbar,  denn 
die  StraferhobuDg  iat  Iner,  v.ie  bei  den  bürgerlicben  Heamten,  scbOD 
durch  den  Diensteid  bedingt,  kann  also  auch  durcli  den  ÖpieUaum  des 
Zivilf^ericbts  crtoli;^en.«  —  »Warum  —  fragt  tJ.  Bcrch  —  gehören  denn 
lu  Englaud,  togar  in  einem  geworbenen  Heer,  die  geineiiien  \'erbrechen 
nicbt  vor  die  Militär^^erichte ?  Oder  hat  daweel be  jemaU  wenifjer  Tapftjr- 
ktit  bewiesen  als  die  Kr)e^Biiiacht  anderer  Staaten  V«  Noch  eiiieu  wei- 
teren Vergleich  macht  v.  liori^  »Die  Hesatzunpf  von  Handelsschi ilen 
steht  durcbauß  unter  den  Zivilgerichten,  aber  hj  /ehnjfthrigcu  Keißen  — 
aas  GesQndbeitflrücksicht  —  habe  ich  vom  62*^  uürdlicher  bis  36''  Büd- 
licber  Breite  —  und  auch  bei  Wettoi  wie  kürzlich  vor  Samoa  —  nor 
•  inen  Fall  von  Wideraetzliohkeit  erlebt,  und  nooh  schwächte  sich  der- 
mih^  als  ein  HiMTerstfiodiiiaB  des  üoiergebenen  ab.«  —  Das  find  ge- 
wm  bettobteiMwerte  Fragvn*  ^ 

BvM).  Im  J.  im  putetm  te  SuMkaaal  dm  SoUft  ntl  ß,m 
JlilL  Mto-B4«liUr4roDi«i.  Himi  }mikm  miok  d.  »D.H.  A.«  AaM: 

Zahl         Nw-B»  T.  6r«B*T«iiiieBg«batt: 

BriüNh«  Mu     $mmfi8  imwjds 

DmUdb»    m  889888k54  mmfii 

JtaiiiBMie    ....  168  80181^81  M768M0 

telMwU     ....  108  1870Sfi,29  mmM 

NiadirHBdiiohe  ...  U8  868722^49 

OeitmiMik-aagwiieb» .  H  mm  18887841 

  88  i84  288,18  6788458 

  88  71718^86  101788|75 

BsbtitdMipfibrwigiMb«  48  68I884»7  88848^88 

TSrüiolM   80  80841»lft  88118,77 

Ber  Wert  des  Bodens  Ui  Sagland.    Das  Bulletin  de  Statistik 

entnimmt  der  Times  folgende  Ueberfioht  Aber  die  Pacht-  und  Kauf- 
WertbewQgung  des  Bodens  in  England  fiDir4»i  Jahrhundert  1781  bis  WO, 

1781—1785  18  88  1881—1835  28  32 

1786-1790  20  86  1836-1840  2l\  28^ 

1791—1795  20  28  1841-1845  2r,  38^ 

1796—1800  2^  33|  1846— lööO  26  3^ 

1801—1805  20^  3H  1851-1865  27  Z^ 

1808--18tO  88|  42)  1856-1860  87  40 

1811-1816  ti  40|  1861—1888  85|  41} 

1816-1820  88  84  1866—1870  88  47| 

1821—1825  88  80  1871—1875  82|  87 

1886-1888  88  80|  1876—1680  88  44| 


Digitized  by  GoOfile 


168  MiaseUan. 

Der  Wert  wäre  hienach  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  obigen  Zeit- 
raumes gegen  die  ersten  zwanzig  Jahre  höher  ;  um  37%  im  Facht-,  um 
6^/0  im  Kaufawert. 


Die  Sachäeng&ogerei.  (Aul  Grund  persönlicher  Ermittelangeo  und 
statistischer  Erhebungen  duigeötellt  von  Karl  KaergoTf  Dr.  jur.  Berlin 
1890,)    lieber  diesem  Werk  urteilt  O.  Beert  (Ztschr.  des  k.  preuM.  itei. 
B.  1890  I.  Hallij.):  >In  dem  Werke  findet  sich  eine  viel  erörterte  Frage 
von  einem  unbefangenen  Forscher  auf  Grund  umfassender  eigener  Unter- 
suchungen nach  den  ver^hiedensten  Richtungen  hin  in  ihrem  WeMB 
ihren  Ursachen  und  ihren  Folgen  beleuchtet  Man  erh&lt  zunächst  eine 
eingehende  Schilderung  der  Rüben  Wirtschaft  in  der  Provini  Saebaen, 
in  Braonschweig,  Hannover  u.  s.  w.,  vroraof  dann  das  Wesen  der  »flaohaen- 
g^gerel€,  nBmlich  die  Anwerbung  der  ArbeitskrIUte,  das  Agentecwesen, 
die  Arbeiten  der  Sachsengftnger .  ihre  Wohnr&nme,  ihre  EmfthrmigB* 
weise,  ihre  LOhnnag,  ihre  Stellung  lu  dem  Anfseber  o.  t.  w.,  eise  ein« 
gehende  Daittellong  erfahren.   Hier  finden  o.  a.  andi  die  TOn  der  kO- 
nlgUebea  Begiemng  sn  Magdeburg  behufii  Abitellnng  der  IFebMiBde 
bei  der  Unterbringung  der  Saebeeng&nger  erlaeeenea  Veitebriften  m* 
diente  Würdigung.  Alsdann  werden  (Tmliing  nnd  üieaeben  der  Saeheen- 
gängerei  betraehtet,  nnd  iwar  gesondert  ftr  die  Hanptgebiete  der  Ab- 
wanderung, das  Biebefeld,  die  Kennark,  ebnelne  Teile  Ton 
Hinterpom vern,  Weetpreneeenp  Poeen  nnd  Behleeien. 
Für  dae  Jahr  1888  bentei  eieh  die  Oeeemteahl  der  flacbsengänger 
anf  nindeetene  75000,  wovon  aal  SehleeieB  (Torwiegend  Bedrk  Op- 
peln) etwa  26000,  anf  WestpreoeM  etwa  16600»  aof  Fosen  15000» 
anf  die  Begierungsbedrke  Fiankfiirt  nnd  BBelin  etwa  USOO  beew. 
SOOO  Penonen  entlkUen;  die  Abwaaderong  aee  OetpreoMon  eoll  nur 
eine  sehr  geringfügige  eein.«  —  Hit  der  Srkllrong  derUreaeheo 
der  Saebeengängeiei  iet  iBberf  aielit  dnrebaue  einTenfeanden;  niebi 
blosse  UebervOlkernng ,  sondern  Geringfügigkeit  der  LOhne  vena- 
lasee  die  EreeheiBung.  —  »Betrefft  der  Folgen  der  Saebsengilngeral 
kommt  der  Verfasser  im  allgemeinen  lu  g&netigereB  ErgebniMen  alt 
die  bisber  laadUufige  Aoflbeeung.  Er  Terweiei  auf  die  Notwendigkeit 
Ittr  die  BflbenwirtBohaften,  eieh  einen  groeeen  Teil  ihrer  Arbeitekrftf te 
Ton  auewBrte  ber  lo  beeorgen,  aef  die  groeee  wirteebaftHebe  Bedeutung 
dee  fiilbenbaueei  den  hohen  Verdienet  der  Saeheeogänger,  welehen  die- 
eelben  in  ihrer  Heimat  nieht  annibemd  endelen  kOnnen  und  deeeen 
Verbraoeh  dann  eehr  oft  der  letiteren  lugnte  kommen  wie  die  uaflbng^ 
reiefaen  Poeteendnngen  jener  Pereonen  naeh  Hanee  und  ihre  epSteren 
Ankinfe  daeelbet  beieugen;  er  betont  fiMEuer  die  Anregung  dee  Arbeite* 
und  Bpartriebee  bei  den  Sadisengingem,  deren  Befkenndong  mit  höherer 
Kultur  und  die  OewObnung  an  eine  beeeete  Lebenshaltung,  die  Qer- 
manietemng  eahlreieher  Kiehtdenteeher  unter  ihnen»  endlieh  die  Ver- 
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hi»denuig  der  AnewaBdefiuig,  die  ia  der  Tlimt  in  den  Kreieen  mit  eta?^ 
kem  SednengeheD  fegelrnfttiig  nur  gering  und  in  nndem,  eonelgleieli- 
Artigen  Kreiee»  mit  geringer  AtmaadMng  lehr  iterk  iei  Auch  rind 
die  Binwirknngen  der  Stcbaengangerei  auf  die  Sittilieltkett  dee  Volkee 
nach  Anndit  des  Ver&aiera  nicht  eo  nachteilig,  wie  man  Irieber  Tiel- 
laeh  annahm.  Ein  Aneeimmderreieeen  der  Familien,  eine  Trennung  der 
Bltem  Ton  den  Kiadetn  n.i.w,  indet  nnr  leiten  itatt,  da  die  Sachsen- 
gKn^er  gans  llberwiegend  jnnge  ledige  Personen  sind.  Die  Zahl  der 
Ton  Sacb»eng9,Qgcriiinen  geborenen  unebeliehen  Kinder  let»  eoweit  diee 
hat  feetgettellt  werden  kennen,  keineewe^^  besonders  groee.  Dagegen 
entsteht  in  der  Tbat  häufig  eine  ungerechte  Belastung  der  armen  Ge- 
meinden des  Ostens  durch  die  Kur  kosten  fQr  ihreSaoheengänger,  dnrdi 
die  Vemaohliwigang  der  Unterhaltungspflicht  von  seiten  der  letsteren 
n.  s.  w. ;  sodann  hat  die  Abwanderung  den  Eontraktbmeh  in  einer  fftr 
das  öffentliche  Rechtsbewutstsein  bedenklichen  Weise  yerallgemeinert. 
Endlich  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Landwirtschaft  der  Abwande- 
rnngsgebiete,  da  dieselbe  meist  nicht  in  der  Lage  ist,  ihre  Arbeitskräfte 
durch  Zahlung  höherer  L6bne  an  sich  zu  fesseln,  durch  die  Sacbseu' 
gän^erei  f>ft  in  empfindlichen  Arbeiternlangel  versetzt  wird,  zumal 
die  <  ircuz'^perre  gegen  Russland  ihr  den  Ersatz  durch  die  billigeren 
polnisGben  Arbeitakxftfte  mehr  oder  weniger  absclmeidet.c 


—  e.  Der  englische  Nationalrelohtam  jetzt  und  einst.  Aus  den 
Kapiteln  IV  inu]  V  der  jOnf^aten  Giß'€ns<zh(in  VerettFentliclning  ent- 
nimmt das  BuU.  de  8tat.  {M&rz  lb9Ü)  über  obigen  Gegcustand  u.  A. 
tolgeude  Daten,  welche  wetentlioh  auf  die  Einkommensteuer- Statistik 
sich  sttttsen: 

I.  Jetziges  Volksvermögea  (ISSri): 
Yolksvermögen  (Kapital)   In  Proaenteu   Auf  den  Kopf 

Liv.  St.  Um.  », 

England    .   .   .      8617  000000  86,0  808 

Schottland    .   .        973000  000  9,7  248 

Irland  ....        447000000  4^  08 

TeielB.  HÄnigr.     10087000000  lOp  «TÖ 

II.  Blut  wd  jetst  (bis  1600  mrttek): 
,  .  _  „  BefOikerange-  Vennögen  Auf  den  Kopf 

Jahr  QoeUen:  «MinlliU.    inM.LÄ     U  St 

England  alleiu: 

1600  Britisk  Merchant,  etc.  .    .  4^  100  28 

1680  Petty   5^  250  16 

1690  Giegory  King,  Daveuant  .  5^  880  88 

1720  Britith  Merchant     ...  6|  870  87 

1750  Diverse   7  500  71 

1800  Beeke   8  1600  167 
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^euen;             zahlmMiU.  iuM.  L.St.  L.  St. 
Grosabritanaiea: 

1800  Beeke                               11  1750  160 

Verein.  Eönigr.: 

1813   ColquhouD  ......      17  2  700  160 

1882  Colqubouc.  Lowe    «   .  .      21  2  500  121 

1888  Cblqnlioiin^MaodaP^ibm     2S  d600  144 

1845  JbusoiM  Um                       28  4000  US 

1885  ILGiffiBii                         80  6000  200 

1875  Donetbe                          88  8  500  280 

1885  Denellie                          87  10000  270 

dioMT  Samne  hatUii  Anteil : 

flnad  «it  Mm  CMMt 
Jahr       OodlMi:     Jim  L.8t.  ^eÄ2??"  ^'^^ 

Bngtuid: 

IGOO  Gregor j  King  .      180          60  45  15 

1800  Beek»  ....      600         40  180  15 

Verein.  KOnigr. 

1812   Colqnlionn    .   .    1 200          44  400  15 

1865    M.  Giffen     .   <,    1 864          30  1  031  17 

1876  Derselbe  .  .  2  007  24  1420  17 
1885  Defeelbe      *  .    1621         17  1927  12 

— e.  Bie  Lohne  der  en^lisclieu  Textilindastrie  ntich  umtlicher 

Erhebang*.    --   Der  Statistiker  de»  englischeo  llun  lelsaintes  ((jiffm) 

giobt  die  iiohnatatistik   für  die  wichtige  Textiliudusinö,   welche  den 

Mittel&aiz  der  Entlohnung  iu  der  K  i^nkinduRtrie  durstellen  dürfte. 

Die  höchften  Textillöhne  finden  siVh  liicmach  in  der  BaumwollinduBtrie, 

welche  die  BtiLi  kcm   Htadtische  Kom/«  ntration  hat.    Das  Bull,  de  6tai. 

giebi  folgeude  ü au pt übersieht  über  die  »üormaiiöiine«  (52  Wochen 

k  6  Tage)  für  das  Jahr  1886 : 

fieamwoll»  Streichgarn-  KamuiKaru-  Leinen- 
Indnetrie     Indnetrie     Indninie  bidvtrie 

1)  JehreilOlne:    1M.BIl  U^,8k.  Iim.8k.  JU9,8k. 

maner  65  It  80  0  80  18  51  18 

Knaben  und  Ittnglinge  24    4  22  0  16  18  18  14 

Fnnen                      89  15  84  2  81    0  28  8 

üftdehen                    17  17  12  7  18   0  12  17 

2)  WocheaUttine: 

Minner   258  282  284  12  2 

Knaben  nnd  JOnglinge  24  88  88  88 

Vtwm   15   8  18  8  11  11  4  U 

MidebeB   8  10  7  8  8   2  4  11 
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Biaiuat-Tnst  ud  Kriut  in  d«r  DiamantsolileiliNrei  in  HoUaiuL 

Eine  fthnliche  Luxusyerarbeitnogskrise,  wie  die  Qat&rr.  Perlmutkrinda- 
iirie  infolge  der  amerikaniscben  Mac  Einlej  Bill ,  macht  infolge 
des  London-Pariser  Diamantringes  ond  infolge  der  trotz  der  Kartell- 

beschräokung  wirkenden  Diamanten-TJeberproduktion  die  Diamant* 
Schleiferei  in  Amsterdam  durch.  Ueber  letzteren  Gegenstand 
macht  f1i>  AtJstriac  (1890,  H.  V)  interessante  Mitteilungen,  welche 
auch  wissenschaftlich  beachtenswert  sind  :  »Der  Handel  mit  Edelsteinen 
blühte  seit  langer  Zeit  in  den  Niederlanden,  und  war  Amsterdam  fort- 
während der  Haii])tnmrkt  für  den  Diamantenhandel  Besondere  Ge- 
nossenschaft! n  vou  Arbeitern,  jene  der  8palter,  Schneider  und  Schleifer 
der  Diam;intrii,  hatten  sich  von  jeher  in  Amsterdam  gebildet,  und  be- 
steht hier  schon  hinL^c  eino  bpsondere  B  ^^r  s  e  der  D  i  a  m  a  n  te  n  h  n  n  d- 
1er,  anf  weh'her  au^  ;illei  Herren  Ländern  K.tuter  und  Verkäufer  zur 
Ahwicklnng  der  diesfalli^^en  (teschäfte  zu  erscheinen  pflegen.  Als  vor 
Jahren  in  der  siidafnkaniHch(,'ti  Kapkolonie  neue  Diamautenminen 
entdeckt  wurden,  die  <las  Mohmuterial  in  er^iebip-erer  Weise  als  Bmsilieo 
lieferten,  nahm  da«  Ihamantachleircn  uikI  der  Handel  mit  die.sem  F'del- 
stein  eiriLii  nie  geahnten  Aufschwung.  Die  Zahl  der  Spalter,  Scunchler 
und  ^chleiter.  lie  noch  vor  40  Jahren  kaum  1500  ßeschäftigto  er- 
reichte, -tie^'  iti  üD^^laiiblichein  Masse,  da  alle«  sich  zum  Erlernf^n  des 
schwierigen  Ihiudwerk:s  drängte,  und  die  Diamantarbeiter  hihelhall 
hohe  Löhne  befahlt  erhielten.  In  wenigen  Jahren  war  deren  Anzahl 
auf  nahezu  12  000  bis  15000  angewachsen.  Ausser  mehreren  f^rosa- 
artigen  DiamauteüÄihleifereieu,  von  welchen  liit  rim  ganzen  ^'1  oeetehen 
waxfu  auch  viele  ünturijeiiniei  mit  bescheid*  nein  Kapital  selbständig 
thätig,  die  in  ihren  Werkstätten  10  bis  15  Arbeiter  auf  eigeue  iieeh- 
nang  beschäftigten.  Der  Gewinn  stie;^  und  mit  diesem  erhöhten  sich 
auch  die  Löhne  der  Arbeiter,  Der  iiückschlag  sollte  nicht  ausbleiben. 
D&M  in  Paris  entstandene  Syndikat  der  Diamautcuhändler 
bildete  in  Verbindimg  mit  dem  Londoner  Unternehmen  »De  Btera  Öon- 
iohdaiid  iMr/tcs«.  eine»  eigenen  »RiriL^s  der  alles  Rohmaterial  an  sich 
brachte  und  dadurch  dem  hiesigen  Diauiant^nhandel,  noch  mehr  aber 
der  üenosBeusclittft  der  Spalter,  Schneider  und  Schleifer  t;ros>en  Nach- 
teil zufUgtc.  Das  Rohmaterial  wurde  m  einer  VVei^e  verteuert,  da*« 
es  den  Beb  leite  reien  und  den  kleineren  Unternehmern  nicht  mehr  kon- 
venieren koüüte,  dasselbe  bei  dru  aut  der  früheren  Höhe  verharrenden 
Löhnen  anzukaufen  und  verarbeiten  zu  lassen.  Masseriweise  entliessen 
die  grossariig  augelegten  Schleifereien  ihre  Arbeiter  und  die  kleineren 
Unternehmer,  die  frflher  mit  15  Perbouen  ihr  Fortkommen  landen,  ar- 
beiten seit  geraumer  Zeit  mit  3  bis  4Iudividuen,  während  in  jüngster 
Zeit  viele  ihren  Betrieb  ^'auzlich  einstellten.  Nahezu  luuOO  Arbeiter 
sind  dadurch  erwerblos  geworden,  da  die  Diamantenhäudier  die  Ware 
Ueber  aui  Lager  halten,  als  den  Vorrat  mit  Verlust  ab&ugebeo.  Im 


Digitized  by  G( 


172 


Tianfe  des  Ict:- 1  \  (irflosRenen  Munats  (Frtlbjahr  1890?)  soll  die  riianibre  Synd. 
der  JDiamatit^jnhäDdier  in  Paria  mit  »De  }>ecr.s  i  'oni>olidadet  Mines*  in 
London  sieb  über  gewisse  MnsHrepeln  geeinigt  haben,  um  die  Krisis 
eini^prmai<seti  abzuschwächen,  und  der  tmnri^^^n  Lage  der  Arbeiter  ent- 
gc'geozuwirken.  Als  Re^ifzerin  der  Diania nttiiiminen  in  Südatrika  hat 
nämlich  die  englische  iiefet  l Schaft  bewch'ois'^en,  die  Minen  nur  nach  dem 
wahren  Bedarf  an  Edelsteineii  aii^i^ubeuten,  und  entmin t  clien(I  dem  Itate 
de»  Pariser  Syndikats  während  der  nächsten  dreiJabre  böchsteDS  2Mil). 
Karat  Rohmaterial  jährlich  zu  liefern.  Im  Mindestpreis  pr,  Karat  Roh- 
stein Poll  nicht  unter  85  s.  gegangen  werden,  Dadurch  beabBichtigt 
man  auch  den  kleineren  selbstllndigen  Uuternehiuern  Gelegenheit  zn 
bieten,  Material  anzukaufen  und  wieder  mehr  Arbeiter  sa  beflohäftigeoi 
Einstweilen  scheinen  äich  die  Diamantschleifer  selbst  helfen  tu  wollen, 
indem  sie  sich  nach  Hamburg  gewendet  liabrn.  um  dort  mit  einigen 
Kapitalisten  über  die  Anlage  einer  Diamanteuschleiferei  zu  verhandeln, 
wodurch  Holliind  diese  Jahrhunderte  laug  betriebene  and  nur  noch  im 
Antwerpen  vorhandene  Spexialität  verlieren  würde. t 

—  e.  Weiteres  über  Trnst's  im  Leben  und  iti  der  Oesetzgebang'. 
Das  Eurdamerikanisohe  Trustverbüt.  Ihcsi'  ZeiUclinft  hat  wiederholt 
dar  ni  ustzoitlichen  Erscheinung  der  1' rod  u  k  t  i  o  na  -  M  on  op  o  1  v  er- 
bä  n  lI  i\  der  Kartelle  und  TrusVs  gedacht,  mit  welchen  die  alte  Erscheinung 
der  Haudelgmonopolvcreinigungen,  der  Corner*8  nnd  Hinge  i.  e.  8.  nicht 
verwechselt  werden  darf.  Die  fn^lichen  ünternehmerver!  ände  schei- 
nen sowuhl  in  ilirrr  älteren  und  loaeren  (testalt  der  Kartelle,  als  in 
ihrer  neueren  zeutraliaierten  Forui  der  Trust's  —  wir  habeu  den  ame- 
rikanischen Oil  Trust  m  den  Miszellen  des  vorigen  Jahrgangs  beschrie- 
ben —  den  Organismus  der  uiüderuen  VolkswirtschatL  iiniaer  tiefer, 
immer  stfirker  uud  allgemeiner  y.u  Jurchdringeij.  Sie  konzentrieren 
aloht  Uoss  das  Kapital  ganzer  i'roduktionszweige  den  Arbeiterschaften 
der  letcteren  gegenüber.  Sie  legen  die  bisherik'e  Triebfeder  des  kapi- 
talistischen Produktionssjstema  lahm  ,  indem  öie  die  Industrie  e  n  t- 
kon  k  ur  rensie  r  e  n.  Sie  treten  dum  ganzeu  Konsum  mit  den  Preis- 
dOrtaten  des  Monopols  gegenüber.  Noch  mehr :  sie  rauben  dem  Unter- 
nefamer  selbst  seine  bisherige  Unabhängigkeit,  da  sie  die  bisherige  Eo- 
ordinatiofi  der  Unternehmerwelt  aufheben,  durch  ihre  Uebermaoht  die 
etnselnen  Unternehrnrnr  des  Produktionszweiges  zum  Beitritt  airiiigeii 
und  die  Leitung  in  nur  wenigen  Hftnden  und  Köpfen,  im  Wollen  nnd 
Verstehen  der  wenigen  an  der  Spitse  stehenden  Personen,  konienirierea. 
Wenn  sie  lioli  weiter  ausbreiten  and  wenn  sie  es  sn  dnnemdein  Zu* 
sammenbalte  bringen  sollten,  so  bedeuten  sie  eine  gewaltige  üniwikniig 
des  bestebenden  ProdnfctbnsiTSteBM  m»  deh  ailbet  bemoe .  niebi  von 
nnseen  ber,  doreb  knpitnUstisebeaelbeiabeitieibiing,  niobt  dorob  uttam^ 
Usttseben  ümitnn.  Nun  entsprangen  sie  «ber  seit  Jnbnebate«  weMaUiok 
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mach  aus  der  Abwehr  der  Verloote ,  weleha  dia  regellose  Konkinvm 
mit  ihren  im  dunkelo  tn^^tcudtn  AotdahnuDgen  und  EiniohxftnkoDgea 
der  ProdaktioQ  uod  mit  ihren  niaselosen  PreistohlendareieD  brachte. 
Sie  lind  dnreh  die  nenttzeitlichen  Ueb«rtreibnngeii  des  SohotaioU- 
sjitems  Bwar  begAnstigt ,  jedoch  keineswegs  bloss  hiedoroh  erzeugt 
worden ;  denn  sie  kamen  auch  in  Deutschland,  wie  die  von  ons  angeeeigte 
Scbrift  Kiemwächters  beweist,  schon  vor  1879,  sie  haben  sich  ausge- 
dehnt in  England ,  wo  keine  Rückkehr  zum  Protektionismus  stattge- 
funden bat,  ««ie  spannen  ilu-  mternntionalc??  Gevrebo  über  die  Schutz- 
zollmaaern  hinv.ep,'  und  machon  in  Artikeln,  wie  iilrdöl  und  Diamanten 
(s.u.),  Lebeüsmittel  und  Hohsioffe,  Döncfcr  nnti  Flok.  die  von  der  Hühen- 
lage  des  Z.-Tarifea  in  der  Preisbild nn;,'  nicht  oder  nur  wenig  beeinÜuast 
aind.  Man  wird  sich  daher  darauf  gct'asst  machen  ruil^äen,  dags  die 
schon  begonnene  Umwälzung'  auch  durch  eine  wieder  mehr  Ireihand- 
lerisclie  Zukunft  wohl  nur  geniäsaigt  Tind  verlanLr^^iuiit,  nicht  aber  völlig 
witdcr  be?e:ti;^';t  worden  würde.  Ks  könnte  leicht  geschehen,  das« 
SchmUank  lleclit  behielt«,  welcher  in  Brauyi'ö  Archiv  fnr  soz.  G.(Bd  III) 
bemerkt :  »So  wenig  die  Levellers,  als  sie  die  Zäune  der  l^^iDhegutigen 
niederrissen,  den  i uossgrundbeaita  beseitia:en  und  die  mittelalterlichen 
Feldgemein  schatten  wiederherstellen  kouDien,  so  wenig  wird  es  den  Nichts- 
als-Freihändlern  gelingen,  durch  die  Beseitigung  der  Schutzzölle  die 
Kartelle  aus  der  Welt  zu  schaffen  uui  die  gute  alte  2^it  des  Manohe- 
stertums  wieder  zurück7.urufea.€  Der  'J'rust  bat  Seiten  wirtschaftlicher 
Ueberlegenheit ;  denn  wie  SchönJanl  a.  a.  0.  weiter  bemerkt:  >Der 
■viel gegliederte  imposante  Mecban i^tnus  des  moderoen  Grossbetriebes  er- 
iüöglicht  üime  erhebliche  ^;ch wierigkciteu  düiue  Verbindung  mit  anderen 
gleichartigcu  bchüptuugeu.  iiier  hndet^  sich  em  gcsohulicd  i>eiuuten- 
personal,  hier  stehen  wohlgeQbte  Arbeitermassen  zur  Verffigung,  deren 
vielseitige  Verwendung  der  wechselnde  Bedarf  des  Etablissements  not- 
wendig  macht.  Wie  im  Spinnsaal  die  tausend  Eisenfinger  der  Maschine 
sich  nach  bestimmtem  Oesetse  ruhelos  bewegen,  so  fügt  ein  sorgfältig 
durchdachter  Plan,  ein  Tagesbefehl  die  Schaaren  der  Arbeiter  su  har- 
moaisobem  Thun  sweckm&img  ausammeo.  Hit  peinlloher  SorgCUt 
wvtden  die  Sdiwaaknngen  dee  Weltmurldi  verfolgt,  Agent»  «nd  Brf* 
lende  vewritteln  den  tobbafteitoii  VerMr  mÜ  der  gAnieD  Ktütorwelt» 
dieKemtDw  derZuttnde  ia  der  eigenen  Bttadto  kl  eise  TetrtreffUelieb 
die  UelieniehiUebkdt  dei.Betrielw  imd  eeiaerieeliiieriacheiiGniBdlagea 
ttml  »loliti  «t  wdiiiebeD  übrig.  Die  AnllOmiig  der  nieht  kNrCeUienmgs- 
fthlgea  Beetandteile  des  PkodaktioneproeeMea  geht  Heiid  in  Hand  mit 
dar  Veieimgnag  der  groeeki^talistlidheB  Untemehmnagea.  IHe  leta* 
taren  bahefnobett  ihre  Indaetrie^  eie  tarfllgaa  Aber  dia  Maoht,  Eiaig« 
Mt  sa  eehafliBn  and  aa  erhalten.  Die  rfiekdefataleae  Politik ,  welehe 
die  Terbflade  gegen  die  Widentrebendea,  gegen  Gegaer  nad  Koaknv» 
taaten  Terfolgen,  ist  eiaee  der  lehneieheten  Kapitel  in  der  lehrmehea 
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90sehlekte  der  Kartelle  Von  lockereiit  schwächliefaen,  leben ^nnfilhigiB 
V6fiiB%ftniogeii ,  welche,  fttr  den  Aogenbliok  ^eeehaffeo ,  im  Nn  Ter- 
g«bea  wie  FuMkiptai  im  FlogMiide,  geht  es  Sohriti  vor  Bchriit  wotor 
ni  fatorctt  Vonmtioiien ,  welohe  Mif  äam  l&ngereii  Zotram  g*- 

•ohloBsen  werden  und  nicht  bloffs  ephemeren  Oewiiu,  fondem  danern- 
den  Nutzen  als  erstrebe db wertes  Ziel  im  Auge  haben.  Nach  und  naeb 
entfaltet  sich  die  junge  Organisation,  zur  Regulienmg  d«r  Fttam  tritt 
die  Frage  der  Produktion.  Man  straft  die  Uebererzeugung,  man  zahlt 
fftr  HinderproduktioB  Piftmka,  Die  Welt  wird  verteilt,  dea  wwKtii^ 
denen  Produaentengrappen  w^en  die  Absatzgebiete  bestimmt,  wo 
ihaeB  allein  freie  Hand  getanen  wird.  Je  länger  die  Einrichtung  b»> 
steht,  desto  dringender  wird  das  Bedürfnn  nach  einer  einheitlichen 
Leitung,  nach  einer  Zentralisation,  welche  durch  KontroUbmreanx,  durah 
TTeberwachoog  des  Markts  und  des  Kartells  die  Interemen  der  Ver- 
bündeten wahren  soll.  Die  Sicherheit  der  Aufsicht  öber  die  ErfftUang 
der  Yertragspflichten  und  das  Vorteilhafte  des  Vorgehens  von  eineni 
den  ganzen  Industriezweig  Übersehenden  Punkte  ans  zwingen  zu  immer 
festerem  Zusammenschi ubs  ,  zur  Erweiterung  der  Vollmachten  des  lei» 
tenden  Komitees,  Die  Errichten von  allgemeinen  Verkaufsatellen, 
welche  an  Stelle  des  einzelnen  Fabrikanten  den  Verkauf  der  kartel- 
lierten Waren  in  die  Hand  nehmen,  erw,  ist  sich  als  erspriesslich  ,  die 
Kompetenzen  der  Leitung  dehnen  sii  h  in  dem  Mufsp  ans  ,  in  wolrb^^rn 
der  Wirkungskreis  der  Ve»"einip;unL;  v.-aclist.  Die  Kin/.ctunleniehmung, 
mag  sie  einem  Kapitalisten  oder  einer  Aktien^:!'  ellschatt  eignen,  tritt 
zurück  vor  der  Gesamtheit  der  ausoziierten  l^Ltriebe,  sie  ist  nnr  ein 
Rftdchen  in  dem  exakten  Uhrwerke  des  Kartell,  jede  an  ihrem  Flaut*, 
jede  aber  auch  nnr  an  diesem  Platr  im  stände,  richti^;:  zu  wirken, 
streng  angewiesen,  in  dt  iti  varcr''>^r}u"iebenen  Teuipo  zu  funktionieren. 
Was  früher  der  gp«obt%ftHkundig(^,  nach  jeder  Verbesseronf^  d^«?  Rptriebea 
spähende  Fabrikant  für  sich  allein  durchzuführen  Terauchte,  die  Ein- 
beziebnn«^  ailer  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Industrie  in  den  Be- 
reich feiner  Wirlcfnmkpit,  das  thnt  jetzt,  ausgestattet  mit  mehr  Mitteln, 
mit  umfassenderer  Kenntnis  der  Verhältnisse  das  Kartell,  das  auf  diese 
Weise  nicht  bloss  die  Kapitale,  sondprn  auch  die  Intelligen- 
zen konzentriert.  Da  werd*>n  «^(  nit  inRrliaftlirhp  Versuchsstationen 
angelegt,  auf  denen  neue  Ertin^lun^'^.'ii  geprütt  in  i  u:>  macht,  bessere 
Arbeitsmethoden  erforscht,  die  iiohstolie  nnf  ihre  Kigeuschaiten  unter- 
sucht worden.  Zentral^aniiiil  ingen  von  Modeilen  und  Kachwprkrn  wer- 
den eingerichtet,  uni  1  :  >  Mitglieder  in  allem,  was  ihre  Branche  berührt, 
auf  dem  Lani»  n  iiMi  zu  -  rhalten.  Fs  gibt  Verbünde,  welche  bereits  die 
Transporttarife  U'eiullussen.  Andere  bilden  sich  wechselseitig  Industrie- 
und  WirklHter  aus,  die  mit  dor  einfachsten  Uandiangerei  im  kleinsten 
Et?i>»li-^t'i[M  Tii,  beginnen  1  nach  und  nach  die  Reihenfolge  der  Betriebe 
durchzumachen  und  di«  giuize  btufisnleiter  von  der  unquaUhzierten  zur 
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ge§ehickteD  Arbeit,  von  der  Schmiede  sam  Zeichensal,  vom  Ttgwerker 
zam  Chefingtiniettr  za  erklimmen  haben.  —  Die  Herrachafi  über  die  Pro* 
doktion,  die  Koosentratiön  der  Betriebe,  die  potensierte  Oekonomie  der 
Arbeitsweiae  werd  en  aasgesprochene  Zwecke  der  Organisation.  Die  be- 
deutenden Sommen,  welche  ihr  zur  VerfÜgong  stehen,  verwendet  sie 
znfn  An<»1:anfen  von  Konkurrenten ,  zum  Erwerb  von  Gtabliaeements, 
di»'  niitv.eder  rationeller  fortbetricbcn  oder  zum  Stillstand  verurteilt 
werden,  wie  es  gerade  die  wech'^elnde  Konjunktur  hni?ir!it.  So  hf^rrpr^tjen 
wir  eigeDcn  Auskauf-Fonds,  ^vel(dle  die  Zerstdzunt;  und  Absorption  der 
nicht-irnrtellierten  Onternehraun^reii  zielbcwn.sst  t)r«chleunigen.  Die 
Warenproduktion  wird  raehr  und  mehr  in  die  Händ?^  des  Verbandes 
gebracht,  die  Tientripetale  Bewefrunt;  der  Kapitale  vollzieht  eich  mit 
^^'esteij^^erter  Geschwindigkeit.  Die  ttasehinellen  Verbpgserungen  werden 
zum  Gemoingot  dea  Kartells,  das  die  Triumphe,  die  da«?  Genie  der  Kon- 
strnkteure  and  Chemiker  feiert,  unablässig  fflr  seine  Werke  ausuützt 
und  die  Erfinder  anspornt,  durch  weitere  Neuerungen  de'ii  Aufschwung 
der  Gro^'jprodnktion  zu  fördern.  Die  völlige  Aliuiuigigkeit  dos  Einzel- 
nnternohrners  von  der  Koalition  wird  prokhumerf.  er  wird  umgewand.  lt 
io  eine  Abteilung  der  y/entraUtelle,  er  erhüt  seinen  ordre  du  joar  von 
dieser  aliein.  Die  Aktien  »ärathcher  Gesellschaften  —  denn  die  Form 
der  Aktiengesell  sc liaft  wird  snr  Eintrittsbedingung  in  das  Kartell  — 
werden  zasammengefasst ,  die  Profite  aller  Etablissements  in  Einen 
Fondd  vereinigt,  die  Konzentration  vollendet  ihr  Werk  und  führt  die 
Verschmelzung  aller  Einzelunternehra ungen  zu  einem  Riesennnterneh- 
men  herbei.  Der  modus  proeedendi  iöt  vergchi«ien  je  nach  dem  Ent- 
wickelnn^«f7Rng  und  der  GeaetzgebaDer  der  verschiedenen  L&nder.  Vor- 
luufig  bietet  die  reinste  Furm  dieser  Eraclicinung  die  TViMtorganisation« 
wie  wir  sie  in  dt;ii  Vereinigten  Staaten  finden,  vor  allem  der  Noimtl* 
tmst,  nach  dessen  Master  ausgesprochenermassen  die  anderen  nofd« 
amerikanischen  Üntemehmerverbftnde  sich  nmgestalten,  dev  OÖ  AM. 
Der  Unternehmer  ist  nicht  mehr  der  sonverftne  Gebieter  in  aeilieni  Reioh» 
der  M  lelultett  end  walten  kann  ein  wachsender  Anteil  lefaier  B(Mte- 
«celite  ftlft  aa  das  EartelL  Seine  Antenomte  iit  ^^kln,  ieln  fitablit- 
Hnteiit  kt  elneZwiigaiiitatt  der  Vereinigung,  weloheüm  fcst  nadMer 
«s  deh  kettet»  seine  Intereeten  mit  den  ibrigen  ioHdAHieh  maelit  und 
di«f  ttieorge  Ittr  dienlben  ilun  entwindet  Bio  Heer  ton  Bttunten  nntet 
dm  Kommando  einet  Direlrtortiiau  leitet  dea  FrodnktloniproeBiSi  ftfari 
die  Verwaftaag  dee  GeiolAflmnn0gen%  ia  weldMi  eein  elgeaei  aaeh 
AailMinng  jedae  iadividaellea  MerkmiJe  aofgegaagen  iit.  Bin  Sehlag 
eefalAgt  die  taa«nd  VarUadnngen  dar  aMosÜerten  WirtMlait.  Eine 
Kraft  trelbi  da«  geaamie  BAderweik»  Bin  Befehl  bewegt  die  nngeheorea 
Haieea  der  dnreh  raitleie  Arbelt  enengtea  Wetta  Und  der  Biaiel- 
natemetimer  iit  der  Beamte  oder  der  Peaiionttr  dee  Kar- 
telle   Bit  iit  alebt  mebr  Protagoalit  anf  dar  flkonomiieheB  8eban- 
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IHUuw,  Kotiiani  nndHBike  nrom  trablagia  und  aioh  dftmit  begnügen, 
In  doD  Chor  «ngoreilit  in  weiden ,  detien  Weiten  die  Handlung  be* 
gleiten,  aber  niclii  beetünnien.«  —  Die  gioMindeiiriellen  ünlerneluDar- 
▼erbftnde  aind  —  iagt  MMonI  —  eise  dunfa  und  dnreh  moderne 
Bnobeinang»  ans  den  Bedflrfninen  der  Gegenwart  erwaeiieen,  in  ihrem 
Sehoeve  die  Mme  ftr  neoe  Wirtaehaftigebilde  tragend.  »Wenn  man 
den  Venudimaehti  geiohiohtHdie  Beifige  anftofinden«  weldie  die  Kar» 
teile  alt  die  SprOmlinge  oder  die  Erbea  mittelalterlieher  Korporationen 
legitimieren  lollett,  lo  mAaeen  die  edhOnen  Hofhongen  diceea  Hiito- 
riemns  an  denThatMoben  Behiilbnidi  leiden;  Zflnfle  nnd  Kartelle  nnd 
niobt  wgleiohbor ,  ne  find  Tenebieden  wie  die  fendale  Wirttcbafti» 
W€iae  voD  der  bflrgerliehen.  Im  Mittelalter  der  bandwerbimSsiige  Be- 
trieb, itabile  Prodnktionewelie^  die  Braengong  wetentlicb  geriehtet  auf 
den  SelbitgebranQh,  eng  begrenster  Äusianscb,  eng  begrenzter  Markt, 
lokaler  Abschhist  nach  aussen,  nach  innen  lokale  Vereiniguu^.  Fest* 
•etmng  von  Taxen  zum  Schutze  der  Konsumenten,  Regelung  derGQter- 
erzengnng  snr  Erbaltong  dee  Kleinbetriebe,  die  Oesellsobaft  nnr  ein 
Durcbgangspunkt  sor  Meittenobaft.  In  nneeren  Tagen  das  technisch 
sieh  fort  und  fort  Terrollkomraneade  Grossgewerbe,  die  Wirtschaft  ba- 
siert auf  die  kapitalistische  Warenproduktion ,  die  ganse  Welt  Ein 
Markt,  auf  welchem  die  InduBiriellen  aller  Lftnder  iiob  drängen,  die 
Kartelle  Verbände  kapitaiiatiMher  Unternehmer  zar  Koniolidiernng  und 
Weiterentwicklung  der  groeien  Industrie,  die  Regulierung  der  Preise 
ansschliesalich  im  Interesse  der  Produzenten,  die  Eingriffe  in  die  Pro» 
duktion  zu  Gunsten  der  Grossen  auf  Kosten  der  Kleinen,  moderne  Fa- 
brikherren und  moderne  Lohnarbeiter.  Wenn  die  beiden  Organisn- 
tionBforni(^n  7.ii«nmnienhängen  ,  so  nnr  daroh  den  polaren  Qegensatg, 
welcher  öic  von  einander  echeidet.« 

Man  wird  zugebi  n  müssen,  dass  diese  Auffassung  tiiindf^stens  zu- 
lässig lit.  Man  darf  sich  auch  der  Aussicht  nicht  entficl  la^Tou,  dass  die 
Kartell-  und  7Vus<-Bewegung  weiter  über  sich  seihst  hiiKui-^ehen  und 
SU  vermehrtem  öffentlichem  Produktionghetrieb  drängen  könnte,  eine 
M  iL,4ichkeit ,  welche  wir  schon  vor  Jahren  bei  der  Ppfsprechung  der 
K hinwächter^schen  Schrift  anpfedeutct  hnltLii.  Eine  eulkunkarrcnzierte, 
7j'Titr.Ui-ieite  Münojiol ) .rnd ukt i on  konnte  schwerlich  bei  der  Privatorga- 
iiiHaLion  stehen  bleibtjii,  nur  n  üaste  sie  nicht  soziaMemokratischen,  noch 
überhaupt  staatlirhen  Zusrlmitt  erhalten,  wie  wtr  ^s'iederbolt,  suletst 
im  vorletzten  J-ilirgnuge  dieser  Zciiöchrift  darget.Lan  haben.  Allein 
wie  eil  ui  SCI,  vorlaufig  hat  man  sich  darauf  zu  beechränken,  zuzusehen, 
wie  Bich  ilie  Sache  im  Leben  und  in  der  Gesetzgebung  macht. 

Wa«  nun  die  t  h  a  t  s  ä  c  h  1  i  c  h  e  A  u  b  h  r  e  i  t  u  u  g  im  Wii  tttcii:i 
lebcn  der  Gegenwart  betriili,  «(^      kiiu  Zweifel,  dasa  die  Kartellbildung 
noch  im  Wachsen  begriffen  iat.    Die  »InduHtric«  hat  für  die  Jahre  1888 
nnd  18Ö9  die  Zahl  dei  beateheuden  Kartelle  za  ermitteln  verüucbt,  ohne 
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GfQitbritMiiito  10  88  Skandiiiavieii  8  8 
»Dm  KMieUiemag  te  VxoänkUmk*^  tagl  dsmnllim  SeMkkmk,  •maOkt 
nicht  vor  dem  OWMen  luid  sielil  vor  d«m  Sliiiitta  Halt»  bmidOTte 
von  Pkodnkien  sind  in  ihren  Bannkrais  gorinan  woiden,  abäciiiiiuiwti 
folgin  in  stfirmiacher  Hast  Achsen  md  Asphalt»  Blech  ond  Bn^  Oa- 
ahanei  und  Chinin,  Diamanten  aadDfinger,  Btei  und  Emaille,  Fenetcr- 
1^  und  Flachs,  Gas  nnd  Oraupappe,  Hanfwaren  und  Hols,  India  EUibbor 
und  Instrnmente,  Joornale  und  Jnte,  Kali  nnd  Koks,  Leinwand  nnd 
jUnotonia«  Mehl  nnd  Messing,  Nähmaschinen  and  Naphtha,  Pinsel  und 
Poiadlao»  Rizinus  und  ftnbben,  Seide  und  Stahl,  Tapeten  nnd  Thon, 
Dhren  und  Unacblitt,  Verblendsteine  nnd  Verkehrsanstalten,  Walzeisea 
und  Whiskey,  Zink  und  Zooker,  daa  gaue  Waienleiikon  «ifd  aaeh* 
Iparade  »vertrustete.« 

Die  Gesetzgebung  steht  den  Drusts  bis  jetzt  teils  nnth&tlgi 
teils  ohnm&chtiV  gegenüber.  Es  sind  für  dieselbe  yier  Wege  denkbar: 
erstens  die  Trusts  gewrihren  tn  lassen,  zweitens  sie  zu  yerbieten,  drit- 
tens sie  unter  eine  JJ^ei^:beat^IlJnleude  StautsautHicbt  durch  öffentliche 
Speäalkoniruissäre  zu  stellen,  eudlicli  den  fragliclien  ProdiiktionszwRi'gen 
eine  rein  üffentiiche  Organisation  und  zwar  unter  0 beraiifHicht,  aber 
nicht  unter  Leitung  des  Staates  slu  geben.  Beim  erster,  was  möglich 
ist,  beim  Geschehenlaasen,  bleibt  bin  jetzt  die  üesetsgebung  der  meisten 
Staaten  stehen.  Zum  vierten,  zur  rnkorporntion ,  d.  h.  zur  völligen 
öffentlichrechtlicban,  nur  niclit  verstaatlichenden  AusgeHaltnng  iat  wohl 
die  Zeit  noch  nicht  da,  wenn  dieae  überhaupt  je  kommen  sollto.  Da- 
gegen scheint  in  Nordamerika  der  zweite  Weg,  die  k  o  lu  m  i  !^  ^  a  r  i- 
sche  Aufsicht,  ein  modernes,  aber  erweitertes  Taxwesen  innerhalb 
einzeiner  «Staaten  (^asbachuaetlH)  durchbrechen m  wollen. 

Den  dritten  Weg,  das  Verbot  zwischenstaatlicher  Mo- 
nopolisier ung,  betratwenigstenßfflrdenjliandelund 
Verkehr«  da«  amerikanische  Bnndeagesetz  vom  2.  Juli 
1890.  Die  Haupt  bestimmun gen  dieses  Gesetzes  lauten  nach  dem  »D. 
H.A.«:  »Sektion  1.  Vertrage,  V  e  r  e  i  n  i  g  n  n  g  e  n  ,  in  Form  von 
Tmitits  oder  in  anderer  Weiae,  /.ur  Beschränkung  vou  Handel  oder  Ver- 
kebi-  zwischen  den  einzelnen  SLuaten  oder  mit  dem  Auslände  werden 
hierdurch  als  rechtsungültig  erklärte  Und  zwar  unter  Strafe  von 
5000  Doli,  oder  (und)  1  Jahr  Haft.  —  »Sektion  2.  Wer  irgend  einen 
Teil  des  Handels  oder  Verkehrs  iwischen  den  eineelnen  Staaten  oder 
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mit  dam  Auslände  monopolisiert  oder  sii  moaopalisier^n 
Tertnoht,  oder  sich  mit  einer  anderen  Perton  oder  anderen  Per- 
ioden dasa  verbindet,  maofat  sich  eines  Vergehens  schuldig  und  wird 
nacli  erfolgter  UeberfOhnuig  mit  Geldstrafe  Ins  zu  5000  Doli.,  oder  mit 
Haft  bi»  zu  einem  Jahr,  oder  mit  beiden  genannten  Strafen  bel^t»  je 
iiadi  Befinden  des  Oerichtshofes.  —  Sektion  3.  Vertrftge,  Vcreinigimgeii, 
in  Form  von  Trusts  oder  ia  anderer  Weise,  sar  Beschränkung  von 
Handel  oder  Verkehr  in  einem  Territorium  der  Vereinigten  Staaten 
oder  dee  Diitrikta  von  Columbia,  oder  inr  Beschrftakung  von  Handel 
oder  Verkehr  zwischen  einem  derartigen  Territorium  und  einem  an- 
deren, oder  zwischen  einem  derartigen  Territorium  oder  Territorien  und 
einem  Staate  oder  ßtaateo  oder  dem  Distrikt  von  Columbia,  oder  mit 
fremden  Ländern,  oder  zwischen  dem  Distrikt  von  Columbia  und  einem 
Staate  oder  Staaten  oder  fremden  Nationen,  werden  hierdurch  als  rechts- 
ungültig erklUrt.  Wer  einen  derartigen  Vertrag  abschliesst  oder  an 
einer  Bolchen  Vereinigung  sich  beteiligt,  macht  sich  eines  Vergeberi« 
schuldig  unii  wird  nach  erfolgter  UeberfQhnmg  mit  Geldstrafe  ^it^ 
5000  Doli.,  oder  mit  Haft  bis  zu  einem  Jahr,  oder  mit  beiden  ^^Teiuinnten 
Strafen  Vio]prTf_  je  nach  Hcfirtd*"^n  des  riorirhtshofeB.  —  Sektioü  ♦^  Ciüter, 
fHe  dnn  h  uintMi  \'ertr;ig  oder  d>iich  ♦'int'  \'er('inif_:unLT,  in  Sektion  1 
erworben  sind  (urul  (icgfin stand  dersell)en  sind),  und  .lüf  dein  Transport 
au»  einem  Staate  nach  einem  nndereu  oder  nach  doni  AiiHlamle  sich  be- 
finden, verfallen  den  Vereinigten  Staaten  und  können  nüt  Heschlag  be- 
legt und  kontisÄiert  werden  uacb  denjaelhen  Verfahren,  wie  dies  für  die 
Beschhignnhme  und  Konfiskation  von  Gütern  vorM;e>ehen  ist,  welche  ge- 
setzwidriff  irt  di«  Vereinigten  Staaten  eingeführt  werden,  —  Sektion  7. 
Wf»r  in  seinem  Geschäft  oder  Besitz  durch  eine  andere  l'erson  oder 
Kor[u  rsi  liaft  durch  etwas,  waö  durch  dit*ea  Gesetz  verhoten  oder  als 
rechlBwidrig  erklärt  i«t.  pp«<chädiijt  wird,  kann  deshalb  bei  einem  Be- 
zirk«orericbt  der  Veremigten  blaaten  in  dem  Distrikt,  in  welciiem  der 
Bfkhif^Mo  wohnt  "der  sich  befindet,  ohne  Uiicksioht  auf  die  Ri  ho  dc'^ 
btreitobjektb,  klagbar  \seideu  und  Kraatz  i\m  dreifiushen  Betrageä  dea 
erlittenen  Schadens  nebst  den  Prozesskosten,  einsehlieaslich  einer  ange- 
messenen Anwultsgebiihr,  erhalten.  —  Sektion  8.  Der  Ai.s<lnick  »i'er- 
son«  oder  »Peryouen«,  wo  derselbe  auch  in  diesem  Gesetz  ^'ebraucht  ist, 
umfasst  auch  Körperschaften  und  Gesellschaften,  welche  auf  Grund  der 
Geaetze  eines  der  Vereinigten  Staaten,  der  Gesetze  eine>«  der  Territorien, 
der  Gesetze  ran  15  Staates  oder  der  Geset^&e  eines  fremden  Landes  be- 
stehen oder  durch  dieeelben  genehmigt  8ind.€ 

— e.  Das  Wesen  des  rnssischeu  Artels.  üeber  die  russischen  Ar- 
iele int  feit  Jahrzehnten  oine  reiche  Litteratur  ent^t^nden.  Mit  den 
ForschungeergebnisHen  ist  man  auch  durch  deutsche  i^chriiteti  liekannt 
geworden.   Derjenige  jedooh,  der  nicht  unmittelbar  aus  den  Quellen  au 
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«chöpfen  vermochte,  wird  kaum  zu  eioer  sicheren  AnschaouDg  gelangt 
sein,  wohl  aber  den  Eindruck  dayongetragda  haben,  dass  die  Ariele 
denn  doch  den  WirtechschaitsgeuossensL  iiaften  und  Syndikaten  dee  weet- 
lieben  Enropa  nicht  sehr  vergleichbar  eeien.  I  m  eo  beachtentwerter 
isrt  die  vielversprechende  neue  Schrift  eines  viel verRprecbenden  neuen 
Autors,  welche  anf  Grand  einer  cinecheinend  voüständi^en  Kenntnis  der 
Lttteratar  und  der  Quellen  den  Ge^eu^^tand  in  ein  ceueB  Licht  rQckt,  in- 
dem sie  die  Ariele  einfach  einerseitü  alä  Ergünzungsstfiok, 
andererseits  als  Vertrags-Gegenstück  der  russischen 
F  a  ra  i  1  i  e  n  p  a  t  r  i  a  I  c  h  i  e  mit  grosser  Schärfe  biDstellt.  Wir  mei- 
nen Georg  StaeJir's  >Ur.^pruug,  Geschichte,  Wesen  und  Bedeutun<i:  des 
russischen  Artela«,  wovon  der  erste  Teil  (als  Inau^'iiraldisser- 
tation)  jüngst  erbciiienen  ist  Die  Schrift  ist  in  ihrer  schnurnjeraden 
Polemik  gegen  die  ganze  bisherige  Artelforschun^'  von  ^^rös^ter  Konse- 
quenz und  von  einem  uiui  demselben  eiuheitlicheii  Grundn^edaukea  be- 
herrscht. Dieselbe  wird  durch  ihre  polemisclieu  Dtl'eusivstü.sse  manchen 
Widerfprucli  Ler^iusfordern,  verdient  aber  unter  allen  Umständen  ihrem 
Inhalte  nach  emgeheode  Beacbtimg.  Dieie  widmen  wir  derselben  durch 
einige  Mitteilungen. 

Das  Wort  Ariel  ist  notorisch  nicht  ruRöinchen  Ursprungs;  es  wird 
von  den  meisten  Gelehrten  wohl  mit  Recht  vom  türkifch-tatarischen 
»ortdc  =  Mitte,  Gemeinj-chaft.  aVjgeleitct  und  findet  «ich  in  ruasischeii 
Urkundeü  nicht  vor  der  zweiten  Biilftc  des  17.  Jahrhunderts  und  auch 
hier  ent  ganz  vereinzelt.  Erst  im  18.  Jahrhundert  wird  die  Bezeich- 
nung Artel  häufiger  gebraucht;  immerhin  aber  ist  dieselbe  noch  heut- 
«ntage  unter  dom  Volke  selbst  lange  nicht  to  verbrei- 
tet, als  man  gewöhnlich  annimmL  In  manchen  Gegenden  kennt  das 
Volk  den  Ausdruck  überhaupt  nicht,  in  anderen  wird  er  ganz  allge- 
mein ffir  jede  Anaammlnng  von  Menechen  gebnocht.  Das  Wort  hatte 
noch  keine  feste  begriiFIiche  Abgrenrang,  »Ii  man  es  yerwertete,  den 
Russen  damit  die  westenrop&ischen  WirteehaAsgemMWiifObaften  vor- 
stell  lg  su  machen.  Hiednroh  eneiohie  jedoeh  die  Begrilbverwirrnng 
ihren  höchsten  Grad.  »Unter  Artel  wifd  fOB  jetit  ab,  je  mach  Bedürf- 
nis, einmal  jede  Genossenschaft,  -welche  lrgesdw^4)i8  wirtMl^ftHchea, 
sei  es  Prodnktions-,  Konanmtions-,  Kredit  oder  T«iioteiiDg8-Z wecke 
yerfolgt,  nnd  dann  wieder  eine  gans  besondere,  mwt  Iii  &«stbuid  ond 
swar  schon  seit  den  älteeften  Zeiten  TorkomMide  Fem  oder  All  whri- 
sehalUielier  GenoMenschaften  —  »veritaiideB«»  welobe  letaftere  eich  je- 
doeh im  ihrer  ^enttlmliehkeit  nicht  niliir  defialmren,  aoadem  iinr  om- 
ffindew  lliiit     Bo  viel  fiber  die  BeeeieliiiwBg!  Oer  8eek«  mehlii 

Artel  nnseren  Brwerbe-  ond  WirteeheflegeiMi— ■■ohefleii  aieht  m 
mgleiehen.  »Wewa  wir  —  sagt  8kuhr  —  raieneü»  von  to  MMh 
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SdiUlze-Vdifzsrh' Kdi^'n  Mustern  in  RuBsland  gegründeten  uad  dera  Volk© 
unter  dem  iS'ameu  Artel  Totgesffllten  Käserei-,  bchraiede-,  Tischler- 
Schohmacher-GenossenschafttiD  uud  undereraeitB  von  den  ßördeoartels 
und  den  nach  dorn  Muöter  der  letzteren  orgi\ni>iei  t  en  Artelfl  (EiBen- 
bahnartf^le,  Uientstmannarteli  o.  a.)  abschen,  dürften  sich  flhr  alle 
Übrigen  im  europälsrhen  und  Rsiatischen  Husäland  torkon  im  enden  Ar- 
teis, d.  h.  für  etwa  '  ^  i  aller  Artels ,  auch  schon  bei  oberflächlicher 
lietiachtuDg,  irl^^ende  gemeinsame  Merkmale  ergeben:  geringe  An- 
zahl der  Genossen;  engee  biuderliches  Zueummen- 
balten  derselben  and  Einstehen  füreinander;  Ge- 
meinsamkeit der  gesamten  Lebens  lührung,  lu  Kost, 
Wohnung,  Arbeit,  Vergnügen  etc. ;  gleiche  UnterweriuDg  un- 
ter die  Anordnungen  einesFQhrert,  der  sowohl  die  Leitung 
des  Ganzen  besorgt  als  auch  die  Beeiehaugen  der  Genosse  n- 
fchafta«  dritten  Personen  vermittelt  und  dessen  Stel- 
lung und  V  e  r  h  iL  1 1  n  i  8  zu  den  Genossen  der  gan/.eii  Verbinihinj^ 
einen  eigentümlich  patriarchalischen  Charakter  verleih!. 
Jüan  nehme  jedes  beliebige  Artel  von  Jfigern,  Fischern,  Salzbrechern, 
Waldarbeitern,  Fuhrleuten,  Hansierern,  Erntearbeitem,  Zimmerleuten, 
SchifFsziehern,  Holzflössern,  Ladearbeitern,  Lumpensammlern.  Büren füh- 
rern,  Spielleuten,  SträHingen,  Wanderarbeitern  aller  Art,  so  wird  man 
stet«  und  sozusagen  schon  aul  den  ersten  Blick  die  angeführten  Mci  k male 
herausfinden.«  — Woher  stammt  diese  Gleichförmigkeit  überhaupt  ?  Woher 
der  gemeinsame  altpatriarchale  ChiirakterV  Starfir  gebt  auf  diese  Frage 
in  lichtvollster  Weise  ein  und  kouinil  nach  interrRBantuu  polemischen 
Auseinandersetzuui^en  zu  folgendem  Ergebnis  über  denürsprong 
uiid  zu  düT  folgenden  Definition:  *lUiH  Arte!  löL  eine  dem  Muster 
der  Urfamilie  oder  FBiijilie:igünüSöeL.Kchaft  genau  nachge- 
bildete durch  Vertrag  begründete  Genossenschaft  mehrerer,  ver- 
schiedenen Familiengemeinschafteii  angehörender ,  zeitweilig 
von  diesen  getrennter  Individuen,  veelche  genau  solange  dauert, 
wie  die  Trennung  der  letzteren  von  ihren  Familienge- 
meinschaften. Das  russische  Artel  ist  direkt  aus  der  sla- 
vischen  Urfamilie  hervorgegH  ugen.  Es  rnuBs  entstanden  sein 
in  der  chronologisch  nicht  näher  zxx  bestimmenden  Zeit,  als  die  in  den 
ersten  ostslavischen  Ansiedelungen,  den  Sselos,  sitzende  eine  Familien- 
genossenschaft  sich  in  mehrere  Familiengenossensohaften  za  teilen  be- 
gonnen hatte  Qnd  Aassiedelnngen  vorgekommen,  Oerewni  und  Einzel- 
höfe gegrOiidet  worden  waren.  Zu  genauerer  ZiftbeiHmniimg  kann 
nur  folgendes  angeführt  werden.  Im  11.  Jahrhundert  (genau  gespro- 
eben:  im  Jahre  1016)  begegnet  «ot  das  Artel  bereite  ia  teiiier  cemtn 
Form  alt  anigfUldele  todate  Ersdiflbiuiig.  —  Xaa  kaan  mli  mAt 
ngen.  Die  ürlunilie  wurde,  wenn  sie  sieh  diueli  AafMime  tüntefremder 
QenoiteB  erweiterte»  wie  tolchef  in  den  groMeii  rairiitbeB  ^mmnhf 
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fliilieo  im  16.  nnd  17.  Jahrhandert  nnd  hu  in  die  neueste  Zeit  i^orlrMi, 
telbst  zu  ein«  Art  Artel,  indem  hier  das  wichtigste  unter  dm  wenigen 
Pintt— chei d an g^merkmalen  rwischen  familie  nnd  Ariel,  dass  nämlieh 
«nten  sof  Blotev<rw>adtioliaft,  UMam  auf  Irakm  ¥«tnig  bmhfteb 
mwischt  wurde.  € 

Das  Artel  aad  die  russische  FaBuIi«  gleichen  einandar  nach  SiaAr 
mIM  henie  aoob  «iaaia  Si  dem  andern.  Hin  wie  dort  eine  ▼erhilt- 
nitmftssifkleiiie  Anzahl  von  Qenns^en,  die  als  blutsverwandte 
resp.  wahlverwandte  Brüder  in  gewissem  Siana  glflMbboraehtigt  sind 
and  bei  drehenden  Gefahren  sowie  Dritten  ge$?eiiflber  naturgem&ss  fOr 
einander  eintreten ;  binr  wie  dort  ein  patriarchalisehes  Oberhaupt,  das 
aU  Vater  die  Genossenschaft  zn  leiten  und  nach  aussen  tu  vertreten, 
die  GeniMien  bei  vorkommenden  Vergehen  oder  Unterlassungen  zu  er» 
mahnen  und  zu  strafen»  als  »Wirte  die  einschlägigen  Arbeiten  zu  ver- 
teilen, ihre  Ausfahrong  «n  beaufsichtigen  und  das  hier  wie  dort  ge> 
meinsame  ungeteilte  Termdgea  aufzubewahren  nnd  zu  verwalten  hat; 
hier  wie  dort  volktiiidige  Gemeinsamkeit  der  gesamten  LebensfubrunEf, 
der  Wohnung,  der  MahlMdteo,  d»  Arbeitsverrichtungen,  der  Erb olnn gen 
und  Vergnfiguagm  ete*  »Das  M  in  der  That  eine  Aehnlichkeit  zum 
Verwechseln;  sie  hat  denn  aueh  nicht  selten  zu  VerwechBeluriRcn,  zu 
einer  unterschiedslosen  Vermragimg  von  Familie  und  Artel  geiuhit,  ho 
dass  man  z.  B.  in  den  russischen  Bauemfamilien  einen  Ausfluss  des  an- 
geblich das  gesamte  nationale  Leben  durchdringenden  » ArtelpnTi^ipac 
erblickt  oder,  wie  Ponomarew,  die  Familie  als  »das  ideale  ArteU  be- 
zeichnet hat.  Das  Artel  tritt  ja  sofort  ein,  wenn  der  Einzelne  aus  die- 
sem oder  jenem  Grunde  zeitweilig  dem  Kreise  und  der  NVirksamkeit 
seiner  natürlichen  Familiengemeinsohaft  entzogen  wird,  und  die  Auf- 
gabe des  Arteis  besteht  gerade  darin,  die  zeitweilig  latente  Farmllen- 
gemeinschaft  durch  eine  ihr  bis  in  das  Einzelnste  genau  tiacbs^ebildete 
V^rhinf^nng  möglichst  vollständig  zu  erseteen,  und  zwar  genau  auf  bo- 
l  a  n  ge  zu  ersetzen,  als  die  Trennung  von  der  natürlichen  Fanulien^e- 
meiDschaft  dauert,  d.  h.  also,  bis  es  dem  Einzelnen  wieder  vergönnt  ist, 
in  den  Kreis  seiner  natflrlichen  Familie  zurückzukphren.  Das  Artel 
ist  mithin  der  prägnanteste  Ausdrtick  liirdieThat- 
s  a  c  h  o  ,  d  a  8  3  der  Bauer  sich  ohne  h  e  i  n  o  F  ;i  m  i !  i  e  n  g  c- 
n  o  p  8  e  n  fi  ('  h  a  f  t  verlassen  und  hilflos  v  o  r  k  o  ui  m  t ;  es  fiihrt 
stets  wieder  zu  seinem  Ursprung  und  Vorbild,  rtir  Familie,  zurück  und 
ist  daher  ohne  dn?  Pfsfeben  eines  ft\irjilieiilj;iften  Lebenszuschnitts  und 
faroilienhafter  Gebundenheit  einlach  Litideukiiar.  Vnr\  was  die  ausser- 
ordentlich starke  Verbreitung'  de-i  Arteis  über  ^ranz  Kui^sland  anbe- 
langt, so  liept  darin  niciit  Po\vohl  cm  I^elef^  für  die  häutig-  anf^genpro- 
chene  Behauptung,  dasa  die  liussen  Rtärker  al^  andere  Nationen  zur 
Assoziation  geneigt  sind  ,  als  vielraebr  ein  linumstösslifher  Bewei«  für 
die  merkwürdige  Ihatsaohey  dass  der  aUgemeinmeoschliche  AseozM^tioxts- 
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trieb  dpn  russiwsben  Bauern  ganz  vorzugaweiBC  zu  einer  bestmimt.  n, 
eigentünilichöD,  bei  keinem  anderen  Kulturvolk  mehr  vorkoDiiueoden 
Form  und  Art  der  Vereinigung,  nämlich  üu  künstlicher  Nach- 
bildung der  natürlichen,  patriarchaliHi  lieu  ürfa- 
m  i  Ii  0  n  e  m  ♦  1  n  s  c  h  a  f  t  führt  ...  Ein  Ärtcl  kaau  nie  aus  meh- 
reren kleineren  st  n  f-tiindigen  Gemeinschaften,  also  z.  B.  nie  aus  Fa- 
milien besteheD,  eine  Fauiilie  als  solche  kann  nie  Mitglied  eines  Arteis 
sein  und  eine  Verbiiiduiig,  deren  kouctitnit  rende  Rinheiten  nicht  Indi- 
viduen, sondern  Gemeinschaften,  z.  B.  laiuilien  biud,  ist  nie  ein  ArieL 
Demnach  ist  auch  z.  B.  die  bäuerliche  sowie  jede  andere  Gemeinde  in 
Hiiaaland  und  anderswo  nie  ein  Artel ,  weil  die  konstituierenden  Ein- 
lii  iten  der  Gen  t  inde,  Uem  ^^'^■F>OD  der  letzteren  pemäs»,  niemals  Indi- 
viduen, sondei  u  mimer  und  übeiail  nur  Gemeiuschatten,  nkmlKli  Fit- 
milien  sein  können  und  somit  die  Mn^j:]i<  likeit  einer  einzigen  vollkoin- 
mentu  Lebeo^emeinschaft  für  sämtlu  ln'  Angehörige  einer  Gemeinde 
von  vornherein  aiisgeschloBsen  ist.  Ks  Uüitte  Manchem  überflüssig  er- 
Hcheiuen,  d  iss  wir  diese  anscheinend  selbstverständlichen  Dinpre  beson" 
ders  hti  vüt iit  ben ;  wir  sind  jedoch  dazu  gezwungen  im  Hinblick  auf 
die  vielfachen  unterschiedslosen  Vermengungen  von  Familie,  Gemeinde 
und  Ärtel,  welche  bei  umem  Teil  nicht  nur  des  russischen  Publikumt, 
sondern  auch  der  bisherigen  Artelforscher  (z.  B.  Fruhauf,  ron(nn<ircw 
u.  8.  w.)  im  Schwange  gehen.  Da  wird  einmal  die  Familie  als  voUeri- 
detäter  Aasdruck  diM  Artelprinzips,  als  »das  ideale  Ariel  ,  dauü  wieder 
die  Gemeinde  als  bebohaftes  Ärtel,  daü  ArLei  als  bewegliche  Gemeinde 
bezeichnet  und  was  dergleichen  tiefsinnige  Wortspiele  mehr  sind,  welche 
ichliesslich  doch  alle  auf  das  mehr  oder  weniger  geistreich  TerblOmte 
Oefltftndnis  hinauslaufen,  dass  ihre  Erfinder  das  beeondere  Wesen  dieser 
drei  soualen  Gebilde  nioht  klar  und  richtig  erfasst  haben.«  Das  Artel  ist 
also  seinem  Wesen  nach,  gleich  der  Familiengemeinschaft,  auf  eine 
vtrhiltaism&ssig  geringe  Ansah  1  von  Genossen  bt- 
«ebrinkt  —  Stellung  und  Rechte  des  Artelfahrers  entsprechen  —  immer 
w^Sttlioh  nach  8ta§hr  ~  genau  denjenigen  des  patriarchalischen  Familien- 
liaiiptoa.  Dm  hdart:  der  Artelitlbrer  ist  im  wahren  Sinne  des  Wertet 
4m  Haopt  der  Oeaoeeenadiaft,  das  Organ,  das  ftr  sie  denkt,  will  nad 
■ehafli.  Die  gesamte  Legislative  steht  ihm«  «od  ihm  allein,  zu,  er  hat 
daa  gesamte  Leben  der  Genossenschaft  au  beitimaien;  er  Ut  dama  ba> 
rechtigt  and  veipfliohtet,  Achtung  vor  seiner  Peieon  nad  efankle  0^ 
folgung  and  Aaallttiraiiff  aeiaer  Anordanngea,  aabediagiea  Gehonam 
■a  Terlaogen;  er  Iii  teoer  dae  obente  Orgaa  rar  üebarwaefaai^  der 
prompten  aad  riobtigen  AnsAhrang  Miaer  Aaocdaiiiigea*  ireebalb  ifam^ 
wie  dem  FamUieabaupt,  sowohl  die  Poliaei-  i^la  aaeb  d^e  Stralisawall 
ftber  tetliehe  Oeooemo  meMt$  er  iil  dar  Vetlieter  dar  Arielgem«»» 
■ebafi  aaeb  mmtn  biat  er  bat  dea  gmamte  YenaOgea  der  AMhmUm 
aaftnbeimbr«B  aad  wa  wwalten  and  antorltafi  dabei,  gltkb  dam  IW> 
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vttMMMipi,  kviiier  Xbokolle  von  imImi  Qeaowan»  wa»  ikm  »Im 
••IMvfnttMlieh  naht  hindtrt,  den  G^mmwwi,  im«  ei  Ulm  belMt, 
BirtigMohift  alKolegeo ;  er  M  eadlieb,  aoten  da«  Wbea  dec  Arialg«* 
«MtMi  ArMifvaifiBhIittfeii  agdM»  denaa  die  ftteigea  ArtolgeMNieii 
akbt  gewtehwii  «ad,  dleie  ArbeiUn  luif  wk  m  MhMB.  Ei  Sit  elie 
wedflr  M  der  ßegrüudung  det  AiMe  iMp»  bei  der  FabrerweU,  neeb 
bei  der  eeg.  »Abeeteoag«  dei  eHen  «ad  WeU  einee  aeoeii  nUmfe»  nodi 
eMUieb  da  den  fttbrar  dsnb  dea  Wahlakt  die  geeamte  gceet^teb» 
tkebe^  adaiiuitraltva  «ad  lieblerliebe  Oawall  im  Artet  ftbertragea  lafe» 
aad  er  Aberdiee  in  der  Aoaftbaag  der  letilavaa  keiner  KoatroUe  ante»- 
Hegt  —  «fthiend  der  Daaer  der  itielgemeiBiekaft  ftr  einefliBiiehtaag 
nm  der  Art  eiaer  eatnebeideaden  QeaevalTereamialaag  irgend 
Bann  ▼erbandea.  IfaadaifdeikalbTonTarDbaraiB  an  dem  Ariel* 
ebaiaktet  eiaer  Oeaeweatchaft  iweiMa,  in  müAet  eiae  General ver- 
eamliuig  oder  etwae  ibr  Aebnliebee  die  bdohtta  Gewalt  repvieentiert 

Wo  Jeder  ia  minor  Famflie  aAebtigt,  ftr  eleh  ipeieli  eeiaenSehnta 
omI  esi»  Vergnfigen  ale  ladividnmn  niobt  inneriialb  der  GemeSambaft» 
eendeen  im  eigeaea  Haam  oder  aadenwo  eoebt  and  Ibdet,  da  »Uegt 
■war  eiae  eoUdaiieobe  Brw erb egenoeeenebafi,  aber  kein  Arkel 
Ter.  Dena  die  GemeineefaafI  dee  Ariele  bcrabt  aieht  Uoei»  wie  in  dia- 
aemlblle^  aaf  einem  oder  «Inielnen  GeecbAfb-  oder  anderen  Interemea, 
aoadeis  aaf  dea  gemmtaw  LebenaiBAeremea  ibrar  AngebSrigen  ale  In* 
difidaea,  ale  MennBbea,  die  Aitelgemeineebail  amflMit,  ale  Abbild  der 
Ipatvianbaliiebcn  IkmiKe,  die  gemmtea  PenflnHebkaitmi  ibrer  Aago- 
lM§&a  in  alle»  ibma  Lebemtamraagea  and  bbeminteremmM  ne  irt 
keine  ipartiella»  eondem  Biete  eiae  aaiTenellet  efaie  Tettkomamne  €te* 
meiaeebalt  Sie  eeUiemt  Mmr  iowobl  die  MSgliebkelt  eiaer  SteUTer- 
tretaag  ale  aaflb  einer  gleiehaaiiHgau  ZagebOnaa  w  «iaer  aaderen  Ge« 
moiaeehall  gldeber  Art  ftiUig  aaik  Man  baan  neb  alio  im  ArM 
eihleehterdiagr  nisbt  Tortnlen  lamea}  eatwader  maa  gabOrt  demrelben 
pemtalieh  an  and  irt  daanlUlglieddmArtelir  Artelgenome,  oder  man 
gebort  ihm  nieht  pemOnlieb  an  and  riebt  dann  TOlKg  aamarimlb  dee 
Artete.  If aa  kaan  tamr  niobt  gkiehmitig  ewai  Ariele  aagehfltea,  wie 
man  aaeb  aiebt  gläebitftig  awei  iaauKengemeiaeciballt  angehUrea 
kaan,  ebeaaa  wenig  kaan  nma  gldekaeitig  in  einer  Famüiengemeia!* 
echaft  aad  in  amem  Artel  ileben.« 

da  die  aatOrlieheLebea^gemebmcbaftderftaiille  and  die  vertrage» 
«rteeig  begrflndete iMailieaballeLebeaigemmBeebaft  dm  Ariels  sioh  gegen* 
leitiig  aamihlimien,  lo  kann  wihmad  dmBeetebeaeder  paibriarchatiieb* 
fomilienmlnigen  Lebaamrdnang  dae  Artel  anr  Anwendaag  ftadeat  wonn 
and  anlange  die  entere  Qemeineebaft  fQr  fönselnen  aus  dieeem  oder 
jenem  Grande  ansser  Wirksamkeit  tritt,  latent  wird  oder,  wie  man  dae 
anoh  webl  mit  einem  Worte  aosdrfloken  kann,  wenn  und  solange  dae 
ladifidaam  fnmiliealoe  nl^  »Sia  eolebev  Mailand  4er  familien* 
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Uwigkeil  kasB  fOr  den  EiMliMB  eulwader  mu  einer  zeitweilig«!  «der 
dfliiiitiTttB,  riUraüieben  l^ranong  von  seiner  bitherigen  I^MBiüo  ffMiil- 
tkren  od«r  cr  kann,  für  itatliobe  Glieder  einer  FamiliengemeinechafI 
inglniohi  künstlich  gescbaffn  werden  durch  zeitweilige  Anfhebong  der 
letzteren.    Allein  in  diesen  zwei  resp.  drei  Fällen  also  kann  überbMpt 
das  Artel  eiitraten :  HimUeli  ariieai:  b«i  aeitweiliger  Trennnng 
des  Einseinen  yoo  teioer  ttitOrlichen  FiMDiliengemeinsobaft  (Aitt  Is  ier 
Wanderarbeiter).  2 wei teuft  bei  daaernder  oder  deinitiTer  Tren- 
Bimg  des  Einzelnen  Ton  seiner  nntirlieken  FamilieitgeiiowonmhBft.  AU 
Hauptgründe  einer  derartigen  Trennung  wftren  zn  nennen :  1)  wirteehafi- 
liehe  Gründe,  wenn  z.  B.  des  Familienhanpt  einem  Sohn  wegen  Bo- 
Bchränktkeit  des  der  Familie  zu  Gebote  itohenden  »nbauf&bigen  liBndae 
befiüü,  emniiedelB  und  sein  selMiBdigee,  getrenntes  FortkooiBien  m 
suchen ;  ^  persönliche  Grfinde,  wenn     B«  dem  fiineelnen  am  diesem 
oder  jeaeoi  fMceOnlichen  Omade  das  gemeinsame  Leben  in  der  bisherigen 
Familiengenossensch&ft  unertiftglich  wurde;  8)  religiöse  und  politische 
Grflnde,  welche  dem  Einzelnen  ein  Verlassen  eelnee  tnsherigen  Aufent- 
haltsortes und  damit  sngleich  seiner  Familieagemeinsohaft  wünscbene- 
wert  oder  notwendig  eiaeheinen  Hessen ;  4)  wenn  der  Einzelne  durch 
ausgeflbte  gesetzwidrige  Handlungen,  namentlich  Verbrechen,  mit  dem 
Strafgesetz  und  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  in  der  er  bisher  gelebt 
hatte,  in  Konflikt  geraten  war  und  infolge  dessen  einer  l&ngeren  Tre- 
ftngnisstrafe  oder  einem  dauernden  Vagantenleben  verfiel.    In  allen 
diesen  und  ähnlichen  Fällen  pä^te  und  pflegt  das  Arte!  einzutreten  — 
Dritte  niB   bei  7.eitweiliger  Aufldeung  der  beateheuden   natiulu  hen 
Fnmilieti^i'mcinüchaften    in  ihre  einzelne  Beatandteile,   die  In(ii\idueii 
(FeHti'eierurtele  der  Jnn|^en).  Die  Festiu  tel.s  bef;tc}jen  nicht  aus  Familien, 
soudern  <iuh  einztMuen,  zeitweilisr  fanulienlo.sen.  ja  im  Monvjnt  der  Auf- 
bebung der  KLiniihengemeiTiBchatten  üb^rliaupt  gemeinschattlichen  In- 
dividuen, welche  Bich  nun  ihrerseits  Vertrags  massig  tn  einer  oder  nieh- 
reren  Gemeinschaften  ffir  die  Daner  des  Festes  konstituieren  und  diesen 
Gemein8chaften  ,   uralter  Gewohnheit  und  Neigung  folgen  !  ,   die  Form 
und  den  Iiihiilt  den  Artils  ^eben.  d.  h,  an  die  Stelle  der  ludgehobenen 
natürlu'hen  Kiuniheu^'emeinscliatten    die  in  diesem  eiuen  Falle  vor«u- 
zieheude  und  unter  dem  Fiofiuss  der  verbrüdernden   Kraft  der  Fe-st- 
Htiiunuin^'  pich  wie  von  selbst  ergebende  künstliche  Familiengemein- 
schaft  dey  Arteis,  der  Wataga.  der  Brntschina  (Bratschina  =  Brnder- 
biind)  setzen.    Derartige  Feetartela  komuieD  allenthalben  in  Rn«»«1and 
bis  auf  den  heutigen  Tag  vor  nnd  lassen  aich  viele  Inbrlmiidertc  weit 
zurßckvt'rfolgen.     Dar  Charakteristische  nnch  dieiser  Ariels   i-t ,  dass 
jede»  derfcelhen  wahrend  '-eiued  Beistehen?  oder,   Wfis  huu-  ilassöibe  ist, 
während  der  huuer  des  Fl  nt*-,';  eine  innige,  vollkümmene  Lebensgemetn- 
BchaPt  der  vereinigten  Uenosseu  nach  dera  Muster  der  patriarcbalisoben 
Familie,  unter  i^eitung  eines  gewählten  vütdrüohen  Vorstandes  bildet.« 
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Der  Zweek  das  Arkelf  ist  hienach  nach  AMMlr  dieser:  den  eis« 
Mlneo Genosseo  eiiiflB  Mfiglich  s  t  toI  Ikom  menen  kfi  netliehen 
Ersat*  £&r  te  i  n  e  zeitweilig  l»i«Bie  iiatfir lielie  F»iDi> 
li«Bf •m*iDt«h*fi  •«  gawilir«»* 

— e.  Betteiirasg  und  Sozialpoliük.  Die  roMiselte  Zündlidlzoheii- 
Btotter  Tom  16.  Janaar  1888  —  hat  im  enten  Jahre  2  709  ädS  Röbel 
eiogetragen,  98%  davon  aus  der  Aocise,  ond  171®/o  mehr  als  der  Vor- 
anecblag  betrüg.  Die  Produktion  hat  pich  bedeutend  gehoben ,  aller- 
dings unter  Mitwirkung  derZUWe  von  1888  (Vt  Kop.  auf  Päckchen  bis 
75  und  von  2  Kop.  auf  Päckchen  von  75  bis  UOO  Stück.  Die  Einfuhr 
ist  fast  verschwunden ,  die  Ansfahr  von  Phosphor  dennoch  gestiegen. 
Die  bedeutendste  Wirkung  deg  Gesetzes  ist  die  sozialpolitische.  Zum 
Vollzug  dea  Gesetzes  erflossen  die  Vorschriften,  dass  von  der  Vignette 
nnr  pchnn  bestehende  Fabriken  von  mindestens  1500  Rul>el  Jahreser- 
zeugnis und  erst  entstehende  von  raindentens  3000  R.  .lahreserzeuguü 
Gebrauch  mncben  dürfen,  itnd  dass  Magazins-,  Fabrikations-,  Ver- 
paekungsräume  gesondert  werden  müssen  ;  diese  Vorschriften  be- 
wirkten den  anp^enblicklicheii  Schluss  der  kleilMB  Fftbrikwii  WO  der 
üetrieh  weilBos  am  schädlichsten  war. 

—  e  Die  Entwicklung  der  Konsumvereine  zum  selbständigen 
Engrosbandel.  fiierütier  berichtet  die  »Austria«  (lf~^"jO)  g.us  London: 
»Dtiti  Aktienkfipital  der  Konsümvereine  und  Produktions (:^eiiojöeü8chiiften 
Grosabritanuienö  be/iffert  sich  )j:er^enwJlrtif^  auf  10  390  UUO  S,  in  wel- 
cher Summe  das  durch  Schuldverschreibungen  aufgebrachte  Kapital 
nicht  inbegriflen  ist.  In  18^1^  bewertete  sich  der  (5 esanitabsatz  der 
Vereine  anf  3b  700  000  jf ,  nnd  wart  einen  Feinverdienst  von  nahc«a 
3*/«  Milhüneii  J:^  nb.  Zum  weitaua  fjrÖJ'^ten  Teil  hind  an  die«en  Summen, 
nur  die  Koihuu) vereine  l  eteiligt  ,  indem  die  Produktiv vereiue  vorerst 
noch  verbältniHmiiHsifr  j^'erin^  an  Zahl  und  ümfaug  sind.  Die  Form 
in  wcleber  di*'  Vereine  ^e^'iimdet  werden,  ist  wie  bei  den  mittlerweile 
*u  Rieist'net;\t>l i.-^iHeuients  angewachseneu  i^eiituten-Konsunivcreinen  in  Lon- 
don jene  von  Aktieugesellscbaften.  Uor  einzige  Umstand,  durch  wel- 
chen sie  »ich  von  gewöhulicben  Aktiengesellschaften  unterscheiden, 
besteht  darin,  das«  es  einem  einzelnen  Mitglied  nicht  erlaubt  ist,  mehr 
alt  eine  bestimmte  Zahl  von  Aktien  (im  Maximum  gew/^hnlich  200)  zu 
erwerben ,  ond  dass  alle  Mitglieder  das  gleiche  Suuiiu recht  haben, 
gleichviel  ob  sie  nur  eine  oder  200  Aktien  besitzen.  Der  Nonn n  il wert 
einer  Aktie  überiteigt  selten  1  S,  und  wo  es  eich  um  die  Ur  im  Jung 
eines  Konsumvereins  handelt,  beginnt  man  meistens  nur  mii  einem 
oder  iwei  der  bau j.t sächlichsten  Verbrauchi*artikel  der  Spözereiwareu- 
bianche  (gewobülich  Thee,  Speck,  Schmalz,  Butter,  Brot  etc.).  Kredit 
wird  nur  von  sehr  wenigen  Vereinen  ond  nur  in  einem  nach  Zeit  und 


Digitized  by  G( 


186 


Umfang  sehr  beschrftnktem  Maase  gewährt;  Miui  hat  nftaiUeh  gefanden» 
data  Kreditgewähr«!  IM  immer  den  Anfang  sor  AuflOemg  Vereine 
bildet.  Die  Preise,  in  welchem  die  Vereine  ihre  Waren  an  die  Mitp^ 
glieder  abgeben  sind  maiet  die  almlichen*»  wm  «e  die  LadenbetitM 
in  der  Naohbanohaft  fordern;  dea  MügUed  erlriUt  aber  mit  jedeno. 
Einkauf  einen  Zettel»  auf  welchem  der  Wert  einet  jeweiligen  Einkaafe 
angegeben  iit,  md  «m  Bode  einte  jeden  YierieQete  wird  der  Bein* 
gewinn  im  Verhfiltni«  sn  den  gemeoblen  Binkiatei  Tertaüi.  Bütige 
dieter  Vereine  briegen  et  im  einem  Jahr  ma  einem  Ummiis  im  Werte 
Ton  VflüllMmiP.  Awier  den  Detail  kos  tomTereifte»  hai  mm 
es  m%  der  Zeit  für  iweekmlMig  geftindmii  swei  aog.  Bngroe-Ko»- 
•  nrnrerei  n e  an  grflnden,  welohe  gewiatermatten  die  Fnnktiaa  YHm 
groasen  Eiakaufiagentereii  Ar  die  «gentliafaeB  KonanrnTereiaa 
bilden.  Der  Utere  wurde  bereite  im  Jakee  186S  itt  Haaebeeler 
gründet,  dar  andere  in  BehotUaad  im  Jalue  1S68.  Indindeelle  liil- 
g]ieder  oder  AktienbedtM  babea  dieie  EagiomMiae  MAf  lemdetB 
et  nnd  anr  die  DetaiWammavereiiie  ab  aoleke  mit  Aktien  an  des 
grdsseven  Vereinen  beteiligt.  Wilwend  non  die  DelailvereiM  trala 
ditaei  Verhftltnisses  nicht  unbedingt  verpflichtet  nnd,  ikre  Waren  dwek 
die  EDgrosunternehmungen  zu.  beziehen,  sind  die  Engroerereine  ihnf* 
seits  verhalten ,  die  Detuilvereine  auf  Verlangen  zn  bedienen«  Am 
24.  Mai  1876  erwarb  der  eugliscbü  Engros-Verein  sein  erstes  See» 
s  c  b  i  ff ,  beute  besitzt  er  deren  fü  n  f  oder  s  e  oli  s.  In  Irland  hat 
er  8  Filialen  zum  Em  kaut  vou  Butter  und  Eiern,  in  New  York  t»ine 
tiir  Kiit-v,  Speck,  Scbmalz,  Mehl  etc.,  in  Kopenhagen  cmo  iiirButter, 
in  Hamburg  eine  ebeutalls  für  Butter  und  verscbiedeue  iiudere 
Nah  ran  ^8  mittel.  Ausserdem  sendet  der  Verein  gelegentlich  Delegierte 
zum  direkten  Einkauf  von  Konsumartikeln  nach  dem  Aualaud,  wi©  z,  B. 
nach  Griechenland  nnd  dei  Türkei  für  Koriiitheu  und  Ro«iinen  ,  nach 
Fraukreich  für  Wolltuch  (in  Rouen  ist  ii-utiaerdem  eine  peroianente  Ein- 
kauMUalej,  nach  dem  Khein  für  Aeptel«  nach  Ungarn  für  Mehl  u.  a.  L 


Die  Oeaekillethitigkeit  der  taadvirte^aflUikeB  EmmmW' 
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QMamiomsatK  der  Ver- 
Salt         Soattög»  eine  einiofaliesBlich  Ter- 

kaiiftw  Psodokte  rand 


Ctnr.  M. 
12000  10000 
25966  16512 
32800  35449 
45139  37143 


Ctnv*    M«         M.  M. 


1883 
1884 
1885 
1886 
1887 


3888  14000  2000  ;333200 

6211  14171  4000  740000 

8106  22676  214056  102900 

1U13  27606  308400  1393900 


600  BOOOO 


(Verw.-B«r.  de«  Qrli.  Bad.  Min.  d.  L,  1889.) 


— e.  Eigentümlichkeiten  des  Handels  nach  Ostasien«  insbesondere 

Japau.  —  Aue  Yokohama  schreibt  das  »D,  H.  Arch.«  über  den  aus- 
warti^'eTi  Hnndpl  Japans  im  Jahre  1889:  Der  Wert  des  GeaamthandeU 
Japans  bat  ^et^^en  daR  Vorjahr  nm  5  003  728  Yen  oder  15  711  706  Mark 
Eagenomineii.  J'in  Rückblik  auf  die  Zitfern  der  letzten  Jahre,  wclclie 
eine  ununterbrochene  und  sehr  bedeiitendt'  Steigerung  in  der  Kiufuhr 
auf^-eisen  (dio  Rinfuhr  stieg  seit  ifc^ö  von  29  356  967  Y'en  ant  lifj  1l)3  760 
Yen  im  Jalire  l<S8L*  i,  sollte  zu  der  Annahme  führ^rt,  dabs  diei^er  gestei- 
gerten Einfuhr  fremder  Waren  stets  Rncb  eine  entsprechende  Zu- 
nahme des  Bedarfs  in  Jajjan  pegenfiberöteLt  und  dass  mithin  auch 
für  die  Zokanft  auf  einen  vermehrten  oder  wenig-^tens  Hicherea  Absatz 
der  den  Markt  beherrschenden  Europäischen  Ei zeuf,aii»se  lo  Japan  zu 
rechneu  int.  Die?»  ist  indessen  nurmitEinachr&nkungen 
rieht  i<2:.  Alieidm^'r-  kann  antrenomnien  werden ,  dass  für  gewisse 
Europäische  Krzeu^'ni.^He  bicb  allniiiblich  ein  tJetiiirfnisi  im  Japanischen 
Volk','  eingebür'^'ei-t  hut,  und  bt/Cij^'lich  dief»er  ('i'8clieint  die  Annahme 
einer  weilereu  \"ei  braucb^steigerung  und  einer  Bteten  Vermehrung  der 
Einfuhr  nicht  Ußb^^gründet.  Hei  einer  Ivcihe  von  Artikeln  indes,  die 
r1«  Bedarfsartikel  auzuaeheu  aeiu  möchten,  länat  sich  von  einem  ein* 
gewnrEelten  Bedürfnis  des  Japanischen  Volkes  und 
«;  1  n  e  m  b  e  f  e  t  i  g  t  e  n  Absatz  noch  nicht  reden.  Diese  Artikel 
dienet^  vielmehr  vom  Japanischen  Standpunkte  aus  dem  Luxuh,  u  nd 
ihr  Verbrauch  Rchwankt ,  je  nachdem  die  allgemeinen  wirt&chatlUchen 
\'erhilltnii*se  eine  Vermeiirung  oder  eiue  EiuBchriinkuncf  der  I^uxusaus- 
paben  7,ar  Vo]ge  habeu.  Abbolufce  Bedarfsartikel  für  Japan  sind 
beispieUweise  ooglische  Baumwollgarne  und  fJauni woUgewebe  ;  in  ihnen 
l&sst  sich  auf  eine  stete  Fortentw)ckelung  des  Verbrauchs  und  Jahr 
für  Jahr  auf  einen  gesicherten  Absatz  rechnen.  Zu  den  Laxnfl-  oder 
Modeartikeln  zählt  dagegen  das  Europäiecbe  Kleid,  die  Europäische 
Wäsche  und  Alles,  was  sonst  in  Verbindung  mit  Europäischer  Le- 
beuH weise  vorübergehend  zu  grösserem  Aufwände  führt.  Alles  dieses 
wird  oiiüe  Zügern  and  ^elbat  ohne  Bedauern  bei  Seite  geschoben  nnd 
der  ganse  Hausstand  aai  seine  nrsprüii gliche  Japanische 
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K  i  n  t  a  c  h  h  e  i  t  zurückgefülirt.  h  o  b  a  1  d  die  ü  n  p  u  n  b  t  der  Verhält- 
nisse gebietet,  Auigaben ,  die  nicht  dem  unmittelbaren  Bedürfniase 
dienen,  einzuschränken.  Die  angeborene  ikdiirlniplosigkeit  kommt  hier- 
bei (lern  Jiijjaner  vortrettiich  zu  atatten.  In  guten  Zeiten  leichtlebig 
und  genussbereil,  aber  auch  ohne  Sorge  um  die  Zukunft,  findet  er 
auch  mit  ^^chw  i  renZeiten  durch  äusaersteEinHchrän- 
k  n  n  g  V  e  1-  Ii  ii  1  t  n  i  B  m  j'l  8  8  5  g  leicht  sich  ab.  —  Der  tremde 
Hand  eitstand  hat  neit  einii^en  Jahren  bereits  mit  einer  Bchr  unwill- 
komnienen  Wandlung  im  Zaiiluu^'äiuüdus  boiner  einheimischen  Käufer 
EU  käijipien,  indem  di^e  an  Stelle  der  ursprünglich  ilblichen  Hai/ah- 
lung  immer  mehr  ein  Kreditsystem  einzufiihren  bestrebt  »md. 
An  und  fQr  sich  ist  dieses  Beatreben  natürlich  genug:  denn  auch  der 
einheimische  Kaufmann  ,  wek  ljer  Ii  n  Verkehr  nach  dem  Innern  ver- 
mittelt, ist  auf  Kredit  seinen  Abuehujieru  gegenüber  angewiesen,  und 
die  Erleichterungen,  die  ihm  seitens  Japanischer  Bankinstitute  zur  Ver- 
fügung stehen  ,  sind  zur  Zeit  noch  rein  nominelle,  welche  anter  kriti- 
schen Verhältnissen  ohne  Weiteres  znrückgesogen  zu  werden  pflegen. 
Mit  dem  Kreditgeechäft  wird  aber  nicht  nur  das  Risiko  des  tremden 
Handel-statidea  erhöht,  sondern  ei  steht  ausserdem  zu  befürchten,  daas 
gerade  dadurch  liautig  eine  Wareneinfuhr  in  grösserem  Umfange  be- 
günstigt wird,  als  durch  die  Verbaltnisse  gerechtfertigt  ist,  worunter 
in  erster  Linie  wieder  der  fremde  Handel  zu  leiden  haben  würde.  — 
Schliesslich  verdient  auch  das  Bestreben  einer  auf  gänzliche  Sen> 
ständij^keit  ihr  Ziel  richtenden  Partei  im  Lande  Erwä>huung, 
dereu  i^rogramm  die  allmähliche  Verdräugung  E^iropäi- 
scher  Induötrie-Erzeugniiise,  namentlich  aber  die  B  *'  s  e  i- 
tigung  Europaischer  Kaufleute  fBr  die  VermittUmg  dea 
nicht  XU  umgehenden  fremden  Warenverkehrs  mufasst.  Dans  in  letz- 
terer Hinsieht  bereit«  Fortschritte  gemacht  werden  ,  bew 
liehen  Zolleintnh rüsten,  auf  welchen  Japanische  Firmen  roitnntei  schon 
recht  ansehnlich  figurieren,  und  die  i'halsache ,  dass  die  direkte  Ge- 
samteinfuhr seiteiis  Japanischer  Kauflente  im  Jalire  1889  die  Summe 
▼on  9  607  709  Dollars,  aho  etwa  15  pCt.  der  Gesamteinfuhr,  erreichte. 
—  Was  dagegen  die  Japam^clu;  induäliic  im  Wettstreit  mit 
der  Europäischen  auiaugt,  so  darf  nach  der  Ansicht  saohver* 
st&ndiger  Beurteiler  angenommen  werden,  dass  der  Zeitpunkt 
tinttweilen  noch  in  weiter  Ferne  liegt,  wo  —  wenige 
Ausnahmen  abgerechnet  —  eine  Verdrängung  der  letzteren  durch 
•benburtige  und  wohlfeile  einheimischeErseugnisse  zu  be* 
färchten  steht.  Allerdinga  werden  in  jedem  Jahre  mit  grostem 
Kostenaufwande  neue  industrielle  Unternehmungen  in  das  Leben  gs- 
mfan  und  in  Betrieb  gesetzt :  Spinnereien ,  Webereien ,  Hut&briklB, 
Glasfabriken,  Papiermühlen  u.  a.  m.  Doch  bleibt  et  einttweika  daliiii» 
gertellt,  ob  diese  Anlagen  ftof  dit  DtMiUf  tcots  d«r  Bi«4ffisr«a 
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ArVeltaldba«,  In  die  Ltg»  lt«BttiMB  wttEdMi,  »iwli  irar  dae  neffc- 
liohe  Hmbnindmog  der  Ebfiihr  In  den  betrrifendin  Bneogniften 
berbeinfUiMn»  wenn  ihnen  flberhanpt  ein  langer  fieiknd  im  Kampf 
»Ii  EnepSiidher  Eenkoiceni  tmnewegen  Ift  ^  InebeeondeK«  wer- 
den dieie Zweifel tetecfat^iein^ioveli die Bentellang  Ten  wollenen 
Welwwnren ,  inateendeie  Tndien»  tn  Finge  kommt,  demen  Milk»> 
ttonevonlge  nneh  in  Bnropn  ab  dai  Ergebaii  einer  kagen  Arbeit  an- 
nuedMn  rind,  die  aber  in  einem  Imnde»  welebee  weder  aeibit  Welle  er- 
aengi^  noeh  genügenden  Bedarf  an  Wolle  bat»  nm  auf  regelmtaige^ 
UOige  Venorgong  aoa  den  Pkodniitiondindem  reebnen  in  hOnnen,  in 
giefaber  WoblfeUbmt  wie  in  Suopa  mimOgUeh  bergeeteilt  werden 
kflnnen. 


~  e.  Baaer  nni  HMkr  In  Nbak.  Der  7erw.Ber.  dei  Ob.  Min. 
d,  Ina.  von  Baden  (1889)  bemerkt  biean:  üeber  dialbrtdnaer  von  die 
Tnbak^pflaaaer  eebldigenden  Mimbiinehen  im  Tabntabaadel  wird  imamr 
aoeb  mhlieiob  geklagt,  inebeiondere  Uber  Temebe  der  ünterbftndler, 
bei  Abnabme  der  Tiabake  an  der  Wage  willkftrtiebe  Abrilge  Ton  dem 
ftober  vereinbarten  Freb  ra  erawingent  oder  aneb  darflber,  dam  troia 
abgeeoblOBienen  Ferkaab  die  Abnabme  dee  Tabake  binteiber  tberbanpt 
feiweigett  wird,  and  dam  im  Ml  der  BiMamg  Ton  fieUamationen 
die  betreffmden  Tabakbandeleflrmen  nidit  leUen  die  von  ibren  Ünter- 
einkinten  abgembkemneo  Kftnfe  alt  (ttr  lie  Terbindliob  niebt  aaer- 
kennea.  Xdgen  aneb  nmnebe  der  erbobenen  Klagen  fibertneben  oder 
gnai  nnbegrOndet  min,  io  ecbeint  doeb  eoviel  Mnirteben,  dam  nater 
den  Thbakeagnien  und  -Maklern  neb  manebe  recht  amuTerUange 
JQemente  beiladen  nnd  m  tollten  daber  die  Tabakqpflanaer  eub  ang^ 
vShneni  anf  eebriftlioben  Yerimgiabeebhim  an  dringen  nnd  Uber  die 
Pereon  detgealgen  Hftndlen^  anf  demen  Beobnnng  der  Binkanf  erfolgt^ 
aiob  fliaige  Sicbmbeit  an  Towehaffim«  Die  Wahrnebmang»  dam.  viele 
dar  Tabakaanterbftndler  eieb  nicht  im  Beaita  der  dnrab  die  Qewerbe- 
ordnnng  vocgeaebiiebaaen  Urkaaden  beiladen,  gab  dem  Orb*  Miniate- 
linm  Temnlaaanag,  die  Beatrkiftmtar  im  Genetalerlam  vom  4*  Deaember 
1888  daianf  biaanwetmo,  dam  naob  den  beaftabenden  geaetaliebon  Vor- 
acbriftea  Pecaonea,  welehe  auaaerbalb  dm  Gemeindebaauka  ihrm  Wohn» 
ortm  ohne  Begrflndnng  einer  gewerbltaben  Niedarlaatong  nnd  ohne  vor- 
gingige  Bmtellnng  in  eigener  Pemon  Waten  bei  anderen  Peraonen 
nie  bei  Kaafleaten ,  oder  an  anderen  Orten,  alt  in  offenen  Yerkaui^ 
aietten  aom  Wiederverkauf  ankanüm,  im  allgememen  einei  Waadeige» 
werbembeinm  bedflrfen  (§  55  Ziffer  2  Oewerbe-Ordnong) ;  Permnen 
aber,  welche  ein  atebendm  Gewerbe  betfelben  oder  im  Dienate  einm 
eoldien  Oewerbetreibenden  stehen,  wenn  aie  ausserhalb  dm  Gemeinde 
besirkes  der  gewerblichen  Niederlaaenag  Ar  die  Zwecke  dietm  Go- 
werbebettiebe  Waren  anfkanfen,  ein«  Gewerbelogitimationakarte  (§8  44 
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und  44a  Gewerbe-Ordnung  und  §  69  ff.  der  Vollzügsverordnunf?  zar 
Gewerbe-Ordnung)  zu  lösen  haben.  Man  darf  wobl  annehmen,  dass  der 
strenge  Vollzug  der  Tontehend  angeführten  Ge«et«e8?or8chritten  tmd 
die  dadurch  ermorrlichte  Feststellung  der  Per«önlichkeit  der  Einkäufer 
von  Tabak  ^'^e;:reiiiiber  den  oV.enbezeichneten  Versuchen,  hinterher  sich 
der  Erfüllung  dor  Kanf^s'nRage  einseitig  zu  entziehen,  Wandel  scbaftVn 
werde.  im  übrigen  düriie  die  Unsitte  des  Verkante  des  Tabak;*,  so 
lauere  er  noch  tu  m  Zweck  der  Trocknung  liän^^t,  da  zu 
dieser  Zeit  ein  Urteil  tih^r  die  Beschaffenheit  des  Talnika  noch  izar 
nicht  möglich  ist,  viel  zu  den  seither  bekl.itrteri  Unzukonmilichkeiten 
im  Tabakhandel  beigetragen  haben,  da  die  von  der  Verkaufszeit  ab 
bis  mm  Abnehmen  des  Tabaks  wirklich  eingetreteneu  oder  auch  nur 
behaupteten  nachteiligen  Aendernngen  in  der  Beschaffenheit  des  Ta- 
baks dem  Unterhiodler  hinterher  mit  fieobi  oder  Unrecht  Anläse  zu 
Pieisabzügen  gebeB«  welche  nioht  leiten  recht  nnerqnickliche  Anaeui- 
•Bdersetsnngen  an  der  Tabakawege  wax  Folge  haben.  Die  Bemübnagen 
der  stMktlieben  nnd  Vereüieorgave,  welche  auf  Abetellnng  dee  eog^ 
»D achkauf B<  seit  Jahren  gerichtet  sind,  waren  bisher  leider  yom 
duiebeeblageBdem  Erfolg  atebt  begleitet.  Den  landwirtschafHiobae 
KoMDBiTeranen  dürfte  es  ttoeh  am  ebeeten  mögliob  eein ,  ein  gavMm- 
•ama  Torgeben  der  Pilaaeer  gegenüber  eehttdigeadea  »iJeaiiflaB«  dae 
Hmtidele  berbeimflUtreii,« 


BcUenMam  ia  ier  SaekaiMuitele  ladtoaa.  Daa  SSoekervohr  iit 
araprftnglieb  ia  gans  Indfea  wild  gewaebeea  aad  gewiee  dae  wertfaMita 
Ton  allea  tropiedien  Orieern.  Bs  wird  haaptiftobllcb  ia  Boagalea,  dea 
HordweetproTiniea  aad  Oodh,  Pnndjab  nnd  einigea  aaabliiagigBa 
Staaten  IraltiTiert  Dfe  Hanptschwierigkeit  liegt  dabei  jedoeb  ia  dem 
Mangel  an  natürlicher  Feuchtigkeit  eur  richtigen  Jabteseeit,  und  mnss 
diesem  Mangel  dnrch  könstliche  Bewässerung  abgeholfen  werden,  was 
natürlich  die  Produktion  sehr  verteuert.  So  lange  jedoch  die  E^reise 
des  Rulizuckera  (»Gurc  und  ^Ivab«  genannt:  tbrt  willirend  steigen,  wie 
dies  -wählend  der  letzten  Jahre  der  Fall  wjir,  oder  wenn  sich  nur  die 
jetzigen  Preise  fest  erhalten,  ist  noch  immer  genügende  Ermunterung 
für  den  Landmann  vorhanden,  um  sein  Zuckerrohrfeld  fort  zu  beptian- 
zen.  Eine  raerkwürdipe  Erscheinung  bleibt  es  immerhin,  dass,  trotzdem 
ludii  u  leicht  imstande  wäre,  seinen  eigenen  Rf»darf  an  Zucker  zu  decken, 
Bild  no(  Ii  ein  iT'^tPs  Qnnntum  jährlich  an^zuiiihren,  dennoch  der  Zucker- 
iuiporl  ein  sehr  bedeutender  i»"!,  und  aogar  von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt. 
Im  Jahre  1880  betrug  diese  Kinfiihr  808  848  q,  davon  ruh  Mauritius 
70  310  q,  aus  China  57  902  q,  aus  Singapore  44  963  q.  Die  Regierung 
gibt  sich  grosse  Muhe,  um  eine  Verbesserung  in  der  Methode  der  indi- 
schen Zuekerfabrikation  herbeizuführen .  jedoch  bisher  ohne  EIrfolg. 
Sowohl  der  Ban  des  Zackenrohrs»  als  auch  das  Pressen  deeaalbea  aad 
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die  Bereitung  des  Robzucker^j  i,'pschiebt  noL-h  t,'cuan  so  wie  vor  Jahr- 
hnnderteo,  und  mit  dem  Kattinieren  beschättigen  sieb  nur  einige  earo- 
päiftcbe  Fabriken.  Der  indiscbe  Bauer  bat  mit  den  besseren  Sorten 
Km  Zuckerrobr,  mit  Samen  aus  Peoang  oder  Mauritiu»  soeh  gar  keiaea 
TmmmIi  gemaobt,  sondern  baut  die  von  seinen  Voreltern  gepflanzten 
Sorten  weiter.  Die  Fol^e  davon  ist,  dass  ein  Aere Landes  in  Barbados 
oder  Ober*Aeg7pten  80  bia  36  Tonnen,  in  Demerara  zwischen  25  und  40 
Dmum  Bohr  gibt,  während  dtr  BKng  in  ladimi  aioht  die  Hälfte  dn- 
f0B  Mmnacht.  Nebetbei  wirken  ftber  auch  noch  aadm  ümilftiida  tu 
üaguwten  d»  indischen  ProdmttiL  £•  sind  bisher  nur  adir  wenige 
Pressen  beeserer  Konstruktion  mm  Enoft^  mtgMhrt  worden,  vod  die 
ia  iadiai  seife  atteniier  gebisaekden  ▼erriefaten  ihie  Arbeit  iuitoU- 
kenmeB.  Ia  Wertindiea  bekrigt  dee  Qaeatm  dee  aoigepriNteii  Saf- 
tet heote  70  Ue  85  tae.  «emOewioht  dee  Boliaiatetiala»  wfthiead  auw 
Mk  ia  ladiea  aoeh  aitt  etaem  Dnreliiehaitt  ron  60  bis  65  Free«  be- 
gnUgfe.  Aach  die  Briutaeag  dai  Saftet  wird  ia  eber  aeeblittigea  aad 
vaialioaelleB  Wtite  betriebeai  wedoieh  liek  die  Matigketl  ia  eiae 
tekwaiae  MeMe  ▼ervaadett,  welehe  abtoiat  keiaer  Kvjetellitatioa 
fthig  itk  Ia  Wetfciadiea  itt  dir  Verlaet  aa  aabraaekfaafer  Materie 
aof  %  Pweeat  ledotiert  wofdea  *  beMIgt  aber  bier  aoeb  ea«  18  Fkoe» 
Ia  Wettiadiea  wird  f on  eiaem  gewittea  Qtmataia  Bobr  dieimal  to  Tiel 
treekeaer  Zaeker  ab  Bobmalarial  gewoaaea,  ia  OeÜadiea  dagegen  be- 
kommt maa  doppelt  to  nel  Melatte  wie  Zoeker.  laditober  Bobneker 
wurde  vermOge  seiner  miadefea  Qualität  ia  earopütdien  Zaeker&- 
briken  gans  nnbranchbar  gefanden,  aad  koaate  aar  ia  Braaereien  be> 
nützt  werden.  In  den  Nordwestprovinsen  Indient  werden  aas  einem 
Acre  Rohrfeld  ungefähr  40  Zentner  »Our«  oder  48  Ztr.  »Rab<  ge- 
wonnen, wahrend  u.a.n  in  Barbados  oft  über  4  Tonnen  troclcenen  Zucker 
(Mascovado)  pr.  Acre  bekommt,  in  Singapore  und  Malacca  uni^efähr 
S  Tonnen  und  4  bis  5  Zentner,  um  üalcutta  herum  hingegeu  nur  i  Toniio 
und  8  bia  4  Zentner.  ut  aehr  charakteristisch  für  indiscbe  Ver- 

hältniBse,  dass  sich  sowohl  der  Produzent,  wie  der  Konsument  mit 
ein>  m  Artikel  begnögt,  der  dem  Fremden  kaum  zur  menschlichen  Nuh- 
ruTi^'  geeignet  ei'^clicint.  Hitzu  trügt  aber  nebst  der  ihm  aiif^^eboreueu 
Indolenz  am  meisten  die  Armut  aller  KlaHsen  bei,  die  weder 
dem  baoern  eine  int^jriflivere  Kultivierung  aeiues  Bodens,  noch  dem 
kleinen  Gewerbsmann  die  Anschudung^  besserer  Werkzeuge  und  Ma- 
schinen gestattet.  Nebet  der  Hausindustrie  beschäftigen  sich  10  grössere 
und  171  kleinere  Fabriken  in  Indien  mit  der  Prodnktion  und  dem  Kaf- 
fiaierea  Toa  SkM^ker,  nnd  der  Gesamtwert  dieser  Fabrikate,  soweit  der- 
selbe aas  den  vorliegenden  Daten  berechnet  werden  kana,  betrfigi  jftbr- 
Uoh  63538^  BupieB.  (Aattvia  1880.) 
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Miatellen. 


Die  Zan&lime  des  Clearing-  und  Check-Verkehrs  in  London.  — 
Der  AuBweiü  dea  Londoner  »Bankers  Ckünog-HouBe«  für  1889c  ergiebt 
Folgendes:  Die  durch  da€  Institut  pasiierten  Checks  und  Wecliael  re- 
präßentieren  einen  Wert  von  7  618 /CR  000  S,  eine  bit^lier  nie  erreichte 
Ziffer.  Dieser  Betrag  übersteigt  den  \^erke}ir  dea  V'orjiilirö  um  076  594000 
nnd  jenen  von  1887  um  541  669  OOU  ^\  Für  da.-^  ^'anxe  Jahr  betraf  die 
Zunahme  von  1889  gegen  1888  10  pCt.  Zum  grösseren  Teil  muss  roan 
diese  Verkehrszunahme  des  Clearing  House  aut  den  pescbiiulichen  Auf- 
schwung zurScktuhren.  Km  ^anvi^ser  l'eil  der  Vermehranj^  dürfte  aber 
durch  die  stetige  Au<>delinung  dea  Checkverkehrs  überhaupt  bedingt 
sein.  Indirekt  kommt  dieser  Uouitand  aach  dann  svm  Yonohem,  dmat 
trotz  der  fortschreitenden  kommerziellen  und  indnttriellen  Entwicklung 
des  Landen  die  Notendrkulation  in  England  und  Wales  wenigsieat 
während  der  letzten  Jahrzehnte  langsam  abgenommen  hat.  In  Scholl 
Iftad  und  Irland ,  wo  bekanntlich  Einpftmänotui  im  Umlauf  sind ,  tnft 
dagegen  der  Gebrauch  von  Noten  etwas  zugenommen.  Die  Änsbrütaig 
des  Checkf«rkalirs  ist  namantlieh  in  des  letzten  Jfthrsn  dadorch  we- 
sentlich gefSrdert  worden,  dast  die  Banken  infolge  der  wukatmikm 
Konknrrens  tieh  geeOtigt  sahen,  auch  fOr  kleinere  Kundas 
Conti  zu  eröffnen,  und  übetdies  keine  Einwendungen  melirgege« 
dae  Zieben  tos  Checke  fBr  genngere  Beträge  erheben. 

(Oeefeer.  Koiie.-Be«.  nne  London.) 
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Nolte,  L.  Die  Reform  des  Dentschen  Patentrechtes.  Ein  Beitrag 
sur  Entwickeliing  des  Fteutschf  n  Pateutrecbtea.  Tübingen.  Laupp,  1890. 

Piese  Schrift  kommt  ^^'Ie  gerufen.  Vor  dem  Deutschen  Reichstage 
lipgüij  zwei  Entwürfe  ,  der  eine  als  erstes  Gesetz  über  den  Schutz  der 
sog.  »Gebrauchsmuster«  (besser  vielleicht  mit  Nolte  »Nützlichkeita- 
mosterc  su  DeDneo),  der  andere  ein  Neugesetz  znm  Deatschen  Patent- 
gesetz vom  25.  Mai  1877.  Beide  Entwürfe  Warden  tweifelloe  ohne  we- 
sentliche Verändeningeii  alsbald  Annahme  finden.  Znm  genetischen 
Verständnis  dieser  zwei  Qetetaentwfiri«,  event.  Gesetze  bildet  Nolte*§ 
Sehrift  einen  Sohlflssel,  wie  er  bener  nicht  gefertigt  sei»  kAnate,  ol»- 
wohl  dieeelbe  TOr  der  Vorlegung  der  Bnndesratsvorlagon  den  Lesern 
zu  Händen  gekommen  ist.  Der  Wert  der  NoU^achan  Schrift  liegt  näm* 
Üeh  nicht  in  der  übrigens  ganz  koften  Verttetong  dei  Prinzips  des  Pa» 
tsntiehntzes  überhaupt  (8. 1 — 16) ;  man  kOnnte  diesen  einleitenden  Ab* 
eclinitt  nieht  bleee  anfechten»  man  kISnnte  ihn  entbehren.  Die  Schiifl, 
welehe  aof  nur  156  Seiten  eine  nogemein  rweheOrientierang  gewährt^ 
gilt  vielmehr  der  Vertretung  nnd  WeiterbOdnng  dee  denteoben  Patent- 
reehtei  nach  seiner  Gmndlegnng  im  Geeets  von  1877  und  Ton  dieser 
Qnmdlegnttg  ans.  flie  hftlt  am  gemieehten  Bjstem  der  Vornntersnehong 
und  des  Anl|sebotswfithrens  eineneils  gegenüber  dem  reinen  Melde- 
sfstem»  andererseits  gegeaflber  dem  reinen  Anfgebotssjstem  ftst»  wobei 
sie  die  Festhaltong  dee  dentschen  Bjsteme  in  einer  so  karten  als  ma- 
•terhaAen  Darlegung  der  dalllr  angefilhrten  Grttnde  Teitritt.  NoUt 
▼ersehliesst  sieh  aber  nieht  dem  Bedflrfnis  gründlieher  Weiterbtldong 
des  deutschen  Patentsystems.  Er  hftlt,  was  er  im  Titel  Tenpiicbt»  nnd 
giebt  wirklich  —  das  ist  im  wesentlichen  seine  Arbeit  —  einen  »Bei« 
trag  zur  Entwickelung  des  Dentschen  Patentrechtes«.  Diese  Be- 
schränkung ist  weise;  denn  um  etwas  Anderes  kann  es  sich  zur  Zeit 
für  die  Gesetzgebung  nicht  haiidelu.  Dieselbe  hindert  aber  den  Ver- 
fasser auch  nicht,  für  Alle ,  welche  dem  bestehenden  und  sich  fortent- 
Wickeluden  Schutz  des  gewerblichen  Urheberrechtes  das  volle  Verständnis 
an  der  Hand  der  praktischen  Erfahrung  abgewinnen  wollen,  ohne  selbst 
das  gunze  Litteratur-  und  Enquete-Material  zur  iiand  zu  haben  oder 
Terioigen  za  können,  elwa»  recht  bedeutendes  darznbieten.  Aufgrund 
gstSssbr.  U  eiMlsw.  laei.  1.  Heft.  18 
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einer  vollständigen  Litteratnrfibertieht,  sodann  auf  Grund  einer  synop- 
titchen  Dnrstellnng  der  PatentrechtegrundbestimmuDgen  der  verscbie- 
denen  Länder,  weiter  auf  Grund  eines  bOchat  lebrreicben  Abrisses  über 
die  Paten  tg©fietKg»»bung  und  Patentreform  bestreb  nn  gen  der  einzelnen 
L&nder  seit  1877  (einscliliesslich  der  von  Dentscbiaud  bis  jetzt  gemie- 
denen interoationaleu  Patentunion  von  1883),  endlich  und  namentlich 
auf  Grund  des  nmfaagroicben  Materials  der  dentscbcn  Patentenquete, 
sowie  der  Aeusserungen  der  t<>chnischen  Vereine,  der  HandelbkarüOieiii 
und  der  SpezialschrittAtelloi  zur  Sache,  geht  der  Verfasser  auf  sämt- 
liche seit  1877  zur  Diskussion  gesttiUteu  Fratzen  d(*.r  Patentreforra  ein. 
So  kurz  er  überall  ist,  was  die  Schritt  bei  ihrer  klaren,  einfachen 
Redeweise  zu  einer  nicht  uniui^'tMiGhmen  Lektüre  macht,  so  gründlich 
ist  er;  denn  überall  weist  er  dem  Lcaer  dennoch  den  genauen  Weg 
zum  vollstiludigen  Quellenuiaterial.  So  begeistert  NoUe  den  Idtent- 
schutz  nach  dem  System  der  deutschen  Gesetzgebung  tiniplichlt,  äO  um- 
sichtig und  vorsichtig  er  fragwürdigen  und  unauagereiften  Vorschlägen 
entgegentritt,  so  entschieden  steht  er  für  die  Fortentwickdunp  ein,  wo 
sie  im  Leben  als  ein  Bedürfnis  sich  herausgestellt  hat  und  ebensowenig 
yertascht  er  Missstände ,  welche  am  Bestehenden  hervorgetreten  sind, 
sowohl  was  die  Organe  des  Patentschutzes,  als  was  das  Verfahren  be- 
trifft. Fast  überall  wird  man  ihm  vom  Boden  des  Patent  Schatzes  nnd 
des  bestehenden  Patentsystems  aus  Recht  geben  müssen.  Auf  das  Ein> 
zelne  können  wir  hier  nicht  eingehen  nnd  beschränken  uns  daher  im 
wesentlichen  auf  die  Bemerkung,  dass  die  Schrift  in  wenigen  Seiten 
und  Sätzen  auch  für  den  in  der  Bnndetrfttmrlage  beantragten  Schots 
der  »Nützlichkeitsmuiterc  oder  sog.  »kleiaeii  Erfindiingen« ,  welche 
zwischen  den  »grossen«  Erfindungen  de«  Patentgetetiee  und  den  »Qe- 
Bchnacksmnstem«  der  MnetereehntigeictigelroDg  in  onier  Heebt  einiii- 
dringen  im  Begriffe  etehen,  ein  folles  VeritftDdote  erOihei  nnd  dtm 
sie  e&mtlielie  FkoblenM  der  Reform  ,  auch  soweit  sie  ron  den  einginge 
•nrUbnten  Toringen  des  Bnndeirates  an  den  Reichstag  (Borbet  1890) 
noeb  niebt  berllbrt  sind,  für  jedennuin  klar  binstelli  Ameefdem  eei 
noch  erwftbnt ,  daie  noch  der  Beitritt  Dentschlande  in  der  internntio« 
nalen  Paten tanion  erörtert  ist;  eelbet  jene,  welebt  dieeeii  Beitritt 
wfloichen,  werden  mit  Intereeee  Ternebmen»  wie  ee  gemacbt  werden 
könnte ,  da«  Denteebtnnd  obne  Betritt  so  jener  tTnioii  dennoob  ixt 
Vorteile  des  intemntionnlen  Paienteobnttee  im  Wegn  der  nntiOBalen 
Gesetzgebang  Mk  weobnffm  könnte.  —  Dnefioöb  Set  «nee  Toa  jenen, 
in  welehen  man  in  Eflne  nnd  fbet  mflbeloe  rielee  nnd  bedentondee  m 
Sieberbeil  Inmt  nnd  deonoob  leiobt  m  den  Quellnn  konmt  BeMfk^ 


-e.  BtetittiMbM  JiMNieb  Ittr  Im  DMtMbt  MO,  imO.  Mit 

dienm  Jebrgang  beginnt  dae  mit  Beebt  berflbmte  nnd  allgemein  tu* 
orkiimta  Werk  d«e  sweite  Jnbnebat  eeinee  Baetebeni.  Die  beknnnfen 
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VonAge  alBd  aticli  dieter  eilll«i  A«ig»be  mgm.  IHe  wichtigsten  Er- 
gebiii«» d«r  BeSehaslfttiitik  bb  ton  Deoetten  Stande  hio  gelangen  über- 
iielitKehtt  und  doch  reichhaltigst  zur  Kenntnis,  ohne  den  Uuitinrr  des 
grünen  Bändchens  wesentlich  zu  erweitern.  VcrtrelfiicLe  Beigaben  dea 
vorliegenden  Jahrgangs  sind  die  auf"  drei  Blättern  gegebenen  Diagramme 
über  den  Altcraaiifbau  der  Reicbabevölkei ang  bezw.  dar  Ei «^'erbethätigen 
und  eine  Karte  über  dm  Ergebnis  der  ßeichstags wählen  Ton  18d0. 

Wittelshöfer,  Otto,  Untersuch ung'en  über  das  Kapital,  seine  Natur 
niid  FnnktioD.   Kin  Beitrag  ^ur  Analyse  and  Kritik  der  Volkawir^ 
Mb&ft.    Tnbingeu,  IsOO,   I^aupp^sche  Buchhandlung.    X  u.  262  8. 

Autoren,  die  übf  i  »das  Kapital«  schreiben,  werden  durch  die  Nntur 
ihren  Stoffes  gewöbnüch  dazu  credränfTt,  fast  über  die  gesamte  national- 
ökonomische  Theorie  zu  Bchreiben.  Öo  auch  WitteUhöfer,  Da  eouach 
eine  -/nsaDimenh^ngende  Inhaltsang'abe  gleichfalls  beinahe  das  gesamte 
Gebiet  der  thcuretischen  Nationatökonomie  durchmessen  mfisste ,  bo" 
schränke  ich  mich  auf  die  Hervorbebang  einiger  Momente,  welche  mir 
für  die  Charakteri^erung  des  Werkes  als  die  wichtigsten  erscheinen* 
Unter  den  theoretischen  Voranssetznngen ,  Ton  welchen  der  Verfasser 
ausgebt,  haben  die  lUMhfolgMden  drei  den  wichtigsten  Sinflass  auf  die 
Gestalt  aeiner  Lehre  genommen«  Er  beetebt  ^  mit  yollem  Becht  — 
anf  einer  etrengcn  Bebeidong  swiieben  den  realen  Gfitern,  die  daaKer 
pital  ausmachen  ,  und  den  Rechtsverh&ltnissen,  dem  Eigentum  daran. 
Sr  beseeichnei  diesen  Onterschied,  den  bekanntlich  aooh  eoboo  SoA§t^ 
Hie  md  Wagner  hervorgeboben  baben»  mll  dem  Namen  objektiv  et 
und  enbjektiiree  Kapital,  nnd  Teieiabi  naltr  dem  enteren  eine 
Bnmme  Ten  »Yorprodakien«  eder  »vetgenrbeiteten  Gfllemi.  Sodnnn 
fani  er  eine  eigenManliebe  an  L$mt§  8tmn  erinnernde  Anffamnng  mm 
Werte.  8r  mtot  ndmlioh  »dni  Mam  der  migkdft  einee  PMdnMe: 
Bedarf  m  befriedigen«,  immer  in  Yergleieb  mit  der  gleiehen  Miigkelt 
dee  Geeamtprodektee  einer  Kation.  Dnt  Geeammiprodnki  befinedigi 
d«n  Geemnibedaif  der  Nation,  jedee  emeelne  Fkodnkt  irgend  eine  arilh» 
metimlie  Qnote  deeeelben.  Die  beeOgliehe  Yerbftltniemlil  enteoheidet 
Aber  den  Weit  der  eimelnea  Gftter.  Befriedigt  n.  B.  ein  Got  VitoM  dee 
Ouiamtbedartb ,  lo  mi,  wie  immer  amne  abaoliite  Kraft  sor  Bedarfsbe* 
friedigung  beechaffni  sein  mag,  sein  Wert  kleiner,  als  wenn  es  V»8oo 
dea  Oeaamtbedarfes  befriedigen  wQrde.  —  Dazu  gesellt  sich  als  dritter 
Charakterzug  eine  ausserordentlich  hohe  Meinung  von  dem  Einfluss, 
welchen  die  Machtverhältnisse  der  Parteien  auf  die  Gestaltung 
der  Preise  ausüben.  An  dieses  Moment  knüpft  auch  die  Lösung,  die 
der  Verf.  vom  wichtigsten  Kapitalproblem,  vom  Probleme  des  Kapital-  i 
rinses  gibt,  unmittelbar  an.  Der  arbeitsteilige  Unternehmer  kauft  Vor- 
produkte, Robstoffe  nnd  Werkzeuge  von  Unternehmern  früherer  Pro- 
doktionastttten  und  bearbeitet  sie  mit  Lohnarbeitern.   Den  »Yorprodu- 
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zeotenc  gegenüber  kann  eir  gewGhoUch  nichts  gewinnen ;  er  mnu  üuiea 
ihre  Vorprodukte  za  einem  ihrem  wahren  Werte  entoprecbenden  Preiae 
abkaufen,  weil  er  ihnen  darchAchnittlich  an  Macht  nicht  aberlegen  ist. 
Wohl  aber  ist  er  es  den  Lohnarbeitern  gegenüber.  Im  Lohnkontrakt 
▼erkaufen  die  Arbeiter  ihr  Produkt  gegen  (Une  Abfindungssomme,  welche 
anter  dem  Druck  der  Machtverhältnisse  ohne  Bücksicht  auf  die  Leistung 
der  Arbeiter  mit  dem  Existenzminimum  bemessen  wird.  Die  Differenz 
zwischen  dem  als  Abfindung  bezahlteu  Exi^^tenzminimum  und  dem  Werte 
des  dafllr  gekauften  Arbeitsproduktes  bildet  den  Gewinn  der  Unter- 
nehmer. »Der  Ertrag  aus  dem  Kapitaleigeutmn  entsteht  dadurch,  dass 
der  Eigentümer  ....  in  seinem  Eigentum  daä  Machtmittel  besitzt,  wo- 
durch er  Andere,  die  ohne  Eapitaleigentum  ihre  Arbeitsthätigkeit  nicht 
ausüben  kennen,  zu  zwingen  vermag,  ihm  das  Ergebnis  ihrer  Arbeit 
gegen  eine  Lohnabfindung  abzutreten.«  Bicmit  mfindet  der  Verfasser, 
aus  einem  in  einzelnen  Teilen,  namentlich  in  der  Aut^assiung  des  Wertes 
etwas  verschiedenen  Ideengange  heraus,  in  die  bekanntey  ?on  Ito^ttrtm 
nnd  Marx  vertretene  »Ausbeutungstheorie«  ein. 

Die  Behandlungsweise  des  Stoffes  ist  überwiegend  dialektisch^de* 
dnktiv,  nnd  hat  mich  Öfters  im  guten  und  im  schlimmen  an  die  Art 
des  jOngst  verblichenen  Lorenz  v.  Stein  erinnert.  Im  guten  durch  die 
unverkennbare  dialektische  Kraft  und  Gewandtheit ,  sowie  durch  die 
häufige  Einstreutiug  leiner  und  packender  Bemerkungen ;  im  schlimmen 
durch  die  Neigung  zu  übertreibenden  Generali Rierungen,  wobei  leicht 
irgend  ein  nebensächlicher  ünistand  in  den  Mittelpunkt  der  Betrach- 
tung und  Erklärung  gerückt  wird,  sowie  durch  den  nicht  immer  be- 
zähmten Hang  zu  aprioriatischen,  viel  mehr  in  der  »Tiefe  des  Gemütes« 
als  in  der  Erfahrung  wurzelnden  Spekulationen,  üm  dem  Vert.  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  zu  lassen,  musa  ich  übrigens  anerkennen,  dass 
er  in  der  Regel  für  «eine  Deduktionen  die  Anlehnung  an  die  Erfahrnni: 
redlich  sucht  —  er  hat  auch  iu  seinem  »Vorwort«  einige  recht  beher- 
zit^mswerte  Bemerkungen  über  die  nötigen  Vorsichten  beim  (Gebrauche 
der  deduktiven  Methode  niedergelegt;  aber  bisweilen  und  zwar  gerade 
an  sehr  wichtigen  Stellen  seiner  Lehre  hat  er  vergessen,  neine  Gedanken- 
gebilde in  dem  testen  Boden  eines  gesunden  Realismus  zu  verankern. 
Die«  gilt  besondef^  für  eeine  WerlaulFai-sung.  Sie  ist  ein  j^eiatreirbes 
Gedankenspiel  ohne  Realität.  Sie  ist  als  ele^fante  Behauptung  hinge- 
worfen, aber  weder  bewiesen,  noch  bevrpi*?li;ii .  Sie  mag  auf  den  ersten 
flüchtigen  Blick  in  den  gi obsten  UmnsHen  mit  <ler  Wirklichkeit  zu 
stimmen  scheiui  ii.  aber  sie  erträgt  keine  Prüfung  aut  da«  Detail.  Der 
Verf.  hat  sie  auch  im  Detiiil  weder  geprüft,  noch  ausgeführt:  er  hat 
überhaupt  zwar  eine  Wert  a  u  f  f  a  s  s  \i  n  g ,  aber  keine  Wert  lehre  ge- 
geben. Eine  solche,  und  auch  eine  eigentliche  Preislehre  fehlt  «cinfmi 
Bnche  ganz.  Und  das  ist  für  dii9«elbe  folgenschwer  geworden.  Es  fehlt 
demselben  an  seiner  wichtigsten  Steile,  kh  möchte  sagen,  das  Okono« 
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nuMha  Rftckgrai  Die  tlMMelilicben  PkeiiP,  und  dmstar  »ndi  dar 
PM«  d«r  Waven  Kafiitil  imd  Arbeit,  «ind  d«B  Brgebnit  gewIner 
Oltononiitoher  üitaeheo,  in  denn  Wirktainkeli  Mk  aUerdiDg« 
wtA  dar  Einflii»  dar  bettehendeii  ÜMliivarh&ltoine  mit  dmnlaehl 
Abtr  iadem  der  Verf.  Uber  den  Okonomlscben  Teil  der  Preitlelire 
gem  hinwcgtleht,  gelangt  er  m  der  Ueberirnbaiig,  den  Ibehtrerlifilt* 
aueen,  die  in  WafaiMt  die  WItkaamkeit  der  OkonomiaeiieB  Pkeie* 
beatininiQngagrüode  nnr  inaerhalb  gewiaier  mebr  eder  weniger  eog 
gneogeoer  Sebnuiken  fftriieren  können,  den  allein  mnaagebenden  £in- 
fioae  muspreohan.  Hit  der  VernnehttiBiguDg  de»  eigeetlick  Okononn* 
aehen  Momeotea  liängt  ea  dann  wnbl  aneb  loeaainien,  daaa  der  Verf. 
ea  TollalinUig  unterlaaaen  bat,  aicb  mit  den  nbtieiflben  Einwendungen 
anaeinandennaelBen,  die  die  wiaaenadbafUiehe  Kritik  der  Anabentangs- 
tbeorie  Ton  JBadftarliie  und  Mar»  entgegengeseirt  bat,  and  die  innt 
gToaaen  Tdle  aneb  der  vnm  Verf.  vorgetragenen  Yariaate  jener  Tbeorie 
entgegeninbalten  aind.  Obgleieb  ieb  aomit  niobt  in  der  Lage  bin,  mit 
den  Basptergebniaaen  dea  beaproebeDan  Werkea  flbereineoelimmen,  er^ 
knmie  ieb  gerne  an,  daaa  daaaalbe  eine  aabr  aohtbaie,  mit  erbeblieber 
geiatiger  Kraft  aoaammengebaltane  Oedankenaibelt  iat,  welebe  einen 
interaaaanten  Beitrag  aar  Littentnr  ttber  einea  der  eehwierigaten  The- 
mata tiefut^  nnd  ana  welcher  derjenige,  der  eie  wftbleriaeb  dorobmoatart» 
gar  manche  nUtaliebe  Anregung  eebOpfen  kann*    K  BdhnhBmmk 

Wilrai  Idoi«  dUmanla  ffiatnami«  pditifae  pw«.  Zweite  tot^ 
baaaerke  nnd  Tcrmehrte  Anfinge.  Lanaanne,  Bonge,  1889.  XZIVn.520flL 

VTalraa  iat  nnakieitig  ebe  originelle  nnd  bedeutende  Figur  unter 
den  nationalOkonomiaebea  Gelehrten  nnaerer  Zeit,  Seine  Stellung  in 
der  Wiaaenachaft  wird  am  bflndigaten  dareh  iwei  Thalaadben  baaeiobnet: 
er  iat  neben  /avana  und  Mmtger  der  dritte  eelbatftndige  Mitentdeckar 
der  modernen  Werttheorie  vnm  »Orenannteen«,  und  er  iat  »  wna  mit 
dieaer  eraten  Tbataache  gar  alobta  au  thnn  bnt  —  ober  der  berror^ 
ragendatan  und  entaebiedenaten  Tertieter  der  mathematlachen  Methode 
in  der  HationalOkonomie. 

Wakt»  hatte  aelae  nach  Inhalt  und  Form  eigenartigen  Ideen  au^ 
eilt  (1878—1870)  in  vier  bai  wiaaenaebaftlicben  KOrperaehaften  einge> 
reichten  Mimokti  niedetgelegt.  Diaaelben  aind  aplter  unter  dem  Titel 
»Matbematiaehe  Theorie  der  Preiabeatimmong  der  wirtaebaftlichen  Uflter« 
(Stuttgait  1881)  auch  Ina  Deatacbe  flberaetit  und  dadureb  dem  deutaoben 
Pnbliknm  nftber  gerflekt  worden.  Paa  Hauptwerk  von  ITnlraa  aind 
eaine  1874—77  eiaebienenen  »JtUmmU  d'JSaoMijapolftipiapnrf«.  Yen 
dieaem  Werke  liegt  Jetat  die  iweite  Auflage  vor.  Diaaelbe  weiat  gegen- 
äber  der  enten  mannigfbobe  Yetindemagen  nnd  Seraicberungen  auf. 
Inabeaonden  iat  die  tioibre  vom  QMb,  der  ITolrai  ha  derZwiaobeaaait 
ein  beaonderea  Werk  (Tkiom  d§  In  mmnm,  188$)  gewidmet  hattOp 
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wiMtiieli  «niwiskeli»  oad  dm  Ommb  mm  mth—iatiMh»  EbiMtong 
wm—giieliiatt  woid«ii.  Tkvti  «liar  YeiiadMimnu  ist  aber,  wm  dtr 
A«lor  mit  mmem  gtmmtn  Stols  In  der  VorMde  nr  iwcittn  Aaflage 
beMrkfc»  »niM  Lahn  tob  heul»  diMilba  geblialieik  wis  iüM  LAre 
m  35  Jfllnm«.  Oiai  iti  ein  stotaei»  ibar  Meb  «Iwm  gaflUirliilMa  Wort» 
mal  vann  m  tieh  oiebt  am  irgaad  ein  aiaaalaas  Tailgablal  dar  Wütan» 
tehaft»  Modani  am  daa  ganaa  Sjntom  danelbaa  haadalt,  aad  wmal 
wiadw,  wann  diatm  ^ytiUm  kain  altkatgabraobiaii  tandani  anm  gntaa 
Teil  ein  aban  ant  nau  and  «riginall  ardaahtaa  var.  Ei  kt  wähl  aaah 
kaiaam  Maaaabankiada  baiabiaden  gawaan»  naaa  Idaan  übar  ain  am- 
ibngiaiebea  wimaaaolHifllicbat  QaUflt  aaban  aal  dan  antan  Warf  ao 
vaUkaauDan  aataaarbaitaa,  dam  äa  wia  ab  Kanan  anf  navarSadatto 
MIang  Ampraoli  arbaban  fcOnaan.  Und  diaa  trifft  anah  bd  Woiraa 
aa.  Maaaba  atiaar  Oadaakan  babaa  aa  vardiaat^  aafaiiadart  adar  fmt 
nnwiadavt  Mgabaltsn  an  wardaa.  Abm  Tialan  andam  wli«  aiaa 
aiitgamlma  ffartbüdang»  fiaricbt^iiBg  adar  Brgiaaang  wobltb&tig  ga- 
wamn.  Und  fftr  diata  Fortbildaag  aobdnt  mir  Wäkm  atwaa  vi  wmüg 
gathao  m  hab^  leb  baba  den  Eindmak,  dan  ar  wlbraad  dar  laagao 
15  Jahre,  die  dk)  iwaite  Aaflaga  tan  dar  enta»  trennen,  noh  wiman» 
tdmfUicb  fimt  Tfilllg  iaaliari  gebaltaa  bal  lafolga  davon  ist  seiaa 
Iiebre  awar  niebt  yOlIig  atarr  gabliabeo»  aber  lia  bat  tioh  nur  insofeca 
entwickelt,  alt  sieb  Anmktqiankta  daaa  aoboo  in  ihr  seihet  vorfandea. 
IFSalriaf  bat  aiah  gawimarmamaa  aar  an  ITolra»  lalbet  korrigiert»  aiebt 
WtA  an  dam  allgemeinen  Fort«)britka  der  seitgendsdisoben  Wlmcnichaft, 
der  er  so  gvt  wia  kaioen  Einflam  anf  aieb  aad  eein  Warb  gaitattat  bat 
So  kommt  ei^  dam  sieh  in  der  aweitaa  Auflage  gegenflber  dar  areten 
7\rar  die  gaiitiga  Entwicklung  wiederspiegelt,  die  der  iiolierte  Denker 
WmifM  wibraad  der  leisten  15  Jahre  darchgemacht,  nicht  aber  anah 
die  allgemeine  wissensobaftliche  Entwiaklong  dieeer  Periode.  Es  mag 
dies  in  gewisser  Besiehung  ein  Vorzug  seio,  in  manaber  anderea  let  m 
sicher  ein  Nachteij.  Jedenfalls  aber  haben  wir  es  auch  in  der  neuen 
Aaflaga  der  »Jlteeaii«  mit  einem  bedeu^nden  Werke  eines  bedeutenden 
Mannes  zu  tbun  ,  dessen  Stodiam  Jedem,  der  ein  Freund  einer  tiefen 
und  dankkräftigen  Erfassung  dar  natianalftkoBomischen  Probleme  ist, 
Nutzen  und  Qenuss  bereiten  wird ;  einen  gans  ungetrfibten  Genuss  frei» 
lieh  nur  demjenigen,  dar  aagleiab  aaab  ein  Vreaad  dar  mathamatieahan 
Daratellungawaiee  ist. 

Ich  lasee  noch  das  Vaneichois  der  in  der  II.  Aaflaga  behandelten 
Moffe  £olgen.  Einleitung:  Des  foncUoM  et  de  Um  reprhentation  geo- 
mitrique.  Thiorie  mathimaUque  de  la  chufe  de»  corps,  Section  I.  Objet 
ei  dimtimm  de  Viconmie  poUHque  ei  eodale,  —  Sectios  IL  Thiorie  de 
rechmi§$^  ^  Section  III.  Thime  de  la  productim.  —  Section  lY.  ThMt 
de  la  eapiiaUeaiion  et  du  aridiu  Section  V.  Thiorie  de  la  momaie.  — 
Baation  VI.  Dm  tarify,  da  wmogoU  tt  dm  «ydie.    £L  SUmhSmmrh 
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Alletiio,  QinliOk  8Mi  MllaTliaoriCA  M  TiOm oil eaialiio intemo. 
Torioo  189a  fniM  Boew.  8»  &  S. 

▲  ntoniftdea,  Fiof.  Dr.  Bm.,  DtoSiMtalehre  d«tTlM>flia8  »bAqaioa 
Leipsig  1890,  J.  ü  fiobd«^.  8.  187  8. 

AppoUnt,  Dr.  H.t  ]>ie  Misgto  YerorttUoog  und  di«  tndemi  Br^ 
aaiioüttel  fir  knmeitigeMlwtoMbB.  Bine  Kritik  der  netnBtoft 
Baformbettrabuagtii  wai  dm  MUt  dm  Simflreolite.  XmmI  1890. 
IMKMsr.  8.  118  8. 

ArbeitiaiBttelliiageii  ond  PcMrtbOdqog  dea  ArbtitiTWIiagt. 
Beriobt«  Ton  0.  Aa  erb  ach,  W.  Lots  und  f.  Zabii  im  Auf* 
ivftge  dM  VenÜM  fttr  Somlpolltfk  baraiuigegebeD  ond  dagelaitfli 
TOB  UBreata^o.  Leipzig  1889.  Dmektr  o.  Hnmblot 

Arbeit« rbudgete,  Fnekfiirter,  BwiehaliaBgireebBimgeD  einee Ai> 
beitora  einer  Kgl  Skaeie-EieeiibebDiverkittUe,  einee  Arbeiten  einer 
cibemieebeB  Mrik  und  einee  AnehilllDerbeitcrB.  YerOflbnilicht  und 
«rilntert  ?on  Bitgliedem  der  ▼olknHrteebnftliehen  Sektion  dee 
fieien  Denteefaen  BocbetHtee.  Bevorwortet  ni  Anftiage  der  Sek* 
tion  von  Stndtiat  Dr.  Kerl  Pleeeb.  (Sobriften  dee  Freien  Dent- 
edben  floobetiftee.)  Fmnkfiirt  n.  M.  1880»  Gebr.  Knener.  XXIV 
0.84  8.  M.  8.— 

Aeebrott,  Dr.  P.  F.,  Bieeli  kwaeeltiger  Mbateetmlm  Bine  kri- 
mineipolitieebe  Studie.  Hamborg  1889.  Verkigeanetalt  n.  Dniokerei. 
A.'Q.  8.  59  a  M.  1.  * 

Baebmann,  Fkngen  nnd  Aufgaben  bei  den Staatqprflfbagen  Ar 
den  ArebiTdieiiet  in  Bajern.  MOnoben  1890,  Theodor  Aekennann 
Or.  a  89  a  K.  —  80  Pt 

Beiträge  mr  Statietik  lleekleobnxge.  Vom  Ofoeeheiiegl.  etatiet 
Bnrean  in  Sebwerin.  XI  Bend,  a  Heft  Sebwenn  1890.  Baeien* 
epf  ongMe  Hofbnebdraekeiei.  4.  68  a 

Bergf  B.t  Der  wirteebaftliebe  Notitand  nnd  ein  sam  Beeeem. 
BteUa  1891,  A.  &  Fried  n.  Oe. 

B  e  r  i  e  b  ti  eammarieober  der  Bandele«  and  Oewerbekanmer  in  Brfinn 
fiber  die  geeehftfUieben  Veibftltnieee  in  ibimn  Beibrke  wikreud  dee 
Jabree  1889.  Brttnn,  1890.  BrOnner  Bandele»  und  Gewerbeikammer. 
a  XIX  n.  148  a 

Beriebt,  Zweiter  Ober  die  geeamten  Dnteiriebte-  und  BEriebmge» 
anetalten  im  XOoigreieh  Saobeeo.  Brbebnng  vom  8.  Deeembei  188a 
VefOfltotticbt  im  Anfbrag«  der  KgL  Ifiaieterien  dee  Knltne,  dee 
Innen,  der  FÜHwaen  nnd  dee  Kriegee.  Dteeden  189(^  C  Heinriob. 
4.  79  a 

Be riebt,  etenograpbieeber  Ober  die  Verbaadlongen  der  la  Jabree- 
temammlnng  dee  denteeben  Vereine  der  Armenpflege  und  Wobl* 
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tliSAigkeit  am  26.  und  87.  Sept  1889  in  KmkI  betr.  die  Berttm- 
muogen  de«  Entwarft  einee  bllrgerllohen  Oetetibadu  in  Beiag  auf 
Aimen pflege  und  WoblthÜigMt;  offene  Pflege  für  nagefittirlielie 
Inre;  über  den  gegenwärtigen  Stend  der  Sommerpflege  (Hr  araie 
Snder;  Astioht  Aber  OrtHebe  OffiBniliebe  Armenpflege.  (Sehrifleii 
dee  D.  Vereint  für  Anoenpflege  und  Wohltbfttigkeit  H.  9.)  Leipzig 
1890,  Dimcker  n.  Hamblot.  8.  158  8.  M.  8.  60. 

Berichte  der  von  indoitriellen  nnd  wirtechAftlichen  Veraisdn  nach 
England  entsendeten  EommisBion  zur  üntersacbung  der  dorti^^ 
Arbeitei  Verhältnisse.  HeraiiBgef^eben  von  den  betreffenden  Vereine- 
vorstüDduo.    Berlin  1890,  Mittclu  r  u.  Roesteil.  8.  70  8.  M.  2.  — 

Berichte  über  die  Zustünde  uiul  die  ileiorm  dea  ländlichen  Ge- 
meindeweeens  in  Preussen.    Leipzig  1890,  Duncker  n.  Huiüblot, 

Bewegung,  die  wirtschaftliche  von  Handel  und  Industrie  in  Deutsch- 
land im  Zeitraum  von  1884—1888.  Fortsetzung  des  Deutschen  VVirt- 
schaftejahres  (Jahrg.  18^0  —  188?-^)  Nach  dtii  Jahresberichten  der 
Handelskammern  d;ir^'estbllt  von  dem  QenerRlsekretariat  des  Deut^ 
sehen  Hundeletages.  Berlin  1890,  E.  S.  Mittler  vu  Sohn.  2  Bde.  8. 
XIV  u.  851  S.  und  XI  u.  462  S.  M.  15.  — 

Boldt,  0.,  Zur  MassregeluQg  des  ländlichen  Gemeinde wesene.  Berlin 
1890,  Walther  u.  Apolant.   8.        s.    M.  2.  — 

Born  hak,  Conr.,  Die  deutsche  Sozial <zt'setzgebung.  Systematisch  dar- 
gestellt Sep.-Abdr.  aus  Bomhake  Preuss.  Staatsrecht  Bd.  III). 
2.  nnv.  Aufl.   Freiburg  i.  B.  1890,  J.  C.  B.  Mohr.  8.  59  S.  M,  l.  — 

B  o  r  n  h  a  k,  Conr.,  Preussiscbes  Staatsrecht.  III.  Bd.  cpL  Freibarg  i.  B. 
1889/80,  J.  C.  n.  Mohr.  8.  710  S.  M.  10.  — . 

Boiee  und  fiöd  tke«  Das  Reichsgesetz  betreffend  die  Invalid it&ta* 
und  AHertTernehervng  vom  22.  Juni  1889.  Nach  amtliohen  Quellen. 
Lfrg.  1  enthaltend:  Bogen  1—5  8.  1  80  des  I.  Teils,  sowie  Titel, 
Widmung  n.  Vorwort.  Leipzig  1890,  Duncker  o.  Hamblot  8.  M.  I.M. 

firnun,  Dr.  Ad.,  Die  internationnle  Fabrikgesetigebong  belradiiei 
unter  dem  Oeatebteponkte  der  staatsrechtiiehen  nnd  wirfeefaftA.. 
lieben  Benehnngen  ewieoben  Oeetenreioh  and  Ungarn.  (Soadentb- 
drnek  noi  dem  M änhefte  1890  der  »Deutidien  Worte«)«  WIm 
1890,  Verleg  dee  Verfbaien.  8.  19  8. 

Breiten  et  ein,  Dr.  M.,  Einige  prinmpielle  Bedenken  gegen  den 
nenen  StiafgMetMntwurf  Or  Oeeterreiob.  Wien  1890,  If.  Bretten* 
stein.  El.  8.  48  8.  U.  ^  90  ?t 

Brentano,  U,  Heine  Polemik  mit  Karl  Harz.  SSogleieh  ein  Bei- 
trag lor  Frage  dee  FortMfaritte  der  Arbeiterklam  nnd  leiner  ür- 
laeben.  Bevlin  1890,  Walther  n.  Apolant  88  8.  80  Pf. 

B  rie,  8iegfr.,  Die  FortaebritU  des  VOlkeireobte  aeit  dem  Wiener  Kon- 
greii.  Bredan  1890,  Sebletter'sebe  Baehh.  88  8. 

Gonigliani,  GLA.,  Teoria  generale  degli  effetfa  eoonomici  deUo  im- 
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poBte.  Saggio  di  eooBomia  pum.  Mikwo  1880,  Uir.  floepii  8»  XXI 

o.  281  S.  L.  5.  50. 
Concelli-Perti,  Alb.,  La  proprietrk  coUetiya  iD  Italia.  A  propo- 

■ito  dell'  abolizione  dei  diritti  d'iiso  neUe  profinois  ei*pootifieie. 

Roma  1890,  AI.  Manzoni.   8.  86  S. 
Dehn,  Paol ,  Nationale  und  internatioDfilo  FabrikgesetsgebaDg.  Her- 

aosgeg.  von  dem  Verein  »Coneordia«  in  Daniig.  Maiai  I8d0^  C. 

Wallaa.  8.  66  S. 

D  i  e  h  1,  K.,  P.  J.  Froiiflhori.  Seme  Lehre  und  sein  Leben.  2.  Abt.  Das 
System  der  ökonomischen  Widersprüche  ,  die  Lcliren  vom  Geld, 
Kredit,  Kapital,  Zin?",  Recht  auf  Arbeit  and  die  übrigen  Theorien, 
sowie  die  prakt^seiien  Vorschläge  zur  LAanng  dei  aosialen  frage. 
Jena  1890,  G.  Fischer    :m  8    M.  6.  — 

Dietz,  C. ,  Vcrtraor^bruch  im  Arbeits  und  Dienstverhältnii.  Berlin 
1890,  Puttkaninier  und  Mühlbrccht.    8.    67  S.    M.  1,  60. 

Düllo,  G. ,  Gesetzesknndo  und  Volkawirtschaftglehre  in  «jouieiDver- 
st&ndl  icher  Darstellaog.  Berlin  1890,  J.  J.  Heiners  Verlag.  893  S. 
Kl.  8.   M  2,  50. 

Düllo,  G. .  ]_)ic  rreusriischen  Verwaltun  L^sgeeetze.   Die  Lnndgemcinde- 

und  Städteord aun;^',  die  Krei^-  und  Fro%'in7iaIordLJung,  dus  Landca- 

verwaltungs-  und  Zu?tilndi<]^kaitsgcsetz  mit  Anmerkungen*  Berlin 

1890,  J.  .1.  Heiners  Verhy^'.   428  S.   Kl.  8    M.  2,  50. 
Düsing,  C,  Dat  Geschlechtsverhältnis  der  Gebarten  in  Preasaen. 

Jena  1890,  G.  Fischer    89  8.   M.  1.  80. 
Ktt  ertz,  0.,  Arbeit  und  Hoden.    Grundlinien  einer  Phonoph3'*iiokratie. 

Band  I.  Allgemeiner  I'eil.  2.  vermehrte  Auflage.  Berlin  1890|  Futt- 

kammer  u.  Mühi brecht.   318  8.   8.   M.  8.  —  ' 
J£ck,   Dr.  E.,  Die  Stellung  des  Erben,    des.sen  l'echte  und  Verpflich- 

tuni^eB  in    dem  Entwürfe  eines  lühger liehen  Geietzbuche  für  das 

Deutsche  Keich.    (Becker  u.  Fischer,  Beiträge  fi.  17.)  Berlin 

1890,  J.  Guttentag.   «.    19  S.   M.  1.  50. 
JEggerp,    Ang'  ,    Die   [^eutach-Aaiatische   Hank  und  ihre  Aufgaben. 

Berlin  lö90,  Futt kannner  u.  Mühibrecht    8.    M  6.    M    1.  20. 
£o  t  w  u  r  f ,  der,  eines  Bürgerlichen  Gesetzbuches  fiir  das  l)eiitsche  Reich 

und  der  hhein.  }3auern-Verein.  Köln  Ibi^O.  Verl«  d.  Ehein.  Bauern- 

Vereins  (J.  F.  Bacliem).  8.   107  S.    M.  1.  — 
Fester,  R.,   Housseau   und  die  deutsche  Geachichtsphilosophie.  Ein 

Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  Soaiftliamua.  Stuttgart  1890. 

Q.  J.  GOflchen.  340  S.  8.  M.  5  50. 
Felix,  Lodw.,  Währungs-ötndien  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Oester- 

reicb-üngarn.  Leipzig  189ü,  Duncker  u.  Humblot.  8.  40  S.  M.  1.  — 
Flßßch,  Stadtrat  Dr.  Zur  Wohnungsfrage.   Volkswirtschaftliche  und 

eozialreehtUche  Erörterungen.  Vortrag,  gehalten  am  30.  Sept.  1889 
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lu)  Allgemeinen  MietbewobDer-Verein  zu  Dreadco.  Drcadeu  1890, 
KoumuöS.-Verlag  von  C.  Winter.  8.  36  S. 
Fra  188  inet,  E.,  Lu.i]Jwirtsfhaftlicho  Meliorationen  und  Wasserwirt- 
schaft. Ihre  Erfolge  im  Ausland  und  in  DtiutschlanJ  uod  die  Or- 
ganisation des  kulturterljnschen  Dieii^tes  iui  Ktimgreich  f^iiehaen. 
Mit  einen)  Vorwort  vou  iieiTii  Geb.  Regieriiogtrat  Prot.  Dr.  D,  Bun- 
in eil.  DrcBden  lb90,  Q.  Scbönfelds  Verlagabuchbaudlg.  IV  u. 
lU  S.    M.  '2.  10. 

F  r  a  n  k  e  u  a  t  e  1  n  .  D.  K.,  Volksheime  und  Vereine  für  Volkiwohl  ali 
Mittel  zur  Aut^gkichuug  der  geseUscbaftlicben  Gegensätze«  Jeoa 
1890,  C.  l>oe bereiner  Nachf.    gr,  8.  36  Ö.   M.  1.  — 

Franschc-Uoseoeck,  A,  v.,  Gutsherr  und  Bauer  in  Livlacd  im 
17.  und  18.  Jahrhundert.  (Abhandlungen  aui  dem  etaatawissen* 
schafil.  beminar  zu  Strassburg,  H.  7.  Mit  3  bistor.  und  etbnograpb. 
Karten.    Strassburg  1890,  K.  J.  TrObner,  8.  XII  u.  265  S.  M.  7.  — 

G  6  r  1  a  c  b ,  0. ,  Ueber  die  Bedingungen  wirteohaftlicher  Tbätigkeit. 
Kritische  Erörterungen  su  den  Werllehren  Ton  Marx,  K  n  i  o  @, 
Sch&ffle  und  Wieser.  Jeos  1890,  0.  Fischer.  87  8.  M.  2.  40. 

Gesetz,  das,  über  den  ZiTÜstaAtsdieost  fttr  das  Hersogtum  Braun- 
«diwdg  vom  4.  April  1889,  bertntg.  mit  Anmerkungen  untar  Be- 
Botsiug  der  Motiv«.  Braoatehweig  1889,  a  QoerilK.  kl.  &  74  S. 
M.  1.90. 

QesetsgebuQg,  die,  dei  DentMlMn  RtfieSMt  mit  £rlftuterungen.  IL 
T«a$  8taaii-  nad  T«rwftltmigweefalb  Bd.  III,  H.  UZ  entk:  £^ 
B«diig«MU  betr.  die  Iii?aliditaie-  imd  Altemeniobeniiig  t.  38.  Jörn 
1888.  EHMeit  Dr.  K  Fold.  Bgn.  l<-86.  8.  M.  10.  40. 
—  dt«.  UL  TW:  Stmfteelit.  Bd.  VI,  Abtlg.  III  Heft  1  entli.:  Stnif- 
yroeüiordnnng  flir  du  Denilofae  Beleb  oeM  SinflUiraiigtgewti. 
Erttntert  von  ML  Dr.  S.  B.  JoIib.  Qgm  1— 8&  8.  M.  IL  — 

Girardet-Breling,  Dr.«  Die  Anfgabeii  der  OBeatileiiiB  Kaieiieag 
gegenflber  der  eoeieleD  IVegflv  Leipsig  1880,  Doneker  «.  Hn&blot; 
8.  48  a  H.  L 

Glei«t  W«,  Die  Beeht  der  EiieDbebiieD  In  PreoMen.  Bnter  Bend. 
1.  Hilfte.  Die  allgemeiaea  Orosdlegin  dee  FSwM  EiienliebiiwelKte. 
Berlin  1881»  9r.  ViUen.  187  8. 

Qoppeliroeder,  Pkot  Dr.  F.t  DMer  FeMtMattong.  Vertrag 
gehalten  am  Abende  die  18.  FMimar  1880^  in  Verbindnng  mit  £<• 
perimenten  und  nnter  Vonraaenng  von  kolotierten  Büden,  im  aa- 
torwiiiemebaftlleben  Vennae  la  MalfaanMi  i/Ble.  Nebet  Aabang 
nad  mit  8  AbbÜdnngen  im  Teita.  MSIb,  UBk.  I88CV  Wenn  n, 
tert,  a  108  B. 

Goibeia ,  E.,  WiiiNhafligeiddebla  der  Bdiwaiiwaldie  nad  der  aa^ 
greaaeadea  Laadeebaftea.  1.  Liefvaag.  Straiibarg  1891,  K.  J. 
Trfibaer.  96  & 
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Qraf  Julius  Szapäry  an  der  Spitze  IFngarns.  Ein  Lebens-  und 
Charakterbild.    Leip»ig  1891,  Duncker  u.  Uumblot.  8.  140  S. 

Oraetser,  Dr.  pbil.  R.,  Die  Organisation  der  Berufsintereasen.  Die 
deutacben  Handels*  und  Gewerbekaniniern.  Die  Landwirtechafts- 
nnd  Arbeiterkn^rimern.  Der  Volkswirtschaftsrat.  Ihre  Gescbiobt« 
und  Reform.    Jierlm  1890,  R.  L.  Prager.    8.    346  S.  M.  6.  — 

G  r  o  8  9  m  a  n  n  ,  Dr.  pbil.  F.,  üpber  tlic  n:nt?l)eM  lich-biiuerlichen  Rechts- 
verhältsUse  in  der  Mark  Brandenburg'  vom  1 6,  bis  18.  Jahrb nndert 
(Staats-  u.  sozialwissenschaftl.  Fo rychuiif^Mjn  bt;.  v.  Cr.  Scliuiolier 
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Einige  Beiträge  zur  Entwieklimgsgeseliiclite  des 

maderneiL  Sozialisnms. 

I. 

Von  Dr.  Gail  Mbtbtrg  (Wien). 

£b  ist  ODeadlich  viel  über  die  französische  ReTolution  ge- 
sdurieben  woiden.  SimÜiehe  poUftiMshe  Eieigniaw  und  Inki- 
gnen  wahrand  dendben  iind  nach  aUeo  Bicfaimigai  hin  kUw" 
gekgi  worden.   Eine  Frage  aber  ist  noch  immer  nicht  ge- 

nögend  erforscht:  inwieweit  niimlich  in  der  grossen  Revolution 
sosüalis tische  Ideen  sich  geltend  gemacht  haben.  Man  begnügt 
sieh  in  dieser  Besiehnng  gewdhnllch  mit  allgemeinen  Bebanp- 
iuigen.  Der  Gnmd  hiefttr  li^gt  snm  Dieht  geringen  Teile  darin» 
daae  die  Sehrifl^  der  leitenden  Ifönner  der  Rerolntion  nnd 
die  revolutionäre  Litteratur  jener  Zeit  Oberhaupt  heute  fast 
Terscholien,  jedenfalls  aber  sehr  schwer  zugänglich  sind.  Dann 
aber  findet  man  anch  heute  noch  üwt  nirgends  eine  nnbe- 
fiyigene  Benrteilnng  jener  merkwürdigen  Epoehe.  Eine  solche 
ist  übrigens  gerade  in  nnserer  Zeit  sehr  schwer.  80  herrschen 
denn  olme  rechte!!  Grund  TOrgefasste  Meinungen.  Die  Eineu 
—  i?Veunde  wie  Feinde  der  Kevolution  —  sehen  in  den  leiten- 
den Männern  derselben,  insbesondere  aber  im  £k>nTente  — 
wen^stens  von  einor  bestimmten  Zeit  ab  —  laoter  Kommn* 
nisten.  Ihnen  ist  das  lUgime  ym  eine  planmassige,  be- 
wusst  auf  die  Er.schüiteruijg  dea  Privateigentums  und  die  Her* 
ZeiUUir.  U  8l4»*faiw.  im.  II.  Heft  H 
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beiführung  einer  koiiiiiiuiiistischeii  Ge^eiischafts-  Uüd  iiechts- 
ordnang  gerichtete  Bewegung.  Andere  wollen  wieder  im  Kon* 
▼eilte  keinen  einsngen  Vertreter  BonalisUscber  oder  kommum* 
Btiaeher  Ideen  finden  und  dort  niemals  eine  dem  Prinzip  der 

herrschenden  Privatrechtsordnung  zuwiderlaufende  Ideeuäus^e- 
rung  vernommen  iiabeu 

Beide  ADsichten  sind  meiner  Ueberzeugung  nach  gleich 
▼erfehlt 

Eb  kann  wobl  kanm  geleugnet  werden,  dass  onter  den 

leitenden  Köpfen  der  Revolution  einige  tn  jenen  Ideen  hin- 
neigten, die  man  hiute  aKs  sozialistische  bezeichnet  nnd  dass 
auch  unter  dea  Konventsmitgliedern  einige  Anhänger  derselben 
sieh  befanden.  Sie  waren  jedoch  in  viel  sn  geringer  Aniahl, 
nm  einen  massgebenden  oder  dauernden  Einflnss  2xl  erlangen, 
0ie  nngehenv«  Mehrhdt  des  Konventes  stand  anf  dem  Boden 
der  süitlior  in  Staat  und  (n-scllschaft  zum  Siege  gelangten  Grund- 
sätze. Man  darf  eben  nicht  schon  jede  Deklamation  gegen  die 
Uebelstände  der  herrschenden  Ordnung  der  Dinge  alsSoualis» 
mes  nnd  jeden,  der  das  Frivatoigentam  als  enie  aa  sieli  vst^ 
derblicfae  ESnrIelitong  beseiiAinetet  als  Eommnnisten  ansehen. 
Viele  hervorragende  Schriftsteller  <U  s  XVITI.  Jahrhunderts  und 
nicht  znm  genngsteu  Teile  solche,  die  mit  Recht  als  Haupt- 
Vertreter  des  Liberalisrans  gelten,  hatten  den  Klassengegensatz« 
Bwieehen  Besitsenden  nnd  Kiehtbesitaendsn  gar  wohl  erkannt 
Männer  wie  2Mlsr,  Lki^,  Ckmioreti,  BrisBoi  de  WmnMe 
a.  A.  haben  das  Privateigentum  in  fianimeuden  Worten  einer 

1)  Vgl.  11.  A.  iusbesondero  Edgar  Quinet  [La  R  voluümi),  wi  Ichor 
auch  die  unveröffentlichten  Memoiren  des  Konventsmitgliedes  Baudot 
für  die  l\u  htifjki  it  seiner  Anpchaunn^en  anfahrt',  m  aiioh  Paul  JaneVs  :  lit» 
ortyints  du  >i'CiaJi>'riir  cin/^jn partti  )i  i  F'aria  \SSß)  ;  vgl.  &r\ch  Albert  1  hi  l^rytjs  : 
Des  jtrhictju.-^  <lc  In  UcvidnAicm  /runraiHe  coitsideres  comnif  privcijx'::^  yi' 
nerakufä  du  sOiUdiisme  et  du  com  in  uni^me  {Lyon  1851);  A .  du  Chalellier : 
Un  e'^sai  de  sociaiismef  1793  -  l*  i  --95,  Bequisitiuits  -  Maxunuvi  -  Assigtiats 
Paris  iöb7),  dann  —  um  ein  weuig  bekanutes,  aber  8el<r  iiiteressanlea 
Buch  zu  nennen  —  AmedSe  Le  Faure:  Le  soemlisme  pcndiüit  Ja  Ecvo- 
luUwi  Jruin^ais,^  1789-1798  (II.  AuÜage,  Pnria  1867).  In  dcni«elben 
werden  fort w;Uirend  HozialiHÜscbe  mit  radikaipoUtiacheii  Aetwseruugen 
xiuAUixuengewort^i)  und  Terweobaalt« 


MM«oflitfiDiwiokliiQgsgeMtiieht«d6i  moderneii SonaliMiiDt.  209 

fenuohteadai  KiWk  notoraogen  mid  ab  Qoelle  aller  Uebel, 
an  denen  die  Mentehbeii  krankt,  angc  klagt Aber  die  we- 
nigsten nur  hatten  hieraus  den  Schluss  gezojren,  dass  nunmehr 
die  Gesellschaft  auf  kommunistischer  Grundlage  neu  auf<^(  haut 
werden  müpse.  Die  Meisten  sogen  überhaupt  keine  ScblOsBe 
ane  ihrer  Kritik.  Sie  begnflgten  sieh  mit  dieser.  Lag  ee  ja 
übeflumpi  mehr  im  Weien  des  XVIIT.  Jahrhnnderis,  sn  ne- 
gieren und  zu  kritisieren,  als  über  die  Li)sunrr  der  rrobleme 
nachzudenken  und  positive  Programme  aufzustellen. 

So  darf  es  denn  nicht  Wunder  nehmen,  dass  sich  in  den 
Beden  und  Spirillen  BauSHoi^S  nnd  seiner  Schüler  Bobe9^ 
piem  xttkA  8L  Just  sowohl,  als  aneh  Oonäeretf»  nnd  vieler 
anderer  Konventsmitglieder  sozialistische  Anklänge  finden.  Wir 
sehen  davon  ah,  dass  man  sich  damals  —  wie  dies  ja  auch 
nicht  anders  sein  konnte  — >  in  weiten  und  nicht  zum  wenig- 
iAan  in  den  fthienden  Eräeen  über  die  theoretisehe  Tragweite 
der  Sohlagworte  der  Rerolntion  nicht  Idar  war.  Die  Ueber- 
tragnng  dee  Gleiefaeitspfrinsipt  auch  auf  whrlechaftliehe  Fragen 
lag  jedoch  so  nahe,  dass  selbst  jene  sich  ihr  nicht  entziehen 
konnten,  deren  Interessen  ganz  wo  anders  lagen.  Von  der 
£rregang  der  Zeit  hingeneean,  durch  die  Rücksicht  auf  die 
beeitaioien  Froletariermaaeen  —  namentlich  in  den  groeeen 
Sttdiea  und  da  wieder  besonder»  in  Furie  —  deren  ünter^ 

Stützung  im  Kampfe  gegen  den  alten  Staat  uuejitbehrlich  war, 
ge/.wuugen,  lie^sen  sich  die  Vertreter  jener  Gesellschaftsschich- 
ten,  denen  im  neuen  Staate  die  Herrschaft  anfallen  musete,  zn 
allerdings  meist  bloss  abstraktsn  Aeussamngen  nnd  sogar  Be- 
sehlllssen  hinreisscn,  die,  bei  oheriSdilicher  Betraehtnng«  leicht 
znr  Anschauung  führen  können,  der  Konvent  habe  sozialisti- 
schen Ideen  im  moderiieu  Siuue  des  Wortes  gehuldigt.  Aber 
das  waren  nur  tönende  Worte,  Phrasen,  über  deren  Wert  kein 
Kkarblickender  sich  täuschen,  totgeborne  BeschlüssCt  über  deren 
Ündnrehfllkrbarkeit  kein  Zweifel  obwalten  konnte.  Alle  lei- 
tenden Klüfte  der  Bevolntiont  d.  h.  die  besitaenden  Scbiditen 

1)  Vgl.  die  Auszüge  ans  den  eben  ^cnaantta  Sshriftetellern  bei 
F.  Vtüegardelk:  Q^ehichte  der  soualen  Ideen  vor  der  Bevolatioa, 
devtsoh  von  ImOmig  Mäppm  (Berlin  1846). 
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dritten  Stendes,  daditen  nfchi  im  entfernterten  dann,  dem 
Olflichhmiiprinzip  aneh  einen  materiellen  Inhalt  zu  geben.  Wir 

finden  vielmelir  die  lieiligkeit  und  Unverletzlichkoit  des  Privat- 
eigentums, aUo  der  wirtscbaf liehen  Ungleichheit  in  allen 
VerfiMiongett  jener  Zeit  auf  das  kriiftig^  betont  nnd  ao  dia  , 
Efpitee  gesteUi  | 

Waren  aber  niebt  wenigstene  die  besifviosen  VolksklnaMn  i 
während  der  franzosisrlien  Kevolntion  von  sozialistischen  Ide^ 
dnrebaetst?   Auch  diese  Frage  mu8S  Yeroeint  werden. 

Der  Uets  Jßiai  —  die  gxneie  Masse  der  Niehtpriril^giertM 
im  Gegensate  snm  Kleras  nnd  Adel  —  war  allerdings  inner- 
lich uiclit  einheitlich.  Die  verschiedenen  Gruppen,  aus  denen 
er  sich  zusammensetzte,  hatten  weit  auseinandergehende  Inte- 
ressen. Die  Gegensabse  traten  freilich  nioht  sn  Tsgti  ao  lange 
es  den  Kampf  gegen  den  gemeinsamen  Feind:  die  alte  stiii- 
dische  Ordnung  und  das  mit  ihr  verbündete  dynastische  Europa, 
galt.  Es  ist  auch  nur  natürlich,  dass  während  dieser  Kämpfe 
die  breiten,  grösstenteils  besitzlosen  oder  wenig  besitzenden 
Voikssehicbten  faktisch  die  politische  Herraohaf t  an  sich  riaaen. 
Ebenso  war  es  im  Wesen  der  Dinge  begründet,  dass  die  Re- 
gierung (lurcli  verschiedene  Massregeln  dem,  Oun  li  die  Zeit- 
umstände noch  gesteigerten  Elend  der  Massen,  ?or  allem  in 
Paris,  an  Stenern  sachte,  und  dass  der  Druck  dieser  letatani 
Bomeist  in  der  Verfiusnng  nnd  im  iUgime  von  1798  ddh  gal- 
teiid  machte.  Die  Massen  strebten  jedoch  —  und  dies  ist  das 
Entscheidende  —  noch  durchaus  keine  Aenderung  der  Grund- 
lagen nnserer  Wirtschafla-  nnd  Beohtsordnnng  an.  Keine  der 
Massregeln  des  1788er  R^mes  hatte  andersreeits  eine  soldbe 
Aenderung  zum  Ziele.  Dieses  war  einfach  radikal,  sehr  radi- 
kal demokratisch,  ochlokratisch,  wenn  man  will,  aber  sicher- 
lich nichts  mehr. 

Und  dieses  hatte  seinen  guten  Gmnd.  Ks  waren  damals  noch 
nioht  die  Bedingungen  so  der  Bewegung  vorhandm  oder  rich- 
tiger: entwickelt,  die  wir  heute  als  Sozialismus  bezeichnen. 

Der  moderne  Soziaiismos  ist  eine  Massenbewegung. 
Diese  kommt  nioht  von  oben,  sondern  von  unten,  ans  den  tiafen 
Schichten  der  Gesellschaft.  Auf  dem  bewnsstea  Klassengegea- 
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aats  zwiMlieD  Beettaenden  und  BesitBloaen  bfiruhead  hat  sie 
eiiie  Aendening  nnserer  geeamten  Wurtoehafia*,  Gmlkehalls- 

und  Kechtsürihumg  auf  Grund  der  materiellen  (Tleichheit  Aller 
%um  Ziele.  Wenn  man  mit  Recht  behauptet,  dass  diese  Be- 
wegnug  Ton  der  iraDiMsehen  Bevolatioii  datiert,  bo  will  da- 
mit nieht  gesagt  sein,  dass  sie  aach  sehon  in  dieser  existiert 
hat,  Bondern  nur,  dass  die  Revolution  ihre  Yorbedinguugeu 
j?escliaf!en  hat.  Vorbedingungen  wirtschaftlicher  uud  rechts- 
philosophiächer  Natur:  die  freie  Konkarrenz  und  die  Aner- 
kennung der  Gleichheit  AUer  Yor  dem  Oesetie.  Beide  haben 
Bosanunengewirkt.  ünd  wenn  man  auf  die  Wirkung  der 
freien  Konkurrenz:  die  kapitalistische  l'ioJuktioiisweise,  als 
Ursache  des  Sozialismus  hinweist,  so  dürfen  sicherlich  auch  die 
reehtaphiloeophisehen  Ermngensehaften  der  BeToIntion  nieht 
fibersehen  werden. 

Die  Gruiuilageii  der  herrscliendeti  Ordnung  der  Dinj^e  sind 
niemals  allgemein  und  widerspruchslos  anerkannt  wordeu.  Es 
iiat  auch  in  frühem  Jahrhunderten  nicht  an  Denkern  gefehlt, 
welche  das  Priyateigentnm,  die  Familie  nnd  das  Erlnreeht  als 
die  letzten  Ursachen  der  Uebel,  an  denen  die  Menschheit  krankt, 
anklagten.  Aber  die  Eineu  kritisierteu  bloss;  die  Andern  schrie- 
ben Staatsromane,  in  denen  sie  eine  glOckh'chere  and  bessere 
Weltordnnng  auf  kommunistischer  Basis  schilderten^  ohne  je- 
doeh  selbst  an  die  Erftlllang  ihrer  »Utopien«  m  glauben.  Keiner 
zeigte  Mittel  und  Wege,  um  dem  Uebel  zu  entgehen  und  das 
allgemeine  Glück  zu  erreichen.  Ihre  Lehren  fanden  auch  keinen 
Widerhall  in  den  Massen.  Es  konnte  anch  nicht  anders  sein. 

So  lange  das  Egatitiltsprinzip  nicht  in  das  Bechtsbewnsst- 
seiu  der  Volk^uiassen  übergegangen  war,  empfanden  sie  wohl 
die  wirtschaftliche  Ungleichheit;  sie  litten  darunter;  aber  sie 
dachten  nicht  darftber  nach  und  formulierten  sie  nicht  als  Un- 
recht So  war  es  aock  noch  wShrend  der  Berolution.  Viel- 
fach wurde  wohl  der  Ruf  nach  einer  hi  agraire  laut:  d.  h. 
nach  einer  neuen  Verteilung  von  Grund  uud  Boden  durch  den 
Staat  Diese  Agrarbewegnng  scheint  auch  grössere  Dimensionen 
angenommMi  su  haben.  Dorn  am  18.  HSrs  1793  besohkss 
der  KouTent  mit  Stimmeneinhelligkeit  ein  Dekret)  wddies 
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jeden,  der  die  loi  agraire  verlangen  würde  ,  mit  der  Todesstrafe 
bedrohte.  Dieses  Dekret  ist  fQr  das  grundsätzliche  Verhaitoa 
dw  Eoaventea  lehr  eharakteristisoh*  Abgesebea  davon  aber« 
80  halte  auch  acbon  die  Forderung  der  Ud  affmire  offenliv 
keinen  kommanietisoben  Inhalt.  Ja,  sie  eetete  yielDiehr  di« 
Aufrecliterliaitung  der  Privateigeiitumsordnung  voraus.  Denn 
'  das  die  toi  qiie  je  m*y  mdte  an  eicb  iei  eicbeclicb  Icein  kom* 
munietieeheB  Soblagwork 

So  sehen  wir  denn,  dass  pmkiieeher  Sosialienrae  im  mo- 
dernen Sinne  des  Wortes  während  dtr  KevoUitiüii  weder  ultieiell 
noch  in  den  Massen  vorhanden  war.  Sie  mosste  ihn  jedoch 
allwdingi  mü  logiscber  Notwendigkeit  hervorrufen. 

Kaam  war  die  alte  Staate-  und  OenellschafibiordniiDg  seiw 
trfimmert,  kaum  begannen  die  Sieger  an  die  Neuordnung  nnd 
Festlegung  der  Verhältnisse  zu  gehen,  als  sich  ihre  verschiede- 
nen Interessen  zeigten.  Der  bisher,  äussnrlieh  wenigsten»  einige 
dritte  Stand  edieidet  eich  aofort  in  2  ILlaisen :  d ie  Bo  nrgeo  i- 
eie,  d.  h.  die  besitzenden  Klaseenf  die  auf  Oruod  ihres  Beeiiaea 
die  politische  Macht  im  Staate  und  dessen  Leitung  ausschliess- 
lich für  sich  in  Anspruch  nehmen  und  deu  vierten  Stand. 

Nach  den  Xhermidorerrigaiesen  werden  die  breiten  Volke» 
schichten  immer  mehr  nnd  schliesslich  ▼ollstaadig  ans  dem 
politischen  Leben  verdrängt.  Die  Gegenrevolution  ist  in  vol- 
lem Gange.  Die  Verfassung  des  Jahres  1793  wird  beseitigt. 
Mit  der  Abschaffung  des  Maximums  kehrt  die  Huugersuot  wieder 
nnd  macht  sich  natftclkh  snmeist  unter  den  Proletariennaaaen 
in  Paris  ftthlbar.  Der  egalitäre  Tranm  ist  ToUständig  xer- 
ronnen. 

Zum  letztemuaie  während  der  Revolution  sehen  wir  die 
Volksmassent  oder,  wie  man  jetst  an  sagen  anfangt:  den  F&bel« 
in  den  Tagen  des  12. — 13.  Germinal  nnd  des  1.  Prairial  an 

IIL  (1.— 2.  April  uud  20.  Mai  1795)  die  politische  Schaubühne 
betreten.  Mit  dem  ßufe  »Brot!  Brot!«  stürmen  sie  den  Kon- 
yent  Dieser  ist  in  seiner  angehenren  Mehrheit  ihren  Fordar* 
nngen  feindlich  gesinnt  Sie  werden  leicht  znrdckgeadilagea* 
Die  wenigen  Konventsmitglieder,  die  ihre  Partei  ergriffen  hat- 
ten, vverdeu  dekretiert  Die  Herrschaft  der  Strasse  ist  endgül- 
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ti^  gebiooheiu  Dm  Volk  ?endiwuidei  filr  langa  Zeit  Tom 
Sdiftoplatae  der  dfiflMittichen  Ereigniase. 

Für  ihm  Lib(ji\i.lismus  ist  damit  die  Itevolatioii  zu  Kmle  — 
wirischaitiich.  Deuu  was  immer  auch  die  kommenden  Jahre 
bringea  vaügm :  die  SäbeUmaohafi  eines  siegreichen  Generale» 
die  biTamnen  dee  koalierten  Eofopa,  dieBeetancation  der  alten 
Dynastie;  an  den  Code  eioü  wird  nieht  getastet  werden.  In 
dieaerc  aber  sind  die  wirtschaftlichen  Errungenschaften  der  Re- 
▼olutioa  kodifioiert.  Diese  werden  nicht  mehr  ernstlich  in  Frage 
gestellt  werden,  nnd  daa  iat  fOr  den  Libenüiemoe  die  fianptsaehe, 

Jekt  ab«r  beginnt  der  vierte  Bland  eeinereeits  Uber  die 
Schlagworts  der  Revolution  naclizusiiinen  und  sie  weiter  und 
SU  Ende  zu  denken.  Und  jene  Tage  des  Germinal  und  Prairial 
an  IIL  eine  so  nnbedeotende  %iflode  in  der  Geeohichte  der  Ee- 
▼olntion  eie  in  bilden  eebeinen  —  sind  fthr  die  EntwieUnnge- 
geschichte  des  niudenieu  Sozialismus  vou  grosster  VVicliti^r- 
keit.  Denn  damals  b^nnt  sich  dieser  aus  einer  Theorie 
m  einer  Tbatsache  an  verdichten  nnd  aus  der  Stndierstube 
niopistisdier  Gdehrter  aof  die  Stiaese  an  treten.  Bs  keimt 
und  w8chst  in  den  besitzlosen  Vol  ksklassen  —  sehr  langsam 
noch  und  Uliklar  —  das  Nachdenken  über  die  Bedeutung  des 
Begriffes  »Gleichheit«,  über  den  Wert  dee  Erreichten  und  das- 
jenige, was  eie  ansnetreben  haben. 

Was  betten  die  beeiidosen  Mawmn,  wenn  ne  die  Btlana 
der  Revolution  zogen,  gewonnen? 

Die  alten  ständischen  Privilegien  waren  beseitigt,  die  er- 
erbten Titel  nnd  Adelspradikate  abgeschafft:  den  Vorteil  da- 
wm  batten  die  beeitaenden  Klassen.  Der  Verkauf  der  National- 

guter  hatte  anch  nm-  ihnen  Vorteil  f^^ebracbt.  Sie  hatten  dich 
ausschliesslich  der  politischen  Gewalt  bemächtigte  Die  Gewerbe- 
(reiheit  und  die  entfesselte  Konkurrenz  mnsstöi  die  wirtschaft- 
lieh  Si^wachen  widerstandelos  in  die  HSnde  der  Stirkem 
liefern      Die  Revolution  gewährte  wohl  die  abstrakte  Gleich- 

1)  Jeae  empfanden  die»  aaoh  tofiorfc  oad  siiolitan  sieh ,  allerdings 
aof  gans  verfehlte  Weite,  dagegen  in  sehtttaen.   80  mnarte  das  Geaets 

vom  U.  and  17.  Joni  1791  geschaffen  werden.,  na  die  Wiederemek» 

tuDg  der  Zünfte  ond  Innungen  zu  verhindera«  VgL  darüber  E,  Qkmon: 
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btit  vor  dem  Gewtie ;  dafür  aber  erhielt  sie  die  Üngletclilieit 

auf  wirtschaftlichem  Gebiete  füi  ülle  Zeiten  aufieuht.  Mau 
hatte  alle  geschichtlich  gewordenen  Uiigleichlieiten  im  Namen 
der  Gleichheit  bekämpft.  Wanmi  war  man  auf  halbem  W«ge 
stehen  geblieben?  War  die  BeaeikiguDg  der  Ungleichheit  im 
Beeitse  nicht  ancb  ebe  Fordwang  der  Gkreelitigkeit? 

Dieses  Raisonnement  ist  yorhanden.  Allerdings  erst  noch 
in  den  Köpfen  Weniger.  Ihr  Führer  wird  Gracchus  Babeuf, 
Er  ist  der  ErstCi  der  —  auf  dem  Wege  der  Gewalt  —  Stsat  und 
Qeeellecbnft  anaiehlifliclich  den  Aspirationen  der  niederen  Volke* 
Uaseen  dienetbar  maeben  will.  In  ihm  nnd  durch  än  wird 
die  Lehre  Ton  der  materiellen  Gleichheit  —  so  roh  sie  aneb 
ist  und  mit  so  kindischen  Mitteln  ihre  DurchfÖhrung"  versm  lit 
wird  ^)  —  zuerst  zur  Thai,  um  von  da  an  inmier  tiefer  in  die 
Haeaeii  ssa  dringen  nnd  schliesslich  den  Weiterhaetattd  der 
berracbenden  Wirteebaflb-,  Geaelliehafle*  nnd  Becbtsordnnng 
anf  das  Emetlicbste  an  bedrohen. 

Auch  bei  Babeuf  mangelt  zwar  die  Kritik  der  inodernen 
liberalen  Gesellschaftsordnung  und  der  kapitalistischen  Pro- 
duktionsweise aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  diese  in  Frank- 
releh  an  seiner  Zeit  noch  nicht  genügend  stark  entwickelt  war. 
—  Ehrst  die  St.  Simonisten  nnd  die  spftteren  eoeialistiscben  Sebn- 

leii  konnten  sie  üben.  Audi  <^icn;L!;cii  andererseits  Jie  conser- 
vativeren  Vertreter  der  abstrakten  Gleichheit,  die  Anhänger  der 
reinen  Demokratie  mit  den  Vertretern  der  materiellen  Gleich- 
heit, mit  der  Soaialdemokratie,  weiterhin  noch  snsammen  nnd 
sebieden  sich  erst  in  den  Dreissigerjahren;  gleichwohl  mnsa 
doch  schon  die  Babeuf  sehe  Verschwörung  als  eine  modern- 
sozialistische ,  also  als  sozialdemokratische  bezeichnet  werden. 
Andererseits  aber  darf  die  Kontinuität  zwischen  Babeuf  nnd 
froheren  Yertrefcem  soaialistischer  Ideen  nicht  Qhersehen  wer^ 
den.  Wenn  dies  so  oft  geschieht*)  nnd  wenn  man  mitnnter 

Xe  «Nk  cM  dZ0  pmdm  mmün  (Paiis  1888)  8.  7-8  u.  sSt  Idtter. 

1)  Die  Tcflnobwomsa  veffBgtoa  aber  eioea  Fonds  Tca  MO  Kras.! 

M  tnd  mraif  saftiint.  ui  Is  Ssk  mm  ufiitii  aat  mm  iMidtiliM  ilt  la 
gfmdmr  » •«  (Qmmt  a»  a,  a) 

8)  Bo  bsbaaptsi  s>  E  JM  Jm$t  a.  a.  O.  8.  116:  >^  Ii  eowaia 
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gsndgt  iafc,  die  Baben^tA»  Yenchwdraiig  als  eiwas  Isolieiies 
und  als  ein  wie  aus  da*  Pistole  geschossenes  Ereignis  an  n- 

sehen,  so  ist  dies  nur  dadurcli  zu  erklären,  dass  wir  —  uni 
dies  gilt  immeutlich  für  Deutschland  ^)  —  noch  immer  keint» 
wirklich  auf  Quelleustudien  beruhende  Geschichte  des  älterea 
finuiBÖsischen  Sonalismns  besitssn.  Sonst  würde  sich  die  £[<m- 
timiittt  der  den  aorialisfcisehen  Theorien  sogninde  liegenden  Ideen 
seii  Meslier ') ,  Moreliy  und  Mably  bis  auf  Babeuf  deutlich 
erweisen.  Der  Boden  für  den  Babonvisraiis  war  durch  die  kom- 
muuistischeu  Öchriftstaller  des  XVIii.  Jahrhunderts  theoretisch 
wohl  vorbereitet.  Durch  diese  durften  Tiele  der  Teilnehmer  an 
der  TerschwOning  BobeufB^  nnabhaogig  TOn  dieeem,  ebenso 
tu  kommüDistischen  Ideeu  gdtlfart  worden  sein,  wie  er  selbst 
sich  seine  riisjuiatioiien  aus  Moreliy  holte. 

Die  uachiblgenden  Blätter  bezwecken  die  Bekanntschaft  eiues 
Imher  ganzlich  übersehenen  sosiidistischen  Schriftstellers 
des  XVni.  Jahrhunderts  sa  vermitteln  und  so  mit  einen  Be- 
trag ZOT  Entwiddangsgeschidite  des  SonaHsmns  la  lieÜBrn. 


In  der  Sitmng  der  NationalterBammlnng  vom  4.  Novem- 
ber 1780  *)  erhob  sieh  der  Bischof  von  Glermont  Wran^ais  de 

Bona!,  um  ein  kurz  vorher  erschienenes  liuch:  Lc  caiechisnie 
du  genre  humain^  als  voll  der  heftigsten  Angriffe  gegen  Reli- 
gion, Eigentum  and  Fnniilie  an  denunaieren.  £r  beantragte 
daher^  dasselbe  dem  Camiti  d^s  reAerd^  susnweisen  und  den 
hdniglichen  Froknrator  mit  der  Ansfindigmachung  und  Bestraf- 

mmM90timarig(mifm0^4U$aiikmpßrpmmi§  Niebts 
ist  «aricbtiger  aad  obedlaehlioher,  als  disie  allgemsiae  BshsnpiDiig. 

1)  Am  aeaeier  Zeit  verdieat  genaaat  sn  wsrdes  Sugm  ^ägtfi 
GsMldelite  d«r  aoslaleii  Bewegtuig  and  des  Sesialitmiis  la  fkaakreiob 
L  Bd.  (IT.  ÄQBgabs^  BmtUb  1879)l  Per  II.  Baad  (Berlia  1880)  bat  leEdsr 
ia  keioor  Webe  gsbelteD,  was  der  errte  Teniprocheti. 

2)  Vgl.  aber  dlseea  n'eiiie  Studie:  Jim  Metlitr,  m  prkmm» 
oubUi  du  soeiaMtm  confmporßin  ia  der  Smu  ^kammU  polkl^  IL 
188a  (S.  277—288). 

8)  Vgl.  Buehm'Smw:  Bituin  parlmmitin  i$  la  JBMatiott  1. 
and  die  Sitsnagsberiobte  ia  Kr.  88  des  I.  Oda  des  MmtUmr  wmttmL 
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ang  des  VeifaMm  und  Bncbdruekers  zu  beauftragen.  Die 
VemmiDliiiig  aiber  war  wenig  g«i«igt,  freie  Meinongaliiaeer^ 
nngen ,  nemeiiÜioli  wenn  eie  rieh  in  enier  Linie  gegeu  die 
Religiou  und  die  Kirche  zn  richten  schienen ,  zu  verfolgen, 
üeber  Antrag  des  Reprasen tauten  Le  Chapdter  wurde  daher  der 
Caitchhme  du  genre  immain  vorerst  dem  Comiti  des  roj^j^oHs 
snr  BerioliteEefci&taiig  über  Inhalt  und  Tendern  nagewiewn. 
Damit  acheini  die  Angelegenheit  begmben  worden  sa  erin.  Ba 
iet  mir  wenigstens  nicht  gelungen,  einen  darauf  bezüglicheii 
Auaschussbericlit  aufi^ulinden 

Uebngeus  hatte  der  Verfaseer  des  so  heftig  angegriüeueu 
Werkes  seihet  dafilr  Soige  getragen,  dasselbe  gerade  in  den 
oißaellen  Kreisen  möglidist  heinnnt  m  machen  nnd  eine  g»> 
nane  PHlfbng  der  dmn  niedergelegten  Ideen  herronsomfen. 
Vom  Enthusiasmus  seiner  Zeit  ergriffen,  glaubte  auch  er  den 
Augeubiick  einer  Toilatändigen  Wiedergeburt  des  Meuschen- 
gesehleehtee  gekommen.  Da  galt  es  nnn,  mit  den  Vorschlägen 
an  ihrer  gedeihliohen  nnd  rasehen  Dnrebftthning  mSgliefaat  bei 

1)  Der  Catichisme  ist  in  swei  Auflagen  erschienen  Der  vilUt.m- 
dige  Titel  der  ersten  Auflage  lautet:  »Lc  Catlchisme  du  genre  humain^ 
qu€  sons  Jfs  auspicfs  de  la  Nature  et  de  sm  vtritahle  autcur ,  qui  nie 
Vont  dictt ,  je  tiicts  80US  les  yeu.r  de  la  Nation  fran^oise  et  dt  i'Europe 
cdairee  pnur  V etablissement  essmttcl  et  indispensable  du  vlritable  ordre 
rnordl  et  de  rtducation  sociale  des  /itJ?;? >/?r<?,  davs  In  connoissance,  la  pra- 
tiijue,  i'amour  et  l'hahit^tde  des  yrificipcs  et  d/ns  rnoi/ens  de  8€  rendre  et  de 
se  coiwerver  heurcux  ks  uns  par  les  autres'  1789,  olmo  Angabe  (lea  Drnck- 
orteH,  206  S.  in  8^  R  2ft0f>/R.  1  Ich  gebe  hiei,  \vie  auch  für  die  Rü- 
deren Schriften  Botsseis  die  Katalogbpf.^ichnuuu;  der  Pari«'er  Natiooal- 
bibliothok  nn.  I>rr  Titel  der  IT.  Aiill;ige  lautet:  »/>e  Catheehitme  du 
genre  hufncun  denonc  par  It  ci-dnuint  Eveque  de  Clermont  ä  la  Seanee 
du  5.  Norfinhre  1789  de  VAssentbke  Nationale;  prrccdf  d'uu  Discours 
sur  ics  cau.^'^es  de  la  divtston,  de  Veschrragp  et  de  la  destruction  des 
Homme?  Irs  uns  par  les  auires  et  sur  ies  moyens  d'en  garantir  Us  gmc- 
ratxom  futnrcs;  avec  deux  Adresses  tre^  »wpm-fant«  a  la  Natmi  i*Van* 
roise,  Vune  en  favewr  de  sa  Constitution  uu  nnurfelle  eristencf  poUUque, 
qui  est  ercfUente,  Vautre  contre  les  prinripalea  m.^ti'uiKms  de  sonnouveau 
regime  <>\i  ti'nireni€ync7\t ,  <pii  sojii  trfs  i/iauüaises,  et  (ivcc  quelques  opiw- 
cuJetf  relatifs  au  u<juvel  ordre  di-s  rlioses.  bevonde  tdüion,  rrrue,  C'rrtgi'e 
ei  augmentce.  Pans  241  mid  lu  S,    Ich  werde  in  Ful^ien dem  bloAS 

dis  iL  Auflage»  ipd  Kwar  eiaiach  nach  der  i;:>eii«aMhl,  ciu^reo. 
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der  Hand  su  fldn.  Wie  alle  Ideologen  venpiadi  natarlich  auch 
er  eich  von  einer  Prflfimg  seiner  Theorien  deren  sofnrüge  An- 
erkemraof^,  allgemeine  Annahme  nnd  Dnrohf&hning«  Er  batt« 

daher  schon  im  August  1789  ein  Exemplar  des  Katechismus 
der  National versamniluug  icugestellt  und  wiederholt  deren  Prä- 
aidenleo  Clermont-Tonerre  und  Le  Chajp^ier  eine  rasche  und 
genaue  FrQfnng  seiner  Voxachläge  mr  Begenerienug  der  Mensch- 
heit ans  Hera  gelegt 

Die  DruckleguDg  des  Catechisme  hatte  dem  Verfasser  nicht 
geringe  Schwierigkeiten  bereitet.  Es  ist  dies  aus  einer  an  die 
Generalstäude  gerichteten  Bittschrift  zu  ersehen  »Ich  bin« 
—  heissi  es  dort  in  höchst  schwOlatiger  Sprache  —  »so  innig 
»übeneugt,  dass  die  mmschenmörderische^  antisoaiale  und  anf 
»allgemeiner  Versklavung  (mercennaire)  beruhende  Ordnung  der 
»Dinge,  welche  der  Egoismus,  das  der  menschlichen  Natur  inne- 
> wohnende  Laster,  begründet  bat,  und  welche  durch  die  Betrüge- 
»reiett  und  Heucheleien  des  gleich  ungebandigten  und  hlindan 
»Eigennutses  der  Lisligen  und  Klugen  ftr  heilig  erklart  wurde, 
»die  eigentliche  Ursache  der  Zwietracht  und  des  Unglückes  unter 
»den  Menschen ,  sowie  ihrer  gegenseitigen  Herabsetzung  und 
»Vernichtung  ist  .  .  .  dass  ich  glaubte,  mich  Tag  nnd  Nacht 
«mit  der  wahren  Moralordnung  beschäftigen  zu  sollen  •  •  .  • 
»Ich  hielt  es  auch  ittr  unumgänglich  notwendig,  mich  .  .  •  . 
>mit  der  sostalen  Eraiehnug  an  beschäftigen  und  habe  die 
»Grundsätze  derselben  in  einem  Werke  dargelegt,  welches  den 
»Titel  führt:  Le  catechisme  de  genre  humain,^  Es  habe  es 
jedoch  kein  Buchdrucker,  trotz  der  sonst  herrschenden  Zügel- 
loeigkeit  der  Fresse,  gewagt,  dieses  Werk  zu  YerWentlichen. 
Er  erbitte  sieh  daher  die  Erlaubnis,  dasselbe  auf  eigene  Kosten 
drucken  zu  dürfen.  Ob  ihm  diese  erteilt  wurde,  oder  ob  sie 
im  Drange  der  Zeit  unnötig  geworden,  ist  nicht  ersichtlich. 
Er  scheint  sie  dbrigens  gar  nicht  abgewartet»  sondern  gleich- 

1)  Vgl.  die  in  der  II.  Aufl.  S.  75—80  abgedruckten  Briefe  voaBa- 
baud  de  St,  EUamt  an  Bomd  imd  dieses  aa  jenen  und  aa  dae  ComiU 

dis  rappori3. 

2)  *Aux  IJtats  gntrrau.r.  de  France  (membU$  4  Ytnaüia^  (ehae 
Datum  uad  üntefachrifti,  3  a  in  4^  Lb  'Visit. 
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veitig  mit  der  üebenreielioiig  der  erwähnten  ffifetsehrift  die 
Draeklegung  begonneo  m  haben.   Jedenfidls  finden  wir  dea 

Catechiftmc  Ende  Mai  1789  gedruckt  und  scheint  derselbe 
ein  gewisses  Autsehen  und«  namentlich  in  kirchliehen  Kreisea, 
bedeotendes  Aergernis  erregt  sa  haben.  Es  ergiebt  siob  dies 
ans  dem  oben  erwShnten  Angriffe  des  Bisehoüi  Fram^cU  de 
Sanol  nnd  daran«,  dass  eine  zweite  Anflage  notwendig  wurde. 

Bevor  wir  jedoch  die  Betrachtung  der  im  Catechisme  nieder- 
gelegten Ideen  gehen,  ist  es  angezeigt,  den  Lebensgang  des 
Yer^Msers  knrz  zu  akiasieren.  Ich  muse  mich  damit  schon  ans 
dem  Grunde  b^Qgeni  weil  mir  nnr  hflohst  lückenhafte  —  anto- 
biographisehe  —  Daten  snr  Yerftigung  stehen 

Der  Verfasser  des  Caitchisme  hiess  Fraiirois  Baisse!  *). 
Im  April  1728  zu  Yo^reux  im  Vivaraiö  geboren,  wurde  er  zu- 
erst bei  den  Oratorianern  erzogen,  besachte  später  ein  Jesuiten- 
institnt,  nm  sehliessUch  im  Seminar  sa  Viviers  seinen  Stadien 
obznliegen.  Nach  Abeolvierung  der  Rechte  Hess  er  sich  an- 
fangs 1753  unter  die  Advokaten  am  Pariser  Parlamente  anf- 
nehmen,  verlie^^s  jedoch  schon  im  Mai  desselben  Jahres  Paris 
und  Frankreich  und  begab  sich  nach  St.  Domingo  zu  seinem 
Bmder  » • . .  paur  y  jamr  par  2d  prisenee  du  frere,  gm  Tap- 
nelaU  auprka  de  Im,  des  daueeitrs  wn  amtüi!  Bis  zam  Jahre 
1767  tlbte  er  seinen  Beraf  als  Advokat  and  Procnrenr  beim 
Obergerichte  (conseil  superieur)  in  Cap'Fran^ois  aus,  als  er 
plötzlich  abgesetzt  und  ihm  die  weitere  Ausübung  der  Advo* 
katur  untersagt  wurde.  Nach  Baisse^»  Darstellung  wurde  diese 
Massregelung  durch  seinen  allaugrossen  £ifer  für  das  Interesse 
eines  seiner  Klienten  herrorgerafbn  nnd  hmä  übrigens  audi 
in  formell  rechtswidrif?er  Weise  statt.  Kr  wurde  vom  Couseil 
supSrieur  erst  für  zwei  Jahre  suspendiert ,  gleichzeitig  jedoch 
der  Besohluss  gefasst,  ihn  auch  künftighin  nicht  mehr  sur  Aus- 

1)  »üfmoifi  m  plainte  et  d^onciation  au  Bote  o»  J.  a.  0.  A.  6  S. 
in  4*t  Ln  *VttM  aod  »Petition  ä  Sa  M^U  —  Vmpinmr  dmJSVm^* 
o.  J  o.  0.  A.  1  Blatt  ia  4%  Ln  *Vati«. 

2)  Er  nennt  noh  anoli  als  solcher  in  der  11.  Anflage  zwar  nieht 
auf  dem  Titelblatte  ,  aber  am  Sehluws  des  Briefweebeeli  mit  JUtbau^ 
d§  Saim-mmM  (8.  7&*aO). 
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Übung  der  Advokatar  sazolasseB«  Beide  Beschlüasa  Warden 
bloB«  mündlich  und  ohne  Angabe  von  Orfinden  formnlieit  nnd 

Boissel  hicvon  wieder  nur  mündlich  und  in  kurzem  Wege  ver- 
ständig t.  Vergebeus  protestierte  er  gegen  ein  solches  Vorgehen. 
Vergebens  bat  er  um  die  Ausfertigung  der  gegen  ihn  gerich- 
teten Bescheide  nnd  deren  achrifüicfae  BegrOndong.  Es  warde 
flun  bloee  bedeutet,  daes  seine  Wiedereinsetsnng  n>n  der  Zq- 
siiminuiig  seiner  Kollegen  an  demselben  Gerichtshöfe  abhänge. 
Auf  sein  Ansuchen  erklärten  hinwiederum  diese«  dass  sie  zwar 
in  der  Art  und  WeisCi  wie  er  seinen  Klienten  Ter  treten  hatte, 
nichts  rechte«  oder  auch  nnr  disziplinwidriges  erbUcken  könnten 
und  daher  gegen  seiue  Rehabilitieruug  nichts  einzuwenden 
hätten.  Mit  Ausnahme  eines  einzigen  weigerten  sie  sich  je- 
doch, durch  Mitlertigung  seines  Wiedereinsetsungsgesuches  ge- 
gen den  Oerichtshof  an  demonstrieren.  So  wurde  denn  dieses, 
trotz  der  Bitte  BoisseVs^  sich  im  Amt^wege  von  der  Richtig- 
keit seiner  Angaben  zu  überzeugen,  neuerlich  und  zwar  wieder 
ohne  Augahe  von  Gründen  zurückgewiesen. 

Baisad  gieng  nun  nach  Paris  und  kämpfte  durch  ^  Jahre 
um  die  Wiedererlangung  seiner  Stellung.  Es  gelang  ihm  seh1ies9« 
lieh,  wie  es  scheint,  einflussreiche  Personen  für  seine  Sache  /u 
interessieren.  Denn  im  Dezember  1786  ergieug  vom  Marine- 
and  Kokmienmtnisterinm  nach  St  Domingo  die  Weisung,  alle 
avf  die  Bow^sebe  Angelegenheit  beztiglichen  Akten  zur  üeber- 
prüfuug  nach  Paris  zu  senden.  Im  September  1788  wurde 
dieser  Auftrag  wiederholt  Ob  er  jemals  erfüllt  worden,  ist 
jedoch  nicht  zu  ersehen. 

Inawischen  biadi  die  Befolution  aus.  Baissel^  damals  ein 
60jähriger  Greis,  stOrzte  sich  mit  jugendlichem  Eifer  in  die  po- 
litische Bewegung.  Aub  dem  ehemaligen,  tief  verbitterten  Ad- 
vokaten wurde  ein  wütender  Revolntionsmann  und  rühriges 
Mitglied  des  Jakobinerkluhs.  £r  Tertrat  die  radikalsten  poli« 
tiaeben  Anscbannngen  und  Forderungen,  und  scheint  auch  im 
Jakübiuerklub  eine  gewisse  Rolle  gespielt  zu  haben  Im 

1)  Vgl.  die  eitengsberichte  dei  JakoUaerUabs  vfm  2^.  Fmotldor 
SB  IL  and  5.  nad  U.  Bromalre  an  IIL  im  MmnUtm  «NAMfMl;  dann 
»OapU  ^mne  Mre  MU  am  eitoym  Btuot,  dipuU  ä  la  coiiMHÜioii  iwäth 
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November  1798  $m  dmiilte  ia^gwoliloMii     wnrde  er  bald 

wieder  aufgenommen.  Deut)  wir  finden  ihn  tm  ^  Fmetidor 
au  II.  (15.  September  1794)  auf  der  Re  lnci triböne  des  Klubs 
mit  dessen  Verteidigung  gegen  die  Anieiudungen  der  Ari- 
stoknilttn  betchäftigt  und  auch  schon  früher  wieder  im  Klub 
tbfttig.  Ale  im  April  17M  die  Beratung  des  Entwnriee  der 
Menflebenreehie  im  Jakobinerklnb  anf  der  Tagesordnung  stand 
und  liobespierre  unter  dem  Beifall  der  VersanimluDg  sf*ineu 
Entwurf  zur  Vorlesung  gebracht  hatte»  erhob  sich  Boissel  in 
der  näcbften  Siisang  sa  einem  Gegenanträge:  *Bobespierre 
^  Mgfte  er  —  bat  eneb  g^aetem  einen  Entwarf  der  MenscbeD- 
veebte  vorgeleeen.  leb  will  eneb  beute  einen  fiSntwnrf  der 
liechteder  Sansculotten  vorlegen,  »Die  Sansculotten  der  franzö- 
»sischen  Republik  auerkeuneu,  da.s.s  alle  Rechte  in  der  Natur 
tibren  ür^ung  haben,  und  dass  alle  Gesetze,  welche  mit  dieser 
»im  Widenproebe  ateben,  nnverbindlicb  aeien.  £He  Rechte 
»der  Sanseolotien  beeteben  in  der  FMbeit  ond  MOglidikeit 
»eieb  fortzupflanzen  (hier  wurde  der  Redner  dnrcb  L&rm  nnd 
»L;i(_heii  unterbrochen),  sich  zu  kleiden  und  bic  h  /.u  ernähren  ; 
^in  dem  Nutzgenuss  der  Güter  der  Erde,  uneerer  gemeiusameu 
»Mutter;  im  Widerstand  gegen  Unterdrückung;  im  fteten  Eni- 

mmU  par  It  cücyen  Bomd,  ernndm  d»  la  SoeiMf  iee»  wmgie  et 
pfim6$  par  son  ordre  ä  se»  sianees  dm  9  ei  10  du  pr48mi  mo%$  d^Miobrtt 
Van  Premier  de  la  EipubUque  fran^aise,  pour  etre  envoyie  ä  eet  tatiiU» 
affUiiee;  7  8.  in  8^  Lb.  ^/tu.  (In  diesem  offmen  fiofaieiben  nah» 
Beiit^  aegea  den  Antrag  des  erwähnten  Repr&aentanten,  auf  SohafifuDg 
einer  bewaffneten  Garde  sani  Sohutie  des  Konventes  Btelltnif ;  .  du 
km99itn  armie  d'un  ruban  tnofinrt  le  ferment  infiniment  phu  rmpetier*) ; 
vgl  aaoh  »Adreeee  de»  ciHis^tm  T^pubUcams  de  Pari»  ä  lewre  frkret  des 
D4parUmm$  €t  des  Armlea.  Imprimie  aux  frais  de  la  Bipvbliqite,  It 
9  JuiUet  1793,*  Lb.  *'/siso,  in  weleher  Boissä  den  IQl  Aiigait  oad 
die  Torgänge  nach  demselben  su  rechtfertigen  sucht. 

1)  8.  dieSitningsberichte  des  Jakobinerklabt  vom  21.  Bramaire  nnd 
6.  Fnmairo  an  II.  (14.  und  U.  tifffmnkw  1798)  im  Moniieur  wshersel. 
Der  Anlass  der  AiNtcbliessung :  ».  .  .  pour  amk  eakmmU  Itf  fnörnnä  ri- 
90kUimmin,  pareequ*il  a«ml  condsMntf  ä  mort  un  d-devant  noble  oeee* 
femr«,  pasit  hreilioli  kaam  «n  dem  sonstigen  Bild«  Bomeh  ond  Itat 
Im*  Termutea,  dun  naa  es  da  nil  mm&m  NaaMafretter  deaalbea  aa 
thaa  babt. 


BeitrtgeiTBotiriAloiig^gaMhtBiitodM  modeniea6os>U»imn,  JSl 

»aehlnsie,  keine  andere  Abhitagigkeü  ab  die  fim  der  Katar 
und  dem  bScbelen  Weeaa  anmerkennenc 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieser  Gegenentwurf  der 
Mtnächenrcchte  von  der  Versammlung  abgeiebnt  wurde. 

Während  der  Berelotica  aeheiat  Bin$$H  mm  Siebter  beim 
Zi^ltribnnal  dee  Seinedeportements  ernannt,  spftler  jedodi 
(gegen  1798)  wieder  abgesetzt  worden  zu  sein.  Es  geht  dies 
aus  der  oben  (3.  218  Anm.  1)  zitierten ,  an  Napoleon  gerich- 
teten Bittichrift  h^Tor,  in  welcher  er  —  in  einem  Alter  Ton 
nindestfliie  77  Jabml      aeine  Wiedereineetaung  verkmg^ 

üeber  8«ne  weiteren  Schicksale  ist  mir  nichts  bekannt. 
Br  dürfte  gegen  1807  gestorben  sein. 

Auaser  den  bereits  zitierten  Schriften  aind  mir  noob  wei* 
tera  bebannt  geworden:  1)  ^Discaurs  eonite  hs  serviM^spih 
hhq«e§€  (66  SB.  in  8^  1786)  *);  8)  »Prmcipes  eansHiuaO'nuh 
nanli/'jues  de  la  France;  Errmrs  devoiUes  sur  ce  poiftt  im- 
porianU^  mit  dem  Motto :  »  Une  Foi,  Une  Lo%  Un  Roi,  Seule 
H  mite  üomsUMMm  de  2»  Framee^  qm  n'emi  jamuiia  he9om 
iFOre  ScrUe  pou/f  Hre  mtiie  äes  pmples^  mom»  eneere  iTKre 
imierprette  pmr  Ic  bouhciir  des  citoyens  et  la  prosperite  de 
VFanpire»  Dedies  ä  Dieu^  au  lioi,  ä  la  FaUrie,*  Far  un  au- 
ieur  eofMN»,  reite  tat^jüurs  fidele  ä  son  roi  ei  canskmment  at- 
ioMAeaPuMe,  L....  müefranAeeiii'%mqmlle{SiS8, 
m  8^  1789)  •).  3)  »Le  code  civique  de  la  France  tm  le  flam- 
hemi  dt  la  Liberte,  dedie  ä  la  fedcration  fran^'aise*  (41  SS. 
in  8',  1790)  ')•  4)  ^Les  EHkeiiem  du  Fhre  G^ard  sur  la 
ComaMMiofi  peUÜgjue  ei  ie  gaueenmieni  rtwiMimmnre  du 
pemfie  /Van^oia«,  mit  dem  Motto:  ^VMiS,  lAberU,  £galit6f 
Uniie  de  Frincipe^  Uniie  d^instruction,  Unüe  d'uction,  Unite 

1)  HfMre  porlmtnUdre  de  la  MhoMUm,  tone  XXVL  p.  107. 
Jmiom  Mmiffer  (Das  Reobt  aaf  dsa  vollaa  Irbeiteertrag)  a  S9»  Aam.  8) 
eebreibi  disssn  Bntwvrf  im  aUgsmsiDttD  dm  Hsbortistse  in.  Wie  sisb 
«ae  dMHr  Stadie  ergiebt,  aiii  Dansfat 

i)  JGUNM.  NeÜeMie  Shene  &  6S7|  eine  Ar  d«a  Kaltnriiislo^ 
riker  sMMceideBttiflh  intsrenuite  SohiUtoniog  der  baalisben  vad  mr 
mtaren  Zast&nde  des  yorrevolutionären  Paris. 

8)  Lb.  »"W 

4)  Lb.  ^V»i69* 
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äe  loi,  de  mesure  et  de  poids.  Vwre  Uhre  <m  mmtkU  (189  SS. 

in  12') 

Daqmiige  Werk  aber,  in  dem  Boistd  haoptsB^lich  aaine 
Ideen  Uber  eine  eoriale  ümgesUltQDg  niedergelegt  hat,  iel  der 

Cült  hisme.  Die  späteren  Schriften  —  so  besonders  die  Entre- 
tiens  —  enthalten  iiieiät  blosse  Wiederholungen  desselben  Ge- 
dankenganges, oft  nur  wörtliche  AoeiQge  ans  dem  QaUcki9mB. 

Alle  Sdiriften  JB&iss^s  eind«  gans  abgeeeben  von  dem 
sehr  oft  geradesn  absnrden  Inhalt,  in  bSebet  eehwAletigem 
Stil  geschrieben  und  kostet  es»  nicht  geringe  Mühe,  sich  in  den 
fort^'lhrend  wiederkehreudeii  Phrasen  zurechtzuünden  imd  aus 
denselben  die  Gedanken  des  Verfassers  herauszuschälen.  In- 
wieweit mir  diea  gelungen  ist)  eoli  die  naefafolgende  DasoMr 
long  isigen« 

Die  Betrachtung  der  gesamten  äussern  Welt  und  der  Stel- 
long  des  Menschen  in  ihr.  lehrt  uns  —  führt  Boissel  ans  — , 
dass  diese  mit  eben  denselben  Bedürfnissen,  dem  gleichen  Drang 
in  leben  nnd  der  Notwendigkeit  derselben  Funktionen  aaege* 
etaltet  isti  wie  alle  aadem  Lebeweeen.  Wibrend  aber  die 
Natur  nnd  irr  Schöpfer,  Gott,  diesen  letztern  den  Instinkt  mli* 
gegeben  haben,  welcher  sie  sieber  nnd  unfehlbar  nach  stets 
gleichen  Kegeln  leitet,  hat  sie  denselben  dem  Menseben  ver- 
sagt Dieser  besitat  an  Stelle  dee  Inethiktee  die  Yemnnft» 
»ee#e  faciM  de  fäme^  qui  nous  rend  9U8e6jpHUe8  de  eoniMHe^ 
eanees  efdeies  iautJter  ä  neire  pltis  grand  avaniage^  (Oat  IM 
u,  2^assifn,  ebenso  J  s  Enireiirns  du  phre  O^rard.)  Sie  bildet 
das  hauptsächlichste  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  ihm 
und  der  Tierwelt  Si )  befähigt  ihn  auch,  sieb  eribst  neben 
der  natllrlicben  eine  den  flbrigen  Lebewesen  stets  frsmde  und 

1)  Lb.  *Vs^c?.  Am  Schlüsse  befindet  sich  der  Verrarrkr  Pari<^  Ir 
6  Avril  1793,  au  II.  In  E/'pt'hh'qur  francdise.  Par  ie  afoi/t»  Bois>;cl, 
autcur  du  Catrchismc  du  rr'urc  hmiiain.  J)i('  Biographie  generaie  und 
die  NoiLV.  Biogr.  univers,  cntliiilten  Boi--.'^>r^  Namea  nicht  Querard: 
La  France  littermre  kennt  vou  BoisseVs  Schriften  nur  den  Cattchisme 
du  qcuvc  humain,  dann  den  Discoxn's  coptrt  Sfrritftdf^  pnhliqiieü  und 
»li-n  Code  civiqur.  Lc  Faurr  und  Paul  J(n^ct  ( iticK n  nur  i^iu;  1.  Anf- 
iagti  der  erstgenaoatea  Schrift;  JoHCt  übrigei»  aach  our  aus  fiwder 
Uaad. 
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Terschiosseue  Lebensorduttug  zu  schaÜen:  die  sittliche  Gesell« 
aekaft  (l'ifrdre  iMorol  imi  M)ciaQ«  Man  mhl,  Binssd  ideotifir 
nsri  den  Begriff  GeteUscbaft  mit  dem  aadeni:  auf  ntiUchea 
Grundlagen  beruhende  Gesellschait. 

Diem  sittliche  Lebeusordnuug  muss  vernünftig  sein;  nur 
wenn  lie  vennlkiiftig,  ist  umgdrabrt  sittUcli«  ISs  liandelt 
aieh  also  nmichsl  danun,  die  wahren  Venmiift-  ond  damit 
Sittlichkeitsprinzipien  zu  erkennen,  welche  bei  der  Bildung  der 
Gesellschaft  massgebend  sein  sollen.  Denn  nur  dann  wird  eine 
PrQfQDg  der  bestehenden  QeeeUichaftsordnong  auf  ihren  sitt- 
liehen  Gdialt  mdglidi,  nnr  dann  wird  man  im  stände  aein«  aie 
an  rerbcesom  und  entsprechend  neu  tn  gestalten,  wenn  nnd 
soweit  sie  sich  nicht  als  veruuuftgemäss  her;msstellt. 

Die  menschliche  Vernunft  ermangelt  jedoch,  im  Gegensatz 
snm  Instinkti  der  leston  nnd  nnwandelbaren  Begehi.  Hiean 
kommt,  dass  ab  yidtanaendjihrigerEntwiddangsprosees  hinter 
uns  liegt.  Die  Vernunft  ist  von  demselben  nicht  nur  uicht 
unboemflusst  geblieben,  sie  erscheint  vielmehr  nun  geradezu 
mit  als  dessen  Ergebnis.  Als  »das  geistige  Besnltat  der  Or- 
»ganisaiion,  der  Bniehnng,  der  Eknpflndnngen,  Neigungen  nnd 

»Gewohnheiten  der  Monscheu,  die  in  ver.Nchiedcuen  Kliniateu 
tvon  Volk  zu  Volk,  ja  sogar  von  Individuum  zu  Individuum 
»sich  Tersehieden  gestalten  c,  äussert  sie  sich  ebenso  Tersohieden, 
wia  die  Elemente,  wekhe  ihre  Entwiddnng  beeinflossen.  Nieht 
minder  ansei nmidergehend  sind  demnach  auch  die  Meinungen 
(opifiions)  der  Menschen  d.  h.  »die  Urteile  oder  Ergebuib.se 
»des  Nachdenkens  über  jene  Gegenstände,  welohe  die  Yemnnft 
»ihrer  Prfifong  nntenogen  hatc  {Cai,  118). 

Bs  kann  aber  nnr  eine  Wahrheit  geben.  Viele  gleich 
richtige  und  gleich  vernünftige  Ansichten  über  denselben 
Gegenstand  sind  unmÖglicL  Wie  nun  diese  eine  Wahrheit 
erkennen? 

Wir  müssen  nns  m  diesem  Zweeke  an  die  Natnr  selbst 

halten,  »der  wir  unser  physisches  Dasein,  sowie  auch  alle 
Mittel,  um  dasselbe  zu  erhalten,  verdanken«  (Cot,  3  u.  pass»). 
Was  lehrt  nns  nnn  die  Natnr? 

Unser  Anior  beantwcnrlet  diese  Frage  folgendermassea: 

aSallMki;  L  Steüfw.  im,  II.  H«lt.  15 
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Alle  Menschen  werden  mit  Bedürfnissen  und  dem  Drange,  sie 
80  laüge  und  60  voUkoiumen  als  möglich  zn  befriedigen.  Auch 
für  sie  gelten  »die  allen  Lebewesen  Torgeschriebeoen  Gesetze: 
»«ch  und  ihre  Art  diueh  einander  wa  erhalten  nnd  fortni- 
pflannn«  {Oak  121).  Damit  iit  aneh  die  Beifae  der  meoedi- 
lidien  Bedfirfnisse  mnechrieben  und  ihre  Elaenflkaiyon  gegeben. 

Das  Ziel  des  MenscheDgeschlechtes,  fahrt  Boissel  fort,  ist 
wie  das  der  übrigen  Tierwelt,  glücklich  zu  werden.  »Das 
Glück  aber  besteht  in  der  Gesundheit,  Kraft  und  Geschick- 
lichkeit dee  Köipersi  in  leeliielMr  Robe  nnd  Zufriedenheit  nnd 
in  dem  Notwendigen  IlSr  ein  sehr  frugales  Leben  d.  k.  Är 
eine  Befriedigung  der  Bedürfnisse  innerhalb  ilirer  wahren 
Greuzenc     {CaL  82). 

Trotz  der  natürlichen  Ungleichheit  der  Mensoken  in  Be* 
rag  anf  ihre  körperliche  nnd  geistige  Begabnng  nnd  trota 
der  darans  resnltierenden  Verschiedenbcit  der  Bed<irfnisBe  kann 
mau  doch  nicht  sagen,  dass  irgend  einer  der  auf  ihre  Befrie- 
digung gerichteten  Triebe  hevorzuc^ter  sei.  Keiner  be^^it/.t  eine 
grössere  Berechtigang ,  sich  durchzosetseo »  als  der  audere. 
D.h.  inBeaug  anf  den  Aneprncb,  seine  Bedürfnisse 
an  befriedigen,  ist  kein  menschliches  IndiTidnnm 
dem  andern  nngleioh;  sie  sind  also  alle  gleich. 

Die  iSatur  selbst  und  ihr  Urheber,  Gott,  küiameru  sich 
allerdings  in  erster  Linie  nur  um  die  Erhaltung  der  Art  und  nicht 
des  Einzelnen.  Im  Naturzustände  setat  sich  also  jeder  ^  die 
Mittel  htecn  sind  ihm  gegeben  —  so  gnt  dnich  als  er  kann« 
Es  fragt  sich  nnr,  ob  dies  begrifflich  gegen  die  Andern 
und  mit  deren  Beeintriu  htiguiig  geschehen  muss,  oder  ob  dies 
Ziel  nicht  bejsser  auf  <ier  Grundlage  der  Harmonie  Aller 
errelGht  werden  kann.  Wie  Boissel  diese  Frage  beantwortet, 
werden  wir  sogleich  sehen.  Verfolgen  wir  mnachst  seinen 
Gedankengang  weiter. 

Zur  P>leichterung  des  Kampfes  ums  Dasein  —  fahrt  er  fort 
—  hat  die  ^atur  den  Menschen  zu  einem  sosialen  Geschöpfe 

1)  Dea  Ansdroek  »frugale  nibsr  omsohmbeDd  fügt  BdiM  kiniii: 
Pmreequi  la  firugoMU  tf^xprime  gue  U  wtu  freie  dm  hmoku  et  qm  par 
ife  Id  ea  ae  feal  eoNMeoiV  ^  iteaek  pr^uikiäbltB  4  et  «ilkae  dsnAear. 


gemacht  Der  Drang,  sich  zu  vergesellschaften,  ist  ihm  an- 
geboren und  findet  seinen  eieien  Ausdrack  in  dem  Yerhält- 
wmb  nnachen  der  Mntter  nnd  ihren  Kindon  (CM.  154  ff» 
und  pa8$*m%   »Du  der  Meneeh  in  Abhängigkeit  von  seiner 

»Amme  geljoren  wird,  die  man  Mutter  nennt  und  im  Aiifaug 
»nur  durch  ihre  zärtliche  Fürsorge  sein  Dasein  fristen  kann, 
»eo  wird  er  mit  Naturnotwendigkeit  der  GeBeilecbafter  (<M- 
»eoeiQ  mi  eeiner  Mntte  nnd  in  der  Folge  aneh  seiner  6e- 
»eehwisterc  (Oai.  4«  164  nnd  pass.).  So  enfstshen  kleine  In- 
dividuen- und  Interessengruppen,  welche  sich  wieder  su  gr(3s- 
seren  vereinigen  und  endlich  zu  Nationen  und  Völkern  zusam- 
menschliessen.  Alle  aber  haben  dieselbe  Grundlage  uud  den- 
selben Zweck,  nftmiicb  den  der  £rleichtening  des  Kampfee  nms 
Disseitt  mü  den  Netnrkrifken,  efentnell  mit  andern  Qmppen 
waä  ^meinen  (Cai.  116). 

So  die  menschliche  Gesellschaft  im  Naturzustände  (la  so- 
ciÜe  dans  Vordre  physiqm). 

An  sich  ist  nach  Boissel  ein  Enmpf  der  Einzelnen  sowohl« 
als  andi  der  Gemeinsobafken  untereinander  durcbaos  nnge- 
reehifertigt  nnd  nnndtig.  Er  w&re  ee  nur  im  Falle  des  Not- 
standes, >wenn  die  Erde  alle  ihren  Bewobnern  nicht  genug 
Nahrungsmittel  darböte«.  £ine  Vorausseta^ung,  die  aber  nicbt 
antreffe  (Cot.  8). 

Es  gibt  alleidings,  f&brt  er  fort,  aneh  andere  Ursachen 
der  gegenseitigen  Befehdnng  dar  Menschen« 

Die  Einzelnen  bringen  auf  die  Welt  nichts  mit,  >als  eine 
»Vervollkommnungsfähigkeit,  die  gepflegt,  eine  schrankenlose 
»iagensucht,  die  gebändigt  werden  soll  und  Leidenschaften 
»(passions),  welche  je  nach  der  Richtung,  die  sie  etnscblagen, 
»gleicherweise  das  Glück,  wie  das  Unglfick  nnseres  Lebens  her- 
»beifUhren  können«  (Onl.  6).  ESs  ist  also  durch  die  Natur  und 
Gottes  unerforschlichen  RatscLluss  in  die  Hand  der  Menschen  ge- 
legt, ihr  Schicksal  zu  gestalten.  Gleich  ausgerüstet  mit  den  Mit- 
teln zur  Selbstaerst&rung,  wie  zur  Begründung  ihres  Glfiokes, 
h&ngt  beides  von  ihrem  freien  Willen  ab.  Dies  eben  er- 
hebt sie  (Iber  die  flbrige  Tierwelt  nnd  das  Bewnsstsein  hie? on 
schliesst  jedes  Grübeln  aus,  ob  eä  nicht  besser  gewesen  wäre, 
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wenn  die  Natar  diese  Macht  nicht  in  muere  Hände  gelegt 
hätte  (TgL  bes.  Gai.  171  £  und  pa$sm). 

WShlen  die  Heneehen  die  EigeDmieht  als  Motor  üira 

Lebens  und  Handelns,  so  wird  einfach  der  Stärkere  obenaaf 
küumieu  und  bleiben:  nicht  weil  er  ein  Recht  dazu  bat«  son- 
dern aus  dem  einzigen  Grunde,  weil  er  starker  ist. 

Und  die  Folgen?  »Wenn  er  eine  Vorliebe  fSüc  Weiber  hat, 
»90  wird  er  alle  diejenigen,  die  sein  Gefallen  erregen,  in  seine 
»Gewalt  zu  bringen  suchen.  Ist  er  herrschsüchtig  und  ehr- 
» geizig,  80  wird  er  seine  Mitmenschen  zwingen  ihm  zu  folgen 
»und  zu  gehorchen.  £r  wird  sich  der  Früchte  fremder  Arbeit 
»nnd  swar  natürlich  gerade  der  Fieisaigsten  and  fViedlichsten, 
»wsil  «un  Widerstand  Unffthigsten,  bentfiohtigen.  Das  Bei- 
»spiel  der  Tiger  und  Löwen  wird  ihm  ausschliesslich  mass- 
»gebend  sein.  Die  Schwachen  ihrerseits  werden  ihm  uuter- 
»than  sem  und  gehorchen,  so  lange  er  im  stände  sein  wird, 
»Bis  in  Furcht  su  erhaltett.  Nachher  wird  selbstverstftndiich 
»deijenige,  der  sieh  non  seinerseits  am  stirksten  fShlt,  von 
»derselben  Eigensaoht  und  denselben  üblen  Neii^ungeo  beraten, 
»sich  genau  so  benehmen.  Denn  er  wird  ja  kein  anderes  Bei- 
spiel und  kein  anderes  Vorbild  haben«  (Cot.  160). 

Auf  diese  Weise  aber,  das  bedarf  keines  BeweissSt  werden 
die  Einen  die  Andern  nnglflcklieh  machen,  ohne  selbst  gltek-* 
lieber  an  werden.  Gott  mid  die  Natnr  werden  sieh  wenig 
darum  kümmern,  dass  »die  Menschen  sich  gegenseitig  herab- 
» würdigen,  unterdrücken  und  ?ernichteu.  Denn  die  Art  wird 
»in  Zukunft  ebensowenig  Toigehen  wie  bisherc^  und  das  ist 
ihnen  die  Hauptsache. 

Der  Egoismus  darf  also  nicht  cur  Grundlage  des  Lebens 
des  Menschengeschlechtes  erhol)en  werden.  Dieses  soll  viel- 
mehr altruistischen  Motiven  folgen.  Nur  diese  garantiereu  Allen 
das  möglichst  grösste  Glflck.  Sie  sind  daher  die  einsig  Ternfinf- 
tlgen  nnd  daher  anch  die  einzig  sittUchen.  Dass  dem  so  sei, 
ergibt  sich  unserem  Autor  ans  der  nachfolgenden  Betrachtung. 

Wir  haben  oben  betont,  dass  er  die  natürliche  Ungleich- 
heit der  Menschen  in  Bezug  auf  körperliche  und  geistige  An- 
lagen und  infolge  dessen  auch  ihr»  Bedürfhisse  anerkennt  und 
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gesehen  I  wie  9t  botedenn  zmn  Begriffe  der  Gletelilieit 
A ]  1  er  gelangt  Er  geht  nämlich  von  dem  gleichen  Rechte 
Aller  auf  Existenz^)  aus  und  ist  einer  der  konseqaente- 
sten  Vertreter  dieses  Prinzips. 

»Der  Mensch  kommt  —  führt  Baisad  aus  sackt  und 
»bkes  auf  die  Erde  ond  Terliaet  sie  aaeh  so  naeh  eeioem  Tode«. 
Da  er  niehts  mitbringt,  eo  loinn  man  anoh  nicht  behaupten,  dass 
er  auf  irgend  etwas  ein  Recht  hat.  Der  Begriff  »Rechte,  als  die 
einer  Person  mit  Ausschluss  aller  Andern  zustehende  Befugnis 
ist  der  Natur  Qberhaapt  fremd.  Er  entsteht  erst  durch  die  Ge* 
eelbchaft  und  in  ihr.  Aneh  da  aber  nicht  begrifflich  not- 
wendig, aondem  als  BeaktioD  dagegen,  daas  Einielne  eich  eolche 
ausschliessliche  Befugnisse  anraassen.  Eine  solche  Auiuassung 
aber  kann  selbstferstäodlich  für  diese  allein  kein  Recht  be- 
gründen, sondern  gleichzeitig  auch  für  alle  Andern  und  zwar 
daaaelbe  Recht  auf  dasselbe  Objekt  ond  mit  demselben  Inhalt. 
»JM  ne  fml  ^afrog0ir  äm$  ee  manäe  m  SMUr  im  iraU  m 
>sa  favcur  au  prejudice  de  son  scnihlahle,  sajis  etahlir  en  mtme 
*temps  en  favmrde  son  sembiable  le  mime  droit  contre  luit  {Caf. 
59 — QQ)^  Mit  andern  Worten :  Da  Niemand  in  der  Natur 
mehr  berechtigt  iet  als  alle  Anderut  so  sind 
Alle  gleiehbereohtigl  Sie  haben  also  Alle  das  gleiche 
Recht  auf  die  zur  Bedürfnisbefriedigung  geeigneten  und  notwen- 
digen Gegenstiinde,  jVder  nacli  Ma??8  seiner  Bedür&issei  jeder 
aber  auch  nur  auf  Grund  von  Arbeit  (Cd^.  62). 

Doch  Nähme  darüber  später. 

Die  eia&ehste  üeberlegung,  meint  BeiSMif  müsse  jeder- 
mann Idiren,  dass  dieses  sein  Recht  aof  Ezistena  am  beeten 

garantiert  sei,  wvnn  er  nicht  das  gleiche  Recht  der  Andern 
verneine,  sondern  vielmehr  anerkenne  und  durchzusetzen  be- 
mfiht  sei.  Dean  nnr  dadurch  entgehe  er  dem  unvermeidlich 
erfolgenden  BUekschlag  gegen  das  alleinige  Betonen  seiner  Per» 
sSnltehkett  Nnr  indem  er  den  Kampf  gegen  Alle  anljgebei 
verhindere  er  den  Kampf  Aller  gegen  sich.   So  aber  gelange 

1)  üeber  dea  Begriff  des  Beehles  auf  Edsteas  and  dessen  eoaiüge 
Vertreter  vgl.  insbesondere  Amion  Mmg§r :  »Dae  Beoht  auf  dea  voUea 
Arbetteertragc  (Steifegart  18B8)  &  8— IQ. 
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msn  daiD,  das  dgene  Glüek  in  dem  der  Oesamtheit  la  mdmn 
und  KQ  finden  (Gai.  nnd  Les  EtutreHms^  passm). 

Nacb  dem  Gesagteu,  argumentiert  Böissel  weiter,  sind 
weder  das  Ziel  dea  menschlichen  Lebens,  noch  die  Mittel  das* 
adbe  sa  eimielien,  unklar. 

Gehen  die  Mensehen  nnn  an  die  BegrQndmig  dee  »ordbv 
social  ou  Morah,  so  darf  diese  offenbar  nur  auf  denselben 
Grundlagen  gescheheu,  wie  in  der  Gesellschaffe  >dan$  Vordre 
pkysiqueu  Nur  daf?«?  nunmehr  die,  beiden  begrifflich  gemein- 
Munen,  Zweoke  der  Erleiohfeerang  des  Kampfes  oms  Dasein  und 
der  Siehemng  des  letsteren  in  Tollkommenerem  Masse 
vei'wirlrliclit  werden  sollen.  Denn  nur  (lazu  wird  ja  die  soziale 
Ordnung  begründet.  Das  ist  ihre  einzige  Daseins berecht^ong. 
Zögen  denn  sonst  die  Mensdien  den  Natarsostand  nicht  vort 
ünd  da  konstatiert  wurde,  dass  diese  Zwecke  sidi  überhaupt 
nur  erreichen  lassen,  wenn  die  Gleichheit  und  das  gleiche  Recht 
Alier  auf  Existenz  anerkannt  nnd  durchgeführt  würde,  so  mü^ 
sen  auch  in  der  von  den  Menschen  bewusst  geschaffenen  6e- 
sellsehaftscndnnng  «lie  Erifte  anf  dieses  Ziel  gerichtet  asia 
nnd  darf  demselben  nichts  in  ihrer  Organisation  widersprechen. 
Sonst  führt  diese  Gesellschaftsordnung  ihren  Namen  mit  Un- 
recht: sie  ist  sonst  unvernünftig  und  unsittlich.  Die  grosse  Ver- 
ToUkommnnng  des  oräre  social  so  wie  er  sein  aoU  — - 
gegenüber  dem  Walten  der  Natur  besteht  also  begriflRk^  dam, 
dass  sie  vermöge  der  Anerkennung  der  Gleichheit  iinci  dtr 
gleichen  Dasei usberechtigung  Aller  auch  auf  die  Erhaltung 
aller  Individuen  in  gleicher  Weise  bedacht  sein  mott, 
wfthrend  es  der  Natnr  in  erster  Linie  nor  um  die  £r  halt  nag 
de'r  Art  sn  thnn  ist  {(kA,  4,  69  nnd  |nis«^). 

Nach  dem  Muster  der  primitivsten  natflrlichen  Gesellschaft; 
dem  Verhältuisse  zwischen  der  Mutter  und  ihren  Kiodern,  ge- 
bildet, soll  die  sosiale  Ordnung  ihren  Mitgliedern  daa  soin, 
was  im  Natmrsnstande  die  Mutter  ihren  ändern  ist  »In  dsr 
»sittlichen  oder  sozialen  Ordnung  gehuren  wir  Alle  der  Ge- 
»sellschaft,  von  der  wir  auch  unser  Dasein  als  Geseilschafts- 
»mitglieder  haben.  Wir  leben  auch  in  steter  Abhäng^|lrait 
»▼on  ihr.  Die  Qesellschafti  als  Mutter  aller  ihrar 
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»Mitglieder,  bat  idao  mch  die  Pflicht  ibre  Kinder  ca  er* 
»ziehen  ....  Sie  muss  daher  so  urganisiert  sein, 
>da88  die  Kiüder  au  ihrem  Busen  ebenso  die 
»Mittel  BU  ihrer  Erbaltong  finden,  wie  siir  Zeit 
»der  Gebort  bei  der  natllrlieben  Mutter«  (4).  Die 

> Moral  lind  sämtliche  Einriclitungcii  der  Menschen  haben  nur 
»das  eine  Ziel  zu  yeriolgeu:  die  physischen  und  moralischen 
»Unaeben  des  Schmerzes  nnd  der  Unlust  zu  beseitigen  und 
»jene  des  Vergnüge  (pltdsir)  m  Ardem«  (01^.89—42, 168  £). 

Umgekehrt  sind  >alle  sozialen  Einrichtungen,  m5ge  man 
»sie  auf  göttlichen  oder  menschlicheii  Ursprung  zurückführen, 
»welche  das  Dasein,  die  Funktionen  oder  die  Bedürfnishefne- 
»digong  des  »komme  sociale  eefaSdigssi  odor  behindern,  gegen 
»die  Beebte  der  Nator  nnd  Gottes«,  d.  b«  nnsittHeb  nnd  un- 
▼ernüuftii^  {Cat,  7). 

Jedes  Mitglied  der  Gesellschait  ist  daher  nach  unserem  Autor 
bereebtigt,  die  eben  entwickelten  Anlordemngen  an  die  Ge- 
aellsebaft  in  etsllen.  Diese  Bsseebtigung  flieset  ans  dem  Wesen 
der  Dinge.  Es  bedarf  dazu  keines  Gesellschaftsvertragee  im 
lioiisseau  scheu  Öinne.  JBoissel  auerkemit  nänilich,  dass  es  hi- 
storisch niemals  einen  solchen  gegeben.  »Aber,  fügt  er  hinzu, 
»dieser  Vertrag  bestebt  doob,  denn  die  Natnr  nnd  ihr  Sobdplsr 
»haben  seine  Bedingung^  in  das  Ben  aller  empfindenden  nnd 
»denkenden  Menschen  eingeprägt«  [Cat.  70). 

Nachdem  Baissel  auf  dem  Wege  allgemeiner  Betrach- 
tangen so  den  eben  dargelegten  Ergebmasen  gelangt  ist,  gebt 
er  an  die  Pmfnng  der  tbetsfieblkb  bestehenden  Ordnung  der 

Dinge  und  legt  an  dieselbe  die  gewcumeuen  Massstäbe  an.  Da 
wir  seine  Kriterien  kennen,  so  brauchen  wir  uns  nicht  über 
das  &gebnia  aenur  Kritik  in  wnndsm  nnd  kanm  an  betonen, 
daes  diese  temiebtend  aosiklli 

Drei  Einrichtungen  sind  es  hauptsSehlieh ,  sagt  er,  die 
d«r  gegenwärtigen  Gesellschaftsordnung  ihr  Gepräge  verleihen ; 
Beligion,  flbe  nnd  Eigentum  (to  religions^  les  mar 
riage$^  les  prqpriäis)  oder ,  wenn  man  will ,  disies  letstere 
allein,  da  sich  die  ganze  Dreieinigkeit  der  grundlegenden  Ge- 
sellaohaftseinrichtungen  auf  den  Eigentumsbegriff  zurückleiten 
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Itet  BaiMel  bexeiohiiet  Damliob  auch  die  Betigion  als  EigeB- 
tum  an  Gott  und  dan  gStUidien  Dingen ,  die  Ehe  aber  ab 

Eigentum  an  den  Weibern. 

Wie  alle  rresellschaftlichen  Einrichtungen  artzurnentiert  er 
weiter,  darf  man  auch  Eigentum,  Religion  und  Kke  nur  ia- 
«oweit  and  iniolange  ale  »geheiligte  Einnehtongeo  ansefaent 
»als  eifiihrangsgemte  bewieeen  würde« .  • . ,  daw  eie  früher 
»und  noch  jetzt  snr  Förderung  des  menschliclien  Glückes  ge- 
»dient  haben  und  dienenc  (Cat,  6).  Die  Erfalirung  aller  Jahr- 
honderte,  erweise  jedoch  das  Gegenteil  und  dass  die  Schuld 
an  all  den  nn^lidien  Uebdstanden,  an  denen  die  Menschheit 
kranke^  gerade  diese  drei  AngelpanUe  der  hentigen  Gesell- 
eehaHeordnnBg  Ireff»  (ibid.  nnd  immmi). 

Was  ist  nämlich  Eigentum? 

Die  Juristen  dehnieren  es  als  »die  Freiheit  beliebiger  Ver- 
fttgong  fiber  dasjenige,  was  angeblieh  ans  gehört.  EHne  ma- 
gere nnd  fsrbloee  Definition  t  die  nnserem  Autor  nieht  ge-» 
nOgt    Er  gibt  eeinerseite  eine  andere:  »Bigentam  ist  das 

> Privilegium  ausschliesslichen  Genusses  an  Gruud  unii  Boden 
»und  daher  auch  das  liecht,  die  künftigen  GevSchleclitor  voai 
»Erdboden  zu  yerbannen:  das  Recht,  den  Eigentamsiosen  vor 
»HungeTi  Dorst  oder  KUte  eterben  sa  lasseni  wenn  er  es 
»nicht  vondehtf  der  Sk1a?e  des  BseitaMnden  an  werden  and 
»dieser  ihm  die  Gnade  erweist,  ihn  als  solchen  anzunehmen; 
»denn  sonst  wird  der  Arme  als  Dieb  gehängt  oder  als  Mörder 
»gepfählt  oder  lebendig  zerrissene  ^)  {Gat  93). 

Dae  BSgentom,  fährt  Boiitd  fort»  widerspridit  daher  dem 
Beehte  Aller  auf  BiisteBs*  Bh  ist  also  anehgar  kein  Bedit«  son^ 
dern  bloss  eine  darch  Gewalt  geecbaffNie  Tbatsache,  die  wieder 
nur  in  derselben  Weise  aufrechterhalten  werden  kann.  Tu  der 
That  gründet  es  sich  durchaus  auf  kein  göttliches  oder  mensch- 
lidies  fieoht,  wie  eo  oft  behaaptet  wird  —  denn  ee  efceht  so 
beiden  in  nnwsOhnlichem  Gegensatz  —  sondern  bloss  auf 

1)  Hier  wie  mejgfc  awih  toait»  wenn  auoh  sieht  ausoabmslofi  tprioht 
JMM  Ton  Eigentum  an  Orund  nnd  Boden  (propriiU  de  ierrea,  parkige 
dtf  ierm),  ohne  jedoch  etwa  das  Eigentum  an  beweglioham  YenaOgea 
ftr  ivtflgUdi  oder  aoch  aar  minder  Tsnreifltoh  an  halten. 
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die  unersättlichen  Begierden,  den  Hochmut,  die  Vergewal- 
tigung und  die  Heuchelei  der  Menschen.  Wie  es  durch  diese 
geschaffen,  so  rnft  es  sie  seinerseits  wieder  herTor  and  nährt 
nnnnfhMieh  »die  Tevderbltdie  ESgennichlt  daqenige,  was  der 
»Gesamtheit  zugehört  und  unter  alle  G^llsehaftsmitglieder 
»nach  ihren  Bediirfiiissen  zur  Verteihing  kommen  sollte,  aus- 
»eohliesslich  sich  zuzueignen c  (Ceti.  93  und  passim). 

Die  Inedtotlon  des  Prifateigentiims  habe  wieder  Vericshr 
und  Handel  berrorgerafen.  Nioht  einen  Yerkebr  im  Sinne 
einer  wahrhaft  sozialen  Ordnung,  d.  h.  ^Jeu  Austausch  der 
»Mittel  zur  gegenseitigen  iiirhaitaag  und  zur  Förderung  des 
»allgemeineB  Wohlseintc  Oaninter  habe  man  Tielmebr  die 
Summe  d«r  Benebnngen  «i  yerstebenf  welebe  unter  den  In« 
dividnen ,  Faniillt^ü  und  Völkern  durch  die  Bedürfnisse  und 
Neigungen  entstehen,  welche  die  herrschende  Ordnung  der 
Dinge  geacha£fen  bat,  und  deren  elende  Spiekenge  die  Men- 
selien  nnn  sind  (CaL  126).  Handel  nnd  Verkehr  gereichen  daher 
auch  nicht  allen ,  sondern  nur  einer  kleinen  Minderheit  Ton 
Klugen  und  Geschickten  /um  V  orteile.  Hand  in  TI;ind  mit 
der  Berttcherung  dieser  gehe  die  UeberTorteilong  und  Ver- 
armnng  der  grossen  Mehmbl  ((M.  110  C). 

Für  die  Bedlhrfoisse  des  Ändds  mid  Verkehrs ,  wie  ihn 
die  heutige  üesellschaftsordnuiig  kennt,  sei  das  (Jeld  geschaffen 
worden:  »Gold  nnd  SSüberstücke,  denen  man  einen  so  hohen 
Wert  beigelegt  bat,  dass  man  mit  ihnen  alles  kaafsn  kann« 
( Cai.  92).  So  flberflllsBig  nnn  das  Geld  (mmitaiire)  anch  in  einer 
wahrhaft  vernünftigen  GesellscbaftsürJuuug  wilre  ,  so  unent- 
behrlich sei  es  in  der  heutigen.  Natürlich  diene  es,  wie  diese 
letstore  überhaupt,  ebenfalls  nnr  znr  Vei^prOssening  der  allge- 
meinen Scnraptimi  (CaL  110—111). 


1)  Bemerken  wir  nebenbei,  daBS  Boissel  keine  Ahnung  vom  We^eü 
des  GcldeR  hat  nnd  daes  er  der  Ansicht  huldigt,  die  Menseben  könnten 
jedem  beliübigeu  Gegenstand  wilikärlich  den  Währungs-Charakter  ver- 
leiben (It's  Jtommes  ont  eie  ke  maitres  de  commvr  de  tomte  autre  espece 
de  mattere).  Dass  man  gerade  die  Edelmetalle  gewählt  habe,  sei  darauf 
zarückzufchreo,  qiU*l  eai  mki  dam  le  plan  des  impoitmra,  qm  t^itoimU 
ceipiN^  dm  fvmokr  oäuU  ....  {Qak  116  ff.). 
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80  lege  das  Priyateigentam  den  Grund  zu  jeglichem  Elend 
anter  den  Menacbes.  Ueberall  mid  immer  &dei6  ee  die  ün- 
fittifaeit,  die  Erniedrigung,  die  AUiiDgigkeit  der  Meneehen  von 
einander  und  von  ihren  Leidenschf^ten.  Dies  gelte  nicht  nur 
von  den  Individuen  innerhalb  einer  Gruppe,  sonderü  auch  von 
dem  Verhäliniase  dieser  letzteren  zu  einander.  Aoe  deoi 
itbeütm  cmmum  eanira  ciHMi$s€  Imrforgi^uigeiif  verewi^^  es 
dieeen.  Und  wie  unter  den  ISnaslnen,  ao  gelte  aneh  nnter 
den  T^lkera  und  Btaftten  mir  die  Fuirt  «id  die  rohe  Gewalt. 

Natürlich  lässt  bicL  lujtssei  die  Gelegenheit  zu  einer  De- 
klaration gegen  den  Krieg  nicht  entgehen.  »Wir  nennen  diese 
»achändliohe  Kunet,  iine  gegenseitig  abeuschlaohten,  einBeoht, 
»eine  me&aehliehe  nnd  eogar  gWüclie  Eiinrielitang,  troMem 
»angeneebeinlieh  mehte  nnmenaeUidier  nnd  teofliseher  istc  (Otd. 
8).  Uud  er  hätte  dies  für  unsere  Zeit  der  unerschwinglichen 
Militärbudgets  und  der  sich  unaufhörlich  jagendeu  kriegstech- 
nischen Erfindungen  sicherlich  nicht  minder  amigeniien ,  als 
für  eeine  Zeit  »Anf  dieie  entaeteli^  Sonet,  anf  dieee  fei^ 
»abeehemiDgewIlrdige  JESmriehtonf  ,  anf  dieee  Seliande  und  dieeee 
»Unglück  des  Menschengeschlechtes  stützen  noch  heute  die 
»gebildetsten  Vi'dker  Europas  ihr  Heil,  ihre  HoÖnungeu,  ihren 
»üeroismus,  ihren  Ruhm,  ihren  Vorrang,  ihr  Schicksal,  mit 
•einem  Worten  alle  ihre  gÜnaendenOiimiren«  (Gel.  9).  Deijemge 
werde  am  meietan  geebt,  der  die  beeten  Merdinstmmente  her» 
etelle.  Und  gelänge  es  Mnem,  ein  Mordinstrament  zu  er- 
finden, mit  dem  man  in  einem  Augenblicke  eine  Armee  auf 
einmal  Ternichten  könnte,  er  würde  sicherlich  als  das  grösste 
Genie  geprieeen  nnd  hochgeehrt  weiden  {Cat.  109^1X0). 

JBeieeel  kritieiert^  wie  eohon  ans  aeinem  Orandaatee,  daaa 
nnr  die  Arbeit  dae  Reeht  auf  Bxiatens  ▼erlrihe,  der  ane  der 
oben  angeführten  Definition  des  Eigentumsrechtes  hervorgeht, 
dieses  nicht  bloss  als  eigentliche  Ursache  aller  gesellschaft- 
lichen Ueb^atfinde,  sondern  aaeh  ab  Quelle  einee  arbeitloaan 
Jäinkommena  (passim), 

ünd  niaammenfhaaend  ruft  er  voll  logrimm  ans:  »Idi 
»gestehe,  dass  uuter  solchen  Umständen  weder  mein  Herz, 
»noch  mein  Vexatond  m  einem  Eigentümer  jemals  einen  ao- 
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»zialen  Menschen^  sondern  vielmehr  immer  Bur  ein  aiiÜBOSialei 
»Ungeheuer  erblicken  köunent  (Cat  68). 

Die  MeDsehan  haben  sich  aber  —  fährt  er  fort  —  nicht 
damit  be^flgfe,  sieh  anwchliiwnliebe  Beebte  Uber  die  Gegen* 
etftnde  aaeeer  ihnen  ansmnaeaen ;  sie  beanapraeben  tolebe  so» 
gar  Ober  ihresgleichen.  Diese  Ver^ewaltiguug  finde  ihreo 
Ausdruck  in  den  Einrichtungen  der  iSk laverei  und  der  Ehe. 

Bdssels  fiinwendongen  gegen  die  8kla?erei  kOnnen  hier 
woU  fibergangen  werden  (vgL  Cai.  139  ff.). 

Sehr  merkwürdig  sIdJ  hingegen  seine  Ausführungen  über 
oder  vielmehr  gegen  die  Ehe  und  alle  ihre  Konsequenzen, 
weil  sie  uns  so  veeht  die  Kahnheit  leigen,  mit  der  er  an 
sein  Problem  herangetreten  ist  mid  seine  Voranssetenngen  in 
Ekide  gedacht  hat. 

Die  Ehe,  d.  h.  »die  Summe  der  Regeln  und  Zeremonien, 
»welche  die  Menschen  .  .  .  für  die  Verbindung  beider  Gescblech- 
»ler  erfanden  haben,«  ist  ihm  »eines  der  gefthHiebslen  Atten^ 
»t«le  gegen  die  Freiheit»  nammtiieh  der  Ranen,  eine  Bcbei- 
»dung  von  der  übrigen  Menschheit,  eine  fürchterliche  Liga 
»gegen  die  Mitmenschen«  (CaL  101).  8ie  erscheint  ihm  also  nicht 
nnr  an  sieh  als  etwas  unsittliches  —  ich  komme  gleich  «nf 
diesen  Ptankt  tnrOck  —  sondern  anob  in  anderer  Riohtnng 
von  ausserordentlich  verderblichen  Folijen,  weil  sie  eine  Fe- 
stigung und  Verewigung  des  Privateigentums  und  der  auf 
dioBem  beruhenden  Oesellschafts-  Reokts-  nnd  Wirtschaflsord« 
smng  bedeutet. 

Gewiss,  flttirt  er  fort,  das  PHvateigentnm  ist  eine  Folge 
des  menschlichen  Egoismus  ;  wie  es  seine  Wukuiij^  ist,  so  wird 
es  ihm  wieder  Ursache.  Aber  die  Eigensucht  tritt  nicht  bei 
allen  Menselisn  gleiek  stark  und  explosiv  anf ,  ja  bei  vielen 
gar  meht.  Die  verderblichen  Wirkungen  des  E^entnmsredites 
werden  dadurch  freilicli  begritnicb  nicht  germirer  ,  sie  stei- 
gern sich  aber  noch  mehr,  wenn  zum  Privateigeuium  die 
Farn  i  Ii  e  tritt.  Familie,  d.  h.  die  Vaterschaft,  welche  wieder 
oiine  Ehe  undenkbar  ist  Sie  ist  »Ursache  nnd  Bechtfertignng 
»efnes  sehrankenloeen  Egoismus  geworden,  infolge  des  durch  die 
»Liebe  des  Vaters  zu  seinen  Kindern  und  seiner  Familie  her- 
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»Toq^erafenen  Bestrebens,  wenn  mögliek,  das  Weltall  n  er- 
»raffen  nnd  es  den  Kindern,  ja  der  entfemtasfan  Naehkomiiie»- 
»sebaft  Kn  hinteriassenc  (CaL  100). 

Obschoii  es  nnserem  Autor  an  Kraft  des  klaren  und  prä- 
zisen Ausdruckes  fehlt,  so  sieht  man  doch  deutlich,  dass  er 
die  Ehe,  d,  h.  die  Familie  aagroft«  weil  sie  das  £rbre«hi, 
also  die  ünsterbliehkeit  des  PriTaieigeniniDS 
stur  Folge  hat. 

Auf  Boissels  Schildernngeu  der  sonstigeu  Uebelstäude  der 
Familie  im  Znsammenhange  mit  PriTateigentom  nnd  Erbreehfti 
des  gegenseitigen  Hasses  der  nntrennbar  Terlnindenaa  Bhe- 
gatten,  der  Zwietracht  und  des  Hasses  der  Eltern  gegen  die 
Kinder  und  dieser  gegen  jeue  u.  s.  w.  glaube  ich  nicht  ein- 
gehen sn  sollen  {Cot.  70  ff.).  Diese  Dinge  sind  kmaendmai 
vor  nnd  naeh  ihm  in  gleicher  Weise  gesagt  worden«  Hier 
aber  handelt  es  sich  aus  ja  bloss  darum,  einen  üeberblick  8ber 
sein  System  zu  gewinnen.  Darum  ist  aber  andererseits  jene 
eigentflmliche  Weise  höchst  interessant  und  nicht  sa  nmgehen, 
in  welcher  BaUiA  die  Frage  nach  der  Berechtigong  der  Ge* 
Seilschaft,  in  die  Oeschleehtsbenehnngen  awischan  liami  md 
Weib  regelnd  einzugreifen,  beantwortet. 

Ais  das  hauptsächlichste  Lustgel  ü hl  bezeichnet  B.  die  Be- 
friedigung des  Geschlechtsfcriebee  {Caik  165).  »Der  Omad  dieser 
»Eradieinang  dürfte  wohl  darin  an  snchen  sein,  dass  der  Haupt- 
»zweck  des  Schöpfers  aller  iJiiij^^e  die  ArterhaUung  ist.«  Nur 
deshalb  und  nicht  etwa,  um  den  Menschen  eine  Quelle  ?o& 
Freuden  sa  bereiten,  habe  die  Natur  die  NeSgnng  der  Ge- 
schlechter  sa  ebander  nnd  die  WoUast,  die  in  der  Beftiedi» 
guDg  des  Oeschlechtstriebes  gefanden  wird,  geschaffen.  Bl 
werde  dies  um  so  klarer,  wenn  man  bedenke ,  dass  die  Men- 
schen nicht  nnr  leben  können «  ohne  sich  geschlechtlieh  sa 
▼ereinigen«  s(mdern  dass  sogar«  wenn  dies  im  Uebermasse  ge- 
schieht, das  Vergnügen  das  Individnnm  sehwiclie  nnd  sehlies^ 
lieh  zu  Grunde  richte.  Dieses  erfülle  eben  eine  rein  anima- 
lische Funktion  und  gehorche  dabei  einer  K.ta£t,  die  unab- 
hängig Ton  seinem  Willen,  ja  im  grossen  und  g^sen  sogar 
gegen  denselben  wirke. 
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Terdnigeii  skih  die  MenaelieB  ibrm«ito,  Qm  des  Zweoke 
der  ArierbftItQiig  willen?  Sieherlich  nidit,  sondern  weil  es 

ihnen  Vergnügen  macht!  Was  bedeutet  also  die  Ehe,  d.  h. 
die  gesellschaftliche  Regelung  der  Geschlechtäbeziehungen  ? 
Will  die  Gresellschaft  damit  der  Natur  so  Hilfe  kommen  und 
haben  wir  elio  in  der  £he  ein  bewoaateit  «of  die  B^haltong 
der  Geitmig  geriehteleB  Eingreifen  der  GeMlboliafl  sn  er- 
blicken? Das  werde  niemand  behaupten.  Eiu  solches  der 
Natur  m  Hilfe  kommen  wollen  wäre  auch  lächerlich  und 
jedenfalls  unnötig,  Hass  das  Menschengeschlecht  nickt  aus- 
■terbe,  defOr  eorge  die  Natnr.  Die  GeaeUecbaft  babe  eich  nnr 
um  die  firbaltiing  ibrer  gerade  Torbandenen  Mitglieder  sn  kthn- 
mern  und  alm  diese  in  ihrer  freien  Bethätiguug  nur  dann  und 
insoweit  eiuEuschriinken,  als  aus  derselben  sonst  ein  Nachteil  für 
die  übrigen  erfolgen  würde.  Das  könne  aber  von  der  Befriedi- 
gnng  des  Geschlechtstriebes  im  allgemeinen  nicht  gesagt  werden. 

Die  emsige  Einflnasnabme  der  Geeellsebaft  anf  diesem  Ge- 
biete ^5nne  —  im  Interesse  der  IndiTidnen  —  nnr  die  sein, 
diese  Ober  die  hosen  Folgen  der  uniiiässigeu  Befriedigaug  des 
GeschleeliLätriebes  zu  beiehren  und  vor  derselben  zu  warnen 
{Cat  43  S,  100  ff.). 

Die  £be  sei  also«  sebliesst  £ai$$«i^  in  jedem  Falle  eine 
llberfltlssige  nnd  nuntttie  Institntion.  Aber  niebt  nnr  das. 
bie  bei  auch  geradezu  schädlich,  weil  sie  die  Freiheit,  nament» 
lieh  der  Frau,  beschränke. 

Wenn  schon  eine  Freiheits-Beschränkung  durch  die  Elbe 
eingeführt  würde,  so  solle  sie  doeb  wenigstens  fllr  beide  Ge- 
eeblecbter  besteben  nnd  nicht  fSr  die  Firan  allein.  »Die  Weiber 
»nämlich  gehören  im  Naturzu::taii(le  ebensowenig  den  Männern, 
»wie  diese  jeiieu.  .  .  .  Wenn  man  sii<j;tii  kann,  dass  der  Mann 
>ohne  die  Frau  nur  die  Hälfte  seines  Wesens  darstelle  und 
»daber  der  Er^Lnanng  dnrcb  die  Fran  bedürfe,  so  gilt  das 
»skfaerlidb  ancb  von  dieser  nnd  iBr  sie.  DieMoial  mnss  also 
»für  beide  Geschlechter  die  gleiche  sein.  Ja,  wenn  schon  Ton 
»Nachsicht  die  üede  ist,  so  bat  diese  zu  Guubteu  des  Weibes 
»einzutreten  «  (OaL  52  ff.). 

Die  läie  sei  also  Uoss  ein  Ansflnss  der  rohen  Gewalt  nnd 
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Lisfe  und  dabei  durchaus  verwerflich.  Das  einzig  Sittliche  und 
NaturgemSsM  ad  die  freie  Liebe.  »Nennen  wir  in  der  Geeell* 
»echafteordnnng  nibbi  daijenige  YertyieelieQ»  was  im  Natoritt- 
»Blande  Tngend  Ist!  Nennen  wir  nicht,  wa»  in  diesem  eine 

> Ungeheuerlichkeit  ist,  lu  der  Gesellschaft  Tugend.  Es  ist 
isicherlich  vorzuziehen,  dass  die  Menschen  sich  frei  auf  der 
»£rde  fortpflaaien,  ale  dass  sie  in  künstlichen  Schlachtord- 
»nnngen  sinander  g^gentlbentehea  und  eich  gegenaeitig  ab- 
»aehlaehtenc  (Cot,  67).  IKe  Bhe  sei  also,  auch  wenn  sie  niebl 
das  Privateigentum  unsterblicii  maclite,  verwerflich.  Um  so 
mehr,  da  auch  diese  Wirkung  eintrete. 

Um  der  herrschenden  Privatrechtsordnung  —  ilihri  Boissel 
in  der  Erittk  des  Besiebenden  fort  —  eine  noeh  weitere  Stfitn 
an  gsboi,  tritt  rar  Familie  andi  die  Beligion  binao. 

Er  umschreibt  diese  als  »die  Summe  der  Mittel  und  Ein- 
^richtlUlcren ,  welche  die  Klugen  (IfS  esprits  forts)  gebranclifc 
»haben,  um  die  Dummen  (les  esprits  faihles)  im  Namen  der 
»Gottheit,  welche  sie  selbst  erfanden  haben  and  nach  ihrem 
»Belieben  sprechen  Hessen,  ra  behembbenc  {Cat.  103). 

leb  will  hier  nicht  näher  anf  Boisi^B  Angriffe  nnd  Be-  I 
Weisführungen  gegen  die  Reliponen  überhaupt  und  die  ge-  I 
oflenbarten  insbesondere,  gegen  »den  entlaufenen  Sklaven  Moses  I 
nnd  Leute  desselben  Schlagesc  —  Ton  Christas  spricht  er  im 
OatiMsm  fiberbanpt  nidit  —  eingehen.  Er  bringt  in  dieser 
Besiehnng  dnrbhaos  keine  originellen  Gedanken  vor,  sondern 
sagt  und  wiederholt  nur  Dinge,  die  vor  und  nach  ilint  von  An- 
deren viel  geistvoller  und  jedenfalls  in  besserem  Stile  gesagt 
wonlen  sind.  Ich  hebe  nur  hervor,  dass  er,  wie  viele  andere 
sozialistische  Denker,  auch  des  XVHI,  Jahrhnnderts,  im  Gott 
der  Priester  nnd  Kirchen  bloss  einen  Gott  dar  Besitzenden  und 
Herrschenden  und  ein  Mittel  erblickt,  um  die  Besitzlosen  und 
Geknechteten  im  Zaume  zu  halten.  Als  einen  T^cweis  für  diese 
Behauptung  führt  er  an,  dasF^  die  Religion  immer  und  überall 
sieh  anf  Seite  der  herrschenden  Ordnung  der  Dinge  und  der 
Gewalthaber  gestellt  habOi 

Interessant,  wenn  auch  durchaus  unhistorisch  ist  sein  ' 
Versuch,  dieseErscheinung  und  ihre  Notwendigkeit  zu  erklären. 
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Idi  betone  es  nochiiials:  Boissels  ADp^rilTe  richten  sich 
aiebt  g^gm  di«  Biistons  euiet  gölUidMn  Weeeos  ftberhaupt, 
Boodeni  nur  gegen  d«B  Gotfc  dm  EivdMii  lud  PdMlar.  Er 

glaabi  an  eine  erste  Ursache  aller  Dinge.  Die  Idee  einer  sol- 
chen, die  Gottesidee  also,  meint  er,  sei  zwar  nicht  den  Men- 
schen angeboren  9  aber  das  notwendige  Ergebnis  ihrer  ersten 
Erfahrungen,  sowie  des  NftohdenkeoB  Qber  dieeelben.  Drau 
•obald  der  Mentoh  m  denken  beginne»  mOaae  er  sugeben,  dus 
er  eelbefc  tieh  ebenwywenig  geediagen  babe,  wie  Tide  andere 
Gegenstiiiulf,  die  er  wahrnimmt  {Cat.  188  u.  ^pa^s.). 

Diese  Erkenntnis  und  das  infolge  derselben  eintretende 
Geftlhl  der  Abhängigkeit  ?on  Gott  und  der  Natur  erscheint 
nneeiem  Autor  sogar  ak  eine  unbedingt  notwendige  Vorans- 
eelning  einer  wirklich  tiUliehen  GeseltadiaftMMdnQng.  Denn 
aus  dem  Bewusstseiii ,  dass  unser  ganzes  Sein,  sowie  alle  un- 
sere Handluiigeu  iu  Gott  ihren  eigentlichen  Ursprung  und  ihr 
£lade  nehmen  sollten,  im  Zusammenhange  mit  der  Vorstellung 
Toii  der  ßrhabeoheit  der  Gotlbeit>  eigebe  «eh  der  iwingende 
Schlnae,  dase  die  eonak  Ordnong  wirklidb  ntUieh  «ein  mtae 
nnd  andererseits,  dass  die  herrschende  Ordnung  der  Dinge  un- 
möglich Gott  znin  Urheber  haben  kuune  —  wie  man  bt'liauptet  — 
sondern  vielmehr  naturwidrig  und  gottesteindlich  sei  {C<U» 
188  ff«).  Wenn  diqenigen»  die  an  ihrem  Weiterbeetande  interea* 
aiert  seien,  iidi  trotedem  auf  die  Gottheit  bemfen,  eo  beweite 
dies  nnr,  dase  die  letztere,  sowie  man  sie  uns  darstelle,  nichts 
als  ein  Popanz  sei,  um  selbstsüchtigen  Zwecken  zu  dienen  (passim). 

Die  Erkenntnis  des  Ursprunges  und  des  Wesens  der  Dinge 
—  argumentiert  BaiSHi  weiter  —  iat  unmöglich.  Sie  ist  abav 
auch  keine  Torauaeelning  dee  meneohlioben  Glflckee.  Die  Men- 
flehen  kannten  dalier  eowobl  im  Natametande,  ale  aodi  in  der 
sozialen  Ordnung  diese  Erkenntnis  entln^hrLm,  ohne  irgend  eines 
der  wahren  Sittlichkeitsgebote  zu  verletzen  und  dH<]nrcb  die 
Bedingungen  ihree  GlQckes  zu  untergraben*  Dass  es  der 
Ootthfliti  dieeem  unendlich  erhaben«i  Weaeui  gana  gleich*^ 
gQltig  eei,  ob  die  Meaecbenwfimier  eie  erkennen  und  verehien» 
nicht  verehren  oder  gar  schmähen,  verstehe  sich,  wenn  man 
die  Kndli(ihke)t  des  Menschen  mit  der  Unepdiichkeit  des  gutt* 
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liehen  Wesens  tergldch«,  toh  Mlbtt  Mög«n  wiriOao  im: 

bin,  meint  er,  von  Neugierde  und  derBnelii,  da«  Ding  « 
sa  ergründen,  beherrsoht,  möge  unsere  Seele  immerbin 
dem  Woniche  Dach  «nem  höheron,  als  dem  irdischen  Glück 
erfüllt  tein:  io  k5iine  dies  wohl  tals  die  Gnmdlaga  em^ 
.Glaubens  und  einer  HdRiang  ...  auf  ein  anderes  Sclu^ 
>und  ein  künftiges  Leben  angesehen  werden,  in  dem  oiesi 
»vergebliche  aber  natürliche  ISeugierde,  di^e  ohnmächtigen  ab« 
»leiekt  erklärlichen  Wünsche  ToUstÄndig  befriedigt  wexdeo 
»w^enc  (Ofl*.  20  E  204  ff.).  Nimmer  jedoch  folge  6mas  dis 
Notwendigkeit  der  Religionen,  eines  Enltos,  einer  geragnltan 
Gottesverehrung.    Nimmer  könne  dies  als  ßeclitiertigung  d«" 
Intoleransi  der  fürchterlichen  Selbstzerfleisch ung  des  Menschen- 
geschlechtes und  des  nnsagUdien  Glends  dienen»  welche  dk 
Religionen  in  ihrem  Gefolge  hatten  und  haben  (fNiMtOT). 
Wie  sind  diese  überhaupt  eutstandeu? 
So  leicht  es  ist,  meint -ßoisM  sich  und  Andere  von  dem 
Vorhandensein  einer  ersten  Ursache  an  überzeagen,  so  schwer, 
ja  nninügllch  ist  es  anderersmts,  deren  Wesen  an  ergrttndeB. 
Es  ist  daher  leicht  be^^reiflich ,  dass  die  Klügsten  nnd  Idrtig- 
sten,  die  über  diese  Dinge  nachdachten,  sie  so  darsteMfcsa, 
wie  es  ihrem  eigenen  Vorteil  am  besten  entsprach  (193  u.  pass,). 

Da  die  Menschen  von  Anfimg  an  ihre  Eigeusacht  tarn 
alleinigen  Massstab  ihrer  Handlongen  gemacht  hattai,  lO 
waren  die  Gelehrten  und  Denker  jener  barbariscbeo  Zeiten  aa 
die  ausschliessliche  Herrschaft  der  Faust  und  au  den  steUa 
Anblick  des  Krieges  Aller  gegen  Alle  gewöhnt.    Ja  sie  fanden 
diese  Zustande  wohl  auch  natürlich.   Wenn  aia  sich  jedoi^ 
anch  über  dieselben  erhoben ,  so  daditoi  sie  kmneswegs  sa 
ihre  grundsätzliche  AenJeruug,  sondern    bemühten  sieb  viel- 
mehr —  ebenfalls  von  Eigennutz  beherrscht       aus  denselben 
so  viel  persönlichen  Vorteil  als  möglich  an  neben.   Da  m 
»weder  die  Jüngsten  noch  die  Stärksten  waren,  ao  beaMMS 
»sie  auch  nichts  und  waren  daranf  angewiesen,  Ton  dem  « 
»leben,  was  ihnen  die  Besitzenden,  die  Gewalthaber  und  dereu 
»Kinder  als  Belohnung  dafür  gaben,  dass  sie  ihnen  ihre  Kennt- 
»aisse  and  das  Eesultat  ihrea  Nachdenkena  mitteilteD.€  Und 


Digitized  by  Google 


Bnträge  svBDlwicldiiiigigeMliiditodM  inoteBcnffa^  239 

M  ut  offBnbar,  da»  m  onter  dem  Druoke  dieier  AbbSngigkeit 
ihren  Brotgebero  schmeichelD,  sie  yerherrlichen ,  ihre  Thateo 
als  Gott  wohlgefällig,  sittlich  und  gut  hinstellen,  ja  wolil  gar 
die  ärgsten  Gewalthaber  selbst  als  Götter  preisen  mussten. 
Unter  dem  iSnfliuse  der  eben  dargelegten  Umaiande  haben  aioh 
die  Beligionen  nnd  der  hente  hemcbende  Gotkesgedanke  ent- 
wickelt In  dieser  Klaflae  Ton  Menechen  n ab men  die  Ideen 
über  die  erste  Ursache  aller  Dinge  eine  der 
bexrachenden  Ordnung  analoge  and  den  an 
ihrer  nnreränd erten  Anfrechterhaltnng  In- 
tereeeierien  enteprechende  Riehfcnng.  6&mt- 
liehe  religiösen  Emnohiongen  mnMten  dann  natOrliob  denselben 
Weg  nehmen  uuJ  denselben  Zwecken  dienen  (CaL  102 — 105). 

Allerdings  haben  dann  die  Priester  —  eben  die  Weisen 
nnd  Denker  —  die  rohe  Qewali  gea&hmi,  aber  nicht  zum  Vor* 
teQe  aller,  aondem  nnr  an  ihrem  e^^enen*  Sie  find  neben 
nnd  meist  sogar  an  die  Stelle  der  physisch  Starken  ge- 
treten; sie  haben  das  von  diesen  geschaffene  Gesellschafts-, 
Wirtschafts-  und  Rechtssjstem  weiter  gebildet  und  seither 
allee  gethan,  nm  die  Herrschaft  an  behaapten  nnd  die  Geister 
im  Bimne  ihrer  Ltigen  nnd  Irrtftmer  an  erhalten«  Sie  schmei* 
eheln  den  Grossen ,  sie  drücken  die  Sdiwachen ,  sie  knechten 

beide  und  süen  überall,  um  leichter  zu  herrnehen,  Zwietracht 
und  Hader.  Und  während  sie  selbst  hienieden  geniebsen^ 
TBrtrMen  sie  andere  auf  den  Himmel  and  das  Leben  im  Jen- 
seits! (CW.  ibidem  mä  jMmim). 

»So  beaehaflSan  —  mit  Sai89el  ansammenüsssend  ans  — 
»sind  die  wichtigsten  Einrichtungen  aller  Religionen,  der  alten 
»wie  der  Denen,  welche  das  Eigentum  und  die  Faniilie  (Ehe) 
»für  heilig  erklärt  haben,  so  dass  es  dorchans  Terboten  ist» 
»in  Wort,  That  oder  dnrch  Unterkasnngen  die  sogar  bei  den 
»ao^Uirtseken  Vi^lkem  hemchende,  menaehenmMerisehe, 
»Tersklavende  nnd  antisoziale  Gesellschafisordnnng  anzugreifen, 
^üder  an  den  Gesetzen,  die  zo  ihrer  Aufrechterhaltung  dienen, 
»etwas  auszusetzen.  Denn  sonst  läuft  man  Gefahr,  ein  Yer- 
»brechen  g^gen  Qott  nnd  die  Mensohheit  an  begdien  nnd  au 
»ewiger  Fenerqnal  im  Jenseits  ?erdammt  an  werden  —  adbst- 
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Dr.  Qftoboitg: 


»▼erstäadlich  jadooh«  nachdem  mau  erst  auch  in  dieser  Weli 
»bbeodig  Torhimiint,  gelHMuidiiuirkt,  geaimiiigt«  gdbängt«  ge- 
»pföUt  oder  gar  lebendig  lennsseii  iporden  *  •  •«  (Cbt  106). 

Man  dürfe  sieh  dedoroh,  daae  die  Priesier  und  Gewalt- 
haber die  Lehren  der  wahren  Moral  stets  iiu  Munde  führeu, 
nicht  täuschen  iafisen.  Das  seien  nur  Wortei  Phrasen,  die  sie 
uns  predigen  t  ohne  sie  seihst  zu  behercigen  ;  ein  Mittel,  um 
die  Waffen  m  mgoldetty  die  aie  nna  in  die  Hand  gegeben 
haben ,  damit  wir  nns  an  ihren  grOasten  Vorteile  unter  ein« 

ander  befehden. 

Eigentum,  Familie  (Ehe)  utid  Üehgion  sind  die  Grundlagen 
nnseres  Qesellschaftsbaues !  mit  Baissel  ingrimmig  ans.  Dieaor 
ist  aber  anoh  danach !  Sr  verdient  ee  wohl ,  als  menschen- 
mörderisch,  veraklaTsad  nnd  antisosial  {Vm4re  homieidei  mer- 
ceniiaire  et  anitsucial)  bezeichnet  zu  werden.  ^Ich  iieuue  die 
»gegenwärtige  suziüle  Urdautig  veiaklaveud ,  weil  in  ihr  das 
»Gute  nur  gethan  wird  in  der  Hoffnung  auf  Belohnung  und 
»das  Böse  nur  onterlassen  aas  Ftireht  rev  Strafe,  loh  nenne 
»sie  menschenmdrderisoh^  weil  sie  die  Kinder  gegen  die  filtern« 
tdie  Geschwister  gegen  einander,  die  Familien  und  Volker  zu 
»stetem  Vernichtungskainpf  hetzt.  Ich  nenne  sie  antisozial, 
»weil  in  ihr  der  Egoismus  zum  allein  herrschenden  iVinzip 
»erhoben  ist,  weil  sie  die  Sacht  schafft  und  gcossKieht,  dae« 
»jenige  sich  aoaschliosslich  nunnignen»  was  allen  Geedlachafta- 
»mitgliedem  gehört  nnd  unter  sie  nach  Maesgabe  ihrer  Be- 
»dQrfnisse  verteilt  werden  sollte«  (CnL  90). 

Ömd  die  Grundfesten  der  Gesellschaft  schlecht,  so  gilt  dies 
natfirlich  aach  ?on  den  zu  ihrem  Schutze  bestimmten  Einrich- 
tungen« Man  spricht  wohl  viel,  meint  Boissri^  Ton  Geeefei 
Recht  und  Gerechtigkeit  ThatsSchltoh  aber  sind  »Oesctacc 
die  Verpflichtungen,  welche  die  Stärkern  d»'n  Scln\  iu-lu-i  n  auf- 
erlegen, um  die  unglückselige  gegenwärtige  Urdnuug  der  Dinge 
aufrecht  zu  erhalten  und  aus  derselben  au  ihren  Gunsten  mög- 
liehst  viel,  unter  SchSdigong  der  grossen  Hassen,  hmusni- 
schlagen ;  »Qereohtigkeitc  die  stete  Aosftbung  dee  Willene  der 
Starkem  behufs  Erhaltuntf  dieses  V  erhältnisses  ;  »Recht«  werde 
wohl  als  cws  aegui  el  boni^  msti  atque  inmaU  mtUta  be- 
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zeichnet,  diese  Definition  sei  aber  durchaus  unzutreffend  und 
irreführend,  wenn  man  bedenke,  was  Gesetz  und  Gerechtigkeit 
thaMehlioh  bedeuten  (dU.  119). 

Ififc  der  fbrtedureiteitden  ZiTitisation  hftbe  man  allerdings, 
üud  da  wieder  hauptsächlich  im  Interesse  der  Herrschenden, 
die  sich  nicht  gerne  durch  das  schrankenlose  Walten  des 
Egaiamns  der  Badem  bedroht«  e?entnell  sogar  Terdrangt  sehen 
»wollteDt  dieeeiD  sa  eteaem  gesnohi.  So  eet  ein  ganzes  System 
Ton  pr§Tenti?en  und  repressiven  Massregeln  nnd  Binrichhingen 
entstanden.  >Aber  was  wir  als  Zivil  und  Polizeirecht  .  .  .  . 
»bezeichnen,  bot  von  jeher  und  wird  auch  immer  nur  schlechte 
»Aoebüfa  bieten,  da  die  Ursachen  der  Eigensneht  .  .  .  fort- 
>bestehen  mid  zn  wirken  nicht  anfh9ren  (Oai,  7. 173,  68  ff.). 
»Mit  Gesetzen  verhält  es  sich  wie  mit  Heilmitteln  gegen  Krank- 
»heiten.  Sie  wären  nicht  notwendig,  wenn  der  Organismus 
»geeniid  w&rec  (Cot,  69). 

So  ut  ee  heute.  So  war  es  zn  allen  Zeiten  nnd  flberall. 

All  das  »goldene  Zeitalterc,  von  dem  die  Dichter  singen  und 
sagen,  glaubt  ßoissel  nicht.  Ihm  ist  es  nur  eine  babei  der 
alten  Dichter«  die  davon  gesprochen  haben,  ohne  uns  die  Mittel 
sa  seiner  Verwirklkbimg  namhaft  zu  machen  {OaJt*  109). 

Das  goldene  Zeitalter  ISge  nicht  hinter  ans,  sondern  vor  nns. 

So  BoisseVs  Kritik.  Und  seine  Schlussfolgerung!  Alles 
Basiehende  ist  nur  wert,  dass  es  untergeht!  Das  Privateigeu- 
tam,  die  Ehe  (Familie)»  die  Seligionen  mflssen  ganzlich  be- 
seitigt werden.  »Wie  kannten  denn  jemals  diese  Einrichtnngen 
>uiit  den  uuveraiisser liehen  und  uuverjäbrbaren  Menschenrechten 
»vereinbart  werden V  Vernichten  wir  also  diesen 
»Knltos  nnd  diese  Institutionen!«  (Gat.  71). 

Und  was  dann? 

Soll  man ,  wie  Bousseau  predigt ,  die  Zivilisation  zeiv 
schlagen  und  zum  Naturzustände  zurückkehren? 

Nein,  antwortet  unser  Autor.  Die  Lehre  Bomseau^s  von 
der  Verderblicfakeit  der  Zivilisation  nnd  des  Znsammenlebens 
der  Mensehen  in  geordneten  Gememseihaften,  sdne  Negation 
der  ersteren  und  die  AuÜorderung  sie  aufzuheben,  beruht  ein- 
fach auf  einem  Missverständnis.   Jean-Jogues  ist  zu  diesem 
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üalscheii  SckliUB  gelaagli,  weil  er  das  PriTateigeDtam  niekt 
bioss  als  Baeui  unserer,  aoDdern  einer  jeden  Geedl- 

schaftsordnung  angesehen  hat.  Ihm  erscheint  die  Privateigen- 
tumsordnung  Iiis  die  G  e  seil  schaftsordnung  xax*  Ifoy'^v. 
Und  da  er  die  unausweichlichen  und  iürchterlichen  Uebeistäude 
dee  PriTateigentums  gar  wohl  erkennt «  ohne  dieeei  aber  «na 
aonale  Ordnung  für  nnmSglidi  hSlI,  eo  gelangt  er  natuga- 
mSss  rar  Verneinung  der  letztem.  Aooeptiert  man  Bauäseav^B 
Prämissen ,  daiin  kann  man  sich  auch  gegen  seine  Scbluss- 
folgeruDgen  nicht  wehren.  Dann  giebt  es  freilich  keinen  an- 
dern, als  den  von  Sim  empfohlenen  Ausweg.  Bousseau'8  Vor» 
aneeetanngen  sind  aber  &lsch.  Die  anf  der  Baab  dee  Pdvmfe* 
eigentnme  angebaute  GemHadhaft  ist  nidit  die  Geeeliscbali. 
Sie  ist  höchstens  eine  Form  derselben.  Aher  aucli  das  nicht. 
Denn  es  giebt  in  der  That  nur  eine  einzige  soziale  Ordnung, 
die  diesen  Namen  verdient.  Jene  ist  es,  die  nicht  den  Egoisrnna, 
sondern  den  Altmismns  an  ihrem  Primäpe  hat  Diese  Mnstar- 
gesellsdiaflsordnang  mnss  erst  begründet  werden.  tDer  Ver^ 
ifüsber  der  Abhandlung  fiber  den  Ursprung  der  Ungleichheit 
»unter  den  Menschen  hat  geirrt,  als  er  die  Behaiiptiinf*  auf- 

»stellte,  derjenige,  der  sich  zuerst  Eigentumsrecht« 

»angemasst  habe,  sei  als  der  Begründer  der  mensehliohen  Zi* 

»TÜisation  nnd  Gesellsebaft  ansnseben   Der  erste  Eigen* 

»tümer  war  nicht  ihr  Begründer  im  wahren,  sondern  nur  im 
>faiäihen  Sinue  des  W  ortes.«  Hätte  Boussem  reiflicher  nach- 
gedacht, so  wäre  er  natürlich  awar  auch  zu  der  Ueberzeugong 
f  on  der  Verderblichkeit  der  geginwftrtigen  Ordnung  der  Dinge 
gekommen.  Br  bitte  jedoeh  andeieiaeits  die  Notwendigkeit 
eines  geordneten ,  anf  wirklich  yernünftigen  Gmndlagen  be- 
ruhenden geflellsclKiftlir  hen  Zusammenlebens  der  Menschen  und 
die  zahllosen  Vorteile  erkannt,  die  ein  solches  ihnen  biete 
(Cai.  64— a5,  ebenso  aoeh  Im  EhM^  Ai  GSrard 
passm). 

Nidii  das  Aufgeben  der  sozialen  Ordnung  tlberbaxi|»t  kann 

uri8  also  helfen,  meint  Boissel,  auch  nicht  Palliative,  wie  sie 
vielfach  angestrebt  werden,  z.  B.  Ackergesetze  (loi  affraire), 
»Dia  loi  a0rüiit9f  d.  h.  die  gleiche  Verteiloag  von  Qrnnd  und 
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»Boden  hat  keinen  Sinn,  da  sie  die  Ursache  des  Dehele  nicht 
»in  ihrer  Worzri  angreifen  nnd  heeeitigen  wttrde  (Les  En- 
tretiens  75 — 76).  Helfen  kann  nur  der  I^euauibau  der  sozialen 
Ordnung  auf  altruistischer  Basis. 

Wae  B0%89«A  anter  dieser  Torsteht,  haben  wir  in  der  ESn<* 
leiinng  aar  Daiatellnng  eeinee  Systeme  geeehen.  8«n  nega- 
tives Programm  ergiebt  sich  danach  von  selbst.  Es  gipfelt  in 
dem  Vorschlage  der  Abschaffung  aller  wie  immer  gearteter 
individnalistischeD  Charakter  tragender  £inrichtangen  nnd  der- 
jenigen, die  als  ihre  Konaeqaens  erseheinen.  Aller  indiTidn- 
eller  und  korporativer  Vorrechte  also;  demnach  auch  der  in- 
dividuellen liechte  im  herrschenden  Sinne  und  des  wichtigsten 
anter  ihnen,  des  Eigentumsrechts;  der  Familie  und  ihrer  Grund* 
lagie  der  Ehe;  der  Religionen  schliesslich  nnd  aller  religiösen 
Inetitationen  {dxt,  60  ff.,  178  ff,,  194  £  nnd  passim^  ebenso 
auch  Les  Entretiens  2^^ssi)n). 

Was  zunächst  die  Keligion  anbetriüt,  so  soll  fortan  un- 
bedingte Tolerans  hemchen.  Jeder  könnte  es  mit  der  Gottes- 
▼erslimng  halten,  wie  es  ihm  beliebe.  Sogar  den  Ableisten 
und  Mriterialisten  mildste  —  trotzdem  sie  eigentlich  nur  als 
Wahnsinnige  angesehen  werden  konnten  —  freie  Meinongs- 
tassemng  angestanden  werden.  SelbetTerstfindlich  wäre  in  Zn- 
kunft  die  BdieidnDg  Ton  Kurehe  nnd  Staat  in  strengster  Weise 
dnrchznffihrea,  jeder  R^h'gioDsuuterriclit  aus  den  Schulen  und 
öffentlichen  Anstalten  durchaus  zu  ?erbannen.  Die  Priester, 
wenn  sie  bei  ihren  Meinungen  Terharren  wollten,  sollten  zwar 
in  ihrem  Primtleben  nicht  gestört  werden,  im  übrigen  aber 
sieh  denselben  Pflichten  unterwerfen  müssen,  wie  alle  andern 
Gesellschaftsmitglieder  (vgl.  Cai.  185—186,  194  ff.  Les  En- 
Uretiens  17  ff.  et  passim), 

I9>enso  wäre  die  Ehe  gans  sm  beseitigen.  An  ihre  Stelle 
mtlsste  die  natnrgemSsse  freie  Liehe  treten.  Fortan  »solle  keine 
»andere  Regel  für  die  Geschlechtsverbindung  von  Mann  und 
»Fraa  bestehen,  als  jene,  welche  die  Zwecke  der  ^atur  tör* 
»derte,  die  Befölkemng  mehrte  nnd  besserte,  oder  anoli,  wenn 
»nötig,  ihrem  alkmrasohen  Anwachsen  Ebhalt  gebieten  würde« 

1)  Wie  aagt  freilich  unser  Autor  nicht.  Diese  Stelle  beweist  aber, 
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Es  gäbe  iu  Zukunft  nur  Väter  und  Mütter,  Brüder  und  Schwe- 
stern (du.  177  ff.  Les  Entr^iens  177—178).  Die  Kinder, 
die  ane  der  freien  Verbindong  von  Maim  nnd  Weib  efcammten, 
wfirden  yon  der  GeBelleehsft  eraogen ;  Yatereehaft  nnd  Mutter- 
schaft im  heutif^cii  Sinne  und  die  l'^aniilie  würden  verseiwvindeii ; 
sie  gäbeu  dafür  den  Anspruch  auf  die  Liebe  und  den  (iohoii^am 
aller  Kinder«  Diese  nmgekehrt  müssten  alle  Mütter  und  Väter 
gleieh  lieben  and  ebien  ond  ihnen  allen  in  gleiehem  Masse  ge* 
borchen. 

Natürlich  würde  in  der  küuftigeu  Idealgesellschaft  auch 
alles  Privateigentum  proskribiert.  Alle  Güter  r^ehürteu  der  Ge- 
meinschaft und  würden  unter  deren  Mitglieder  nach  dem  Mass- 
Stabe  des  BsdQrfnisses  eines  jeden  ?erteili  werden«  Die  Grund- 
lage der  neuen  Ordnung  wire  die  Gleiobbeit  und  das  gleiohe 
Recht  aller  Gesellschailsmitglieder  auf  Existenz. 

Von  einem  Auerkeunen  des  Reehtes  auf  den  vollen  Ar- 
beiterirag  köimte  natürlich  keine  Rede  sein,  da  dieses  mit  der 
Yerwirkliehung  des  Bedites  auf  fiSustenz  in  untrersöhnliobem 
Widersprncba  steht  und  die  unversehuld^erweise  Arbeitsun- 
ftbigen  —  Kinder ,  Kranke,  Ln^alide,  Greise  ans  dem  JSst^ 
trage  der  Gesamtarbeit  erhalten  werden  müssten. 

Saissel  findet  dies  ebensowenig  augeidcht,  wie  dasa  nicht 
das  Mass  und  der  Grad  der  Arbeit,  sondern  das  Bedürfnis  zum 
Masntab  der  Gfltsrrerteilung  gemacht  werden  soU,  Dureh* 
drangen  von  dem  Grundsatz,  dass  sie  daxu  da  seien,  um  filr 
ihre  Mitmenschen  zu  arbeiten  und  ihr  Glück  in  dem  der  Ge- 
samtheit zu  finden,  werden  die  Mitglieder  der  künftigen  Gesell- 
schaft in  diesem  Verteilongsmodns  keine  Ungerechtigkeit  er- 
blicken« »Der  Borger,  meint  unser  Autor,  dem  die  Natur 
»mehr  StSrke  oder  eine  bessere  geistige  Veranlagung  verliehen 
»hätte,  wäre  bestimmt  ,  jene  gesellschaftlichen  Aufgaben  zu 
»erfüllen,  die  mehr  geistige  oder  körperliche  Kraft  bean- 
»sprachen.  Kr  könnte  sich  aber  aus  diesem  Grunde  keine 
»henrorsigendere  Stdlnng  über  seine  Mitmenschen  nnmassen 


da39  ihm  der  fdeengang,  den  man  als  Malthusianiimu«  bezeichnet, 
aicht  gan»  £ronui  war« 
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>I>ieie  würden  ihm  daiiu  che  Üaukeäschuld  durcii  ihre  Liebe 
>abtngen  .  .  .€  (Cat  178j. 

Db  in  der  neuen  Gesellsohaft  alle  Arbeitsfähigen  arbeiten 
utoton  nnd  allen  ihre  Existenz  ans  dem  Ertrage  der  Qeaell- 
sehaftmbeit  Terbfligt  wire,  eo  kSnnte  es  Iraine  Arbeftslosen 

geben  unt!  die  Frage  uack  dem  iteciite  auf  Arbeit  ent- 
£eie  äOLüit  voD  selbst. 

Erwählen  wir  noch,  dass  es  im  neuen  Staate  weder  Geld 
«oeh  Sieoeim  im  heoiigeii  8imie  gftbe.  Diese  bedeoien  heate 
»die  Yetpflicibiang,  za  den  fOr  die  Erhaltong  ond  DorohfUi- 
roDg  unserer  «chäudlichen  Gesellschafts-  und  Rechtsordnung 
notwendigen  KuisLen  beizutragen.«  In  der  künftigen  Tdealord- 
uung  würde  aber  ein  jeder  sich  selbst  und  alle  seine  Fähig- 
keiten in  den  Dimat  der  Gesamtheit  steileD  (Ool.  148— Ud). 

Weitere  Details  Ober  seine  Mnstergeeellsehaft  giebt  Binssd 
nieihl  Es  iet  dies  aaeh  leicht  begreiflich.  Denn  einerseits 
bandelt  es  sich  ihm  von  vorneherein  nicht  ilarum,  eine  Utopie 
im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  zu  schreiben;  dann  aber 
ateht  ffir  ihn  fest,  dass,  wenn  einmal  die  Wahrheit  und  V^* 
miiift  geaiigt  hfitten,  sisli  alles  yfon  selbst  auf  das  sohBosto 
fSgen  imd  ein  foterDssonkopfl&t  nrisehsn  Individnen  und  Omp- 

pen  eiufucli  undenkbar  würde. 

Wer  die  Leitung  der  neuen  Gesellschaft  übernehmen  und 
in  welcher  Weise  dieselbe  tor  skh  gehen  solle,  deutet  Boissd 
iMun  an*  Die  fimehong  soUtei  nach  seiner  Meinung«  jeden- 
Mla  in  den  Händen  der  Alten  nnd  Weisen  — «  die  fortan  kein 
dem  allgemeinen  Wohl  entgegengesetztes  Interesse  haben  wür- 
den —  ruhen  (Cat.  11). 

Eb  braucht  wohl  nicht  erst  besonders  betont  zu  werden, 
daes  unser  Autor  Ton  der  Durchführung  ssiner  Vorschläge  das 
glantendate  Besnltal  und  das  Himmelreiob  auf  Erden  enrariet 
Die  Tugend,  die  Weisheit,  die  Mond  alldn  wfirdsn  dann  die 
Menschen  lenken.  »Sollte  aber  zufällig  ein  Ungeheuer  ge- 
>boreu  werden,  das  die  aiigemeine  Sicherheit  bedrohte  und 
»dia  dffantliche  Ordnung  au  stdeen  rasndite  •  ...  so  wQrde 
>es  seiner  Abceiehea  ale  Bflrgar  oder  gsr  seinar  Freilieit  be* 
»raubt  worden«  Auswärtige  Ungehouar  wflrde  man  erst  dnich 
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»gütliches  und  vernünftiges  Zureden  zu  menschlichen  Gefühlen 
»zu  bringen  versuchen  {himaniser)^  und  bliebe  dies  yeig9C>licbt 
»auf  jed«  Weise  tmeehädlioh  machen  %  Naeh  Einllttimig  der 
»wahrhaft  aoaialen  Ordnoiig  und  der  aonalen  Eraehnng  werden 

»aber  solche  Vorkommnisse  unmöglich  oder  unschädlich  seine 

{CaL  187). 

Diese  glückseligen  Zustande  sollen  durch  die  soziale  ^jt- 
siehvng  nach  dem  im  Oa^Mtme  im  gmun  Amomi  tot» 
geeehriebenen  Master  —  d.  h«  dnrch  eme  solche^  weldie  auf 

die  Beseitigung  aller  egoistischen  and  die  aasschlindiehe  Pflege 
dtir  altruistischen  Motive  gerichtet  wäre,  berbeig?föhrt  werden. 
Von  der  Allmacht  der  Erziehung  überzeugt,  zweifelt  Boissel 
kernen  Angenbliekt  dass  die  toi  ihm  gewQnsdite  and  Tonma- 
geeetcte  Wirkong  aaeh  eintreten  wttide. 

Der  TerwirUidinng  dieeee  Ideals  steht  Mder  nor  Eänea 
im  Wege:  »Ze  stupide  et  fatal  pouvoir  de  Vlialntude*-  ^  die 
Macht  der  Gewohnheit.  Obschon  die  Menschen  die  verderb- 
lichen Wirkangen  der  herxsohenden  Znaiande  fortwährend  an 
ihrem  e^nen  Leibe  spüren  i  wollen  sie  diese  nicht  freiwillig 
aoflgebmi.   »Die  Gewöhnung  an  das  8chledite  maoht  daraaa 

»ein   Bedürfnis   Man  zieLt  die  Liebkosungen  eines 

»Feindes,  der  uns  tötet,  der  gewaltsamen  Kur  eines  Freundes, 
»der  \ms  heilen  will,  Ter  .,.€  [Oai»  172 — 173).  Von  den  Chefs 
der  GeseUsohaft  kann  man  ans  dem  gleiohen  Grunde  nichta 
erwarten.  »Die  Geschichte  der  anfgeklSrtesten  Völker  khrt 
»uns,  dass  selbst  die  eifrigsten  und  von  den  besten  Absichten 
»beseelten  Gesetzgeber  und  Kunige  »las  (irundübel  ^ar  nicht 
»bemerkt  haben ,  eben  weil  sie  in  der  von  ihm  verpesteten 
»Atmosphäre  aufgewachsen  und  enogen  sind  •  •  • .  So  trafen 
»sie  denn  bloss  PislliatiTmassregeln ;  wie  ans  anch  die  weisesten 
Philosophen  nichts  als  schöne  Moralsprüche  und  Maximen 
»zui'ückgclassen  hal)en.  deren  Befolgung  und  Uebung  diegegen- 
»wärtige  Ordnung  der  Dinge  der  UbergrosseTi  Mehrzahl  der 
»Menschen  einÜMh  anmSf^ch  macht«  {fiat,  173). 

Beweist  dies,  daas  die  gegenwirtige  Bniehangv  wenn  anch 

1)  Bmitel  bekennt  sieb  im  CaihSuMmt  du  genre  humain  als  uabe- 
dingter  Gegner  der  TodeMtraCe.  Vgl  S.  107— lüö. 
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Ton  deo  betteii  Absichten  geleitet,  nichts  nOtzen  kann  ,  so 
rtehi  es  uidereraeite  ans  den  gleieheii  Chrfinden  tet,  data  die 
jefadgen  Qewaltiiaber  freiwillig  die  ladikaleD  und  alle  eine 

Besserung  unserer  sozialen  Zustände  herbeizuführenden  geeig- 
neten Mittel  nicht  anwenden  werden.  Die  Initiative  muss  also 
Ton  anderer  Seite  ausgehen.  Die  Menficbea  —  die  Trägen  so- 
wohl ak  aaeh  die  fiöegeeinnten  —  mtaen  in  ihrem  Qltleke 
gezwungen  werden«  Damm  wendet  eirli  Baissd  an  die  Na- 
tionalversammlnng.  Aus  den  weisesten  und  aufgeklartesten 
Männern  der  Nation  zusammengesetzt,  soll  sie  die  nationale 
Erziehung  und  die  weitern  zu  deren  Durchführung  und  zum 
Nenban  der  QeeeUachaft  erforderlichen  MasaregeUi  dokretieren. 

Man  flieht:  muer  Antor  nntaraehitrt  In  gewieier  Hinaföht 
keineswegs  die  Macht  des  Besiehenden  and  geeehichtlich  G^or- 
denen.  Er  ist  sich  darüber  klar,  dass  seine  Ideale  nicht  mit  einem 
Schlage  sn  Terwirklichen  sind  und  schlägt  daher  eine  Reihe 
Ton  üebergangsmaiaregeln  rar,  bestimmt  die  alte  In  die  neue 
Oesollaohaft  friedlich  vnd  mit  möglichater  Schonung  der  ent- 
gegenstehenden Vomrteile  nnd  Intereesen  hhiflbemileiten. 

Diese  Vorschläge  bilden  die  nicht  am  wenigsten  interes* 
sante  Partie  des  Pot^^^rschen  Systems. 

Das  Privateigentum  soll  während  des  Uebeigangastadiums 
Torlinflg  h0gnfllich  nicht  angietaatet  werden.  Da  aber  aaeh 
wlhrend  deeaelben  allen  das  Recht  anf  Existens  geei<^ert  wSre, 
freilich  nicht  auf  ^^leicbo  Existenz,  so  bedeutet  dieses  Zuge- 
ständnis im  Grunde  genommen  nicht  viel.  Von  dem  G^mt- 
einkommen  der  Nation  mttaete  nämlich  vor  allem  —  in  Form 
einer  auf  die  Beaitwttden  gelegten  Stener  —  jenea  Gflterqnan- 
inm  hl  Ahsng  kommen^  welchea  snr  Enddinng  nnd  Erlialtong 
der  aus  irgend  einem  Grunde  Arbeitsunfähigen  notwendig  wäre. 
Nor  Ober  (1a.^  Mehr  könnten  die  Eigentümer  Terfflgen. 

Dies  hätte  natürlich  eine  üeihe  von  Konsequenzen ,  die 
daa  Privateigentnm,  wenn  sie  es  auch  begrifflich  nnangetaatet 
lieeaettf  ao  amaerordentiicb  betaateten,  daia  aein  Wert  flir  den 
Eigentümer  eigentlich  illasoriaeh  würde. 

Boissel  scheut  sich  natürlich  auch  nicht,  diese  Folgemngen 
so  adehen.  Da  die  landwirtschaftlichen  und  Industrieprodokte 
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durchaas  nicht  dem  Belieben  der  Eigentümer  überlassen,  ob  und 
wie  sie  produzieren  wolleu.  Sie  wären  deniiiach  in  dieser  Be- 
ziehciBg  ledigliok  ab  Yerwaltor  and  Verwahrer  >d^ositai^ 
eanypkMeSf  garams  H  rupimsatteat  im  Staates  amoaebsD. 

Dieser  Gedankengang  führt  natllrlieh  Bdisiel  dasa,  sa 
Tcrlan^en :  1)  dass  die  Vernachlässigung  der  Bodenkultur 
und  jede  Verfügung  zum  Nachteile  des  Publikums  mit  dem 
Heimfail  des  Grand  nnd  Bodens  sowohl,  ab  anch  seiner  Sr» 
seugnisse  an  die  betreffmden  Eonunnneo  bestraft  werde;  2)  dasi 
in  den  ein/ulnen  Guiuiiiudun  öffentliche  Niederlagen  iTricht«t 
werden,  iu  die  alle  landwirtschaftlichen  Produkte  g^eu  Be- 
sahlung  durch  den  Staat  abgeliefert  werden  müastea. 

Niemand  soll  anf  Ezistsna  Ansprach  haben,  es  sai  dan, 
dass  er  denselben  durch  Arbeit  erwerbe.   Nur  Arbeitsnn fähige  \ 
(Kinder,  Greiwe,  Kranke  und  Invalide)  sind  ausgenoiumen.  Für 
die  letzten  3  Kategorien  sollen  in  allen  Gemeindea  au  ihicf 
Erhaltung  bestimmte  Anstalten  errichtet  werden.  | 

Da  in  diesem  Uebergangsstadinm  noch  immer  dar  firaie  | 
Arbeitsvertrag  gälte,  so  sieht  sich  Boissel  natürlich  zur  Ad-  j 
erkennung  des  Hechtes  auf  Arbeit,  als  der  logischen 
firgänzong  des  Beohtss  auf  fbdsiena  genötigt   fir  beantragt 
daher  die  Errichtung  Ton  Kationalwerkstfttten  (aidiers  pMk»)  i 
in  jeder  Gemeinde,  in  deneu  die  Aibeitslosen  Beschäfligun^ 
tindeu  sollten. 

Während  der  Uebergangsperiode  soll  die  £he  den  Charaktor 
eines  rein  priratrechtlichen  Vertrages  annehmen,  unbedingt 

freie  Scheidung  zulässig  sein  und  die  staatliche  Intervention  bei 
derselben  sich  auf  die  Entscheidung  von  unter  den  Ehegatten 
streitigen  vermögensrechtlichen  Ansprüchen  beschränken. 

Da  sofort  die  unbedingte  Trennung  der  Kirche  vwi  Stsal 
und  Gesellsehalt  erfolgte  nnd  die  Religion  Pri^atangelegenbeit 
im  strengsten  Sinne  des  Wortes  würde,  so  könnten  die  so  frei 
werdenden  Kirchen,  Klöster  und  deren  Besitsungen  zu  Schul- 
■wecken  verwendet  werden« 

Katürlkdi  würden  im  neuen  Staal  anoh  gleich  aUa  OSsa» 
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Be  lirftge  nur  SBiwieUimgigeMiliMte  d«i  moätram  Soii«liiiDi».  849 
ttTkriege  anfliftrai;  der  Stiat  würde  toA  tm  wehren,  wenn 

«IT  angegriffen  würde. 

Inzwischen  würde  die  »soziale  Erziebangc  datür  sorgen, 
duB  die  aeoe  Oenenubum  den  ToUsüiidigsteD  Absobeii  vor  dem 
PritaieigenlQm  und  der  anf  dieeem  berakenden  BeelitaoidnQug 

fasse  und  umgekehrt  von  den  Grundsätzen  der  edelsten  und 
reinsten  Nächstenliebe  durchdrungen  werde. 

Was  die  Erziehung  anb^dangt,  so  würde  dieselbe  &Lt  die 
Teraehiedenen  GetoUediter  geferenni  esin.  Der  ünterricht  mtlBste 
naMürlicIi  —  wie  aneh  in  Zakanft  —  iu  Becug  auf  die  gnrad*- 
legenden  Prinzipien  (pour  la  thSorie  et  les  principes)  für  beide 
Geschlechter  und  für  alle  Individuen  der  gleiche  sein;  im 
Ebingen  aber  auf  die  venebiedene  geietige  und  kl^rperliebe  Ver- 
anlagung gebllbiende  ROckeidit  genommen  werden.  Die  Eni* 
Scheidung  hierüber  stünde  den  »zärtlichsten  Müttern,  sowie 
den  weisesten,  aufgeklärtesten  und  erfahrensten  Mäimt m«  zu. 

Mit  den  Sebolmi  wSren  Werkstitten  nnd  Fortbildange- 
aaatelten  fttr  die  Zwecke  des  Ackerbanes«  der  Indoeirie  nnd 
der  Ennsi  zu  verbinden. 

Erwähnen  wir  noch,  dass  Boissel  das  weibliche  Geschlecht, 
wegen  seiner  vielen  Vorzüge  —  als  Müttert  Pflegerinnen  und 
idraaebehnnen  der  Meneehbeit  nnd  wegen  der  Seligkeit «  die 
ihre  Liebe  dem  Manne  gewahrt  —  auch  ftnaserlidi  dadnreb 
ehren  will,  dar.s  ilnsselbe  iu  »prächtigen Tempeln«  erzogen  werde. 

Die  Kosten  aller  dieser  Anstalten  sollen  selbstverstäoidlich 
die  Besitaenden  tragen.  Das  wäre  aber  naob  ^ota^el  nnr  recht 
und  billig»  da  eie  an  neb  anf  niehte  mehr  als  die  »fmgalec 
Bedürfnisbefriedigung  und  auch  auf  diese  erst  auf  Grund  von 
Arbeit  em  Au  recht  haben.  Ebensowenig  würde  ihn  beirren, 
dass  die  höbe  Besteuerung  und  die  mit  dem  Eigentom  dem 
Staat  gegentlber  verbundene  Verantwortliobkeit  in  knner  Zeit 
den  Privateigentümern  sioherlieh  einen  ebenso  grossen  Schauder 
vor  ihren  Privatrechten  einflössen  würden,  wie  die  »soziale  Er- 
ziehung« ihren  Kindern.  Denn  das  ist  ja  das  von  ihm  er- 
tiftomtn  ZieL  Würde  es  erreicbt,  dann  etfinde  eben  der  Ver- 
wirkUehnng  des  Reiches  der  Tugend  nnd  Wabrbeit  nichts 
mtihi  im  Wege  und  sie  könnte  um  so  rascher  eintreten. 
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Df.  GfttnbMg: 


Ich  bin  sa  Ende.  ISne  Kritik  des  Bcusd'whm  STsbeme 
ist  nicbi  beabeiehtigt ;  ebensowenig  eine  ernsibnfteBekSmpfung 

uud  Widerlegung:  eine  solche  wäre  auch,  angesichts  seiner 
vielfachen  Absurditäten,  durchaus  nicht  am  Platze.  Die  maoch- 
inal  geradesn  wabnwiUigeii  Uebertreibungen  und  Scblfisse 
Baias^s  — *  neben  vielen  richtigen  nnd  behenigenswerten  Ge» 
danken  —  richten  sich  von  selbst. 

Ebensowenig^  wie  eine  Kritik,  konnte  ich  beabsichtigen: 
die  Ideen  BoiSScVa  denen  anderer  sozialistischer  Denker  gegen- 
über m  stellen  und  sie  mit  einander  zu  vergleichen.  Nicht 
bloss  weil  mich  dies  swingen  wtlrde^  den  mir  gesteckten  Rehmen 
weiiens  sn  flberschieiten,  sondern  nnch,  wdl  ein  solches  Un- 
ternehmen überflQssig  wäre.  Diejenigen,  welche  mit  den,  den 
verschiedenen  sozialistischen  Systemen  zu  Grunde  liegenden 
Gedankenkreisen  vertraut  sind,  werden  die  Aehnlichkeiten  und 
Verschiedenheiten  iwisohen  diesen  and  dem  im  CatSehisme 
di$  genre  himmn  vertretenen  leicht  henmsfinden.  Nhditkenner 
aber  würden  oberflächliche  Andeutungen  mehr  irreführen,  als 
belehren. 

Es  war  also  von  vornherein  bloss  meine  Abdicht,  die 
Ideen  eines  Mannes  der  Vergessenheit  zu  entreissen  nnd  kurz 
m  skiBDereni  der  swnr  persönlich  keine  hervorragende  fidle 
gespielt  hat,  dessen  Schriften  aber  viel  geleeen  worden  ta  sein 

scheinen  uud  bo  manchen   der  späteren  Mitverschwornen  Ba. 

heuf%  znr  Teilnahme  an  dessen  Unternehmung  auger^t  haben 
dürften . 

Wenn  Baiasd  selbst  in  dieser  Versdiwdrung  nicht  her^ 
vortritt  nnd  wohl  flberhanpt  an  derselben  nicht  teilgenommen 

hat,  so  mag  dies  dadurch  erklärt  werden,  dass  er  kühne 
Gedanken ,  aber  vielleicht  kein  eben  solches  Herz  hatte.  Er 
hatte  übrigens  immer  im  CkUechismc  die  Wiedergebart  der 
Menschheit  anl  dem  Wage  friedlicher  Beformen  gepredigt. 
Das,  was  man  als  grossen  Charakter  tn  bsaaiehnen  pflegt,  war 
Boissel  keinesfallB.  Er  war  und  blieb  in  seinem  Leben  immer 
der  kleinliche  und  verbitterte  Ex- Advokat,  der  nach  einander 
beim  Könige  von  Frankreich  um  seine  Wiedereinsetzong  in 
die  ihm  entsogsne Stdlnng  petitionierte;  dann  sich  den  radi» 
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fealsleii  Bepublikaiiem  mAlom  mä  die  BinriehtoDg  des  Königs 

durchaus  ordaungsmassig  ,  nützlich  und  notwendig  fand  ;  um 
schliesslieh  auf  den  Kiumt  der  Franzosen  lateinische  Lobge- 
diehle  sa  aehfeibm.  ESse  Wandlungt  die  frolieh  noch  riele 
und  gams  andera  bedenieDde  lOuiner  ia  jener  Zeit  dnichge^ 

macht  haben. 

Es  darf  allerdings,  um  BoisseL  Gereehtigkeit  widerfahren 
n  las9eii|  Bieht  Tersohwiegeo  werdmi,  daas  er  leise  Ansiehten 
über  die  sonak  Wiedergebart  der  Mensobbeit  und  die  Mittel 

zu  deren  HerbeifUhmng  niemals  verläugnete.  Das  Lobgedioht 
auf  Kapoleon  unterschrieb  er  als  >aucior  calechisnii  generis 
humani  sive  ariis  sociali8€»  Auf  die  Festhaltang  seiner  po* 
litladieB  Mffuiimgen  bingegen  bat  er  eiffanbar  kein  eo  groases 
Gewiehtgdegt  Woeaanebf  AUefioliliaclien  Fragen,  mit  denen 
er  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  eifrig  beschäftigte,  erschienen 
ihm  als  von  für  die  Zukunft  nur  sekundärer  Bedeutung.  Denn 
sie  inteveanertea  ja  lediglicb  die  in  den  Yomrteikn  der  Ver- 
gaugenbeit  ao^awaebaenen  GeacUeebter.   Die  naaen  Oenerar 

tionen ,  in  anderu  Grimdsützen  erzogen,  andern  vnilireii  und 
dauernden  Idealen  zogetban,  würden  von  der  zur  Zeit  noch 
Torbenaebenden  antieosialen  Qrdaong  der  Dinge,  nnd  damit 
aaeb  Yon  der  gaoaen  Baabe  der  aieb  weiter  an  diaaelbe  knltpfen- 
den  politischen  Probleme  weder  etwas  wissen ,  noch  wiaaen 
wollen.  Indem  ihm  so  diese  vor  den  sozialen  und  ökonomischen 
zurücktraten,  fand  er  darin  auch  wobl  eine  Rechtfertigung 
dalUr,  in  aeinen  politiaeben  Meinungen  niebt  an  beharren. 

Wie  dem  aber  aneb  immer  aei:  daa  allea  tbul  natttrlieb 
der  Thatsache  keinen  Abbruch ,  dass  Boissel  als  einer  der 
kfihnaten  und  konsequentesten  Vorläufer  des  modernen  So- 
lialiamaa  angeaaben  werden  mnm  nnd  in  der  Entwicklongsge- 
aebiebte  dea  ietatem  aemen  bedeateaden  Flata  beanapmcben 

darf. 

Die  Forderung  des  Rechtes  auf  Existenz  und  —  als  Sur- 
rogat deaaelben  innerhalb  nnaerer  PriTatreebtaordnong  —  dea 
Beebtea  anf  Arbeit;  die  Idee,  dasa  alle  knltorellen  —  wiaaen* 

schaftlichen,  religiösen,  politischen  —  Erscheinungen  von  den 
wurtschaftiicheu  Machtverhältnissen  abhängig  seien ;  der  in  ueue- 
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Bier  Zeit  auch  Ton  gelehrten  Jorieton  eiaa^  i>etonte  Gedanke 
dass  die  gazuse  Bechtsordonng  y<m  den  beniaenden  Klei^wn  mil 

ausscbliesslicber  Rücksicht  auf  ihre  Interessen  und  zum  Dienste 
dieser  letztem  geschaffen  worden  ;  die  Forderung  der  allgemeinen 
Schulpflicht;  des  gleichen,  öffentlichen  und  unentgeltlichen  Un-  • 
terriohtes  and  der  Erhaltung  der  Zöglinge  wfihmd  der  Un»  | 
terriehtq>eriode  anf  öfientliehe  Eoaten  ;  der  FraneneinanzipatkM  i 
und  der  Gloichstelluug  beider  Geschlechter  in   allen  Bezieh-  \ 
ungen;  der  treieu  Scheidung;  des  ewigen  Friedens  und  lier 
BeMitignng  aller  Kriege  cte»   Alles  das  findet  eich,  neben 
einer  ▼emiehtenden  Kritik  der  Gmndlagen  nneerer  Pri^nt^ 
rechtsordüUDg  in  JJoisseFs  Schriften. 

Eines  fehlt :  die  Kritik  der  kapitalistischen  Produktions- 
weise. Aber  aiehts  ist  natürlicher.  Im  Frankreich  von  damals 
war  noch  immer  der  Grandbesits  der  bedeutendste  wirtsehalt* 
liehe  Maeht&ktor.  AUe  politieehe  Maeht  lag  noch  immer  in 
seinen  liändeu.  Das  mobile  Kapital  —  so  mächtig  sein  Eintluss 
tbatfiächlich  bereits  sein  mochte,  hatte  die  rechtliche  Aner* 
kennnng  dieser  Machtetellang  noch  nicht  dnrohgesetafc.  Des  i 
geschieht  ja  erst  doioh  die  Revolntion.  Die  Eniwickhing  der 
kapitalistischen  r'roduktiou  ist  ebenfalls  erst  eine  Folge  des 
dnrch  die  Eevoiution  herbeigelührteo  vollständigen  Sieges  des 
wirtschaftlichen  Liberalismus.  So  siebt  und  bekämpft  denn 
BoUsel  in  emter  Linie  das  Erivateigentom  an  Grand  ond  Bodsa. 
Dass  er  aber  dabei  allein  nicht  stehen  bleibt,  haben  wv  g^ 
sehen.  Die  späteren  sozialistischen  Schulen  werden  seine  Kritik 
da,  wo  er  einhalten  mnsste,  wieder  aufnehmen  und  weiter 
Terfolgen. 

So  haben  wir  in  Boissd  einen  Denker  m  erblicken,  der 

die  letzte  Entwiiklnugsphase  aus  dein  alten  utopischen  in  den 
modernen  boziaiismoB  darstellt. 

l)  Vgl.  inabes.  Antmi  Menger:  >Daa  bürgerliche  Recht  und  die  be- 
Bitzlosen  Volksklassen«  in  Braunes  Archiv  für  soziale  Geset/g^hnnt:  und 
Statistik  II.  und  III.  Bd.  (1889  luid  1890);  auch  als  Sep.-Abdr.  ia  L 
twd  II.  Auflage  bei  ü.  Laupp  in  Tübingen  13d0. 
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Von  Br.  Bmtg  mi  Mtfr. 


DarWirtechaftsplan  des  Staates  ist  im  aUgemeinen  nicht 
der  Ort,  an  welchem  man  Avfbchbise  ttber  die  in  einem  Lande 
mit  näherer  oder  entfernterer  Aussicht  auf  Verwirklichung 
schwebenden  Steuerreformfragen  tiudet.  Nach  der  strengsten 
▲nffaesong  findet  eine  Steaerrefonn  in  ihrer  etatsmassigen 
Wirkung  erst  dann  Ansdroek,  wenn  sie  bereits  Gesete  ge- 
worden ist;  eine  mildere  Praxis  gestattet  im  Entwurf  des 
UaushaituxigsetAts  die  Wirkungen  einer  Steuerreform  vorweg 
au  Tsraasehlagen,  falls  darauf  bexfiglicfae  Gesetsentwürfe  min- 
destens der  Yolksvertietang  snr  Vorlage  gebracht  sind«  Was 
aber  sonst  an  Reformfragen  die  Kreise  der  Politiker  und  In- 
teressenten bewegt,  findet  im  Etatsentwurf  in  der  Regel  keine 
Erwähnung,  mag  es  auch  infolge  früherer  Gesetzesvorschläge, 
InitiatiTanirige  oder  Beeototionen  der  geastsgebendan  KiSrper 
irgendwie  ins  parlamentarisehe  Leben  eingednmgen  sein*  Bei 
der  Beratung  des  Staatshaushalts  pflegen  allerdings  die  Steuer- 
reformfragen Erwähnung  zu  finden;  es  hängt  aber  von  dem 
snlaiHgen  Gang  der  Bedesehlachten  ab,  ob  diese  Erwähnung 
irgendwie  TollsiSndig  ansftUt. 

Eine  beachtenswerte  Ausnahme  von  der  offiziellen  Schweig- 
samkeit über  die  schwebenden  Finauzreiurmfragen  macht  der 
»Hanptfinanaetat  des  Königreichs  Württemberg«.  Schlagen 
wir  den  jüngsten  Etat  für  die  linansperiode  rom  1.  April  1891 
bis  Sl.  Marz  1898  ani^  so  finden  wir  in  besonderen  »Anlagen« 
zum  Ktat  der  Steuern  eine  interessante  Darlegung  der  durch 
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Dr.  von  Hajr: 


eine  parlamentarische  Yorbebandlaiig  irgend  weleher  Art  an- 
geregten Steoerreformfragen  grossen  und  kleinen  Siyls.  IHe 

Sorgfalt  der  Erorteruug  erleidet  dabei  durch  den  Umstand, 
daas  die  FiDans?erwaitang  in  der  Haaptsacbe  bei  Beurteilung 
der  in  Frage  stehenden  Beformen  zu  negativem  firgebniase 
kommt»  keine  Einboeee. 

Doreh  diese  dankenswerten  Änsftlbrongen  der  württem- 
bergischen Finanz  Verwaltung  wird  der  Hauptliuanzefcat  dieses 
Landes,  der  auch  sonst  durch  ausserordentliche  Geuauheit  und 
Klarheit  der  Anfstellang  sich  aoBseichnety  m  einer  beachtens- 
werten Quelle  fttr  Finanzpolitik  und  Finanswissenchalt  Auf 
diese  Eigenseliaft  des  wQrttembergischen  Etats  hinsnweisen,  ist 
der  Zweck  clie^bcr  Zeilen.  In  den  folgenden  Erörteiungea  limien 
sämtliche  in  den  Anlagen  zum  Etat  der  Steuern  seitens  der 
Finanzvcrwaltung  erörterte  Punkte,  mit  Ausnahme  eines  ein- 
aigen     nähere  Berfieksiehtigang. 

1.  Ueberweisnngspolitik» 

In  etwas  verhüllter  Weise  kam  der  (iedauke  der  üeber- 
weisung  ursprünglich  staatlicher  Steuereinnahmen  au  die  Ge- 
meinden in  dem  Beschlüsse  der  Kammer  der  Abgeordneten 
Tom  13.  Juni  1889  com  Ausdruck,  »die  k«  Itegiemng  zu  bitten : 

a)  es  wolle  das  Kapital-,  Renten-,  Dienst-  und  Bemfs- 
einkoiiimen  von  der  nächsten  Et-ataporiode  an  mit  dem  gleichen 
Prozentsatz  besteuert  werden,  welcher  tUr  das  Gruud-,  Ge- 
bäude- und  Gewerbekataster  bestimmt  wird; 

b)  es  woUe  von  dem  gleiehen  Zeitpunkt  an  eine  Aenderung 
des  Gesetzes  vom  15.  Juni  1^8  in  dem  Sinne  herbeigeftlhit 
werden,  dass  den  Amtskörperschaften  und  Gemeinden  eine 

1)  £i  betrifft  diM  sine  leitetti  der  Kammsr  dar  Abgsordnetsn  der 
kOeigl.  Regieraag  IsdJglieb  sor  KenntBisiiahflie  mitgeteilte  Eingabe  be- 
trsflbad  QlsichiteliaBg  der  Kapitalieo  and  der  Besoldangen  ia  der  Be- 
rtsuernng.  ^  Biae  der  fragttehsa  Biagabe  satqpteebsnde  Amdshauag 
des  Bsittaasminimoow  sowie  der  DegretrioB  auf  die  KapitsMeoer  wflide^ 
wi«  die  Fieansverwaltang  aaifllhrt»  dnea  Awfiill  von  ni«bt  wsaigsr 
all  2040000  IL  ergebea ;  aasserden  wflvde  wohl  die  gewftntobts  Qlsieh- 
tteUmig  aai^  aof  dieOnrnd-i  Gebäade-  and  Qewerbesteoer  anigsdehat 
weiden  aitasa. 

I 
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der  Ermässigung  der  Staat^steuer  entsprechende  höhere  Be- 
steneraiig  des  EapitaL-,  Benten-t  Dieost-  and  BerufBeiDkommens 
enodgUcht  wirdc.  « 

Zum  Verständnis  dieses  Beschlusses  muss  man  sich  zu- 
nächst daran  erinnern,  dass  V\  ürttemberg  das  vollendetste  auf 
neuzeitlicher  Durchbildung  bemhende  —  vielleicht  geschichtlioh 
letitoi  Bjatein  der  firtragsbeeteiiemiig  beeitet.  Für  alle  ge- 
sondert mr  Besteuening  benaisiisieheiideii  Ertmgaqaelleii  sind 
umfaiigieiche  Katasterwerke  hergestellt,  welche  den  steuerbaren 
.Tahresertrag  ftir  die  Steuerobjekte  ausweisen.  Der  Steuersatz 
fehlt  aUgemein  in  den  Steoetgesefaen  ond  wird  jeweils  erst  im 
ilnanflgeeete  fSr  die  sSmtlieben  Ertaragssteoeni  bestimmt  Nach 
der  bisherigen  wie  nach  der  im  neuen  Etatsentwuii  in  gleicher 
Weise  vorgeschlagenen  Festsetzung  ist  aber  der  Steuersatz 
tiieht  gleichfflissig,  sondern  für  die  Personalsteuem  höher  als 
fttr  die  Objektstenem  bsetimmt ;  es  beirigt  nimlich  die  Steaer 
aus  Grundeigentum  und  Gefallen  3,5  Proz.  des  Steueranschlags 
dep  Grundstücke  und  Gefälle,  die  Steuer  aus  Gebäuden  gleich- 
falls d,6  Pros,  der  steuerbaren  Jahresrente  der  Gebäude,  die 
Steuer  ans  Gewerben  ebenfalls  8,5  Pros,  des  steoerbsren  Jahree- 
betrags  des  Gewerbeeinkommens.  Dagegen  wird  die  Steuer 
von  den  Apanagen  und  übrigen  hausgesetzliciien  Bezögen  der 
Mitglieder  des  konigl.  Hauses,  von  dem  Einkommen  aus  Ka- 
pitalien nnd  Kenten  nnd  von  dem  Dienst-  und  BemÜBein« 
kommen  mit  einem  höheren  Satze,  nftmlich  mit  4,4  Pros,  des 
steuerbaren  JabreserLrags  erhoben. 

Diesen  höheren  Satz  der  staatlichen  Persoualbesteuemng 
bsKweckt  der  Antrag  auf  den  Sats  der  Objektstensrn  en  er- 
mSssigen,  die  Ermissigungsquote  aber  gleichseitig  den  Eom- 
munalverbänden  im  Bedfirfnisfall  zur  Vi-rtiigun^  zu  stellen. 
Diese  sind  uänihcli  in  den  Zuschlagen  zur  Staatssteuer  auf 
Kapital-,  Beuten-,  Dienst-  nnd  Berufseinkommen  zur  Zeit  ge- 
setflüieh  nieht  nnr  insoweit  beschrSnkt^  als  solohe  Znsehlige 
nur  unter  der  Voraussetzung  erhoben  werden  dürfen,  dass  die 
primäre  Kommuuaisteuer,  uämlich  die  nach  der  staatlichen 
Grand-,  Oeb&nde-  ond  Gewerbesteuer  bemessene  »Umlagec 
besteht,  sondern  auch  weiter  noch  durch  die  Bestimmung, 
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dass  auch  in  diesem  Falle  die  kuinniiiiiale  Besteuerung  des 
Kapital-,  Kenten-,  Dieoät-  und  Beniisemkouimens  1  Proz.  des 
steuerbaren  Jahresbetrags  diesee  Einkommens  nicht  übersteigen 
darf.  Der  Antrag  beiweekt  alM  an  Ungimsten  des  staatliehen 
Steaeranspmehs  den  Spielranm  der  kommunalen  Zuschlage 
zu  deu  geiuuniten  Personalste lerii  nahezu  zu  verdoppeln. 

Die  bteilungnaiime  der  württembergischen  Finanzver- 
waltung, wie  solche  aus  der  Anlage  1  zum  Etat  der  Stenern 
für  i891/d3  hervorgeht,  ist  in  KOrae  folgende.  Der  fiinnahm»- 
aosfidl  för  die  Staatskasse  wflrde  1012396  Mark  betragen; 
hievon  würden  670  506  M.  oder  66,2  Proz.  den  43  Gemeinden 
mit  4000  Einwohnern  und  nur  341  890  M.  oder  33,8  Proz. 
den  sämtlichen  übrigen  1868  Gemeinden  zufallen;  nur  für 
einige  grOssete  Städte,  a.  B.  Stuttgart,  wQrde  sich  ein  erheb- 
licherer Vorteil  ergehen,  für  die  kleineren  Landstädte  aber  nnd 
für  die  Landgemeinden  würde  die  Sache  von  gar  keiner  oder 
geringer  Bedeutung  sein.  Für  die  Staatskasse  müijöle  der 
Ersatz  in  der  il^höhaug  der  sämtlichen  fünf  direkten  Steaem 
gesucht  werden,  wodurch  sich  das  Verhältnis  insbesondere  Ar 
die  Landgemeind«a  nochmals  nngtlnstig  gestalten  wQrde,  da 
die  erhöhten  Steuern,  namentlich  vom  Grundeigentum  und  den 
Gebäuden,  wiederum  zum  grösseren  Teil  auf  die  Landgemeinden 
fallen  würden.  Dazu  komme,  dass  mit  der  Ermässigung  des 
staatlichen  Anteils  an  der  Kapital-  und  Diensteinkommens* 
Steuer  keine  Erleiebtening  der  Steuerpflichtigen  ▼erbnnden 
wäre,  sondern  dass  dieselbe  an  einer  Erweiterung  des  Be- 
steller ungsrechts  der  Gemeinden  die  Mittel  zu  liefern  hätte, 
unter  Einschränkung  des  staatlichen  Besteueruugsrechts,  die 
um  so  fählbarer  wäre,  als  schon  das  den  Gemeinden  bei  Grund- 
eigentnm»  Gebäuden  und  Gewerben  sustehende  nnbeschränkte 
Besteuerangsreeht  störend  fUr  die  Staaissteaer  wirke* 

lv■^  koüluit  Hin-  iiier  im  wesentlichen  nur  (i^iriuif  an,  durch 
Vorführung  der  Stellungnahme  der  württemhergischen  Volks* 
Vertretung  und  B^ierang  zu  dem  Gedanken  der  Üeberweisung 
einer  besonderen  Art  staatlicher  Beatenernngsbefugnis  an  die 
Gemeinden  einen  Beitrag  zur  Zeitgeschichte  der  för  und  wider 
die    UeberweisuugßpoiUik    m    ihren    verschietleuartigeu  Er- 
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<?cbeiiuingsiürmeu  wirksamen  Ström uugeu  zu  liefern.  Eine 
eingehende  Kritik  der  Gründe,  welche  das  Für  and  Wider 
stütBeii,  beabsichtige  ieh  nichk  Sonsl  mtMe  namentlich  darauf 
hingewiesen  werden«  dass  die  FinanzTerwaltong  den  Antrag 
der  Kammer  doch  insofern  nicht  <^ninz  zutreffend  beurteilt,  als 
sie  anscheinend  von  der  Unterstellung  ausgeht,  es  würde  nicht 
bloea  die  Bestenerangsbefognis  bis  m  Vx9  des  steoerbaren 
Btenerertrags,  sondern  die  wirkliche  Stenerbelastang  in  soloho* 
Höhe  vuni  Staat  an  die  Kommuiialverbände  überwiesen  werden. 
Das  ist  aber  nicht  beabsichtigt;  es  soll  nur  den  Gemeinden 
lasoftra  ein  gitoerer  Spielraam  bei  der  Binrichtung  des  Za- 
achlagweeens  eingeräumt  werden«  als  gegenüber  der  unbe- 
schränkten Zoschlagsbefugnis  zu  den  Objektsteuern  jene  be- 
züglich der  Personalsteuern  etwas  vermehrt,  aber  immerhin 
noch  begrenzt  bleiben  soll,  mit  der  Massgabe  jedoch,  dass  in 
keinem  Falle  bei  Benütinng  der  rerstarkten  SteoerqneQe  seitens 
der  Gemeinden  eine  Mehrbelastnng  der  Personalstenerpflichtigen 
gegenüber  dem  bisherigen  Zustande  eintreten  dürfe.  Die  Folge 
der  Neoening  würde  die  sein,  dass  in  einer  Reihe  von  Ge- 
meinden, welche  erhöhter  Zuschlage  überhaupt  nicht  bedürfen, 
einige  Entlastung  der  Persottalsteoerpfliobtigen  einträte,  was 
gej^enüber  dem  bisherigen  iuiüieiliiii  liohen  Satze  von  4,4  Proz. 
nicht  unerwünscht  sein  mochte*  Im  übrigen  aber  ist  der 
Finansverwaltung  darin  Eecht  an  geben,  dass  für  eine  allseitig 
belriedigende  Verstärkung  der  kommunalen  Steoerqnellen  die 
stärkere  Zulassnng  der  Gemeinden  zum  Krtrag  der  Personal- 
steuern am  wenigsten  geeignet  ist.  In  dieser  i^iusicht  sind 
ihre  Ausführungen  durchaus  zutreffend,  und  bestätigen  nur  die 
wohl  auch  im  allgemeinen  in  der  Steuerpolitik  anerkannte 
—  AuiFassung,  dass  eine  rationelle  TJeberweisung  von  Staats- 
steuern an  die  Gemeinden  auf  dem  Gebiete  der  Objektsteuern, 
insbesondere  der  Grundsteuer»  PlatK  greifen  muss« 

2.  Erhöhung  des  steuerfreien  Existenzmini- 
mums des  Dienst-  und  Berufseinkommens. 

Die  Kammer  der  Abgeordneten  hat  in  der  Sitzung  vom 
13.  Juni  1889  weiter  beschlossen: 

17» 
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Die  k.  iiegierung  unter  Mitteiluug  der  Petitionen  der 
Arbeiter  in  Kuchen,  Gingen  a.  F.  und  Geislinf^en  am  iSn«» 
bringuttg  einee  GeBetoentwurfe  sa  bitten,  wonach  du  Dienst- 
nnd  BemfMinkonunen,  wdcbee  bei  einer  Person  im  ganssen 
den  jährlichen  Betrag  von  500  M.  lucLL  übersteigt,  von  der 
Einkommenssteuer  freibleil)en  solle. 
Das  Existenzminimum  bei  der  württembergischen  partiellen 
Einkommeneteoer  im  Betrag  von  860  M.  iat  allerdings  nicht 
hoch  gegnUfen ;  man  darf  aber  nicht  Tergessen,  dass  in  Württem- 
berg der  »steuerbare«  Jabresertraj^  für  die  gerin<jeren  Dieust- 
und  Benifseinkuüiniun  mit  dem  wirklichen  Einkuiiuiiensbetrag 
nicht  identisch  ist.  Es  ist  vielmehr  für  die  kleineren  Ein- 
kommen dadurch  eine  Degression  eraielti  dass  die  Steuer  nicht 
ans  dem  vollen  Einkommenebetrag,  sondern  bei  einem  Ein- 
kommen bis  zu  850  M.  nur  aus  Vio,  von  den  Mehrbeträgen 
bis  zu  1700  M.  aus  '/lo,  bis  zu  2550  M.  ans  */io,  bis  zu 
3400  M.  aus  ^/lo  und  erst  aus  dem  weiteren  Eiukommen  aas 
dem  gansen  Betrag  erhoben  wird.  Diese  Kinrichtnng,  auf 
welche  die  Finanarerwaltung  mit  Becht  hinwdst,  ist  in  der 
That  sozialpolitisoh  viel  bedeutsamer  als  es  eine  massige  Er- 
hohunff  des  steuerfreien  Existenzminimums  würe.  Hiezu  wird 
hervorgehoben,  dass  bei  denjenigen  Personen,  die  neben  dem 
Geldgehalt  auch  Naturalien  nnd  hew  Wohnung  gemessen,  die 
AnschlSge  flr  die  beiden  letsten  Besflge  sich  unter  dem  wahren 
Geldwert  halten,  so  dass  diesen  Steuerpflichtigen,  au  denen  die 
meisten  Dienstboten,  hindwirtscliaftiichen  Arbeiter  u.  s.  w.  ge- 
hören, ein  höherer  steuertreier  Betrag  als  350  M.  zu  Teil  werde. 
Interessant  ist  die  statistische  Notiz,  dass  infolge  dieser  Be- 
stimmungen von  116*/io  Millionen  Mark  Gesamteinkommoi, 
welche  auf  1.  April  1889/90  zur  Versteuerung  angemeldet 
worden  sind,  nicht  weniger  als  90Vio  Millionen  Mark  steuer- 
frei bleiben.  Was  das  Mass  der  Steuerlast  anlangt,  so  ent- 
fallen bei  39531  Steuerpflichtigen,  wolf  he  auf  1.  April  1889 
ein  Diensteinkonunen  tou  350  bis  600  M.  fatiert  haben,  auf 
einen  Pflichtigen  im  Durchschnitt  f&r  den  Staat  1,87  M., 
wozu  für  die  Körperschaltcn,  wenn  dieselben  das  zulässige 
Maximum  erheben,  0,42  M.  kommen,  so  dass  im  ganzen  die 
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Stoier  hScbstens  2,29  M.  beträgt,  w&hrencl  die  —  in  WUrttem* 
berg  allordintT^s  sehr  kr-iitig  gegriffene  —  1\  apifealstener  aus 
360  M.  Kapitaleinkommeu  19^44  M.,  aus  5ÜÜ  M.  solchen  Kiu- 
kommens  27  betrigt 

Weiterbin  nimmt  die  FinansTerwaliang  anf  die  »geringec 
Zabl  von  Zwangsvollstreckungen  (im  Jahr  1888/89  292  bei 
den  Steuerpflichtigen  bis  zu  500  M. ;  613  im  ganzen  bei 
III  657  DieneteinkommeDsstenerpflichtigen)  Beraigi  sowie  u.  a. 
auf  die  Verbältniaee  in  Bayern.   Die  letatere  Beengnahme 

trifft  jedoch  nicht  zu.  Es  sind  nämlich  in  Bayern  nicht  bloss 
iVusiouBD  und  Alimentationeu,  wenn  solche  den  Betrag  von 
500  M.  nicht  übersteigen  und  die  Empfangeberecbtigten  nicht 
noeh  ein  weiteres  jährliebee  Einkommen  von  wen^stens  500  M. 
beziehen,  sienerfrei,  sondern  es  wird  das  Einkommen  ans  Lohn- 
arbeit auf  Antrag  der  Beteiligten  steuerfrei  gelassen,  wenn 
der  Eiukomniensbezug  für  sich  oder  einschliesslich  des  etwa 
ans  anderen  Qoellen  fliessenden  Einkommens  nachweisUob  oder 
amisbekannt  den  Jabresbetrag  von  400  M.  niebt  fibersteigi. 
Bei  der  Berechuung  des  Gesamteinkon mu  iib  wird  das  Ein- 
kommen der  Ehefrau  und  der  iiinder  nicht  mit  iu  Anschlag 
gebracht,  wenn  dieselben  eine  selbständige  Thätigkeit  ent* 
wickebi.  Durch  diese  Bestinunnngen  ist  in  Bayern  eine  weit- 
gehende Steuerbefreiung  der  kleinen  Einkorn  im  n  v  r  lulasst  und 
fallt  insbesondere  die  Dienstbotenbesteuerung  thataächlich  weg. 
ISn  genauer  Nachweis  über  die  Tersobiedenen  Gmppen  der 
dnrch  die  bayerische  Einkommensteuer  getroffenen  Einkommen 
nacli  «leren  Art  und  Grössenabstufung  Kaim  allerdings  nicht 
geliefert  werden,  da  dieser  Zweig  der  Btcuerstatistik  heute  noch 
ebenso  unentwickelt  ist,  wie  ^or  reichlich  swansig  Jahren  als 
Vocke  in  seiner  »Statistik  des  bayerischen  Staatshaushalts«  (Zeit- 
schrift des  k.  bayer.  statist.  Bureaus  Jahrg.  1870  8. 92)  hervorhob, 
dasä  es  leider  ganz  und  gar  an  Anhalt^]  linkten  zu  einer  ein- 
gehenderen Belenohtnng  dieser  Steuer  tehle,  dass  jedoch  die 
allgemeine  Anschauungsweise  sieh  dafür  ausspreohe,  dass  die 
Einkommensteuer  vorzugsweise  eine  Besoldnngssteuer  (III  Ab- 
teilung des  Gesetzes)  und  eine  Taglohnsteuer  (I.  Abteilung)  sei, 
und  dass  die  zweite  Abteilang,  in  welcher  Aerste,  Adyokaten, 


Oigitized  by 


I 


260  Dr.  von  lf»jr: 

Notare^  KQimtler  ond  andere  Nichtbesoldeie  begriffen  nnd, 
einen  nnverhSlfeniemaiwig  geringen  Anteil  so  dem  Geeamter* 

gebnis  liefern.  Fehlt  es  hienach  auch  an  einer  Detailstatistik 
der  heutigen  bayerischen  Einkommensteuer,  so  ist  doch  so  viel 
sicher,  dass  diese  Steuer  nicht  wohl  als  Muster  weitgreifender 
fieransiehnng  kleinster  ESinkommea  zar  Besteaening  angefUirt 
werden  kann. 

Alle  Beachtung  verdient  dagegen  die  letzte  Eiuwenduni? 
der  würitenibergischen  Finanzverwaltung,  welche  sie  als  haapt- 
sSchlicben  Grand  beBeichnet,  der  gegen  eine  Erhöhung  dee 
steuerfreien  Betrags  anf  600  M.  spreehe.  Sie  hebt  namlidi 
hervor,  dass  bei  einer  solchen  Befreiung  bei  fleni  einzelnen 
Steuerpflichtigen  nicht  mehr  bloss,  wie  bisher,  sein  beials- 
nnd  Diensteinkommen  in  Berechnung  sn  ziehen  wäre,  aond^m 
dass  aoeh  seine  EinkommensbesBge  aus  anderen  Steuerqoellen 
zn  ermitteln  und  dem  Diensteinkommen  znznrechnen  wären, 
so  dass  erst,  wenn  der  ( 1«  sanitbetra«?  500  M.  nicht  überstiege, 
Steuerbefreiung  eintreten  würde.  So  werde  es  auch  in  anderen 
Staaten  gehalten  (aber  doch  nicht  unbedingt,  Tgl.  das  obige 
bayerische  Beispiel!)  und  auch  in  Wflrttemberg  bestehe  ein 
ähnliches  Verfahren  nach  dem  Gesetz  vom  31.  Milrz  1887  bei 
der  Festsetzung  des  steuerfreien  Zinsen-  undKenteneiukommens 
der  Witwen  f  geschiedenen  oder  Terlasseaen  £hafranen.  Mit 
einer  solchen  Behandlung  der  Steuerbefreiung  aber  wiren  nam- 
hafte Weiterungen,  viel  Mühe  und  grosse  Kosten  verknüpft, 
auch  sei  nach  Probe  versuchen,  die  auläsfilich  der  Arbeiten  für 
die  Einkommenssteuer  gemacht  wurden«  zu  vermuten,  des«, 
wenn  bei  Ermittlung  des  steuerfreien  Betrags  ein  Zusammen" 
rechnen  der  Einkomroensbezüge  aus  verschiedenen  Steuer- 
quellcu  stattfinden  müsäle,  die  Zahl  der  Befreiungen  sich  eher 
yermindern  als  vermehren  würde. 

Ueberblickt  man  die  Fülle  der  Bedenken  g^en  die  saehliob 
nicht  so  auiserordentlich  bedeutsame  Erhöhung  des  steuerfr«isa 
Minimums  v  ii  :^50  bis  500  M.,  welche  gegenüber  der  allge- 
mein gesteigerten  Lebenshaltung  und  der  Verteuerung  der 
Fttrsorge  fOr  dieselbe  doch  eigentlich  nichts  absonderliches  ist, 
so  gewinnt  man  den  Eindruck,  als  sei  die  Kritik  dieses  eng 
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begfetHston  RelbniiTonMdiUiga  doeli  elwos         stark  Ton  fis- 

kalischem  Konservativismus  beeinflus.^L  Es  wirkt  deshalb  in 
gewissem  Srnne  yersülmiiob,  wenn  mau  zum  Schlüsse  noch 
liest,  ee  m  auch  weiter  noch  daianf  hiosaweisen,  daes  dieae 
Fragen  mdir  oder  weniger  mit  der  Binfflhmng  einer  Ein- 
kommenssteuer im  Zusammenhaog  stehen  und  dass  der  weiteren 
Behandiuog  dieser  wichtigen  Frage  jetzt  in  keiner  Weise  vor- 
gegriffen werden  eolite,  wenn  auch  Aenderungen  der  (bestehen- 
dem) SteoergeselEe  In  den  beaeiofaneien  Bichtongen  nicht  be- 
antragt werden  ktoiten« 

3.  Einführung  einer  allgemeinen  Einkommen- 
ste u  e  r. 

Die  hieranf  beitlg)i<dien  lütteilnngen  nnd  ErMemngen 

der  württembergischen  Finanzverwaltung  nehuieii  ein  hervor- 
ragendes änanzwiFSPuschaftliches  Interesse  in  Anspruch. 

Dieeelben  knüpfen  an  annfichat  an  den  Besohiaai  der 
Kammer  der  Standesberm  Tom  22.  Jnni  1889, 

an  die  k.  Regierung  die  Ritte  zn  richten,  die  Frage  der 
Einführung  einer  ergänzenden  allgemeinen  Persoual-Kmkoni- 
menssteuer  in  ernstliehe  Erwägung  zu  ziehen  und  über  dae 
Eigebttia  den  Btftnden  bia  nur  Einbringung  dea  nSohaten 
Hanptfifianielate  Hitteilunf^  maeben  an  wollen, 
^udau II  wt'itei  an  den  hierauf  bezüglichen,  von  der  Kammer 
der  Abgeordneten  am  12.  Juni  1889  au  die  Fiuauzkommission 
tnr  Yorberatung  überwicBenen  Antrag  der  Abg.  Göa,  Schall 
nnd  22  weiterer  Abgeordneten,  die  k.  Regierung  zu  eraueben« 

1)  die  ge^f^'inviii  tige  günstige  Finanzlage  zu  einer  Reftum 
der  btaatssteuergesetzgebuug  im  bin n«  der  Einführung  einer 
arganaenden  allgemeinen  Peraonaleiukommennteuer  au  be- 
nfitaen,  welche  den  Afaang  der  Scbuldainee  gestattet,  die 
Einkommen  bis  zum  Betrag  von  mindestens  500  M.  frei- 
lässt  und  eine  gerechtere  Verteilung  der  direkten  Steuern 
ermöglicht ; 

2)  in  Verbindang  damit  die  Beateuemngarechte  der 
meinden  und  Amtskl^rperacbafteii  einer  geaetaliehen  Meu- 

orduuDg  zu  unterziehen  und  dabei  insbesondere  die  seitiierige 
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Beedir&skQDg  der  Eommmialbetteaening  binmehttich  das 
Kapital-  mid  BerafaeiiikommeBS  aii&iiheben. 

Die  StellnntTDabnie  der  württembergischen  Finanz  Verwal- 
tung zur  Frage  der  aiigemeineu  iiiiiikommeiisteuer  ist  von  eititv 
stark  konsenratiTen  Siromiing  behemchi,  in  welcher  die  Rück* 
nchtnahme  auf  das  mit  Opfern  suataiide  gebrachte  Kateater» 
werk  fiClr  die  Ertragssteuem  eine  bedentende  Rolle  spielt.  Dasi 
dieser  geschichtlichen  Gestaltung  der  Landesst^nern  ein  \ 
deutendes  Gewicht  beigelegt  wird,  ist  wohl  begreiflieh :  wike  ' 
Württemberg  ein  isoliertes  Staatswesen,  so  möchten  die  daram 
sieb  ergebenden  Ton  der  Finansverwaltung  in  sorgsamer  Ueber- 
legung  gezoorenen  Scbhissfolgeningen  vielleicht  ausreichen,  nm 
bis  auf  weitere«  die  Einführung  einer  allgemeinen  Binkomm^ 
Steuer  zn  vertagen.  FCü:  Württemberg  als  Glied  des  Deatacbea 
Reichs  liegt  die  Sache  aber  doeb  wobl  etwas  anders;  was  io 
dieser  Hinsicht  geeij^net  ist,  den  Drang  nach  Herbei flihrune 
einer  allgemeinen  Einkommensteuer  zu  verstärken,  soll  uuteü 
«um  Sohloss  der  Würdigung  der  ministeriellen  Darlegung  kuias 
Erwähnung  finden. 

Zunickst  ist  mit  Anerkennung  bervorenbeben,  wie  die 
sichtliche  Befriedigung,  welche  das  vorhandene  Katasterwerk 
in  finanzpolitischer  und  mehr  wohl  noch  in  tinanztechnisclier 
Hinsicht  der  FinansTerwaltnng  gewährt,  diese  nioht  abhält, 
ümsehan  in  awei  deotsoben  Ländern  so  baltm,  in  welobea 
bi.^her  der  Gedanke  der  allgemeinen  Einkorn itienbesteuenmft  in 
neuerer  Zeit  eine  beiriedigeude  Verwirklichung  geiundeu  bat. 
Referenten  des  Finansministerinnis  nnd  des  SteoerkoUeginias 
wurden  nach  Sachsen  nnd  Baden  abgeordnet,  welche  nicht  nur 
die  dortigin  Steuergesetze,  sondern  auch  ihre  Ausführungeu 
und  ihre  Wirkungen  an  Ort  und  Stelle  einer  genauen  Prüfung 
zu  unterziehen  hatten.  Charakteristisch  ist»  daas  an  die  fir- 
wähnnng  von  Saehsen  nnd  Baden  sich  jene  Baymis  reiht»  wo 
nach  eingehenden  »lehrreichen«  Verhandlangen  im  Jahrp»  1881 
ein  Gesetzentwurf,  betreffend  die  EinfÖhmng  einer  Einkommen- 
steuer, von  dem  Landtag  abgelehnt  worden  and  das  Ertrags- 
stenersjstem  »in  reiner  Form«  beibehalten  worden  ad.  Mit 
dieser  Kennwichnang  des  Misslingens  der  Reform  der  ditikta 
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Steneni  io  Bftyeni  mSehte  doch  dem  duelM  beBieheDden  Er- 

tragssteuersygtein  zu  viel  Ehre  anf^ethan  sein;  doch  soll  diese 
Frage  der  bajerischea  Steuer reiorm  hier  nicht  weiter  verfolgt 
werden. 

Die  von  den  BeÜBrenteo  Uber  die  sScbsioche  ond  badische 
EinkomiDenekeiier  erataiteten  Berichte  hieien  »mancherlei  wert* 
▼olle  Aobalispankte  fdr  die  Behandlang  de«  Gegenstands«  in 

Württemberg;  es  wäre  deshalb  suhr  erwünscht,  wenn  diese 
Berichte,  sei  es  auch  uur  auszugsweise,  der  Oeffeatlichkeit  zu- 
gänglich gemacht  würden.  In  der  vorliegenden  Mitteilung  der 
Finansverwaltang  geschieht  dies  nicht;  diese  beeilt  sich  viel- 
mehr sofort  im  Zosammenhang  mit  der  beseiehneten  Oharakteri- 
«ieruDg  der  Berichte  hervor zuln  ben,  ds8s  Württemberg  den 
genannten  Staaten  gegenüber  durch  »eine  neuen  Ertragskataster 
eines  groe^en,  sehr  in  die  Wagschale  fallenden  Vorsngs  in 
steoerlicher  Beaiehnng  sich  so  erfrenen  habe.  Die  von  der 
Finansverwaltung  veranstaltete  Prflfnng  der  eigenen  Stenern 
Verhältnisse  und  die  Erwäi?uii^^  der  Gründe,  welche  dafür  und 
dawider  sprechen,  das  bisherige  Steuersystem,  weuu  nicht  zu 
verlassen,  so  doch  in  ^br  weitgehender  Richtung  zu  ergänzen, 
steht  nnter  dem  Eindrucke  der  Thatsache,  dass  das  be- 
stehende Stenersystem  das  Ergebnis  einer  dnreh  Jahrhunderte 
fortgesetzten  stetigen  Fortbildung  ist.  Insbesondere  wird  darauf 
hingewiesen,  da^s  erst  durch  Gesetz  vom  28.  April  1873  auf 
Vorschlag  der  k,  üegiernng  von  der  Kammer  der  Standesherrn 
einstimmig  nnd  von  der  Kammer  der  Abgeordneten  mit  fiber* 
wiegender  Mehrheit  an  äm  anf  dem  Prinaip  der  objektiven 
Ertragsbestenerung  ruhenden  Grundlagen  der  direkten  Stenern 
festgehalten  wurde,  «owie  weiterhin  darauf,  d;iss  lic  neuen 
Kataster  nach  Jahre  langer  Arbeit  mit  grossen  Kosteu  herge- 
stellt nnd  erst  seit  1877  beaiehnngsweise  1887  voll  in  An- 
wendung getreten  sind,  dass  sie  keine  weeentlichen  Mängel 
zeigen,  und  was  vor  allem  ^e  Blaatssteoer  betrifft,  sich  in 
massiger  Grenze  halten  und  billigeren  Auiorderungen  ent- 
sprechen. 

Bei  dieser  Ao&ssong  gelangt  die  Finanzverwaltang  in 
der  Frage  der  Btenerreform  an  einer  pri^ndiaiellen  fintscheidnng, 
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ivelcbe  nach  Vorstefaenclem  wohl  erkttrlieb  ist,  wetehe  aber 

doch  —  wenn  einmal  die  Steuerreforaiirage  einer  grüudllcben 
ErürteruDg  unterzogen  werden  soll  —  nicht  wohl  zu  billigen  ist. 
Die  Verwaltung  geht  nämlich  bei  ihren  Erwägungen  davon 
aoa,  daas,  wenn  eine  BänkommenaafceQer  gew&hlt  werden  sollte, 
es  eich  bei  einer  Aeodernng  jedenfikUa  nnr  am  ein  gemieehtea 
System  in  der  Art  handeln  könnte,  den  bestehenden  Ertrags- 
steuern  aus  (irund  und  Boden  ,  Gebäuden  und  Gewerben, 
Kapitalien  und  Dienst  und  Beruf,  eine  alle  Einkommen  aus 
diesen  Qaellen  nmfaaeende  JSinkommenasteaer  als  £rgäncnnga» 
stener  beisnfügenc.  Mit  dieser  ftr  die  LSenng  derReform- 
frage  Torgreiflichen  Entscheidung  verbaut  sich  die  württem- 
hergische  Fiiiüij/.verwaltung  den  Weg  zu  einer  durch £f reifen- 
den und  einfachen  Lösung  der  Steuerretormfrage ,  wie  sie 
beispielsweise  die  sächsische  Gesetsgebong  bietet  Zugleich 
bereiiei  sie  damit  der  iSinfllhmng  der  ergimenden  Einkorn- 
mensstener  eine  Fülle  selbstgeeehaff^ner  ans  dem  Keheneinnnder 
der  Kataster  und  der  Einkoramensteuerlisten  erwachsender 
Schwierigkeiten,  welche  denn  auch  eingebend  analysiert  werden. 

Die  Gesichtspunkte,  welche  seitens  der  Pinanzverwaltnng 
im  einielnen  in  Betracht  ge«)gen  worden,  sind  folgende.  Man 
erörterte  den  Anteil  an  der  Gesamtstener,  welcher  den  Ertrags* 
steuern  und  welcher  der  iMnkommensteuer,  im  f^aazen  kuzii- 
scheiden  wäre,  wenn  beide  bteuerarteu  neben  einander  be- 
sillndent  sowie  die  Steuersätze  für  die  verschiedenen  einzelnen 
Steoerqnellen  unter  Auseinanderhaltong  des  fnndierten  und  des 
nicht  fundierten  Einkommens.  Wmier  kam  in  Betracht  das  Ver« 
fahren  bei  Ermittlung  des  Einkommens,  bei  welchem  von  hervor- 
ragerider  Bedeutung  die  Frage  war,  ol)  die  fttr  die  Ertragssteuern 
bestehenden  Kataster  auch  für  die  Einkommenssteuer  benütat 
werden  kltamtoa  oder  ob  neue  Schätsongen  beaw,  Fassionen 
ndtig  waren?  Ausserdem  waren  der  Kostenpnnkt  gegenflber 
dem  zu  hoffenden  Ertrag  und  die  Wirkungen  des  Abzugs  der 
Schuldzinsen ,  das  Verlangen  grösserer  Berücksichtigung  der 
Tjeistungstahigkeit,  grösserer  Schonung  der  schwachen  Steuer- 
kr&fte  mittdst  Freiiassnng  der  kleinen  Einkommen  bis  an  einer 
gewissen  HQhei  sodann  die  Frage  dar  FestsefaEung  eines  8ieaer> 
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tarifs  mit  Progression  und  Degressiuji  zu  beurteilen  und  end- 
lich der  iuüäoAs  dar  augestrebieii  Keform  aaf  die  Gemeinde- 
bestoaeniDg  eq  erdriem. 

Man  sieht  bierane,  daae  die  wttrttembergiache  Finaosfer- 

l^altuT^L^  <lie  Reform  trage  ,  sowie  sie  dieselbe  sich  einmal  zu- 
rechtgelegt hatte,  gründlich  auigegriifeu  hat.  Von  besonderew 
Worte  iat  es,  da»  Ober  diese  Fragen  nieht  bloss  »Erörtorongen 
mebr  iheoretisoher  Artt  angestellti  sondern  in  einer  Reihe  von 
Gemeinden  und  «war  zunächst  von  Landgemeinden  unter  Bei- 
weluiug  praktischer  GeschaiUujürmer  und  erfahrener  Land- 
wirte unter  Benützung  der  fUr  Baden  gültigen  Vorsohriften 
mSgUehst  eingehende  Probeversoehe«  ProbesdiatKQngen  nnd 
Probeberechnnngeo  der  Tersehiedensten  Ari  Torgenommen  war- 
den.  Mall  sieht  hieraus,  dass  die  wüit lembergische  Finanz- 
verwaltuugf  wenn  sie  auch  vorerst  in  der  Steuerrelormirage 
noch  keinen  entsehaidenden  Schritt  sn  thon  beabsichtigt,  es 
doeh  an  nmsicbtiger  Beschaffung  des  Materials  iHr  die  künf- 
tige definitive  Heschlussfjissung  nicht  fehlen  liisst.  Gerade  die 
praktischen  Probeermittiungen  sind  hiefür  ein  Beleg ;  beach- 
tenswert ist  dabei  insbesondere,  dass  dieselben  —  da  sie  be- 
greiflicherweise adtraobend  sind  —  noch  nicht  abgeschlossen 
sind  und  dass  beabsichtigt  ist,  dieselben  nach  Massgabe  des 
Bedürfuiäses  auch  auf  einzelne  grössere  Gemeinden  (Städte) 
aoszu  dehnen. 

Da  geiade  diesen  Ptobeermittlnngen  so  hervorragende  Be- 
deutung beisamessen  ist,  wird  man  die  tot  deren  Abschlnss 

zum  Ausdruck  gebriK  lite  Stellungnahme  der  Finanzverwaltung 
nur  als  eine  vorläuhge,  den  definitiven  Ülntsoheid  nicht  bin- 
dende, ansehen  dürfen. 

Anch  bezüglich  der  Antwort  auf  die  dnrch  die  präju- 
dizielle Auffassung  der  Verwaltung  einf?een*rte  alltremeino  Frasze 
der  Beziehungen  der  Einkommenssteuer  z\x  dem  besteheudeu 
Kalaeterwerk,  wird  nur  »soweit  die  zur  Zeit  vorliegenden  £r> 
gebttisse  ein  Urteil  gestattenc  die  Ansicht  aasgesprochen,  es 
sei  als  erwiesen  anzusehen,  dass  eine  direkte  IJeberföhrung  der 
vorkaudenen  Ertragskataster  in  ein  Kinkommenskataster  mittels 
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Zttsammenrechnens  der  verschiedenen  m  enteren  enthaltenen 
Sumtneu  nicht  zum  erwiiuschten  Ziele  führen  würde. 

Im  allgemeinen  wird  darauf  hingewiesen,  das8  in  den  Er- 
tragskatastem  nicht  die  von  den  einzdnen  Personen  enielten 
wirklichen  jährlichen  Beineinkommen  enthalten  sind,  aondem 
die  in  einer  Reihe  von  Jahren  dnrehschniitlieh  möglichen  Er- 
träge, auf  welche  ein  richtiges  und  bewegliches  Einkommens- 
kataster nicht  basiert  werden  könne.  Dies  wird  dann  weiter- 
hin in  dnrohane  Qbersengender  Weise  an  dem  Wesen  j^es 
einselnen  der  bostehenden  Ertragskataater  dargetlian.  Es  hätte 
der  einschlagigen  minntiösen  Darstellnng  wohl  kanm  bedurft ;  - 
fleun  dass  beispielsweise  aus  einem  (jirund.st;enerkata?9ter  das 
Einkommen  emes  Landwirts  nicht  zu  ersehen  ist,  weiss  jeder- 
maon»  und  ebenso  ist  niemanden  unbekannt,  dass  dieser  Zweck 
nor  erreicht  werden  kann,  wenn  »das  IndiTidnum^  das  einaeiae 
Steuersubjekt  ins  Auge  gelasst  und  das  £Snkommen  jedes 
Landwirtes  speziell  geschätzt  bezw.  durch  Fassion  erhobene 
wird,  wobei  die  Heiüerträge  den  bisherigen  (irundkiitasters  nur 
mehr  oder  weniger  als  Anhalt  benüts&t  werden  könnten.  Die 
eingehende  fiinselprfifang  der  Ertragskataster  auf  ihre  Ver- 
wendbarkeit fSr  die  Einkommenshesteurung  hat  lediglich  ihm 
inneren  Grund  in  der  yorge&ssten  Meinung,  dass  unbedingt 
alle  bestehenden  Ertrap^ssteuern  und  deren  Kataster  beizube- 
haikeu  seien.  Damit  hängt  die  hier  nicht  weiter  zu  verfolgende 
—  einer  gelegentlichen  Erörterung  aber  wohl  wfirdige»  Fiktion 
zusammen,  dass  alle  diese  Steuern  in  Wahrheit  »Ertragsc« 
Stenern  seien,  während  solches  doch  nur  dann  gseagt  werden 
k  ill  !,  wenn  man  dem  Worte  Ertrarr  Zwang  anthut;  denn  die 
Dienst-  und  Berufseinkommens^ teuer  ist  keine  Krtragssteuer 
sondern  eine  partielle  Einkommen^euer. 

So  gelangt  denn  die  Verwaltung  auf  einem  weiten  Um- 
weg zu  dem  von  Anfang  an  fftr  niemand  ssweifelhaften  Sehlnss- 
resnltat,  dass  die  Veranlagung  zur  Einkommenstener  selbst- 
ständig  geschehen  müsste,  wobei  die  bisherigen  Ertrags- 
kataster nur  als  erwünschte  Kontrollemittel  und  unter  Um- 
ständen als  Anhaltspunkte  für  Sch&tsnngen  benutet  werden 
konnten.    Diese  selbständige  Yeranlagang  der  Einkommen« 
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wiener  würde  Schwierigkeiten  bereiieii,  FasstODen  and  neben* 
hergehende  Sehätrangen  dnreh  Kommissionen  Terarsachen,  das 
Pablilcnm  belRptigoii  und  Kosten  verursachen  —  Alles  selbst- 
verständliche Dinge,  welche  mau  mit  eiuer  Einkommensteuer 
in  den  Kauf  nehmeu  mnss  und  die  nur  Tom  Bollwerk  der  be- 
stehenden firfcragskatasier  ans  ab  Gründe  gegen  die  8teaer« 
reform  angesehen  werden  können. 

Von  tiiijuizwissenschaftlicheui  Interesse  ist  die  Erörterung 
welche  zum  Schlüsse,  um  die  Entbehrlichkeit  der  allgemeinen 
Einkommenskener  daninthnn,  der  £*rage  des  Abzags  der  Sebald-  ' 
Zinse  sowie  der  Schonung  der  schwicheren  Steaerkrafte  ge- 
widmet wird,  eine  Erörterung,  welche  allerdings  wie  sich  so- 
gleich zeigen  wird,  als  eine  durchaus  opportanistiscbe  zu  be- 
aeichnen  ist. 

Was  sonSehst  die  Frage  des  Abzugs  der  Schold- 
zinse  betrifft,  »welche  Tielen  so  wichtig  erscheint,  dass  sie 
nur  ihretwillen  die  Einkommenssteuer  fOr  notwendig  halten«, 
so  geht  das  Resultat  der  bisherigen  Ermittlungen  dahin,  dass 
der  Nnizen  and  die  Zweokmassigkeit  eines  solchen  Schalden- 
absogs  vielfaeh  ttberscb&tzt  werden.  Ab  »Ermittlnngenc  können 
aber  doch  wohl  nur  die  Probesciiiil/.ungeu  angesehen  werden. 
Was  aber  diese  ergeben  haben,  beschränkt  sich  auf  die  Beob- 
achtang,  dass  in  sehr  vielen  Fällen,  besonders  bei  kleineren 
Einkommens-  und  ScbuldTerbältnissen  der  Schnldzinsabzng 
durch  die  zu  bildenden  Tarifklasseu  absorbiert  würde  und  so- 
mit auf  die  Steuerveranlagung  oiiue  Einäuss  bliebe.  Wenn 
diese  Beobachtnng  wirklich  in  »sehr  vielenc  Fallen  gemacht 
ist,  so  würde  dies  auf  die  Bildung  zu  grosser  Tarifklassen  mit 
Sicherheit  schliessen  lassen.  In  keinem  Falle  aber  würde  aus 
dieser  Thatsache  die  Schlusöiolgerung  zu  ziehen  sein,  dass  der 
Schuldabzug  >vielfach  sehr  ungleichmässig  und  ungerechte 
wirke ;  eine  solche  Beseiehnnng  würde  nur  für  die  Tarif klassen- 
bildung  am  Plate  sein. 

Dieses  ganze  auf  die  »Ermittinngen«  gegründete  ungünstige 
Urteil  über  den  Schuldabzug  wird  aber  überhaupt  durch  den 
aamittelhar  darauf  folgenden  Satz  —  welcher  den  Eindruck 
macht,  als  sei  er  ein  spaterer  Zusats  von  anderer  Hand  — 
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eriieblicli  abgesdiwSchK  Ei  wird  nämlich  »noch  «ngelttgfcc, 
dtiss  Aber  die  Grosse  der  nratniasslich  inirhsndenen  Yer- 

scIiulJuiig  Hii)  sicheres  TMeil  noch  nicht  gefallt  werdeii  kunue, 
weil  es  bei  den  Probeversuchen  nicht  thnnlich  erschien ,  die 
Steuerpflichtigen  zur  Fassion  ihrer  Schulden  zu  Teranlassen. 
Was  sonsk  gegen  den  Schnldaheng  ▼oigebmcht  wird,  ist  theo- 
retisierend,  som  Teil  offenbar  nnbillig  nnd  in  seiner  Gesamt- 
heit von  zweifelhaftem  Wert.  Zunächst  wird  daran  erinnert, 
daÄS  glücklu  lirt  w  »MSM  der  L^TÖsste  Teil  der  Schulden  ein  pro- 
dnktiver,  zum  b«rwcrb  bestimmter  ist  und  daran  die  Bemerkung 
geknüpft«  ee  erscheine  fraglich,  ob  es  eo  notwendig  sn,  dass 
beispielsweise  ein  tfichtiger  Gewerbetreibender  die  Zinsen  eines 
zu  4  Proz,  entlehnten  Kapitals,  mit  welchem  er  8  Prosi.  nnd 
mehr  vtr  li'^nt  an  seinem  Gesamteinkommen  soll  abziehen 
dürfen.  Wer  mit  4  prozentigem  Leihkapital  8  Proz.  verdient, 
hat  doch  —  soUts  man  meinen  —  nnr  die  ihm  Terbleibenden 
Tier,  aber  nicht  die  rollen  8  Proa.  zu  Terstenem.  Allein  anch 
hier  adgt  sieh  dnrehweg  eine  opportontstisdie  AnffiMRinff  an 
Gunsten  des  hergebrachten  Ertragösteuersystems.  Daraus  er- 
klären sich  auch  die  zwei  —  geradezu  entgegengesetzten  — 
Befürchtungen  t  dass  der  bei  der  Besteoerung  eintretende 
SchnldenabvQg  aam  Sohnldenmacfaen  nnd  swar  »oft  nnd  iM 
an  Idchtsinnigen  Sobnlden  oder  aor  Unterlassung  dss  Ab> 
zahlens  der  Schulden«  reize,  um  in  der  Steuer  erleichtert  zu 
werden  —  und  dass  andererseits  namentlich  den  Gewerbe- 
treibenden die  Zulässigkeit  des  ächuidahsugg  deshalb  keine  £r- 
leichtemng  bringe,  weil  sie  aus  Furcht  Tor  Sch&dignng  ihrsa 
Exedits  ihre  Schulden  nicht  beinmnt  werden  lassen  wollen. 

Wenn  weiter  noch  hervorj^ehoben  wird,  dass  der  Grund- 
stii(  ksf rw erb  seit  Jahrhuuderten  mit  der  Ver|)flichtung  zur 
Öteuereatrichtung  aus  dem  vollen  Wert  verknüpft  sei,  möge 
er  gegen  bar  oder  gegen  Zieler  erfolgen,  und  deshalb  im  Yer^ 
lassen  des  bisherigen  Bestenrungsprinzipe  ein  Geschenk  an 
denjenigen  Käufer  zu  erblicken  sei,  welcher  das  betreffende 
Obje  kt  zwar  mit  Schulden  aber  um  den  kapitalisierten  Botra^^ 
der  Steuer  billiger  erworben  habe,  so  ist  zu  erwidern,  dass 
diese  Bemerkung  an  eine  falsche  Adresse  gerichtet  ist.  Bio 
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wSre  m  Plsls,  wenn  es  ticb  um  ZolBmng  des  SehnldabKugs 
\m  der  Grandstoaer  bandefai  wQide,  sie  hat  aber  ^9,r  kerne 

F»eikutung^  für  den  in  Frage  stehenden  Fall  der  Eiiitühruiig 
eiuer  aligemeiueu  Eiakommeoeteaer,  nebeu  welciier  von  alleu 
biaherigen  firtragasieaera  am  sweifriloeesten  die  Grundsteuer 
unter  Wabmng  ibxer  besonderen  Stenerpnnnpien  beisnbebalton 
sein  wird. 

Was  das  Verlangen  einer  grösseren  Schonuiif» 
der  schwachen  Steuer  kräfte  anlangt,  so  meint  die 
württembergisohe  FinanzYerwaltnng,  auch  hei  der  allgemeinen 
fiinkomviensfteiier  könne  die  indi?idnelle  Leistangsföbigkeit 
niobt  vollständig  berlleksiditigt  werden*  Bis  m  einem  ge- 
wissen Grade  ist  dies  richtig,  wenn  aber  weiter  beigefüirt  wird 
»ausser  Betracht  müssen  7,  B.  bleiben  die  Familienverhält- 
nisse und  ein  Mann  mit  400  M.  Einkommen  kann  steuer- 
kr&fUger  sein  als  deqeoige  mit  500  M.«,  so  ist  Widersprach 
au  erbeben.  Zn  dessen  BegrQndnng  genügt  ein  Hinweis  anf 
die  preoesiscfae  Einkommenstenergesetzgebung,  welebe  das  Ver* 
dienst  hat,  ilif  Ztilässigkeit  einer  Ermässigung  der  Steuersätze 
wegen  besonderer,  die  persönliche  Leistuogbtahigkeit  heein- 
träehtigender  wirtsehafüiober  Yerbältnisae  saerst  zum  Ausdmok 
gebxaeht  au  baben.  Znr  Ermissignng  können  Anlass  geben: 
«ne  groese  Zahl  von  Kindern,  die  Verpfliebtang  mr  Unter- 
haltung aruier  Angehöriger,  andauernde  Kruiiklnnt,  ferner  — 
insofern  dadurch  die  Lektuugsföhigkeit  wesentlich  beemtrüchtigt 
wird  —  Venebnldong  nnd  anssergewöbnliche  UnglacksföUe. 
Die  Einkommensgrente,  bis  an  welcher  eine  Berttcksiehtignng 
aoleher  Verb&ltiiisse  eintreten  kann,  ist  noeb  nenerlieb  dnreb 
Gesetz  vom  26.  M  ir/.  1883  erweitert  worden. 

Im  übrigen  lietert  die  Darstellung  der  Finanzverwaltnng 
erfolgreich  den  Nachweis,  dass  auch  bei  dem  bestehenden  Er- 
tragsstenersystem,  namentlich  infolge  der  Degression  bei  dem 
Berufs-  nnd  gewei:blicbefi  Einkommen,  die  scbwaeben  Stener- 
kräfte  geschont  seien.  Bei  der  Kapitalsteuer  sind  u.  a.  frei 
die  Witwen,  vaterlosen  Minderjährigen  und  gebrechlichen  l^er- 
soneot  welche  im  ganzen  nicht  mehr  als  ÖOO  M.  Einkommen 
bsaiefaen;  es  sind  dies  nach  dem  Stand  Tom  1.  April  1889 
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37 185  Personen  mit  einem  steaerfreieo  Kapital-  and  Renten- 
einkommen Ton  4779775  M.    Bei  der  Qewwbebeeteaerung 

goniesst  der  Arbeitsverdienst  dieselbe  steuerliche  Begünstigung 
des  Existenzmiuimuiuii  wie  das  Dienst-  und  Berutseiukommen, 
infolge  deB«;en  am  gewerblichen  Arbeitsverdienst  eteoerfrei 
blieben  188d/9p  von  146,4  Millionen  Mark  nicht  weniger  als 
107,6  Mill.;  78285  Gewerbtreibende,  d.  i.  48  Ptoc,  berohlten 
im  Jahre  1888/89  durchschnittlich  nur  88  Pf.  Staatssteuer  und 
37  608  Gewerbetreibende  oder  22  Proz,  nur  2,63  M.  Dazu 
kominti  dass  die  gewerblichen  Betriebskapitale  unter  700  M. 
nicht  xnr  Gewerbesteuer  herangesogen  werden.  Was  das 
Grandeigentom  anlangt,  so  entfällt  bei  dem  gegenwftrt^en 
Satz  von  3,60  M.  Staatsstener  auf  100  M.  Steaerkapital :  aaf 
1  Morsren  Acker  im  Landesdurchschnitt  bei  20  M.  21  Pf. 
Steuerkapital  71  Pf.  Grundsteuer,  und  auf  1  Morgen  Wiesen 
bei  21  M.  91  Pfg.  Steaerkapital  77  FL  Gmndsteoer.  An  Ge- 
bäadesteuer  endlich  entföllt  nach  einer  bei  den  kleinen  Qe- 
b&nden  angestellten  Berechnung  anf  42859  Gebaudebesitzer 
eine  Siautssteuer  von  bo  Fi.,  auf  lbÖü4ü  Gebäudebesitzer  eine 
solche  von  2,81  M. 

Zam  SchlusB  wird  noch  die  nicht  bloss  steuerpolitisch* 
sondern  auch  wirtschaftstatistisoh  interrosaante  Thatsache  hervor- 
gehoben, dass  die  Probesch&tcnngen  in  mehreren  Gemeinden 
ergeben  haben,  dass  bei  Znsammenrechnung  srimtlieher  Ein- 
kommensbezüge bei  den  em/*  Inen  i^ersonen  ungefähr  die  Hälfte 
derselben  weniger  als  500  Mark  Gesanitein kommen  besiehe. 
Darunter  seien  ▼iele  nach  ländlichen  Begriffen  nicht  schledit 
sttaierte  Personen  und  Tide  solche  begriffen,  welche  ton  ihrem 
Einkommen  Familien  ernähren.  Alle  diese  Leute  frei  zu  lassen, 
würde  iu  den  Gemeinden  als  Unrecht  empfuudeu.  Jedenfalls 
erscheine  es  unmöglich,  dieselben  von  der  Teilnahme  an  den 
Gemeindelasten  au  entbinden. 

Während  nach  dem  Vorstehenden  die  gauxe  Ausftihmng 
der  Verwaltun<T  darauf  abzielt,  die  Unvereinbarkeit  einer  all- 
gemeinen Einkuiiimenstener  mit  dem  bestehenden  Ertraji^ssteuer- 
System,  welchem  nicht  aufgegeben  werden  könue,  darzuthuni 
findet  sich  doch  als  Abscbluse  der  gesamten  Ausifihrungen  eine 


Bamefkmig,  durch  welclie  «neb  von  Begierongaw^n  die 
Stonemformfrage  nieht  toh  der  Tagesordnung  abgeseftBi  son- 
dern auf  derselben  belassen  wird.  Es  ist  nämlich  bemerkt, 
— —  and  auch  diese  Bemerkung  macht  den  Emdruck,  als  stammte 
sie  ton  einer  reridierenden  Hand  —  daes  in  dem  jetsngen  Sto- 
diomto  Angelegenheit  ein  eioheree  abechlieaeendee  Urteil  noeh 
nicht  gegeben  werden  könue,  es  würden  aber  die  ebenso  wicliti^reü 
als  schwierigen  Arbeiten  und  die  Frage  der  Notwendigkeit  oder 
Zweckmassigkeii  einer  Sieoerreform  schon  im  Hinblick  auf 
das  Steigen  dea  eigenen  Staatebedarfo  nnd  auf  die  Toranesichi- 
liefaen  Mehrausgaben  des  Reichs  im  Auge  behalten  werden. 
Beigefügt  ist  weiter  noch  die  sehr  beachtenswerte  Znsicherung, 
dass  für  die  nächste  Zeit  besondere  Aufmerksamkeit  den  in 
Preoaten  rfiekiichtiieh  einer  Steuerreform  imOange  befindlichen 
Arbeiten  werde  geschenkt  werden,  da  aoeh  dieee  Tieneicht  fdr 
die  württembergischen  Arbeiten  als  Anhalt  und  Richtschnur 
würden  benützt  werden  können. 

Wenn  ich  in  den  Torstehenden  BinselanafOhrnngen  mehr- 
fach Anla»  hatte,  den  stark  konserratiTen  AosfUhrnngen  der 
württerabergischen  I-^inan/vprwLLltung,  nach  welclieu  für  eine  all- 
gemeine Einkommensteuer  kaum  irgend  eine  Aussicht  vorhan- 
den so  ^in  schien,  entgegenzatreten«  so  mnes  ich  den  versöh- 
nenden  Abechloss  dieeear  Ansftthrungen  im  follsten  M ssee  billigen. 

Ich  verkenne  gar  nicht,  dass  fUr  ein  isoliertes  Wfirttemberg 
die  Frage  der  Steuerreform  im  Sinne  der  Aubahuuiig  einer  allge- 
meinen Einkommen besteuerung  vielleicht  gar  nicht  aufgeworfen 
wa  werden  bnnehte.  Anders  aber  liegt  die  Saehe  fttr  WOrttemberg 
(nnd,  wie  ich  gleich  beifBgen  wiU,  ebenso  fllr  Bayern)  als  einen 
Gliedstaat  des  Deutschen  Reichs.  Dabei  leiten  mich  nicht  nivel- 
lierende Tendenzen  oder  unitarische  Gesinnungen,  sondern  die 
Uebeneognng  von  der  Notwendigkeit  einer  möglichst  gleidi- 
artigen  Oestaltong  des  direkten  Stenersystems  der  deutschen 
Staaten  mit  llezug  auf  ein  ^a^nz  spezielles  Bedürfnis,  dessen 
Befriedigung  im  entscheidenden  Augenblick  Ton  der  höchsten 
nationalen  Bedeutung  fflr  das  deutsche  Gemeinwesen  ist.  Ich 
meine  damit  die  Ffirsorge  fQr  die  finansielle  Kriegsbereitsehalt 
im  Frieden.    Ich  kann  nicht  die  ganze  Reihe  der  Fragen, 
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welche  eine  Prüfung  dieser  ixriegsbereitschatt  aufwirft,  hier 
erledigen.  Ich  habe  mich  darüber  «n  anderer  Stelle  ^)  ein« 
gehend  geftneseri,  und  greife  hi«r  nur  die  mit  der  fieform  der 
direkten  Stenern  nnmittelbar  Bueammenhftngenden  Erwügungen 
lieiaug.  Das  Reich  Diuss  für  den  Kriegsfall  auch  die  Möglich- 
keit der  Einziehung  direkter  Steuern  als  finanzielle  Reserve 
haben.  Die  Ausschreibung  einer  besonderen  direkten  Jü^tobe- 
kri^etenar  empfiablt  sieh  nicht  Dagegen  encheint  ea  enge» 
menen,  dnsa  dem  Bekh  die  MSgliohkeifc  erwaqbat,  im  Notlall 
Zuschläge  zu  den  staatlichen  allgemeinen  Einkommensteuern 
auszuschreiben.  Um  diese  Zuschläge  gleichartig  auferlegen  zu 
können«  ist  alientbaiben  in  Deutschland  die  Herbeiführung 
einer  —  anah  an  aich  nnd  ohne  Rücksicht  an£  den  Krieg»£»U 
sehr  wttnackenawertan  »  genügend  glaicfamSai%an  ataailiohen 
ESttkoaunenbestenernng  ansnatreben.  Veiacliiedeaheitan  Amt 
Landessteuersätze  nach  Massgabe  der  Lamlesbe<lürfnis«e,  also 
gewissermassen  staatliche  Zuschläge  m  dem  für  Bemessung 
dar  Beicbesnaehlage  nuuagebenden  Normalsteuersatz  wären 
emtnall  nntar  fiestimfflnng  gewisaer  Sehnmken  f&r  die  ataai- 
liehe  Beatenming  nicht  anageachkasen«  Eine  aolohe  finansi« 
eile  lieserve  für  das  Reich  kann  nur  ein  in  allen  Gliedstaaten 
durchgeführtes,  uaturgemäss  an  das  zu  reiormiereude  preussische 
System  möglichst  anschliessendes  System  einer  allgemeinen 
fiinfcommenbaatenemng  bieten;  daa  Ertragaatenarsyatem  ist  fttr 
dieaen  Zweck  leiatnngannf&big.  Deahalh  erachte  ich  fttr  alle 
deutschen  Staaten,  die  noch  keine  allgemeine  Einkommensteuer 
haben,  die  Anbahnung  einer  solchen  für  (iiirchaus  geboten« 

4,  L  i e  g  e  n  s  ch  a f  tsacc  is  e. 
Nnr  eine  Terhältnismfiaaige  nntergeardnate  Frage  iat  in 
dar  Schwebe.   Der  am  13.  Jnli  1889  tob  den  Abgeordneten 
ßetZf  Wendler  nnd  Genossen  gestellte  Antrag 
an  die  k.  Regierung  die  Bitte  zu  richten,  dass  der  >i  1 1 
des  Accisegesetzes  vom  18.  Juli  1824  dahin  abgeändert 
werde,  dasa  der  Wert  des  beweglichen  Vermögens  bei  Ba- 
lachnnng  dar  Liegenachaftaaeciae  am  accia^ioht^eD  Ge- 
aamtkanffireise  abgezogen  werde 
I)  DeuUebe  Kevue.   Jabrgaog  Jsooar«  und  Febroarhefl. 
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wurde  aii  die  Fiiianxkominissioii  verwiesen.  Dieselbe  beautragt 
in  einem  am  19.  Mai  1Ö90  ausgegebenen  Bericht,  dessen  Be- 
ratung bei  dem  inzwischen  erfolgten  Zusammenihfct  der  Kammer 
in  Aoseicbt  atehti  den  Antrag  der  Regiemng  snr  Berflekaieiiti« 
gong  ni  empfehlen  und  die  Kwumar  der  Stondesberm  mm 

Beitritt  einzuladen. 

In  der  Anlage  2  zum  Etat  der  Steuern  für  1891/93  wird 
—  im  Gegeneata  so  dem  Verfahren,  das  man  wohl  andereneiti 
eineohlagen  wflrde  —  schon  sa  diesem  Komnuasionsantrage« 
noeh  bevor  ein  Kammerbeechlnes  vorliegt,  in  eingehender  Weise 
Stellung  genommen.  Zunächst  wird  hervorgehoben,  dass  nach 
geltendem  Rechte  keineswegs,  wie  es  nach  der  Fassung  des 
Antrags  scheinen  konnte,  alles  mit  einem  Gebäude  oder  Gnt 
yerfinsserte  bewegMohe  Verminen  der  Liegenschaffesaooise  unter- 
liege. Es  handelt  sieh  mhnehr  nnr  nm  Gewerbegeratschailen, 
F&ss^  und  Yorrilie,  wdehe  mit  mnem  Gebftnde'Oder  Gute  in 
einem  Gesamtverkauie  veränssert  werden  ;  andere  nicht  hierunter 
fallende  bewegliche  Gegenstände,  insbesondere  Vieh,  gewöhn- 
licher Hausrat,  nnteriiegen,  auch  wenn  sie  zugleich  mit  der 
Liegenschaft  verftnsiert  werden,  der  Aecise  nidit  Weiterhin 
werden  dann  die  Zweokmassigkeitsgründe  dargelegt,  welche  fUr 
Beibehaltung  dieser  partiellen  eine  Ausnahme  bildenden  Steuer- 
pflicht des  Besit^;übergangs  von  Mobilien  sprechen.  Als  der 
hervorragoidsie  dieser  Zwednnissigkeitsgrilnde  darf  der  Um- 
stand hervorgehoben  werden,  dass  naeh  den  im  September  1889 
eingefordert«!  statistischen  Notisen  bei  der  weitans  fiberwie« 
genden  Mehrzahl  der  Gesamtverkäufe  für  die  mitveräusserten 
Gewer begerätscbaften  etc.  ein  besonderer  Kaufpreis  nicht  aus- 
geschieden, vielmehr  ein  einheitlicher  Geeamtpreis  ohne  beson- 
dere Feststellnng  des  Werts  der  Liegensehaft  and  der  mitver» 
hanften  beweglichen  Gegenstftnde  fotgeselst  wurde.  Dass 
übrigens  die  fragliche  Bestimmnng  Tom  Zweckmässigkeits- 
standpunkte  aus  auch  ihre  Bedenken  hat,  ersieht  sich  aus  dem 
Zogestandnisse,  dass  Versuche  zur  Verschleierung  des  Zusaui- 
manhaogs  der  Verftnssernng  der  beweglichen  Gegenstände  mit 
dsnjenigen  der  Li^nsehalt,  m  welcher  sie  gehören,  voriiommen, 
und  dass  —  in  nnerwQnsoht«r  Wsiae  —  sich  die  Notwendig- 
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Mt  orgiebt,  wegen  aoldier  Vmache  die  Heranaehong  der 
ndtferlnaften  Oewerbsgerataebaften,  FSsmr  und  V<Krrifte  bot 

Accise  öfters  durch  bsondere  Nachforschungen  der  Steuerbe- 
hörden zu  bewirkcu.  Ganz  ohne  Aassiebt  einer  möglichen 
Aendening  m  der  Zakanft  ist  flbrigeni  anob  in  diesem  Punkte 
die  Aeaasernng  der  Verwalimig  nicbt;  ee  wird  n&inlieh  warn 
Schluss  eine  dilatorische  Behandlung  der  Frage  mit  der  Er- 
wägung begründet,  dass  im  Falle  der  Einführung  des  bürger- 
lieben  Gesetzbuchs  für  das  deatacbe  Reich  and  des  Inkraft- 
tretons  der  im  Enhrorf  Yorgesebenen  Bestimmmigeii  Uber  die 
ESgentomeflbarb'agung  an  nnbeweglicben  Sachen  eine  (Tn^e-  i 
staltung  der  ^esetzlicheu  Vorschriften  über  die  Aocise  Tom 
Liegenschaftsverkehr  erforderlich  werden  wird.  | 
&  Abgabe  Ton  Wein  nnd  Obatmost 
ünter  den  in  Dentacbland  vertretenen  Weingtenersyelemen 
hat  das  Württemberg ische  die  Eigentümlichkeit,  dass  es  nur 
deu  zum  Ausschank  kommenden  Wem  und  Obstwein,  mit  Ana- 
nabme  des  ans  dem  Aaslande  beaogenen  von  den  Wirten  im-  ' 
mittelbar  TenoUten  Weines,  sar  Steaer  beransiebt»  Daaa  die 
konzessionierten  Schankwirte  diesem  Steuersystem  nicht  hold 
sind,  ist  bci^r  i flieh  und  hat  auch  neuerlich  in  den  Jahren 
18S9  and  1890  darcb  Eingaben  bd  der  Kammer  der  Abge- 
ordneten Aasdrnck  gefunden.  Was  xn  Gunsten  des  wllrUm- 
bergiscben  Systems  gesagt  werden  kann,  bat  erst  kflnH^ 
seitens  W,  MnUer's  im  dritten  Heft  des  Jahrg.  1890  (»Zur 
Weinbesteuerung  mit  besonderer  Bfloksicbt  auf  Württemberg«) 
ausftthrlicbe  Darlegung  gefunden.  leb  will  auf  die  Grunde 
frage  des  besten  Weinbesteuerungssystems  bier  niebt  smüdf- 
kommen,  obwohl  gerade  der  Müllcr'sche  Artikel  ilazn  Aulass 
böte;  man  kann  nämlich  zwar  für  die  württemborgischeu  Yer- 
bältnisse  bei  dem  eingelebten  System  siob  sdiUesslißb  berohigwi; 
die  Sadie  liegt  aber  wesentlieh  andersi  wenn  man  sidi  die 
weitere  —  früher  oder  später  doch  einmal  praktisch  werdende 
—  Frage  stellt,  wie  denn  im  ganzen  Deutschen  Reich  die 
W^einbeateuerong  von  Beicbswegen  oder  doch  möglichst  über- 
einstimmend Yon  Landeswegen  aussngestalten  wäre.  Doch  soll 
diese  Zokunflsfrage  bier  niebt  angescbnitten  werden.  lob  liobe 
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vielmehr  zunächst  ausdrücklich  hervor,  dass  die  Aeusseruug 
der  württembergischeD  Finaosrerwaltimg  in  Anlage  3  zum  Etat 
der  StoMrn  IHr  1891/98  dnnshaiiB  eine  Bestfttigang  der  JUStOer^- 
■cheo  AtufOhnnig  ist,  daee  sieb  Regierung  und  Siftade  immer 
nur  für  das  bestehende  System  entsclieidcii  konnteü.  Die 
Finanz  Verwaltung  teilt  mit,  dass  die  erwähuten  Eingaben  er- 
neuten Anlass  gegeben  hätten,  das  Gesetz  über  das  Umgeld 
(Beeteoemng  des  Weins  nnd  Obatmoaiee)  wiederbolt  eingebenden 
Eri&rtenmgeB  nnd  Erwägungen  m  onieniebeii,  sewobl  bin«* 
sichtlich  der  Besteuerungsa  r  t  als  des  Verfahrens  bei 
Feststellung  und  Erhebung  der  Steuer.  Nachdem  jedoch  die 
Yolkswirtschaft liehe  Kommission  der  Kammer  inhaltlich  dea 
Beriebfte  yom  11.  Jnni  1890  von  der  Beantragung  gmndmfti- 
lieber  Aendernngen  in  der  Beatenerungsart  abgeeeben  bat, 
ternehtet  das  Finanzministerium  auf  weitere  Aeusseruugen  zu 
dieser  Frage.  Dagegen  bringt  es  seine  abweichende  Auffassung 
gegenüber  den  von  der  genannten  Kommission  befürworteten 
Vorschlägen  ron  Aendernngen  dee  Verfahrens  bei  Feetetellnng 
dee  Umgdda  warn  Aosdnick.  Da  ee  aieb  biebei  om  eine  ana- 
aebüeeelieb  wOrfetembergische,  yerbSUiiinnSssig  untergeordnete 
Frage  der  Steuertechnik  handelt,  welebe  eine  typische  Be- 
deutung für  das  sonstige  deutsche  Steuerrecht  nicht  besitzt, 
miua  ieb  mich  aal  kniae  Andeatnog  der  gegensätilichen  An- 
acbatmiuraii  beeebranken. 

a)  Naeb  dem  gdtonden  Geeets  eoD  die  Abgabe  Tom  Wdn 

>in  der  Kegel  durch  Accorde«  erhoben  werden,  welche  ^won 
drei  zu  drei  Jahren«  mit  den  Wirten  abzuschlieseu  sind.  Die 
Kommiaaion  schlägt  vor,  daae  Accorde  auf  ein,  zwei  und  drei 
Jahre  sollen  abgeacbloesen  werden  können.  —  Die  Finansrer- 
waltang  wendet  sieb  in  anefttbrlieber  EiQrterung  (bei  wdeber 
sie  zu^fleicli  Anlass  nimmt,  ihre  von  der  Kommission  an  (be- 
zweifelte Befugnis  zu  den  in  den  Accordsbestimniungeu  ent- 
haltenen Vorschriften  zu  begrttnden)  gegen  den  Antrag  der 
Eommiasion,  Sie  aiebi  in  der  geeetadidien  Beatimmnng,  wonaeb 
die  Aeoorde  mit  den  Wirten  in  der  Begd  Ton  8  an  8  Jabien 
eingegangen  werden  soUeu,  den  Grundstein  des  ganzen  Gesetzes, 
weil  darin  die  erste  und  wesentlichste  einen  geredeten  Steuer- 
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ansalK  ennöglichende  Voraiisseismig  der  altbewährten 
BteQemngSftrt  eDthalten  sei.  Digegieii  irt  das  Fulsiiiiiimisteriam 
in  ÜebemnBtimiBQng  mit  den  Ansdbannngen  der  Kommission 

auch  teruer  bereit,  soweit  möglich,  ftuf  eine  Vermehrung  der 
Accorde  und  auf  eiue  Beschränkung  des  Abstichs  Verfahrens 
hinzuwirken,  es  hat  deshalb  Anordnung  getroffen,  dass  die 
Bestimmnogen  Ober  die  Aocordsahschlfisse  und  das  AbatacbB» 
Teriahrai  sowie  die  Diaistvorsobriften  hieni  einer  srnenlen 
Durchsicht  und  Umänderung  unterworfen  werden. 

bj  Die  Koiiuiiisiiou  hatte  befürwortet,  dass  eine  gesetz- 
liche Eegelaug  der  beiderseitigen  Kiindigungsrechte  (der 
Stea«r?erwaltang  niid  der  Wirte)  eintrete.  Das  Finaoamitti- 
sierium  spricht  sieb  ana  ZweckmIssigkeitsgrQnden  dagegen 
ans,  and  sswar  im  Interesse  der  Wirt«  selbst ;  denn  sobald  ein 
Gesetz  die  Verwaltung  binde,  müsste  sie  Anstand  nehmen  auch 
in  solchen  im  Gesetz  nieht  bezeichneten  Fällen,  in  welchen 
naeh  den  obwaltenden  besonderen  Verhältnissen  die  Aufhebnag 
eines  Aceords  eine  Sache  der  Oerechtigketi  nnd  Billigkeit  wire, 
eine  Kündigung  anzanehmen.  üebrigens  st^e  niebts  ent- 
gegen, die  Accordsljestimmuiigen  dahin  zu  iindern,  dass  das 
Recht  des  Wirts  mehr  zum  Ausdruck  komme,  den  Accord 
kQndigen  zu  können«  wenn  fainaichtlich  seiner  persönlichen 
oder  der  Betnebarerhiltnisae  wesentlscbe  thata&fiJüiehe  Aen» 
demngen  eintreten. 

c)  Die  Kommission  hatte  beantraj^t,  dass  zu  deu  Accords- 
verhandlongen  zwi8clit;ii  Umgeldskouiiuissär  und  Wirt  auf  Ver- 
langen des  letzteren  ein  vom  Gemeiuderat  bestellter  Vertrauens- 
mann mit  beratender  Stimme  beigesogen  werde.  Das  Finana- 
ministeriom  erkÜrt  sieh  dagegen  namentlich  ans  der  Erwägung, 
dase  der  Vertrauensmann ;  wenn  einmal  ein  solcher  vorhanden 
wSre,  bei  allen  Acconl  tlfscblüssen  beigezotren  werden  müsste, 
was  nicht  nur  ilositen  verursachen,  souderu  auch  weder  im 
Interesse  noch  in  den  Wfinsohen  der  Qceamtbeit  der  Wirte 
liegen  würde. 

d)  Die  Kommiasmn  faatte  als  nerten  getetalieii  an  be- 
stimmenden Punkt  vor^fesch lagen : 

dass,  weuu  bei  den  Veihandluugea  zwischen  ümgeldfikom- 


ninftr  und  Wirt  eine  Vevei&beniiig  molit  sa  stonde  Ininme, 

auf  Antrag  des  Wirte  die  Aeoeeerang  der  durch  sachverständige 
Venraueiisiiiiiimer  zu  verstärkenden  Bezirkssteuerbehörde  über 
die  angemeseeAe  H5ke  der  Accordssnmme  herbeiznfahren 
und  letetore  m  maMk^geax  wftxe,  nadi  Uiaetiiideii  ein  Ghii» 
eehten  dee  Gemetodefele  dee  Wahnorte  dee  beMhnden 
Wirts  einzuholen. 

Die  i^'iim&zverwaltuxig  bringt  hiegegen  nicht  nur  dieselben 
Einwendungen  wie  sa  e),  eondem  kann  «nob  dem  Antrage 
grondattdich  nieht  snstimnen,  weil  devielbe  von  der  niobt 
zutreffenden  Auffassung  ausgehe,  dass  die  Umgeldsaccorde  üuf 
Einscbätzuug  ähnlich  wie  bei  der  Gewerbesteuer,  beruhen. 
Bei  Annehme  dee  VorBchlegi  wüide  die  bieherige  cicbeiete  und 
erprobte  Grundlage  der  Aeoorde,  die  OnTchscbnitteberech- 
n  Q  n  g  aus  dem  in  den  letztvergangeneu  Jahren  entrichteten 
Umgeld  und  aus  der  abgesetzten  Getränkemeuge  verlassen,  und 
der  Abechluss  des  Accords  würde  ?on  mehr  Sneeerlicbenf  oft 
trügenden  Merkmalen  und  fiinflfiesen  abbängig  gemaebt,  wo- 
durch in  die  AceordeabseblQsse  eine  Ungleicbbeit  and  Yer* 
wirrung  gebracht  ^  auch  schädliches  Misstraueu  gegen  die 
Stenexbeamten  wacbgerufiNi  würde. 

Wenn  ich  im  Torsiebaiden  die  dem  neoeeten  wllrttem- 

bergischen  Hauptfinanzetat  beigegebenen  Aeusserungen  des 
Finanzministeriums  über  schwebende  lleformtrageu  grossen  und 
kleinen  Stiles  anf  dem  Gebiete  dee  Stenerweeene  eingehend 
beeproehen  habe,  eo  hat  mich  tot  allem  die  Enrägung  geleitet, 
dass  es  zweckmässig  sei,  diese  für  die  Finanzpolitik  und  Finanz- 
wisöensciiaft  wertvollen  Mitteilungen  einer  zur  Meinungsäusserung 
berronrageiid  berafSsnen  Stelle  in  den  Ereis  der  wissenschaft- 
lichen Erörterungen  einKubeziehen.  Dabei  betone  ich  nochmals 
die  besondere  Bedeutung  einer  solchen  reiflieb  flberlsgten  auf 
die  Gesamtheit  der  in  Frage  kommenden  Punkte  eingehend 
sich  erstredi^enden  Aeussemng  gegenüber  nur  gelegentlichen 
Bemerkung«!  vom  Begiernngstiflch,  wie  sie  etwa  bei  einer 
Budgetdebatte  eich  ergeben.  Ich  bin  ttberhaupt  der  Aneiehi, 
dass  nnsere  deutsche  Finanzwissenschaft  durch  eine  realistische 
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Bdumdlongvwm  viel  gewiBnen  kann,  d.  h.  vor  allem  darch 
grame  ErkenntiiiB  deaien,  ivw  in  den  denteehen  Staslen,  eeiea 
sie  gross  oder  klein,  in  finannellen  Dingen  reditene  ist  nnd 

dann  weiterhin  durch  sorgsame  Beobachtung  der  Stiümungen, 
welche  auf  dem  Gebiete  der  Finanfl-  nnd  insbesondere  der 
Steuerreformfragen  gleichfalls  in  allen  deutschen  Landen  sich 
geltend  madien.  Wenn  ein  FinAnzminieter  in  so  danken»- 
werter  Weise,  wie  diee  im  württembergieoben  Budget  gesohi^t, 
Material  zur  Vertieiung  unserer  deutschen  fiuanzpolitischen 
Studien  liefert,  so  ist  es  PÜieht  der  Wissenschaft,  das  Material 
ZU  nutaen.  Einen  Beitrag  hienn  aoUen  die  TorafcehendMi  Ana- 
fOhrongen  liefern* 

Vaektrag. 

Zu  der  auf  S.  259  eiogeflochtenen  p:elegentlich©n  Bemerkung  über 
die  Unzureicheodheit  der  bayerische d  EiukummeDsteuerstatistik  —  nach 
dem  beDtigeo  Stande  und  aaeli  Jenem  tot  swaong  Jakren  —  möchte  iok 
möht  anterlaswa,  ergftmeiid  beisnfOgen,  dass  Ulr  einen  in  der  Mitte  l!e> 
geadeaSMtponkt  eme  etugehendefe  Btfttkiik  vorliegl.  Gelefentiidi  der 
Beratungen  des  Steuerreformausschusses  der  Kammer  der  Abgeordneten 
legte  die  Begieraog  im  Jahre  1880  eine  Zutammenstellung  yor,  welche  — 
allerdings  nur  im  pumraarischeTi  Ziisammenzug  ftir  das  KöDigroicVt  —  das 
Ergebniä  der  lOiiikommeLsteue;  anl;i|^a'  pro  IS'*/-^  nach  den  einzelnen  Ab- 
teilungen det  '.>petzes  und  verßchiedenen  Abstufuugeu  der  Kiükommens- 
grösse  ersehen  lädät.  Die  Autfausung,  dass  die  bayerische  Einkommensteuer 
in  erster  Linie  Besoldungnteaer,  in  zweiter  Lohnsteuer  ist ,  wurde  daroh 
diew  Statistik  bestätigt.  Es  worden  aämlieb  ermittelt  In  Abt  1 168  574 
Plliehtige  mit  808  406  M.  Jabremtener,  in  JM,  II  58897  Pfliehtige  mit 
196 144  V.  Jahressteuer,  in  Abt.  III  192  875  Pflichtige  mit  794  400  M.  Jali- 
restteaer  (Verhandlungen  der  bayerischen  Kammer  d.  Abg.  1888.  Beil» 
BandX  8.  557  u.  fiF.).  —  Wie  beute  der  Ertrag  der  bayerischen  Einkommen- 
stener  nach  den  HauptabteiluDgcn  de^  Gesetzes  und  nach  den  Kinkom- 
mensabatutungen  sich  verteilt,  int  meines  Wissens  nicht  verotient licht. 
Da  die  gesetzlichen  Aenderungen  der  partiellen  bayerischen  Einkommen- 
steuer, welche  nach  dem  Misslingen  der  im  Jhüi  lb7U  auf  Einführung  der 
allgemeinen  Einkommensteaer  regiemngmeitig  gerichteten  Bestrebon* 
gen,  eingefftbvt  wnrdeo,  nicht  bedentend  sind,  wflrde  wohl  noch  eine  Sta- 
üttik  dmt  Steuer  nach  heutigem  Stand  eine  weientHch  andere  Charak« 
teristik  derselben  nicht  ergeben.  Aofib  der  Büekbliok  auf  die  Statistik  fDr 
IS'Vt»  bestätigt  hienaoh  die  oben  ausgeqirochene  Behaoptung,  dass  die 
bayeripcbe  Finlronimenffener  ni<'bt  wohl  als  ein  Mn«ter  weitsjreifender 
Heranziehung  kleinster  iiankommeiL  zur  Beitearang  angeführt  werden 
kann.  Dr.  ¥.  Mayr. 
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Der  achtstflndige  Arteitstag  und  die  Arbeiterscliutz- 
ge&etzgebimg  der  aaBtraliselieiL  kolonien. 


Von  Dr.  8.  BlüllMia. 


I.  Eiuleitung  ujid  Litteraturangabeu. 

ÄiMimilieii  ist  fttr  die  modernen  eonelpolituehen  Aufgaben 

und  ]u-wä^niiigen  vielleicht  das  interessanteste  Land  der  Welt, 
Die  Jb orderung  des  acbt>tiindTgcn  Maximalarbeitstages,  welcher 
in  Emropft  seit  letsfcer  Zeit  eo  viel  Anfinerksamkeit  gesohenkt 
wird  —  hier  ist  eie  seit  mehr  als  einem  Vierteljahrhnndert 

verwirklicht  und  heute  zur  ^auz  allgeraeiiieu  Anerkijunung  ge- 
langt. Dabei  sind  die  Lohnverhältnisse  der  Arbeiter  wenn 
wir  einielne  Gegenden  Südafrikas  ausnehmen  —  so  günstig 
wie  nirgends  sonst  wo  auf  der  Welt:  die  aehtstfindige  Ar- 
beitsleistnng  des  ungelernten  Arbeiters  wird  durchschnittlieh 
mit  sieben  Mark  bezahlt.  Der  gelernte  Arbeiter  erhält  natür- 
lich entsprechend  mehr.  Das  Sehnen  und  Wünschen  unserer 
Arbeiterparteien  I  mit  ihren  Interessen  snm  Mittelpunkte  der 
wirtsdiaftspolitisehen  Aktionen  des  Staates  sn  werden  —  hier 
ist  es  erfüllt.  Und  soweit  dieses  Ziel  noch  nicht  vollständig 
erreicht  ist,  beändet  sieh  doch  die  fintwickeiung  bereits  auf 
dem  besten  Wege,  es  xn  werden.  Keine  gnindgesessene  Ari- 
stokratie, kein  grosser  Name  alter  Familien,  keine  Hehrheit 
konservativer  Haneru  Jiuut  hiei  als  Gegengewicht.  Die  Ver- 
fassung der  Kolonien  ist  prächtig  darauf  zugeschnitten,  das 
Fortschreiten  der  notwendiger  Weise  immer  radikaler  werdenden 
Bewegung  sieh  selbst  sn  flberlassen.  Die  anstralischen  Kolo» 
nien  sind  nicht  bloss  im  Prinzip,  sondern  auch  thatsächlich 
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die  Yolikomme ästen  soziaidemokratiscbeu  Staaten ge bilde  aut 
Erden  —  wobei  icb  allerdings  unter  Sonaldeinokratie  nichi 
das  Phantasiflgebilde  dniger  Theoretiker,  eondem  die  Wiri> 
schaftererfasrang  eines  Steatewesene  yersMie,  das  die  Inter- 
essen der  Lobnarbeiter  zum  Gründl  l  inzip  hat. 

Trotzdem  sind  sir  diese  wichtigen  Dinge  und  Veriimli* 
nisse  in  Europa  riemlich  unbekannt  geblieben.  Die  knnen 
Angaben,  weÜie  ieh  in  Nro.  M8  der  lAllgemMnen  Zeitmigc 

TOm  '61.  December  188Ü  ülier  den  Sozialismus  in  Anstriilieu 
gemacht  habe,  waren  der  deutseben  Presse  anscheinend  voll- 
kommen nen.  Die  hoU&ndisehe  Litteratar,  welche  in  kolo- 
nialen Fragen  reicher  ist,  als  die  irgend  eines  anderen  Landes, 
erwartet  erst  in  nächster  Zeit  eingehendere  Reiseberichte  Ober 
Australien.  Die  franzosiaclien  Schriftsteller,  welche  auch  den 
englischen  Kolonien  und  namentlich  englisch  Indien  so  Ti^ 
Anftnerksamkeit  schenken,  haben  dieee  L&nder  in  der  8Hdsee 
noch  gindidi  nubeaehtet  gelassen.  Und  aneh  Itafien  nuMshI 
nach  raeinen  Informationen  darin  keine  Ausnahme.  Die  eng- 
lische Litterotor,  soweit  sie  nicht  von  Australien  geschrieben 
worden,  hat  ausser  8fr  Charies  DiUu^s  Qrmkr  Brikum  (1.) 
in  lehn  Ausgaben  (von  1868  bis  1890)  nnd  seinem  jflngsl  er- 
schienenen zweibäudigen  Werke  Prohlons  of  Grecder  Sritoin 
(2.)  eigentlich  nur  noch  J,  Ä.  Iroadts  »Üceana€  (3.).  Aber 
das  letztere  Work  ist  so  absolut  nnmferlftssig  nnd  ChaHM 
Düke  gibt  in  seinen  früheren  Pnblikationen  hinsichtlich  der 
Arbeiterfragen  nur  solch'  spärliche  Auskunft,  dass  z.  B.  in  der 
augeublickiich  so  lebhaft  geführten  Debatte  über  den  acht- 
stündigen Maximalarbeitstag  in  England  auf  keiner  Seite  bis 
jetat  sich  eingehendere  Aigamentationen  finden ,  welche  den 
anstraltschen  Verhftltnissen  entnommen  wSren.  Wenigstens  ist 
m.  E.  der  Artikel  ^The  Labour  Question  in  Anstralia^  vud 
Jeannie  Lockett  in  der  Westminster  Ueview  ?omDezbr.  1888  {*L) 
nicht  geeignet,  dieeen  Vorwurf  inrIlokEnweissD.  Und  was  dsr 
Herausgeber  der  ForM^l^  Beview  in  der  mnmummer  L  J. 
(5.)  an  Briefen  von  den  offiziellen  Vertretern  der  Kolonien 
Victoria,  Südaustralien  und  Neosftdwales  publiaiert  hat,  ist 
nickt  weit  über  allgemeine  Bedensartsn  hinausgegangen,  fiir 
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Charles  Uiücc's  Frublems  of  Greater  Britain  ist  aläo  weitaus 
dM  Hauptwerk  auch  für  iki«  wirteehafliiohMi  und  wirtacbafto- 
poliÜMlmi  VerhftltiikM  Anatnliens.  DiBluüb  mSgen  «ioige 
informatorische  ^Bemerknngen  dber  dieses  Bach  für  den  deut* 
sehen  Leser  hier  Platz  finden. 

Büke  ha4  dreimal  auch  die  australischen  Kolonien  durch- 
reist: donnl  im  Jahn  ld66M7«  daan  1876  und  endHch  in 
nmster  Zeit  Und  nach  jader  Bdte  wurda  am  mehr  odar 
weniprer  umfassender  Bericht  veröftent licht.  Dabei  stand  ihm 
dar  olilzieile  Apparat  offenbar  yoilstäodig  zur  Verfügung.  BiUce 
iat  aalbat  aohon  eogliadier  lliinatar  gawaaen.  Daa  allaa  gibt 
Bainam  nanaatan  Werke  aba  IHalseitigkait  and  aina  Ffilla  feiner 
Beobachtungen  ,  die  unter  anderen  Voraussetzungen  kaum  zu 
exreicheu  sind.  Aber  Büke  ist  gleichzeitig  auch  ein  ausge- 
aprochenar  Politiker  und  svar  ein  radikaler  PoHtikar,  dar  ala 
fmaaaiehtliehar  Naehlc^ger  Gladalona^a,  dsaaea  Idneicbtlieh 
aeinea  Radikalismus  noch  weit  übertrifft.  Er  ist  ein  Gegner 
Deutschlands  sowohl  in  dem,  was  er  sagt,  als  auch  in  dem,  was 
er  veraabweigt.  Das  schadet  dem  wissenschafüicben  Werte  des 
Bnahaa  weniger.  Aber  er  aiebt  nnd  beeehraibt  anob  alles  andere 
onr  dnreh  eelne  Partaibrille.  Und  das  aebadet  dem  Bnobe  aeibr 
viel.  Dasb  die  Arbeiter  Australiens  sich  erst  seit  wenigen 
Jabreu  um  Politik  kümmern,  bleibt  ganz  unbeachtet.  Statt 
daeaea  geben  die  Aoafübmngen  darauf  htuans^  dae  bente  bereits 
Erreicbte  als  das  in  sieb  abgescblossene  Programm  der  Arbeiter 
hinzustellen.  Und  die  deutlich  voriiaudeneu  An^üt/e  einer 
immer  radikaleren  Eutwicklung  werden  teils  flbersehen,  teils 
ala  nnr  sofäUige  Spielarten  bingestellt  So  glansToU  nnd 
mackelloa,  wie  ea  Dtfiba  beeehraibt,  aind  doeh  die  anatraliacben 
Verhältnisse  nicht.  Der  Autor  von  Vrohlems  of  Greater  Bri- 
tain hat  oÖenbar  die  ernsteste  Absicht  gehabt,  zunächst  die 
australischen  Kokmian  möglichst  viel  sn  loben,  und  dadurch 
deren  Beaiefanngen  warn  MnHerlande  an  atirken  und  daan  seinen 
Landslenten  an  bewmen,  dasa  daa  Pfogramm  der  radikalen 
Partei  zu  den  glücklichsten  irdischen  Zustiuiden  führe,  wie 


1)  2  fiaade,  Loadea,  Mae  MiUaa  *  ae.  1890* 
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das  durch  die  ErfahruDg  in  Auatralien  gezeigt  wurde.  Das 
alles  lawfc  aeine  DurafeaUang  ebenao  firiaoh  labandig  wie  am* 
heiilich  efadieinan  and  berachtigt  i^ProMems  of  Qreaier  BH^ 

tain€  unzweifelhaft  zu  dem  gleichen  Gefach ,  in  dem  wir  die 
berüliiiiten  \Verke  von  Mfmfrsquiru.  und  tTean  Jacque  llousseau 
aufbewahren.  Aber  wiasenschaftiich  können  die  Angaben  dea 
i>ifike*acfaen  Boches  nur  mit  der  aUergitotea  Forsielit  und  das« 
halb  eigentlieh  nur  von  Jetaaad  bentttsi  werden,  der  die  ansksr 
Hachen  Kolonien  ans  dgener  Anschannng  kennt. 

Von  einem  Amerikaner  J?.  W,  Dole  L.  L.  D.  besitzen  wir 
eine  recht  gute  Arbeil  mit  dem  Titel  Impressions  ofAustralia 
1889  (6)  und  ebenso  den  Bericht  eines  aoteribaniachen  Begie- 
rongakommiasSis  Aber  anairalisohe  ArbeitsrerhSItmase  and  Ar^ 
beiterorganisationen ,  der  mit  einigen  erg&aaenden  Bemer- 
kuiigtjii  sich  in  der  hervorragenden  Melbouruer  Zeitung  yThe 
Aget  vom  20.  April  1889  Nr.  10667  (7)  abgedruckt  fiudet 
Die  ven  mir  ausserdem  noch  benütate  anstraliacheLitteratur,  die 
ich  namentlich  dareh  daa  gana  aosaeiotdentli^  freondlichefint- 
gegenkommen  der  yeraehiedenen  Minister  an  Ort  nnd  Stelle 
sammeln  konnte,  gebe  ich  in  der  nachfolgenden  Uebersiclit: 
8.  Die  offiziellen  Berichte  des  Intcrcolonial  Trades  Union 

Congress^  bis  zum  Jahre  1889  incl.  fünf  Bändehen« 
9*  Bruce  Smith  ^Tradea^ümaim^  in  Vkhria:  or  who  sltoB 

he  Master      Sendevabdniek  ans  der  Vietoriaa  Beriew 

vom  März  1885. 

10.  *The  Victorian  Employers  Unini,,,.  Ahschiedsadresse  des 
ersten  Präsidenten  Bruce  Smith  vom  10.  März  1887. 

11.  Die  beiden  Berichte  der  JSoifid  Cammiseion  <m  ün^^leye^s 
in  Shops  1888/84^  welche  die  geaamten  Arbeiterverhilt» 
nisse  in  den  Rahmen  ihrer  Erörterungen  gezogen  haben. 

12.  Jicport  of  the  Chipf  Iitspc-for  of  Fadories,  WorJcrooms 
and  Shops  für  die  Jahre  1887,  1888,  1889  und  1890  mit 
vielen  wertvollen  Angaben. 

18.  The  Cohred  Labor  Quesdion  in  Qneem^and  and  fhe  Nor^ 
them  Territory  hy  Lang  and  Parsons  1888. 

14.  Report  of  the  Roifol  Commission  an  Suyar  lndusfr*f  in 
Queensland^  1889  mit  einigen  sehr  wertTollea  iikmittiungen. 
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15.  New  ZeeHand  of  Tthäa^  (1884—87)  bjf  Johm  Bradshaw. 
1888. 

16.  Haifa  Century  ofÄustralian  Progress  by  William  West' 
garth.  1889. 

17*  JTie  Äustralian  Handhook  by  Gordon  and  Gokh^  jähr- 
liche Aoagabe.  1889. 

18«  The  Tearbodk  ÄusMUa  hy  Edward  GrevOe,  jShf- 
liche  AtiBgabe.  1889. 

19.  Victof  'Hin  Yearhook  /ör  1888/89  siwteefU?^  year  of  tssue 
by  H.  H.  Hayter  I.  u.  II. 

20.  Thf!  Wealts  and  Progress  of  New  Sauih  Wales  1888/89 
by  T.  A,  Ooj^kkm^  Mrd  iseue, 

21«  Siaiüiieal  Begi^  of  New  Saudi  Wake  fär  ihe  year 

1888,  jährliche  Ausgabe. 
22.  New  South  Wales,  tts  Progress,  Present  Condüion  Ofnid 

lUsources,  by  ÄtUhorüy.  1888. 
28.  New  8ouih  If  oto,  He  Frogreee  and  Eeeaurcee  hy  Jidka- 

rUy.  1887. 

^         24.  Handbook  of  New  South  Wales.  1887. 

26.  The  Industries  of  New  SoNth  Wales  by  Charles  Lyne. 
28.  New  South  Wales,  her  Commerce  and  Resources  by  Q-, 

W.  Onffin,  UnUed  States  Conatd  at  Sydney,  im. 

27.  Staiistwat  Segister  of  C^^Um/y  of  Vtetoria  for  ihe  year 
1888,  jährliche  Ausgabe. 

28.  The  Gowth  of  Melbourne  in  ten  years.  1888. 

29.  Illustroded  Hanäbook  of  Victoria,,  hy  Authority.  1886. 

80.  Statistical  Register  of  South  Äustralia  1887,  spätere  Aus- 
gaben sind  noeh  nicht  venmstaltet  woiden. 

81.  Sou^  ÄuetrdUa,  üs  History,  Beeources  emd  Produetkme 
hy  William  Harens.  1876. 

32.  Soutk  Australia,  its  History^  Produktions  and  Natural 
Resources  by  J,  P,  Stow.    1884,  2.  Aufl. 
P         83.  Mondhof  o/  Souih  Ausiraha,  hy  Jbdhorüy.  1886. 

84.  Ä  Eemibook  SouA  AuetreKa  m  1887/88  hy  H.  D. 
ScoU.    1 888. 

85.  Thfi  offictal  Hanäbook  of  Tasmania  by  Thomas  C.  Just 
188a 
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36.  Tke  yemfhook  0/  Xasnuma  im 

87.  WaleICs  Tamaiman  Ahnamac  1889. 

88.  Yearbook  of  Western  Äustralia  for  1888,  Third  year  of 
issue. 

39.  Statistics  of  the  Cohtttj  of  Qtteensland  for  Hi€  pear  188& 

40.  The  Queensland  Gn$de  ükuirtM  1888. 

41.  Pugh's  AJmmae,  Brisbane  1880. 

42.  Statistics  of  thc  Colon  tf  of  New  Zealmd  for  the  year  1888. 

43.  The  official  Handbook  of  New  Zealand  1875. 

44.  New  Zealand^  her  Commerce  and  Beeonrees  bff  O, 
Griffin,  United  Skiies  Oonsnl.  1884. 

45.  Handbook  of  New  Ztaiand  hy  Sir  James  Idcdor.  1886. 
4.  AuiL 

IL  Die  G«8^ 

Die  australischen  Kolonien  lassen  sich  hinsichtlich  ihrer 

Arbeiterscbutzgesetzgebung  leicht  in  zwei  Klassen  teilen  :  in 
eine  solche,  welche  die  Beschäftigung  der  Frauen,  jugendlichen 
Arbeiter  und  Kinder  gesetzlich  regelt  und  in  eine  andere, 
welche  darfiber  noch  keinerlei  Bestimmongen  getroffen  hat. 
Zar  letsteren  Kategorie  gehören  Westanstralien,  Sfidanstralien, 
Neu  Süd  Wales  und  Queensland.  Zur  ersteren  Kategorie 
Victoria,  Tasmanien  und  Neu  Seeland.  Dabei  rechne  ich  zu 
den  Arbeiterschatigesetzen  die  Bestimmungen  über  die  Verhalt- 
nisse zwischen  Diener  und  Herr,  fiber  die  Haftpflicht  der  Unter* 
nehmer,  Über  die  Begünsticrung  !)e/\v.  Erscliweruug  der  Ein- 
wanderung fremder  Arbeiter,  über  die  gesetzliche  Anerkennung 
der  Trades  Unione  und  selbstredend  die  eigentliche  Fabiik- 
gesetagebung. 

Den  einmlnen  Kolonien  nach  sind  diese  heute  in  Geltung 

stehenden  Gesetze  die  folgenden: 

A.  Kolonien  ohne  Fabrikgesetzgebung. 

I.  Westaustralien. 
1,  Ott  ordimnce  to  provide  eummary  remedg  Mween  Ma^ 
etere  and  Servanis  Nr.  8  Ton  1868. 
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2.  Jn  Ä€i  to  amend  an  Act  to  provide  a  summary  rmedp 
in  ariain  ea$es  of  knath  ^  enmirwA.  Nr.  20  too  1886. 
8«  A%  Äei  to  reguUxU  and  restrid  Chinese  LnmiffraÜan 

Nr.  13  von  1886. 
4.  Inmigration  Act  Nr.  23  ?ou  IBBO. 

U.  SfldMiBtratien. 
&  An  Act  ie  legaliaea  Tradea  Unkme  Nr.  41  von  1B76. 

6.  Lniploycrs  Liahility  Act  Nr.  325  von  1884. 

7.  Masters  and  Servants  Act  Nr.  112  von  1878. 

8.  Immigratian  Act  Nr.  29  ron  1872. 

9.  Chißiese  Aä  Nr.  217  toh  1882. 

III.  Neu  Sfld  WalöP. 

10.  Tracks  Unions  Act  Nr.  12  von  1881. 

11.  Employer's  Liabüity  Act  Nr.  8  von  1886. 

12.  MatAer  and  Servania  Aßt  Nr.  28  von  18&7. 
18.  aineae  Aa  Nr.  11  too  1881. 

IV.  Queensland. 

14.  Trades  Unions  Act  Nr.  29  von  18B6. 

15.  Emplayer'a  LiabüUy  Act  Nr.  24  toh  1886. 

16.  En^ayer^a  lAMUiy  Aßt^  EaOenaian  to  Seamm  Nr.  S 
Ton  1888. 

17.  Master  and  Servants  Act  Nr.  11  von  1861. 

18.  Immigration  Act  Nr.  7  1882. 

19.  Immigration  Act  amendment  Nr.  4  von  1888. 

20.  CMneae  Act  Nr.  8  von  1877. 

21.  Chinese  Ad  amendmcnt  Nr.  10  von  1884. 

22.  Goiätidd  Aa  Nr.  II  von  1874. 

B.  Kolonien  mit  Fabrikgesetzgebung. 

V.  Yictoria. 

23.  Trades  ünwns  Act  Nr.  1322  von  18Ö4. 

24.  Tradea  Unions  Act  ametUment  Nr.  1880  von  1886. 

25.  JBm^ayef'a  IMUUy  Act  Nr.  1844  von  1886. 

26.  Chinese  Act  Nr.  269  von  1865. 

27.  Chinese  Act  Nr.  528  von  1881. 
28    Chinese  Act  Nr.  iÜÜ5  von  1888. 
29.  Inmngratian  Act  Nr.  321  tob  1873* 
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80.  An  Act  for  fke  supernisim  anä  reffuUdion  of  factoriea 

and  Workrooms  and  for  the  Limidation  of  Hours  of 
Tradiiiit  In  SJ'ops  mid  other  purposes  Nr.  852  ?on  1885# 

31.  Factorie  Ad  anhendment  Nr.  852  Yon  1887* 

VI.  Tasmanieii. 

82.  Tn»äe8  Umons  Aet  Nr,  27.  yon  1889. 

88.  Master  and  Sertfofds  Ad  Nr.  88  von  1856. 

34.  Master  and  Servants  amendmetit  Nr.  36  von  1884. 

35.  Chinese  Act  Nr.  9  von  1887. 

86,  An  Act  for  rerndaimg  the  Employment  of  Warnen  and 
C^Udem  in  Warkroms  and  Faetaries  Nr.  28  toh  1884. 

▼IL  Neu  Seeland. 

37.  Emphyer'^s  Liability  Act  Nr.  20  von  1882, 

38.  Trades  Unions  Act  Nr.  8  von  1878, 

89.  Chinese  Act  Nr.  47  von  1881. 

4ß.  An  Aßt  for  ik€  better  Seemin^  o/*  Werlmm'e  Woges 
Nr.  19  Ton  1884 

41.  Worhmen^s  Wages  amendment  Act  Nr.  18  von  1889. 

42.  An  Act  to  consolidate  the  Law  to  the  Employment  of 
Females  and  others  Nr.  23.  von  1881. 

43.  Empl^ifmenit  of  Femaks  Act  amendment  Nr.  20  Ton  1884. 

Ans  d«i  yerscbiedenen  Bestimmungen  dieser  Gesetze  kom* 

men  liier  etwa  ilie  folgeiideii  in  Betracht: 

27*«  Irades  Umotis  Acts  geben  den  Arbeitervereiniguugen 
die  gesetzliche  Anerkennung  and  das  Privil^  der  juristischen 
Persönlichkeit  unter  der  Voranssetsniigi  dass  sieben  oder  mehr 
Personen  zur  Eintragung  in  das  ünionregister  sidi  melden  mit 
Vorlage  der  Statuten  und  unter  der  Verpflichtung  jeweiliger 
üebermittlung  der  Rechnuugsabieguiig.  Fnr  die  EintrafTung 
wird  eine  kleine  Gebühr  erhoben.  Besondere  Bestimmungen 
besagen  ferner,  dass  keine  Union  registriert  werden  soUi  wenn 
nicht  die  Statuten  Angaben  Uber  Anflfisnng  nnd  diesbeBttgliidie 
Bebandlang  des  Vermögens  enthalten.  Dtam  kommt  noch  der 
für  das  englische  Recht  wichtige  Satz,  dass  keine  Uuiou  uiul 
kein  Mitglied  derselben  als  solches  wegen  des  Keivlis  der  Ver- 
schwörung strafrechtlich  verfolgt  werden  soll,  selbst  für  den 
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Fall,  dass  die  VerabiednDgeD  oder  HaDdlongeii  die  betre£Eeiiden 
Indosfcrien  schädigten*  Alb  diese  BesCämmuiigeii  und  den  be» 
kennteii  engliselieii  Gewtoen  naeligebildet 

The  Employcr's  Liahility  Acts  besagen,  dass  die  Enfc- 
schädigimg,  welche  von  Seiten  der  Unternehmer  für  irgend 
welchen  ünfiU  sn  leisten  ist«  das  drei^Kche  Jahreseinkoninien 
der  beschSdIgien  Person  nicht  fibersteigen  soll.  Dabsi  hat  die 
Klage  zur  Voraussetzung,  dass  innerhalb  dreier  Monate  nach 
stattgefuudener  Verletzung  der  Streit  verkündet  und  innerhalb 
sechs  Monaten  die  Klage  aaliaDgig  gemacht  worden  ist.  Bei 
Unfiall  mit  tötliehem  An«gaoge  wird  diese  Frist  anf  12  Monato 
▼erlEngert  Der  Arbeiter  ist  indes  nnr  dann  zur  Entsch&- 
digungsklage  berechtigt,  wenn  das  ünglflck  auf  die  Schuld 
oder  die  Nachlässigkeit  des  Unternehmers  bezw.  seines  mit 
verantwortlicher  Ansicht  betrauten  Stellvertreters  sich  znröek- 
fOhrL  Selbstverschnlden  der  Arbeiter  nnd  ms  major  begrfinden 

keinerlei  Koinpeusationsverpflichtuiigeii  für  don  Unternehmer. 
Ja  selbst  der  Nachweis  des  Verschuldens  von  Seiten  des  Unter- 
nehmers gibt  der  Klagestellang  dann  keine  Bedeutung,  wenn 
das  Unglflck  unter  Beobachtong  einer  Fabiikordnung  besw, 
Bekanntmachung  eingetreten  ist,  welche  der  Regiening  beiw, 
einem  Beamten  derselben  zur  Durchsieht  vorgelegt  war  und 
korrekt  befunden  wurde  —  oder  aberi  wenn  sich  die  Verletsimg 
auf  Veränderungen  und  VorgSnge  zurfiek  Itthrty  welohe  swar 
dem  Arbeiter  nicht  aber  dem  Unternehmer  besw.  dessen  SteU« 
vertreter  bekannt  waren  und  worüber  denselbeu  von  Seiten 
des  Arbeiters  nicht  innerhalb  entsprechender  Zeit  berichtet 
werden. 

Audi  hier  ist  also  die  aaatralische  Gesetzgebung  nicht 

über  das  englische  Recht  hinausgegangen. 

The  Immtyndion  Acts  haben  heute  die  Unterstützung  der 
Einwanderer  aus  staatlichen  Mitteln  fast  Toilständig  aui^e* 
hoben.  Nar  QneensUind  und  Westanstralien  machen  daTon 
eine  Amnahnie. 

Queensland  gewährt  freie  üeberfahrt  nach  der  Kolonie 
den  verheirateten  weiblichen  Dienstboten  sowie  den  an?er- 
heirateten  landwirtschaftlichen  Arbeitmit  letstere«  wenn  sie 
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swiachen  17  und  85  Jahre  alt  und  von  der  Koloiiialr^enuig 
in  London  aoeeptiert  worden  mnd.  Die  Ueberfahrtskosten 
werden  teilweise  gesahlt  fOr  landwirtscbaflliche  Arbeiter,  Gärt- 
ner, Berg-  und  Seeleute,  sowie  für  weibliche  unverheiratete 
Eiowauderer  in  den  ioigendeii  Katen:  i 
fOr  Männer  swiacben  12  bis  40  Jahre  alt  je  ^  8. 

>  Franen  »      12  »40»  »»»4. 

»  Männer  n.  Franen  »  409&5»  »»»12. 
Eiijwuiuleier  ,  welche  vou  Freunden  oder  Verwandten  in  der 
£olonie  eingeladen  worden ,  erhalten  Staatsunterstützung  nnd 
zwar  wenn  männlichen  Greschlechts  und  im  Alter  von  1  bis 
12  Jahren  £  2«,  im  Alter  von  12  bis  40  Jahren  ^  4,  im 
Alter  Ton  40  bie  45  Jahren  £  8.  Binwanderer  weibliehen 
Geschlechts  erhalten  im  Alter  vou  1  bis  12  Jahren  a£  1.,  von 
12  bis  40  Jahren  X  2.,  von  40  bis  45  Jahren  £  %.  — 

Unternehmer,  welche  in  der  Kolonie  Queensland  bereite 
■eit  8  Monaten  reeidiereni  mOgen  mit  eoropüeohen  Arbeitern 
EinwandemngsTertrige  abeehlieeeen  nnd  erhalten  fttr  dieee  daon 
j&eie  Üeberfahrt,  wenn  sie  an  die  Eolonialregierung  die  foi~  < 
gendeii  Air/ahlun<^eii  ;j;eniacht  haben  : 

für  männliche  Einwanderer  von  15  bis  45  Jahre  S  2. 
für  weibliche  Einwanderer  im  gleichen  Alter  »  L 
für  Kinder  unter  15  Jahren  »  1. 

FOr  alle  Einwanderer  Aber  45  Jahre  mnss  die  Tolle  üeber- 
fahrt  entrichtet  werden.  Die  Kosten  derselben  betragen  per 
Dampfer  und  55  Tage  Reise  dritter  Klasse  von  £  14.  s.  14 
bis  £  16.  8.  15;  zweiter  KlaeM  TOn  £  81*  8.  10,  erster 
Klasse  von     46.  s.  15  aofwirts. 

Die  Kolonie  Weefanetralien  gewährt  keine  freie  üeber- 
fSabrt,  aber  sie  zahlt  für  Kinder  von  1  bis  12  Jahren  5, 
für  ältere  Einwanderer  nicht  über  45  Jahren  £  10.  zu  den 
Ueberfahrtskosten,  vorausgesetzt,  dass  die  Einwanderer  ge* 
eignet  sind,  in  den  l&ndliehen  Distrikten  der  Kolonie  Arbeits*  ^ 
▼erwendnng  sn  finden  nnd  dass  fttr  jeden  männlichen  Einwan** 
derer  £  100. ,  für  jedes  verheiratete  Paar  £  150. ,  für  jedes 
Kind  über  12  Jahre  50.  bei  dem  Crown  Agent  der  Kolonie 
in  London  hinterlegt  werden.    Dieses  Geld  wird  sofort  nach 
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Ankunft  der  Einwanderer  in  Australien  yon  der  Regierung 
wieder  ausbezahlt.  Ausserdem  muss  ein  jeder  solche  Unter- 
stntzuog  üodeude  Einwanderer  sich  verpüichten ,  mindestens 
12  Monate  in  der  Kolonie  m  lileibeii« 

KolonieteD  Ton  WesUuetealien  kdnnen  Ar  ihie  IVmmde 
und  Verwandte  freie  TJeber&tirfc  erlangen,  Toranageeotet,  daes 
eich  dieselben  als  Arbeiter  in  den  liiiullK  hen  Distrikten  eignen, 
wenn  männlichen  Geschlechts  nicht  unter  45,  wenn  weiblichen 
Qeechlechts  nicht  36  Jahre  z&hlen  und  7  pro  Kopf  einge- 
tahÜ  würden.  Solche  Zogeetändnine  eriaeobeii  Ton  oeiten  der 
Regiemng  jedoeh  nadi  12  Monaten.  Die  UeberMrtekosten  per 
Dampfer  stellen  sich  bis  Albany  und  bei  35  bi^  40  Tage  Beise 
auf  etwa  £  14.      14  dritter  Klasse. 

Sonst  gewähren  nur  Neu-Seeland  und  Neu-SOd-Wales  ge- 
legentlich den  Fmnen  und  Familienniitgliedem  von  bereite  in 
der  Kolonie  angesiedelten  Männern  UebwfSnlirtrantersttltiQngen. 

The  Master  and  Servants  Acts  enthalten  Bestimmungen 
Ober  Strafen,  welchen  sich  Bedienstete  für  böswillige  ßeschä- 
I  digung  oder  auch  Vernachlässigung  von  anver trautem  £iigeu- 

tnme  ihrer  Dienstherren  aossetMn,  wie  ebenso  Uber  die  Pflicht 
der  Letsterai»  wahrheitigemfisse  Zeagnieee  Uber ^ die  Dienst* 
leistongen  ihrer  Arbeiter  anszostellen. 

The  Worhncn's  Wayts  Act  von  Neuseeland  gibt  den  Ar- 
beitern einen  besoudero  Uechtsachutz  für  ihre  Lohniorderungen. 

The  Chinese  Acts  erschweren  die  Einwanderung  der  Chi- 
nesen in  der  Weise,  dass  jedes  Sohiff  im  Verhältnis  sa  seinem 
registrierten  Tonnengehalt  nnr  eine  i>eeehittnkte  Zahl  toh 
ChineseE  führLii  darf.  Diese  Bestimmungen  über  die  Gr(')sse 
des  Tonneiigehaltes  pro  Kopf  wechseln  ?on  10  bis  500  Tonutii. 
Jedem  Schiffe,  das  diesen  Voraussetaungeu  nicht  genügt,  ist 
die  Einüahrt  in  anstnüisehe  H&fen  Terboten,  besw,  dem  Herrn 
desselben  eine  Qeldstrafe  von  10000  Mk«  Air  jeden  flbendlh<* 
ligen  Chinesen  angedroht.  Der  Kapitän  wird  verpflichtet,  Uber 
sämtliche  Chinesen  an  Bord  sofort  und  ungesäumt  bei  seiner 
Anktinit  Bericht  zu  erstatten«  worauf  eine  Inspektion  des 
Schiffes  erfolgt  Zur  firlangung  der  nngedrohten  Stra%eider 
darf  selbst  sur  OfTentliohm  Tersteigerung  des  SohifllBs  ge» 
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schiitteii  werden.  Gleichzeitig  wird  in  den  meisten  Fallen  ftlr 
die  Erlaubnis  za  landen  noch  pro  Kopf  eine  Zahlung  vuu 
200  Mk.  gefordert.  Unerlaubte  Einwanderung  über  Land  wird 
mit  ICD  bis  400  Mk.  bestraft  Für  QaeensUmd  wird  durch 
mn  AmeDdeinent  zur  Goläfield*s  Act  vom  Jahre  1874  noch  be- 
sonders bestimmt,  dass  kein  Asiate  oder  Afriknner  Eigentümer 
eines  Bergwerks  werden  kann ,  es  sei  denn  i  dass  ein  solcher 
der  erste  EigeDtCUiier  war,  d.  k.  dass  ihm  Yon  der  Ri^ieniD|p 
das  Reeht  zu  Sdiflrfen  persSnlioh  Terlieken  worden. 

The  Employment  of  Females  Act  in  Neuseeland  be- 
stimmt, dass  Niemand  unter  dem  Alter  von  12  Jahren  in 
Fabriken  bescbäliigt  werden  darf,  dass  die  Arbeitsräume  gut 
ventiliert  sein  müssen,  dass  weder  Fraaen,  noeh  jogendliehe 
Arbeiter,  noch  Kinder  in  der  Zeit  von  6  Uhr  Nachmittags  bis 
8  Uhr  Morgens  überhaupt  und  pro  Tag  langer  als  SBtuiulen 
beschäftigt  sein  sollen.  Ferner  wird  geboten,  dass  Frauen, 
jagendliche  Arbeiter  ond  Kinder  an  jedem  Samstage  von  2  Uhr 
Naohmittogs  nnd  an  jedem  Sonntage,  an  Weihnachten,  Neu- 
jahr, Charfreita^ ,  Ostermontag  und  an  jedem  öffentlichen 
Feiertage  ohne  irgend  welche  Lohnabzüge  Ruhetag  haben 
sollen.  Desgleichen  wird  angeordnet,  dass  Frauen,  jogend- 
liche  Arbeiter  nnd  Kinder  nicht  linger  als  4'/b  Standen  ohn« 
mindestens  eine  halbstfindige  Essenszeit  unausgesetzt  thäti^ 
sein  Süllen.  Die  Mahlzeiten  dürfen  nicht  in  den  Arbeitsräumeu 
genommen  werden.  Kinder  müssen  entweder  nur  Vormittags 
oder  nnr  Nachmittags  oder  an  einem  Tage  über  den  andern 
besehSfligt  werden.  Die  Fabrikordnong  Über  alle  diese  Punkte 
soll  au  einem  leicht  ersichtlichen  Platze  angeheftet  werden. 

Ausgenommen  von  diesen  Bestimmungen  sind  die  Ar* 
heiter  beaw.  Arheiterinaen,  welche  in  Kaufläden  Verwendong 
finden.  Deren  Beschäftigung  darf  so  lang«  daaem,  als  die 
Waren  zum  Verkauf  ausgeboten  werden.  Ebenso  besteht  eine 
Ausnahme  für  Frauen  in  Wollen-,  Kleider-,  Flanell-  und 
Stramp£ipinnereien,  welche  mit  ihrer  Einwilligang  von  6  Uhr 
Morgens  bis  6  Uhr  Abends  beschäftigt  sein  kftnnen,  ond  end* 
lieh  fSr  Franen  in  Buchdmckereien,  welche  am  Samstag  erst 
um      5  Uhr  Nachmittags  ihre  Arbeit  beschliessen. 
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Die  Ueberwachnng  cHeBar  Bettimmangea  ist  den  Loktl» 

▼erwaltaDgBlcdrperschaften  flberlaAsen.  Zuwiderhandlongen  wer- 
den mit  Geldstrafen  bis  zu  1000  Mk.  bestratt. 

Unter  fKiuderuc  im  Sinne  des  Gesetzes  Tersteht  man 
Enaben  nnd  Mädchen  Ton  12  bis  14  Jahren«  unter  >jngend- 
liehen  Arbeitern«  solche  too  14  bis  18  Jahren,  anter  »Fkaoent 
jede  weibliehe  Person  über  18  Jahre. 

The  Act  for  regidating  the  E^npluynicut  of  ^yömpn  and 
Childern  in  Tasmanien  ist  den  soeben  genannteu  Geüetzebbe- 
etimmnngen  fQr  Neuseeland  sehr  äbDlioL  Abweichend  davon 
wird  gefordert»  dass  Frnnen  niehi  langer  als  10  Stunden  pro 
Tag  beschäftigt  werden  sollen  nnd  ihre  Sehieht  ohne  Unter- 
brechung fQr  Mahlzeiten  nicht  länger  als  5  Stunden  betrage. 
In  den  Verkauiültideü  sollen  für  die  Beschäftigten  Sitzvorrich- 
tongeu  sein.  Geldstrafen  werden  bis  zum  Betrage  Toa  600  Mk. 
lerhängi. 

Die  weitaus  besten  nnd  nm&ssendsten  Bestimmongen  fin- 
den sich  in  der  Kolonie  Victoria  unter  The  Act  for  ihe 

Impervision  and  JRegulation  oj  Factories  and  Workrootns  and 
for  Luniiaiion  of  the  Horns  of  Trading  in  Shops  and  for 
other  Purposes*  Dieses  Gesetz,  der  ^glischen  Factory  and 
TFofMoips  Aei  Ton  1878  nachgebildet,  wenn  auch  mit  vid- 
lachen  Modifikationen,  entii&lt  seine  Bestimmungen  in  60  Ar- 
tikeln. Mit  dem  1.  März  1886  sind  dieselben  in  Kraft  ^^e- 
treten  und  ursprünglich  nur  auf  die  Städte  und  Marktüecken 
(city^  town  and  horough)  ausgedehnt.  Der  Statthalter  ist  je- 
doch befugt,  die  Geltang  des  Geeetaes  gana  oder  teilweise  auf 
Gisftehaften,  besw.  auf  eine  bestimmte  Klasse  lim  Lindem 
iniierliall)  dieser  Grafschaft  zu  erweitern,  vorausgesetzt,  dass 
der  Gratscljatt>rat  —  im  letzteren  Falle  mit  der  Majorität  der 
betrdEenden  Ladenbesitzer  —  um  diese  Ausdehnung  gebeten  hat. 

Unter  »Kinderc  im  Sinne  des  Geselaee  Terateht  man  jede 
Person  unter  13  Jahren.  Unter  Fabrik  (^Mery  er  Witrhrom) 
versteht  man  jedes  Unternehmen ,  wekskes  in  einem  odet  in 
mehreren  zusammenhängenden  Räumen  6  oder  mehr  Personen 
als  Arbeiter  beschäiligt,  wie  ebenso  jedes  Unternehmen,  in 
weldiem  Dampf-  oder  andere  Kraftmotore  sur  Anwendnng 
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gelangen  —  Toxansgesctzt  jedoch,  dass  die  6  oder  mehr  Ar- 
beiter nieht  Terwandtacbaftlicfa  za  einer  Eamilie  gehdren  and 
die  Motore  fftr  langer  als  3  Monate  in  einem  Jahre  benület  werden. 

Mit  der  Ueberwachnng  der  gesetzlichen  Bestimmungen 
wird  vom  Ministerium  ein  Oberinspektor  betraut,  dem  so  viele 
Inspektoren  beigegeben  sind,  als  zur  gewissenhaften  Ausübung 
der  JKoniroUe  erforderlieh  encbeint  Die  FabrikänEte  werden 
Tom  QesondbeitMmit  Torgescblagen  und  Tom  Minister  ernannt. 

Alle  Fabriken  und  ünierDebmungen ,  welche  nnter  Am 
Bestimmungen  des  Gesetzes  fallen^  müssen  vom  Oberinspektor 
registriert  werden.  Neu  errichtete  Fabrikgebäude  unterliegen 
ausserdem  der  Inspektion  des  G^undheitsamtes ,  ohne  dessen 
Genehmigang  keine  Arbeiter  in  demselben  beschäftigt  werden 
dürfen.  Bei  der  Eintragung  in  das  Register,  welolie  allj^briicb 
erfolgen  muss,  wird  eine  Gebühr  erhobeu,  welche  mit  der  Zahl 
der  beschäftigten  Arbeiter  steigt. 

Jeder  Fabrikinspektor  hat  das  Recht,  bei  Tag  und  Nacht 
die  Fabrikgebäude  zu  besaohenf  sobald  Termntet  wird,  daas 
irgend  Jemand  besebsftigt  sei  nnd  ebenso  am  Tage  jedes  Ge- 
bäude eiuzuselien,  in  welclicin  er  fabrikmässige  Beschäftigungea 
erwartet.  Er  kann  nach  Gutdünken  Polizeisoldaten  zu  meiner 
ünterstUtaung  mitnehmen,  die  Vorlage  von  Einschreib/.ertifi- 
katen  nnd  andern  Dokmnenten  Terlangen,  welche  mit  diesem 
Gesetae  in  Benehnng  stehen,  persönliche  Erkundigungen  bei 
den  Arbeitern  einziehen,  Schulen  besuchen,  in  welchen  in  Fa- 
briken beschäftigte  Kinder  erzogen  werden  u.  s.  w.  Die  Ab- 
nahme von  Eiden  ist  nicht  vorgesehen. 

In  jeder  Fabrik  sind  über  die  Namen  der  Arbeiter  nnd 
ihr  Alter«  wenn  nnter  20  Jahren,  sowie  über  ihre  Besehftf- 
tignngsweise  Einträge  xn  maohen.  Ebenso  hat  an  einem,  von 
dem  Inspektor  zu  bezeichiiendcn  Orte  die  Adresse  des  Distrikts- 
iuspektors  sowie  des  Fabrikarztes  angeheitet  zu  werden.  Ausser- 
dem ist  noch  besonders  anfzuzeichnen,  wieviel  Arbeit  ausser- 
halb der  Fabrikrfiome  hergestellt  wird  und  Name  nnd  Wohnort 
dieser  ausserhalb  besehafligten  Arbeiter. 

Der  Oberinspektor  bat  alljährlich  an  den  Minister  zu  be- 
richten über  seine  Beobachtungen  und  Erfahrungen  hinsicht- 
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lieh  dar  Anwendang  des  Getetiet,  ttber  die  Zahl  der  Arbeiter 
and  deren  Klassifisienug  nach  Gesehlecht,  Altar  und  Löhne, 

Ober  Lobirverbältnisse ,  Arbeit^szeit ,  Verhältnis  der  innerhalb 
und  au8serhalb  der  Fabriken  gefertigteu  Arbeitsquanta ,  wie 
aber  die  allgemeine  Lage  der  ▼erschiedenen  Industrien  in  Viktoria. 

Die  mihT  rigoroeen  geeandheitapolimliehen  BeBtimmiiogen 
sind  dem  Geeondheitaainte  sar  neberwaebimg  m  flbergeben. 

Keine  Person  unter  18  Jahren  und  keine  Frau  soll,  aus- 
geuoiumen  an  Samstagen,  lilnger  als  5  Stunden  ohne  Unter- 
bieehiiQg  durch  eine  Mahkeit  Ton  nundeatenB  Vi  Stande  be» 
echifÜgt  werden.  In  beeonders  dringenden  Fällen  kann  der 
Minister,  unter  Einwilliguiig  der  Arbeiter,  von  dieser  Bestim- 
mung dispensieren,  worüber  im  Staatsanzeiger  jeweilig  zu  pub- 
lisiexen  iet.  Nar  fOr  Zeitnngadnudcereien  boU  davon  keine 
Anmahme  geatattet  werden«  Die  Mahlaeiten  aoUen  nie  in  den 
Fabrikräumen  gehalten  werdeu,  es  sei  denn,  dass  die  Räume 
nach  der  einen  Seite  offen  sind  und  Tom  JUispektor  dazu  als 
geeignet  befanden  worden. 

Seine  Person  nnter  18  Jahren  nnd  keine  Frau  aoU  in 
einer  Spinnerei  bescbäftigt  werden,  in  der,  unter  Benntanng 
von  Wasbcr  oder  Wasserdauipf,  feucht  gesponnen  wird,  falls 
nicht  durch  besondere  Vorkehrangen  Jedes  Naaswerden  der 
Arbeiter  whindert  ist. 

In  Teil  einer  Fabrik  bsw.  eniea  ArbeilsrainneBf  m 

welchem  die  Quecks  1  Iberauflage  auf  Spiegel  oder  Blei  weiss  her- 
gestellt wird,  ist  die  Beschäftigung  von  Personen  unter  18  Jahren 
mboten.  Wo  Glas  geaohmolaen  oder  anageglaht  wird,  darf 
keine  m&nnliehe  Person  nnter  14  Jahren  nnd  keine  weibliehe 
Person  unter  18  Jiihren  beschäftigt  sein.  Das  Verbot  der  Ver- 
wendung von  Mädchen  unter  16  Jahren  gilt  fQr  die  Salz- 
werke nnd  fOr  die  Zi^eleien  mit  Aosnahme  der  HersteUong 
Ton  Qmamenfadegeln.  Das  Verbot  mr  Verwendung  Ton  Ar- 
beitern unter  16  Jahren  gilt  fttr  trockene  MetaUsehleifereien 
und  für  das  Phosphoreszieren  der  Zfinclhf  lzer  in  den  Zünd- 
hola&briken.  In  den  anderen  Metallschieii'ereien  sollen  keine 
Personen  unter  14  Jahren  fiesehäfUgnng  finden.  Kmn  Ar» 
beiter  unter  16  Jahren  nnd  keine  Arbeiterin  soll  länger  ab 
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48  Stunden  in  der  Woche  arbeiten.  Ausnahmen  können  vom 
Minister  gestattet  werden,  die  dann  im  Staatsaiuseiger  bdkannt 
m  geben  sind« 

Die  Beschäftigung  von  Kindern  unter  13  Jahren  ist  gänz- 
lich untersagt.  Jugendliche  Arbeiter  unter  15  Jahren  müssen 
Tor  ihrer  Aufnahme  in  die  FabrÜK  ein  Schulzeugnis  bringen, 
welolme  bestätigt,  dass  aie  ihrer  allgemeinen  SchnlpAicht  im 
Sinne  des  Gesetces  von  1B72  genflgfc  haben.  Von  jagendlichen 
Arbeitern  unter  16  Jahren  wird  ausserdem  der  Besitz  eines 
fabrikärztli(  hcn  Zeugnisses  gefordert,  aus  dem  hervorgeht,  dass 
sie  für  die  betreffenden  ArbeitsTerrichtangen  physisch  geeignet 
seien.  Kein  Knabe  unter  14  nnd  kein  Midchen  unter  16  Jahren 
Süll  zwischeu  6  Uhr  Abeuds  und  6  Uhr  Morgens  iu  eiuer 
Fabrik  beschäftigt  werden. 

Die  Artikel  86  bis  43  enthalten  Beetimmungen  über 
SidierheitBmasBregeltt  nndSohniiforriehtangen  beimMasdiinen* 
betrieb. 

Die  Artikel  44  bis  47  incl.  regulieren  das  Scbliessen  der 
Lädoi.  Als  allgemeine  Regel  gilt,  dass  sie  au  Sonntagen 
gsBS,  am  Samstag  und  an  jedem,  dem  Feiertag  vorhergehenden 
Tage  um  10  Uhr,  an  den  Übrigen  Tagen  um  7  ühr  ge- 
schlossen werden  sollen.  Ausgenommen  von  diesen  Bestim- 
mungen sind  Apotheken,  KaÜeehäuser,  Konfektiousiädeu,  Ke- 
staarants,  Fisch-  nnd  Austemladen ,  Obst-  und  Qemüseladen, 
Uabakrerkanfsstellen  nnd  Buch-  nnd  Zeitungsverkaufiilidin. 
Indes  mögen  für  diese  wie  für  andere  Läden,  nach  vorheriger 
Petition  der  Majorität  der  Lademnhaber,  von  seiten  des  Ge- 
meinderates andere  Stunden  festgesetzt  werden*  Dem  Gesund- 
hsitsamte  ist  es  überlassen,  das  Anbringen  von  Sitarorrieh- 
tangen  wie  die  ESinfÜhmng  von  Buhepausen  für  das  Terkanfr* 

personal  [inzuordiien. 

Dem  loigen  weitere  Artikel  über  das  Strafverfahren  und 
die  Höhe  dar  Bestrafungen ,  wonaeh  u.  a»  bei  UnglücksfiiUen 
infolge  mangelhafter  Ausführung  der  angeordneten  Sehnii- 

vorrichtungen,  auf  Geldstrafe  Iiis  2000  M.  erkannt  wercleu 
kann,  welche  Summe  ganz  oder  teilweise  nach  ministerieller 
KnteohlieBsung  dem  Varietäten  bzw.  dessen  Familie  sugewiesea 
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wird,  ohne  dais  dadiueh  die  Eotsohädigungsklage  nach  der 
Emploger^B  LMüUy  Ad  irgendwie  beeintrSehligt  würde. 
Die  Ämembnent  Ad  yom  17.  Dezember  1887  beeümmi, 

dass  jeder  Arbeitsraum,  in  dem  ein  Cliinese  beschaftiprfc  wird, 
nnter  den  Wirkungsbereich  des  Gesetzes  falle  und  lu  welcher 
Weiee  Mamdiinisten  in  den  Fabriken  CerüBkaie  Uber  ihre  Be* 
ftbigung  erlangen  können. 

Aus  den  verschiedenen  Bestrebunp^en  zur  weiteren  Aus- 
ikhnung  der  ArbeiterschutigeBeizgebuug  in  den  australischen 
Kolonien  mag  hier  noch  hervorgehoben  werden,  dasa  in  den 
letsien  drei  Jahren  in  den  Bsurlamoiten  Ton  Viktoria,  Nen- 
Sttdwales,  Tasmanien  und  Südaustralien  Gesetzentwürfe  Uber 
den  achistüodigen  Arbeitstag  für  erwacliseue  mäuuliche  Ar- 
beiter ehagebracht  wurden,  die  indee  Gesetaeskraft  nicht  er- 
langten. Diese  Entwflrfe  enUiiellen  nur  allgemeine  Deklar 
rationen  gleich  den  entsprechenden  Geeetm  der  Staaten  New- 
Tork,  Illinois,  Wisconsin  und  Kalifomia.  Der  Hauptgrund 
der  verweigerten  Annahme  soll  sein,  dase  ein  solches  Geaeta 

OL  Aqb  den  Berichten  der  Fabrikinepektoren  in  Yieloria. 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  dass  nach  den  i^'abrikge- 
setzen  f&r  Neuseeland  wie  Ittr  Tasmanim  die  Ort8poliaeibe<* 
hörde  mit  der  Ueberwachnng  und  Aoafllhning  deceelben  be- 
traut ist.  Besondere  staatliche  Fabrikiuspektoren  fehlen  in 
diesen  beiden  KolonieD.  Und  ebenso  iehieu  die  Berichte.  Nur 
die  Kolonie  Victoria  —  hier  wie  immer  an  der  Spitze  aiistra- 
liaeher  finiwieklnng  —  hat  einen  wohl  organisierten  8tab 
staatlidier  Fblmkinspektoren ,  an  deren  Spitse  ^n  Oberin- 
spektor steht,  dessen  Anfgabe  es  u.  a.  ist,  aus  seinen  eignen 
Beobachtungen  und  Ermittlungeo,  wie  aus  den  Berichten  der 
ihm  nntersteliien  Inspektoren  amährlich  einen  Report  an  den 
Minister  m  mkatten,  der  dann  dem  Parlament  in  Vorlage  ge- 
bracht wird. 

ly  Vgl.  andh  Briefe  der  Ageat-Oeaerals  von  Vietoria»  Sfidanitralien 
tmd  Nea-8fldwa1ei  an  den  Herani^geber  der  IPormigUly  M&okm,  abge- 
dniBkt  hn  Mbtb^  1890. 
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iDiese  Berichte  des  Chief  In^peetor  of  Factories,  Work' 
roms  and  8lu>p8^  die  mir  in  ihren  s&mtlieben  Aufgaben  — 
Yon  1867  bis  1890  ineL  —  Torliegen ,  sind  k«ne  diekeo  Fo- 
lianten. Sie  umfassen  nur  15  bis  22  Seiten  grössteu  Blaii- 
})U(  litbnuats,  aber  sie  enthalteu  trotzdem  eine  Fülle  wertvoller 
Mitteilungen.  Die  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  zu  er- 
wartende Anslnmffc  fiber  die  allgemeine  Lage  der  Industrie  wird 
indes  niebt  gegeben.  Naeb  den  Bemerkungen  des  Oberin» 
spektors  wäre  eine  solche  Berichterstattung  nur  möglich,  wenn 
die  F:il>rikanten  verpflichtet  wären,  detaillierte  Angalif  n  über 
ihre  ökonomische  Lage  und  den  Erfolg  ihrer  Wirtschaftsthätig- 
küt  an  maohen«  Im  übrigen  entlehne  ich  den  Berichten  die 


nachfolgenden  Aosaflge. 

fiingitragSB  waren  in  dsn  Jahieii 

1886 

1887 

1888 

1889 

1949 

8188 

2888 

2522 

mit  emer  GsMuntarbettentU  Ton 

89508 

41088 

48288 

47288 

dsTon  wann  mSanlkhen  QeicliloGhtt 

88479 

29  969 

81648 

84850 

•       »    weiblishan  » 

U087 

11 114 

11640 

12878 

Nor  wegen  BeaBtsiuig  von  Kraftmo- 

toten  wazdea  registriert  ünteraeli« 

407 

541 

568 

609 

1151 

1581 

1645 

1766 

5 

4 

11 

5 

Die  DmehsdhaitUalil  dar  Arfasitsr  In  den 

Betrieben  mit  e  xl  mehr  Arbeitern  war 

27 

25 

28 

19 

Es  folgt  ans  diesen  Ziffern  gans  offimbar  die  Tendena, 

(1;l8s  an  der  zunehmenden  Zahl  der  Bescliilftigten  die  Arbeiter 
eiueu  weit  grösseren  Anteil  nehmen  als  die  Arbeiterinnen  und 
dass  die  Entwicklang  sich  zweifelsohne  mehr  zu  Gunsten  der 
kleineren  Betriebe  gestaltete.  In  den  enrop&lschen  Industrie- 
Staaten  würde  das  ohne  weiteies  als  ein  Snsserst  günstiges 
Zeichen  betrachtet  werden  dürfen.  Für  Australien  hängen 
diese  Ziffern  mit  s  eziel  len  s  o  7.  i  a  leu  Fragen  znsannnen, 
die  wir  weiter  unten  behandeln«  Hier  mag  den  Faln  ikinspek- 
toratsberiehten  entnommen  werden,  dass  es  torlinfig  nicht  ge- 
lungen seil  das  Yerhftltnis  der  hinausgegebenen  Arbeit  n  der, 
innerhalb  der  FabrikrSnme  hergestellten  Arbeit  riffennSssig  sn 
ermitteln ,  wie  es  im  Gesetz  gefordert.  Wenn  indes  auch 
9  The  Sweating  Sjfstemt^  wie  der  aus  üaigland  enUehnte  Ter- 
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mmoa  lautet,  onsiraifelhaft  in  nemlicfaeia  Um£ftiige  in  der 
Kolonie  Tertreten  eei,  eo  würden  doch  Franen  nnd  Kinder  dabei 

weniger  verwendet.  Der  Gmnd  sei  dai  iii  zu  suchen,  das8  die 
Nachfrage  nach  diesen  beiden  Arbeiterklassen  stets  das  An- 
gebot übemge  ond  viebnehr  die  Arbeitgeber  geswangen  eeien, 
die  Arbeiterinnen,  wie  aacb  die  Knaben  aafsosnehen.  Desbalb 
seien  in  erster  Linie  erwachsene  Arbeiter  i>outside  worler€. 
Sonst  kämen  noch  verheiratete  Frauen  und  Witwen  in  Be* 
traeht,  welche  das  Hane  der  Kinder  halber  nicht  verlassen 
könnten  nnd  deehalb  glflcklich  teien,  dnrch  die  von  den  Fabri- 
kanten ansgegtbene  Arbeit  ein  Einkommen  zur  Unterstützung 
ihrfr  Familien  zu  gewinnen.  Ob  hierbei  übermassig  lange 
Arbeitszeiten  eintreten  oder  nicht,  das  entziehe  sich  der  Kon- 
trolle dorch  die  Fabrikinepektoren.  Der  letite  Bericht  fflr  das 
Jahr  1889  gibt  indea  echon  ein  gans  anderes  Bild.  Der  Ober- 
inspektor  führt  in  demselben  ans,  dass  unzweifelhaft  viele  Ar- 
beiterinnen es  vorziehenf  zu  Hause,  wenn  auch  zn  geringerem 
Lohne,  zn  arbeiten.  FOr  diese  Vorliebe  möge  die  grössere 
Freiheit  in  der  Selbstbestimmung  sprechen.  Aber  es  möchte 
auch  sein ,  dass  ein  Mann  iils  Vorarbeiter  in  seinem  Ebnse 
leicht  einige  Mädchen  für  genngero  Bezahlung  bekömmt,  weil 
er  ihnen  erlaubt,  aar  Arbeit  zu  kommen  nnd  von  der  Arbeit 
an  geben,  wenn  es  ihnen  beliebt  Andereiaeits  kSmen  hier 
Witwen  mit  kleinen  Kindern ,  Fronen ,  deren  Ittnner  krank 
seien,  Töchter  als  Eriiührer  kranker  Eltern,  und  Frauen,  deren 
Manner  Tmnkenbolde  oder  Verbrecher  seien,  in  Betracht: 
alles  Fälle,  in  denen  die  Arbeiterin  ihr  Haas  aar  Arbeit  nicht 
verlassen  könne.  Wörde  der  Staat  hier  eingreifen  in  der  vor^ 
geschlagenen  Weise  und  das  ySweating  System^  dadurch  be- 
seitigen, dass  er  ^atl  outside  icork*  yerbieten  würde,  so  würde 
er  dadurch  onsweilelhaft  die  Verpflichtnng  übernehmen,  für 
den  Unterhalt  von  vielen  Personen  an  sorgen,  die  heute  nnter 
dem  gegenwärtigen  System  sich  selber  durchzuschlagen  ver* 
stehen. 

Die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  B  e  5^  c  h  r  ä  n- 
knng  der  Arbeitszeit  für  Frauen  und  Kinder 
sollen  sehr  heilsam  gewirkt  haben,  ohne  dass  deshalb  die  Lohn- 
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e&tze  nachteilig  beeiDflusst  worden  wären.  Extrastunden,  weiche 
immer  etwas  höher  besiahlt  werden,  finden  die  Genehmigang 
Ton  Seiten  des  Oberinspektors  mit  auBdrQcklioher  Znsthnmnng 
der  Arbeiter  und  mit  der  ZosieheruDg  von  Seiten  des  Unter- 
nehmers, (lass  für  jene,  welche  eine  Nacharbeit  ablehueu, 
keinerlei  Schädigung  oder  Zurücksetzung  eintrete.  Das  Gesuch 
am  Genehmigung  Ton  Eztrastunden  wird  indes  nur  Ton  ge» 
wissen  Industrien'  nnd  nur  während  der  Haaptsnison  des  Jahrs 
gestellt,  wedialb  es  sich  nach  der  Ueinnng  des  Oberinspektors 
empfelile,  diese  Geiiübiuigung  nur  füi  diese  Judustrien  und 
Perioden  in  einem  gewissen  Umfange  gesetzlich  zu  geben  — 
ein  Modus,  der  von  der  englischen  Gesetzgebung  bereits  an* 
genommen  worden« 

Der  Bericht  iBr  das  Jahr  1888  bietet  Aber  diesen  Punkt 
statistische  Angaben  ,  wonach  aus  40  verschiedenen  Klassen 
von  Fabriken,  welche  Arbeiterinnen  beschäftigen,  nur  14  um 
Extrastunden  nachgesucht  haben.  Nach  der  Zahl  der  Beschäf- 
tigten habtti  ?on  II  114  nur  3811  Arbeiterinnen  Extrastunden 
gearbeitei  Die  Bekleidungsindustrien  kommen  dabei  weitaas 
am  mästen  in  Betradit,  woflir  592  üntemehmungen  mit 
9345  Arbeiterinnen  registriert  waren.  Nur  107  dieser  Arbeit- 
geber mit  3116  ^femaUs^  suchten  um  Gestattung  von  Eztra* 
stttttden  nach  ^  m.  a.  W.  während  ein  Drittel  aller  Frauen  in 
dieser  spesbllen  Industrie  Aber  normale  Zeit  beschäftigt  wareni 
ist  dabei  weniger  als  ein  Fünftel  der  registrierten  Dntemeh- 

miinti;eu  in  Betracht  gekouiuien  und  es  ^^md  mithin  nur  die 
grosseren  Geschäfte,  bei  denen  zeitweilig  die  Notwendigkeit 
einer  längeren  als  achtstündigen  Arbeitszeit  eintritt. 

Im  ganaen  haben  181  Fabriken  in  172  Fällen  die  Ge- 
nehmigung der  Regierang  auf  diesem  Punkte  in  Anspruch  ge- 
liommea  winl  für  1318  Woclicn  oder  10019  Stunden  Elxtra» 
arbeit  während  des  Jahres  und  für  3811  Arbeiterinnen  und 
457  Knaben.  In  Wirklichkeit  besohiänkte  sieh  die  Ueber/eit 
auf  10  Woohen  ä  7Vt  Stunden. 

In  demselben  Jakre  war  tOx  die  WoUenq^inneareien  der 
Kolonie  die  gesetzliche  Arbeitszeit  aaf  56  Stunden,  fttr  alle 
Seilereien  aui  54  Stunden  per  Woche  erweitert  worden. 
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Was  die  üeberschreitung  der  gesetzlichen  Arbeitszeit  be- 
trifft, 80  klagen  die  Berichte,  dass  die  Fraueo  mxki  wie  die 
MftDner  den  Inspektoren  darftber  Angaben  nuMdieni  sondern 
sieh  vielmehr  Ton  dem  Willen  des  Arbeitgebers  leiten  lassen. 

Der  Bericht  für  das  Jahr  1889  besagt,  dass  von  1250 
Fabriken,  ia  weichen  Frauen  beschäftigt  sind,  102  in  126 
imien  um  Genehmigung  Ton  Ueberzeit  nachgesucht  haben« 
wdohe  im  Um&nga  Ton  96i  Woehen  oder  7910  Stnndtti 
gewfthrt  wnrfc.  Die  dnrehsehnittiidio  Zahl  der  Stunden, 
welche  pro  Woche  als  üeberzeit  genehmigt  ward,  ist  etwa 
gleich  8. 

Was  die  Bestimmung  anbelangt,  dass  die  jugendliehen  Ar* 
heiter  unter  16  Jahren  ein  firstliehes  Zeugnis  Uber  ihr 

psychisches  Geeiguetseiu  für  die  zu  verrichtende  Arbeit  be^ 
sitzen  müssen,  so  wird  geklagt,  dass  der  Preis  von  5  Mk.  fftr 
ein  solches  Zeugnis  nele  jugendliche  Arbeiter  veranlasse,  so- 
bald sie  Tom  Inspektor  entdeckt  werden,  den  betreffenden  Piats 
SU  Terlassen  und  in  einen  anderen  einsutreten,  wo  es  wieder 
einige  Zeit  erioruere,  bis  die  Fabrik  lnspektion  die  iiiangelnde 
Beobachtung  des  Oesetzes  entdeckt.  Auf  solche  Weise  sollen 
▼iele  filidehen  und  Knaben  Ton  einer  Fabrik  cur  andern  wan- 
dern, bis  sie  endlieh  das  16.  Jahr  erreicht  haben,  eine  Praxis, 
die  namentlich  dadurch  erleichtert  werde,  dass  die  Nacli finge 
nach  solchen  »Händen«  das  Angebot  stets  übersteigt.  Üben- 
drein  finden  dieeelben  auch  rielftch  in  solchen  Unterneh- 
mungen Yerwendung,  auf  welche  das  ArbeiteraefautBgosoti  nicht 

ausgedehnt  ist. 

Der  Bericht  für  das  Jahr  1888  gibt  an,  dass  seit  Geltung 
des  Geeetses  ffir  3  304  Knaben  und  1  705  Mädcheu  ärztliche 
Zeugnisse  ausgestellt  wurden.  WEhrend  des  Jahres  1889  wurden 
diese  Oiertifikate  von  1 198  Knaben  und  674  Mftdchen  tci^ 
lan^t,  was  ge^en  das  Vorjahr  einen  Rückgang  dei  Knaben 
um  62  und  eine  Zunahme  der  Mädchen  um  7  bedeutet.  Der 
Oberinspektor  TcrsSumt  nicht  darauf  hinzuweisen,  dass  diese 
Ziffern  mit  der  mehr  und  mehr  sich  ausbreitendfin  Tendens 
der  Knaben,  sich  von  jeder  gesetzlichen  Kontrolle  unabhängig 
zu  machen,  im  Zusammenbang  stehen  und  die  Fabriken  ge- 
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swongtti  Würden,  au  Stelle  der  Knaben  Ifidchen  ab  Lehr^ 

liuge  einzastellen. 

Auch  das  erforderliche  Staatsscbulzeugnis  fÖr 
Kinder  bis  15  Jahren  soll  groaae  Schwierigkeiten  bieten.  Die 
wenigsten  Knaben  erworboa  ein  Bolehee«  Man  mam  sieh  mit 
dem  spSrliduten  Bohnlbesnch  snfrieden  geben,  sonst  gehen 
diese  Jungen  zu  Beschäftigungen  Ober,  wie  als  Buieaujunge^ 
Strassenreiuiger,  Zeitungsverkäuier,  Telegrapbenbote  u.  s.  w. 
wodurch  sie  der  Kontrolle  des  Inspektors  gans  enisogen  sind* 

Am  Nachteiligsten  aber  beeinflnesen  diese  Bestimmnngen 
das  Lehrliugwesen  uud  die  Heranbildung  tüchtiger  Haud- 
weriicr.  Kuabeu  von  13  Jahren  haben  noch  eine  grössere 
Folgsamkeit  nnd  erlernen  bei  der  ▼ollständigeren  Unterordnung 
unter  die  Disziplin  des  Lehrmeisters  ein  Handwerk  viel  besser 
nnd  Tollkommener,  als  halb  aufgewachsene  15  j&hrige  Jungen, 
die  sieb  schon  nicht  mehr  viel  sagen  lassen  wollen  und  Heber 
TOn  einem  Platz  zum  andern  ziehen,  bis  sie  aufgewachsen  sind, 
ohne  irgend  ein  Gewerbe  grfindlich  erlernt  sn  haben. 

Diese  Besebr&nkung  der  Zahl  der  in  den  Fabriken  be- 
schäftigten Knaben  bewirkt  auch,  dass  diesillxn  —  im  Be- 
woastsein  ihrer  günstigeren  Stellung  g^enüber  der  weit  grös- 
seren Nachfrage  —  bei  einer  in  Frage  kommenden  Einstellung 
als  Lehrlinge  so  hohe  Lohnforderungen  stellen,  wie  sie  von  den 
Fabrikanten  nicht  gezahlt  werden  können.  Und  die  weitere 
Folge  ist,  dass  die  Zahl  der  Lehrlinge  stetig  abnimmt  und  der 
Stamm  der  tüchtigen  Handwerker  sich  bedenklich  zu  mindern 
droht  Der  Oberinspektor  bemerkte  schon  in  seinem  Bericht 
pro  1886,  dass  diese  betrübenden  Beobachtungen  von  allen 
ihm  beigegebenen  Inspektoren  gleichmässig  gemacht  wurden 
und  in  seinem  letzten  Berichte  pro  1889  steigern  sich  noch 
seine  Klagen*  Er  sagti  dass  das  Problem  der  Knabenarbeit 
ein  sehr  ernstes  geworden  sei.  Die  Jangens  seien  viel  an  un- 
abhängig —  sie  wollen  nur  arbuiteu  wenn  es  ihnen  ))eliel>t, 
wo  es  ihnen  beliebt  und  wie  es  ihnen  beliebt.  So  werde  die 
Zahl  der  tüchtigen  Handwerker  immer  kleiner  und  die  Zahl 
der  9larnhins  anä  hafer8€  —  der  Taugenichtse  und  Müssig- 
gänger  immer  grtoer.    Das  eigenüiche  Mittel  zur  Abhilfe 
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liege  hier  Konftdisl  anKweifelhafk  ib  der  besseren  Bandbabnng 
der  elterlichen  Autorität.  Soweit  das  Gesetz  in  Betracht  kommt, 
keunt  das  Fabrikmspektorat  keinen  anderen  Ausweg,  als  der 
Vorliebe  der  Knaben  för  eine  mögliehefe  geringe  Bellstignng 
Reebnting  zu  tragen.  In  dieaer  Riehinng  habe  die  nenerliche 
Aenderung  der  Educational  Act ,  welche  das  schulpÜiclitige 
Alter  ¥0Q  15  auf  13  Jal^re  lierab^^esetzt  habe,  mikr  beilsam 
gewirkt,  ßesttglieh  der  äratlii^en  Zeugnisse  wird  Torgeechlagen, 
dfiis  ftlr  dieselben  snnBehst  von  Seiten  des  ünternehmers  ge- 
zahlt werden,  der  diese  Auslage  dann  allmählich  vom  Lohoe  in 
Abzug  bringen  möc^e. 

Auf  die  Einföhrung  der  nötigen  SchutsTorrich- 
tnngen  an  den  Maschinen  nnd  Maschinenteilen 
wird  anch  in  Victoria  yon  der  Flahrikinspeklion  grosse  Sorg- 
falt verwendet.  Und  hier  wie  (Überall  die  Klage,  dass  nicht 
bloss  die  Arbeitgeber,  sondern  auch  die  Arbeiter  selbst  diesen 
Nenerongen  viel  passiven  Widerstand  entgegen  setzen.  Erst 
wenn  ein  ünglllck  passiert  ist,  entsohliesst  man  sich  «nr  all- 
gemeinen ßenützuDg  uer  vorliandeuen  Schutzvorrichtungen. 
Indes  hängt  diese  Mitthätigkeit  auf  Seiten  der  Unternehmer 
nach  den  Berichten  des  Oberinspektors  doch  auch  viel  mit  den 
geltenden  gesetdichen  Bestimmnngen  Aber  die  Haftpflicht  der 
Arbeitgeber  zusammen.  Weil  darnach  die  Entschädigungs- 
pflicht das  dreifache  Jahreseinkommen  eines  Arbeiters  in  der 
gleichen  Position  und  in  dem  gleichen  Distrikt  nicht  über- 
steigti  bat  sich  bei  den  üntemehmem  die  Gelegenheit  herana- 
geUldet,  sieh  gegen  dieses  Bisiko  dnroh  eine  Pkimie  von  1  d. 
bis  3  d.  per  Woche  und  per  Arbeiter  zu  versichern,  die  noch 
dazu  nicht  selten  von  dem  Lohne  der  Arbeiter  in  Abzug  ge- 
bracht wird«  Die  privaten  Versichemngsgesellschaftsn  geben 
diese  Art  von  Versioherong  ganz  allgemein.  Was  die  Folge 
davon  ist,  dass  die  Inspektoren,  welche  sich  für  die  Einfüh- 
rung besserer  Schutzvorrichtungen  bemühen,  von  den  Fabrik- 
herm  Antworten  hören,  wie:  %8  $o  expenswe.  I  have 
misureä  Ae  iokole  of  wcrk^eopU  a^insi  any  aecüktUs 
ihat  map  ariscy  and  thai  is  sufficient  for  my  pr<4eeH€n€, 
Keuerdings  sollen  einige  Unternehmer  herausgefunden  haben, 
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dttis  die  Änschiffang  Ton  Sefantivorriehtoiigeti  dooli  noeb  billiger 

zu  stehen  kommt,  und  diese  haben  dauü  die  JüfallversicberuDg 
ihrer  Arbeiter  wieder  aufgehoben. 

In  Verbindung  damit  steht  die  Inspektion  der  Dampf- 
kessri  und  die  VenDiUlong  pziktieeber  Kemitniese  för  die 
Hascbiiiirteii.  Aaeh  sa4sb  diesen  Ricbtonges  werden  von  den 
Berichten  günstige  Resultate  verzeichnet.  Nur  dass  von  Seiten 
der  Unternehmer  daiiUn  r  geklagt  wird  ,  dass.  sobald  ein  Ma- 
schinist sein  Prüfungszeugnis  von  der  KoDimissiou  erlangt  habe, 
er  ftueh  LdhnangHralagen  fordere«  ohne  deshalb  ein  irgendwie 
besserer  Arbeite  geworden  zu  sein. 

In  Besag  enf  die  gesnndbeiispoliseiliehe  üeber- 
wachuug  der  F  a  b  r  i  k  r  ii  u  ni  e  heben  die  Berichte  den 
ausserordentlichen  Unterschied  hervor,  welcher  zwischen  den 
alten  und  den  neuen  Fabrikgebäuden  bestehe.  Bei  Neubauten 
ist  man  selbstredend  bemflht,  den  Anforderongen  des  Qesetesa 
so  gentigen.  Alle  Arbeitsr&ame  aber,  welebe  vor  dem  1.  Märm 
1886  bereits  benützt  wurden,  kannten  bei  ihrer  ErriclituiiL: 
die  Beobachtung  solcher  Hps< iniinuü^ren  nicht.  Und  so  stehen 
sie  allerdings  in  der  Kegel  nur  su  weit  hinter  den  gestoUtea 
Anforderungen  mrfick.  Wenn  nnn  ein  sokher  Unternehmer 
seine  Arbeifcsrftnme  ca  verlegen  bsabsiebtigi «  oder  wenn  ein 
Meister,  der  bislang  mit  4  Gesellen  gearbeitet  hat,  und  des- 
halb den  Bestimmungen  des  Geset7,e8  nicht  unterstellt  ist,  eines 
weitereu  Arbeiters  bedarf,  dann  kommen  in  beiden  Fällen  auf 
einmal  die  Verordnungen  des  Gesundheitsamtes  in  Anwendung, 
wonaeh  auf  jeden  Arbeiter  ein  Lnftraam  von  600  Enbikfuss 
gerechnet  wird.   Die  Arbeitsriame  w«den  dann  in  9  Fftllra 

unter  10  als  gesetzlich  ungenügend  verworfen  und  wärrn  sie 
auch  im  Vergleich  zu  früheren  Küumeu  palastartig  zu  nennen. 
Was  ist  die  Folge?  Dass  man  vorzieht,  die  weit  schlechteren 
Unmlichkeiton  aneh  fttr  die  Zakunft  beianbrimlten,  geban- 
liehe  Verftndemngen  nicht  vorsnnehmen  und  in  beiden  FUlen 
den  Zimt  limendLMi  Aufträgen  dadurch  zu  genügen ,  dass  man 
die  entsprecheiule  Arbeit  ausserhalb  der  Fabrikräume  her- 
stellen lässt.  So  ^tstehen  als  Zubehör  zu  den  indastriellen 
Unternehmungen  ftbmü  in  den  Phvatwohnungoi  seretrsuts 
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Hansindnstriestfttteii,  wo?oo  nicht  6  sieh  sar  EinschrabaDg 
AnmeMen,  falb  sie  nicht  yon  den  Fabrikinspektoien  entdeckt 

werden. 

Die  lnspektion  ist  der  Memuug,  dass  die  Forderung  eines 
Lnftnnmminimnms  lon  500  Kubikfoss  fflr  jeden  Arbeiter  sa 
hodi  sei.  In  England,  wo  die  Arbeitsseit  eine  viel  längere  ist 

Uüd  diu  Luft  in  den  grossen  Städteu  mehr  verbraucht,  werden 
trotzdem  nur  250  Kubikfuss  als  genügendes  Mimmum  be- 
trachtet Dwi  Minimom  fllr  englische  Geitognisse  sei  350  und 
für  gew5hnliche  Logierhftoser  nnr  292  Enbikfoss  pro  Kopf. 
Eine  Herabsetzung  des  Minimums  auf  350  Fuss  dürfte  deshalb 
iu  der  Kolonie  allen  billigen  Anforderungen  genügen. 

Aus  den  Berichten  für  1887,  1888  und  1889  lässt  sich 
die  folgende  0 n f allstatistik  snsammenstelien: 

■ 

Pefsoastt  PenoasB 

aber  20  Jahre     unter  %0  Jahre 

1887  1888  1889   1887  1888  1889  1887   1888  1889 

M*  M»  M.  M»  iL*  £*«  iL»  f.  M.  V«  1£.  JC  V»  H*  It»  H»  t* 

ünläUe  mit  tot- 

licheni  Ausgaug  1—   $—  4—      —   2  —  — —  1—  5—  4  — 

Verhiat  von  Arm, 

Handod.Finger  17—  15—  27  —  13—  16  1  17—  28  -  43  1 

Knochenbruch      3—11—  4—    3— iü  1   4—  6—  21  1  8  — 

Kopfrerlateoag    4—  5—  3   4—  5—  S  — 

Andere  Uafllle  1»  1  28  1  34^  IX  1  10  2  17  2  80  2  88  8  51  8 
Im  gaosen  44  1  62  2  72—  14  1  83  8  37  8  68  2  07  i  109  8 

Von  60  Unglücksfällen  i^n  Tahre  1887  ist  also  die  Zahl 
anf  101  im  Jahre  1888  nnd  anf  112  im  Jahre  1889  gestiegen. 
Daan  bemerkt  der  Bericht  pro  1888 ,  dass  die  Todesfölle  alle 
auf  nicht  vi m  herzusehende  Weise  eingetreten  seien  ,  während 
allerdings  ein  grosser  Teil  der  übrigen  Unfälle  durch  bessere 
SchntsTorrichtongen  hätte  verhütet  werden  kfinnen«  »Die  In* 
spektoren  thnn  was  sie  kdnnen,  aber  sie  können  doch  nicht 
alles  thun  It  Der  Bericht  für  das  Jahr  1889  sagt,  dass  es  fast 
scheinen  mochte,  als  ob  der  Durcbschnittsar heiter  in  gleichem 
Masse  sorgloser  werden  würde,  in  dem  es  der  Fabrikinspektion 
gelingt,  die  verschiedenen  Maschinenteile  snr  Verhtttnng  von 
UnglflcksMlen  mit  SohntsTorriehtungen  versehen  an  lassen« 

zeucht,  t.  StteUw.  1891.  II.  Heft.  20 
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Von  den  allgemeinen  Vorgängen  in  der  In- 
dustrie wird  fnr  das  Jahr  1888  berichtet,  dass  die  Ver- 
bessening  der  Verkehnrerbäiinisse  dareh  die  Erriobtmig  foa 
Brfleken,  deo  Bwo  der  TortieffliebeD  DrabtseilstrasseDbahneii 

für  Melbourne  nnd  Umgegend,  die  Verbesserung  der  Wasser- 
strassen  und  die  ausserordentliche  Verteuerung  des  Grund  und 
Bodens  innerhalb  der  Citj  aligemeiner  ein  Verlo'jeii  der  Fabriken 
und  Werkr&ome  ans  der  84adt  nach  den  Voietädten  und  selbst 
in  die  Landbcairke  binaus  bewirkt  baben.  Damit  wird  aaeh 
die  Ausdehming  der  Fabrikgesetzgebang  auf  das  flache  Land 
eine  Notwendigkeit  und  eine  ents])iechende  Mehrung  der  Zahl 
der  Inspektoren  erforderlieb  i  wenn  anders  die  bisherigen 
pflogeabeiten  beibehalten  werdm  soilen«  wonaeb  jede  einge- 
tragene Fabrik,  beaw«  jeder  eingetragene  Arbeitoraam  nadi 
wenigen  Wochen  immer  wieder  Ton  einem  Inspektor  besucht  wird« 

In  Bezug  auf  einzelne  Industrien  entnehme  ich  den  Be- 
richten noch  das  Folgende: 

Als  Eisengiessereien  waren  in  der  Kolonie  im 
Jahre  1887  198  Untemebmiingen  mit  6443  Arbeitern  einge- 
tragen. Im  Jahre  1888  waren  es  266  Ünternehmungeu  mit 
6237  Arbeitern,  1889  276  ünternehraunsren  mit  6969  Arbei- 
tern. Knaben,  als  Lehrlinge  angenouiniHn,  sind  meist  auf  5 
bis  7  Jahre  ?erptiichtet.  Im  letzten  Jahre  ihrer  Lehrlingszeit 
erhalten  sie  20  bis  26  Mk.  Lohn  per  Woche,  in  dm  erstsn 
12  Monaten  6  Mk.  Meist  bleibeD  die  Jungen  in  derselben 
Branche.  Wo  man  jedoch  hohe  fiintrittsgelder  zahlt,  faritt  nach 
entsprechender  Zeit  ein  üebergani^  auch  zu  den  anderen  Ar- 
beitsarten ein.  Dreher  und  Monteure  erhalten  10  bis  13  Mk. 
per  l\ig.  Der  Lohn  der  Schmiede  wechselt  von  9  hin  14  Mk. 
per  Tag.  läsengiesser  werden  nut  10  bis  11  Mk.  beaahlt.  Die 
nn  gelernten  Hilfsarbnter  erhalten  entsprechend  ihrem  AUer 
uiul  ihrer  Geschicklichkiit  von  4  bis  7  Mk.  per  Tag.  Viele 
der  Gebäude  sind  alt  und  in  schlechtem  Zustande.  Zumeist  ist 
die  eine  Seite  der  Fabriken  ganz  oSen^  was  indes  bei  dem  gün- 
stigen Klima  der  K<^onie  d«i  Arbeitern  kaneriei  Unannehm- 
licbkeileii  bietet.   Daa  Jahr  1889  bot  Tiele  SebwiengkieiteD 
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wagen  der  ODTorbergewkeneii  Stoigennig  der  Boheitenpreiie 

TOn  S  7.  10  s.  und  £  8.  auf  ;f  13.  per  Tonne. 

Als  S  c  b  u  h  w  a  r  e  n  f  a  b  r  i  k  e  n  wrireu  eingetragen  im  Jahre 

1887  106  UnterneimiaDgea  mit  2öUi  Arbeitern  und   958  ArbeiterinaeB 

1888  101  »  »    2892        •         »  1923 

1889  110  »  -    2855        »  »999 

iDie  Konkurrenz  soll  sehr  gross  sein,  üeber  20  Fabriken  waren 
im  Verlaufe  des  Jahres  1887  geswnngeDy  die  Arbeit  einza- 
eielloi.  EVaoeii  nud  Midohen  sind  namentlieh  als  Näheriimeii 
▼erwendei.  Sie  erhalten  anfangs  5  Hk.,  s^^ter  10  Mk»  nnd 

als  gute  Arbeiterinuen  25  Mk.  per  Woche.  Männer  erhalten 
als  Zuschneider  bis  zu  70  Mk.  per  Woche,  andere  ttüchtige 
Arbeiter  von  35  bis  60  Mk.  Die  L&hne  hangen  nicht  allein 
▼CO  der  Tflehtigkeit  des  Arbeiters,  sondern  anoh  yon  dem 
Preise  ab«  der  fftr  die  ans  der  Fabrik  nach  Hanse  gegebene 
Arbeit  liezahlt  wird.  Die  Verhältnisse  hatten  sich  im  Laufe 
des  Jahres  1888  etwa«  gebessert.  Mit  1889  ist  jedoch  aber- 
mals eine  Depr^sion  eingetreten ,  von  der  gesagt  wird  ,  dass 
sie  aof  der  Schahwarenfabrik  am  meisten  laste.  In  neien 
FftUen  soll  es  schwer  gewss«!  sein,  genügend  Beschäftigung 
fQr  die  Arbeiter  zu  finden.  Von  anderer  Seite  wird  bezweckt, 
dsss  zwar  die  schwereren  Schuhwaren,  nicht  aber  die  feineren, 
von  der  allgemeinen  Handelskrise  betrogen  worden  seien« 
Gleichzeitig  wird  Uber  den  Mangel  an  tüchtigen  Arbeiterinnen 
geklagt  Im  Lan&  des  Jahres  wurden  9  Fabriken  gana  oder 
teilweifie  geschlossen,  woTon  101  Arbeiter  nnd  53  Arbeiterinnen 
betroffen  wurden. 

Als  Kl  e  i  d  u  ngs      schatte  waren  ein  j^^f  tragen  im  Jahre 

1887  225  Werkstätten  mit  1332  Arbeitern  uud    4Ü48  Arbeiterinnen 

1888  264  »  >     1323        »  »     4793  » 

1889  264  »  »  1502  »  »4617  » 
Dazu  kommt  namentlich  noch  eine  sehr  grosse  Zahl  yoa  Ar- 
beiterinnen, die  fOr  diese  Qeschäfle  in  ihrer  Wohnnng  ar- 
beilen. Die  Angaben  über  Löhne  weichen  ssfar  von  einander 
ab.  Männer,  welche  meist  als  Zuschneider  nnd  zor  Anfer- 
tigung von  nach  Mass  bestellten  Kleidern  verweiulet  werden, 
erhalten  dorchschnittlich  50  Mk.  per  Woche.  Arbeiterinneu, 
w^eh«  ansschliesslich  aar  üersteliong  von  fertigen  Kleider?or<* 
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raten  yerwendet  werden,  verdienen  yon  15  ble  26  Bfk.  in  der 

Woche.  MÜLicheii  werden  zum  Lernen  von  den  einzelnen  Ar- 
beiterinnen angenommen  und  von  diesen  bezahlt,  stehen  aber 
trotzdem  unter  der  Aufsicht  der  Fabrik  gleieh  ihrer  Lehr- 
meisterin und  haben  eich  der  Fabrikordnnng  anznbeqnemen. 
Alle  Arbeiter  werden,  mit  Ausnahme  der  Maschinisten,  nach 
Stücklohn  bezahlt.  Auch  \ou  dieser  Industrie  wird  für  das 
Jahr  1889  von  einer  sehr  kritischen  Lage  berichtet.  Die  Mei- 
nungen über  die  Ursache  gehen  auseinander.  Von  der  einen  Seite 
wird  behauptet,  das  Schntzsollsystem  Ton  Sfidanstralien  mid 
Neu-Seeland  h^ihc  das  Absatzgeblit  wesentlich  eingeschränkt. 
Andere  sind  der  Meinung,  die  allg  inoinere  Üanführung  des 
Selbstmasssystems  habe  alles  rerschaldet.  Früher  seien  die 
Eanfladen  anf  dem  Lande  gezwungen  gewesen,  ein  mehr  oder 
minder  grosses  Lager  von  fertigüu  Kleiclerii  zu  iialteu,  jetzt 
nehme  man  das  Mass  von  den  Kunden  und  bestelle  nicht 
mehr«  als  gerade  verlangt  worden.  Durch  diese  Veränderung 
sei  eine  grosse  Zahl  von  Arbeitern  überflüssig -geworden.  Im 
Laufe  des  Jahres  worden  84  Unternehmangen  ganz  oder  teil- 
weise gescliloäseii,  wodurch  98  Arbeiter  und  268  Arbeiterinnen 
aoeser  Beschäftigung  kamen. 

Ein  interessantes  Kapitel  der  Berichte  besieht  sich  auf 
die  Möbelfabrikation  der  Chinesen.  Der  erste 
Jahresbericht  bemerkt,  dass  die  Anwendung  des  Gesetzes  auf 
diesen  Teil  der  Industrie  die  grössten  Schwierigkeiten  bereite. 
Die  Arbeitsräume  der  Chiaesen  seien  schwer  zu  flndesi  weil 
aumeist  in  Nebenstrassen  und  Bückgebauden  gelegen,  wobei 
äussere  Anhaltspunkte  für  die  leichtere  Entdeckung  derselben 
nicht  geboten  werden.  Und  wenn  die  Arbeitsräume  geluudeu 
sind,  dann  sei  es  keineswegs  leicht«  den  Chinesen  die  geseta- 
liehen  Erfordernisse  begreiflich  an  machen.  Zumeist  wohnen 
und  arbeiten  sie  in  den  gleichen  Räumen  ,  die  auch  als  Bar- 
bierstube und  Restaurant  Ittnützt  werden.  Die  europäische 
Auffassung  von  dem,  was  für  die  menschliche  Gesundheit  not- 
wendig ist,  fehle  den  Chinesen  Tollstandig.  Die  Arbeiterfinme 
seien  so  eng  und  so  überfüllt  als  möglich.  Wenn  nnn  ein 
Inspektor  diese  Räume  besucht  und  üudet  jene  Zahl  von  Cbi-> 
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n€iea  iraaminen  vbeiteD,  welche  erforderlieh  isi«  um  dei 
FabrikgeeoU  in  Anwendiuig  so  bringeu ,  eo  ngt  man  ihm 
meist,  dass  die  Hälfte  der  Leute  Unternehmer  seien,  die  sonst 
nicht  arbeiten,  und  die  übrigen  seien  nur  ganz  zufällig  an- 
wesende Freunde.  £b  sei  fraglieh«  ob  anch  nur  die  H&lfte 
dieser  dbineeisehen  Unternehmungen  bereite  entdeckt  worden 
seien.  Im  ganzen  waren  während  des  Jahres  1886  23  Unter- 
nehmungen mit  320  cfainef^ischen  Arbeiieru  registri  nf,  die, 
mit  nnr  einer  Aoenahme,  alle  in  Melbourne  sich  befanden. 

£in  Amendement  warn  Fabrikgesats  vom  17«  Dwbr.  1887 
bestimmt,  dass  jeder  Arbeitsraum,  in  welchem  mehr  als  ein 
Chinese  mit  Herste lliniu;  «nler  Verkauf  von  Waren  beschäftigt 
ist,  den  Üestimmungen  dea  Gesetzes  unterworfen  wird.  Mit 
der  BeanÜRchtigong  des  Chinesenviertels  worde  dann  ein  be* 
sondersr  Inspektor  betraut,  dem  ein  Chinese  als  Assistent  bei- 
gegeben wurde. 

Man  arbeitet  ohne  jede  bestimmte  Stundenordnung ,  was 
durch  die  Zahlung  von  Stücklohn  begflnstigt  wird.  Dabei 
bilden  iKe  chinesischen  Arbeiter  nnter  nch  eine  Yereinigang, 
deren  Mitglieder  Beiträge  von  30  bis  60  Mk.  per  Jahr  zu  ent- 
richten haben.  Die  GenossenBcbaft  hält  im  Jaiire  zwei  be- 
sondere Feiertage,  au  deren  Festlichkeit  sich  die  Mitglieder 
Tollsfthlig  beteiligen,  Fflr  Taglohnarbeit  gilt  als  Regel  der 
lOstllndige  Mavtmalarbeitstag.  Sobald  Streitigkeiten  «wischen 
Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  entstehen ,  werden  mehrere 
bchiedsricbter  berufen,  vor  ihnen  die  Augelegenheit  verhandelt 
and  dnrch  ihren  Spruch  der  Streit  endgfiltig  entschieden. 

Die  chinesische  Fabrikation  beschrftnkt  sich  anf  die  ge- 
ringeren Möbelsorten,  worin  sie  mit  den  europäischen  Impor- 
teuren konkurrieren.  Antäuglich  waren  ihre  Erzeugnisse  weniger 
gut.  In  letzter  Zeit  ist  jedoch  darin  eine  solch*  merkliche 
Verbessemng  eingetreten,  dass  nur  noch  Fachleute  das  chine-> 
sische  Produkt  Tom  europäischen  Import  unterscheiden  können. 
Die  Zahl  der  eingetragenen  Unterneliintingen  betrug  in  1887 
25  mit  341  Händeu,  im  Jahre  1888  40  mit  435  Händen,  und 
im  Jahre  1889  46  mit  584  Händen.  Die  allgemeine  Handels- 
stockong  in  Victoria  im  Laufe  dieses  Jahres  hat  sich  indes 
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auch  ani  lie  chinesischen  Unternehmpr  erstreckt,  15  flerselbeu 
haben  im  Laufe  des  Jahres  ihre  Möbel  fahr  ikatiou  eiugestellt, 
woTon  7  infolge  von  Zahlangsuafabigkeii  Am  Dezember 
1889  waren  nur  noch  80  chinemcha  Untttnehmer  mit  410 
chioesischen  Arbeitern  registriert. 

Alle  bisherigen  Versuche  der  Chinesen  in  aodoren  In- 
dus triesiweigen  «ind  missglackt. 

Nor  dar  Bericht  ftlr  1888  enthält  einige  n&here  Angaben 
Uber  Streiks  und  zwar  die  der  Kohlenbergleate  nnd  der 
£isengie88er. 

Der  Streik  der  Eiseugiesser  begann  Ende  Juli  1888  und 
dauerte  16  Wochen,  Ursaishe  war  die  Forderang  einer  Iiohn*- 
erhdhnng  Ton  10  anf  11  Ifk.  für  den  aehtetflndigen  Arbeite- 

tag.  Der  Streit  wurde  durch  die  üebereinkunft  c?rsi;  Ii  lichtet, 
10  Mk.  66  Pfg.  pro  Tag  zu  ^hlen.  Viel  Beunruhigung  und 
Störung  ist  daraus  in  der  Beschäftigung  anderer  Arbeiter  ent- 
standen. Es  wird  beriditet,  dass  einselne  Unternehmer  sieh 
damit  zu  helfen  sachten,  dass  sie  aus  Neuseeland,  Neusfidwales 
und  Südautttralieu  Arbeiter  bezogen,  welche  nicht  zu  den  ünions 
gehörten.  An  anderen  Plätzen  wie  in  Sandhuxst  hatte  der 
Streik  deshalb  so  gut  wie  keinen  Binfluss»  weil  sieh  Unter* 
nehmer  und  Arbeiter  dahin  einigten,  den  geforderten  höheren 
Lohns, it/  si)  lanpje  zu  zahlen,  bis  die  Differenzen  endgültig  ge- 
regelt und  entschieden  seien. 

Der  Streik  der  Kohlenbergleute  kam  weniger  pldteUch  und 
unvorbereitet.  Deshalb  waren  aneh  vielfoeh  Vorkehrunfren  Aber 
die  Bezüge  von  Holz  getroilen  vvorden.  Er  begann  am  21.  Au- 
gust 1888  und  dauerte  bis  zu  Anfang  des  Jahres  18ö9.  Die 
Ziegelsteinfabrikation  scheint  am  meisten  darunter  gelitten  wa 
haben.  Wenigstens  gingen  die  Preise  ffir  ZiegelateiBe  rasch 
in  die  Höhe.  Doch  zuletzt  hatte  auch  hier  wieder  der  Kon- 
sument alles  zu  tragen.  Namentlich  die  kleinen  Ziegeleien 
waren  besonders  benachteiligt,  weil  sie  bei  der  Steigerung  der 
Kohienpreiee  mit  den  grossen  Unternehmungen  nicht  Schritt 
halten  konnten,  in  denen  immer  noch  Holz  in  grösserem  Um- 
iunge  benutzt  wird.  Die  disponiblen  Holzlager  aber  wiiren 
yieliach  von  letzterer  Seite  au%ekauit  worden.  So  wurden  viele 
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Arbeiter  bctohSltigaDgslot»  Aneli  die  Fübrlente  hatten  weniger 

zu  ihnn ,  weshalb  sie  ihre  Pferde  auf  die  Waide  ecbiokten. 
Und  damit  waren  wieder  die  Heu-  und  Koruverkäufer  wie 
ABch  die  Sattler  in  Mitleidenschaft  geeogen. 

Deber  die  geeeteliehen  BeBtimmimgeD  zom  frflheren 
Selilieeeen  der.Ver  kaafelftden  wird  in  den Beriebien 
bemerkt,  dass  hierin  der  erste  legislative  Versuch  ?ot liege, 
dieee  Angelegenheit  zu  regeln.  Um  der  Möglichkeit  fono- 
bengen«  daea  daa  Qeaefca  Beeümmnngen  treffen  möchte,  welehe 
Ton  der  fiflientlichen  Meinung  nieht  onteretfitat  würden,  bat 
man  die  Gemeindeverwaltungen  ermächtigt,  nach  einer  di^- 
bezfiglicben  Petition  der  Majorität  der  Ladeubesitzer  eut- 
apiiechende  Zeitbeetimmiingen  eintreten  sa  lassen.  Da  nun  in 
groeiem  ümfiinge  tos  dieeer  BrmfiohtigQag  Gebraneb  gemaebt 
wurde  nnd  aneinander  grenaende  Gemeindeii  niebt  immer  die 
gleichen  Beschlösse  gefasst  haben,  so  hat  das  Gesetz  nicht  so 
günstig  gewirkt,  wie  man  es  erwartet.  Zar  lUuatration  der 
dadurch  enlatandeoen  Verhältnieee  mdgen  die  folgenden  Zn- 
atSnde  aoa  Uetbonrne  and  eeinen  Voraladten  dienen.  Wenn 
Jemand  in  Richmond  wohnt  und  hei  seinem  Krämer  etwas  zu 
kaufen  hat,  so  muss  das  in  Richmond  vor  7  Uhr  abends  ge- 
schehen. Nachher  eind  die  Lftden  geechloeaen.  Er  kann  ja* 
doeb  Uber  den  Fhna  geben  nnd  in  Rrabnm  bie  8  Dbr  ein- 
kaufen. Oder  er  geht  über  den  Simpeon  road  nach  Fitiroy 
oder  Collingwoud  oder  er  kuuiait  nnch  Melbourne  und  kauft 
bis  9  Uhr  abends.  Ein  Paar  Schuhe  können  in  Prabran  nur 
bie  8  Dbr,  in  dem  angrenxenden  8t.  Hilda  bie  9  Ubr  abenda 
kftoSieb  erworben  werden.  Daea  dadmreb  aaeh  die  Ueber- 
wachung  sehr  erschwert  wird,  liegt  auf  der  HmihI. 

Die  entsprechenden  Mistmtände  und  Beetimmungen  würden 
naob  der  Meinung  des  Obmnapektora  am  sweckmäeaigaten 
Oegenetand  einee  Geeetaee  werden,  deeien  Atiefllbning  den 
ordentlichen  Polizeiorganen  zu  überlassen  wäre. 

Die  Unzulänglichkeit  gerade  dieser  Bestimmungen  spiegelt 
eicb  denn  auch  wieder  in  der  Liste  der  Bestrafungen, 
welcbe  nach  dem  Fabrikgeeeta  abgetreten  sind.  Von  62  Geld-' 
strafen  im  Jabre  1886  wmrde  nqr  eine  einzige  w^ea  ^es 
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Keatef  det  dgentUchen  Fabrikgesetsee  verhängt,  nämlich 
wegen  der  Beichlftigiiiig  vod  Fraoen  Aber  48  Standan  ia  der 

Woche.  Alle  übrigen  61  Frille  bezogen  sich  anf  das  m  spSie 
Schliessen  der  Verkaufsiäileu.  Im  Jahre  1887  traten  38  Be- 
strafangen  ein,  wovon  30  wegen  Verkaufen  in  den  Läden 
nach  der  geeelilichen  Zeit«  4  wegen  verB&imiter  £meiieniviK 
der  Regiatrierang ,  2  wegen  der  BeschEftigung  Ton  Knaben 
and  Mädchen  unter  16  Jahren  über  48  Stunden  in  der  Woche, 

1  für  die  Beschäl tigung  eines  Knaben  ohne  ärztliches  Zeug- 
nis und  1  w^n  versänmier  Eintragang  der  Fabrik  verhiiiigi 
wurden.   Im  Jabre  1888  erfolgten  63  Beairafangen ,  wonm 

2  wegen  versäumter  Eintragstm -nerung,  alle  übrigen  auf  das 
zu  späte  Schliessen  der  Läden  Bezug  hatten.  Die  lnspektion 
bat  offenbar  keine  rechte  Freude  an  der  Ueberwachuug  der 
L&den  nnd  die  Strafen  sind  so  niedrig  bemessen  (1  Mk.  so» 
meist!),  dass  es  sieb  fOr  den  Ladeninbaber  oft  rentiert,  den 
Laden  offen  zu  lassen  und  die  Strafe  zu  zahlen.  Obendrein 
scheint  auch  bei  den  Richtern  eine  allgemeinere  Geneigtheit 
ZQ  besteben,  im  BemfungsfiiUe  hierauf  Freisprechung  au  er* 
kennen.  In  dem  Beriebt  pro  1889  erscheinen  anf  einmal  die 
Bestrafungen  in  ganz,  verändertem  Verhältnis.  Von  56  An- 
klagen beziehen  sich  2ö  aut  versäumte  Eintrageerueuerung  und 
nur  30  auf  zu  sp&tes  Schliessen  der  Läden.  Der  Oberinspektor 
bemerkt  dasu,  dass  das  Ter&nderte  Verhalten  der  Ladeninhaber 
mit  der  erwarteten  Novelle  des  Qesetzes  im  Zusammenhang 
stehe,  die  indes  beim  Parlament  noch  nicht  in  Vorlage  ge- 
kommen sei. 

Zum  weiteren  Ausbau  des  Gesetaes  sind  von  der  Inspektion 
namentlich  die  folgenden  Vorschläge  in  den  Berichte  n 

niedergelegt  worden: 

1)  Ueberweisung  auch  der  gesundheitspolizeiiiohen  Beauf- 
sichtigung an  die  Fabrikinspektion, 

2)  Zahlung  der  Kosten  der  tetlichen  üntersnchong  der 

Kmder  durch  die  Unternidioier,  eventuell  mit  dem  Hechte, 
den  Betrag  nach  und  nach  vom  Lohne  in  Abzug  zu  bringen, 

3)  Ausdehnung  des  Gesetzes  auf  das  flache  Land, 
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4)  BefreiiiD|i^  der  iDspektion  von  der  Aaüiielit  Aber  die 

Verkaufsläden,  und 

5)  Gesets  über  die  HeTision  der  DampfkeeseL 

IV«  äesebiobte  des  aohtstündigen  Arbeitstags  and  der  Or- 
ganieatioE  der  Arbeiter  in  Aoatralien. 

Wie  alle  Länder  mit  junger  Kultur  so  haben  auch  die 
EustralischeTi  Kolonien  noch  keine  Wirtschaftsgeschichte  ge- 
eehrieben.  Und  eoweit  hier  Uberheapt  bUtorieehe  Anteich- 
Boogen  gemaebt  worden,  sind  sie  mebr  pers5nlicber  ond 
faasungspolitiscber  Art.  Man  kennt  genau  die  Nauien  und 
die  Verwandtschaft  der  ersten  Kolonisten  ,  ihre  Lebensdauer, 
die  Namen  der  Sebiffe,  auf  denen  sie  angekommen,  die  Namen 
der  Mitglieder  der  eraten  geeetzgebenden  Körperacbaften ,  die 
Namen  und  Wappenschilder  der  verschieden «ni  Statt luiller  u. 
drgl.  m.  Man  verfolgt  auch  genau  Abstammung  und  Her- 
kunft der  besseren  landwirUchafUieben  Nntatiere  nnd  die 
Namen  ibrer  ersten  Imporfceare»  aber  niemand  kttmmerl  sich 
nm  die  Oeecbicbte  der  Arbeiterbewegung  oder  am  die  Ver- 
änderungen in  der  Lage  des  Bauerusitundes.  Man  feiert  all- 
jährlich die  Einführung  des  achtstündigen  Mazimalarbeitstags 
für  die  erwachsenen  männliehen  Arbeiter  nnd  zwar  in  Victoria 
seit  dem  21.  April  1856,  in  Nen-8fld-Wales  seit  dem  1.  Ok- 
tüljt  r  1863,  in  Södaustralien  seit  dem  1.  September  1873,  in 
Queensland  seit  dem  1.  Mätz  1878,  in  Tasmanien  erst  seit 
dem  Torigen  Jahre,  Man  hält  bei  diesen  Gelegenheiten  grosse 
feierliche  Umzüge  ab,  an  denen  20  bis  26000  Menseben  teil- 
nehmen und  eine  jede  Arbeiter-Union  sich  um  ihr  Banner 
schart,  das  oft  mehrere  tausend  Mark  gekostet  hat.  Man  lässt 
grosse  Festpiele  nnd  von  den  Arbeitern  Teronstaltete  Festessen 
folgen,  an  denen  nicht  nor  die  Minister,  sondern  oft  auch  der 
Statthalter  teilnehmen,  aber  niemand  weiss,  welcher  Prozent- 
satz von  den  gelernten  oder  ungelernten  Arbeitern  ^iii  dieser 
80  hoch  gefeierten  Kiurichtung  Auteil  hat  und  welcher  uicbk 
Ueberau  tritt  dem  Beobachter  die  Macht  nnd  der  fiinflnss  der 
Traäes  Unians  entgegen,  aber  nicht  einmal  anf  ihren  aUjSbr- 
iicheu  ixiteiküluiiiiiieu  liungressen  war  mau  bis  jetzt  iu  der 
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Lage,  ancb  nur  Ober  die  Zahl  der  UDions,  wieviel  weDiger 
Aber  die  Zahl  der  nnionierten  Arbeiter  und  deren  Ziffer 

hältDiB  zu  den  übrigen  Arbeitern  Australiens  zuverlässige  An- 
gaben XU  macben.  Nur  Viktoria  besitzt  aus  der  Feder  des 
amerikanischen  Regierangskommissärs  M!Coppin  eine  ab  zu- 
yerliMiir  anerkannte  hiatoriscbe  Skisae  eeiner  Arbdterorgiaiii-^ 
aatiooen.  Und  ausserdem  gibt  noch  »2%e  SatUh  Äusiraliem 
Beijisfer«  vom  3.  September  1889  No.  13  356  iu  seinem  Fest- 
berichb  über  die  16.  Jabresfeier  der  Eiutübrung  des  achi» 
etündigen  Maximakurbeitstagee  inSfidanetvaUen  einige  gesdiicht^ 
liehe  Infarmationen.  Sowohl  der  Sparlichkeit  des  Materialea 
halber,  wie  auch  der  echt  australischen  AulVassungeu  wegeu 
möge  es  gestattet  sein,  diese  Qaelleu  so  viel  als  m^lich  in 
der  Oeberaetaong  hier  wieder  in  geben« 

Der  erste  Versach  einer  Oiganisation  der  Arbeiter  in 
Victoria  —  so  beriehtet  M'Coppin  —  fftllt  in  die  Mheslen 
Tage  der  Kolonie^  niimlich  in  das  Jahr  1847,  als  eine  Haud 
voll  Maurer  damit  beschäftigt  war,  die  Auiauge  der  Stadt 
Melbourne  in  erbauen  und  diese  Maurer  sich  an  einer 
eietif€  ▼ereinigten.  Zweck  der  Gesellschaft  war»  gegen  jede 
Beeiuti ;i(  liiigung  der  Arbeit  anzukämpfen.  Da  jedoch  die  da- 
maligen Verhältnisse  ganz  ausuebmeud  günstig  für  die  in- 
tereesen  der  Handwerker  waren«  kam  die  wSockfy*  nie  iu  die 
Lsge,  ihren  fiinfluss  geltend  ni  machen.  Deshalb  begam 
diese  Organisation  der  Arbeiter  zu  erschlaffen,  um  bald  mit 
der  Entdeckung  der  Goldfelder  und  der  Ausgabe  von  Minen- 
rechten im  September  1851  ganz  aufzuhören.  Denn  kaum 
war  die  Nachricht  von  dem  Vorhandensein  gctoerer  Gold- 
lager bestätigt  worden,  als  sich  auch  das  Gddfieber  sehe« 
überall  einstellte.  Die  Maurer  warten  liire  Kelle,  die  Zimmer- 
leute ihre  Axt  beiseite  und  selbst  die  Bauunternehmer  gaben 
ihre  bisherige  Thätigkeit  auf,  um  gemeinsam  mit  ihren  Ar* 
beitem  mit  Haue  und  Sohauifol  nach  dem  kostbaren  gelben 
Metalle  zu  suchen.  Doch  ewig  konnten  auch  diese  Zustände 
nicht  dauern;  der  liuf  nach  »üold<  hatte  Tausende  von 
Menschen  nach  Victoria  gebracht ,  die  als  Bergleute  ganalich 
unbrauchbar  waren»    Der  Brtrag  der  Goldwischersi  erwies 
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flieh  tmld  al«  nicht  flbmll  den  gehegten  Hoffiiiiiigen  and 
Wfinechen  entspieehend.    Und  da  müllenrefle  fllr  jede  Art 

gelernte  and  üDgderote  Arbeit  gaoE  exorbitante  Löhne  ge- 
zahlt wurden,  kehrten  viele  Handwerker  wieder  zu  ihrem  Ge- 
werbe zurück,  wo  sie  jetat  ein  höheres  und  sichereres  Eiu- 
fclMnmea  fbiden  als  die  grosse  Mehrsabi  der  Gold  Wischer.  Die 
Stftdte  in  den  wiohtigslen  Goldminendieferikten  Terwandeltea 
Ihre  pnmitiTen  Segeltnehaelte  tnid  Bretterhiltten  in  stattliche 
Gebäude  aus  Stein  und  Eisen.  Dünnt  konzeutrierteji  hIcIi  auch, 
die  Industrien  nach  diesen  Plätzen  uud  damit  notwendiger 
Weise  auch  wieder  die  Zahl  der  Handarbeiter.  Der  Geburtstag 
der  anstralischen  Arbeiterorganiaatiott  mnss  deshalb  anf  diesen 
Zeitpunkt  verlegt  werden,  lieber  die  Gehurt  adhst  enfthlt 
man  sich  die  folgende  kleine  Geschichte: 

In  der  Mitte  des  australischen  Sommers,  im  Dezember  des 
Jahres  1855  waren  in  einer  der  Vorstädte  Melbourne's  20  bis 
30  Maarer  an  der  Herstellung  einee  Geb&udes  heschftftigt 
Wahrend  des  Befaanens  der  Steine  fielen  die  Stcahkn  der 
8onne  nnbarmherzig  auf  die  Arbeiter  nieder.  Es  war  bald 
3  Uhr  Nacliuiittiit(s  ;j;e\vnrdun,  /u  welcher  Zeit  ebenso  wie  um 
11  Uhr  Vormittags,  den  ausserhalb  geschlossener  Arbeitsräume 
thatigen  Arbeiter  eine  freie  Viertelstunde  für  ein  Pfeifchen 
Tabak  Ahlieher  Weise  vergönnt  war.  Die  Glocke  schlag.  Und 
die  sohweissheperlte  Stime  trooknend,  schritten  sie  hinab  nach 
einem  schattigen  Plätzchen,  um  dort  die  Pfeifchen  in  Brand 
zu  setzen.  Ein  jeder  klagte  über  die  Hitze  und  dass  sie  so- 
weit gereist  seien«  nur  um  wieder  10  Standen  pro  Tag  wie 
in  England  gu  arbeiten.  Da  warf  Einer  unter  ihnen  die  Frage 
anf:  »Wie  wftre  ee,  wenn  wir  den  acbtstAndigen  Maadmal- 
arbeitstag  einfOhifu  würden?«  —  Die  allbi*iti«^L'  Zustimmung 
liess  nicht  lange  auf  sich  warten.  Man  besehloss  alle  Ar- 
beiter der  Baugewerbe,  zusammen  neun  verschiedene  Branchen, 
so  einer  Tersanunlung  einsuherulen,  die  in  der  Voistadt  Col» 
lingwood  stattftmd,  wo  heute  der  Hauptstamm  der  Arbeiter* 
wohnungeo  ist.  Die  von  der  Versammlung  angenommene  Re- 
Solution  besagte,  dass  fnr  alle  Branchen  der  Baugewerbe  küuftig 
eine  achtstündige  Arbeit  ab  Tagewerk  xu  betrachtea  sei.  Und 
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damit  hatte  die  Orgauisatioa  der  Arbeiter  in  Victoria  und  in 
Australien  fiberliaapt  begomieiL 

Die  eiiueliieii  BrancheB  benaehriehtigtoii  aldhom  Ilm 

Arbeitgeber,  dase  künftig  der  aehtetflndige  Arbeitstag  Gelianfi^ 
habe.  Die  Maurer  und  Zimnierleute  warteten  daniit  Iiis  zuiu 
Marz  lb56.  Die  Winterzeit  hatte  mittlerweile  begonueu  uod 
die  Uatemehmer  waren  doreh  die  Neoemng  wenig  geetdrtv 
da  sieb  wäbrend  der  korun  Wintertage  doeh  niebi  tiel  ISogar 
arbeiten  liees.  NiebMeetoweniger  bebielt  man  «ob  eine  ge- 
wisse Bedenkzeit  vor.  Auch  die  Unternehmer  luiiteu  iii/wischeu 
eioe  grosse  berateude  VersamDiiuog,  iu  der  beschlosseu  wurde, 
der  Forderang  der  Arbeiter  ananstimnieii  unter  der  Voraus- 
setrang,  daaa  die  beieita  eingegangenen  Yertrfig»  noeh  in  der 
bieber  üblieben  Weite  anagefttbrt  werden  eoUlen.  Der  emzige 

Streik,  der  hei  dieser  Kiirzini"^  der  ArbeiLs/.eit  eintrat,  dauerte 
nur  wenige  Tage  uud  betrat  die  Arbeiter  am  Parlanients- 
gebäude,  deui  gröasten  Gebäude  der  Kolonie.  Nachdem  eine 
Woche  lang  die  Arbeü  eingeatdlt  war,  stimmte  der  Unter- 
nehmer den  Voneblfigen  der  Arbeiter  bei ,  die  dann  am  21. 
April  1856  ihre  Arbeit  uach  der  neuen  Tagesregel  wieder 
aufiia  Innen. 

Das  war  das  erste  grosse  Prinzip,  dessen  Verteidigung 
sich  die  Arbeiter  eng«r  ansamm  war  nidnt  die 

Idee  eines  einseinen  Mannes  oder  einer  kleineren  Zahl  von 
M&nnern ,  wekbe  nnter  dem  Binflnsse  der  anetraliseben  8om- 
merhiLz(>  gereift  wäre,  obwohl  dieselbe  unzweifelhaft  zur  Ent- 
scheidung beigetragen  hat  Es  war  vielmehr  der  kübue  Eut* 
echloss  TOn  Männern,  die  von  einem  Obervolkerten  Lande 
glommen  waren,  wo  die  Arbeit  sehleeht  gelohnt  wird,  dam 
aof  diesem  neuen  Kontinent  anf  der  anderen  Seite  der  Erde 

eine  billige  Tny^esarbeit  einen  ^utea  Lolin  linifort  eriilen  möge. 
Das  Leben  sollte  nicht  h\oaa  da  sein,  damit  man  arbeite  um 
zn  leben,  und  lebe  um  zu  arbeiten,  sondern  dass  ein  gewisser 
Teil  eines  jeden  Tages  dem  Arbeiter  zu  seiner  Erholung  und 
Erbauung  zur  Disposition  rarbleibe. 

Zur  Erinnerung  an  die  Einführung  des  achtstündigen  Ar- 
beitstages wurde  am  Montag  uach  dem  weissen  Öouutrag  des 
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Jahres  1856  eine  groeie  DemonelratioD  ?eruiaialtet  Es  war 
ein  allgemeinei  grosses  Arbeilerfesfc,  an  dem  sieb  alle  be- 

aiehenden  ArbrnterrereinigUDgeii  beteiligten.  ^lan  marschierte 
in  Prozessionen  (\un-h  die  Hauptstrassen  der  Stadt  Melbourne 
nach  dem  Festplatze,  wo  Spiele  und  Sports  veranstaltet  wurden. 
Ans  den  erhobenen  Einthitsgeldem  kannie  nach  Deekong  der 
Anslagen  nooh  ein  anaehnlieher  Betrag  an  das  Bfelbonmer 
Hoepilal  überwiesen  werden.  Doeh  schon  damit  siebt  eine 
zweite  Idee  in  Verbinduns^ ,  die  den  Tracles  Unions  noch  zu 
festerem,  engerem  Zusammenschluss  verhelfen  sollte. 

Man  ent^hloss  sieh  nämlich ,  IcOnftig  die  UebersohOsse 
diesee  al^ftbrliehen  Festtages  snr  Brbannng  eines  eigenen  Ver- 
eammlungshanses  m  verwenden.    Am  21.  April  1867  wnrde 

der  /weite  Jahrcstai^  zur  Eriuiieruu^j;  an  die  iMiifiiluung  der 
Aciitstuüdenarbeit  geleiert.  Zwar  waren  noch  keineswegs  alle 
Gewerbe  za  dieser  neuen  Ordnung  übergegangen;  aber  mit 
jedem  Jahre  wnchs  die  Zahl  der  Anhänger  nnd  im  gleichen 
Verhältnis  wurden  neue  ünions  gegründet  Gegen  finde  des 
Jahres  1857  erhielten  die  Vertreter  derselben  von  der  Regie- 
rung 2  Acres  Land  zur  Errichtung  eines  VerbammlungshauseB 
geschenkt. 

JBtwa  nm  dieselbe  Zeit  fahrten  kleine  Differensen  der 
Ifaschinisten  mit  ihren  Untttnehmem  an  emem  Streik  ^  bei 

welcher  Gelegenheit  auch  die  Forderung  des  achtstündigen  Ar- 
beitstaktes erhoben  ^vlilde.  Sie  hatten  schon  vor  zwei  Jahren 
versucht,  diese  Zeitküi  zung  ihrer  Arbeit  /.u  erlangen,  aber  der 
mangelnden  Organisation  halber  ohnefirfolg.  Der  Streik  dauerte 
diesm^  nur  eine  Woche  und  endete  mit  dem  Sieg  der  Arbeiter« 
So  Terschaffte  sieb  langsam  aber  sieber  das  neue  P^tnaip  immer 
weitergehende  i\nerkenninig.  Die  ausserordentliche  Energie, 
weiche  allen  ersten  Kolonisten  eigen  ist,  wurde  hier  dazu  ver- 
wendet, der  Arbeit  etnen  Terhaltnismässigen  Auteil  an  der  Ent- 
wicklung des  Landes  vu  siebem.  Sehon  damals  hatten  die 
Arbeiter  eine  grosse  Macht  tn  Hftnden.  Es  gereiobt  ihnen  inr 
Ehre,  dass  sie  dabei  mit  rechterii  Miiss  und  Ziel  den  Grund- 
sata  niederlegten,  dass  die  kommenden  üeueratiouen  der  Ko- 
lonie und  ihre  eignen  Söhne  eine  australische  Kation  aus- 
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nuoheii  floUioB,  iBnerhalb  welcher  sieht  die  Arbeiter  bloeee 
MMchiBen  seien  mid  dess  sie  die  rechten  Lehren  sogen  ans 

den  Erfahninwen  ihrer  frQherea  Heimat  —  Lehren,  gegeben 
von  Armut  und  Mühsalen,  die  ebendeshalb  desto  testet  ihrem 
Geiste  sich  eingeprägt. 

Im  8q[»tenibw  18&8  wsrd  eine  MaMBTersammlung  der 
HEitglieder  der  Trades  Union»  abgehalten,  wobei  beKhkeeen 
wnrde,  aaf  dem  geschenkten  Gmndffitlek  «n  Hofageib&Dde  für 
etwa  20000  Mk.  als  VerRaranilnngshalle  zn  errichten.  Im 
April  des  folgenden  Jahres  wurden  die  nenen  liäame  bereite 
bezogen  und  die  Erstarkung  des  Trades  ümonism  in  Vietoris 
ist  dadurch  nnsweifeihsfli  sehr  begtbutigi  worden»  Diev^sl- 
maeeigen  Zneammenkfinfte  aller  organieierten  Arbeitergenoeeen 
unter  Eiueui  Dache  braciite  die  Mitglieder  derselben  einauder 
persönlich  näher  und  förderte  so  in  lioheni  xMais.^e  die  ^re- 
echlossene  Vereinigung  aller  Arbeitergesellschaften  unter  ein- 
ander, deren  gemeineohaftliches  Vorgehen  gerade  in  den  jetet 
folgenden  Jahren  höchet  nöüg  war. 

In  den  Jahren  1861  bis  1864  ging  uämlich  die  Mitglieder- 
eahl  der  Unions  sehr  stark  zurück.  Die  alljährliche  Ächi- 
stundendemoustratioD  war  lu  dieser  Zeit  ?iel  weniger  besucht. 
Die  Zahl  der  Personen,  welche  daran  Teil  nahmen,  ifielen  vtm 
6000  im  Jahre  1869  aof  wenig  Aber  8000  im  Jahre  1868. 
Eine  intensive  Krisie  in  Handel  nnd  Indnelrie  war  ansge- 
brechen.  Mit  dem  Jahre  1805  liäuften  sicii  die  Erwerbsschwie- 
rigkeiteu  noch  mehr.  Aber  gerade  diese  Zeit  hat  nach  austra- 
lieoher  Auffassung  den  Anspruch  darauf,  die  gegenwärtig  so 
prosperierende  Lage  der  Kolonie  herbeigefUhrl  au  haben.  In 
dieeem  Jahre  erklärte  tich  n&mlidi  das  Volk  mü  aller  Ent- 
schiedenheit zu  Gunbteii  der  Schutzzollpolitik.  Einige  Jahre 
vorher  schon,  nämlioh  im  Jahre  18G0,  hatten  Industrielle  Vic- 
torias vor  einem  Parlamentekomitee  nachgewiesen ,  dass  ihnen 
eine  Konkorrcna  mit  den  altoi  enropaiaehen  Knltorlandem  niehi 
nSglieh  sei  <^ne  einen  SohnteMll  von  10  bis  26  des  Wertes 
der  Gfltor.  Diese  Angaben  erwiesen  sich  in  den  nachfolgeuden 
Jahren  als  Tollig  zutreffend. 

Während  der  ürisia  wau:  die  ^achixage  nach  Arbeit  so 
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II^Dg  gewordoi ,  dass  viele  gelernte  wie  ungelernte  Arbeiter 
miffthig  waren,  ihren  Lebensonfeerhalt  m  verdienen  nnd  dee* 
balb  rar  EmShmng  ihrer  Franen  nnd  Kinder  enf  mildthtUige 

Untersttitzungen  angewiesen  waren.  Obgleich  damals  dii;  Luhne 
für  gelernte  Arbeiter  nomiueil  auf  6  bis  10  Mk.  pro  Tag  sich 
stellten,  war  doch  eine  groese  Zahl  (derselben  froh,  auch  nur 
4  Mk.  täglich  sn  Terdienea.  Die  Goldfelder  gaben  keine  Ge- 
legenheit mehr  Ittr  einen  rmhliofaeren  Verdienst;  nnr  wenige 
6k>ld Wäscher  erlangten  ein  höheres  Einkommen. 

Die  schntzzöllnerischen  Agitationen  in  Victoria  hatten 
ihre  ersten  grossen  Erfolge  im  Jahre  1866,  wodurch  solbrt 
indnetrielle  Fortschritte  angeregt  wurden.  Die  Zeitnng  »2%e 
Age*^  welehe  von  Anftmg  an  die  nene  fiewegong  nnteratfitate, 
entwiekeHe  sieh  von  einem  kleinen  täglichen  Blatte  zu  einer 
pofiuUiren,  eintiu^^reichen  Zeitung  mit  einer  tiiglichen  Aiiflüoro 
von  82U00  Exemplaren.  Der  Mann,  welcher  damals  die  Führer- 
schaft der  eehntodllnerischen  Partei  ttbemahm  —  Svr  Graham 
Bmry  —  iet  heute  Victoria'a  hoehangeeehener  Agent  General 
in  London.  Die  Arbeitgeber  nnd  Arbeitnehmer  sehloeaen  tieh 
der  Bewegun<r  energisch  an.  Und  die  Zalil  der  letzteren  stieg 
in  der  Kolonie  von  994  im  Jahre  1865  auf  1923  im  Jahre  1869. 
Inlolgie  der  damit  sich  steigernden  Nachfrage  nach  Arbeit 
tthen  wir  im  Jahre  1866  den  Traäea  Vmmiam  in  Vietorin 
Y4m  neoem  wieder  erwaeben. 

Die  Arbeiter  in  Victoria  hatten  bis  dahin  schwere  Zeiten 
durchzunKiclien.  Keine  l  nion  kunn  dem  Schreckeiissrufe  »Keine 
Arbeit!«  widerstehen.  Und  wenn  von  den  Jahren  1861  bis 
1864  geepffoefaen  wird  ale  einer  Zeit,  in  wdeber  das  hente  eo 
einflnaBreiebe  System  der  Arbeiterorganiaation  in  ¥ietoria  in 
feiner  Entwieklnng  niebt  nnr  nieht  fortgesdiritten,  eondem 
selbst  dem  Zusammenbruche  iulIk  war  ,  so  ist  die  Erkläruug 
naheliegend.  Die  Entwicklung  der  Ünions  mosste  notwendiger- 
weise znrfick gehen,  sobald  dieselben  weniger  zu  thuu  hatten 
und  die  Zahl  der  der  Oiganieation  bedürftigen  Arbeiter  ab- 
nahm. Bfit  der  R6ekkehr  beeeerer  Zeiten  kam  dann  aneib  die 
Ener<j;iL'  der  arbeitenden  Klassen  für  ihre  eigentlichen  organi- 
satorischen Aufgaben  wieder.  Bald  wurden  weitere  Fortschritte 
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in  der  Achtstundenbew^ung  gemacht  Die  Arbeiter  der  Holz- 
handekbmnche  erlangten  dieses  ZngeeUndnu  beinahe  ohne 
jede  Schwierigkeit.  Dann  begann  die  Bewegung  nnter  den 
Seeleuten.  Da  es  jedoch  praktisch  unmöglich  ist ,  die  Acht- 
sfcundenarbeit  auf  See  aufrecht  zu  erhalten,  wurde  die  Forde- 
rung gestellt  und  genehmigt,  dass  auf  dem  Schiff  im  Hafen  die 
Lente  nnr  8  Standen  ans  24  beschäftigt  werden  sollten.  Bis 
gegen  finde  der  70er  Jahre  war  dann  die  Achtstnndenbewegnng 
in  Victoria  bereits  soweit  vorgeschritten,  dass  (1878)  von  allen 
Gewerben  nur  das  Schneidergrewerbe  noch  nicht  die  neue  Re- 
gelung angenommen  hatte.  Dies  hauptsächlich  infolge  den  hier 
allgemein  Qblichen  Stücklohnes,  wodurch  der  Kürzung  der  Ar» 
beitsaeit  sich  weeentliehe  Schwierigsten  bieten.  JCHe  Schnei« 
dergesellsebaft  bildet  deshalb  aneh  eine  selbst&ndige  Vereinig- 
ung, welche  nicht  in  der  ^Trades  HalU  vertreten  ist.  Trotz- 
dem ist  selbstredend  nicht  zu  zweifeln,  dass  sie  im  Falle  eines 
Streiks  aus  triftigen  Gründen  dar  ünterstütaang  dnrch  die 
Traäes  Umons  eicher  wire. 

Das  ist  in  karwn  Zügen  die  Geschichte  der  Achtstnnden- 
bewegung  in  Victoriu.  Doch  damit  ist  noch  keineswegs  die 
Thätigkeit  und  Aulgabe  der  Arbeiterorgauisation  erbchopft. 
Bevor  jedoch  Uber  deren  weitere  Erfolge  und  Bestrebungen 
berichtet  wird,  sollen  hier  sonfichst  einige  Angabe  ttb«r 
Geschichte  nnd  Yerfassnng  i^of  ike  Trad$s  EM 
aud  Ihe  Trades  Hall  CounciU  vorausgeschickt  werden. 

Das  Holzgebäude,  welches  als  erstp  Versammlan^shalle  ira 
Jahre  1859  bezogen  wurde«  war  nur  als  ein  provisorisches 
betrachtet  worden,  bis  die  Tereinigten  Arbeiter  ^n  würdigeres 
Versammlnngshans  sich  m  hanen  in  der  Lage  sein  würden. 
Die  60er  Jahre  waren  der  AnsfÜhrung  dieser  Absicht  weniger 
günstig,  üud  so  war  es  denn  nicht  früher  als  1873,  bis 
ernste  Schritte  zur  Erbauung  einer  neuen  und  permanente u 
^Tradea  MaU€  nntemommen  worden.  Das  Gebinde  sollte 
massiT  an%efttfart  werden  mit  einem  Eoeteoaufwande  Ton 
70000  Mk.,  welcher  Betrag  —  soweit  nicht  eigene  Mittel 
reichten  —  von  den  verschiedenen  TJnions  im  Verhältnis  /.u 
ihrer  Wohlhabenheit  leihweise  vorgeschuitGen  wurde.  Mitte 
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konnten  die  neaan  Käume  bereits  eingeweiht  werden  und  bis 
Eode  1877  wuren  aftmtliohe  Anleihea  rarOckgesahit  Die  Em** 
nAhmeD  H«fiBrteii  dam  die  Gebfihien  fOr  die  Anfnalinie  neuer 
Ünioiia  in  den  CSonneil  and  namentlich  das  Reineinkommen 
aus  den  jährlichen  Demonstrationen  am  Festtage  der  Acht- 
stunden  arbeit. 

Mit  der  wanderbaren  £Dtwickkiiig  der  wirtechaftliehen 
Verkiltniaee  des  Landea  gewaim  atieh  die  Arbeiterorganiaatioii 
immer  neue  Krftfbe  und  fHsehen  Znwaelw.  8eh<m  im  Jahre  1881 

erwiesen  sich  deshalb  die  Versammlungsräume  und  Arbeits- 
zimmer der  yTrades  HaLU  als  vöiiig  unzureichend.  Man  ent- 
schied sich  für  einen  Neubau  mit  ein«n  Eostenaiifwaod  von 
^OQO  Mk»,  der  mit  Anfang  des  Jahres  1888  belogen  wnidOi 
Aber  kanm  war  auch  nur  ein  Jahr  allgemeiner  ProeperitSt 
wieder  ins  LcUid  gegangen,  als  abermals  über  die  Unzuläng- 
lichkeit der  Räume  geklagt  wurde.  Die  Regierung  gab  wieder 
eineLaudschenkoog«  woraut  ein  weiteres  Gebäude  errichtet  wurde. 

Mit  dem  annehmenden  YermOgen  des  *Trades  BaÜ€  trat 
im  Jahre  1886  die  Finge  nach  den  Organen  der  yenvaltong 
desselben  in  den  Vordergrund.  Land  war  nrsprtUiglich 
voo  der  Regierung  an  einzelne  Personen  als  Geschenk  mit  der 
Verpäichtung  zweckmässiger  Verwaltung  übergeben  worden. 
Aber  das  Geld  zur  AnffQhnmg  der  Gebäude  hatten  die  Trades 
VnUms  an%ebnuiht.  Man  war  deshalb  der  Meinung,  data  der 
wTrad48  HM  Gameü*  die  Tolle  VerwaHnng  Uber  das  in 

seinem  Ut'sitze  befindliche  und  für  seine  Zwecke  angesammelte 
Yermögeu  haben  sollte.  Nach  einem  längeren  Streit  mit  den 
•Tru6tee8€^  den  »LandTerwaltem« ,  kam  man  dahin  überein, 
daae  der  Minister  für  Land  die  fintaeheidung  treffon  sollte. 
Der  Minister  ermSehtigte  daranf  die  Tfaäes  ümons^  eme  wei- 
tere Zahl  von  » Trustees€  zu  ernennen ,  welche  alsdann  ge- 
meinde liaftlich  mit  dein  ^  Trades  Gouncih  in  Yermögensauge- 
l^enheiten  entscheiden  sollten. 

Die  Nettoeinndbmen  ans  den  aiyfthrUohenFeierlidikeiten 
cor  Erinnerung  an  die  Einiflhrang  der  Aehtstnndenarbeit  ei^ 
rei^ten  immer  grSssere  Beträge.  Und  die  Beteiligung  wurde 
eine  immer  aligemeiuere.    So  sollen  am  21.  Ayiii  1888  etwa 
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25  000  Panonen  an  dem  F^steoge  Teil  gencmunen  haben.  Der 
Festlag  ist  offisiell  als  Feiertag  anerkannt.   Der  Stattlmlter 

wie  die  Minister  der  Kolonie  wohnen  vom  Ministerialgebäude 
dem  Vorbeimarsch  des  Featzuges  an  und  neiuuen  au  dem  darauf«* 
folgenden  Festosscn  Teil,  an  dem  es  niemals  an  poUtiseh  wich- 
tigen Tischreden  fohli  Der  Festtag  wird  Ton  allen  Arbeiteni 
streng  gehalteD,  die  dann  mit  ihren  Frauen  und  Kindern  nach 
dem  >  Friendly  tSociety  Garden*-  hinausw andern,  um  iu  lustiger, 
firohlioher  Weise  bei  Spiei^  und  Sports  des  Tages  zu  gedenken, 
an  dem  das  Aehtstnndensjstem  in  Yietoria  eingeführt  worden. 
So  ist  die  Art  der  Eondgebnng,  welche  besagt,  dass  in  der 
Kolonie  die  Allheit  gut  bezahlt  und  zufrieden  ist  und  dass  des- 
halb die  Sicherheit  des  Eigentümers  garantiert  und  Friede  ond 
Fortsohritt  und  Qedeihen  im  Lande  walten« 

Der  Bdnertrag  der  Feierlichkeiten  von  1888hetmg  MOOO  H. 

Es  wurde  alsdann  beschlossen,  mit  den  so  gesammelten  Mitteln 
zwei  weitere  Flügel  an  das  vorhandene  (jebäude  zu  bauen,  mit 
einem  Kostenanfwand  von  100000  Mk,  Auch  diese  Anbauten 
sind  inswischen  belogen  worden. 

Der  >Trades  HaM  Council*^  setzt  sieb  zusammen  ans  den 
jeweiligen  Venuögensverwaltem  ,  den  *Trustees<^  welche  for- 
mell Ton  der  Eegiemng  eingesetet^  ihatsächlich  aber  von  den 
Unions  ernannt  werden  und  ans  den  Vertretern  aller  Unioiis, 
welche  die  entsprechenden  Einsahlungen  in  die  »2VaNlef  IbBc 
geleistet  haben.  Zu  Ad  laug  des  Jahres  1889  war  die  Mit- 
giiederzahl  des  Councils  180,  wobei  61  Unions  vertreten  wurden. 
Diese  Vertretung  der  Unions  ist  in  der  Weise  geregelt ,  dass 
fttr  eine  Oesellschaft  von  90  bis  100  Mitglieder  1  Vertreter 
»     >         »  t    100  »  200       »       2  > 

>  >  >  »  200  »  400  >  a  > 
»  >  »  mit  über  400  »  i  » 
erw&hlt  werden.  Andere  Arbeit«(giesellsQhaftsn  können  «aen 
Abgeordneten  in  den  OonncU  entsenden  gegen  Zahlung  einer 
jahrlichen  Gebühr  von  20  bis  80  Mk.  entsprechend  der  Zahl 
iiirer  Mitglieder.  Die  Unions,  welche  in  dem  Versaramlungs- 
gebaode  ihre  Sitanngen  abhalten  i  zahlen  die  folgenden  fiei- 
trSge:  bei  nicht  weniger  als  20  nnd  nicht  mehr  als  900  lli^ 
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glieder  6  d.  ftr  jedes  BlitgHed;  bei  nieht  weniger  ale  200  und 

bis  400  Mitglieder  4  d.  per  Genosse;  bei  noch  gru^üerer  Mit- 
gliederzahl  2  ({,  per  Kopf. 

Die  Zftklimg  dieeor  GebOhrea  bereehtigt  jede  Qoeollecbeft 
nur  Benfltamng  jener  RftomliebkeitoD  für  eine  Naobt  wShieod 

jeder  Woclie,  welclu^  von  dein  Baukomitee  ihr  zugewiesen  worden. 
Za  ihrer  Anerkennung  von  Seiten  des  »Trades  Hall  Council* 
bedarf  eine  Gesellschaft  nundetteiis  einer  Mitgliederzahl  ?on  20 
und  ebenso  iat  beatnnmi,  daae  man  unter  wDrade  Umam€  eine 
Yereinignng  Ton  Personen  Tereteht,  die  einem  beetimmten  Ge- 
werbe angehören  und  zum  Schutze  und  zur  Förderung  ihrer 
Interessen  als  Arbeiter  zusammengetreten  sind. 

Die  grosse  Mebmbl  dieser  Genossenschaften  haben  48 
Stunden  Arbeitsseit  in  der  Woche,  Manier  und  Stemmetaen 
jedoch  nur  45  Stunden.  Erst  in  letzterer  Zuit  iat  es  auch  den 
Zimmerienten  gelungen,  ihre  Arbeitszeit  auf  dieses  kleinere 
Mass  m  redmiaren.  Znr  Stondenzahl  45  gelangt  man  infolge 
dsa  halben  i^iertags  in  jeder  Woebe,  der  meistens,  wenn  ancb 
nicht  immer,  anf  den  Samstag  verlegt  ist  und  an  dem  statt  8 
nur  5  Stunden  gearbeitet  wird.  Wo  an  Samstagen  viele  Leute 
vom  Lande  zum  Einkaufen  in  die  Stadt  konunen,  hat  man  den 
halben  Feiertag  anf  ICttwoeh  oder  Donnerstag  yerlegt  Die 
Arbeitsr  mii  Stunden  Arbeitsseit  repartieren  die  am  halben 
Rasttag  gesparten  drei  Stunden  aut  die  übrigen  ArbeiLsbage 
der  Woche  und  arbeiten  deshalb  an  diesen  etwas  länger  als 
8  Stunden« 

Die  beiden  grossen  englisdien  ünions  der  Tereinigten 

Maschinisten  und  der  vereiuigteu  Zimmerleute  haben  auch  in 
Victoria  ihre  Branchen.  Auch  gewähren  sie  nach  englischem 
Vorbilde  ihren  Mitgliedern  noch  weitere  Vorteile,  wie  ünter^ 
sttttsnng  der  ITnbesohSftigten ,  Krankengelder,  Unfidlentschfi« 
diguugsgelder,  Sterbe-  und  Alterversorgnngsgelder.  Eine  Ähn- 
liche Organisation  hat  die  Union  der  vereinigten  australi5?chen 
Bergleute.  Alle  übrigen  Unious  kennen  dagegen  neben  dem 
Sebatae  ihrer  Intersssen  als  Arbexter  keine  solehe  Erweiterung 
ihter  Zwecke. 

Ein  wichtiges  Ereignis  iur  den  *Irades  Hall  CouHcih 
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datiert  Tom  Jahre  1882.  Seit  beinahe  80  Jahren  hatten  mA 
die  Arbeiter  der  Kolonie  yereiDigt,  am  angemeaeene  Beediiin* 

kun^  der  Arbeitszeit  uuil  verhältnismässig  mitste inenden  Ar- 
beitaioim  sich  zu  sichern.  Aber  die  Arbeiterinnen  hatten  noch 
mit  keineoi  Organisationimaiich  begonnen.    Die  Fabrikenu 
welche  nach  Sinfthrang  dee  SehntnsolUi  ftberall  gegründet 
wurden,  beschäftigten   Hunderte  von  jungen   Mädchen  und 
Frauen,  deren  Löhne  immer  meiir  reduziert  wurden.   Mit  Be- 
trflbnis  sahen  sie  ihre  Position  »chwächer  nud  trauriger  werden« 
doch  blieben  ihre  Klagen  ohne  merUiehen  Birfolg.   Da  brach 
endlich  ein  Streik  ans  in  einem  grossen  7erkao6gesehSft  für 
fertige  Kleider.    Die  Arbeiterinnen  wandten  sich  au  den  Mit- 
eigentümer der  Firma,  ein  herTorragendes  Mitglied  der  i^Youn^ 
Mm's  CkrMiM  As$oeiaiioH€^  aber  ohne  jeden  Erfolg,  Und 
dann  kamen  etwa  hundert  MSdcheo  nnd  Frauen,  widehe  in 
verschiedenen  Kleidun^i^setabiissements  beschäftigt  waren,  in  der 
^Trades  Malh  zusammen.    Dieser  äuhritt  charakterisiert  das 
Vertranen,  welches  die  arbeltendMi  Klassen  gans  atlgemein 
dem  Traäea  HM  C&uneü  entgegenbringen,  sobald  es  aieh 
darum  handelt,  ihre  Interesaen  zu  verteidigen.    Dass  dieser 
dann  vou  den  Hiifesuchenden  das  Versprechen  verlangte,  sich 
nach  Beendigung  des  Streites  zu  v^einigen  und  dem  Cmtmeü 
anaoseUiessen,  kann  nnr  als  selbstyerst&ndlich  beuidmet  werden. 
Nun  wurde  kdne  Zeit  reriorsn,  die  Fordemng  der  Ar- 
beiterinnen für  bessere  Bezahlung  zu  unterstützen.  Oeffent- 
liche  Versammlungen  der  arbeitenden  Frauen  und  Mädchen 
wurden  abgehalten,  und  deren  Resultat  war  die  Grfindung  einer 
Taihresses^  Uwum  sowie  die  Feststellung  emer  gersehteven 

Lohnliste  für  die  Stückarbeit.  An  die  ünions  wie  an  das 
Publikum  wurde  zur  UnterstQtzuug  der  streikenden  Schneide- 
rinnen appelliert.  Die  Presse  unterstü^te  den  Aufruf  in  der 
sympathischsten  Weise»  Die  erwartete  Hilfe  blieb  nicht  ana. 
Und  die  Schneiderinnen  erlangten  volle  Genehmigung  ihrer 
Ansprüche  von  ihren  Arbeitgebern.  Seit  dieser  Zeit  sind  die 
weiblichen  Handarbeiter  besser  gestellt.  Sie  haben  jetzt  einen 
weiblichen  fiekretftr  und  sind  im  Traäes  HM  CamuM  yertrefcen. 
Im  Jahre  1886  wurde  beschloseen«  Ar  die  Arbeiterinnen* 
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IJuioDs  ein  eigenes  Versammlungshaus  zu  bauen  mit  einem 
Koatenanfwand  Ton  37000  Mk.  80  wurde  das  jetit  als  Fe- 
male  Operütkes  HM  bekaante  Gebiade  «rriehtet.  Dasu  ge* 
bören  beute  ausser  der  ^Taüoresses  ünion€  noch  die  *  Asso- 
ciated Feniale  Operatives^.  Der  Versuch,  auch  noch  eme 
»DoMesüc  äen^mis  Umnm^  m  gründen,  scheiterte:  sei  es  an 
der  mangelnden  Energie  der  weiblichen  Dienstboten»  iei  es  an 
der  Opposition  der  Stellen  Vermittlungsbureaus.  Gesellige  Un- 
terhaltungen, welche  viel  zur  Erweckuug  eiues  tsprit  de  eorps 
beitri^en  ,  werden  von  Zeit  su  Zeit  Ton  den  beiden  Arbei- 
terianen-Dnions  in  ihrem  Versamndnngshanse  abgehalten, 

Anssefbalb  der  Metropolis  finden  sieh  über  gans  Victoria 
die  Arbeiterorganisationen  im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  der 
einzelnen  Plätze.  Die  einfiussreichste  Vereinigung  ist  die 
»Jmälgameted  Miner's  AssociaHm  üf  ^ns^ro^asiac ,  deren 
Hanptsits  in  der  fftr  Goldbergban  wichtigen  Stadt  Creswick 
liegt.  Die  Gesellschaft  dehnt  sich  über  sämtliche  australische 
Kolonien  einschliesslich  Neuseeland  aus  und  umiasst  alle  Berg- 
leute, mögen  sie  nnn  im  Gold-  oder  8ilberbei^ban,  im  Kohlen- 
odsr  Zinnbergban  beschäftigt  sein.  Sie  «Udt  42  Zweiggesell- 
Schäften  mit  zusammen  14  697  Mitgliedern  (Ende  1888 1),  die 
sich  auf  die  einzelnen  Kolonien  wie  folgt  verteilen : 

Zweiggssellschalten :   Mitgliederzahl ; 


Victoria  81  7667 

Nea-SBdwales  3  4B02 

Queensland  4  1842 

Tasmanien  2  146 

Neoseeknd  2  661 


Die  Zweiggesellscbaft  Nen-Sadwales  omfMst  16  Logen 

der  Kohleobergleute  in  Xew-Castle,  des  weitaus  wiclitiL^sfceu 
Kohle ndistriktes  Australiens.  Die  Mitglieder  desselben  zählen 
4100.  Die  in  ihren  Händen  angesammelten  Fonds  betragen 
am  dO.  Jnni  1888  nicht  weniger  als  892940  Mk.  Wahrend 
der  unmittelbar  vorausgegangenen  12  Monate  waren  Ton  den 
Logen  an  ihre  Mitglieder  im  ganzen  251800  Mk.  verausgabt 
worden    und   zwar  120  620  Mark    für  Unfallentschädignng, 

880^  M.  Sterbegelder  und  65800  M.  fttr  Streiks.  Fflrchari« 
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tative  Zwecke  wurden  iu  der  gleichen  Zeit  26  400  Mk.  ge- 
spendet. Dass  indes  im  Versicherungswesen  nicht  der  eigent- 
liche Zweck  der  Vereinigung  liflgt,  darauf  weist  der  Jahrea«- 
berieht  MadrQoklich  hin,  iadem  geaagt  wird ;  »Wenn  anoh  den 
UnglttolDifillleii  die  gebflhrende  Beachtung  geschenkfe  wird,  so 
ßollteu  die  Mitglieder  doch  nie  vei^^essen,  dass  die  Versorgung 
nach  Unglücksfällen  keineswegs  die  wichtigste  Aufgabe  der 
Union  ist,  sondern  vielmehr  die  Bewahrung  und  Verteidigung 
jener  PrifikgieD,  die  wir  als  m  nmeiem  BemCe  gehörig  be» 
trachten!« 

Der  an  Bedeutung  folgende  2^ntralplats  fQr  Arbeiter- 
orc^anisation  ist  ^»allHrat,  die  zweit  grösste  Stadt  der  Koiouie. 
Hier  haben  die  Arbeiter  wie  iu  Melbourne  eine  Trades  HaU^ 
wenn  auch  die  Zahl  der  darin  Teriretenen  GeNÜschafben  eine 
weit  kleinere  itt.  Die  wiehiigvte  Union  iafe  die  ^Eigki  Haurs 
Leagw€^  welche  ihren  ReprSeentanten  in  den  Melhovmer 
'J/aJes  IlaU  Coimcil  entsendet,  der  wieder  umgekehrt  durch 
einen  solchen  in  Ballarat  vertreten  wird.  Das  gleiche  Ver- 
hältnis besteht  in  der  T^Eight  Hours  Leo^uet  in  Geelong.  Aehn* 
liehe  Veceinigongen  finden  aieh  aumcrdem  noeh  in  Horeham, 
Sale  und  Eohnea. 

Bezüglich  iSüdaustriilieiis  entneliine  ich  dem  üusserst  um- 
fangreichen Festbericht  (10 Spalten  grossten  Formats!)  über 
die  18.  Jahresfeier  des  aohtsifindigen  Arbeitst^es  dem  hervor- 
ragendsten Zeitnngeorgatt  der  Kolonie  »The  SatUk  AusiraUan 
"Regiskrt  die  folgenden  Angaben: 

Zur  Zeit  der  OrQndnng  der  Kolonie,  als  es  galt,  die  ersten 
Fundamente  moderner  Kultur  zu  legen,  da  arl>eiteten  die  Leute 
beiuahe  so  lang  als  es  ihre  Kräfte  nur  erlaui  ten.  Nach  und 
nach  wurde  jedoch  ein  gewisses  System  in  der  Reguliening  der 
Arbeitaaeit  eingefUhrt  Und  am  dae  Jahr  18Ö0  war  es  unter 
den  Handweilnm  Site,  58  Standen  in  der  Woehe  in  arbeiten ; 
10  Stunden  an  den  ^ewöhnliclien  Wochentau^eu  uud  8  Stunden 
am  Samstag.  Um  diese  Ztii  erlangten  die  Zimmerleut«  in 
Port  Adelaide  die  Konieaeion  einer  halben  Freistunde  täglich 
am  4  Uhr  naohmittaga«  wodnreh  deh  ihre  Arbeit»it  anf  6äVt 
Standen  redacierte.  So  blieb  et  f  ttr  mehiere  Jahre,  Dann 
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erfol^^te  die  Mirulern!i<2f  der  8amsta^srirl)(3it  auf  7  Stunden  und 
tödlich  im  austraUscheu  Früiijahre  IH73  die  ziemlich  allge* 
meine  fiinföhmiig  des  achtefcttndigen  ArbeitoiagM,  Bftbei  iifc 
ee  fOD  bcBonderem  Inftefene,  da»  dieee  iieae  Arbeitiordiiiiiig 
<^ne  einen  Streik  nnd  mit  ToIlem  EinTerslfindnis  der  Arbeit- 
geber eingeführt  wurde,  nachdem  durch  die  agitatorische 
Thätigkeit  zweier  Arbeitert reuude  die  öffentliche  Meinung  ge- 
nOgend  vorbereitet  war.  Und  schon  der  ersten  Feier  am  l.S^ 
tomber  1873  wohntwi  die  Arbeilgeber  in  der  eintritefatigsten 
WeÜM  ala  GSate  ihrer  Arbeiter  dem  Feate  bet  Batdem  iat  die 

alljährliclie  AciiLstundendemonstnition  weitaus  der  bedeuteiulste 
Öü'entücbe  Feiertag  der  Kolonie  gewordeti,  an  dem  sich  am 
1.  September  1889  nicht  weniger  als  30000  Menschen  beteiligt 
babea  aoUesu  Der  Stetthalter,  fiwt  aSmtfiebe  Miniatar  und 
eine  groaae  Zahl  der  eiofloasreiebaleD  Päiiamentamitgliedar 
tauschten  bei  dieser  Gelegenheit  in  ihren  Festreden  mit  den 
Ftihrern  der  Arbeiter  die  liebenswürdigsten  Rtdcweiidun<^en 
aus.  Und  »The  Souih  Australtan  Register m.^  das  nicht  im  ge- 
ringste der  Arbeiterpartei  angebörtf  b^nnt  aeinen  Leitartikel 
an  dem  Tageaereignia  in  der  folgenden  Weiae: 

»Das  grosse  Achtstnndenfest,  welches  gestern  iu  aller  Feier- 
lichheit begangen  wurde,  war  namentlich  deshalb  «^^anz  hcson- 
ders  bemerkenswert,  dass  an  ibm  Arbeiter  wie  Arbeitgeber 
gleich  sehr  in  der  herzliobaten  Weiae  Anteil  nahmen.  Der 
Sieg,  widdian  die  fiiuf&bnmg  dea  aebtalftttdigen  Arbaitilagea 
bedeutet,  kt  friedlieh  bei  ona  ermngen  worden  nnd  mit  dem 
Eiu Verständnis  aller  beteiligten  Klassen.  Es  ist  wahr,  dass 
der  Triumph  auf  seiten  der  Arbeiter  ist.  JNachdem  er  aber 
ihnen  so  leicht  zugestanden  worden,  würde  es  ihnen  gewiaa 
aableebt  analafaen,  bei  den  Feailiehkeiten  anr  Irinnemng  diesea 
Erfolgea  den  Ton  ftberbebender  BeaolirttnkUieit  aamaehlagen. 
Deren  Gewinn  war  kein  Verlust  für  die  Unternehmer,  ausge- 
nommen in  jenen  Fälleii,  in  denen  die  Arbeiter  nicht  die  auf 
sie  übergegangene  Verpflichtung  anerkannt  haben,  in  der  acht* 
atlisdigen  Arbeitaeait  eine  ebrliidie  Aditatundenarbeit  an  leiatan. 
Wo  aie  aber  getrenUcb  ihre  Sefanldigkeit  gelhan  baben,  da 
folgten  aus  der  Neuerung  Vorteile  fOr  beide  Teile.  Die  Arbeiter 
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gewannen  für  sich  an  Zeit  —  der  wertvollste  Besitz,  den  ein 
Hann  haban  kann,  die  Untemahmer  haban  den  Vorteil  willigar 
und  loyalar  Arbaiialeiainng  aich  gawiuinan^  nnd  dia  EonamneDteB 

hatten  nicht  zu  klagen  über  Preiserhöh ong  der  Waren,  dia 
ihneu  you  den  Arbeitern  und  Ünteroehmern  susammen  gelia- 
fart  wurden.« 

Dia  arsten  Uniona  ioUan  vor  ehra  25  Jafaien  ia  Port  Adelaida 
gagrOndat  worden  aeia.  Von  wTheW^Htmff  Mm*8  AsmkeiaHm* 

und  ^The  Federated  Seamen's  Unimit  sa^t  niim,  dass  sie  im 
Jahre  1872  bezw.  1876  infolge  verauchter  Lohureduktiou  ins 
Laban  getieian  aaian,  Oia  Zahl  dar  am  lataten  Jabreafeat  dar 
Achtatnndanarbait  batailigtan  üniona  war  90.  Sie  gedenken 
jetzt  erst  zur  Erbauung  eines  gemeinsamen  Versamrolungshautes 
zu  schreiten  und  dann  wohl  zu  einer  ganz  ähnlichen  Orgaui- 
aation  zu  gelangen,  wie  wir  aia  für  Viotoria  im  Tradea  MM 
CauneU  kennen  gelernt  beben. 

Nieht  viel  weiter  oder  niehi  einmal  aoweit  ist  die  Aoage- 
staltung  der  Arbeiterorganisation  in  den  übrigen  Kolonien  ge- 
diehen, denen  allen  Victoria  in  der  Einführung  des  achtstündi- 
gen Arbeitatagea  Toimni^gegaagen  iat»  wie  ioh  einleitend  aehon 
gesagt  habe. 

Seit  dem  Jahre  1883  finden  abwechselnd  in  den  verschie- 
denen Hauptstädten  der  Kolonien  iuterkoluaiale  Kougresae  der 
Trades  Unians  statt,  wozu  die  einzelnen  Uniona  direkt  ihn 
Vertreter  enteendea.  Die  Frage  der  Vollendung  der  Arbeiter- 
organisation in  Anatralien  befindet  aioh  augenblioklieb  noek  im 
Beratuncrsstiidinm.  Bei  der  Energie  aber,  welche  ihr  die  üni- 
ons  auf  ihren  Kongressen  gerade  in  letster  Zeit  zugewendet  und 
bei  dem  neuen  Leben,  daa  in  dar  Bewegung  bot  anatnliaohoD 
Federation  jflngst  erwacht  iat,  darf  in  wenigen  Jahren  eine  ge* 
schlossene  Organisation  der  Arbeiter  sowohl  innerhalb  der  ein- 
zelneu Kolonien,  wie  durchaus  in  Australien,  erwartet  werden. 
Ueaie  schon  eoU,  nach  mir  angänglich  gewordenen  ^chätomgen, 
wenn  nicht  jeder  vierte,  ao  doch  gewias  jedor  fünfte  Arbeitar 
in  Australien  den  üniona  angehören.  In  England,  der  Geburts- 
städte dieser  Arlieiteiter Vereinigungen,  soll  uur  der  zehnte  Ar- 
beiter daau  zählen. 
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y.  IHe  Politik  d«r  Trades  Unlons. 

AI«  AnhalUponkte  für  die  Bearieilnng  der  Politik  der 
Trades  üniims  benttise  ieh  snn&olwl  die  Gatehicliie  eimelner 

wichtigerer  Streiks  und  dann  die  Beschlüsse  und  Debatten  der 
Tradcs  Unwfts  aui  den  mterkolonialeu  Kongressen  m  Bezug 
aof  die  wichtigeren  politischen  und  wirtschaftepoliiiaolieD  Fragen. 

Im  Jahre  apulte  der  Sch  ohmaek  erstreik  in 
Vietoria  eine  grone  Bolla»  Das  Bstreben  der  Arbeiber  war« 
das  berflchtigte  ^Sweating  System*  aufzuheben.  Es  wurden  Ver- 
suche gemacht,  die  Angelegenheit  durcli  Schiedsrichter  zu  ord- 
nen, welche  ¥om  Irades  Hall  Council  ernannt  wurden.  Die 
Unternehmer  weigerten  sieh  jedoch,  deren  Entscheidang  ansa« 
erkennen.  Der  Streik  daoerte  13  Wochen,  wahrend  welcher 
Zeit  die  Sdrahmacher  Ton  den  übrigen  Trades  Unkms  um- 
fassend unterstützt  wurden.  Die  Verteilung  der  Geldmittel  war 
in  der  Weise  geregelt,  dass  jeder  verheiratete  Arbeiter  35  Mk«, 
jeder  unrerheiratete  18  Mk.  pro  Woche  als  Unterstützung  er- 
hielt Schliesslich  kam  ein  Kompromiss  «n  Stande,  der  indes 
die  streitige  Angelegenheit  keineswegs  in  befriedigender  Weise 
Idste,  weshalb  weitere  Arbeitseinstellungen  zu  erwarten  sind. 

Ein  anderer  Streik  war  gegen  Binde  des  Jahres  1886  von 
den  Hafenarbeitern  organisiert  worden»  Man  hatte  Er- 
höhung der  Löhne  gefordert,  ohneZostinunnng  so  erhalten.  Der 
Streik  begann  am  1.  Jannar  1387.  Die  üntemdimer,  heiw. 
Schiffseigen  tu  mer,  versuchten  Arbeiter  von  anderen  Kolonien 
zu  erhalten  und  reus^ierteu  damit  teilweise  wenigstens.  Diese 
von  auswärts  bezogenen  Arbeiter  sollen  jedoch  sehr  niederen 
Grades  und  teilweise  sogar  ehemalige  Verbredier  gewesen  sein. 
Deshalb  gab  nm&ehst  die  Union  der  Seelente  bekannt,  dass  sie 
ihre  Mitglieder  von  den  Schiffen  zurfickziehen  wt!rde,  falls  die 
BeschaftirruiiL;  und  Zuziehung  dieser  Arheitsleute  fortdauere. 
Und  als  daraufhin  die  Unternehmer  nicht  sofort  einlenkten, 
erteilte  auch  die  CMts  nnd  Stemorta  ünian  ihren  Mitgliedern 
Instraktioa,  die  Sehiflb  an  einem  bestimmlen  Tage  sn  Terlassen. 
Gleichzeitig  weigerten  sich  sämtliche  Maschinisten  nnf  den 
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Schiffen  Feuerleute  zu  beschäftigen,  welche  kein  Führung^- 
zeuguis  als  solche  aufweisen  koiuiteo,  wodurch  alle  neuange* 
kommeDeo  Leute  unTerwendbar  worden.  Danraf  entflohloasm 
rioh  die  Unternehmer,  die  Angelegenheit  einem  Sofaiedegerielil 
BO  tibergeben,  wosn  von  jeder  Fürtet  fttnf  Mitglieder  ernannt 
wurden.  Würde  das  nicht  geschehen  sein,  so  hätten  an  einem 
bezeicliueteu  Tage  2000  an  i3oni  der  BcbiÜe  beschäftigte  Ar- 
beiter ihre  Thätigkeit  eingestellt  und  der  Küstenverkehr  wäre 
damit  lahm  gelegt  geweeeo.  Dae  Schiediigeneht  gewihrte  den 
Arbeitern  allee  was  sie  verlangt  hatten« 

Bald  darauf  begann  ein  Streik  in  den  Eisenwerken 
Melbournes,  weil  einer  der  grössten  Untarnehmer  einen 
Nouunioaiaten  zu  entlassen  sich  weigerte,  nachdem  es  von  den 
Unians  verksgt  worden  war.  Dieeer  Arbeiter  war  pers5nlieh 
sehr  unbelieht,  auch  deshalb^  weil  er  eieh  geweigert  hatte,  einer 
üniott  bekatreten.  Db  Unternehmer  drohten,  alle  ünionietm 
zu  entlassen,  falls  sie  mit  dieser  verlaunidetpn  Persdnlichkeit 
nicht  zusammen  arbeiten  wollten.  Die  GeseUea  wurden  aaoh 
eine  Woche  hindurch  nicht  beschädigt,  als  man  sidi  einigte, 
die  Angelegenheit  einem  Sohiedi^gerieht  m  flbertragen.  Bei 
der  Ernennung  der  Sehiedsriehter  ergaben  sieh  jedodi  von 
neuem  Schwierigkeiten.  lu  der  Zwischenzeit  war  jedoch  der 
Streit  dadurch  beigelegt,  dass  der  betreÜende  Arbeiter  die 
Kolonie  verliess. 

Während  des  Jahres  1888  sind  dnrdi  die  Initiative  der 
Arbeiter  in  swei  Tersehiedenen  Qewerken  Lohnerhöhungen 
eiy^^etreten.  Zuerst  forderten  die  Buchdruckergehilfen  eine 
Lohnerhöhung,  die  von  den  beiden  grossen  Unternehinnngpn 
sofort  gewährt  wurde,  wodurch  die  kleineren  Unternehmer  zur 
Maehfolge  geswongen  waren.  Denn  streikten  die  Eisengiesser 
filr  eine  Lohnerhöhung  von  10  auf  11  Mark  pro  Tag.  Die  Ai^ 
beitseinstelinng  dauerte  18  Wochen,  worauf  die  Angelegenheit 
einem  Schiedsgericht  übertragen  wurde,  welches  den  Minimal- 
lohn  auf  10  Mk.  66  Pfg.  festsetzte. 

Ein  in  anderer  Weise  interessanter  Streit  war  Im  Jafaie 
1887  «wischen  der  StarassenbahngeseUsohaft  und  den  Btrassen» 
bahnbediensteten  in  Melbourne  ansgebrooheo,  Idi 
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eiitiiebme  darüber  dem  offiziellen  Bericht  des  Irades  Hall 
Council  an  den  fünften  interkolonialen  Ünions-Kongress  die 
folgenden  Angpaben:  Die  BtrasBenbahngeeellachaft  hatte  den 
Wnnecb  ge&oesarfc,  dtts  die  Bediensteten  nnter  sieb  eine  Ver- 
sicherungsgesellschaft bilden  möchten  uud  stellte  zum  Grün- 
dunt^sfond  einen  entR}<rpohenden  Beitrncf  zur  Verfncriiiirr.  Die 
Btatateu,  weiche  von  den  Gründern  vorgelegt  wurden,  erschie« 
nen  einer  gmeen  Zahl  von  Bediensteten  sa  unannehmbaTf  dass 
bflsehloesea  irarde,  eine  Union  so  grOnden,  weldie  aaeh  die 
ÜttfidhenieiMning  mit  ^nsohKeieen  sollte.  Der  Direirtor  der 
Gesellschaft,  welcher  zuerst  die  neugegrüudete  Union  nicht  an- 
erkennen wollte,  gab  nachher  die  Erklärung  ab,  dass  die  Mit* 
glieder  derselben  ganz  gleich  den  Mitgliedern  der  dennoch  za 
Stande  gekommenen  Yersidbenugsgeselisehaft  bdiandeli  werden 
sollten.  Indes  wurden  dennoch  von  den  flbrigen  Beamten  der 

Gesellschaft  die  ünioiiisten  schlechter  beliaiidclt  und  als  dann 
eine  Anzahl  neuer  Bedienbteter  angelernt  wuide,  ward  die  Union 
alarmiert  durch  die  Vermutung,  dass  ihre  Angehörigen  entlassen 
weiden  sollten,  Aneh  diese  neue  ArbeiterreieinigQng«  welohe 
erst  woiige  Woehen  existierte,  war  in  den  TradeB.BM  OmHcU 
eingetreten  und  erwartet«  so  natürlicher  Weise,  von  dieser  Seite 
durch  Rat  und  That  unterstützt  zu  werden.  Nach  reiflicher 
Krwägung  wurde  durch  den  Council  der  Union  angeraten,  vor 
alkm  die  Bttekkanft  des  Direktors  abiawarten,  der  f&r  einige 
Tage  die  Kolonie  ferlassen  hatte.  Auf  ihrer  nlohsten  Ver- 
sammlung wurde  jedoch  unter  yollstftndiger  Missaehtnng  dieses 
Rates  beschlossen,  von  der  Strassenbahngesellschaft  zu  verlangen, 
die  neaeingetretenen  ßediensteteu  zum  Eintritt  in  die  Union 
an  iwtngen.  Anderenfalls  würden  die  Mitglieder  der  Union 
innerhalb  24  Stunden  die  Arbeit  einststten.  Diess  Versammlung' 
fimd  am  Sonntag  statt.  Der  Trade»  EaU  Ckmneü  war  sehr 

erstaunt,  in  der  Muntagsausgabe  der  Zeitungen  den  betrelfeudeu 
Beriebt  davon  zu  Lesen.  Aul  Wunsch  des  Vorstands  der  Union 
wurde  spät  am  Montag  abend  noch  eine  zweite  Sitzung  des 
staadigen  Emnitees  des  Traiis  EaU  QmncU  abgehalten^  in 
der  abermals  die  Angelegenheit  eingehend  erörtert  wurde.  Der 
lieächluää  ging  auch  dieämai  dahin,  untei  allen  Umständen  die 
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KückkuDft  des  Direktors  abzuwarten,  and  wenn  nötig,  während 
der  Nacht  noch  die  Mitglieder  zn  instruieren,  dass  am  Morgen 
die  Ärbeil  wieder  aafkanehmett  eei.  Auch  dieaer  gute  Bai 
blieb  unbeachtet  und  am  niehaten  Morgen  hatten  eSnUiehe 
ünioiiisten  die  Arbeit  eingestellt.  Die  Gesellschaft  suchte 
durch  Aoiionceu  der  verschiedensten  Art  nach  Arbeitern,  die 
sich  in  völlig  genügender  Zahl  anboten.  Der  Council,  welcher 
die  Sache  der  Union  trotzdem  nioht  aofsogeben  beafaaiohtigte, 
sachte  die  UnteratOteang  eines  Herrn,  der  schon  fHther  in  fthn- 
liehen  Fallen  als  Yermittler  gewirkt  hatte,  um  die  Gesellschaft 
zu  bestimmen,  die  Angelegenheit  einem  Schiedsgericht  zn  iibei- 
iragen.  Doch  dieser  Vorschlag  war  ebenso  erfolglos  wit^  der 
andere,  die  Union  und  die  Yeraicheningigeeellsehiit  aa&alöaen 
und  die  Leute  ihre  Versichemngsangelegenheit,  unabhSngig 
▼on  irgend  welcher  Beeinflnssung  Ton  Seiten  der  Geaellacliaft, 
ordueii  /u  lasseii.  Da  mittlerweile  die  Position  der  Gesellschaft 
sich  täglich  besserte,  die  der  Union  aber  uch  taglich  ver- 
schlimmerte, konnte  es  nur  eine  EVage  für  wenige  Tage  sein« 
bis  die  entere  gesiegt,  die  letztere  voUatftndig  unterdrOokt  war. 
Das  Abtrflnnigwerden  einiger  Mitglieder  der  Union  Teranlasste 
einen  MasseuaustriU,  so  dass  schliesslicli  mir  noch  weuige 
Mitglieder  übrig  blieben.  Trotzdem  erklärte  sich  die  Gesell- 
schaft immer  noch  bereit,  ihren  früheren  Bediensteten  den 
Yonmg  gegenüber  den  nen  eintretenden  Arbetteni  in  geben, 
wenn  sie  auch  nicfat  genau  in  ihrer  frfiheren  Position  belassen 
würden  —  vorausgesetzt  jedoch,  dass  die  Streikers  bis  zu  einem 
gewissen  Tage  sich  7nr  Arbeit  meldeten,  was  geschah. 

Aus  dem  Verlaufe  dieser  Angelegenheit  wurden  vieliach 
Anklagen  g^gen  den  Trades  BtM  Cknmcü  in  der  Presse  er» 
hoben,  weshalb  sieh  derselbe  teranlasst  sah,  rar  dem  intat^ 
kolonialen  Trades  Union  Congress  seine  prinzipielle  Stellang 
zu  Streiks  in  der  folgenden  Weise  zu  charakltirisieren: 

»Es  ist  wünschenswert,  dass  alle  ArbeiterTcreinigungen  in 
den  Councii  eingetreten  sind.  Bevor  aber  irgend  eine  ihrer 
Angelegenheiten  in  ein  akutes  Stadium  tritt,  muss  darUber 
das  st&ndige  Komitee  des  Gonneils  m  Bäte  gezogmi  werden. 
Dann  wird  mau  erwägen,  ob  genügend  Grund  zur  Klage  und 
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dieser  Voraussetzuniren  wird  der  Council  den  Rat  erteilen,  in 
der  einen  oder  anderen  Weise  vorzugehen.  Diese  Vorschläge 
mtoen  befolgt  werden,  sonst  ist  in  keiner  Weise  auf  die  Unter» 
sfctIisDiig  der  übrigen  Union«  so  leokneD,  welche  in  ihrer  Ge- 
samtheit die  TraäeB  BM  ansmaehen.  Die  Trmmoay  Employen's 
Union  hat  diese  Voraussetzungen  nicht  erfüllt  und  deshalb 
kima  keinerlei  Verantwortung  wegen  des  unglücklichen  Aus* 
ganges  ihres  Streiks  ani  den  Sehnitem  des  Cooneil  lasten. 
Wenn  man  aber  gesagt  hat,  dass  dieser  Yerlanf  der  Dinge 
eine  schwere  Schädigung  des  buiouism  bedeutet,  so  ist  in 
Wahrheit  das  gerade  Gegenteil  zutreÖeud.  Die  Geschichte 
dieses  Streiks  ist  eine  gnte  Lehre  für  alle  UnionSi  bei  ihrem 
Beginnen  die  ihnen  drohende  Gefiüir  in  der  reehten  Weise  in 
vermeiden  1 3: 

Das  El  Dorado^  das  sich  die  Arbeiter  in  Australien  teils 
geschaffen  haben,  teils  noch  zu  schaffen  bestrebt  sind,  erfordert 
notwendiger  Weise  Beschütsong  naoh  Terschiedenen  Seiten,  trote 
der  gans  exceptionellen  insnlaren  Lage  dieses  jfingsten  nnd 

kleinsten  der  Kontinente.  Und  (lumit  koiiinie  ich  zu  dem  politi- 
schen wie  wirtschaftspolitigchen  Frogramuie  der  Traäcs  Unions 
in  Australien. 

Uro  diegQnstige  wirtsehafUiühe  Stellung  einer Be?ölkerungs- 

klasse  zu  erhalten,  oder  um  sie  gar  noch  v.u  crweitenj,  bedaif 
es  nach  alter  Erfahrung  eines  umfassenden  politischen  Einflusses. 
Die  Verhältnisse  der  anstralisohen  Kolonien  sind  in  dieser 
Hinsicht  den  arbeitenden  Klassen  selten  gflnstig.  Die  Ent- 
wicklung des  Landes  ist  eine  sehr  jugendliche,  eigentlich 
nur  20  bis  40  Jahre  zurückreichend.  Gegensätze  zwischen 
den  Besitzenden  und  Besitalosen,  wie  sie  Europa  und  auch 
Amerika  kennen,  existieren  hier  nidit.  Die  Arbeiter  haben  in 
keiner  Weise  den  Emansipationskampf  des  vierten  Standes  zn 
käiiipfcn.  Die  ausgezeichnetsten  Minister  der  Kolon ieu  haben 
sich  als  eint iiche  Arbeiter  zu  dieser  Position  eniporgerungen.  Die 
öffentliche  Meinong  in  Aostralien  ist  deshalb  im  Zweifel  stets 
für  das  Interesse  des  arbeitsthattgen  Mannes. 

Trutz  alledem  dachte  und  denkt  mau  auch  hier  au  direkte 
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YerUetaDg  der  Arbeiter  im  BArlanent.  Früher,  ele  die  Yolk»- 
▼ertretor  noeh  keine  8000  BIk.  j&lirUeli  ene  der  Stealelcaaee  er* 

hielten,  hatte  sich  die  Praxis  herausgebildet,  die  auch  in  Eng- 
land bekannt  ist,  den  Kaudidateu  durch  eme  jährliche  Sub- 
Aription  der  Wähler  m  QDteretttteen  imd  ihn  in  soleher  Weise 
als  ihr  SpnushorgMi  im  Pertemente  direkt  so  honoriemt. 
Mehrere  der  Politiker,  die  mittlerweile  die  höchsten  verant- 
wortlichen Stellen  in  der  Verwaltung  des  Landes  eingenouiiueu 
haben,  waren  frülier  solche  von  den  Arbeitern  bezahlte  ParU^ 
mentemitglieder»  Trotcdem  hatte  dieeer  Modus  seine  Unbo- 
qnemliehkeiten  anoh  fOr  die  Arbeiter.  IHe  Tnjuhs  Umms  sind 
deshalb  sehr  energisch  für  Bezahlung  der  Volksvertreter  ans 
der  3taat8ka8se  eingetreten.  Die  Liberalen  halten  eie  darin 
gegen  die  Koneerrativen  onterstAtet  nnd  das  Yerfsssnngmpeclit 
aller  Kolonien  ist  inswischen  dementspreehend  geändert  worden. 

Das  war  der  t^nm (liegende  Schritt  für  eine  direkte  Ver- 
tretung der  Arbeiter  durch  Arbeiter  in  den  gesetzgebenden 
Eörpenehaften.  In  Melbonme  suchte  man  dnmit  sofort  vor- 
logehen  nnd  stellte  bei  der  allgemeinen  Wahl  8  Arbeiter- 
kandidaten  auf,  von  denen  jedoch  kein  einziger  gewählt  wurde. 
In  Sudaustralien  ging  man  vorsichtiger  zu  Werke.  Der  Trades 
Hall  Councü  in  Adelaide  stellte  für  diese  Stadt  nnd  Umgebung 
9  Kandidaten  auf,  die  swar  keine  Arbeiter  waren)  sudi  jedoch 
vorher  gewissermassen  TerpAichtet  hatten,  jedeneit  ftr  die 
Interessen  der  Arbeiter  einzutreten.  Von  diesen  9  KaiidK^ater 
wurden  7  gewählt,  während  die  beiden  anderen  vorgeblich  nur 
infolge  Ton  kleinen  Uneinigkeit^  innerhalb  der  Arbeiter  mit 
einer  sehr  starken  Minorit&t  der  Stimmen  unterlagen.  Bei  der 
näclisten  Wahl  gedenkt  man  jedoch  m\i  der  Einführung  einer 
Vertretung  durch  Arbeiter  za  beginnen. 

Ausserdem  richten  sich  in  diesen  verfassungspolitischen 
Angelegenheiten  die  Bestrebungen  der  ünk>ns  noch  auf  Auf- 
hebung aller,  Itlr  den  Besitz  geltenden  üngleichheiten  in  der 
Wahl  zum  sog.  Oberhaus,  auf  eine  Verlängerung  der  Zeit  fOr 
die  Stimmabgabe  in  der  Weise,  dass  jeder  Arbeiter  nach  Be- 
endigung seines  Tagewerks  noch  an  wihlen  in  derijage  ist  und 
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auf  flfaie  entepreehende  Regebng  der  YonHinetBQiigeii  m  Axm^ 

Übung  des  Stimmreohts  für  Seeleute. 

Während  die  ünious  in  solcher  Weise  sich  einen  mög- 
lichst weitgehenden  Bünflnas  aaf  Gesetzgebung  und  Verwaltang 
nebem,  gilt  es  im  weiteren  vor  attenit  die  beetebenden  glflck- 
lieberen  Arbeite-  nnd  LobnverbftltDiaee  kd  eobUteen.  Sobald 
deslifüb  die  grossen  Goldwäschereien  erschöpft  waren  und  ein 
fruchtbares,  mit  genOgend  Eegeu  gesegnetes  Hinterland  von 
der  Anedebnong  der  Miaeieeippiebenen  fehlte,  blieb  die  liiin- 
llllining  onee  wirksamen  SehntnoUs  anf  den  Import  von  Waren 
uuerlässlich.  Victoria  begann  damit,  wie  schon  gesagt,  be- 
reits Mitte  der  60er  Jahre.  Inzwischen  ist  auch  Südaustralieu« 
Neoaeeland,  Qoeenalaiid  und  Tasmanien  gefolgt,  während  Nen- 
BOdwalee,  da»  etdi  ana  bekannter  BiTalitftt  biehing  dagegen 
gesträubt  hat,  augenblicklich  ebenfalls  im  BegriiBfe  steht,  vom 
Freihandel  zum  Protektioiiisuius  überzugehen. 

Dieser  Schutzzoll  von  10  bis  20  bis  25  und  mehr  Pro- 
aent  des  Wertes  gilt  aatOrlieh  vor  allem  für  indostrieUe  Pro- 
dakte.  Zwar  giebt  es  «neb  Zölle  auf  Getreide  nnd  aoleV 
rigorose  saiiitiire  Bestiiiunungen  Ober  die  Einfuhr  von  lebendem 
Yiehy  dass  die  Züchter  von  Süd-Australien  z.  B.  es  vorzieheu, 
ihre  englischen  Znehttieie  inerst  nach  der  Kronkolonie  West- 
anstrafien  an  importieren  nnd  sie  dann  Ton  dort  ans  herüber 

zu  nehmen.  Daiiius  lässt  sich  indes  keine  agrarische  Schutz- 
zoiipoiitik  konstruieren.  Die  Getreidezölle  sind  niedrige  Finanz- 
soUe.  Und  die  sanitären  Vorsichtsmassregeln  hangen  mit  den 
herben  Erfahmngen  sosammen,  die  man  mit  der  freien  Ein- 
fuhr von  Sperlingen  nnd  Kaninchen  gemacht  hat. 

Die  notwendige  Ergänzung  des  Schutzzolls  ah  der  Pro- 
tektion gegen  die  Einfuhr  billiger  Waren,  bildet  nach  aussen 
der  Sehnti  gegen  die  JBinfnhr  bilHgor  Arbeitskräfte  nnd  gegen 
den  Znsng  von  Arbeitskräften  flberbanpt.  Für  die  Piolitik  der 
Traden  TJ^iions  erwuchs  daraus  die  Chinesenfrapfe ,  die  Auf- 
hebung der  staatlich  nnterstQtaten  Einwanderung  aus  Europa 
nnd  das  Bestreben  aar  Minderung  der  Einwanderung  überhaiq^ 

Die  mSgliehste  Anssehliessnng  der  ohinesisehen  Einwan- 
derung wurde  iiü  Jühre  1Ö88  auf  direkte  Anregung  der  Ar- 
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beiteramclifisse  der  anttrAlischen  Kolonien  gesetilieh  dnrdi» 
gegen  den  ansgeeprochenen  Willen  der  engliseben 
RegieruDg.   Der  Premiermmister  SUr  Henry  Pat^  erkl&rte 

tlaü'jils  vor  dem  Parlamont  in  Siiliiii)-  unter  lautem  Jubel  sämt- 
licher Auweäei»«ien  :  »Neither  for  Her  Majestijs  ships  of  war^ 
nor  for  Her  Majesiyi'a  representative  on  the  spot,  nor  for  Her 
Maiesi^s  Seeretmy  o/"  Siaie  /«r  the  Cei4miee  do  tee  intemä  to 
i^tm  aeide  frem  our  purpeeeU  Die  staatlich  nnientfltrte  Bin- 
Wanderung  ans  Europa  wurde  nach  den  Beschlüssen  des  ioter- 
kolonialen  Trades  Union  Koiij^^resses  so  plötzlich  eingestellt, 
dass  B.  im  Jahre  1887  die  Kegieruug  in  Tasmanien  mit 
knapper  Mühe  die  dafür  in  der  bisher  fibUohen  Weise  bereits 
Teransgabten  Gelder  TOm  Bsrlament  genehmigt  erhinli.  Die 
oben  augeführte  Ansnahme  fUr  Qaeensland  hingt  mit  der 
hier  besr^ulers  grossen  Nachfrage  nach  iandwirUchaftlicheo 
Arbeitern  zusammen. 

Zor  direkten  gesetzliehen  Beschränkung  der  enropüscheii 
Binwandening  —  wobei  namentUeh  aneh  die  Sinwanderang  warn 
Dentsehland  in  Betracht  Idime  —  ist  man  bis  jetil  noch  nioiifc 

geschritten,  wobei  ich  allerdings  von  den  Hewegungen  gegen 
die  Deportation  vou  Verbrechern  und  ?on  den  Bestimmungen 
gegen  ^Jmbecüe  Passenderem  absehe  zu  köunen  glaube.  Als 
jedoeh  lix  wenigen  Jahren,  angelookt  doreh  s^r  gftnrtige 
Zeitvngsnaehriehten,  gewerUiche  Arbeiter  ans  England  in  grOe» 
serer  Zahl  nach  Australien  einwanderten ,  da  schickten  die 
mistralischen  Trades  Untons  einen  .speziellen  Vertreter  nach 
England,  der  in  öffentlichen  Arbeiterversamulungen  Vortrage 
darfiber  hielt,  dass  die  anstralischen  Lohn-  und  Arbeiterver- 
hftltnisse  nur  bei  einer  besehlinkten  ZaU  ?on  Arbeitern  anf- 
reeht  erhalten  werden  k5noten.  Grössere  Sinwanderungmi 
würden  zunüchst  die  Einwanderer  selbst,  dann  aber  auch  die 
übrigen  Arbeiter  in  eine  ungünstigere  Position  bringen.  Dia 
Mis8k>n  des  Speaialgesandtea  hatte  Erfolg*  Die  Zahl  der  Ton 
England  einwandernden  Handwerker  ist  seitdem  weit  kleiner 
geworden.  Die  einsetnen  a.  B.  Ton  Deutsdilattd  einwandernden 
Handwerker,  die  aucb  der  englischen  Sprache  zumeist  nicht 
mächtig  sind,  werden  anfangs  von  den  Üuternehuieru  viel 
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weniger  gut  bezahlt,  wie  die  austrsAiischen  Arbeiter.  Und  weau 
dieSpracbschwierigkeiten  bewältigt  zu  werdeo  beginneiif  kommen 
di«  Schwierigkeiten  mit  deo  ünione,  die  diese  ESnwuidever 
keineewege  ta  fteondeehaftlicher  Weise  belMmdelii.  Doek  diese 
Dinge  gehören  schon  zur  Politik  des  Schut^^es  nach  innen. 

Um  die  Arbeitslohne  hoch  zn  Imltoi],  luuss  natürlich  die 
Koiikorreoz  aut  demArbeittmarktemügiichst  gemindert  werden. 
Man  rnuss  dafür  Soige  tragen,  dass  die  Industrie  nicht  dmeh 
lllMRnissig  kttige  ArbeitSMitsn  in  die  Lege  kommt,  die  Pro* 
dnktion  mit  «ner  vielleidit  geringeren  Arbeiterzahl  zu  be- 
wältieren  und  so  eine  industrielle  Reservearmee  geschaffen  werde, 
die  dann  die  Löhne  herabdrückt.  Daher  die  grosse  prinzipielle 
Bedeutung  des  eohtstflndigen  AriMitstags  in  Aosträlien.  Die 
£kitwicUnng  moss  anf  eine  weitere  Kflnmng  der  AiMtndt 
abeieleD.  JedttifuUs  aber  darf  keine  Yerlfiagerang  derselben 
ciiitruleii.  Daher  die  i^ans?  spezielle  Bedeutung  des  sog.  ^Swea- 
titig  Systems*  für  diese  Kolonien.  Die  Politik  der  Unions  ist 
mit  aller  £otschiedenheit  bestrebt,  jede  Hausindustrie,  bei  der 
natnrgemisB  dis  Arbeitsseit  sieh  nicht  öffentlich  fiberwachen 
UM,  dnreh  gesefadkdies  Verbot  anfkaheben.  Aber  aneh  die 
Regelung  der  Frauen-  und  Kinderarbeit  hat  von  hier  aua  uuch 
eine  andere  als  eine  bloss  hinnaiiitiire  Aufgabe.  Frauen,  Kin- 
der und  jugendliche  Arbeiter  können  vielfach  an  die  Stelle  der 
Besehaftigqng  erwaebsener  minnlieher  Arbeiter  treten  ond 
dnrdi  den  gangeren  Lohn,  der  ihnen  gesahlt  wird,  die  Kon- 
kurrenz zwingen,  entweder  den  Lohn  der  Ifibiner  hmrabznsetzen 
oder  die  Produktion  einzustellen.  Die  Unionisten  argumen- 
tieren gmz  offen  und  ehrlich  in  solcher  Weise.  Und  wesent- 
lich auch  deshalb  das  energische  Interesse  an  der  nmfiueenden 
Begelnng  der  Franen-*  nnd  £inderarbeiti 

Neben  der  Arbeitssdt  spielt  natürlich  der  Arbeitelohn  die 

gleich  wicliti^^c  Ifolif.  Dessen  Erhaltung  aiuss,  wenn  irgend 
möglich,  durchgesetzt  werden.  Unter  den  Unions  ist  es  des- 
halb Bitte,  £alls  die  Bauunternehmer  z.  B.  erklären,  xu  dem 
bisherigen  Lohn  für  ihre  sämtlichen  Arbeiter  keine  daoenide 
Besohiftigung  mehr  sa  haben,  swei  bis  drei  Tage  in  der  Woche 
beschäftigungslos  zu  bleiben,  aber  unier  keinen  Umständen  den 
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Lohn  berabsetzeu  zu  lassen.  Diese  tageweise  Arbeitsein stelinng 
wird  natürlich  von  deu  üuious  organisiert  und  durchgeiülirt^ 
bis  beesere  Zeiten  wieder  voUe  Bescbältigung  gestatten.  Bei 
den  uDgelernten  Arbeitenii  die  snmeiei  nicht  et^^aninerfc  sind, 
ist  dne  solelie  eystenuitiBehe  Arbeifeeinstellung  netflrlicli  aieht 
Dir)Lclieli.  Und  hei  den  starken  zVuf-  und  Abschwankuiigen  der 
aligemeinen  »Lage«  iü  Australien,  aber  auch  aus  anderen  hier 
nioht  naher  zu  erörternden  Gründen ,  findet  sich  in  den  Tar^ 
achiedenen  KolonieD  tod  Zeit  an  Mi  eine  gitaere  Zahl  rai 
»Unbesehaftigtenc.  Naefa  der  Politik  der  »ütti<Mii€  werden 
diese  Unbeschäftigten  auf  Staatskosten  beschäftigt,  was  indes 
stets  nnr  als  eine  vorübergeliendti  und  nicht  einmal  als  eine 
beliebte  Aushilfe  betrachtet  wird.  In  dieser  Lage  haben  sich 
namentlich  aehon  Nen-Seeiand  and  Nea-SOdwales  befunden. 
In  der  letitgenannien  Kolonie  wurden  8  bie  dOOO  Unbecdiif- 
tigte  Ober  8  Jahre  vom  Staate  mit  Bdiefwarh  heacWUgt. 
Der  gezahlte  Lohn  war  anfänglich  für  die  achtstündige  Arbeit 
ö  Mk.,  was  mindestens  2  Mk.  niedriger  als  der  volle  Tagloha 
iat.  Nachdem  wieder  benere  Zeiten  einzutreten  begannen,  er- 
achteten auch  die  Unione  die  geringere  Beiahlnng  ron  Staates 
wegen  als  ein  VerhiUhiie,  dae  mOglieherweite  die  allgemeineD 

Lohnsätze  herabdrückeii  kJnirjte.  HI.s  begann  eine  Atjitation 
für  eine  entsprechende  Lohuzulage.  Die  »Unbeschäftigten * 
etreikten  und  hielten  grosse  Umzüge  in  der  Stadt  mit  Banuera 
ond  Ton  Moeikbanden  begleitet  nnd  Ter  langten  Tom  Ministerium 
eine  Erhöhung  ihrer  Löhne  anf  7  Mk.  Nachdem  jedoch  die 
Staatsregierung  davon  überzeugt  war,  dass  alle  besseren  Ar- 
beiter schon  an dpr weitig  Besclulftigun^jr  zu  den  üblichen  Löhnen 
gei'und«  n  hatten,  wurde  die  Bezahlung  für  den  Rest  der  Un«* 
beschäftigten,  statt  einer  £rhohong,  jetst  anf  4  Mk»  herabge- 
setst  nnd  angekttndigt,  dass  von  einem  bestimmten  Termine 
ab  nberhaupi  kein  Belief work  mehr  vom  Staate  geboten  wfirde 

Ausserdem  ist  noch  hervorzuheben,  dass  die  Unions  gleich- 
seitig eine  besondere  Aufmerksamkeit  der  technischen  Erziehung 
der  Arbeiter  rawenden.   Hohe  Bildung  nnd  tiefes  Wissen  ist 

1)  Meine  andsrwftris  gAmachtsii  dafoa  ahwsioliSBdsB  Angaben 
rohea  auf  tUsefaen  lafennatiooeo. 
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dabei  freilich  nieki  gemeint  Man  begnügt  sieb  mit  dem  An- 
knea  einer  gewiMeo  pfttktaBclieii  Roatine.  Aber  man  gebt 
offenbar  Ton  der  gana  riebtigen  Aneiofat  ans,  daae  eb  bener 

gebildeter  Arbeiter  aach  einen  höheren  Lohn  beansprachen 
könne  und  dass  somit  iKimentlich  die  Fachbildung  ein  Mittel 
sei,  das  Einkommeu  der  Arbeiter  zu  steigern.  Und  aas  den 
gleiehen  Grfindea  ist  aneb  neaerdingB  eine  geeetzliehe  Rege- 
long  des  Lehrling^wesens  ine  Auge  gefimt,  mnaoh  der  Lebr^ 
liog  sieh  nieht  bloss  Terlrags massig  anf  drei  bte  ftlnf  Jahre 
verpiHcLteii  soll,  sondern  aucli  Überall  ein  bestimmten  Zifferver- 
häitnis  zwischen  den  Gesellen  und  Lehrlingen  bestehe  und  der 
gceebiftiiehea  Aiisbeatnng  aof  diesem  Ponkte  gewisse  Qrenaen 
gesogen  werdra« 

Der  Grand*  nndSelilnssslein  der  Politik  der  Traäes  ümana . 
in  Australien  liegt  aber  in  der  Organisation  der  Arbeiter.  Und 
dazu  habe  ich  noch  Einiges  zu  bemerken. 

Jede  praktische  Politik,  und  sei  sie  noch  so  richtig,  wird 
bekannUi^  wertkis  dann«  wenn  der  Träger  derselben  nicht 
•tark  genug  ist^  sie  ansinftthren.  So  bat  aneih  die  Politik  der 
Trades  ünions  keinen  praktischen  Wert,  wenn  die  Arbeiter 
für  sich  nicht  Or^ranisationsformen  gefunden  haben  ,  die  ihre 
Kräfte  zusammenbinden.  Die  blosse  Vereinigung  der  einzelnen 
Gewerbe  zu  Unions  genügt  keineswegs^  Viele  Uoionisten  sind 
dann  meist  konsiebtlg  genng  m  glanben,  dass  die  Sorgen  einer 
anderen  ünion  nicht  ihre  Sorgen  seien.  Sie  sind  nnr  m  ofl 
geneigt,  das  »heute  mir,  morgen  dir!«  zu  vergessen.  So  er- 
ringen dann  die  Unternehmer  bald  bei  der  einen,  bald  bei  der 
andern  Konzessionen  an  ihrem  Vorteile  and  schliesslich  geht 
es  aneb  der  st&rksien  an  den  Kragen.  Die  einielne  ünion  ist 
im  Kampfe  gegen  das  Kapital  sn  sebwaeb  nnd  selbst  für  ge- 
nügende Disziplin  innerhalb  ihrer  Reihen  unzureichend.  Ein 
abtrünniges  Mitglied  geht  in  die  nächste  Stadt  und  arbeitet 
dort  ungestört  weiter.  Streiks  irännen  nicht  nachhaltig  und 
naraoitück  nicht  Torsiebtig  genng  oarganisiert  werden.  Die  ia 
direkte  MitieidensohBft  gezogene  ünion  ist  dabei  seltsn  kahl 
genug,  um  alle  ETentualitäten  Yorber  zu  überlegen.  Idan  be« 
ginnt  zu  rasch  und  zu  leicht  den  Streik  und  niuss  deshalb 
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nicht  selten  volistäudig  unterliegen.  Aber  wenu  auch  im 
Kampfe  gewonnen  wurde,  eo  bleibt  dooh  darneeh  im  Ver- 
luütnis  swiaehen  Arbeiter  nitd  Arbeitgeber  «ine  Bitterkeit 

Burück,  die  erst  nach  Jahren  ganz  verschwindet.  Ancb  die, 
unter  noch  so  günstigen  Li  ms  tan  den  zu  beginneudeu  Streiks 
sollten  deshalb  im  Interesse  der  Arbeiter  selbst,  wenn  irgend 
mSgliob,  onterbleiben.  Das  Ziel  nnd  die  Angabe  der  Arbeiter^ 
oiganiaatioB  moaa  der  Friede  aein  Im  Xampfii  twiaohen  Ar- 
beii  nnd  Kapital. 

Die  ErreichuiiLT  dieses  Ziels  wird  möglich,  wenn  erst  alle 
Arbeiter  zu  ünious  und  alle  Ünions  tjiaer  Kolonie  und  schliees- 
lich  aller  Kolonien  Australiens  eng  mit  einander  verbanden 
aind«  Dann  findet  daa  wegnehende  trene  MitgUed  an  jedam 
Platae  aeinan  brilderlieben  AnaoblnaB  und  der  AbtrSn&iga  kamt 
überallhin  verfolgt  werden.  Ein  Zentralausschuss  aller  Ar- 
beiterverein iij;un^'en  ist  in  St  reif  füllen  viel  vorsichtiger  und 
kühler  als  die  Vorstände  der  augegh^eneu  ünioo.  Und  wenn 
alle  Uniooa  einen  Streik  beeohlioeeon  <  ao  iat  ibra  Maaht  eine 
imglaicli  gewaltigere.  Die  Unternehmer  bringen  deebalb  m 
den  Verhandlungen  mit  dem  Zentralausschuss  all^  ünions  eine 
ganz  all  e  re  Geneigtheit,  als  zu  den  mit  dem  Ausschuss  ihrer 
eignen  Arbeiter.  Der  Kampf  swiechen  Arbeit  and  Kapital 
wird  friedlioher,  die  Streiks  werden  immer  aelteoer. 

Aber  wie  kein  Kampf  ohne  Mittel  gefSbri  nnd  keine  Fih 
aition  ohne  Waff»n  verteidigt  werden  kann ,  ao  iat  na^  dar 
rechten  Organisationsfonu  die  wi(  htigstf^  Frage:  wie  kann  ein 
zureicheuder  Streiksioud  auf  die  praktischste  Weise  ange» 
sammelt  werden.  Das  Geld  muss  vorher  in  Bereiteciuii  t  liegen. 
Und  2000  Mk.  barea  Geld  in  aebwiarigen  Zeiten  aind  niriur 
wert»  ala  10  und  90000  Hk.^  die  dann  etat  soeammengebracbt 
werden!  Dass  freiwillige  Beiträge  dazu  iinMenügeud  seien, 
wird  allseitig  zugestanden.  Daiür  wurden  zwei  Vorschläge  ver- 
treten. Nach  dem  einen  sollte  jede,  dem  höchsteo  Council  sich 
angliedernde  Union  einen  gewtaaen  fiintrittabeitmg  aabbu,  ent* 
aprechend  der  Anzahl  der  Mitglieder,  woAr  >dann  der  Unkm 
von  aeiten  dee  Comioila  der  achtstündige  Arbeitstag  giuaiitiert 
wird.   Nach  dem  andern  sollte  durch  die  Gesetzgebung  den 
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üiiiou  nieki  bloat  das  Raoht  der  junstisdien  Fertoiif  loiMbni 
amh  tin  Mmtiieh-rebhtlieher  Charaklar  wUeken  wsrdea  in 
der  Weise,  dass  der  ZeokalaiisselrasB  in  der  La^^u  wäre,  bin- 
dende Verorduuugeu  zu  erlassen  und  steuermassifre  Umlagen 
an  erheben.  Und  das  ist  der  Punkt,  aus  dem  sich  Toa  selbst 
(He  Frage  nach  der  Behandiung  der  Nonmrioniatai  ond  der 
Einwanderer  and  naeh  der  Orgmnisaiion  dar  angalamian  Ax^ 
barüer  «rgibi. 

Der  Fall,  wo  eine  Union  einen  ein/j^neii  Nonunioiiisien 
herausgedrängt  hat  gegen  den  Willen  und  trotz  der  üuter- 
stQtzung  des  UntornehmerSf  ist  oben  bereits  ausgeführt  worden« 
Das  kommt  indes  nur  selten  tot.  Wo  aber  beveits  Speiiai« 
Tsninigungen  dnieb  simtUehe  Kokmien  bestellen,  wie  bei  den 
Berglenten  ,  da  sind  ^reila  wegen  der  Forderung ,  sämtliche 
Nonuiuouisten  zu  entlassen,  viel  1iiiHH<?er.  Doch  hat  auch  hier 
die  Z^ntralleitung  eine  kühlere  uml  besonnenere  Auffassung. 
Der  Präsident  der  varainigton  amtraliscben  Bergleoie  bemerkt 
darüber  in  dem  mir  vortiegenden  Jahrssberieht :  »Die  B^l, 
dass  Mitglieder  tiossrer  Vereinigung  mit  Niebtmitgliedem  nieht 
lusamnieii  arbeiten  wollen ,  erscheint  in  dem  gegenwärtigen 
Entwickluugsstadiuin  des  Trades  ünionism  notwendig.  Dabei 
ist  das  jedoch  eine  Regel ,  welche  eine  recht  sorgfaltige  und 
delikate  Bekandlnng  erfordert  nnd  von  der  ich  koflfo^  dass  sie 
in  naher  2Snkonft  fon  sslbst  flberflQssig  werden  wird.  Aber 
während  das  Recht  der  Leute,  unter  gegebenen  Umständen  zu 
arbeiten  oder  nicht  zu  arlicit^n.  unbestreitbar  ist,  sollte  mau 
nicht  vergessen,  dass  diese  lireiUeit  au<ih  den  Gegnern  zostekt« 
Sobald  solche  Streitigkeiten  anm  Aosbrneh  kommen ,  wird  ea 
Sache  des  Untemehmera,  an  entssliaiden ,  wdcke  Pkrtei  am 
besten  seinen  Interessen  dient,  ünd  diese  kann  immerhin  andi 
zu  Gunsten  der  Nonunionisten  austitlluii.  Es  erscheiut  mir 
deshalb  als  die  Pflicht  aller  wahrer  Üuiouisten,  gerade 
hier  mit  aller  Ruhe  zu  Werke  zu  gaben  nnd  Sorge  zu  tragen, 
dass  nor  die  erlanbten  Mittel  der  moraliaehen  Uebarredong 
benoM  werden,  sonst  aber  sie  ihrer  Pflicht  als  Arbeiter  in 
solchem  Masse  nachkommen,  dass  sie  für  deu  LjittTürlinier 
die  ihm  wertvollere  Partei  werden.  Ich  bm  der  festen  U^ber« 
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seagoDgt  dais,  weno  aUe  unsere  Mitglieder  eine  eolek*  gie* 
missigte  Anffueiuig  in  dieser  fVage  haben  würden,  unser 
Yerh&ltnis  zwischen  Arbeiter  und  Arbeitgeber  ein  besseres  wäre. 

Es  bleibt  mithin  nnzweifelhaft  zu  erwarten,  fla^*^  mit  iler 
iortsc breitenden  VervollkommnaDg  der  Organisation  der  Ar- 
beiter dM  SteUnng  der  Nononionislen  in  Anstmlisn  immer  tm» 
haltbarer  werden  wird»  Bfan  wird  nieht  immer  t«  Qewaltmass» 
regeln  greifen^  wenn  anch  gelegentlieh  das  demdnatisciie  Reeht 
der  Majorität  mit  voller  Härte  entscheidet.  Das  Ziel  ist  das 
?öllige  Verschwinden  des  iudifiduaiistisch  freien  d.  h.  keiner 
Union  eingegliederten  Arbeiters.  Der  Einwanderer  wird  Ymt 
mnm  Tages,  sobald  er  im  LohnvarhUtnis  an  arbeiten  beginnt, 
so  sslbstferst&ndlieh  dsn  ünions  aageh9ran,  wie  er  mit  dem 
Betreten  des  australischen  Gebietes  der  dortigen  Staatsgewalt 
untersteilt  ist. 

Auch  den  E  nwanderem  gegenüber  vertritt  der  Kongress 
eitte  nihigers  Aofißusnng:  »lian  mnss  die  Nenankdmmlinga 
nieht  als  Feinde,  sondern  als  BVennde  behandeln!«   Mit  der 

Organisation  der  ungelernten  Arbeiter  bat  man  in  Sttdaustralien 
und  in  Victoria  bereits  einen  gliicklicLeii  Anfang  gemacht.  In 
anderen  Kolonien,  wie  in  Queensland,  wo  der  Trades  Untanism 
erst  ans  dsm  Jahre  1885  sich  datiert,  ist  man  noeh  wenigst 
fortgesohritten.  Wenn  aber  die  Organisattonsfiwgs  mit  dem 
gleichen  Eifer  wie  in  den  letsten  Jahren  weiter  betrieben  wird, 
80  kann  die  Ansicht  des  Kongresses  von  1888  iiiclit  gerade 
als  sanguinisch  bezeichnet  werden,  wonach  die  Arbeiterorgani- 
eation  etwa  in  onem  Jahnehnt  ihren  Ansban  Tollendet  haben 
dürfte. 

leb  will  dieees  Kapitel  sohliessen  mit  einer  Bsmerknng 

über  die  Stelluiiix  der  Trades  Unions  in  Australien  zu  den 
sogen,  sozialistischen  wie  llmiry  Gcor^c'schen  Ideen. 

Dass  die  vereinigten  gelernten  Arbeiter  Australiens  keine 
Soiialisten  im  fiblichen  ^ne  des  Wortes  sind,  geht  ans  daa 
bisherigen  AnsUlhmngen  cor  Genüge  herror.  Ihr  Programm 
kennt  das  Programm  der  »roten  Internationalen«  so  gut  wie 
gar  nicht.  Die  Leute  sind  viel  zu  praktisch  und  viel  /.u  ru- 
hige, überlegende  Menschen,  als  dass  sie  sich  ttir  theoretificha 
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Bpekolationen  erwärmen  sollten,  Ton  denen  die  Gliobiger  hofiinit 
daae  sie  nch  Qach  der  Aiueage  der  Pirq>beten  nech  Hnndecftiii 
TOB  Jalnen  erftUen  iii5ehteii«    H5dietenB  daee  ein  oder  iwei 

Redner  gelegentlich  ihre  Sympathie  mit  diesen  Bestrebungen 
erklären  un<\  sicli  dabei  als  »a  bU  of  a  Sociali8t€  bezeichnen. 
Aber  auf  demselben  Kongress  bezweifeln  gelegentlich  andere 
Bednar,  ob  nan  dnreb  Aufhebung  dea  PriTateigentuna  und 
Terataatiiebnng  der  Prodoktionamitlel  flberbanpfc  in  die  La^e 
k&me,  das  Einkommen  der  Arbeiter  zu  steigern.  Das  Höchste, 
wozu  eich  in  dieser  Richtung  der  Kongress  versteigt,  ist  eine 
Besoiation  zu  G  analen  Yersotthsweiser  Einführung  von  Pco- 
dnkliona-  nnd  Konsnmgenoaaanaefaallen.  Die  Prodnküonega» 
noeaenaehaft  toll  neben  dem  Straik  ala  ein  Mittel  dienen,  den 
Arbeiter,  seinen  verhältnismässigen  Anteil  an  der  Produkti- 
vität des  Volkes  zu  sichern.  Und  die  Konsuiiiiäden  sollen  die 
Vefdienaie  der  Zwiscbenbändler  umgehen.  Viel  Yerspricht 
man  sich  indea  nioht  naeh  d«r  einen  nnd  nicht  naoh  der  wa^ 
dem  Richtung.  >Unaece  Arbeiter  aind  heute  fiel  in  gut 
daran,  ab  daae  sie  lllr  eme  aolche  Pfennigeparerei  (pmn^ 
counHngl)  ein  Interesse  hätten Und  »wena  auch  im  einztiiiieii 
Falle  ein  genossenschaftliches  Zusammenarbeiten  geglückt  war, 
dann  Uhlie  es  unt^  den  Arbeitern  doch  Immer  an  dem  rechten 
kaufininniachan  Talent,  um  daa  Untemehman  gewinnbringend 
SU  maeben.c  Die  Arbnter  atellen  aich  aneaerhalb  der  Genoeaen- 
schait  l)esser  als  in  derselben.  Und  dabei  sind  natürlich  die 
xiussichten  für  Aufhebung  der  PrivaiunteruehmungeD  hmlich 
acblecht. 

Weit  gOnatiger  aind  die  Auaaichten  fihr  eine  primdpieUe 
Umgealaltung  dea  privaten  Orundeigetttuniarechtai.  Zwar 

haben  die  Fragen  der  Arbeiterorganisetion,  dea  SehufaBKiUa,  der 

Fabiikgeäetz<,^ebuntj;.  clor  CbiiK  seneinwanderung  n.  s.  w.  heute 
noch  eine  ungleich  grossere  Bedeutung.  Man  kümmert  sich 
noeh  wenig  um  die  Art  der  AusfOhmng  nnd  hat  geli^ntiich 
kuna  unklare  Dehatten,  inaofem  der  Kongreea  ala  auage» 
aproehener  Belmtai&Uner  ReaoluUonen  angenommen  hat,  die 
das  Ileprtj  Georgesche  Single  Tax-Prinzip  befürworten.  Aber 
darüber  ist  man  sich  völlig  einig,  dass  unter  keinen  U  mständen 
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m  engliaeher  LMdlordinn  in  Aaskalitia  aufkomineii  darf,  wml 
dadoioh  die  InteraMD  der  Arbeiter  auf  das  Sokwente  goKkSr 

digt  werden  würden.  Ebenso  beetebt  eine  entschieden«  Tendern 
gegen  den  spekulativen  Aufkauf  von  Grundstücken,  die  dann 
unbenotat  liegen  bleiben  und  für  das  Reservat  ^es  freien 
fiergbraes  iiil  jedem  prifaten  GrandMok.  Qeor§e  aelbeli  dar 
eoeben  einen  Cjeloe  von  YortrSgen  in  Änelmlien  beendet 
fand  mit  seiner  Single  ^rax-Theorie  viel  Widerspruch  nament- 
lich von  Seiten  der  Öchuüszöllner  wie  der  1  empereosier.  Den 
Sehnti  der  nationalen  Arbeit  nnd  die  tttchüge  HeranatehiiBg 
aller  qnritooeen  Oetrftnke  snr  Beeieoerong  wollen  eieh  die  Ar- 
beiter in  Australien  nnter  keinen  Umstanden  fQr  eine  glück- 
liche theoretische  Spekulation  verkaufen  lassen.  Die  Bewegung 
ist  indes  weit  mebr  0ohon  von  dem  radikalen  Flflgel  der  libe- 
ralen Partei  in  Amtnlien  enfgegriffim  worden»  Dai  E^Nigranm 
dcf  Arbeiter  in  Anatnilien  ist  noeh  nieht  poeitiT  genug  gewor- 
den, um  heute  bereits  auf  diesem  Punkte  klar  und  beätimnit 
Antwort  zu  geben. 

VI.  Die  Politik  der  üntemeiuuer. 

Es  ist  im  Verlaufe  der  bisherijren  Kiitwicklung  wiederholt 
schon  Veraul^suug  gewesen,  an  zeigen,  dabs  die  KoloDie  Vie* 
toria  die  FQbrerschaft  in  der  modernen  Entwioklung  Austridieae 
flbemommen  bat.  DeraehtetQndigeArbeiistig  mitder  Arbsiter- 
organisation  ist  hier  euerst  eingeführt  worden.  Ebenso  hat 
das  industrielle  Schutzzollsystem  mit  der  Bezahlung  der  Mit- 
glieder des  Parlaments  und  der  umüaseenderen  Fabrikgeaele- 
gebong  bier  begonnen.  Man  kann  eohon  deshalb  erwarten, 
dass  auch  die  Gegenpolitik  der  Arbeitgeber  hier  ihren  be- 
stimmtes teu  Ausdruck  gefunden  hat.  Und  thatsächlu  ii  liat  sie 
sogar  nur  hier  ihren  Ausdruck  gefanden.  Südaustralieu  hat 
swar  tor  etwa  2  Jahren  einen  sehwaehsn  Tersoeh  der  Naeb- 
folge  gemadit,  dooh  ohne  Erfolg.  Die  Zeit  war  hier  nodk 
nicht  reif  zur  positiven  Bewegung.  Und  es  ist  offenbar  not- 
wendig, dasis  nicht  bloss  die  Arbeiter,  sondern  auch  die  Arbeit- 
geber in  der  nötigen  Zahl  und  Starke  vorhanden  sind,  nebst 
einer  gewissen  Summe  soiialwirtscbafUicher  Beibongen,  aoMt 
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fpeHen  miale  OrguiiratioiitlbniMn  mehi  gesehsffni  oder 

w€Dn  sie  geschaflfen  werden,  funktionieren  sie  nicht. 

Victoria  ist  also  hier  in  der  Entwicklung  bisher  ailein 
votgegangen  und  hsfc  so  mck  in  der  Politik  der  Untemebmer 
dUa  aiidirai  Kolonien  den  Weg  der  Zukunft  gemigi.  Die  Ver- 
gleiche und  Beobachtungen  sind  desh alh ^weniger  ▼ieleefÜg,  aber 
gewiss  nicht  weniger  wichtig.  Und  damit  will  ich  wieder  die 
Quellen  mOgliohat  selbst  realen  lassen: 

Eb  war  sa  An&ng  des  Jehree  1886,  ale  der  Sdiuhmaeher- 
•treik  in  Melbonme  die  SffiratHdbe  Anfmerksamkeit  von  gane 
Australien  auf  sich  lenkte,  als  gesammelte  Geldmittel  zur 
Unterstutsmng  der  Streikenden  von  überall  her  geschickt  wurden 
nad  ale  som  eraton  male  die  Bedentong  dee  »iiweaiiMg  Systeme 
in  Aoekralien  den  arbeilenden  Klaam  aom  allgemeineren  Be- 
wusstsein  kam.  Die  Unternehmer  wurden  durch  die  lange 
Dauer  des  Streiks  schwer  geschädigt.  Die  Verhandlungen  mit 
den  Arbeitern  seihet  waren  der  Schroffheit  ihrer  Forderungen 
halber  reeoltatloe  geblieben«  Die  Angelegenheit  wurde  dann 
▼on  Seiten  dee  Traäea  HaU  C^nmeü  aU  der  bSberen  Inetam 
vertreten.  Und  siehe  da:  die  Arbeitgeber  iuiiden,  bei  aller 
liuhe  der  Argumentation«  dieeeibea  weitgehenden  Forderungen. 
Der  iitreik  danerte  fort,  weiter  nntevattttat  von  allen  Trades 
UmUma  in  Anttralien.  Das  wsetete  die  Arbeitgeber  Viefcorias 
in  kein  geringes  Erstiiiuien.  Müh  hatte  immer  nur  die  ein- 
seinen  Arbeiter  gesellen,  die  um  ihr  tägliches  Brot  zur  Arbeit 
geben  und  nach  Arbeit  snehen.  Und  jetst  stand  man  anf 
«inmal  einer  groasen  Organisatkm  der  Arbeiter  gegenfiber« 
Und  während  die  Position  der  Arbeitgeber  durch  den  Streik 
mehr  und  mehr  eine  recht  unangenehme  wurde,  schieneu  die 
Streikenden  ruhig  der  Dinge  an  warten,  die  da  kommen  sollten. 
Das  gratlgtft  so  einem  allgemeinen  AJann.  Man  hielt  dffent- 
üehe  Versammlungen  ab,  nm  den  Sebnbfsbrikanten  seine  Sym- 
pathie zum  Ausdruck  zu  bringen.  Brfice  Smith  schrieb  einen 
grösseren  Artikel  in  die  Victarian  Review^  der  nachher  als 
Pamphlet  ClberaU  ▼erteilt  wurde :  ^Tradea^  Vnumimn  in  Victoria^ 
er  who  sk&U  hß  wnaskrf  A  iM^le  €f  Wamimg  io  EmpJoyerB.^ 

Im  März  1865  kum  es  dann  zur  (irüudung  der  »  Victor iun 
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Emjßayeif^s  ünkmt  und  Bruce  Smi^  ward  ihr  enter  Prteidait 
Der  eusgesprochene  Zweek  der  neuen  VereiDigung  wer:  »den 

Unternehmern  die  gleichen  Vorteile  der  einheitlichen  Handln 
zu  sichern,  deren  sich  die  Trades  ünions  bereits  ertreuien 
und  gleichzeitig  dareh  Bettrage  der  Mitglieder  ein^  Fond  an- 
sowmioelD,  am  daiane  die  einadLnen  Dntemehner  in  Streik- 
f&llen  zu  nnterstfitzen.c  Das  waren  die  Rfletnngen  cor  Bercü- 
scliaft  für  den  Kaiupt,  von  dem  mau  kiiuitig  erwartete,  »ikoi 
there  will  noi  he  any  hiting  below  tfie  helt.^ 

Der  nea  gegründete  Verein  der  Unternehmer  emaonte  ein 
Komitee  von  7  Mitgliedern,  daa  in  Oemeineehaft  mit  7  Vertafefteta 
des  Trades  Hall  Council  die  Augeleoeiiheii  des  Sfjhuhmacher- 
streiks  zum  Austrag  bringen  sollte,  lu  der  gemeioediafÜicbeD 
Sitzung  der  Vertreter  dieeer  beiden  Edrperschaften  entwiokelle 
sich  nmi  etwa  daa  folgende  hOehit  charakteriatieehe  Zwie> 
gesprileh: 

Kmpl.  IJ. :  »Findet  das  Recht  der  freien  Entschliessuug  der 
Fabrikanten  bei  Ihnen  Anerkennung,  ausserhalb  der  Fabrik- 
rtone  Nononionieten  zu  beeehaftigen  ?€ 

IV.  U^:  »Nein!  nnd  awar  existieren  keinerlei  ümetSnde« 

unter  denen  eine  solche  Anerkennung  unserer^ieitä  criolgeu 
könnte.« 

JEmp,  U. :  »Würden  sie  die  Mitglieder  einer  Union  zwingen, 
nur  innerhalb  der  Fabrik  zn  arbeiten,  anch  dann,  wenn  die 

lieüte  noch  so  gerne  geneigt  wären,  Arbeiten  mit  nach  Hause 

zu  nehmen?^ 

Tr,  U.:  »Im  Prinzip  ganz  zweifelsohne.  Indes  sind  wir 
nach  reiflicher  ErwSgnng  in  Anbetracht  der  bisherigen  Ge- 
pflogenheiten zu  der  »Konzession«  geneigt,  die  Arbeit,  weldie 

jedem  Arbeiter  nach  Hause  gegeben  werden  darf  und  gleich- 
massig  vergeben  werden  muss,  auf  Ve  des  innerhalb  der  habiik 
gefertigten  Arbeitsqnantnms  an  besehr&nken.« 

Emp.  U*:  »Angenommen,  dass  der  achtstündige  Maximale 
arbeitstag  auch  gesetzlich  anerkannt  wäre,  würden  Sie  infolge 
dessen  das  Hecht  fUr  eich  in  Anspruch  nehmen,  eintm  Arbeiter, 
welcher  geneigt  wäre,  l&nger  sn  arbeiten,  davon  abzuhalten?« 

2V.  U.:  »Gewiss!  denn  wenn  es  dem  Einzelnen  beliab% 
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erlaobi  wäre,  die  acbteUliidige  Arbeitzeit  sa  tIbendbiTeiten,  so 

würde  dadurch  die  iür  die  übrigeu  Arbeiter  yerbleibeude  Arbeit 
Yermindert  werden,  c 

£nq».  ü>  :  »Aber  geeetst  der  Fall«  Sfs&ii  erfreol  eioh 
einer  aehr  guten  Qeamtcllkeit  nnd  findet,  das»  er  durah  Ifingerae 
Arbeiten  in  die  Lage  käme,  seinen  Kindern  eine  hdhere  Er- 
ziehung m  geben  und  so  die  ganze  soziale  Stellung  seiner 
FWoilie  zu  T^rbesMm,  oder  dass  er  befähigt  wire,  durch  mög- 
licbete  Anetrengaag  aller  eeiner  Kräfte  groeee  wirteohaftliohe 
Erfolge  sQ  erzielen :  würden  Sie  ein  lolelies  Heraofarbeiten  der 
Lohnarbeiter  verhindern  wollen  ?€ 

Tr*  ü.:  Jedeutalis  kann  uns  auch  die  Antwort  auf  diese 
Fragen  abeolnt  nicht  bewegen«  Prinaipien  aufrageben,  die  wir 
im  wolÜTerstandenen  Interesse  aller  nneerer  Genossen  festhalten 
müssen.  Soweit  die  Erziehung  der  Kinder  in  Betracht  kommt, 
Ideen  sich  die  Schwierigkeiten  durch  freie  Staatsschulen,  die 
wir  fordern.  Und  der  Fall,  dase  Jemand  durch  Ersparnisse 
ana  dem  Lohneinkommen  der  Nadiarbeit  giüsse  wirtschaftliche 
Erfolge  ahsnleiten  in  der  Lage  wäre,  charakterisiert  sidi  als 
eine  so  ausserordentlich  seltene  Ausnahme,  dass  wir  darauf 
keine  Prinupien  bauen  können.«  — 

Das  waien  dem  »liberalen«  Geiste  der  Unternehmer  denn 
doch  höchst  erstaunliche  und  wunderliche  Ansichten  und  Uang 
wie  barbarische  Tyrannei  —  im  Frühjahr  1885! 

Nur  zwei  Jahre  später,  nämlich  im  März  1887,  hielt  der- 
selbe Bruce  Smith  als  erster  Präsident  der  Viefarim  Empioffer's 
Union  seine  Abgangsrede  vor  dieser  Vereinigung,  der  ich  die 
folgenden  Stellen  eiituehaie: 

»Nach  reiflicher  Erwäg uii«r  sollen  die  internen  Vorgänge 
der  Vereinigung  nicht  der  Oe£^entlichkeit  fibergeben  werden. 
Im  tthrigen  war  die  Entwickloi^  eine  prosperierende.  Der 
Vmin  begann  mit  70  Mitgliedern  und  dhlte  nach  2  Jahren 
über  300,  worniiter  die  leitenden  Firmen  von  beinahe  jeder 
Industrie  der  Kolonie.  Es  ist  bereits  ein  beträchtlicher  Fond 
angesammelt  worden,  ans  dem  in  mehr  als  einem  Falle  Firmen 
wihrend  eines  Streiks  weitgehende  ünterstttianngen  erhalten 
habeu.    Der  Verein  als  solcher  ist  allseits,  uameulüch  aber 
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auch  Tom  Trades  HM  CouneU  anerkuiDt  worden.  Das  regel- 
m&iaige  ZnaammeDkomniMi  und  Bentea  Ton  offtnellea  Ver- 
tretern der  üntemeliiDer  und  der  Arbeiter  Imt  das  YerhSltnie 

zwiecben  beiden  Parteien  ganz  ausöerf)rdentlich  günstig  beein- 
flusei.«  Bruce  Smith  fnblt  sich  verptiiohtet  zu  sagen,  dass  er 
nacb  persön lieber  näberer  Bekanntschaft  mit  den  F&hrem  dee 
Trades  HM  Catmoü  dietelben  ajs  Männer  mit  gaoi  eeltener 
lotellifi^s  eebSlaen  gelernt  bftt,  die  natflrlieh  im  eimelMi 
1  alle  ]hrpi]  Interessenstandpunkt  geltend  iu;n:hten,  sonst  aber 
külil  und  überlegend  und  ganz  entschieden  für  Veriiüutts- 
gründe  und  eine  gerechte  AufiPassnng  der  wirklichen  Verhält^ 
niese  sngingiieli  eeien.  Die  eineeinen  Verhsndlnngen  faättai 
eine  gana  efetnonlicbe  FOlle  von  Torber  onbeaebtet  geUiebeoen« 
nber  bSebst  wertvollen  Materialien  zur  Kenntnis  gebracht  und 
in  jedem  einzelnen  Streitfalle  habe  sich  gezeigt,  dass  auf  beiden 
Seiten  der  redliche  und  ernste  Wille  vorhanden  eei,  die  ent* 
siandenen  Zwisiigkeiten  in  friedlicher  Weiae  nnd  nnter  Ter- 
nünlligen  Bedingungen  an  entaeheiden.  »So  wurden  in  dieaen 
awei  Jahren  in  6  veraehiedenen  FBllen  drohende  gitoere  SMka 
verhindert  und  Entscheidungen  getroffen,  die  —  wenn  sie  auch 
nicht  die  Freunde  auf  beiden  Seiten  voll  befriedigten  —  naeh 
bestem  Wissen  und  Tfp wissen  und  nacb  umfassender  Würdigang 
aller  einschligigen  Verh&ltnisse  getioiSan  waren.« 

Ana  diesen  gemeinsamen  Beratungen  der  Vertreter  der 
Employcr\*i  Uvion  und  des  Trades  Hall  Council  über  Streik»- 
angelegenheitfcii  entwickelte  sich  zu  Anfang  des  Jahres  1887 
unter  Mitwirkung  der  Staatsregierung  als  permanente  Insti- 
tution ein  Board  of  OcneUiaiimf  dessen  Aufgabe  ea  ist^  die 
Grflnde  der  Streitigkeiten  awisehen  Arbeitgeber  nnd  AiMter 
tu  ermitteln  und  zur  Ausgleichung  derselben  solche  Beding« 
ungen  vorzuschlagen,  \s eiche  gerecht  und  billig  erscheinen 
mögen.  Dieses  Schiedsgericht  besteht  aus  18  Mitgliedern,  von 
welchen  9  dem  Trades  Maü  Council  und  9  der  Victorian  Ae- 
pUyer*s  Um(m  angahflren.  Die  Wahl  erfolgt  für  18  Monate. 
Die  Mitglieder  desselben  honnen  jedoeh  wieder  gewühlt  werden. 
Die  weiteren  wichtigeren  V^rfassungsbestinniiuni^en  dieses 
bciiied^erichtee  sind  die  lolgeuden:  Sowohl  von  Seiten  der 
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Arbeitgeber  wie  von  Seiten  der  Arbeiter  eoU  keinerlei  Ver» 
finderimg  wedor  in  Berag  auf  die  ArbeitBeeit,  noeb  in  Bezug 
auf  den  Lohn,  noch  in  Bezug  auf  das  Sy stein  und  die  Verhält- 
nisse, unter  denen  gearbeitet  wird,  geibrdert  werden,  wenn 
niobt  swei  Monate  Torber  ? on  der  Penon  besw.  den  Personen, 
welche  die  Verftudernng  ▼erlangen,  den  Pereonen  besw.  der 
Person,  auf  welche  die  Veränderung  Anwendung  finden  würde, 
darüber  scbnitlich  Nachricht  gegeben  wordeu.  Be?or  zum 
Mittel  des  Streiks  bezw.  mr  allgemeinen  Entlassnng  gegriffen 
wird«  soll  die  stieit^e  Angelegenheit  dem  SekretSr  dee  Traäe$ 
HM  OoiWMÜ  und  dem  Sekietir  der  Smployer's  Union  mitge^ 
ttjilt  werden  Falls  dieselben  nicht  in  der  La^j^e  sind,  den 
Streit  zu  schlichten,  soll  die  Angelegenheit  einem  Untersuchung»- 
komitee  flberwieeen  werden^  welehee  ans  twei  Mitgliedern  des 
Trmd08  HM  ComM  nod  swei  Bfitgliedem  der  Emphyer's  ünion 
besteht.  Sollte  auch  dieses  Komitee  in  seinen  Bemühungen 
eriolglos  sein,  so  kommt  als  letzte  Instanz  der  Board  oj  (Jon* 
eUiaiUon.  Derselbe  hat  das  Eeeht«  Zeugen  sa  Temehmen  und 
so  vereidigen.  Findet  sich  eine  Partei  mit  dem  Sdiiederiehiep» 
Spruch  des  Board's  nicht  zufrieden  gestellt,  so  rauss  vor  dem 
Streik  bezw.  vor  der  allgemeinen  Entlassung  das  Untersuchungä- 
komitee  davon  in  Kenntnis  gesetzt  werden.  Das  ist  der  ord- 
nnngemftasige  Instansenw^«  Sollte  von  irgend  einer  Seite 
dagegen  verBtoseen  nnd  em  Streiir  eine  allgemeine  Ent- 

lassung mit  MissachtuDg  derselben  beguiiuen  werden,  so  ist 
jede  mit  dem  Board  of  Concüiation  in  Verbindung  stehende 
Union  rerpfliehtet,  den  Zowiderhandelnden  keinerlei  Unter* 
«tfltsung  und  keinerlei  SympathiebeseDgung  zu  Teil  werden 
zu  lijkäsen. 

Ans  den  Kommissioosverhandiungeu  über  die  Errichtung 
des  Booird  of  Coneüiaium  mnse  noch  herrorgehoben  werden« 
daee  man  allseitig  ein  gans  besonderes  Gewicht  daranf  legte, 

beide  Parteien  mit  gleicher  Stimmenzahl,  ohne  eine  besondere, 
entscheidende  Präsidialstimme  vertreten  zu  sehen  und  unter 
keinerlei  Umstanden  Juristen ,  Gerichtskosten  nnd  jnristische 
Formalititen  in  den  Yerhandlnngen  einsnfUiren. 

Dee  Prinsip  dieser  Organisationen  ist  klar  und  stellt  ein 
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grossartiges  System  gesellschaftlicher  ReguIieruDgeu  des  ira 
Grunde  doch  noch  privatwirtschf^lichen  Arbeitsvertrages  dar. 
Das  Iii<U?idQumi  ttk  Arbeiter  wie  ak  Arbeitgeber,  hat  immer 
iioflk  die  FreÜMit  aelhetberrHoher  ESnteefalietttiiigeii.  Ei  kaaB 
deu  Unions  Hn;^ehören  und  nicht  angehören.  Ks  kann  deren 
Beschlüsse  befolgen  und  nicht  befolgen,  ohne  irgendwie  von 
der  staatlichen  Exekative  berührt  su  werden.  Aber  diese  ünions 
sind  da.  Sie  haben  aUgemeiB,  aoch  von  aeaten  der  Steal»» 
gewalt  ofisieile  AnerkeBttong  gdbaden«  Und  thaMehlieh  galieB 
die  Streitigkeiten  des  Arbeitsverhälinisses  in  den  verschiedenea 
Phasen  ihrer  Entwicklung  durcli  lif^selben.  Das  Prinzip  der 
Inkorporation  des  Eiuzeluen  m  die  Beruisgenosaenscbaft  ist 
beate  bereite  so  sebr  erstarkt,  daes  der  fiinzelne  dem  gOgen*. 
Über  macbtioe  ist  and  im  Momente  eines  drobendmi  Ansfaraeks 
Tfm  Streitigkeiten,  sieb  anefa  als  nngelemter  Arbeiter  mit  seinen 
Gtüuysen  zu  Unions  zusammenschliesst.  Auf  dem  Wesje  von 
der  Entstehung  der  Streitigkeiten  bis  zur  Schlichtung  derselben 
wird  dann  daran  festgehalten,  dass  sich  Untemebmer  and  Ar- 
beiter als  awei  Tersebiedene  Interessengruppen  stets  gleieh 
stark  aber  aneb  firel  einander  gegenübw  steben.  Da  ist  kein 
Richter,  kein  Verwaltungsbeamte,  «ler  durch  sein  Ansehen  die 
Verhandlungen  zu  rasch  zn  Ende  führen  könnte,  oder  dessen 
Anwesenheit  andernfalls  wertloe  wäre.  Die  Entwicklung  des 
Stieites  bleibt  in  der  ansscbliesslieben  Terantwortliebkeit  der 
beiden  snniohst  betr  offenen  Interessengruppen.  Abor  die  Ver^ 
bandlungen  werden  sofort  tius  deu  Händen  derer,  die  den 
Streit  begounen ,  in  die  Hände  der  berufsmässigen  Vertreter 
dei  iStandesgenossen  verlegt,  was  die  ObjektiTität  wie  auch  deu 
JTortgang  der  Dnterbandlnngen  unsweiiblbaft  gewaltig  ftcderi. 

Weitere  Gmudsätse  sind  dann :  volle  Oeffentlicbkeit  nnd 
möglichste  ErscbÖpfdng  der  strittigen  Arguments.  Aneb  we- 
sentlich (leoiiiilb  die  verschiedene,  instanzielle  Vorbereitung  und 
selbst  das  Prinzip  vereidigter  Zeugen  Vernehmung.  Hier  kaun  Allee 
ermittelt  werden.  Und  was  ermittelt  wird,  wird  durch  die  Presse  — 
in  wicbtigen  FUJen  sogar  als  tod  beiden  Parteien  kontrollierter 
stenograpbiseber  Bericht  in  Bünden  fon  2  bis  900  Droekseiten ! 
—  der  aiigemciueu  Oeffeutlichkeit  übergeben.  Und  nicht  bloss 
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der  Board  of  Conciliation^  souderu  die  ganze  öffentliche  Mei- 
nuvi^r  der  Kolonie  und  selbst  AuFstraliens  nimmt  dann  in  der 
Frage  eine  ganz  bestimmte  und  zwar  erfahruugsgemäss  über- 
•inetiaimendie  SlelloDg.  Die  wiriiiich  rtreitenden  Arbeiter  besw« 
ÜDiemebmer  kennen  d«Qn  immer  noeh  thim  und  lasaen  was 
eie  wollen.  Aber  —  iie  nehmen  jetst  das  Bieibo  auf  sieh, 
die  öffentliche  Meinung  zum  Gegner  zu  haben  und  selbst  von 
ihren  Berufsgenossen  verlaesen  zu  werden ,  während  die  mit 
der  öffentlichen  Meinung  im  Einklang  handelnde  Partei  sich 
der  aUgemeinsteii  Sympathie  und  UnterrtfltniDg  erfreut  Was 
das  10  Australien  bedeutet,  ist  Bnropa  in  dem  befUhmten  Lon- 
doner Dock-Lal)c)urers-Strike  bekannt  geworden.  Die  gegen  Uie 
öffentliche  Meinung  und  gegen  den  Bat  der  Genossen  nach 
eignem  Ermessen  handelnde  Partei  kehrt  damit  in  den  Zu- 
stand absoluter  freier  Individualität  aurflokt  aber  —  sie  wird 
als  soldie  in  dem  dann  aosbrsclienden  Streite  unzweifelliaft 
wirtschaftlich  zn  Grunde  gerichtet. 

Das  ist  so  etwa  der  prinzipielle  Charakter  dieser  Organ i- 
sationaformeu  m  Bezug  auf  den  Arbeitsvertrag  und  die  Be* 
bandiung  der  daraus  erwachs^den  Streitigkeiten.  Einen  wie 
günstigen  Umeehwung  die  Ansicliten  der  üntemehmer  Vio- 
tnrias  darfiber  genommen  haben,  wurde  bereits  angedeutet 
Und  ich  darf  hinzu  l  ügen,  dass  die  Arbeiter  wo  möglich  fkvon 
noch  mehr  enthusiasmiert  sind.  Auf  den  mterkolouialen  Kon- 
gressen der  Treldes  üfnkma  werden  die  Vertreter  aus  Victoria 
in  den  letaten  Jahren  nie  milde,  darauf  hinmweisen,  welobea 
Scbata  sie  in  diesen  Institutionen  fSr  den  soaialen  Frieden 
ihrer  Kolonie  gev^oiioen  haben,  wie  durch  die  ernstlichen  Be- 
ratungen mit  den  Vertretern  der  Unternehmer  jene  Wahn- 
vorstellungen zerstreut  werden,  wonach  die  Arbeitgeber  nur 
als  Tyrannen  und  Ausbeuter,  die  Arbeiter  als  Erpresser  in 
Zeiten  dringender  Besofa&ftigung  au  betraehten  seien.  Das 
Recht  deB  verhältnismässigen  Mitsteigens  des  Arbeitslohnes 
wird  allgeiiieiii  als  «^anz  selbstverständlich  a^u  rkannt.  Und  die 
Führer  der  Arbeiter  V  iktorias  uahmen  keinen  Austand,  auf  dem 
interkotonialen  Arbeiterkongress  au  erklären,  dass  sie  die  feste 
Hoflnuog  haben,  nach  Tollendeter  Organisation  ngmentlidi  äst 
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UQgeleruten  Arbeiter  aui;  dem  bisher  betretenen  Wege  deo  glück- 
lichen Tag  sn  erleben«  nach  dem  es  keine  Streiks  mehr  gibt 

VIL  Der  aehtetündige  Arbeitstag  und  das  »Swcatwg  Spatem* 

in  Anatmlien. 

Die  australischen  Arbeiter  haben  zum  weitaus  gross ten 
Teile  den  aohtstüudigen  Arbeitstag  bei  einem  täglichen  Ar- 
beitslöhne Ton  7  bis  12  bis  15  Mk«  und  mehr.  8ie  haben  heute 
bereits  die  ToUstiiidTgste  Organisation  in  der  Welt  nnd  nir- 
gends Hindernisse  /ur  weiteren  Vervollkommnung:  fl^rselben. 
Die  öfifentliche  Meinung,  wie  die  massgebenden  politistjhfcti 
Körperschaften  sind  offenbar  den  Interessen  der  arbeitenden 
Klassen  in  hohem  Masse  angetban«  Und  tEotadeoi  aoeh  hier 
eine  entsdhiedene  Tendens  aar  Minderung  der  Arbeitelfthne 
nach  dem  Existenzminimum?  Die  Kgl.  Parlaments kommission, 
welche  diese  Fragen  zu  untersuchen  hatte,  wurde  in  Viktoria 
durch  einen  Erlass  des  Statthalters  vom  3.  Februar  18S2  ein- 
gesetst  Ihr  ietiter  sommansdier  B«ncht  datiert  sieh  Ton 
6.  Jnni  1884.  Die  Folge  war  die  Inangriffhalime  der  Fabrik«^ 
gesetsgebnng,  die  bereits  eingehender  behandelt  wurde  and  die 
Einsetzung  des  ebenfalls  bereits  erwrihnten  Board  oj  Con- 
cüiatum»  Das  Bild  aber,  welches  sich  den  »MimUes  oJ  Mm- 
den€e<  entnehmen  lässt«  ist  etwa  das  folgende. 

Wenn  die  erwachsenen  männlichen  Arbeiter  es  verstebent 
ftr  den  aiditstHadigen  Manmalarlmtstag  sieh  eine  Deeahlnng 
von  mindestens  7  bis  8  Mark  zu  sichern  ,  so  liegt  es  nahe, 
dass  die  Unternehmer  juii  die  Idee  kommen,  Kinder  und  ju- 
gendliche Arbeiter  so  viel  als  irgend  möglich  zu  beschäftigen« 
Dieeen  »B&nden«  fohlt  die  Organisation.  Sie  können  für  Iftn* 
gere  Arbeitswiten  beschäftigt  werden  nnd  ebenso  ist  ihr  Lobn 
gelegentlichen  Herabsetzungen  zngünglich.  Da«?  verbilligt  die 
Produktion  und  zwingt  die  Kunkurrenten  entw»  der  zur  Nach- 
folge, oder  Zror  Herabsetzung  der  Arbeitaldhne  fOr  erwachsene 
Arbeiter,  oder  rar  Prodaktionseinstellnng.  Das  ailcs  wnrde 
von  der  Kommission  in  Viktoria  als  »▼iel&ob  vorhandene  kon* 
statiert  Namentlich  die  Tsbakfobrtken  nnd  die  Dniokereien 
zeichneten  sich  hier  recht  unvorteilhaft  aus.  Für  letztere  wird 
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haafige  Nachtarbeit  der  Knaben  und  jugendlichen  Arbeiter 
herroigiehobeD.  In  einsehien  Tabakfabriken  aollen  oaf  20 
Männer  W  bis  70  Knaben  nnd  liSdeben  yerwendet  wofden 

sein.  Bei  vrrl  iUtuismässig  ri;clit  geringem  Lohne  war  die  Ar- 
beitszeit derselben  14  bis  16  Stunden  pro  Tag.  Das  Fabnk- 
gesetz  soll  in  dieser  Hinsicht  eehr  heilsam  gewirkt  haben* 
Doch  d«B  alles  eind  fClr  die  enropäteohen  Indnatrielander  be» 
kannte  Br&brangen.  Weniger  bekannt  iet  die  Stellung,  welche 
der  Stöcklohn  im  System  des  achtstündigen  Maxinialarbeits- 
tagee  einnimmt  oud  wie  sich  daraus  iu  Australien  das  sog« 
SweaHng  System  entwickelt  hat  Ich  will  xnnachst  Temichen» 
diesen  Entwioklangsgaug  in  seinen  mschiedeaen  Stadien  hier 
zu  beschreiben. 

Ein  Unternehmer,  uud  zwar  sagen  wir  ein  Scbuhwaren- 
£abrikant,  beabsiehtigt  seine  Arbeitsldhne  herabKusetsoi*  Er 
sacht  sich  xn  diesem  Zwecke  einen  seiner  stiwbsanisten  Ar^ 
beiter  heraus  nnd  sagt  ihm;  »Ich  habe  hier  einen  grösseren 
Auftrag  für  billige  Schulie  —  vielleicht  Kinderschuhe  —  den 
ich  annehmen  möchte.  Ich  kann  jedoch  nach  dem  Preis,  der 
mir  geboten  worden,  den  Tollen  Arbeitslohn  nicht  zahlen. 
Wenn  sich  aber  die  Arbeitskosten  etwas  billiger  stellen  würden, 
.so  würde  es  sich  um  einen  sehr  ;j;rosseu  Auftrag  bandeln.  Ich 
will  nicht,  dass  die  anderen  Arbeiter  etwas  davon  erfahren. 
Aber  wenn  Sie  es  möglich  machen  könnten ,  die  Arbeit  mit 
nach  Hanse  an  nehmen  nnd  sich  mlleicht  noch  einige  Oe* 
hilfen  dasn  soeben ,  dann  will  ich  Ihnen  den  Auftrag  über- 
geben —  selbstredend  mit  der  Voraussetzung,  dass  Sie  sich 
15  %  (oder  20  ^jo)  von  dem  in  der  Fabrik  gezahlten  Stück- 
lohn in  Abaog  bringen  lassen. c  Der  Arbeiter  sieht  die  Mög- 
lichkeit, sich  ein  hflbsches  Nebenetnkommen  an  erwerben  und 
II  In  mit  die  Bedingungen  an.  Anfangs  Ivommt  er  noch  seine 
8  Stunden  zur  Fabrik.  Bald  bleibt  er  jedoch  aus,  richtet  sich 
2SU  Hanse,  oder  irgend  sonst  wo,  ein  möglichst  billiges  Ar- 
beitalokal  ein  und  sacht  sich  ein%e  Jnngens  nnd  weniger 
brauchbare  Arbeiter.  Die  Knaben  erlernen  schon  in  1  bis  2 
A\  ocheu  einige  weniger  schwierige  l  hmdfertigkeiten.  Sie 
kommen  sogar  darin  baU  an  einer  gewissen  Routine,  die  fOr 
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den  Mittelmann  sehr  vorteilhaft  ist.  Und  wenn  auch  die  Ar- 
beiUleistuDg  weniger  vollkommen  wird,  8o  genügt  sie  doch  iür 
den  Torlie^iideD  Fall.  TQohtige  fichnhmiißher  werden  na  aber 
in  ihiem  gguien  Leben  nicht  mehr. 

Wenn  nnn  ein  eoleliee  Hrnansgeben  der  Arbeit  an»  der 
Fabrik  nur  vereinzelt  vorkäme  und  nur  vereinzelt  bliebe,  so 
wäre  seine  Bedeutung  eine  geringere«  Aber  es  bat  leider  die 
ganz  entscbiedene  Tendenz ,  ndi  immer  weiter  ausznbralen 
and  nek  immer  mebr  m  fendlgemeineni.  Dar  Mittelmenn  lai 
nfimlieh  nidht  Uoas  in  der  Lage,  für  eieli  eelbet  nnd  mit  seinen 
Gehilfen  viel  länger  als  die  üblichen  aclit  Stuufleii  xu  arbeiten 
und  deshalb  trotz  der  um  15  °/o  geringeren  Bezahlung  mehr 
als  in  der  Fabrik  zu  verdienen,  er  entlohnt  aucb  seine  »Händec 
wieder  um  16  ^/t  unter  dem  allgemeinen  LohnsatMt  ao  daet  | 
die  wirUieh  enengende  Arbeit  ttudaBchlidt  um  80  billiger 
beeablt  wird.  Die  G^bilfen  sind  dabei  dem  Mittel  manne  anf 
Giuide  und  l  n;:jnri«le  überantwortet,  denn  in  der  Fabrik  wurden 
die  besseren  Arbeiter  sich  weigern,  mit  einer  grösseren  Zahl  | 
acdch  Bohlecht  geaehalter  Gesellen  arasammen  m  arbeiten.  So 
madit  alsa  der  Hittelmann  seinen  Gewinn  ans  der  üebeneit 
wie  ans  der  selileeliterett  BeiaMnng  seiner  GeliUfen.  Beides  liat  ■ 
seiue  besonderen  Reize  und  ist  die  Ursache,  dass  mau  nur  mit 
grossem  Widerwillen  wieder  zur  Fabrik  zurückgeht,  sobald  uian 
einmal  mit  dieser  Art  Geschäfte  begonnen  hat.  Die  Stellang 
der  Aftemntemehmer  gefiUlt  viel  wa  gnt|  ab  dase  man  sie  eo 
leieht  wieder  anfimgeben  geneigt  wäre.  Und  aneli  das  kommt 
wieder  dem  eigentlichen  Lüteiüebmer  zu  statten. 

Dieser  hat  nämlich  jetzt  anf  einmal  die  alten  billigen 
Schuhaufträge  nicht  mehr.  Der  Arbeiter  entachliesst  sich  de»- 
halb,  ihm  anf  halbem  Wege  entgegen  sn  kommen.  Wenn  es 
die  niedrigste  Sehnhaorte  niobt  ist,  ist  es  mUeidbt  eine  etwaa 
bessere.  Ünd  dann  offeriert  der  Fabrikant  einen  Anftrag  für 
etwas  theiierere  Schuhwaren,  vorausgesetzt,  dass  sie  zu  dem 
gleiehen  Preise  wie  die  ersteren  geliefert  werden.  Der  Mittel- 
mann aoeeptiert  aoeb  diesen  Anflrag.  Und  so  geht  ca  fort» 
Und  wenn  B  sieht,  dass  A  so  Tidi  Arbeit  bekommt  nnd  so 
iM.  Geld  verdieot,  so  hat  er  keine  Rnbip,  bie  er  sn  den  gleicheii 
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Bedin<:ui]gen  ausserhalb  der  Fabrik  arbeiten  kaan,  bis  endlich 
die  Hälfte  und  zwei  Drittel  der  gesamtea  Wannprodaktioii  der 
Firm»  anaaerhalb  der  IWbrikriiiiiiie  oaeh  dieeem  Swesiimg  SjftfUm 
hergestellt  wird.  Eb  ist  TorgekonnDen,  dass  diese  Mittelmänner 
ihre  Mitarbeiter  in  der  Fabrik  zu  Streiks  aufgehetzt  haben, 
nm  sich  hinter  dem  Rücken  ihrer  iianieraden  die  ganze  Arbeit 
für  ihre  Hansiodostrie  za  sichern.  Und  was  in  dieser  Weise 
für  das  SchnhiBacbefgeirerba  beriebtet  wit  ^  fS^^  Mcb  iBr 
alla  tlbrigeD  BeUeidmigtgewerbe. 

Die  tjet>ehenden  Schädigungen  dio-es  Sweatitiff  System 
liegen  auf  der  Hand.  Das  Prinzip  des  achtstündigen  Maximal- 
arbeitstages  wird  durchbrochen  und  der  Arbeitslohn  aystem»- 
tiach  bdrabgadraekt  Die  Preialiste  fttr  Stflcbarbeiti  welobe  von 
den  ünteroehmeni  ond  den  Trades  Umon$  Tereinbart  wird, 
ist  mehr  oder  minder  bedeatungslos,  weil  die  grössere  Hälfte 
der  Produktion  mich  geheim  gehaltenen  Lohnsätzen  ausgeführt 
wird.  Und  falls  die  übrigen  Arbeiter  2U  den  von  dem  ünfcer- 
nebmer  geforderten  billigeren  Löhnen  niobt  arbeiten  wollen, 
bleiben  sie  bescb&ft^migsloa.  Die  tficbügsten  Arbeiter  werden 
teile  ihrem  Elaesenintereese  entfremdet ,  teils  flberflflssig  ge- 
macht. Die  ßedentnng  und  der  Zusammen lialt  der  Union s  wird 
untergraben.  Der  Nachwuchs  eines  tüchtigen  gewerblichen  Ar- 
beiterstammes wird  mehr  oder  weniger  vollständig  gest&rt, 
denn  die  jungen  Borseben  geben  lieber  fOr  einen  aiifiu^  e^ 
was  b5beren  Lohn  in  eines  der  SweaUmff  Aowaes,  statt  1,  9  nnd 
mehr  Jahre  hindurch  als  Lehrlinge  in  der  Fabrik  zu  arbeiten; 
auch  gewährt  man  ihnen  in  der  Fabrik  nicht  so  viel  Freiheit 
im  Betragen.  Und  dabei  arbeiten  sie  in  einem  viel  zu  engen, 
eehlecbt  ventilierten  nnd  angeeonden  Banme  nnd  bleiben  ihr 
Leben  bindnreh  Pftiaeher  ihres  Gewerbes.  Der  KomnisBioiis- 
bericht  konstatiert,  dass  Kinder  mit  dem  Tagesgrauen  auf- 
stehen ,  ein  llüchtiires  Frühstück  nehmen  und  dann  mit  ge- 
ringen Unterbrechungen  fUr  die  Fsseuszeit  oft  bis  in  die  Mitte 
der  Nacht  hinein  arbeiten.  Gleichzeitig  finden  sieb  aneh  für 
die  Konsomenteii  gesnndbeitsseb&dlicbe  Folgen :  es  ist  nacbge^ 
wiesen  worden ,  dass  man  einen  Ansog  in'  einem  der  ersten 
Kleidungsgeschäfte  Melbuurue*s  beätelite,  der  tliatsachlich  in 
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einem  Arbeitsraum  geiertigt  wurde ,  der  weit  abseits  gelegen, 
eng,  nngeeiincl  und  mit  Miasmen  einer  ansteckenden  Krankheit 
war»  die  doh  dadurch  auf  den  Triger  des  Anzugs 
tibertmg. 

Mit  Selbstliille  lässt  ^icii  hier  nur  weaig  machen.  Alle 
UeberreduDgskunst  io  der  Tailor's  Society^  die  Mittelmänner 
zum  Aufgeben  ihrer  Hausindustrie  in  bewegen,  hlieb  vergeh- 
tioh.  05  sämtlicher  Beteiligten  an  der  Schohwareninduatrie 
waren  emstlich  bestrebt,  Ordnung  sn  schaffen  nnd  ein  nanes 
»?o/7«  mit  höherer  Bezahlung  einzuführen.  Ihre  Bemühungen 
sclieiteiteu  an  dem  Entschlüsse  der  übrigen  5%,  die  liislie- 
rigen  Zustande  festzuhalten.  Verschiedeae  Sachverständige  waren 
der  Meinung«  dass  das  Uehel  nur  dnich  abs(dntes  gesetaliches 
Verbot  des  Hinaosgebens  der  Arbeit  aas  der  Fabrik  oder  doteh 
ein  unbedingtes  Verbieten  des  StQcklohns  and  allgemeine  ob- 
ligatorische Einführung  des  Tag-  bezw.  Wochenlobiis  .sich  be- 
seitigen Uesse.  Die  Gesetzgebung  hat  bis  jetst  noch  keine  Ent- 
scheidung getroffen ;  wenigstens  werden  in  Anslaralien  die  dies- 
besl^flicfaen  Bestimmnngen  des  Fabrikgeseties  nicht  als  solche 
betrachtet 

Die  Quelle  der  ganzen  Kalaraitiit  liegt  aber  unzweifelhaft 
iu  dem  achtstündigen  Arbeitstag.  Würde  man  statt  nur  8 
Standen  12  oder  14  Stunden  in  der  Fabrik  arbeiten,  so  würde 
kanm  Jemand  danm  denken,  sich  noch  weitere  Arbeit  mit  nach 
Hanse  an  nennen.  Wollen  deshalb  die  Arbeiter  der  BeUei- 
dungsiudustrien  Australiens  an  dem  achtstündigen  Arbeitstag 
ernstlich  festhalten,  so  bleibt  wohl  nichts  anderes  übrig,  als 
den  privaten  Arbeitsvertrag  iu  der  Weise  einzuscluünken,  dass 
die  Nacharbeit  in  ihrem  gimzen  Umfange  den  gesellschaftlichen 
Interessen  onteiBtellt  wird.  Nachdem  einmal  filr  Arbeitsseit 
nnd  Arbeitslohn  die  gesellschaftlichen  Regulierungen  anerkannt 
sind,  kann  auch  das,  was  der  ein /»  lue  Arbeiter  —  und  sei  es 
in  seiaem  eigenen  Hause  —  beruismässig  arbeitet,  nicht  länger 
aebem  freien  Ermessen  überlassen  bleiben.  Ein  Stehenbleibea 
auf  halbem  Wege  ist  hier  anf  die  Dauer  nnmdglicb«  Dieser 
KonseqnenasD  sind  sich  die  Fflhrer  der  Arbeiter  in  Anstralien 
voll  bewusst.    Und  bei  der  Eutschiedeuheit,  mit  der  sie  an 
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dem  achtstündigen  Arbeitstag  festeohalien  entechloeeen  sind, 
werden  sie  diese  Konsequenzen  siehen  —  sei  es  nnn  bald,  sei 
es  erst  s^Ater« 

Vni.  Statistlselie  Hateriallett. 

Die  Beydlkernngcler  australischen  Kolonien  stellt  sich 
nach  den  letzten  mir  Torli^genden  Angaben  fttr  das  Jahr  1888 
in  Victoria  auf  1 090889  Binwohner 

>  Neii-Sütl-Waleö  >  1085  356 
*  Qneensland  »  387  463 
»  Südaustralien  »  313  065 
»  Westanstralien    »  12137 

>  Täsmanien  »  146119 
»  Nen-Seeland       »      607  380 

also  iu  ganz  Australien  zusammen  3  672419  Einwohner ,  bei 
einer  letztjährigeu  Zunahme  von  120  668  JBUnwohuern. 

Das  Verhältnis  der  Bevölkemng  der  Hauptstadt  zur  Ge- 
samiberiäkemng  der  lespektira  Kolonie  stellt  sieh  in  der 
nachfolgenden  Weise 

iur  Melbourne    41, is  rroücnt 

>   Adelaide      36,6  o  > 

»  Sydney        33,  ei  » 

9  fiobart       2d»89  » 

9  Brisbane     S2,7s  » 

*   Perth  21,98  » 

»  Wellington  5,o6  » 
Das  entsprechende  Verhältnis  stellt  sich  zwischen  London  inul 
England  ohne  SchotUandi  Wales  und  Irland  anf  100:  19, 
awisehoi  Paris  und  SVankreich  auf  6 : 100 ,  swuchen  Berlin 
nnd  Preussen  anf  6 : 100,  swischen  Berlin  nnd  Brandenbnig 
auf  36  :  100,  und  zwischen  Manchen  nnd  Bayern  anf  5  :  100. 

Der  gesamte  F  i  iL  c  Ii  e  ii  i  n  h  a  1 1  der  australischen  Ko- 
lonien betragt  3  075  238  englische  Quadratmeilen  oder  etwa 
nm  ein  Sechstel  kleiner  als  gans  Europa  nnd  etwas  grösser 
noch  als  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  aosscbÜets- 
Heb  Alaska.  Den  australischen  Koutineiit  iii  100  glciclio  Teile 
geteilt,  ergibt  fUr  Viktoria  3  solche  Teile,  iüi  Hea-Südwales  10^ 
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für  QaeeDsland  23,  für  bödaagkalian  30  wad  iür  West^iuiEalieA 
84  floldier  Teüe. 

Die  kalÜTiarte  FUehe  beträgt  pro  Kopf  der  Be- 

yölkerang  und  pro  1888 : 

in  Sü'laiistralien    8,89  acree 

>  TaswauieD       3,i8  > 

»  Neuseelaad      2^«  » 

»  Vietom         2,ti  » 

»  Weetanefanlieii  2,ii  > 

»  Neu-Südwales  0,i>ä  > 

»  Queensland      0,69  » 
Nach  dem  Vietorian  Year-Book  war  die  durchschnittliciw 
Zahl  der  Einwobiier  im  Wohniing  in  Berlin  62^,  in  Wien  60,o, 


1.  Speck  per  Piund 
S.  Br 


Neu-Sfld- 

Wales 
Mk.  u.  Pfg. 

0,8S 

0,1« — o,»« 


Victoria 
Mk*  u.  Ffg. 

0,ftO — 1,0 

0,ti 


Süd- 

auätralien 
Mk.  u.  Pfg. 

0,80  — 1^0» 

0,u— 0,fe 
<Me— 0,1t 


4.  Buttur  » 

1,17 

1  1 ,60 

1  1,60 

5.  Käse  t 

1,. 

OfOO — 1,0 

1—1,00 

6.  Kaffee  > 

l,f— 2 

1,1  e — X%f9 

7.  Haymmelfl.  per  Pfd. 

8.  Zaoker  per  Pfand 

O,to^0,i» 

0[«r— 0,00 

0,10  0,4d 

9.  Thee  » 

1,60 

1,0—2,« 

1,50—2,60 

10.  Tabak  » 

2,00 

3,60 

3,60 

11.  Mehl  per  Ctr. 

X3«o^lli.o 

18,0 

12.  Eariolfeln  per  Otr. 

3,0— *6|0 

6,10— 7,ie 

1&  MUehptfrQonrt 

0,if— 0,io 

Hitrzu  noch  die  folgenden  Bemerkungen  fOr  die  einzelnen 
Kolonien.: 

Ein  kleines  Hm»  in  Sydney  oder  einer  der  Vorstädte  mit 
drei  We  vier  Zinunem  und  einer  Kttohe  kosM  10  bis  16  Mk. 
Miete  pro  Wodie,  in  einem  LendstSdtehen  etwa  5  Im  10  Mk. 

Die  meisten  Arbeiter  besitzen  iudeä  liiiti  Uäuäclieu  zu  L^i^euluui. 
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in  Petedborg  48^t  in  Pam  19,«,  in  London  SS«««  in  Melboonie 

4,8.  Und  dabei  wohnen  innerhalb  des  Stadtgebietes  in  Paris 
I2i|8  Fersonea,  iu  Berlin  83,8,  in  London  53,«,  in  München  22«r, 
in  Melbonnie  mit  Vorstädten  2,?  Personen  pro  acre. 

D«n  neoMfcen  ofiisieUeii  Publikationen  4ier  Smigmmts 
formaium  qffice  (31.  Broadway,  Weatmineter)  Tom  1.  April  1890 
entnehme  ich  die  nachfolgenden  Angaben  über  Lebenskos ten 
in  den  australiächeu  Kolonien.  Die  Angaben  beziehen  sich  aui' 
engliiehea  Maia  nnd  Gewieht  nnd  anf  Deta%reiaei  wie  aie  ym 
den  Arbeitern  beublt  werden.  Daa  Pfand  ist  gleieb  468  GranuUf 
das  (]u;ui  Lrlei(  Ii  J,i3  Liter.  Die  Hamburger  Angaben  sind 
eutspreciieud  unigexechaet. 


Queensland 
Mk.  u.  Pfg. 

Ofit^Ofis 

0,8a — 1  ,60 

0,  »«— 1 

1,  t»— 8 

0,80  0,36 

0,S0 — 0,60 
IfftO  3,t 

10,0—15,0 


West. 

australien 
Mk.  o.  Pfg. 

1,« — l,tft 

0,41— 0.fi 

0,if 

0.  86—2 

1,  ss~2 

0,4  2 
0,46  —  0,86 
1,86 — 2,g« 

6— d,5t 

12,0—17,0 

U,8i  0,ft« 


Tasmanien 
Mk.  u.  Pfg. 

0,75—  1,0 

O,s«-^O,<0 
0,is 

1—2,60 
0,ftO — 0,T* 

0,26  0,4« 

0,tft 

4,50^8,0 
12,t— 16,0 

3,50  6,0 

0,t«  0,4A 


Xeu-Seeland 
Mk.  u.  Pig. 

0,10^—0^00 
0,is 

0,76 — 1,80 

0,01 — 0,fi 

1,00—1,70 

0,21 — 0,86 

0,17  0,84 

1,00 — 8,80 


6,60  12,0 

0,W-0.86 


Hamburg 
Mk.  n.  P%. 

0,80 

(Mo 

(Mo 

(Margarin) 

0,80  —  0,00 

040 
1,00 — 1,00 

0,60 
0,88 — 0,40 

16,0 

3,0^ — 5,0 
0,20 


Im  Inlande  eind  Hloeeben  von  Hobt  sebr  billig  anfnibaaen, 

wobei  in  der  Kegel  für  die  Benützung  des  Bodens  nidits  ge- 
zahlt wird.  Kost  und  Logis  für  eine  einzelne  Person  in  Sydney 
betragen  15  bis  25  Mk.  per  Woche.  Im  Innern  des  Landes 
iat  es  etwas  biUsgir.  JKleider  aind  im  aUgemeinen  10  ^o  tsoersr 
als  in  ÜDgland  (and  Oentsebland)» 
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In  Melbourne  kosten  die  Uäuserf  welche  vou  Handwerkern 
bewohnt  werden^  per  Woche  7|60  bis  15  Mk.  Miete.  Auch  hier 
hat  jedflr  beaeere  Arbdter  meist  sein  eiganes  Hans.  Kost  mid 

Logis  für  einen  einzelnen  Mann  ist  Ton  15  bis  25  Mk.  wdefaeoi- 
licli  /u  haben.  Die  Kleiderpreise  aind  im  allgemeiueii  iä  ',o 
höher  als  in  England. 

In  Adelaide  bezahlt  ein  beaaerer  Arbeiter  mit  Familie  fär 
ein  Hinsehen  mit  4  bis  5  Zimmern  6  bis  13  Mk.  wöehentliob 
als  Hansreate.  Die  grössere  Zahl  derselben  ist  selbst  Hao»- 
eigentüiiier.  In  Privathänsern  kostcu  Ko^t  und  Logis  wöchent- 
lich 16  bis  20  Mk.  für  Männer  und  10  bis  15  Mk.  für  Frauen. 
Kleider  sind  anch  hier  etwas  teuerer  als  in  England.  Im  In- 
nern des  Landes  stellen  sieh  die  Lebenskosien  etwas  billiger« 

Für  Queensland  wird  die  Bente  der  Arbeiterhioser  im 
Süden  auf  7  bis  20  Mk.,  im  Norden  auf  7,50  bis  12  Mk.  an- 
gegeben. Die  Baukosten  eines  Hauses  von  Baumrinden  stellen 
Bich  auf  200  bis  40ü  Mk.,  yod  TTolz  auf  2000  bis  aUÜO  Mk. 
Im  Norden  lebt  man  meist  in  Zelten,  bis  man  ein  Hans  sieh 
ni  banen  in  der  Lage  ist  FfirKost  nnd  Logis  besahlt  man  im 
Norden  15  Ins  20  Mk.  nnd  mit  Y^Mäe  bis  90  Mk.  wöchent- 
lich. Im  Süden  ist  es  etwas  billiger.  Die  Kleider  sollen  15 
bis  20  %  teuerer  sein  als  in  England. 

Zu  den  Lebenskosten  in  Westaustralien  bemerkt  der  Bericht, 
dass  ein  Hans  mit  3  Zimmern  in  der  8tadt  7  bis  10  Mk.^  auf 
dem  Lande  5  Mk.  wSehentlicb  kostet,  ein  Hans  mit  6  Zimmern 
stellt  sich  auf  12  bezw.  9  Mk.  die  Woche,  Die  Ausgaben  für 
Kost  und  Logis  schwanken  zwischen  15  und  25  Mk.,  in  den 
Kimberley  Goldfeldern  bis  dO  Mk.  die  Woche.  Hier  sind  auch 
die  Detailpreise  f&r  Waren  viel  hdher.  Das  Pfand  Thee  kostet 
Ton  3  Mk.  an,  das  Hand  Mehl  kostet  84  Pfg.  nnd  praserrierte 
Kartoffel  75  Pfg.  pro  Pfund.  Anch  alle  Gemüse  sind  hier  sehr 
teuer.  Kleider  sollen  sich  auf  10  bis  20  %  höher  stellen  als 
in  England. 

Von  Tasmanien  wird  beriohteti  dass  kleine  ^Cottages€  in 
Hobart«  Lannoeston  nnd  den  Yorsfcftdten  mit  3  bis  4  Zimmern 
TOD  5  bis  8  Mk.,  im  Inlands  2,50  bis  6  Mk.  wQchentlieh  kosten 

—  mit  4  bis  5  Zimmein  9  bis  15  Mk.  bezw.  5  bis  10  Mk.  resp. 
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JBoard  and  hdgvng  16  bis  20  Mk.  wOeheutüch,  Kleider  sind 
10  ^/o  teuerer  ale  in  England. 

Neu-Seeland  gibt  an,  dass  die  Miet«  eines  zwei-  bis  drei- 
ziflimeri^^t  ii  Arheitci  hauses  etwa  6  Mk.,  grössere  iiiluser  für  Haud- 
werker  7,60  bie  14  Mk.  in  der  Woche  koeten.  Die  Preiaeauf  dem 
ILande  wecbseln  von  4  bis  10  Mk.  Kost  and  Logis  stellt  sich  auf 
15  bis  20  Mk.  Und  hier  sollen  die  Kleider  15'Vo  teuerer  sein. 

Die  Arbeitslöhne  der  gleichen  Quelle  siud  wobl  eher 
etwas  zn  niedrig  angegeben  infolge  der  Beetrebuugea  der 
auatralisohen  Begiernngen^  nicht  za  sehr  zur  Einwandening 
anznlocken.  Im  übrigen  sind  diese  Angaben  nenesten  Datums. 
Sie  siud  in  der  nachfolgenden  Tabelle  —  wo  nicht  andere  an- 
gegeben —  auf  den  achtstündigen  Arbeitstag  und  auf  Mark 
ond  Pfennig  nmgerechnet.  Die  beigefügten  Löhne  ans  Berlin 
entnehme  ich  der  Lohnstatistik  vom  September  1888,  wie  sie 
durch  die  Gewerbedeputation  des  Magistrats  einbezogen  worden. 
Diese  Lohne  beziehen  sich  auf  eine  zehnstündige  Arbeit.  Aus 
dieser  offiziellen  englischen  Publikation  noch  die  folgende 
ebarakteristische  Notiz  Ober  die  Lage  des  Arbeitermsrktes  in 
Australien : 

In  allen  Kolonien  siud  Landwirte  mit  einem  kleinen  Kapital 
Ton  sage  4000  Mk.,  namentlich  als  Obst-  und  Weingärtner 
sehr  willkommen.  Es  ist  jedoch  anfanglieh  für  sie  notwendig, 
sieh  vorerst  etwas  Er&hraog  ans  den  anstralisehen  Verhiltnissen 
auzu.>^animeln,  weshalb  angeraten  winl,  das  erste  Jahr  als  Farm- 
arbeiter zu  verbringen.  Als  solche  dürften  sie  stets  leicht  Be- 
achäftignng  finden.  Handwerker  sind  in  keiner  Kolonie  speziell 
gewünscht  und  in  einseinen  Fällen  wird  sogar  ansdrflcklich  vor 
Kinwanderunt^  gewarnt.  Im  allgemeinen  ist  man  jedoch  der 
Meinung,  dass,  wenn  ein  tüchtiger  Arbeiter  noch  etwas  (»eid 
niit  sich  bringt  und  geneigt  ist,  anfanglich  auch  andere  Be- 
schäftigungen anzunehmen,  so  dflrfte  es  ihm  schliesslioh  ge-> 
lingen,  die  angegebenen  guten  Bezahlungen  zu  erhalten.  Mit 
^General  Lahonrerst  steht  es  schon  wieder  etwas  ungünstiger. 
Und  Handlungsgehilfen  und  Ladendiener  werden  ausdrücklich 
vor  der  Answandemng  nach  Australien  gewarnt.  Günstig 
sind  dagegen  wieder  die  VerhUtnine  fttr  weibHebe  Dienstboten. 
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LohiiAtatiaUk  der  anateliaoheii 

Yictoiia 


für 


Backsteinmaurer 
Ziegeleiarbeiter 

Mauerer 

Zimmerleute 
Maler 

Schmiede 
Keesekchmiede 

Monteure 

Eisenjxiesser 
Farm  arbeite!  ^) 

HansmSdclieii^ 
Klndennidclieii  *) 


Neu- 
Sfid-WalM 

10— n 
8-11 

10—11 
10—11 
7—10 


10-12 

10-^12 
10-12 

8,60-10 


9,t5— 10,fo  10—14 

9,tft— 10,vo  10—14 

9,86—10,7»  9—13 

8-10,70  8—12 

20  20 

900—1200  700—1000 

600—800  600—700 

400—780  400—600 


fiHld- 


8—10 

7-  10 

8-  9 

7,60—10 

7—  12 

9-  12 

8— 11 
8— 11 

•  8—12 
20—30 
600-1000 
400—600 
400—500 


Statistik  der  indoetriellen  Entwicklung  in  Victoria. 


r  .  ZahId.ÜBl6r>  PMakraft 
jaorg.     nehmnngen  d.tfaietauien 


1879 
1884 
1889 


2348 
2777 
2975 


13  064 
17602 
24988 


Zakl  der  Wert  der  Fabriken 
Arbater      mit  Einrichtangan 

Mk. 

38  278  135972  720 
46867  188  280  540 
54488  295846220 


Banketatietik   der   aaetraliecken  Kolonien 

fflr  1889. 


Zaiii  der 
Banken 

Ges.  Anetxalien  69 

Victoria  16 

Onftheben  f.  Buken 

Mk. 

Victoria  5139920 
Ges.  AnetnOien  14251420 


Koteu  IQ 
Zfrkalatiott 

Mk. 

108406060 

83  568020 

Depositin 

Mk. 

76  106  040 
2071046860 


Wechsel 
Mk. 

7997000 

25Q4260 
Total 

ATk, 

802  272  600 
2201 701 S40 


1)  nip«e  An^hen  bezieheu  aiah  bdi  fxQi  Kost  und  X^ogii  ftof  die 
Woche  wahrend  der  [II  rbsti^oit. 

2)  Jahreslnhn  hei  freier  W'ohinin^''  uülI  Yerpfl^Qiigy  die  Angaben 
£är  Berlin  Terdaake  ich  privater  Mitteiüuig« 
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Achtsfcundenarbeit  in  Mark  tmd  fiennig. 


Qaeeosland 

Wedt- 
Aaairalien 

iasmanien 

XT                     1  1 

jNeu'Oeeland 

13erho 

10—12 

— 

10 

7—12 

i  a  

r     O— ü 

7,50—10 

— 

— 

6-8 

10-18 

9—11 

10 

6-10 

3,60 — 5 

7—10 

9—10 

8-10 

6—10 

3,26 — 6 

8-10 

— 

7—8 

— 

2,76—5 

8,60—12 

9-11 

8 

7—12 

1—4,00 

9-12 

8—9 

10 

— 

2,00—6 

9—12 

8-9 

S-6 

8-9 

2,ö  u  2f6u 

14-20 

16—20 

13-20 

12—22 

550-1000 

720 

800 

400—1560 

240—300 

400-500 

360 

500 

400-700 

150^180 

260-600 

500 

200-400 

120—150 

Bftr 

Victoria  122  443  760 

Gas.  AustraUea  861 181 760 


QninUstQcke 
and  Geb&ade 

32  2U4440 
97  630300 


Oatliabeti  boi  Baute»  Wertpapiere 
Victoria  8840940  986780920 

Ges.  Australien  ü7  563  720       2  6il  469  140 


Noten  u.  Wechsel 
anderer  Banken 

5  051  720 
12436650 

Total 
104827780 

3150281 580 


IX.  I>er  ddutsdio  und  der  aoatxalisoiie  Sta&toso^i&liamufi. 

Seitdem  Montesquieu  in  England  mit  seiner  Theorie  von 
der  TeiloDg  der  Gewalten  die  beste  Lösung  dee  Yerfassunga- 
pxoblms  gefunden  zq  haben  gknbiet  beiracbten  alle  Staaten 
Europas  in  kooetitntioneUen  Fragen  die  englische  Verhmtxng 
als  das  beste  Muster  in  der  Welt.  Seit  den  letzten  10  bis  15 
Jahren  ist  es  bei  deu  engli.sciien  btaut-inUimern  wiederum 
Sitte  geworden,  die  australischen  Verfassuagsgesetze  und  Kr- 
{ahnmgen  in  dm  Vordeignind  der  Debatten  sa  steilen.  Und 
nachdem  England  ftr  Europa  hierin  immer  noch  die  Tielfi^h 
an^kannte  Bnprematie  besüst,  ist  es  jetzt  in  Wirklichkeit 
AuotralieOf  das  hier  in  der  iiiutwickiuug  der  Ereiguiisäe  den 
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Weg  leitet.  Nach  der  bewandeniswerteii  AosgeBtaltang  aeines 
öffentlichen  VenicheniDgaweseiie  fUr  die  Arbeiter  hat  Deotach- 
land  sieh  i\m  Ruf  erworben,  Ar  die  EultorataBiett  der  Erde 

in  der  glücMicheu  Lösunpf  des  sozialen  Problems  vorangegangen 
zu  sein.  Und  uameatUcii  die  öäentliche  MeiouQg  Kngiauds 
folgte  allen  unseren  Bewegungen  auf  diesem  Punkte  mit  un- 
geteilter AiifmerkBamkeit.  Da  kommt  nnn  Sir  Charles  Düke 
und  beweist  seinen  Landslenten,  mit  der  ihm  in  so  hohem 
Masse  eige;  Gewandtheit  der  Darstelluug,  dass  auch  iu  deu 
sozialwirtsc^  aftlichen  Fragen  nicht  Deutschland ,  sondern 
Australien  die  weitaus  vollkommen ereu  Zustände  geschaffen 
habe  nnd  diHs  mithin  die  wahre  Aufgabe  der  englisehen  Politik 
darin  liege,  auch  hier  wiederum  nur  dem  glanienden  Bttspiele 
der  anstrali  chen  Kolonien  zu  folgen. 

In  der  That  —  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erscheint 
auch  mir  da?  uustreitbar. 

Diüee  hat  Becht,  wenn  er  Australien  als  »a  workers  i>ara- 
dise<  besseicUnet.  Seine  Zustande  sind  auf  diesem  Punkte 
besBor  ab  h*'3lbst  in  den  Vereinigten  Staaten  ron  Amerika, 
Vou  Ausnal.iQsfallen  abgesehen,  erhält  liier  der  Arbeiter  den 
höchsten  Lo!m  für  die  kürzeste  Arbeitszeit.  Dabei  sind  die 
Le'  nskosten  nur  wenig  oder  gar  nicht  teuerer  und  selbst 
billiger  als  ouderwfirto«  Das  Einkommen  der  Arbeit  ist  also 
hier  am  höclisien.  Klassen gegensitae  nnd  Klassenunterschiede, 
wi  sie  in  d  r  alten  und  erst  recht  in  der  neuen  Welt  Amerikas 
bf  '.eiien,  sii  1  seit  der  Unterdrückung  der  J^qnatter- Aristokratie 
durch  die  Farmer-  und  Stadtdemokratie  TÖiiig  verschwunden. 
M.;n  bat  sicli  heute  in  Austealieo  gans  allgemein  mit  der  De- 
mokratie ab^funden.  In  Kleidung  und  Iiebeosweise  Unter- 
st -leiden  sicli  die  Arbeiter  gar  nicht  von  den  reichen  Leuten. 
A'ich  sie  hn'»en  '/miu  i^it  ihre  eigenen  Häuser  aut  eigenem  Grund 
und  Boden.  Die  Frauen  haben  Mädchen  als  Gehiiien  im  Hause. 
In  dm  Fabriken  finden  wir  unter  den  Arbeitern  Musikkapelleii 
u:>d  DisputiiTges^t^Usebaften.  Sie  haben  ihre  eigenen  Klubhäuser 
mit  Bibliotheken  und  GeseUsehaftsiftumeii  so  gut  wie  irgend  eine 

l:">here  (iesc'.'scL  ftsklasse.  Und  zu  di  u  t^elepjentlii  li  abi^n  hiiltenen 
lionzerteu  und  i.iebhabertheaiern  sehen  wir  die  lieireii  im  Frack 
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und  mit  weisser  Weste,  die  Frauen  in  Balltoiiette  erscheinen. 
W«lt?erbreitefc  ist  die  Sitte,  dass  der  Arbeiter  alljährlich  mit 
Minen  Angehörigen  rar  Erholnng  auf  einige  Zeit  noch  der 
Seekllaie  geht.  Die  RnflergeseUscbaften,  foolbdU^f  erickd'-  nnd 
cycling-cluhs  der  Arbeiter  sind  nicht  bloss  die  besten  in 
Australien,  sondern  die  besten  der  Welt,  ww  die  Resultate 
bei  den  letzten  iuternationaien  Konkurreozeu  gezeigt  haben. 

Und  dabei  iet  der  feste  Olanbe  an  die  glGckliche  und 
grosse  Zttkonft  des  Landes  geradem  nnflberfciefflicb.  Mehrere 
der  reichsten  Lenfee  in  Aostralien  waren  noch  Tor  verbaltnie* 
niik38ig  wenigen  Jahren  dem  Arbeiterstande  angeliöriLi:.  In 
Terschiedenen  Gegenden  ist  die  Zahl  der  Sparkasseneinlagen 
gleich  der  Zahl  der  Familienhäupter  und  die  Zahl  der  Bank- 
kontos grösser  als  ein  Drittel  derselben«  Die  Landpreise  in 
der  ümgegend  Yon  M elbonme  sind  in  6  bis  7  Jahren  um  das 
fünfzigfache  gestiegen.  Die  3  V2  Millionen  Einwohner  Australiens 
sind  mit  übfr  900  Millionen  Mark  an  der  Lebensversicherung 
beteiligt  Und  wie  dieae  hofifnuugsfreudigen  Verb ältnisse  weiter 
lauten  mögen  1  Wenn  es  gilt«  die  Jngend  in  einem  der  alten 
Knltnrlättder  Europas  fttr  das  Vaterlaad  in  begeistern,  dann 
wird  anf  die  Grossthaten  der  Vorfahren  hingewiesen.  Wenn 
es  in  Australien  gilt,  den  gleichen  Zweck  zu  erreichen, 
deuten  Keduer  und  bcbriftsteller  auf  die  Zukunft  hin,  wie  sie 
so  glänzend  winkt.  Und  wahrend  nns  im  alternden  Europa 
ein  gewisses  Unbehagen  nnwillkfirlieh  beschleidit,  sobald  wir 
die  Toranssidhitliche  BerSlIrernngs'/JflFer  nach  weiteren  hnndert 
Jahren  buruclmen,  weisen  die  Aubtralier  stol'/  diuauT  hin,  dass 
dann  ihr  Kontinent  voraussichtlich  etwa  100  Milliunen  Ein- 
wohner hat  nnd  sie  eine  der  grössten  JNationen  der  Welt  sein 
werden* 

Das  alles  sind  nnbesti«itbare  Thaftsaohen.  Aber  Büke 

geht  weiter  und  sagt,  >das8  sich  die  Arbeiter  Australiens  nur 
um  ihre  eigensten  Angelegenheiten  kümmerten  und  sonst  zu- 
frieden seien,  die  Politik  von  erlahrenen  Berufepolitikern  ge- 
leitet SU  sehen  —  dass  deshalb  die  Wirtschaftspolitik  Austra*» 
liens  doeh  in  den  Händen  der  liberalen  Demokratie  liege  nnd 
sich  der  Banptsadie  nadi  mit  progressiver  firbstener,  Staats- 
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Subvention  zu  Bergbau,  Gartenbau  und  Landwirtschaft,  freiem 
SteatosehiilwMeii  ond  soKnlpolitischer  Leitung  des  MinistenomB 
für  GffeDÜiehe  Arbeiten  TonmaeiebUich  genüge,  naebdem  Zftb- 

lung  der  Parlamentsmitglieder  und  in  Victoria  wenijrstens  die 
FaV)rikgesetzgebnng  gelungen  seien.  Eine  radikalere,  soziül- 
demokratische  Reform  beweg  iing,  insbesondere  hinsichtlich  des 
GrandeigeDtamsreebiee,  widerstrebe  bier  ancb  dem  politiscben 
Gefiihl  der  Arbeiterpartei*  Die  Ansbildnog  eines  deutseben 
StaetssoBiftlismus  sei  in  Australien  unmöglicb.c  In  allen  diesen 
Punkten  bin  ich  wesentlich  abweichender  Meinung. 

Was  zunächst  die  Vertretung  der  Arbeiter  durch  Arbeiter 
im  Parlament  betriifti  so  Obersiebt  Dükej  dass  daran  erst  naeb 
£inftlbrung  einer  Besoldung  der  >M.  P.t^s  gedacbt  werden 
konnte.  Seitdem  bat  der  interkoloniale  Trade-Üm&ns  Congress 
sich  mit  aller  Energie  für  eine  direkte  Vertretung  au srjesp rochen. 
Und  namentlich  Südaustralien  hat  damit  auch  bereits  ertolgreich 
begonnen.  Es  ist  mithin  nur  eine  Frage  der  Zeit,  dass  aucb  die 
anstraiisoben  Parlamente  ibre  grossere  Zabl  Ton  Arbeitern  als 
Mitglieder  baben  und  zwar  in  erster  Linie  auf  Kosten  der  be- 
rufsmässigen liberalen  Politiker. 

Dii-s  (lip  Trades  JJnions  bis  heute  —  mit  Ausnahme  der 
Cbineseuirage  und  der  etaatiichdn  ÜDierstütuing  der  ii^iuwaa- 
derung  —  sieb  fiberwiegend  um  ibre  eigenen  Angelegenbeiten 
gekOmmert  baben,  bat  seine  guten  Orfinde.  Die  fintwicUnng 
des  TM^e$  Vmmnsm  in  Australien  ist  noeb  sebr  jung.  Sie 
datiert  eigentlich  erst  seit  dem  Jahre  1883  —  dem  Ueginn 
der  interkoionialen  Kongresse.  Für  Südaustralien  und  (.Queens- 
land ist  das  ausdrficklieb  konstatiert  worden.  Aber  auch  ffir 
Victoria  Usst  sieb  das  naebweisen.  Die  Vidarian  JEmphjfet^s 
Unions  wurde  erst  im  H&rs  1B85  als  Gegengewicht  an  der 
wachsenden  Madit  des  Trades  I^nionism  ins'  Leben  j^erufen. 
Nachdem  aber  die  Arbeiter  Vereinigungen  zum  rechten  iSeibst- 
bewusstsein  erweckt  waren,  gehörte  es  natürlich  zur  ersten 
ond  wiebtigsten  Aniigabe,  ibre  inneren  Organisationen  so 
vollenden.  Dam  sind  dieaustraliseben  Arbeiter  viel  zu  praktisdie 
Leute,  um  zunächst  andere  Ziele  ins  Auge  zu  fassen.  Vor 
allem  musa  in  jeder  Kolonie  eine  Traäes  HcUl  erbaut  werden 
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und  der  Trades  BaU  CornieU  titobiig  enburki  mn.  Dum 
kommi  die  Frage  der  rechten  Yertnndungsfonn  der  Arbeiter- 

vereini^ngen  durcli  Lran/  Aubtralien  und  die  Frage  der  Ein- 
gliederung der  ungelernten  Arbeiter.  Und  zuletzt  kommt,  mit 
der  Behandlmig  der  Noa-Dnionisien,  die  Erweiterung  der 
l^aekß  Unions  mm  obligaierieehen  bentfiigeiiosseiiflcbaltlielieii 
Organ  der  Arbeiter  und  damit  der  Arbeit. 

Auf  diesem  We^e  ergibt  sich  bchoii  von  selbst  die  i>e- 
Handlung  dee  Problems  der  Knabenarbeit,  das  in  Australien 
seine  beeoDderen  Sebwier^keiten  bat*  Wir  haben  an  einer 
frfiberen  Stelle  acbon  dartfber  berichtet.  Sobald  dieee  14»,  16- 
und  16jiLbrige  junge  Burschen  auf  leichte  Weise  ihre  3,  4  und 
5  Mark  täglich  rerdieneu  können,  beginnt  die  Autorität  der 
Eltern  anfxnhören.  An  der  Disziplin  der  Fabrik  hat  man  alt 
Lehrling  atiefa  keine  rechte  FrmAe.  Ton  der  Fabrikinspektion 
will  man  m  wenig  als  möglich  behelligt  werden.  Und  so 
wendet  uuiu  sich  anderen  Beschäftigungen  zu ,  die  sich  als 
Laafbursobe,  Boreaudiener,  Telegraphen  böte,  Omnibnskonduk- 
tenre  n.  8.  w.  mehr  als  genügend  finden.  Die  Zahl  der  sor 
ttiehtigen  Auebildnng  gelangenden  Handwerker  nimmt  ab,  nnd 
der  Charakter  der  heranwachsenden  männlichen  Jugend  wird 
in  ausgesprochenem  Masse  der  Ton  Taugenichtsen  in  blegel- 
jähren.  In  Australien  hat  man  dafür  das  besondere  Wort 
»lomibiisc  nnd  9hrrikimsm<  erfonden. 

Dieses  Herabsinken  der  Qualität  der  Arbeiter  drückt  un- 
zweifelhaft den  Lohn.  Deshalb  ist  die  Politik  der  Iraäes 
IJnims  bestrebt,  die  Regelang  des  Lehrlingswesens  zunächst 
in  der  Weise  berbeisafeihren,  dass  die  Zahl  der  beschäftigten 
Knaben  in  einem  bestimmten,  engeren  Verhftltnis  snr  Zahl  der 
beschäftigten  ni.Lmilichen  Arbeiter  stehe.  In  ».lem  Masse  jedoch, 
als  die  Arbeiterorganisation  alle,  und  also  auch  die  ungelernten 
Arbeiter,  umspannt»  tritt  auch  die  Frage  des  Alters  för  den 
swangsweisen  Eintritt  der  mftnnliehen  Jugend  auf.  Man  darf 
wohl  vertrauen,  dass  dann  diese  Grenze,  im  Interesse  der  Er- 
sidiung  der  Arbeiteri  wie  auch  der  öffentlichen  Ordnung, 
niedrig  genug  gegrüKsn  wird.  Die  Dissiplin  der  Unions  wird 
dann  auch  über  die  ihnen  eingegliederte  Jugend  keine  schwache 
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sein ;  denu  die  Strafbefugnis  der  Zwang^unions  gegen  den  Ab- 
trüüoigen  überbietet  naturgemäss  die  Landeaverweisung  unseres 
Somlistengesetos.  Da«  z.  Z.  gegen  dea  ^larrikinism^  aar  An- 
Wendung  gelangende  Heilmittel  der  liberalen  Dttnokratie  ist 
reeht  eelteam.  Man  gibt  den  jungen  Barschen  fitr  diefVibrik 
sOTiel  Freiheit  als  irgend  möglich  und  sucht  in  den  Schulen 
allgeiiieiue  Schtilerbataillone  zu  grüuden,  die  sich  dann  in  die 
Milia  hineinwachsen.  Man  sticht  die  Auswfichse  in  dem  Be- 
tragen der  frühieifen  Jugend  durch  das  Angew5bneu  einer  ge- 
wissen militftrieelien  Disdf^lin  m  besdineiden  und  so  Ober  den 
*larnkinism€  Herr  zu  werden.  Die  Erfolge  sind  oocli  abzu- 
warten. 

Ebensowenig  hat  Düke  sich  der  Mühe  unterzogen,  das  »Stveck- 
iimg  8jfstem€  in  Australien  nnd  die  daraus  ftir  die  Politik  der 
Arbeiter  sich  ableitenden  Konsequenzen  eingebende  an  behan- 
deln. Die  bisherige  Gesetzgebung  auf  diesem  Punkte  wird  von 
keiner  Seite  als  befriedigend  bezeichnet,  da  nach  derselben 
die  Quantitüteu  der  ausserhalb  der  Fabrik  gefertigten  Arbeit 
nicht  einmal  ermittelt  werden.  Es  bedarf  deshalb  nnr  der 
ftuBseren  Yeranlassnog  gedrftekter  MarktrerhAltnisse,  um  diese 
ganze  Kalamität  in  ihrer  minGsen  Bedeutung  flbr  den  adii- 
stüodigen  Arbeitstag,  wie  für  die  austraiiacbe  Lohnhöhe  wie- 
der zu  aiigemeinerem  Bewusstsein  zu  bringen.  Und  dann  wird 
es  Tielleioht  der  Politik  der  I^ades-ünionB  endlich  gelingen, 
das  ^Sweating  Sysiemt  ganz  au&nheben.  Die  eigentliche 
Schwierigkeit  auf  diesem  Wege  liegt  nur  in  der  Bedeutung 
des  -»outdoor  uorht  für  Wittwen  uud  Waisen  und  für  Frauen 
und  Kinder  kranker  Arbeiter,  wie  das  deu  ebeu  angeführten 
Auszügen  aus  den  Berichten  der  Fabrikinspektoren  zu  ent- 
nehmen ist.  Es  kann  deshalb  den  australischen  Unions  kein 
besserer  Rat  erteilt  werden,  als  das  deutsdie  System  der  ob- 
ligatorischen Unfall-  und  K ranken versichernng  zu  adoptieren. 
Lud  wie  ich  ans  Gesprächen  mit  ganz  hervorragenden  Poli- 
tikern in  Australien  entnommen  habe»  denkt  man  sogar  daran, 
nach  der  von  Bismarck'sohen  Idee^  ein  8taatsniono|>ol  mt  Aua* 
statiung  des  ArbeiterTenicherungswesens  au  schaffen.  Un* 
wahrscheinlich  wäre  ee  also  nicht,  dasa  sich  aneh  IHXke  noch 
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ftr  das  dsnttclie  ZwangsveraieheniDgssysiein  begeisieni  kSmil«, 

sobald  es  seinen  Weg-  nach  Australien  gefunden  hat.  Weaeiit- 
liche  Schwierigkeiten  liegen  dort  der  EmfQhrung  nicht  im 
Wege,  wenn  auch  gewiss  kein  reiner  Abklatsch  unserer  deutschen 
GtaetseerwarM  werden  kann.  Man  wird  in  den  Zwangp-Ünions 
den  geeigneisten  Tiftger  der  neuen  Reehisordnnng  findm,  wo- 
mit dann  die  ünternehmerverbände  iu  bebtimmter  Weise  kom- 
biniert werden  kijunten.  Den  Friendly  Societies  mag  daneben 
immer  noch  ilire  ergänzende  Thätigkeit  belassen  bleiben« 

Das  AUoe  geht  fiber  die  DtUw^soben  Perspektiven  weit 
binans  und  doch  aeheint  mir  damit  die  anstndiaehe  Politik 
noch  knge  nkht  an  ihrem  Ende,  wenn  anders  sie  an  ihrem 
bisher  befolgten  Grundsatze  festzulialten  gedenkt,  v.oimch 
nicht  die  möglichst  billige  Produktion  der  Waren,  sondern 
der  möglichst  hochete  Lohn  aller  prodaktiven  Arbeit  daa 
Leitmotiv  der  Wirtscbaftepolitik  des  Staates  sein  aolL  Die 
progresstve  Erbetener  bis  nn  18  in  den  Kolonien  Nen^Qd- 
wales,  Victoria  und  Neu-Seeland  ist  kein  so  wesentlicher  Be- 
standteil dieses  Programms.  Ihre  Einführung  ist  überwie- 
gend aus  Schwierigkeiten  finanipolitisdier  Art  erwachsen. 
Und  die  progresÜTe  Grandsfeeoer  anf  gitoeren  Gnmdbenti  in 
Victoria  ist  von  der  obsi^^den  liberalen  Denokraye  ange- 

Douiiiien  worden,  um  die  unterliegende  S([uatter  -  A ristokratie 
zum  Aufteilen  ihrer  Läudereien  zu  bewegen.  Schon  wichtiger 
war  die  Einführung  der  Schntzzollpolitik,  die  Besoldung  der 
Yolksvertretert  die  Einfllhmng  allgemdner  fieier  Staatsscknltn 
nnd  die  victorianiscbe  Fabrikgesetsgebung.  Insbesondere  absr 
liegt  eine  grosse  Bedeutung  in  der  sozialpolitischen  Leitung 
der  Ministerien  für  öffentliche  Arbeiten. 

Mit  einer  einzigen  wenigbedeutenden  Ausnahme  sind  sämt- 
liche Bahnen  der  australischen  konstitatumellen  Kolonien  Staats« 
bahnen.  Und  namenUidi  ihre  PersonentarÜe  tragen  vielfiMb 
einen  anderen  als  privatwirtsehafUicbep  Charakter.  In  Nea* 
Südv.ales,  z.  B.  haben  die  Kinder  auf  der  Fahrt  nach  der 
Schule  und  zurück  freie  Benatzung  der  Staatsbahnen.  Für 
den  Verkehr  Ton  Melbourne  nnd  Umgegend  ist  seit  Jahren 
sdum  ein  Zonentarif  eingeführt,  der  den  neoen  nngmschea 
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Tariftäteea  nicht  nachsteht  Von  der  BeechSftigQag  der  in- 
dnitrieUen  Beeerrearmen  auf  StaatBkosteOf  wurde  bereite  be- 
richtet. Sie  gehurt  zu  den  wichtigeu  Aufgaben  des  Ministe- 
riums für  öfientliche  Arbeiten.  Und  das  alles  zusammen  genom- 
men unterliegt  ee  gar  keinem  Zweifel,  dass  der  Anteil  dieses 
Ifioisteriunui  an  der  gesamten  Volkewirtachalt  in  AnttralieB 
die  jBC  i2e  FVeycind^w^M  Plane  znm  Anebaa  der  fiwuSei- 
schen  Verkehrs  Verhältnisse  weit  in  den  Schatten  stellt. 

Und  immer  noch  weiter  drängt  notwendigerweise  die  Eair 
Wickelung ! 

In  Australien  ist  der  Bergbau  noch  nicht  zur  ToUen  Ent* 
wicklnng  gelangt^  die  Forstwirtschaft  wird  hai  gans.  die  Land* 
Wirtschaft  fielfEudi  Tsamachlässigt.   Wo  das  letztere,  wie  In 

Neuseelaud  und  Südaustralien  ,  weniger  der  B^all  ist ,  da  hat 
neuerdings  die  industrielle  Schutzzollpolitik  mit  einer  Inten- 
sität eingesetzt,  dass  die  Zustände  bald  denen  in  Victoria 
gleich  sein  werden.  In  anderen  Gegenden,  wie  namentlich 
im  Norden  Queensland,  ist  die  Landwirtschaft  im  Interease 
der  iUiiustriellen  AiUeiier  geradezu  in  ihrer  Entwicklung  be- 
lastet wonlen.  Das  kann  auf  die  Dauer  nicht  geheu,  dass  eiu 
Staatswesen  nur  seine  Arbeiter  ond  seine  Industrien  begiin* 
stigt  Ffir  die  Eröffnung  neuer  Absatzfelder  muss  gleich- 
seitig Sorge  getragen  werden.  Absata  nach  aussen  ist  flSr 
Australien  vorläufig  nicht  zu  erwarten.  Seine  Arbeitslöhne 
sind  etwa  doppelt  so  hoch  als  die  in  England  bei  etwa  20 ^/o 
geringerer  Arbeitszeit.  Die  Produktionskosten  haben  sich  da- 
durch 10^25^/o  hdher  gestellt  £s  kommt  also  lediglich  die 
StSrkung  der  AbsattTcrhältnisse  im  Inland  und  awar  nament» 
lieh  durch  Schaffung  eines  Uübenden  Bauernstandes  ia  Be~ 
tracbt.  Die  bisher  üblichen  Subventionen  sind  dabei  völlig 
onzoreichead.  Es  handelt  sich  um  eine  entsprechende  Aeude* 
rung  der  englischen  Rechtsverhältnisse  am  Grundeigentum* 
Australien  hat  damit  bereits  begonnen  und  in  der  vielgerahm* 
ten  Tmm*s  Akt  deutsehe  Eintrag ungs«  und  Uebortraguugs- 
formen  des  Grundeigentuuio  augeuoinuien.  Aber  auch  damit 
ist  noch  nicht  genügt,  wie  wiederum  die  Erfahrung  gezeigt 
hat.   Das  Grondeigentam  muss  in  höherem  Masse  den  sozial- 
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politischen  luteressea  der  Gesamtheit  unierstellt  werden.  JDie 
Freiheit  des  Bergbaues  auf  privaten  Grundstücken  mag  ein 
Teil  daTQD  tan,  Fftr  die  Landwirtsohaft  ist  jedenfalls  A  GW« 
ge*s  Programm  ein  inrigee.  Aber  man  wird  immer  ans  seinen 

Ideen  viel  Auregung  scliüpieu  und  deshalb  wird  auch  seiue 
jüngste  Agitatiousreise  durch  Australien  gute  Früchte  tragen- 
Die  Reform  selbst  wird  mehr  in  der  Richtung  liegen  messen, 
wie  sie  namentUdi  von  8ehäffle  aber  aoeh  von  Schreiber  dieses  ^) 
an  anderen  Stellen  aagedeniei  worden.  Da  in  Anstralien  keine 
grosse u  (iegenparteieii,  aber  aucli  kein  Verknöchern  in  Theo- 
rien, sondern  eine  möglichst  unmittelbare  Erwä^^nng  dessen,  was 
tum  Wohl  des  Volkes  dient,  ausschlaggebeud  ist,  so  erscheint 
es  mir  sehr  wahiBcheinlicbt  dass  wir  dort  anoh  bald  auf  dem 
Pmdcbe  der  agrarischen  Beformen  die  wertvollsten  {^ahraogen 
zu  sammeln  in  der  Lage  sind.  Denn  die  bisherigen  Darleg- 
ungen haben  wohl  gezeigt,  dass  wir  es  hier  mit  mehr  als  bloss 
entfernt  verwandteu  Verhältnissen  zu  ihim  haben. 

In  der  That  bin  ich  der  Meinnng,  dass  es  Bilke  sehr 
wenig  gelungen  ist^  einen  tie^ehenden  Unterschied  swtschen 
dem  Staatssosialfsmns  ni  Anstralien  nnd  dem  Staatssotialismns 
in  Deutschland  zu  koustruieren.  Sie  sind  heute  gewiss  nicht 
einander  gleich.  Dazu  war  der  Ausgangspunkt  beider  viel 
zu  sehr  beinahe  ein  entgegengesetzter.  Und  auf  beiden  Seiten 
finden  sich  viele  Punkte ,  die  sie  niemals  gemeinsam  haben 
werden.  Aber  in  swei  wesentliehen  Dingen  werden  sie  sich  bald 
<;leich  seiu  ;  nSmlich  m  der  Arbeiter-  und  Unfall-  nnd  Kran- 
kt ]i  Versicherung  und  in  der  gesellbcbattiichen  Regulierung  des 
privaten  Arbeitsvertrags.  Die  erstere  Reform  wird  Australien 
Deutschland  entiehneni  auf  dem  letateren  Ponkte  ist  Dentaehland, 
so  gnt  wie  England,  auf  dem  besten  Wege,  dem  australischen 
Vorgänge  zu  folgen.  Speziell  die  deutschen  Ereignisse  sind 
hier  vorläufig  durch  die  Kaiserliche  Botschaft  vom  4.  Februar 
dieses  Jahres  und  durch  die  Ausführungen  von  Schäffle  und 

\)  A.  SchäjfU,  Tnkoipüration  des  Hypothekenkredit».  —  üera.  Die 
Ävissicbtäloöigköit  der  Sozialdemokratie.  —  O-  liuhlarid,  Reform  de« 
laadw.  Kredita,  Bericht  an  die  XXVII.  Wander  vorsaiiimluii<,'  bayr.  («and- 
wirt«.   Alle  diese  ^cärUten  im  Verlag  vou  iL  Laupp  Tübingeo. 
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SchmoUer^  Ton  Oechelhäuser  und  Hüjse  bestiaimt  begrenzt. 
Ate  ftaf  dam  W«ge,  d«n  wir  damit  beirateOf  iit  Aastralian 
imsweÜBlhaft  echon  weit  Toraiut.  Und  deshalb  namemflieli  er- 
flcbieii  es  mir  Ton  Wert,  meine  dort  gesammelten  Erfahrungen 
1111(1  Bec)l>cicbtungeii  auch  nach  ihrer  prinzipiellen  Seite  be- 
stimmter zu  formulieren. 

Die  praktisoben  Soblnssfolgerangm  flür  Dsntsebknd  er- 
geben sieh  denms  ?on  selbst 

Habere  Arbeitslöhne  nnd  künEere  Arbeitsseiten  sind  für 
ein  Volk  von  ganz  hervorr;i^eudei-  Bedeutung.  Sie  fordeiü  die 
wirtächaftlicbe  Entwicklung,  l>egün8iigeu  die  Erziehung  der 
Massen,  machen  die  Arbeiter  konser?atiT  nnd  geben  dem  ganzen 
Volksleben  einen  gewism  sonnigen  sorglosen  Cbarskter.  Das 
Wort  »Armenwessnc  kennt  man  im  eigentlichen  AnstraKen 
nicht.  Aber  sie  bedrohen  eventuell  die  Ausfuhr  von  Produkten, 
sie  fordern  notwendigerweise  gerade  ancb  von  den  Arbeitern 
einen  weitgehenden  Verzicht  auf  ihre  i^'reiheit  beim  Arbeite* 
Tertrag  nnd  zwingen  den  Staat»  alle  grossen  Zweige  der  Tolks* 
wirtschaftlichen  IVodoktion  in  den  Kreis  seiner  soiialpolitisehen 
ErwKgungen  in  sieben. 

Die  Steigerung  der  Produktionskosten  erfolgt  keineswegs 
iu  direktem  Verhältnis  zur  Arbeitslohuerböhang  und  Kürzung 
der  Arbeitszeit.  Australien  cablt  mindestens  die  doppelten 
Uhne  für  aO  bis  40%  ktaere  Arbeitsisitsn  wie  das  idostri- 
dle  Boropa  nnd  die  Prodnktionskosten  seiner  indnstriellen 

zeu^iiissu  stellen  Rieh  im  allgeuieinen  nur  10  l)is  25  "/u  höher. 
Aber  mit  der  Kürzuag  der  Arbeitszeit  scheint  notwendigerweise 
Mne  Lohnzulage  immer  Hand  in  Hand  gehen  zu  müssen. 

Die  Freibeit  der  einmlnen  Arbeiter,  bemfinniBsig  beliebig 
lange  so  arbeiten,  nm  TO  dem  geltenden  Lohnsatae  mögliohst 
Viel  y.u  vei  diüueu,  iiiuss  mit  der  gesellschaftlichen  Regulierung 
des  Arbeitsvertrags  notwendiger  Weise  aufhören.  Seine  Berufs- 
genossen  und  die  allgemeinen  Verhältnisse  gewähren  ihm  die 
Annehmlichkeit  eines  gerechten  nnd  billigen  Arbeitsrerdienstes 
ftlr  eine  mtssige  ArbeitsiMt  nnd  Terlangen  dafür  das  Opfer 
der  T5lligen  Unterordnung  und  obligatorischen  ESogliederang 
unter  Audrohung  seiner  wirtschaitiichen  Vernichtung.  Die 
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lodifidualinerong  der  L&hne  ist  in  Australien  im  allgemeinen 
ma  geringm.  Bs  kommen  mehr  die  KlaMenlÖline  in  Betroehti 
■obald  dee  Arbeiiaenikommeii  in  eeinen  Tenehiedenen  Kate» 

gorien  ganz  vor  das  Forum  der  Oeffentlichkeit  gezogen  wird. 
Und  schon  deshalb  liegt  es  nahe,  dass  sich  auch  bald  die  ver- 
nachlässigten ünternehmerklASsen  an  den  Staat  nnd  an  die 
Oeffenilichkeit  wenden  werden.  Die  wirtschaftspolitiechen  Auf- 
gaben dee  Steeitee  wie  der  Beraftgenosaen  werden  damit  un- 
gemein erweitert  und  ungemein  erschwert.  Und  das  alles  ist 
gewiss  nicht  bloss  freude-  sondern  auch  sorgeerwei  kend.  Einen 
Trost  aber  glaube  ich  hier  mit  aller  Bestimmtheit  entuehmeu 
n  können: 

»Die  Zukunft  wird  das  Problem  der  ge- 
reebten  A rbei tebelohnuo g  lösen,  ohne  Auf- 
hebung des  Privateigentums  an  den  Produk- 
tionsmitteln.« Und  eutwicklungsgeschichtlich  lässt  sich 
folgern,  dass  die  Freiheit  des  VertmgB  die  Koalitionsi^eiheit 
fordert  und  die  Koaliiionsfreiheii  aber  die  alte  Freiheit  des 
Vertrage  Yemiehlet 


A  n  m.  Ich  sehe  mich  veranlasst,  xii  don  voistt-hendon  AuBlübi-ungeQ 
»iisdriicklich  zu  erklärea,  daas  sie  lediglich  and  alleine  meine  JPmat* 
roeinong  repräaentiereu. 
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Die  Dringliohkeife  eines  BedürfDiasee ,  oder  richtiger  ge- 
sagt ,  die  Driiigliehkeit  der  Befriedigimg  eines  Bedfirfniseea 
spielt  bei  der  eabjektlfen  BemMlnng  des  Weriee  einee  Gatee 

unter  Urastäutieu  eiae  so  bedeutende  Rolle,  da^s  eioe  nähere 
Uutersucbang  des  Begriffs  der  Dringlichkeit  nnd  wo  möglich 
eine  etrengere  Definition  desselben ,  nicht  ohne  theoretische! 
Intereeee  sein  dOrlte.  Wenn  wir  dabei  vom  einigen  Gnindhe- 
griffsn  der  MatbeniAtik  Gebrauch  maehm  mtSseen,  werden  wir 
diese,  um  die  Lesbarkeit  dieses  Artikels  auch  für  Nichtmathe- 
matiker  nicht  za  beeinträchtigen,  soweit  kurz  erklären  als  ee 
notwendig  ist. 

SoTieL  ist  auf  den  enien  Blick  klar«  daas  die  Dringlich* 
keit  einss  Bedflr&isies,  wie  wir  knra  sagen  wollen,  eine  Eigen- 
schaft desselben  ist,  die  von  der  Zeit  abbSngt   W&ren  die 

BedClrfnisse  von  der  Zeit  onabliiiugi^,  entstünden  und  vergingen 
sie  nicht  mit  der  Zeit,  konnte  man  sie  naoh  Bdieben  auf- 
schieben nnd  dadurch  ihre  Befriedigong  in  einen  willkOrlich 
gewShlien  Zei^[»nnkt  Terl^gen,  dann  würde  es  offenbar  aneli 
keine  Dringlichkeit  geben.  Wir  wollen  daher,  betör  wir  anf 
den  speziellen  Begriff  der  Drinp^lichkeit  eingehen,  zunächst  die 
Abhängigkeit  der  Bedürihisse  von  der  Zeit  im  aiigememen  ins 
Auge  £u8en. 

Unier  Bedtlrfiiis  yersi^en  wir  un  Folgenden  inuner  ein 
gana  konkretes,  ans  einem  Mangel  entspringendes  Verlangen 

nach  Befriedigung,  das  immer  mit  einer  gewii^yen  Unlust  ver- 
bunden ist   Ks  ist  ein  Vorrecht  des  Menschen,  die  Beduri- 
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iiisse  in  der  Regel  vorausseiien  zu  können.  Die  Tiere  fühlen 
ein  Bedürfnis  nar  unmittelbar,  wenn  es  schon  yorhanden  isfc. 
AImt  aiieh  der  Meneoh  kommt  manehmal  in  die  Loge,  von 
einem  BedQrfnifl  öberraecht  m  werden,  oder,  aus  Mangel  im 
Kräften  und  Mitteln  der  \'orsorge ,  dasselbe  au  aich  heran- 
kommen zu.  lassen,  um  seiner  unmittelbar  inne  zu  werden. 
Solange  ee  dann  unbefriedigt  bleibt«  Temrsaeht  ee  ein  gitoeree 
Miasbebagen.  Doch  eelbst  dae  Toranegeeehene,  noeh  mehi  aktiv 
gewortieue  Bedürfnis  ist  mit  einem  stellvertretenden  Gefühl  der 
Unlnst,  mit  der  Sorge  verbunden.  Die  Unlust  nun,  welcher 
Art  eie  immer  sdn  mag,  verändert  sich  mit  der  Zeit  Bei 
mandMn  Bedlirfoiseen,  den  nnabweiBbaren,  nimmt  eie  im  all* 
gemeinen  mit  der  Zeit  stetig  zu ,  bei  anderen  ersetzt  eie  nur 
zu  einer  bestimmten  Zeit  ein  Maxiuium,  um  daun  wieder  ab- 
»onebmen,  bei  noch  anderen  endlich  treten  Schwankangen  auf 
▼on  nunehmender,  wieder  abnehmender,  dann  wieder  wachsen«* 
der  Ünlnst  and  Sorge  ohne  streng  gesetalidie  R^el.  Gewöhn* 
lieh  verhindern  wir  durch  rechtzeitige  Befriedigung  bezw.  Fflr- 
eorge,  dass  die  Unlust  oder  Sorge  den  höchsten  Grad  erreicht. 

Andererseits  aber  h&ngt  aach  das  Wohlgefühl,  das  die  Be- 
friedigung des  Bedfirfiiissee  beaw.  die  Beseitigung  der  Sorge 
um  die  Befriedigung  veranlasst,  davon  ab,  dass  das  Bedürfnis 
schon  einen  gewissen  Grad  erreicht  hatte.  Wer  isst  ohne 
Hanger,  hat  keinen  rechten  Gennss  dabei,  um  ein  triviale 
Bmspiel  ansnfOhren,  and  wer  gar  an  soigloe  in  den  Tag  hinein* 
leben  kann,  dem  fSdilt  einer  der  wesoitliehsten  Bdse  des  Lebens, 
das  Wechselspiel  zwischen  Mangel  und  Beseitigung  desselben 
durch  eigne  üraft.  Nur  darf  man  die  Unlust  des  Mangels 
nicht  sa  gross  werden  lassen,  sonst  kann  sie  die  Imst  der  Bo- 
fiiedignng  nicht  mehr  ausgleichen.  Bs  wird  sich  also  hier  so 

zu  sa^en  um  die  Luyuug  einer  Maximuiiiaufgabe  handeln,  d.  h. 
um  die  Ausüudigmacbung  des  günstigsten  Momentes. 
Diese  Art  Aafgaben  sind  für  die  Oekonomie  charakteristisch, 
ja  die  ganxe  Oekonomie  ist  im  Orande  «nn  solches  Maadmam-> 
problem,  nämlich  die  Aufgabe,  mit  den  vorhandenen  Kräften 
und  Mitteln  ein  Maximum  von  Gütern  zu  schaffen,  die  grösste 
Gesamtsumme  der  Befriedigung  au  erseogen,  oder  mit  mög* 
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Uohsfc  watiig  Arbeütkmft  und  Zelt  mSgliehti  ml  in  prodiip 

zieren. 

Betrachten  wir ,  nach  diesen  Vorbemerkungen  ,  den  Ver- 
lauf eines  bestimmton  ^  «m&ohgfc  eines  zur  Zei^  Torhand^en, 
alio  nieht  blon  TomiBgeBAfliiai  Bedfirfioimi.  Es  kann  m 
wm^Mmm  Zelten  b^edigt  werden  nnd  je  nadi  dem  Zeit* 
punkte  der  Befriedigung  wird  die  durch  den  Mangel  verur- 
aaclite  ünlnat ,  sowie  die  durch  die  BefriediginiL!;  verursacht« 
Lust  eine  bestimuite  Grösse  haben.  Jedem  Mmoente  eateprkihi 
ein  bestimmter  Grad  beider  Geifible. 

Unter  der  Dringlichkeit  des  Bedfirfniaees  Teratehen 
wir  nnn  me  Grtoe,  welebe  den  Grad  des  Waohatnma 
der  Unlust  mit  der  Zoit  angibt.  Wir  nennen  ein  Bedürfnis 
in  einem  Momente  sehr  dringlich  oder  dringend,  wenn  wir  im 
lc»]gendeu  Momente  ein  starkes^  Wachstum  der  Unloafe  er- 
warten, wobei  die  Unlnat  aieh  ana  iwei  Sammanden,  dem  phj- 
siologieeheB  ünlostgefQhle  nod  der  mehr  physischen  Sorge  am 

die  Folgen  der  Nicht-befriedigung  zQsauHiiensetzt.  Em  Bi;- 
dürfnis  dagegen,  dessen  Nichtbefriedigung  nur  eiueii  gel  ingen 
Zuwachs  Ton  L  ulufit  im  nächsten  Momente  bedingt,  beseichnen 
wir  als  nieht  sehr  dringend.  Wächst  die  ünlost  gar  nicht, 
oder  nimmt  sie  gar  ab  mit  der  Zeit,  so  kann  Ton  dner  Dring- 
lichkeit überhaupt  keine  Rede  sein.  Im  letzten  Falle  wäre  die 
Dringlichkeit  gewissermassen  negativ,  ein  Zustand,  wufiii-  wir, 
wegen  der  Ökonom i^'^elieu  Unwichiigkeit  desselben,  gar  keinen 
Ausdruck  haben.  Von  ökonomischer  Wichtigkeit  ist  daher  die 
Dringlichkeit  nnr  bei  den  BedOrf  nissen,  die  eine  mit  der  Zeit 
wachsende  ünlost  nnd  Soige  TomTsaehen* 

Wie  bestimmen  wir  nun  genauer  die  Grösse  der  Dring- 
lichkeit? Die  hier  zu  losende  Aufgabe  ist  eine  der  gewöhn- 
lichsten der  höheren  Mathematik.  Wir  teilen  die  Zeit  in  gleiohe 
Teile  s.  B»  in  Standen  ein.  Jeder  Stande  entspricht  dann  ein 
bestimmter  Zuwachs  der  ünliut.  Jeder  Zuwachs  im  VeihSltnis 
zum  gewählten  Zeitabschnitt  (Stunde)  bildet  dann  deu  soge- 
nannten Differenzquotieuteii  der  Unlust  nach  der  Zeit  Der 
Wert  des  Verbältnisses  ist  gleich  einem  Bruche,  dessen  Zahler 
die  Gitee  des  Zawachsss  der  ünlost  und  dessen  llenner  die 
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Grösse  des  geiriUiliea  ZeiiabschnitfeeB  ist.  Schon  dieses  Ver- 
biltnis  ist  angenftherter  Wert  der  Dringlidikeit  des  Be» 
dürjfbisfles  la  Anfiemg  des  betreffenden  Zeitabschnittes,  der 

tetunde.  Je  grosser  der  Zuwachs  während  der  betrachteten 
Stunde  ist,  desto  grösser  ist  im  allgraieiiieii  auch  die  Dring- 
lichkeit im  An&ung  der  Btimde«  Sie  kann  deshalb  etwas 
Ton  dem  geftmdenen  VerhSltnis  abweichen,  weil  sie  ja  den 
Verlauf  der  Unlust  während  der  Stunde  nicht  berücksichtig^. 
Soll  dieses  geschehen,  dann  müssen  wir  kleinere  Zeitabschnitte 
als  Standen ,  s.  B,  Viertelstunden  oder  Minuten  wählen  und 
dieselben  VerhSliniese,  der  jetst  offenbar  kleineren  Znwaolise 
zu  den  kleineren  ZeitabacLmtteü  betrachten.  Diese  geben  schon 
viel  genauer  den  wahren  Wert  der  Dringlichkeit  im  Anfang 
jedes  Zeitabschnittes  an.  Je  kleiner  wir  ^e  betrachteten  Zei^ 
abschnitte  wfiblen ,  eine  um  so  genauere  Yorstellnng  erhalten 
wir  Ton  dem  Wachstum  der  Unlust  von  Moment  zu  Moment, 
und  damit  auch  von  der  Dringlichkeit  in  jedem  Momente. 
Wollte  man  mathematisch  genau  ?er£ahren«  so  müsste  man  zu 
sogenannten  Differentialen  der  Zeit  llbergeben,  d.  h.  xu  unend^ 
lieh  kleinen  Zeitabsohnitten  und  für  diese  die  Quotienten  aus 
Zuwachs  der  Unlust  und  Grosse  des  Zeitdifferentiales  bilden. 
Doch  genügt  es  yollkommen,  wenn  wir  die  Dringlichkeit  d^ 
BedOrfiusses  in  einem  bestimmten  Zeitpunkte  durch  das  Ver- 
hältnis des  Zuwachses  der  aus  der  Niehtbefriedigiing  sieh  er* 
gebenden  Unlust  um]  Sorge  während  der  nächsten  Sekunde 
etwa,  zu  der  Länge  einer  Sekunde  deEnieren.  Kennen  wir 
diese  Grösse  fttr  jeden  Augenblick,  während  dessen  dn«^  6e- 
dOrfiois  besteht,  so  kennen  wir  auch  den  Zuwachs  der  Unlust 
ftlr  jede  beliebige  andere  in  Sekunden  messbare  Zeit,  und  die 
Kl  niüglichung  einer  solchen  Beurteilung  der  Zunahme  der  Un- 
lust mit  der  Zeit,  ist  ja  der  Sinn  und  Zweck  des  Begriffes  der 
Driiiglichkeii 

Emer  ähnlichen  Betiadhtung  kann  man  nun  auch  die  Lust 

der  Befriedigung  in  jedem  Momente  unterwerfen.  Ihre  Ver- 
änderung mit  der  Zeit  würde  einen  etwas  anderen  Verlauf 
nehmen,  denn  die  Lust  der  Befriedigung  ist  nicht  immer  der 
Unlust  der  Nichtbeifriediguug  proportionaL  Das  der  Dring« 
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lichkeit  entsprechende  Verhältnis  von  Zuwachs  zum  Zieitab- 
sehnitt  bat  hier  keinen  bemdereo  Nameiu   Am  besten 
anscbanliohi  man  sieb  die  besprochenen  Verh&Umsse,  indem 

man  sie  graphisch,  durch  Kurven  darstellt. 

Subtrahiert  man  nun  die  Unlust,  die  man  schon  ausge- 
standen hat,  im  Momente  der  Befriedigung  von  dem  Wohl- 
gefühl, das  disM  vemrsacht,  so  erhalt  man  für  jeden  Zeit- 
ponkt,  in  dem  die  Befiriedigang  eintreten  kann,  eine  neoe 
Ortoe,  die  den  GesamtHbemebuss  der  Lnst  Uber  die  ünlost 
darstellt.  War  die  Unlust  grösser,  so  wird  die  Differenz  ne- 
gativ werden.  Den  Verlauf  der  Grösse  dieser  Differenzen  kann 
mau  dann  auch  von  Moment  an  Moment  verfolgen ,  und  sie 
erent.  doreb  eine  dritte  Karre  gmpbisok  darstellen.  Wo  diese 
Kar?e  ihren  H5bepankt  errdcht,  nt  der  gfinstigsie  Mo- 
ment der  Befriedigung ,  von  dem  wir  oben  sprachen.  Es 
muss  immer  einen  solchen  Moment,  in  dem  der  üeberschuss 
an  Lust  ein  Maximum  erreicht,  geben.  Er  wird  gewöhnlich 
xtemlicb  im  Anfuig  des  sieh  entwickelnden  Bedttifnisses  liegen. 

Em  gewisser  Grad  der  Dringlicfakeii,  wenn  aooh  nor  ein 
sehr  geringer,  ist  schon  vorhanden,  sobald  ein  Bedürfnis  YW- 
ausgesebeu  wird.  Die  Dringliehlceit  wächst  dann,  bei  unabwi  ia- 
baren  BedOrfhissen,  wie  dem  nach  Nahrung  z.  B.«  zuerst  lang- 
sam, dann  immer  schneller,  um  schliesslich  geradezu  unendlich 
an  werden*  Bei  anderen  BedOrfnissen,  die  nickt  iadispenBabel 
sind,  ist  von  einer  eigentlichen  Dringlichkeit  kanm  an  sprecbettt 
doch  lässt  Sich  auch  bei  ihnen  ein  gfJnstiger  Moment  in  der 
Regel  ausfindig  machen.  Gewöhnlich  ist  es  der,  in  dem  das 
Bedfirfhis  selbst  einen  Höhepnnkt  erreicht  hat» 

Besonders  kerrorgeboben  werden  muss  no^  die  Drin^ 
licbksit)  nicht  der  Befriedigung  einee  BedHrfiiissos,  sondern  der 
Produktion  der  Mittel  zur  Befnedigung  desselben.  Ist  man 
scllter  oder  Jemand  anders  in  der  Lage,  das  Gut  zu  erzeugen, 
welches  befriedigung  bringen  soll,  dann  kommt  auch  der  Ar- 
beit eine  gewisse  Dringlichkeit  so.  Sie  ergibt  sich  ein&oh, 
wenn  wir  die  lor  Firodnktion  notwendige  Zeit  bertIckmcbtigeD. 
Dh  Dringlidikeit  der  Produktion  ist  dann  gkicb  der  Dring- 
lichkeit des  Bedürfnisses  im  Momente  der  YoUenduug  der 
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Prodaktion,  alao  im  allgemeinen  grtaer  als  die  Dringlichkeit 
des  BedlfarfiiiiflMS  wa  der  Zdt,  in  der  man  sieh  eben  befindet 
Kann  das  Ghii  nicht  mehr  hergestellt  werden,  bevor  die  Dring- 
lichkeit unendlich  gross  wird  ,  dann  ist  die  Dringlichkeit  der 
Produlitioii  Null,  dann  ist  bei  einem  unabweisbaren  Bedürfnis 
der  Höhepunkt  tiberschritten,  z.  B.  Tod  eingetreten,  dann  ver- 
sehwindet plötalieh  Lost  nnd  üniost,  also  auch  die  Dring- 
lichkeit 

^  Wir  wollten  an  diesem,  nicht  überaus  wichtigen  Beispiele 

;      nur  zeigen,  einer  wie  exakten  Bebandlung  die  Begriflfe  der 
Oekonomik  fähig  sind.    Eine  ebenso  exakte,  dabei,  was  die 
raathematiscben  Hilfsmittel  betrififti  bei  weitem  nidit  so  kom« 
plizierte  Behandlang  des  so  wichtigen  Wertbegriffes  in  allen 
I     ssinen  Gestaltangen  stellen  wir  in  Aassicht 


I 
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IL  MiszelleiL 

H.  VOü  Schönau,  ein  deutscher  Staatsökonom  aar  Zeit  döi 
Begidrang  des  ILaifiers  Mathias. 

Eiu  Beitrag  tur  Gesciiicliie  där  StaaUwiasenäckarteu. 

Wmi  Dr.  VIm.  Oaiilirt» 


Auf  den  nur  Kun.^t  uud  Wisscnpcbaft  liebenden  Kaiser  Rudolf  FL 
folgte  dessen  th;ileiilu-tif::er  Bruder  Mathias,  wiewol  bei  seinem  vor;je- 
rückten  Alter  seine  Leben^encr^'if  tüilweiae  gebrochen  nnd  seine  Thatea- 
Inet  infolge  seines  Itörperliclien  Leidens,  der  Otieht,  vielfach  g-ehemmt 
war.  Mathias  betrachtete  es  als  eine  meiner  ersten  RegierungBaufg'abeD, 
die  während  der  Regierung  Rudolfs  gänzlich  zerrütteten  Kinanzzxistände 
in  den  österreichischen  and  böhmischen  Landen  wieder  in  Ordoncfr  zu 
bringen.  Zu  diesem  Behufe  wnrden  die  Kammerpräsidenten ')  in  Oester» 
reich,  Böhmen  und  Schlesien  beauftragt  ihr  Qutachten  über  die  fioan- 
aaUea  V«rh&ltiiiaie  in  diMen  Lindem  and  über  die  Behebung  der  yor- 
kommenden  Gebrechen  in  dar  Gebarung  der  kaiserliohen  Einnahmen 
abitigeben.  Mit  der  Yerfassnng  des  Generalberiohtei  aa  di«  k,  k.  Hof- 
kammer (oberste  Finanxbebörde)  wurde  der  Mhlesfsche  EammerpriUi- 
dent  H.  toq  SohOoao*)  betent  (1618).  Schon  dio  fiohraibweiie  bit  Mf 
die  Orthographie  unter  möglichster  Yenaeidang  Ton  Fremd wörtenn,  wlt 
sie  sonst  in  Staatsschriften  üblich  gawawii  luiid»  gibt  Zeugnis  von  dem 
hohen  Grad  der  BUdong  dieiee  Mannet.  Diewn  Bericht,  welchem  dir 
Kardinal  KUael  dganhiiidig  am  SehluMe  deeselben  beifügt :  »Ein  an- 
■ahwIldmaOntaohtMi  wi«  man  am  bartan  die  Wirtmlmll  baikellea  aoUc 
wollen  nir  hier  man  im  Wciilanie  Iblgea  laman  % 

»Damnaoh  £oera  kainrlielia  imeilit  aijeao  imr  BanlmUagQ^g 
für  nah  Imban  aoUea,  iria  aie  ilire  kaiaadicbe  ond  kdniglliohe  Oaico* 

1)  iBtspflekl  hflBMaga  4«  aniln^  staMsPiisMoUaa  4«r  FvoviHlal*I1aaa»^ 

bebördc. 

y)  IH«  Herrn  tou  öcüöaau  goiiurtea  xu  ciaer  der  Iltetten  Adeiafftiniiiea  m 
Sehlesien. 

t)  Da»  origfaal  briaaM  sish  Im  AteUfa  4«  MImiiAca  aoftaaM  aa  Wl^ 
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nomie  und  Kammerwesen  in  einmi  f  icbtigeii  Stand  und  Ordsong  bringen 
und  den  für&Uenden  Abgang,  Muigel  nnd  Uaordnimg  lataehaffen  moch- 
ten and  so  solcher  Beratschlagang  etliche  Personen  erfordert,  hierüber 
auch  unterschiedliche  Gutachten  yerfasset  wurden.  Da  aber  mir  in 
meinem  Kanzleramt  und  Dienst  neben  Beförderung  der  Joetis  aneh  ob- 
liegen will,  mieh  nm  Euerer  Majestät  Oekouomie  anzunehmen,  ob  und 
wie  von  der  mir  anvertrauten  ProTini  (Schlesien)  ta  ihier  Notdurft 
etlichermassen  Hilf»  nnd  Vorschub  haben  und  erlangen  mOgen»  eo  habe 
kh  dieser  Materie  lum  Öfteren  fleiaiig  nachgedacht.  Was  nun  hieTon 
meine  Oedanken  nnd  und  wie  mich  bedflnkt,  dass  solche  Oekonomie 
anzustellen,  derselben  zu  raten  und  zu  helfen  sei ,  aolohee  gebOrt  mir 
som  besten  Euerer  Majest&t  untertänigst  anzudeuten.« 

»An  dinglich  befinde  ich  in  obberürten  Gutachten ,  dass  darin  zu» 
förderst  mehrenteils  nur  die  Mängel  und  Gebrechen,  so  bei  dem  k.  k. 
Kammerwesen  zeither  fürgelaufen  nnd  woher  die  angezogene  Unord- 
nung geöoesen,  erzählt  werden,  auch  wie  solchen  Mängeln  und  Unord- 
nungen zu  helfen,  zweifeln  aber  alle,  ob  solche  zu  verbessern  möglich, 
und  schliessen  endlich  dahin,  dass  dieser  Oekonomie  ohne  ergiebige 
Hilfe  des  romiachen  Reiches  nnd  Euerer  Majestät  Erbkönigreiche  nicht 
EU  raten  noch  zu  helfen  sei;  wissen  keiuen  eigentlichen  Weg,  wie 
solche  Hilfe  zu  begeren  sein  solle.  Dfthür  will  es  vonnöten  sein,  daaa 
Euerer  Majestät  hierin  etwas  niizlicheö  geraten  werden  soll ;  welchem- 
nach  Euerf  Majestät  ohne  Weitlautigkeit  'duf  den  rechten  Wog  zu  führen, 
ob  und  v,'ie  h!uerer  Majei?tät  verworrt^nem  Kamnierwe.seu  zu  }i«jlfen,  so 
sind  hierin  K'inf  Puukte  woi  zu  bedenken  und  zu  beratschlagen  vonnöten.c 

»Erstlich,  worin  Euerer  Majestät  g^anzes  Kammerwesen  beruhe; 
fiir«  andere,  was  för  Unkosten  Euerer  iMajest;lt  au!  jedes  Wirtschafts- 
stück jiUu-lich  erlaufen;  fürs  dritte,  ^'as  Euere  Majc^^tat  in  allou  König- 
reichen und  Landen  für  Geßlle  und  Einkommen  haben  und  ob  dieselben 
zu  ?ermehren  und  zu  erhöhen  seien  oder  nicht  ;  für  vierte,  woher  die 
Notdurft  nnd  Unkosten  für  Euerer  Majestät  Oekonomie  zu  nehmen  ;  lär 
fünfte,  von  wem  diese  üekunomie  angeatellt  und  fortgetrieben  werden  solLc 

»Was  den  ersten  Punkt  belangt,  da  weiset  sich  selbst,  dass  Eaerer 
Majestät  ganzes  Kanunerweaen  in  vier  Hauptstücken  bestehe:  erstlich 
in  Bestellung  und  Unterhaltung  des  k.  k.  Hofstaats  mit  aller  ZubehOr, 
dann  in  Beatellung  und  Unterhaltung  des  hnngLiiiäclien  Grenz-  und 
Kriegswesens,  in  Vci-öurgung  der  SchuldonlaBt  und  endlich  in  ausser- 
ordentlichen ZutäÜen  und  Ausgaben ,  ala  Absendung  und  Unterhaltung 
der  Botschafter,  Begnadigung  der  k.  k.  Mte  und  Diener ,  Kleidongi 
Schmuck  u.  8.  w.« 

»Soll  man  nun  zu  gewissen  und  richtigen  Mitteln  gelangen,  da- 
durch die  vier  Stücke  der  l^otdorft  nach  kOnnen  ?ez8orgt  werden,  so 

s)  VerfMaaDdr  ein«!  VewwesMagei  der  etteiMea  vaA  nimroideirtiielwtt 
äjnUm^  In  Jedem  J«]ifl«k 
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mfisseu  fürs  andere  alle  diese  vier  Stücke  jd  eine  gewisse  uud  richtige 
Ordnull^^  nicht  ruich  dem  ,  wie  f\c  jczt  sind  ,  ßondern  wie  sie  Euerer 
Majestät  (lelugenheit  und  der  Länder  /udtaad  nach  sein  sollen,  derge» 
stall  verfasst  werden,  dasa  Enere  Mujest.lt  richtijpfe  Wissenschaft  haben 
mögen,  was  Ihr  anf  jede^  der  vier  Stücke  erlaufe;  denn  ohne  solche 
Wissenschaft,  dazu  Ordnung  gehört,  ist  es  unmöglich,  dass  gute  XVirt- 
»cliatt  yeiilt  werden  kann.  Daher  wäre  vonnöten,  dasg  Euere  MajestÄt 
an  t.'^eht/rigeii  Orten  die  n:nädi;^'e  Verordnung  thäten  ,  dass  zuvörderst 
obberdrte  vier  Stücke  eiua  nach  dem  anderen  fürgenommen  und  wol 
erwof^en  und  dann  in  ein  ordentliche«  Verzeichnis  ^^--bracht  würde, 
Euerer  Majeptät  auf  diesen  vier  Notdnrften  jährlich  erlaufe.« 

>Na^:h  solchem  iat  die  Einname  iiud  worin  dieselbe  beötoüe,  tu  winden 
VOBQÖteD.  Die  Einuame  besteht  erstlich  in  den  noch  übrigen  Uerrschiif len 
und  Kammergiitern,  in  den  öalzgefill It  n,  in  freiwilligen  Hillen,  Ziijjfen- 
mabS-  nnd  Biergetfil leü  ,  in  Bergwerken  uud  ui  allerlei  ausserordent- 
lichen Kiukommen ,  als  Lehensfülligkeiten,  Pönf  illen  n,  s.  w,  Zur  An- 
stellung guter  rtschalt  wilre  vonnöten,  dass  über  ulle  dieat;  Stücke 
besondere  Veri^eichuisae  verlasst  würden,  wdn  e--  nm  ein  jedes  derselbca 
für  Gelegenheit  habe  und  de«  Jahres  über  ungeiahr  ertrag©  ').  Sonder- 
lich aber  wäre  gut,  dass  in  ein  ordentliches  Verzeichnis  gebracht 
würde,  was  Euerer  Majestät  allerorten  in  den  Landen  für  verpfändete 
und  unverptändete  üerrschaften  und  Güter  zuständig  und  was  die  un- 
verpf&ndeten  an  Ueberschuss  jährlich  ertragen.  Auch  die  balz^iede* 
werke,  wie  viele  dieselben  sind  und  was  sie  an  Ueberschuss  ertragen, 
ebenso  die  Zapten-  und  Biergefiille  und  die  Bergwerke  in  den  Laudeu*).« 

»Üb  über  lind  wie  solche  Einkututnen  uud  Gefälle  zu  erheben,  ist 
in  den  eingekommenen  Gutachten  erwähnt,  dass  dieselben  um  ein  au- 
i^elinhclies  zu.  erlieliea  und  /u  erhöhen  ;>iud,  infionderlich  die  Kammer- 
guter.  Diese] bcu  iü  eine  rechte  Nuzung  zu  bfui^eu,  ist  kein  beque- 
meres Mittel,  als  wenn  Euere  Majestät  die  Nuznngen  einer  jeden  Herr- 
schaft von  guten  uud  verständigen  Wirten  in  einen  richtigen  Anschlag 
bringen  liessen,  was  sie  wol  ertragen  könnten.  Zu  solchem  Anschlag 
aber  sind  getreue  LeutOi  die  nur  auf  Euerer  Majestät  Bestes  sehen,  zu 
gebrauchen.  Nach  solchem  gemachten  Ueberschlag  w&re  alsdano  sa 
▼ersuchen,  ob  man  Amtleute  haben  könnte,  welche  sich  verpflichteten, 
der  Herrschaft  so  vorzustehen,  dass  sie  die  gesezte  Quota  einbringen, 
oder  wenn  lolche  trene  Amtleute  nicht  CQ  bekommen,  so  wir«  m  Tef» 
foohen,  ob  man  Leute  haben  kOnnte,  welcbo  u  m  Beitand  Belittea  imd 
jihrlioli  eiii  gewiaeei  an  barem  Geld  barauageben.  Audi  mfinen  etltdiie^ 
d»  Qftter  imd  UntertaiMB  werden  durob  dieee  YermiilQng  ansgesogen 
tmd  beeoiiwiH^  eo  kt  aoleheni  dnrcb  gute  Oidnaag  wol  mnrakomman.€ 

i>Teiftwiuic  elaee  ▼orewrtMetse  4«r  erteatHebep  und  awMMfdeaifiehea 

Blaeabmen  in  jedem  Jühre. 

1)  V«rllusiuii  eiaie  loveatai*  Ober  4ie  ataatsgiUw. 
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^Den  vierten  Faokt  belangend,  wolior  für  Euerer  Majestät  g-anze 
Wirtschaft  die  Notdurft  zu  nebnieü,  da  ist  zuvörderst  für  den  Liotstaai 
zu  fiinriMn  ,  ^vober  Mi;in  für  den^elbeii  die  Notdurft  haben  möge;  denn 
wenn  dieser  den  nötigen  Unterhalt  nicht  hat  ,  sondern  armselig  ge- 
führt werden  muas,  fallet  nicht  allein  'die  Autorität  cinea  Herrn,  son- 
dern man  kann  auch  in  den  vi brigen  Stücken  Obel  tortkommen.  Darum 
ist  zuvörderst  nuf  den  Hofstaat  zu  sehen  und  fürzusinnen,  ob  man  von 
den  Landen  jrihrlich  so  viel  als  zum  llofstant  vonnoten  haben  kdnote. 
Solches  ioUte  nicht  unschwer  zu  erhalt+^n  sein  ;  denn  weil  auf  den  Hof- 
staat über  SÜUÜUüThlr.  jährlich  nicht  erlaufen  und  die  P>blftnde  eiuea 
Herrn  mit  Notdurft  zu  versorgen  schuldig  eind.  Hievon  würde  auf 
jedes  der  Erblande  nnr  ein  geringe«  entfallen  und  ea  käme  auf  Boheim 
60  UuO  Thlr.,  auf  Schlesien  öOüOn  Thlr.,  ^\uf  Mabreü  40  000  Thlr.  und 
auf  Ober-  und  Nieder-Lauaits  10  000  Thlr.,  welches  einem  jedem  Lande 
zu  ertragen  gar  leicht  wäre.  Wie  aber  solche  Quota  von  den  Ländern 
zu  erlangen,  wurde  zu  erwftgen  sein,  durch  welche  Mittel  solches  sich 
um  füglichbten  schicken  wolle,  ob  durch  eine  Generalanlage  derSch&sung 
nach  oder  durch  Special-Einteilung  der  Stände  oder  durch  andere  Mittel.« 

>Woher  für  Euerer  Majestät  l'nterhaltuug  de^  buuganscben  Grenz- 
und  Kriegsweaena  die  Notdurft  /u  nehmen,  da  weiset  sich  selbst,  dass 
solches  von  Euerer  Majedtilt  Kfimmergcfüllen  gar  nicht  sein  kann,  son- 
deru  Lkütwtiüdig  von  dem  röaiidcben  Keich  und  von  den  Erbla-adeu  er- 
folgen müsse,  würde  auch  gar  leicht  Ausführung  zu  machen  sein,  dass 
sie  solches  der  Billigkeit  wegen  zu  tun  schuldig.  Wie  aber  solches  zu 
erlangen,  besteht  fürnemlich  in  drei  Stücken:  erstlich  in  genügsamer 
Zugemüteführung,  dass  solches  die  äuBserste  Notdurft  der  gan^n  Christen- 
beit»  insonderheit  des  römischen  Beichs,  wie  auch  der  Grone  Hungarn 
imd  BOhoim  sei.  Fürä  andere  in  rechter  Einteilung  der  Notdurft  in 
den  ooMlneii  Landen  i  denn  wenn  eine  richtige  Einteilung  nach  GrOsse 
nnd  VwnOgm  Uerin  gemaohl  und  gehalten  wird,  wird  auf  jedee  I^and 
nur  eSii  geringM  kommflii  und  gern  und  gutwillig  auf  iioli  nehmoB* 
Wftx»  dxitt%  diM  di«  Lude  Teigewurart  werden,  dM  aolfllM  warn  SqlniM 
der  Chiutenbeifc  bewilligte  Hilft  n  nitHaU  «ndetem  wwendet  und  div» 
mi  treolieh  gebsrt  werden  eoUe.« 

»Wae  endlidi  die  Sdraldenlaet anlanget,  wober  die  Beanlnng  gu 
nehmen,  eo  iet  dae  eine  Lact^  die  eieb  awnr  flbei  beben  UM  und  dau 
Ttel  Zeit  gefadri ,  aber  doeb  eo  aobwer  niebi »  wenn  nma  lieb  dämm 
leobt  annebsien  wolUe.  leb  itebe  aneb  in  dem  an,  ob  Eaerer  Meje- 
eltl  sorateo,  dam  lolebe  Laat  en  beben  nnd  in  Biebtigkeit  an  bringen 
am.  Wenn  Soerec  Hajeität  rieb  demen  ontenieben  wollten,  so  iit  so 
beeorgen,  ee  mSobten  die  anderen  Zweige  der  Wirticbaft  erliegen  bleiben, 
leb  wäre  derwegen  der  Memnng,  daeifiaereMigeit&t  bei  dienm  Punkt 

I)  Die  KamantreekiddeD  Toa  BSIbmb  and  Bchleilea  ketmiiea  daeule  (liiei 
•  Mmioaeo  Thater. 
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ihte  liebe  gegen  die  Neehkonineii  gaiogtui  eiweieen»  wentt  ei  da» 
Ina  geriehiefc  wüd»  dsM  dieSelmld  MSehoU  uiidemOtedH  erbütatt 
wild;  welehet  gur  wol  beeobeheD  könnte  nad  In  dem  beileliek,  daae 
dabin  getracbtet  werde,  damit  die  Zinsen  jfthrlicb  riebtig  abgetragen 
miden').  Well  aber  die  Eionamen  hieta  niebt  genng,  io  wfiide  oeh 
in  bemdben  seio»  dass  die  Erblande  snr  Abtragnng  der  jlbifidieii 
Zinien  ond  snr  Brbaltong  dei  Gredite  jUirlieb  le  tiel  bargeben,  waa 
baera  nocb  mangelt. € 

»Welches  allee  aber  sd  riobten ,  beetebi  in  dem  Verstand ,  Treue 
und  Flaue  der  Kammer-Präsidenten;  denn  wenn  dieselben  mitdenElgea- 
ioballen,  so  za  Ibrem  Amt  vonnOten,  begabt  und  demselben  genüge 
tun,  80  wird  es  an  Mitteln  nicht  mangeln,  solobee  in  richten.  Es  woUta 
auch  gut  und  vonnOten  sein,  dass  einer  jeden  Kammer  die  Verordnunff 
betebebet  da«  eie  nach  Qelegenbeit  fleissig  acht  halten,  was  an  einer 
oder  der  anderen  Poet  in  en^ren ,  damit  eine  reebte  firleiefaterang 
gemacht  werden  könne. < 

»Weil  aber  die  Anstellnng  aller  guten  Wirtschaft  ganz  vergebene» 
wenn  niebt  anob  darüber  gehalten  und  dieselbe  fleissig  betrieben  wird, 
eo  iit  andi  in  wissen,  wer  der  Ansteller  und  Treiber  dieser  Oekonomia 
leia  solle.  Dieee  drei  Regeln  bleiben  wabr  wie  im  kleinen  eoim  groe* 
aen :  Qottes  Segen  maobt  reiob ,  Ordnung  hilft  Haushalten  und  treib, 
eo  gehts.  Der  Treiber  eolcher  Wirtschaft  »olle  Enere  Majestät  billig 
selbst  sein ;  denn  es  seien  die  Bila  nad  Diener  so  Yerständig  und  treu, 
als  sie  immer  wollen  sein,  so  rermOgen  aie  doeb  eine  solche  Wirtschaft 
nicht  80  anzustellen  wie  der  Herr,  welchem  die  Wirtschaft  zusteht. 
Wollte  es  aber  Euerer  Majestät  nicht  gelegen  sein,  eiob  damit  zn  be*- 
laden,  so  wäre  gut,  wenn  Euere  Majestät  zwei  oder  drei  der  geheimen 
Bäte  erwälten,  welchen  sie  diese  Oeeonomie  aniofteUan  and  la  be- 
treiben gänzlich  vertrauteo.« 

»Solches  habe  ich  Euerer  Majestät  ane  trenbenigem  QemAt  aaao* 
deuten  nicht  unterlassen  sollen. c 

Wenngleich  die  in  diesem  Berichte  aufgestellten  Grundsätze  zur 
Regelung  nnd  Ordnung  der  Staatsfinnnzen  infolge  des  bald  darauf 
erfolgten  Todes  des  Kaisers  Mathias  nicht  zur  praktischen  Durcb- 
fährung  gelangt  sind ,  «o  liefern  sie  doch  immerhin  den  Beweis,  dass 
es  schon  früher,  bevor  noch  Colbert  (<^ob.  IG  19)  mit  seinen  reforraato- 
rischen  Ideen  zurRegolnng  der  Stiuitatinanzen  Frankreichs  autgetreten 
ist,  in  unseren  deutschen  Landen  Männer  r^prrfben  bnt  ,  x^elrho  (ias 
Gleichgewicht  zwischen  den  Stnats-EinnahinL-ii  und  Ausgaben  auf  ra- 
tionellen (iruml  hiji^'on  her7U?tel  1  L'n  beflissen  waren. 

Graz  (in  Steiermark)  im  Män  1891. 

1)  Sonsoh  eine  nieht  sarflcluahlbiu-e  dffeBUi«be  Sebiüd  (RentsasskeUl,  wis 
sie  gsaemiMg  ta  iksrt  tUee  «asoflisekn  «MHa  Mskt 
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— e.  Die  Miqael'sche  Steuerreform  im  preasaischen  Äbgeordneten- 
baase.  Die  FrellassiiDgr  der  LebensTergicherangsprämien  von  der  a. 
Einkommenseteaer.  Wir  haben  in  Heft  I.  d.  Jahrganf^es  der  Miqnel'- 
ßchen  Steuerreform  ;4^edacht.  Inzwischen  sind  im  pr.  Abf^M  oriliietenbauae 
die  betr.  Entwürfe  ho  gut  wie  aufgearbeitet  worden.  Die  steueriech- 
nisch  originellste  und  steuerwiseenachaftlich  intereasaüteöte  dor  drei 
Vorlagen,  jene  über  die  Gewerbebesteuerung,  welche  wir  gouauer  vor- 
geführt haben,  ist  /.iamiich  glatt  darchged rangen  und  kann  al»  ge* 
bor^'«  u  angesehen  werden.  Die  in  der  Erb«tenervorlage  er«trt'V)te  P^in- 
fiihruDg  einer  ^  f  Erbschaftssteuer  bei  Vererbung  unter  nächster)  Ver- 
wandten niiiss  dagegen  bis  auf  Weiteres  ala  gefaUen  gelten.  Damit 
bat  auch  diu  allgemeine  Einkommenssteuer  der  dritten  Vorlage  ihr  wt^rt- 
▼olUteä  Kontrollemittel  guter  Einachätzung  verloren,  waa  in  hohem 
Grade  sn  bedauern  ist.  Die  stattgehabte  Annahme  der  Selbsteinpchätzung 
wird  —  telbat  mit  der  im  Abgeorduetenhaase  beschlossenen  Zuthat  einer 
Belastung  fassion verweigern  der  Steuerpflichtiger  mit  einem  ^prozen- 
tigeu  Zuschlag  zum  Steuerkapital  —  es  keineswegs  sicher  stellen,  daas 
Prenssen  hinfort  die  a.  Einkommenssteuer  schon  in  jener  Voilkümmenheit 
erreichen  werde,  wie  sie  in  anderen  deutschen  Staaten  bereite  erreicht 
ist.  Im  Sinne  des  preussisoiien  Finanzminidteriuins  wäre  es  sicherlich 
gelegen  gewesen,  die  ganze  P^iuecbatzung  in  weit  höherem  Grade  einer 
den  Bock  zuna  Gilrtner  Hetzenden  Selbstverwaltung  zu  euLzieiien,  ala  der 
Entwurf  der  Regierung  es  gewagt  hat.  Allein  der  ganze  Verlauf  der 
Verhandlungen  hat  Vjcwiesen,  dasa  mehr  als  der  Entwurf  verlangte  und 
als  nun  wohl  dureligchen  wird,  in  der  Fundamental  frage  des  Rin- 
eciiäUungsvertahrens  nicht  zu  erreichen  gewesen  wäre.  Der  hervorra- 
gende Staatsmanu  au  der  Spitze  der  prenssischen  Finanzverwaltung 
bat  die  Pappenheimer  des  Dreiklassen-Landtages  sehr  genau  {gekannt ; 
obne  seine  geschickte  Vertretung  der  Vorlage  wäre  wobl  kaum  Jas  er- 
reicht worden,  was  erreicht  ist.  Das  Einschätzungsverfabren  der  Vor- 
lage ist  sicberlicb  auch  auf  Seite  der  preussiscben  Fioanzverwaltung 
Yon  Anfang  an  nnr  als  der  erste  Schritt  zu  jener  Endgestaltung  der 
a.  Emkommensbesteoening  angesehen  worden,  welche  allein  gestattet, 
der  Zakunft  in  Voller  finansieller  LeistungsfiUugkeit  entgegenzugehen. 
Der  Reform  in  Einem  Zage  mat  die  Zeit  der  StenerflberscbQsse  nicht 
gftntlag.  Indeeien  irird  der  im  Beioh,  im  Land  nad  in  den  Gemeinden 
waehieade  Mtatüehe  Bedarf  eehon  daflir  eorgen,  daae  daa  Werk  eohriü- 
weiee  wetterer  ToUindang  oatgegengelBbrt  wird.  —  BeiOgUoh  der  Eia- 
aelahdlBB,  weleka  im  Abgeordaetenhaoee  mq  aufgetaneht  eind,  lei  hier 
nor  der  Jreilaiaaag  einet  Teile  der  Prämien  fttr  Lebene- 
▼  ereieharang  gedacht  0ieae  iteaerwimeniebaftlieh  irenig  erör- 
terte FrdbMiang  «ar  TenohiedeBtUeh  Terlangt  oad  arird  -wohl  in  8. 
Lesung  za  Stande  kommea.  In  aweiter  Leiong  aahm  der  H.  liaeaa- 
minifter  (naeh  dem  »Beiehe-A.«)  folgeadennemea  Stellang  sa  dieeer  Fiaga: 

MMf.  f.  BiMlsv.  Uil,  II»  Kall.  95 
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»lok  Teclialte  niob  gegtn  die  BaitnImBgin,  die  in  dieetn  Atttrigea 
enihattan  ilnd,  sieht  abeolni  abwehmd.  In  der  Kenuniaioa  kam  dieee 
Frage  ja  aneh  iehon  nur  fiptaehe»  et  woide  bervoiigaiiolMo ,  daee  diae 

doob  onr  eine  Form  der  Ereparuog ,  und  dass  es  nicht  begründet  leit 
eiBen  Ifano,  der  leiiie  Ersparnisse  in  der  Form  der  Lebensfernehemag 
anlege,  anders  so  behandeln  als  einen  Mann,  der  seine  Enpeniine  ia 
der  Sparkasse  bat.  Das  iit»  glaobe  ich,  in  der  Kotnaiiaäen  mehr  oder 
weniger  durchschlagend  gewesen.  Trotedem  aber,  wenn  in  den  An- 
trftgen  da  onterscbieden  wird,  wo  nnterschieden  werden  rnuss,  wenn 
ei  liob  om  massige  Beträge  handelt^  eo  de»  man  nicht  reiche  heaim 
veranlasst,  in  dieser  form  die  Einkommensteuer  zu  hinterziehen ,  eo 
will  ich  mich  nicht  unbedingt  ablehnend  verhalten,  weÜ  ioh  aUerdi&gt 
mit  den  giQmten  Wert  darauf  lege,  dass  gerade  diese  Form  der  Er- 
epamng  eine  grossere  Verhreiinng  findet ,  ala  lie  bisher  gefunden  hat. 
Man  kann  die  Sache  sogar  von  dem  Gesiohti|pankt  dee  ferhAltnisses 
vom  fundierten  und  nicht  fundierten  Einkommen  auffassen.  Darob 
eine  Lebemfenioherang  bekommt  gewiasermasseD  ein  nioht  fundiertee 
EUnkommea  mehr  oder  weniger  den  Charakter  einee  fundierten  Ein» 
kommens.  Also  ich  mge:  ganz  ablehnend  will  ich  mich  gfg&n  die 
Sache  nicht  verhalten.  Wie  aber  die  Antr&ge  heute  vorliegen,  würde 
ieh  mich  dagegen  erklären  müssen,  und  wenn  die  Herren  Antragsteller 
vielleicht  bis  aur  dritten  Lesung  die  Sache  surfioksiehen  wollen,  bin 
ioh  nicht  abgeneigt,  darüber  mit  ihnen  in  näheres  Benehmen  su  treten. 
Beispielsweise  würde  ich  im  eigenen  Tttteresse  der  Tendenz,  die  die 
Herren  Antragsteller  verfolgen,  den  Satz  in  dem  Antrag  Lückhofi  »und 
sofern  dieselben  5  Proz.  des  JahrefcinkommenB  nicht  übersteigen«  un- 
bedingt zu  streichen  beantragen.  Denn  da  würden  wir  gerade  die  klei- 
neren Vermögen,  wo  eine  solche  Zahlung  von  500  M.  über  5  Proz.  des 
Jahreseinkommens  ansnuicht,  um  allprsrhlecbteston  behandeln.  Pir 
Sache  ist  bo,  wie  dir»  Aiitrilijo  vorliegen,  nach  meiner  Meinung  iiiolit 
reif;  man  kann  auch  sehr  wohl  unterscheiden  ewierhen  den  ver-chie- 
denen  Arten  der  Lebensvevsicht'ning ,  filr  welchen  Zwerk  die  ViTsirlie- 
riHi^'  ein^'OLrangen  ist.«  (i>ie  VerabBidjit-dun«^'  wird  wohl  den  ateuer- 
fireien  Absug  rou  600  M.  Leb^V.-Fr&mie  ergeben.) 

— e.  Zum  Perftonen-  und  Güter-Eisenbahntarifwesen.  Demnächst 
wJr'l  die  weitere  Ermässigung  der  Pe  rsonfn  fahr  taxen  auch 
in  Deutschland  zur  Entscheidnnp^  pelan^^en.  Sobald  die  Beschlüsse  der 
deutschen  Verwaltvin  gen  nelt-t  iH'^ründung  bekanut  »ein  werden,  hoffen 
wir  nnf  di<^  Fragt»  «'inUlPHlioln'r  xun'lxkziikommen  Ri»  jetzt  yrbcint  der  sog, 
Zonentarii  k»  int^  Aussicht  aul  Einiuliruriii  in  Dentwcljhmd  zu  liabfu  (s.  u.). 
Man  wird  aber  gut  thun,  jetat  schon  die  massgebenden  Gesichtspunkte 

1}  Ut  leswIselMa  gwohehen  nnd  gehen  wir  deshalb  aebon  in  der  nftehstaB 
maseUe  an  ier  Hand  dea  ««tlicte  MataHala  auf  d«e  Geganeteed  aihar 
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ttAh  klar  «n  iteUeiL  —  Der  aeoe  Tarif  wud  in  setnam  Werte  flfarDeiitieh-' 
laad  haaptilcbMcb  ton  folganden Fhigen  alMagen.  Bliunal  tob  ein» 
f  aohar  YareiBheitHobmig  Ar  g»ns  DeniaeblaDd.  tto- 
dsim  Toa  dem  Eiiiflnai  auf  VeraiDfiMsbnsg  und  VerliilUgiuig  dea  Bill  et» 
und  8ehatterdieBiteis  man  darf  begierig  aein,  welebea  Interema  diaae  8eifce 
dar  fiaoba  in  DeataoÜaBd  naeb  Aqflfaaaaiig  der  Verwaltongen  danlellt 
Fener  von  dar  gleiebrnftaNgeoBflekBiobt  auf  den  N»b  e-  -wie  Ferarerkabr ; 
der  entere  ftUt  imi  ao  mebr  ine  Gewieh^  Je  diebtar  eine  IBfenbahnaoae  be- 
vQlbert  lal^  deon  je  mebr  die  Be^dtkamBg  diebt  ia^  die  Sbitioneii  aahlteleb 
aind  oad  eimmder  nabeli^en,  daate  mebr  aebldigan  SSnbeitMlIiBe  ftr 
breite  Zoneo  dm  Nabeverkebr  mid  dea  Yerbebr  der  Üeiaen  Lente.  Eine 
iraitace  vierte  Onmdfrage  iafc  weaentlieh  aoaialpolitiBebar  Natur;  ea  fragt 
sieb,  ob  biebei  dntab  einen  geitaffelten  (mit  der  Bntfimtmg  ain- 
Inoden)  ZoBantaiif  dar  Oaaebftft^  «ad  TVmriataa-yenTeriiebr  erlaieb- 
teri  odMT  der  Verkebr  der  8.,  beiw.  8.  iL  4^  Elaaae  im  Nahe-  und 
im  Fernverkehr  Terbilligt  werden  boU.  Ein  fünfter  Genehtspnnkt,  wel- 
cher bei  and  ohne  Zonentarif  mit  grdsatem  Gewicht  in  die  Wagsohale 
rillt,  stellt  aich  in  der  Fr.ige  dar,  ob  durch  Verbilligung  des  Personen- 
tarifea  überhaupt  eiue  die  Eisenbahnrente  nicht  beeinträchtigende  oder 
diese  sogar  sttiigernde  Vermehrunef  der  Tieiselrequenz  gewonnen  worJou 
konnte.    Diese  sämtlichen  Gesichupunkte  müsaeu  auseinandergeiialten 
oder  vielmehr  nebeueioaiidtsr  erwogen  werden,  wenn  uitia  in  Beziehung 
auf  den  Zonentarif  eine  von  der  Toiiriatenbegeisterang  freie  Entechei* 
dnng  gewinnen  will     —  Der  öf»tcrrr  ichische  Zonentarif,  dewen  Einfüh- 
rung zugleich  mit  Ermässi^nni;  der  Fahrtax-Einheitssätze  verbuudeu  war, 
Ist  für  deutsche  VerhäitniöJse  niclit  ohne  VVeiterLH  anwüiidliar.  An  und  für 
Bich  gewJihrt  der  Einheitpgntz  irprendwelcher  Zone,  wenn  diese  alsbtrecken- 
einheiL  an  Stelle  der  Kiloraeterentferimn^T  tritt,  keine  ErmRpsi^^nng  fÖr 
den  Oeisauitverkelir  innerhalb  der  Zone,  sondern  nur  eine  Hegiiusttgung 
des  Fernverkehrs  innerhalb  der  Zone.    Von  Zone  zu  Zone       utc.  Kilom.) 
steigt  in  Uogani  der  Fahrpreis  um  denselben  Satz  bis  zu  225  Kilom«; 
erst  von  da  ab  ist  der  Fahrpreis  für  alle  Entfemungen  derselbe^.  — 
Auch  das  Gü  tertari  f  weaen  wird  demnächst,    wenn  die  Ver- 
baadlungen  in  Wien  über  einen  die  gütertari&riscbe  Qleichbebandlung 
bezweckenden  Zoll-  oder  Handelayartrag  awiaoben  Deutschland  und 
Oesterreich-Ungam  sam  Ziele  f&bren»  aufs  neae  die  dffeutliche  Auf- 
merkaamkeit  in  Anspruch  nehmen.   Wir  boifen  auch  hierauf  einläse- 
Uober  anr&ckaakommen.   In  dieser  Hinsicht  ist  vorläufig  zn  bemerken, 
daaa  der  ungarische  Haadelaminiater  mit  seinen  Ausnahmetarifen  für 
angarisebes  Fraebtgot  amr  nachgeahmt  su  beben  scheint,  was  Deutsch- 
land ^  eben  im  Oesaie  der  Sobotqpolitik  von  1879  »  aehon  eeil  Jabrea 

1)  Vtffl,  nri  h^te  Minzelle,  SchluM. 

2)  Die  nächste  Miszelle  seigt  die  BedsutuoiT  aller  dieser  Lrwuguniseu. 
8)  Näheres  in  der  nächstes  Missslle. 


Digitized  by  Google  1 


386 


prtktisierL  Die  ziemlich  zahlreichM  Aotnahmefarife  in  Deutschland 
(nainentlich  seil  1884)  haben,  wie  dem  preuBaiicfaen  Landeaeiaenbahnmi 
▼OD  der  Begierong  mitgeteilt  worden  i«t,  folgende  Zwecke  verfolgt: 
1)  Fördemsg  der  gewerbliohen  oder  landwiriecliaftliclieii  Prodaktion 
durch  erleichterte  Zufuhr  notweDdiger  Boh-  und  HilfBstotfe  ;  2)  F5rde- 
nmg  dee  Absatsee  cinhoiniischer  Erzeugniaie  in  den  durch  fremde  Koo» 
koneni  bedrohten  Bezirken  des  Inlandes  i  aowie  —  in  besonders  be- 
merkenswertem Qrade  —  zur  Erleichteraag  der  Ausfuhr  deutscher  Er- 
zeugnisse in  das  Ausland;  3)  Unterstützung  des  Handele  deaischer  Han- 
delsplätze ~  nwDDentliob  der  deutschen  Seebäfai!  —  gegen  den  Welt» 
bewerb  fremder  Plätze;  4)  Unterstützung  eiaheimisoher  VerkehfMHi- 
«taltan  —  insbesondere  der  Staatsäienbahnen  g^n  den  Mitbewerb 
fremder  Eisenbahnen  und  Was^^pr^^frameB.  —  Der  vorzüglich  unterrichtete 
H.  Geh.  R.  Ulrich,  deasen  Ausfühning  (Conrad*s  Jahrb.  1891.  L  Heft) 
wir  letztere  Thateache  entnehmen,  schätzt  den  Jahreswert  der  preussi- 
•ohen  Ausnahmetarif-Nachlässe  seit  1878  auf  jährlich  2  M.  M.,  den  Jah- 
fMwert  der  deutschen  Tarif-Qmamtermässigung  seit  1878  auf  100  iL  M« 
Diee  hat  gleichwohl  in  Preassen  bedeutende  Abliefemngen  an  des 
Finanzminister,  eine  Art  ergiebigere  Verkehrs  beatenernag  in  ßeg^lform 
bekanntlich  nicht  gehindert.  —  Wir  führen  bei  dieser  Gelegenheit  aD, 
dass  fi.  G.-B.  (7i{fic^  am  a.  0.  den  Fortschritt  der  FrachtverbilHgung  wd% 
Beginn  der  £isenbahneeit  fllr  swei  Banptfiaohtartikel  wie  folgt  be- 
rechnet: 

L  Kohlen  fiär  das  Tonnenkilometer : 
Binetige  Beförderung  durch  Frachtfuhrwerk    •  .   .  •        40  P[g. 

Anfängliche  Fracht  auf  den  Eisenbahnen  18—14  » 

Allmähliche  Herabsetenag  anf  den  beotigen  regeUnäe- 

sigen  Satz  von   8^  » 

und  auf  den  Sati  der  Antnabmelarifo  hie  m  ...  .         l,ss  • 
II.  Eisen: 

Vor  der  Eisenbahnzeit  Roheisen    40  MkpL 

Nach  Einführung  der  Eisenbahnen:  Roheisen  .   *   .   .       Il,t  » 
Stab-  und  Bandeisen,  Eisen-  und  Stablwuea  •   .  .       18^4  » 

Gegenwärtig  unterscheidet  man: 

1)  Eisen  nnd  Stahl  des  Spezialtarifs  I,  umfassend  alle 
nicht  in  Speziultarif  il  und  Iii  gehörige  Eisensorten 
und  Eisenwaren  ,  einschliesslich  Maschinen  und  de* 

rate  aller  Art  von  EiHen  und  Stahl   4,s  • 

2)  Fi-^en  und  Stahl  des  Sp^s^ialtarifs  II,  umfassend  6tab- 
und  Bandeisen  aller  Art,  Platten  und  fileche  ein- 
schliesslich Weissbloch,  Höhren,  Sfiulen,  Brücken-  u. 
andere  Konstruktionstoile,  Ei8etiV)a)>nHrhi*»n»»n,  Srhwel- 
len,  Weichen  und  sonstige  hierher  gehörige  Artikel, 
Bestandteile  von  iüUsenbahniokomotiycA  und  Wagen, 
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insbesondere  Achäcn  ,  Räder  u.  8.  w,,  EiMii-  und 

Stahldraht,  grobe  Faron^tiicke   3,6  Mkpf. 

3}  Boheisen,  Alteisen  und  P^isea&biäUep  SfKOzi&ltarif  III  2,6  » 

über  100  Kilometer   9,1  » 

AoBserdem  bestehen  sowohl  fQr  Roheisen,  als  für  Eisen 
und  Stahl  der  Spezialtarife  I  and  II  eine  grosse  Zahl 
▼on  Ansnahmetarilen  mh  noek  weMntlioh  niedri- 
geren Sätien  bia  SQ   1,7  > 

Nach  dem  von  H.  Ulrich  cilierten  Ficard  {trcdU  des  chmins  de 

ftr  L  584)  hatte  die  Kinnfthwe  Tom  Tonnenkilomefeer  Frnehtgat 
betiMgen  in  Centimes: 

Franlattteh     OevtseUMi  Oeeterreieh-UBgani  IteUen 

1878        5^1               5,M                9tM  6,fi 

1880        6,M               5^1                 7,M  6^ 

1887        6^               4tss                 8|St  5»ts« 


— Bit  dmitMh«  PentMiitaflfraftni  gwgtiMmt  iim  fetmei- 
«hlMfet»  vmä  nngarMhea  SoMterifc  ^  In  »D.  Baiohianieiger«  (1881 
Nr*  58)  wild  der  Torlioflge  ReformpUw  der  Bieenbabavenraltengen 
kundgegeben  nnd  anf'ftiweni  inetnikklTe  Welte  begründet.  Hiennek 
wül  der  Bin-KiloBetertarlf  (KÜonetertarif)  Mbeknlten ,  ako  der  Kilo- 
metergmppen-  eder  sog.  Zonentarif  nieht  eingefUiH  werden.  Anf  drei 
grosse  Ziele  haben  jedoch  die  Yenraltongen  ihr  Aage  gerioktet:  ESn- 
mal  aof  die  Vereinheitlichnng  des  ganien  Personentarif- 
wesens  für  das  gesamt  Deutschland,  indem  Preassen  die  IV". 
WagenklfisHo  und  das  Freigepäck  (25  Kilo)  fallen  läset.  Sodann  auf 
die  Vereinfachung,  indem  viele  Sonder  Ij  e  g  ü  n  e  t ;  g  u  n  g  o  n 
(Hücktabrbilette,  Rundreisekarten,  Sommorkarten  u.  s.  w.)  abgeschafft 
werden.  Drittens  auf  eine  bedeutende  Verbiliigung  des  Fer- 
gOBentransporte^. 

Das  Entfallen  der  IV.  Warrenklaöse  soll  ^^'leichwoLl  kpine  Vt'rteu- 
rung  für  das  biMhen(;c  I'uldikum  der  IV  Klasse  bringen,  weil  luv^  in 
Preussen  erheldich  zaiilreicher  ist.  als  diMjtüii^^e  der  ersten  3  Klassen 
zusammen.  Der  künftige  Personen! anf  Iii.  Klasse  soll  auf  den  Satz 
der  bisherigen  IV.  Klasse  herabgesetzt  und  dem  Vor  Ortsverkehr  der 
halbe  SatB  der  Klasse  IV  (1  Pf.  per  Kilometer)  belassen  werden.  —  So- 
dann eoU  die  Personengepäckstaze  eine  wesentliche  Ermässigung  er- 
fikbren.  Der  Betrag  der  Erm&ssigong  iit  noch  nicht  vereinbart,  doch 
epriokt  der  »B.  A.«  hypothetieek  Ton  einer  Herabsetzung  um  50Proz., 
ao  dass  schon  von  51  Kilogramm  Gepäck  an  selbst  für  Freussen  gegen 
biaker  eine  Erleicktenng  trotz  Abschaffung  des  Freigepftoks  ?on  25  Kilo 
atntieten  würde.  —  Auch  einige  Bonderrergünstigungen  ftir  den  Ar- 
beiterforortererkefar»  fllr  den  Marktverkekr  und  für  SokftlenraiMn  ■okeinen 
anfraakterkaUen  werden  in  iollen* 
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Di©  V«rbilligung  würde  im  a]lg:rniuinen  ziemlich  erheblich 
werden,  indem  B.  die  gleiche  Frequenz  wie  liejenige  des  Jahres  1.  Dez. 
1888/30.  Nov.  1889  in  Preuesen  um  176  7io  Mark  billia:er  transpor- 
tiert werden  würde.  Also  im  Gauzen  behr  erhebliche  Krtniiasigungen. 
Im  Kiiizelnen  würden  Erhellungen  grpon  bisher  nur  eintreten  für 
Hin-  vind  Rückreisen  in  Klagte  l  und  II  der  Schnellzuge. 
Unter  Annahme  der  Frequenz  des  obengeuunnten  Betriebsjahres  würde 
Ua-s  reiset] dti  Publikum  bei  Anuahiitü  der  ueueu  Siilze  über  35  Mil- 
lionen Mark  ersparen :  am  meisten  das  Publikum  der  III.  Klasse,  näm- 
lich die  Reitenden  1.  Kkisse  nur  792  9ö7  M. ,  die  Reisenden  IL  Klawe 
6  645  871  M.,  die  Reitenden  III.  Klasse  28  737  875  M.  An  Erhöhungea 
würden  sich  bei  den  Rückfahrkarten  I.  Klasse  Schnellzog  247  858  M., 
II.  Klatie  Schnei Izag  1  12ä986  M.,  bei  den  Sommerkarten  nnd  Bond- 
reitekarten I.  Elatte  Schnellzug  57  744  M. ,  II.  Klatte  Schnellsag 
939  068  M.  ergeben,  tie  würden  aber  durch  die  Errnftstigungen  für  ein* 
fftohe  Fahrken  aufgewogen  und  werden  wohl  noch  fallen.  »Data  die  IIL 
KlatM  —  sehreibt  der  »Beiehs-Ä.c  —  den  Hauptanteil  an  den  SmiSs» 
eigungen  erh&lt,  entspriobt  der  Sozialpolitik  der  Begiemng,  welche 
irie  bei  der  Stenenreform  auch  luer  die  Entlastung  der  nnteien  Klessaa 
in  enter  Besiehnng  in  das  Auge  gefattt  hat  Soheiahar  etalit  liieai^ 
4ie  Tbatsaobe  nicht  in  ISaklang,  dass  die  IV.  Klasse  beenügt  wmäm, 
bemr.  kttne  bmAasigang  erhalten  solL  Allein  dabei  inrd  fiberseben, 
daü  abgesehen  tum  den  in  den  letiton  Jahren  eehon  gevUirten  ft^ 
nilssigungen  ftr  diese  Sluee  ««f  den  nsasten  Mh«en  Firifntbahnen  — 
bersifts  eine  nene  IV.Klasee  mit  sehr  niedrigen  8ilien  geeehafien  worden 
Iii  in  dan  Arbeiterknyten^ 

Die  den  pceoesieohen  Sisenbabniäten  nur  Begntndhfcnng  vorgelegte 
Beform  erheUt  an«  den  nnebfolgonden  Einheiissiteen.  Bicher  sind 
erhoben  wordsn  nnd  kflnftig  vflrden  erhoben  werd«  per  Fev> 
eonenkilometer  in  Mnrkpfennigen: 

A)  in  getNOudieiin  lOgen 

L  Klasse       iL  Klasse       DI.  Klasse       IV.  Klasse 
Bisher       8  6  4  8 

KIlBftig      6  4  9-. 

B)  in  MmUslftn    L  Klnsso        IL  KliMe       HI.  KbMse 
Bisher  9  6iSt  4^ 
Kflnfüg                      7  S  a 

Infolge  dieser  Brmlssigangen  würde  sieh  der  deidiQhe  Pereonen- 
terif  fast  dnr  oh  gehende  niedriger  stellen  als  der  oielni- 
fehanisoh<-6sie rreiehiache  Feisoaentarif,  der  nnr  bei  gaas 
groeien  Batlnmnngen  «n  wenig  niedrigere  8fttse  eigiebt  1»  Kahe?ar- 
kehr  (bis  an  Ift  Kilom.)  wUrde  er  gana  erheblieh  biUiger  eein  sowohl 
als  der  nana  nngarissho  wie  der  nene  oisleilhanisohe  Tarit  Kiti  fir 
Btieeken  von  mehr  als  ttS  Sjlomefeeri  also  vom  Beginne  dar  »Farn-^ 
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lone«  an,  ftlr  welche  in  UogarD  die  Taxe  nicht  weiter  steigt ,  würde 
der  nngfrriscbe  Tarif  beginnen  erheblich  niedriger  %n  werden.  Dies  geht 
aus  der  nächetseitig  abgedrocktea  hoohinterefSfuitea Ueber- 
ncht  dM  >&«iohMiiMiger8c  bdryor: 

{Buhn  rnnttehenda  Tabetta) 

»All  Binbaitsafttae  dM  Tarift  der  ongarlioban  Staali» 
bahaen  ergeben  tieb  —  fttr  die  ^itUere  Entfeniaag  der  ebeaUwik  Zonen 
bereehael  — >  fltr  die  eriten  dieieeha  Zonen  (d.  L  Ut  sa  295  km,  vnd 
abgeieben  van  dem  nar  aar  ereten,  beaw.  tweiten  Station 
eieb  bewegeaden  Nabverkebr,  fflr  welebe  bestimmte 
Btttfernangea  dem  Tarif  niobt  an  Grande  liegen)  fol- 
gende darebaobaittliobe  SftiM  tOat  das  Kälemeter  in  Pfeanigon: 

Ar  Sebaelliflge  Ar  Perwweniflge 

L     It     III.         I.     u.  m. 

a.  inm  IMknrt  7,1  d,$  6^     M  ^ 

b.  mmOomToa^ 

180»/«  (I  7       $3     8^  5,8     486  8^9 

a  180  F£)  ) 

7       5       8  8       4  8 

der  Ar  DoatMbland  vorgeeeblageneo  neaaa  Sitn.  ffiemaoh  nnd  die 
Letsterea  in  demjenigen  föitfemaagaetiifen,  in  welchen  der grtato 
Teil  des  Pereeneaferkebrs  tich  bewegt,  im  Darcbschnitt  niobt  nnei^ 
beblich  gfinatiger  ala  in  Ungarn.  Auch  anf  Blmeken  von  mehr 
all  825  km»  Ar  wekbe  in  Ungarn  die  Tarifo  nnverftadart  bleiben  und 
demgemäss  die  neo  geplanten  Sätze  bei  weiterMi  Entfernungen  unterboten 
werden,  bleiben  die  Letzteren  doch  noobetreckcnweit  (in  der  III.  KlaaM 
bis  Bu  860  km)  niedriger  als  die  ungexioolien  Tarife.«  Die  bil« 
Hgea  Sitte  des  ungarisobes  Zonentarifs  über  225  km 
eteben  aber,  sagt  der  «BeiebB-A.«,  »zum  grOmten  Teil  anf  dem  Papier, 
weil  bei  jeder  Beite,  welche  über  Budape?  t  oJor  Agram  (ffimek) 
fahrt,  und  dies  ist  bei  der  Gestaltung  aad  dem  Fahrplan  des  aaga* 
rischen  Staatseisenbahnnetzes  bei  den  meisten  grÖeserea 
Beile  n  der  Fall,  in  diesen  Orten  die  Beiae  unterbrochen  und  eine 
neaePahrkarte  für  die  weitere  Streeke  beeabU  wer- 
den mam.« 

Der  Österreichisch  e  Staatsbahntarif  »beruht  anf  der  Grund- 
taze  von  1.  2  und  3  Kr.  fOr  die  III.,  II.  und  1.  Wagenklaew  mit  Zu- 
aohlag  Ton  50  ProL  för  die  Schn^lefige.  Diese  Grundtazen  entapreohen 
aom  Parikurse  geaaa  den  Sfttsen  von  2,  4  und  6  Pf.  des  neuen  Tarif* 
plans.  Die  £rai5aaiguDg,  welche  in  der  Euradiffereot  gegen  den  jewei- 
ligen BOraenknra  der  öaterreiohischen  Gulden  liegt,  wird  dadurch  viel- 
fach  aoageglichen  und  nieht  selten  überholt ,  dasa  als  Gruppen- 
labrpreiae  die  nad»  der  welteaten  ^femaag  jeder  Qroppe  (Zone) 
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ndi  btreduModinSttn  «riiab«!  werden»  so  Aim  t.  B.  iKr  801  km  dar 
TeiiftiAi  ftr  260  Itm  bmhlt  wirdeii  mm.  Im  Gromen  nad  GaoMii 
werden  die  8fttM  ftr  die  Faihrt  in  PenoneniQgen  den  jetil  in  Anmioht 
genommenen  dentmben  Sftiwn  eotepreehen,  wUirend  die  Zotehläge  ftr 
Sehnellafige  in  Oetieneioh  für  die  L  nnd  II«  Slame  hdher  eind.« 

Die  YergleichuDg  steUt  eieh  aber  weiter  entaobieden  sn  Onnaten 
der  aenen  denttelien  Peteenentarife »  wenn  berliokeielitigl  wird ,  de« 
nieht  nnr  nneere  SehtUer^  Arbeiter-  nnd SSeilkarten  ftlr  dmi  täglicben 
Nah  Ter  beb  r  die  bilUgiten  aind»  sondern  daaa  anck  die  IIL  Kbme 
nnr  in  einige  wenige  Scbnellaflge  der  (MerreiebiBohen  nnd  nngarleehen 
Slaalababnen  eingeitelli  nnd  aogar  daran  gUmliehe  BawitiguDg  ana  den 
SehnellflQgen  ftr  den  Bommer  in  Anasioht  genoaunen  iat«  Dagegen  wird 
aal  den  prenaancben  Staalababnen  die  in.  EUm$  beraita  anf  elwa  70 
ProB.  aller  SebneUauga-Kilometer  gebhien. 

Ib  ergiebt  aieh,  bemerkt  der  »B.-Ana.«,  »ana  dieaer  veigleiobenden 
Znaammenntellnag  »  dam  der  nngariaohe  nnd  Oafeerreicbiaebe  Zonentarif 
mit  dem  Zonentaiif  bekannter  Agitatoren »  welobe  den  Mirpreia  in 
Ut  Ekune  doreb  gana  Dentaebbuid  aoi  1  H.  feataetaen  woQeni  niehta 
gemeia  bat  ate  den  Kamen.  Derartige  Baatrebangen  aebiemen  Uber 
eiae  Taraftnftige  aad  dnrobftbrbare  Reform  der  PeraonaotarÜiB  niobt 
weniger  weit  binaoa,  ala  die  Beatrebnagea  der  Bodaldemokratie  über 
die  aoaialiatiaahea  Beformgeaetae.  Der  Zoaeatarif,  wie  iba  die  aaga- 
rlaebea  nad  (taterreiebiaebaa  Staatababaan  eingeftbrt  baben,  aetat  (foa 
der  aekoa  beaproobeaaa,  dem  nngariacbea  Tarif  algeatAmUebea  Fem* 
aone  ton  mabr  ala  825  km  abgeaaben)  einÜMb  an  Stelle  der  Beveebanag 
dea  jhhrpraiaea  too  Kilometer  an  Kilometer  eiae  Bereobauag  naeb  10, 
15^  20,  85  oder  60  km.  b  iat  diaa  eiae  Uoaae  form,  welebe  eine  Vor* 
riagerang  der  Fabrkartea  nad  eiae  Yereiafaohnag  der 
Fabrkartea- Aaagabe  aar  Folge  bat,  aber  mit  emer  Brmi^ 
aigang  der  Preiae  an  aiah  niobt  notwendig  ? erbnadea  iat  Im  Gegea» 
teil  eatatebea  dadoroh  aagereebte  PreiaerbObongen^  indem 
aam  Teil  ftr  eibeblieb  bdbere  EntfBrnnngen  baaahlt  werden  mnm,  ala 
gelbbren  wixdi  &bObangen,  welobe  aieh  bei  dem  diobteren  Keta 
der  preoaaiaobaa  Staatababnen ,  wo  die  Statioaea  aiob  ia  weit  geria> 
gerea  Batfeiaaagea  folgea,  aabr  aaliebaam  bemerkbar  maoben  wfirdea, 
wie  ja  aoeb  ia  Oeaterreiob  viellbab  hierttber  geklagt  wird.« 


*-e.  WMIem  la  dea  aaifikaaiaekiB  Tmata.  Mit  dea  Unt»- 
aebmanga-ZentraÜiationa-yerbftnden,  genannt  2Hiife,  baben  wir  una  an 
dieser  Stelle  wiederholt  beaebftftigt.  Ihr  Weaen  besteht  bekaaaUich 
darin«  dam  die  Vereiaigaag  sftmtKober  oder  eiaer  entacbeidendeD  Mebr- 
aabl  TOB  ÜDternefamongen  daiaelben  Art  eine  aentmUaierte  Gestaltung 
anniaunt;  die  beteiligten  Untemehmnngen  legen  ihr  Qesebiftakapilal 
in  Aktienlarm  in  die  Vertcanensbaad  eiaee  BetriebaaQaaabaas«  (ZVastMi) 
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imd  «mpfaugeo  dalBr  »CSerüfiliftte«,  lu  AntoiltidiejBeMif  den  Besag  des 
B«iiiert*Agss  dsr  Twoinigten  UnterttshimiBgMi«  Die  In  Fmnlnrauig 
(«m«^;  gegebenen  Aktien  geben  dem  Betriebnentn]»n«obtMi  dee 
Veieine  die  nehere  Hehrheit  in  den  denenüvenenmilnngen  der  eis- 
seinen  snm  Verband  gehörigen  Oeeehifte,  demit  nber  «neb  den  ent- 
eoheidenden  Xinflun  auf  den  Betrieb  almtHeher  am  TVinl  beteiligter 
üntecnehmnngen  dee  Geeehftftmweige«.  Oadnsoh  werden  die  veieinigtda 
Geiebftfte  ein  einsigeiy  einhettlieh  geleitete!^  den  Markt  mehr  oder  wi^ 
niger  behenreohendee  GewmtgeeehAlt;  die  flrfiheren  Inhaber  4m  selb- 
etindig  geweieaen  Tdlgesohftfte  aber  nehmen  mit  dem  Wette  dee  vnn 
ihnen  In  den  IHif^Verband  eingeworfenen  OeeeUlftekapitals  am  Beiii- 
ertrag  des  2V1lt^0eeamtgeMhftftM  verhftltniemSmigen  Anteil.  OasOamm 
wird  Ton  den  DmM$  geleitet;  die  Anteile  ans  den  eingewoeÜBnen 
Bondergeech&ften  »  oder  die  s»  g.  Gertifikate  liad  frei  veiiamerUeh. 

Wir  waren  im  Heft  r  dieatr  Zeitsehrifl  bereite  in  der  Lag% 
des  amerikanisehe  Bnndeigeeets  vom  2.  4n]i  1890  gegen  die  Tmm 
genaner  voisofthtia,  ein  Qeeets,  wekhem  Vetbote-  nad  Btraljgesetee 
?on  Bünseln-Staaien  (Kansas,  Miehigan»  Mimenri»  Taas)  sar  Bette 
stehen.  IKe  Bntitefaung  Jen«  Ihst  drakonisehsn  Geeetses  TermoebteB 
wir  nicht  YollstSndig  sn  erklftren.  InmiMben  ist  ein  siamlieh  leiehee 
Materaal  an  Artikeln  von  Zeiteehriften  (P^motä  Manee  QiuirMif),  att 
fieriehten  des  Kongremee  nad  cinsefaier  Btealenyertretnngen  eing«- 
lengtt  welohe  uns  das  volle  VenUtadnis  dieme  Geeetses  eiQffiien.  Im 
Bnndeegewta  Tom  S.  JnU  fiel  nne  namentlich  die  Strenge  auf,  welche 
das  Gesets  gegen  FMemng  der  2Viisti  seitens  des  Handels  und  der 
Verkebrmnstaltea  atbmet  Die  uns  jetit  vorliegende  Litteraior  erUUbi 
nun  diese  Tbatsaohe  vollkommen.  Die  »iSVaadanl  M  Oo,*  —  salbet 
ein  »SÜnadard«  der  amerikaniieheo  Tnmit  —  erselte  ihien  Befolg  wo- 
eenüiefa  durch  das  Bündnis  mit  Bisenbahngeeellschaften»  wslehe  dem 
Oa-nmit  aneKhUessliehe  Befiuaen  (FiraehtnacbUsse)  filr  die  Veiie^ 
düngen  der  Sitmiard^  Ca.,  ja  sogar  ftx  die  Terladungen  kODkur* 
rierender  Fraefatanfigaben  siniftomten.  Das  nötigte  die  Konkurrenten 
aum  Verkauf  um  jeden  Freie  und  seheint  einige  sslbst  nur  Zahlung^ 
einstellong  gebracht  tu  haben.  Ob  das  Gesets  vcMn  2.  Juli  Wieder^ 
holnngen  diei«r  Praktik  hindern«  ob  es  durch  leine  Strenge  nicht  das 
Kind  mit  dem  Bade  auMchfltten  und  legitime  QesehKfte  beengen  wird, 
steht  dahin.  Für  Dentiofaland  mit  minor  fortgetchrittenen  Bitenbahnver- 
staatBchung  ttge  die  Abhilfe  gegen  Beibktien-rfiiMi^  wenn  diese  hier 
denkbar  wfiren ,  gaas  anders.  —  In  den  neaesten  TViwi-Geeetzen  q^t 
offenbar  die  Politik  eine  grorne  BoUe,  am  meisten  im  Gesets  von  Mi- 
oUgan,  in  welchem  vom  Jmst-Verbote  die  VereiniguDgeo  von  Lohnet^ 
bettem  und  Landwirten  ansgenommen  sind,  welche  die  PreisiteigernDg 
ihrer  Ware  besweekea.  In  dieser  Aomahmebeetiinmung  komnit  frei- 
lich das  begründete  oder  unbeg^rflndete,  bis  sn  einem  gewtmen  Grad 
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wabl  itretiendo  Misstrauen  zum  Ausdrucke,  daas  die  zentrale  Macht 
«ie^  lru6t  den  Aild^its-  und  den  Rohstoffmarkt  zum  Nachteile  det  Lohn- 
ar^xjiter  und  I^andwirte  zu  beeicflü^^en  getiujuet  sei.  Allein  die  Vor- 
Htt  Iking  hie  von  wird  wohl  von  U*  ItTtreibun^^  nicht  frei  und  das  Heil- 
mittel in  der  Preis-  und  Lohnkoalitioii,  nicht  im  Trust-Verhot  v.u.  suchen 
sein.  Mit  demselben  ('>rnnd  könnte  mun  auch  das  Vtrl  ot  einheitlicher 
Einziehung  der  Geschäftsnachricliten  und  des  Ankaufs  von  P;itcntcn 
begründen;  denn  durch  das  Kine  wie  durch  das  Andere  erzielen  die 
J^nuts  Ersparnisse ,  bezw.  Gewinne.  —  Volks  wirtschaftlich  tühren 
die  Verteidiger  der  TrwU  immer  wieder  zwei  Vorteile  an:  einerseits 
Vermeidnng  rninlder  Konkurrenz  sowie  der  üeberproduk- 
tien  durch  einheitliche  Zwemmenftmnng  der  konkurrierendes  Oeioh&fta^ 
andererteiti  die  Praxis,  von  den  gegen  GerÜfikat  eingezogenen  eimtigea 
Konkunenigeiebaften  die  leistangsnnfähigsten  ganz  zn 
sohlieeeen  mud  m  TetineMCD,  die  leietoo  gsf  ähigste  n  a  ber 
▼  oU  nndgansin  beeeh  &  f  tigen.  —  Der  letitereUmitand  giebt 
dem  Tmh  gegenüber  dem  i.  g.  Karieil  TolkewirteobnflUeli  eine  zw^el- 
loee  Ueberlegenheit«  Bei  aUedem  fingt  aeh  doch,  ob  die  Ihiife  ibie 
Monopoletdlnag  niebt  waat  Preieireiberei  wat  Kosten  des 
koaenm ierenden  Pablilcnme miaebraaeben.  Ton dw  Yerteidigetii 
dereelben  wird  diee  immeflbrt  eo  entMbieden  geUtagnett  wie  ee  von 
den  Gegner»  bebaaptet  wird.  BSiie  pceieitatietieeb  gana  eiakte  EnV 
eobeidoDg  bierOber  wird  kaam  mOgUcb  eein.  Vttr  ane  bat  dae  gaaie 
Material  den  Sindrnek  binterlamen,  ale  ob  die  Wabrbeit  in  der  Mitte 
liege,  foe  willkUrliebeFMiitreiberei  liert  alob  niebt  erweieen;  dalltr 
sorgt  eobon  die  gewinnsebmftlenide  Wirkang  der  Konaomeineebrftaknng 
bei  maitloser  Preittrdberei.  Andereneits  wird  mehr  oder  weniger  »Ana* 
bentung«  der  Monopolstellung  in  der  Natnr  der  Sache  liegen»  wenig- 
stens in  der  Weise,  daßs  die  Preise  nicht  im  Verhältnis  der  durch  die 
2^ntrali8ation  bewirkten  Ersparuug  au  rroduktionskosteu  rasch  herab- 
geben, üb  freilich  das  Publikum  billiger  bedient  würde,  wenn  die  etwa 
nur  den  Trubts  mugliehe  Ermässigung  der  mittleren  Produkliunakostcu 
nicht  stattfände,  wenn  die  vielköpfige  Konkurrenz  fortbestände,  ist 
Hchwer  zu  entscheiden.  Man  muss  bezüglich  der  Rückwukungen  auf 
die  Preis!  ilduni^''  er<»t  weitere  Krfabrun^'en  erlanpfen.  —  Fände  eine  we- 
sentliche BeoiuträchtJigaüg  de-6  i'ublikuuj»  durcii  nionopolistiscbp  Prois- 
stelUing  statt,  so  wäre  immer  noch  nicht  das  Verbot  der  zentralisierten 
Privatproduktion,  auch  nicht  der  Uebergang  zur  staatliclicn  idhnt- 
lichen  Produktion  gerechtfertigt ;  es  könnte  sich  um  eine  neuzeitliche 
Taxbildung ,  nm  Regulierung  »anständiger  Preise«  handeln.  Doch  ver- 
mag heute  Niemand  lo  sagen,  ob  die  weitere  £ntwickelung  di^'sen 
Verlauf  nehmen  wird.  —  Die  Zalassung  der  Trusfs,  jedoch  mit  et  r:\t- 
lecbtlich  strenger  VerpOnnng  nnredlicbeo  Zwanges  gegen  Konkurrenz- 
geeobifle  eowie  gewieeer  Freietreibereien  iit  der  Weg,  welobea  die 
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canadische  Gesetzgebung  ei  u  gesell  lagen  bat.  Ob  Auf  dMUMlben  grosser 
Erfolg  erzielt  werden  wirdl? 

— ^e.  Die  neae  Organisation  and  dag  alte  Programm  der  sosial- 
demokrati schon  Partei.  Die  deutsche  Sozialdemokratie  liat  sich  n  ieh 
dem  Aul  hüren  des  Sozialisten-Gesetzes  eine  neoe  0  r  g  a  u  i  s  a  t  i  o  n  «ge- 
geben (Halle,  Okt.  1890) :  mitgewählten  VertraueDamännern  iDueihalb  der 
einzelnen  Heich8tag8\v;i  LI  bezirke,  mit  dem  Parteitag  *aU  oberster  Ver- 
tretung der  Partei«  und  mit  der  >Parteileitung''',  welche  vom  Partei- 
tag gewählt  wild  und  aus  Ii:  Personen  (2  Voriit/endeu.  ScbriftfOhrern, 
1  Kasderri-  und  7  Jürntrollcuren)  besteht.  Hervorzuheben  ist  zweierlei: 
einmal,  dass  um  Faitcitag  auch  die  Miti^dieder  der  Reichstagefraktion 
und  die  Mitglieder  der  Partei leitun«;  tnlnebinen,  allerdings  »in  allen 
die  parlamentarische  und  gLöChititiicbe  Leitung  der  Partei  betreffenden 
Fragen«  nur  mit  beratender  Stimme;  sodann,  dass  die  Vertretung  znm 
Parteitag  aus  den  einzelnen  Wahlkreisen  ohne  Rücksicht  anf  die  Ter- 
■chiedene  Stärke  der  Partei  in  den  einzelnen  Wahlkreisen  höchstens 
aus  3  Personen  für  jeden  Wahlkreis  bestehen  darf.  —  Ein  neoei  Pr<H 
g  r  a  m  m  bat  sich  die  Partei  nicht  gegeben,  die  alten  Progamme  aber 
Midi  nicht  zuröckgenommen.  Angesichts  der  K&mpfe  der  und  mit  dor 
wiederbefreiten  Partei  hat  es  daher  ein  hohes  Interesse,  die  Hanpi- 
tfttie  der  swei  ftlteren  Programme  sich  wieder  ins  Gedftohi- 
aif  lu  mfen.  Hiebei  nnd  das  Programm  tod  1869  nnd  da^enige  von 
li875  auseinander  m  halten. 

A.  Programm  vom  Angmi  1869  (Eisenaoh): 

I.  Die  lodaldemokratlsohe  Arbeiterpartei  erstrebt  die  EnkhlODg 
des  freien  Volksstaats. 

II.  Jedes  Mitftlied  der  msialdemobtatisebeii  Arbeiterpartei  ver- 
pdiehtet  sieh,  mit  ganser  Kiaft  oasotreten  Ulf  fblgende  GmodittsB: 
1)  Die  beatigen  poliiisehen  und  sodalen  Znslliid«  smd  im  bMsim 
Qtade  nngereebt  nnd  daber  mit  der  grösBten  fioergie  sn  bekämpfen.  ^ 
8)  Der  Kampf  ftr  die  Befreiung  der  arbeitenden  KIssmd  ist  nlebt  sin 
Kampf  flir  KlaManpriTilegien  imd  Vorreobte,  aondem  ftr  gleiehe  Aeobta 
mid  gleicbe  PBiditeii  nnd  ftr  Abtebaffong  aller  KlamenbenriebafiL 

8)  Die  Qkonomiiobe  Abbingigkeil  dee  Arbeiters  rwt  dem  Kapitalisten 
bildet  die  Qmndlage  der  Kneehtsobaft  in  jeder  Form,  nnd  es  enttsibt 
deriialb  die  soaialdemokratisobe  Partei  nnter  Abeebalfong  der  jetsigea 
Ph>dnktioaswmse  (LohniTttsm)  dnreb  genomsoMbsItliQbe  Arbeit  den 
ToUen  ArbeitNrtrag  für  jeden  Arbeiter').  —  4)  Die  potttisebe  FnÜMit 
ist  die  nnentbebriidiste  Yerbedingung  aor  {^onomisÄen  Befreiung  der 
arbeitenden  Klamea.  Die  soiiale  Flage  ist  mitbin  nntreonbar  ?on  der 
politiseben,  tbre  Ldinng  doteb  diese  bedingt  nnd  nnr  mOglieb  im 
demekratiseben  Staat  5)  In  firv&guog,  daM  die  politiiebe  nnd  Oko- 
1)  Vergl.  Jedoeh  Prognunoi  tpn  I8f&. 
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Qomiacbe  Befreiung  der  Arbeiterklasse  nor  möglich  ist,  wenn  diese  ge- 
meinsam und  einheitlich  den  Kampf  führt,  gibt  sich  die  lOKialdemo- 
kratische  Arbeiterpartei  eine  einheitliche  Organisation,  welche  es  aber 
auch  jedem  Einselnen  ermöglicht,  seinen  Einfluss  für  das  Wohl  der  Ge- 
samtheit geltend  zu  machen.  —  6)  In  £rwäguug,  dass  die  Befreiung 
der  Arbeit  weder  eine  lokale  noch  nationale,  sondern  eine  soziale  Frik^ü 
iit,  welche  alle  Länder,  in  denen  es  moderne  Gesellschaft  gibt,  um- 
£uBt»  befrachtet  sich  die  sozialdemokratische  Arbeiterpartei,  soweit  es 
die  Yereinsgesetze  gestatten ,  als  Zweig  der  inteniAtioDalen  Arbeiter- 
Avonuiüoii,  rieh  deren  Bestrebungen  ansofalieMend. 

III«  Als  die  nftehsten  Forderangen  in  der  Agitation  der  sozial- 
demokrsliidieii  Arbeiterpartei  sind  geltend  sn  maehea:  1)  Erteilung 
dei  attgemeiaen  gleichen  direkten  nnd  geheimen  Wahlrechts  an  alle 
MlDner  Tom  90.  Lebea^ahre  an,  tsr  Wahl  f&r  das  Parlament,  die 
Landtage,  die  Provinsial-  and  Gemein de?ertrelnngen,  wie  alle 
ftbrigen  VertretungskOrper.  Den  gewfthUen  Vtftietirn  sind  genügende 
Düten  in  gewKluren.  —  2)  EinlUhmng  der  direkten  Gesetzgebung  (d.  h. 
Yonoblage-  und  Yerwerinttgirecht)  dorch  das  Volk.  —  d)  Anfbebung 
aUor  Vocreebte  des  Btaodes,  des  ßesatses,  der  Geburt  nnd  KonfiesBion. 
—  4)  Brriolitnng  der  Vdksirehr  an  StsUe  der  ttebanden  Heere.  — 
5)  T^no  ng  der  Kbrelia  vom  Stiat^  nnd  Tönung  der  Sehole  von  der 
Kiiüh«.  —  6)  OUigatorisober  Unterricht  m  VolksMsfanlen  und  nnent- 
galtUeber  Unteiriebt  in  allen  iMÜBaHiehen  mdangBastaltea.  —  7)  ün- 
abUttgigkeit  d«  Oericbte,  iSafflbnnig  de*  Geeekirorenen-  nnd 
gerichte,  EbAhmng  dee  OflSBntUoben  nnd  ntttndlieben  GeriditevarfUi* 
lene  nnd  nneatgeltliebe  Beefatspflege.  ^  8)  Abedbaffnng  aller  Press-, 
VeNine*  nnd  Koalftiomgeietio ;  Bünfttlirung  dei  NfvrmalarbeitBtages; 
Biaeehrlnknng  der  ?tenea-  nnd  ?erbot  der  Kinderarbeit  —  9)  Ab* 
BcbeAutg  aller  indirekten  Stenern  nnd  Binfttkrong  einer  e  i  n  s  i  g  e  n 
direkten  progreeeiTen  Binkommensieaer  nnd  Brb* 
sehaftistener,  10)  Staatliche  FOrdenmg  dee  QenoMeaeebafte- 
weeoni  nnd  Staatskredit  iBr  freia  ProdnktiTgeaoaeaneekaf- 
t  ea  nnter  de mokr atiseben  Garantien *}• 

B.  Programm  der  sotSaUstiaeben  Arbettetpartei  1896  (Gotha): 
L  Die  Arbeit  iet  die  Qoelle  aUee  Beiobtams  nnd  aller  Knitor,  nnd 
da  allgemein  naiebringeade  Arbeit  nnr  dnrok  dieGeseUsbhaft  mOglieh 
ist,  so  gebOrt  der  Geselleohaft,  das  beiist  allen  ibrea  GHedem,  das  ge* 
eamteArbeiteprodnkt»  beiallgeneiaer  Ar beitspflieh t,  naeb 
gleiohim  Beobt^  Jedni  aaek  MlneB  Temaaltgtmlieen  BidttiHiiMtB. 
(Aam.;  Nach  dem  Programm  Ton  1869:  »der  toII  e  Arbeitsertrag  ftr 
jeden  Arbeiter  U)  ^  In  der  bentigan  Gesellsobalt  sind  die  Arbeite 
mittsl  Monopol  der  Kapitsüsteaklasse;  die  bierdnreh  bedingte  Ab- 


1)  Vcrgl  t'f  dorh  den  Streng  kollektivistUchea  6aU  1  AI.  3  im  Qotbaer Programm 
von  IS75.   Aüux.  d.  B. 


S96 


hängigkeit  der  ArbeiterklMfie  ist  die  Ursache  des  Elends  und  der  Kneclit- 
lehaft  m  allen  Formen.  —  Die  Hefreinng  der  Arbeit  erfordert  die  Ver- 
wandlunpr  der  Arbeitsmittel  in  Oemeingat  der  Oesellschaft  und  die  ge- 
nossenscbafUiehe  Begelnng  der  Oeianitarbeit  mit  gememiifliiiger 
VerweodQng  und  gerechter  Verteilnog  des  Arbeitsertrages.  — >  Die 
Befreiung  der  Arbeit  mnss  das  Werk  der  Arbeiterklasse  sein,  der  gegi»' 
Ober  alle  anderen  Klassen  nur  eine  reaktionäre  Masse  sind. 

II.  Von  diesen  Grundsätzen  ao^bend,  erstrebt  die  sozialistische 
Arbmterpartei  Deutschlands  mit  allen  gesetzlichen  ')  Mitteln  den 
freien  Staat  und  die  sozialistische  Oeeellschaft,  die  Zerbrechung  des 
ehernen  Lohngesetses  durch  Abschafifnog  des  Systems  der  Lohnarbeit, 
die  Aufhebung  der  Ausbeutung  in  jeder  Gestalt,  die  Beseitigung  aller 
loisalen  und  politischen  Ungleichheit.  —  Die  sozialistische  Arbeiter- 
partei Deutschlands,  obgleich  zunächst  im  nationalen  Rahmen  wirkend, 
ist  sich  des  internationalen  Charakters  der  Arbeiterbewegung 
bewuBst  und  entschlossen,  alle  Pflichten,  welche  derselbe  den  Arbeitern 
auferlegt,  zu  erf allen»  om  die  Vecbrfidenmg  »Uer  lieneohea  aar  W&br- 
beit  zu  inachen.  

Die  Produktiv  genossen  sc  haften  sind  fftr  Industrie  und  Acker- 
bau in  solchem  Umfange  im  Leben  zu  rufen,  dass  aus  ihnen  die  sozit^ 
listiscbr  (  hganisatiou  d^r  (t  esam  tarbeit  entsteht.  —  Die  sozialistische 
Arbeiterpartei  Dentfi  iilanda  fordert  als  Grundlugen  de*? 
1)  Allgemeine^.  glt  iclieH.  direktes  VVabl-  und  Stimmrecht,  mit  geheimer 
und  0  b  l  i  g  a  t  0  i  i  s  (  Ii  e  r  ^^t  i  rnniabgabe  aller  Stantsan gehörigen  vom 
20.  Lebeuejahre  an  lür  all*:'  Wahlen  iirid  Abstiimiinnji  n  in  Sfnnt  nnd 
üemeiudo.  Der  Wahl-  oder  Abßtimmungstn^^  inugs  ein  Sonutag  oder 
Feiertag  sein.  —  2)  I)irekte  Gesetzgebdog  durch  das  Volk.  Knt*»chei- 
dung  über  Kni^^  und  Frieden  durch  das  Volk.  —  H)  Allgemoine  Wehr- 
haftigkeit.    \'olkRwebr  an  Steüe  der  stehendeu  Heere  etc.  etc.  — 

4)  AbscbalVuii!;  aller  Ausoabmegeaetze,  namentlich  der  Preaß-,  Vfif  in^»- 
und  \  inammiungsgesetze;  überhaupt  aller  Gesetze,  welche  die  ireie 
Meinun;^'s:niaeprnng,  das  freie  Denken  und  Forschen  beschränken.  — 

5)  Hf  cl)ts[ii  iH  hung  durch  das  Volk,    Unentgeltliche  liechti^pHei^e.  — 

6)  Allgemeine  und  gleiche  Voikserziehung  durch  den  Star\t.  .Alk'tMueine 
Schulpflicht.  UnentL^elflicher  Unterricht  in  allen  }iiiJtinu'^*:in-talteri  Er- 
klärung der  ReliL,']!*!!  7A\r  Privatsache.  —  Du.'  .-^Dzialiht i-cIjo  .Arbeiter- 
partei  Deutfichlatids  iordt  rt   innerhalb  der  heutigen  Getsellschaft 

1)  Möglicheto  Ausdehnung  der  politischen  Recht«  nnd  Freiheiten  im 
Sinne  der  obigen  Korderungen.  —  2)  Eine  einzige  progrefefiive 
Einkommenitener  für  Ötaat  und  Gemeindei  anstatt  aller  bestehenden 

t)  Aef  die  nalUmmv  dei  SestaUstaBgMetMs  bat  Ae  PeiM  ISBO  nit  i«8M- 
chnng  des  Wortes  «gesetaUcM  geeatipeitat  WtedesberfasMUI  ist  dlens  Wotttevk 

einen  Partei beacbtaas  noch  nicht. 

I)  Demnadi  als  U  ebergaocsmi  UsH 
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inabeeondere  der  das  Volk  belastenden  indirekten  Steuern.  —  3)  Un- 
befehrftnktes  Koalitionsrecht.  —  4)  Einen  den  GesellsohaftsbedfirCiuMeii 
entfiprechenden  Normalarbeitstag.  Verbot  der  Sonn  tagsarbeit.  —  5)  Ver- 
bot der  KindeiArbeit,  und  aller  die  Gesundheit  und  Sittlichkeit  schädi- 
genden Frauenarbeit.  —  6)  Schntzgesetse  fQr  Leben  and  Gesundheit  der 
Arbeiter.  SaoitätUche  Kontrolle  der  Ärbeiterwobnnngen.  Ueberwachnng 
der  Bergwerke,  der  Fabrik-,  Werkstatt-  ond  Hausindustrie  durch  von 
den  Arbeitern  gewählte  Beamte.  Ein  wirksames  Haftpflichtgesetz.  — 
7)  Rep^elnng  der  Gef&ngnisarbeit.  — *  8)  VoUe  SelbeiverwaltBOg  Ar  alle 
ArbeiterhiliB-  md  UtttentfttniiigtkMaen. 

— e.  Zam  soBialpolitischen  Eimraaderangsreelite  der  Ver.  Staaten 
in  neuester  Zeit.   Die  grosse  Republik  hat  von  1880  bis  18d0  laut 
dem  11.  Census  (1890)  abermal««  um  24,»?  Pros,  an  Bevölkerung  zuge- 
nommen. Sie  besitzt  jetzt  62  4b0&40  Einw.  Den  amerikanischen  Stati- 
stikern ist  dies  nicht  genug;  denn  sie  suchen  die  grössere  Zunahme  um 
30,08  Proz.  während  des  v  or letzten  Jahrzehntes  als  eine  teilweise  schein- 
btire  (unvollständige  Zählung  von  1870!)  z\i  erweisen.    An  dem  neuen 
grossen  Wachstum  hat  die  Einwanderung  hervorragend»'n  Anteil.  Um 
80  bemerkenswerter  ist  es,  dafw  sich  ein  atpinrenderWideratand 
gegen  die  freie  Einwanderung  erhebt.  —  lieber  diesen  Wiflnr- 
stand  spricht  sich  in  Bd.  V  der  trefflichen  *Kevu€  d'Scm.  poUtique*, 
welche  den  Franzosen  die  national-  und  sozial-ökonomiarhf^  Howo<xnnp  der 
Gnistcr   ausserhalb  Frnnkrpiehs  Tcnnittelt,  ein  Amerikaner,  i^rotessor 
Jiichmond  Mayo  Smith  am  Columbia  Koll.,  Newyork,  in  bemerkenswerter 
Weise  aus.  —   Danach  war  das  erste  Bunde'=?f:^esetz  (1882)  ein  reines 
PolizeigppfitT;,  welches  armeupolizeilich  der  St;ult  Newyork  durch  eiue 
Abgabe    von  .M)  Cents  von  jedem  Kidk' ^'^'  '^iten  Krit^cbädigung  für 
ihre  Kosten      ben   und  sonst  wohlfahrtsjjoii/j  ilioh  die  Zurückweisung 
von  Geisteskranken,  Erwerbsunfähigen  und  Sträflint^en  sichern  wollte. 
Die  Fnlrrp  die^e^  Gesetzes  war,  dass  von  den  2  525  175  JPersoneu,  welche 
1888/81'  in  Newyork  landffpTi,  8108  zurück gedchickt  wurden.    Das  Ge- 
setz ist  offenbar  wirklirli  nur  als  Polizeigeselz  {inspecHnn  law)  gehand- 
babt  worden.       Iün(  u  anderen  Geist  atmet  schon  da«  Gesetz  vom  J. 
1885  fiber  die     i  n  w  a  n  d  e  r  u  n  g  unter  Arbeitskontrakten 
{contract'inlxv-act].    Die  Heranziehung  auswärticrer  ArlHitskräfte  mit 
Unterstützung  amerikani'?cher  Arbeitgeber,  ilenen  sie  sich  verdungen, 
wird  bekftmpft.    Die  Kontrakt«^  werden  für  rechtsungültig  erklärt  und 
auf  Zuwiderbandlim^r  wird  eine  Strafe  von  je  500  Doli,  für  den  An- 
werber und  lür  den  Kapitän  der  AuBwandererschUie  gesetat,    Nor  die 
Schauspieler,  Vortraghalter,  Künstler,  bänger,  Domestiken,  auch  die  Ar- 
beitskräfte für  in  den  Ver.  St.  noch  nicht  betriebene  Industrieen  w  urden 
vom  Verbot  der  Ai  beitökontraki-Einwaudcrung  freigelassen.    Kirili'  Süta 
TOD  1807  gestattete  die  Untersuchung  landender  iunwanderer  auf  Eia- 
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wanderosg  nute  Kontrakt,  waa  Mlieh  wenige  MUg  hattet  —  Sek« 
dM  Qeeefai  m  1885  wt  luditiiiahrVlonPoUBMgMeti.  Aiw^qp-A 
niAbt  «in  GmUi  im  Siiiiw  d«  früheren  Kntivinnna,  welcher  den  kmm^ 
kanlemni  »der  Vit««  gegen  nnreine  Blnteomiaohnng  ■chfltnen  neDk. 
Dm  Geteti  war  enteohleden  ein  ioiia  I  po  Ii  tische  r  Alci;  m 
atand  unter  dem  Drook  der  Lohnarbeiter,  irelehe  dae  Verbot  dar  Km- 
trahtaawanderuog  alaSabnftE  gegen  LohnennftssiguDg  und  ala  SUrkm^^ 
der  8teUong  der  Lehnarbeiter  bei  Streike  linderten.  Die  BeoinftnKiisg 
dee  Aibeftcmarkte  an  Gnnalen  der  amerikanfaehen  Lohnarbeiter  M  la 
leitende  Beweggrund,  ihnlioh  wie  bei  der  yon  Ruhland  im  Torig«! 
Hefte  d.  Z.  geschilderten  Arbeitsgeaetzgebung  der  australiachen  Ko^o* 
nien.  Daneben  wirkte  der  Widerstand  gegen  Xnschiebunj?  unfähiger 
Subjektti  .liier  Art  fort.  —  Diese  dozialpolitisclie  Riclüuiig  hat  aieh  eeitdeo 
verschär  lt.  Man  verlangt  eine  strengere  Auslührung  der  Gesetze  toc 
1885  und  1887  und  die  Aulmihme  neuer  Artikel.  Der  Kongress  lid*. 
die  Frage  durch  das  'Ford-Committee*  (1888)  studieren.  Der  Berich? 
des  letzteren  fordert  dip  Zurück weitinn«?  auch  der  An.nrlnsten  uud  So- 
zialisten ,  definiert  genauer  die  unterstiitzte  Zinvanilenm  ,  erstreb* 
mittelbar  die  Erhöhung  der  Ueberfahrffikosten  durch  üeM^hiänkung  dci 
AuBwanderunrr?7.nfohr  nnf  1  Auswanderer  für  5  Tonrieu  SchitTsgeliait. 
empfahl  eine  i-jinwaudeningstaxe  von  5  Dollars  pro  Kopf  und  »cJilo| 
vor,  daes  jeder  Einwanderer  3  Monate  vor  Abgang  Bich  beim  amenk 
Konsulat  seines  Beimatsbezirks  zu  melden  und  einen  FiriTirnnitni iiap 
aohein  zu  löten  habe,  der  verweigert  werden  dar^  wenn  der  Aaaaaali 
mngtloatige  nicht  beweist,  dass  seiner  Einwanderung  in  Amerika  fcai 
amerikaniaobea  Qeaeta  im  Wege  stehe;  ohne  Einwanderungaeelietn  w\\t 
kein  Auswanderer  gelandet  werden  dürfen.  Der  Beliebt  kam  IStt 
nicht  mehr  aar  fieratong.  Aber  im  J.  18d0  pflog  ein  neuer  AMchM 
Beratungen  und  aus  letzteren  droht  ein  strenges  Gesetz  hervonugebeE. 
welches  Tielleicht  schon  im  niehiten  Heft  dieser  Zeitschrift  nilMr  wird 
beaeichnet  werden  können.  —  Der  eoaialpoUtiBoben  Rflckajehtaahme  irf 
die  heimiaohe  Lohnarbalt  leiatea  awei  ümatftade  bei  der  OflbBlÜchm 
Mebnng  Voraehnb:  einmal  die  Agitation  der  Afmenpflege-Teraina  gegm 
die  durch  Einwandernng  nach  Amerika  übertragene  Armenlaat;  aodam 
die  Abneigung  gegen  die  gewerbamlange  Bchranbang  der  Etorandg- 
mng  leitena  der  DampfiNhiffiahrtageaellachaften  und  ihrer  Agaatea 
Die  nationale  oder  religtOee  Abneigung  gegen  die  ESawaadeter  in 
Sinne  dee  Nativiamna  vor  80  Jahren  hat  keinen  Anteil  aa  deai  B»^ 
aehrlnknngsgesetaen.  »Die  Arage  der  Beachrialnuig  der  BInwmnderwag 
lagt  SmüXkf  hat  eine  foat  Tollattndig  aoaiale«  —  armen*  nnd  aaaial 
liolltiicbe  Bedentnng.  Nnr  deato  intereaaaater  iat  dieae  Hemmong  dw 
Aekerbaukolonialstaaten  ,  Amerikaa  nnd  Australiens,  gegenüber  eiaer 
Forderung  von  so  ungeheurer  Tragweite ,  wie  es  d«r  allgemeine  ioter'- 
nationale  achtstündige  Arbeitstag  ist.   Hoüentlich  steigert  sich  d«r 
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Widerstand  gegen  die  Einwandening  nicht  weiter;  die  Abtchliesatmg 
der  neuen  Eontinente  wäre  für  diese  wie  fUr  die  alten  Staaten  ein  Un- 
gHtek.  —  Die  erste  Mitteiliing  über  die  neueste  Aoswanderungspolitik 
te  Vereb.  Staates  ging  der  Redaktion  dieser  Zeiteohrift  im  J.  18^ 
duireli  eioes  dentsehen  T^^wdimann  m,  welcher  der  deuteehen  Staats- 
wiieeaieiiaft  imnerllMi  mit  AnfinerkiaDlBtit  folgt»  seit  er  in  den  Yer. 
BL  lieb  Iloeit  aiedeggeliMen  lai  Kb  lit  Karl  BümtUm  (geb.  Württem* 
berger).  Denelbe  Uelt  Ib  Cisoianata  1889  eiiMo  abeMw  gedie- 
ganea  oad  tun  dnrehdachten  Vortrag  flBr  die  fniheit  der  £iBwanderung. 
Darin  geaalmt  er  ieiae  netun  Landeteata  i»  dai,  wai  lie  der  Ein» 
waaderong  TerdttikeD,  dorohdae  folgende  SeUvMwert;  »Amerikaausehe 
UnabhAagigkeit  bat  BedeoloDg  anr  iaeofera,  all  ne  gaaaNordaaierika 
all  ea  fremdea  BinflIlMoa  «rOibele  aad  ei  Ml  aiaehte  Toa  dem  ftber 
Aua  bAngendea  Soliiokwl,  dam  ee  aaf  die  liiiawirkung  ia  miaem  6e* 
aebieke  von  aar  •  i  a  e  r  (englischen)  eorop&ieebea  Koloalmlioa  beeehrftakfc 
wevdea  eoUai  Maa  vergleiebe  eiaaial  die  Sebiekmie  der  vendiiedeaea 
Ubider  la  Amerika,  welebe  frei  gewordea  iiad.  Uasere  Geeebiebte 
iefc  die  aiftehtigste  aad  reiehete  gewesen,  weil  rie  iafolge  Toa  Tiel- 
f  aek  ea^  eiob  gegeaaeitig  kompletietoBdea  Rinflflnen  darob  freie  Bia* 
waadernag  deb  voUiog,  wibxead  Mezikok  Oaba  aad  Bttdamerika  aaa» 
mbUemlieb  ipaai«eber,  brariliaaiieber  aad  mmtiger  Ziyiliiatioa  anheim- 
Helen ,  nad  Oaaada  ia  aweit  aie  reebi  Teieiabatte,  Tolkmlemeate  ge- 
teilt Uiebb  Denelbe  Uatereebied  beitaad  eoboa  im  Altertum,  deaa 
aaob  da  eneiebte  immer  die  aatioaale  Gewalt  dea  Zenitb  tob  Bubm 
aad  WohUbbrC»  welebe  ventaad»  eieb  lam  Kadir  nad  Eiabeittrerbaad 
SB  yi^a^f^fm  aad  diesea  aonaalea  Zoitaad  ia  liob  bewahrte.« 


— ITikerMdkaBBuitta  nadfieUpfadakUaa  aaeb  S.  Aiem.  — 
»Der  Kampf  nm  die  WftbmBg«  drnekt  eiae  Bede  dee  GeaanDtea  ab^ 
welebe  folgende  tbatAebUebeMilteilnBgea  ealbllt;  Kicbt  eia  eiaeiger 
Staat  bat  die  Qoldwftbmag  mit  Erfolg  dnrobgeflibrt  Ia  Italiea  iit 
m  8  Jabre  gut  gegangen,  dana  let  das  Gold  abgefloeMa;  maa  bette 
gegenüber  dea  Bedftrfrumea  der  kaqftDiaaimbea  ead  iadaitiieUea  Kireaee 
aiebt  dea  Hat,  dea  Diikoat  la  erkübea,  daai  das  Gold  feetgebaltea 
worden  wire.  Beate  itebt  Italiea  wieder  ?or  dem  Zwaagekorae,  die 
Saavi  der  AaleSiea  aiad  mrüekgebliebea,  aber  anaa  fiadet  ia  Italiea 
keia  QoldstHek  im  ümlaat  —  SoeAetr  beraobnete  im  Jabie  1888  den 
Goldbedarf  der  ladaetrte  mitfiOOOOkg,  die Gemmtpcodoktion 
im  Jabre  1884  mit  140000  kg.  Dieser  Koaenm  eteigert  eidi  mit  dem 
Forlmbreitea  des  Woblitaadea  ia  gaaa  aaglaablieber  Welie.  Vor  eiaigea 
Woebea  babe  ieb  aa  die  Boääi  «mtmifm  df«tßittge  ia  G  eaf  die  Aa- 
frage  geriebtet,  wie  viel  ne  im  abgelaafenen  Jabre  aa  Geld  fttr  übten, 
Kettea  a.  dgl.  beaOtigt  babe,  aad  aiaa  bat  mir  geaatwovtet:  10800  kg! 
Die  Baadelikaaimer  ia  Birmäagbara  bat  mir  mitgeteilt^  dam  laan  dort 
Mtsehr.  f.  Stealsw.  leei.  II.  Heft.  26 


im  Jahre  1889  fBr  den  Export  vüu  Gold  waren,  TThrendeckelü  u.  e.  w. 
12  4*J0  kg  Feingold  gebraucht  habe.  Diese  beide  Orte  brauchen  also 
zueamnien  22  600  kg.  Eio  Teil  davon  iet  allerdings  Bruchgold;  aber 
die  Sodete  d'affitiage  in  Genf  hat  mir  auch  mitgeteilt:  Das  ist  das  Gold, 
welches  wir  raffinieren;  eine  sehr  bedeutende  Menge  geht  stets  von 
den  Wechselüluben  in  Form  won  Napoleoßid'ors ,  Sovereigns  u.  8,  w., 
welche  die  Keisendeu  in  die  Schweiz  gebracht  linben,  direkt  lu  die 
Werkstätte  ,  und  dieses  Quantum  können  wir  nicht  aber«ehen.  Soel- 
beer  ech&tEte  nun  durnaln  den  Bedarf  der  Industrie  auf  90  000  kg.  Heute 
schätze  ich  den  Bedarf  der  Künste  an  Gold  auf  lUU  000  hia  r20  OUU  kg, 
und  nun  stelle  man  diesen  Bedarf  neben  die  140  000  i'roduktiOQ  und 
frage  sich  dann,  wie  viel  übrig  bleibt.  Dabei  darf  mau  nicht  über- 
when,  dass  der  Konsum  lu  der  Induijtrie  von  Jahr  zu  Jahr  steigt,  wäh- 
rend die  Produktion  in  den  I^ergwerken  und  Alluvien  stagniert  und  in 
den  nächsten  Jahren  sehr  wesentlicli  zurückgehen  wird.  — Während  aber 
die  Induälrie  von  der  Qoldpiüduktion  so  viel  verzehrt,  was  nie  in  die 
Münze  hineinkommt,  so  ist  doch  —  und  das  ist  ein  aehr  öonii  er  bares 
Kapitel  —  die  A  u  a  m  ü  n  z  u  n  g,  wie  die  Gold-  und  Silberkominission 
in  London  gezeigt  hat,  um  '/»  höher,  sie  beträgt  niimlich  180  000  kg. 
Wie  ist  d:\a  nun  möglich  V  Ein  Teil  wird  tjemiinzt,  um  dan  (eigentliche 
Zablruittel  /u  erhalten,  ein  Teil  wird  in  LiLndein  ausgemünzt,  die  sich 
neu  kultivicreu,  eia  Teil  hind  U  m  p  r  ä  g  u  n  i^wmj  anierikanischer  ia 
englische  Münzen  und  feni,H.  Münzen  in  anienk.;  iHchr  viel  wird  end- 
lich geprägt,  lim  verarbeitet  mi  wtrden,  namentlich  m  Ürten,  wü  keine 
guten  Raffinioriinetalten  sind.  Auch  bei  uns  lässt  der  Goldarbeiter 
Dukaten  prägen,  um  sicher  zu  sein,  dass  er  Gold  von  einem  bestimmten 
Gehalt  hat.  —  Nun  noch  einige  Worte  über  die  Gold produktion. 
Als  im  Jahre  1877  der  Aufschwung  der  Silberproduktion  und  der  Nieder- 
gang der  Goldproduktion  vorausgesagt  wurde,  der  dann  eingetreten  ist, 
hat  man  sich  —  es  waren  nur  zwei  Fachmänner  in  Australien  anderer 
Ansicht  —  auf  die  steigende  Produktion  in  Viktoria  berufen.  In  Vik- 
toria ist  aber  die  Qoldprodaktion  eo  zurückgegangen,  dass  in  diesem 
Jahre  daa  dortige  Parlament  eine  Sta«tihUfe  von  80  000  Pfund  Totierte, 
um  irgendweleh«  BofbttDgilwiiteD  in  maehen.  Der  grosse  Gold-  nnd 
SÜbergang  Oomatoek,  der  grOsste,  den  die  Welt  je  gekannt  bat, 
iet  abgebant  und  liefert  nur  1—2  Millionen  im  Jahre.  Die  Amerikaner 
nnd  bei  ihrer  grossen  Energie  in  unglaublieh  knner  Zeit  bis  zu  einer 
Tiefe  jon  8000  FnM  ?orgedrungen  ,  wo  die  Temperatur  so  hoch  ist, 
daai  kein  Menteh  mehr  arbeiten  kann ,  obwohl  man  bis  in  40  kg  Eiz 
per  Kopf  himmtergefUhrt  hat.  In  Amerika  hat  liGh  die  Produktion 
liemlieh  md  dem  bitherigen  Niyean  —  88  Millionen  DoUan  erhalten, 
niöht  dueh  Melomeugung,  loiideni  diireh  Torbeeierte  metallnrgisohe 
Pmeme.  In  8 fld Amerika  hat  rie  deh  «So  wenig  gehoben.  Brtp 
•iliea  iat  wie  Mhar  tot  gebUeben.  Anilrnlian  iit  aeltf  rar&ek» 
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gegangen,  alMr  um  hat  da«  llliie  geraden,  die  Monnt  Morgan-Mine 
in  Qaeendand,  jeUl  die  reiobfte  der  Welt,  und  dieier  allein  ist  es  zu 
danken»  dan  das  Niveau  der  Goldproduktion  noch  einigermaääen  er- 

halieti  wird;  die  jetzige  Lieferung  ist  tauBend  Unzeu  im  Tag.  End- 
lich hat  man  auf  das  Gold  vom  K  a  p  Hoffnungen  gesetzt,  welchea  im 
lAufe  der  letzten  Jahre  ziemlich  viel  geliefert  hat.  Damit  aber  ver- 
hält 68  sich  so:  uUe  die  Goldgiinge  in  Kalifornien,  die  alten  Gänge  in 
Böhmen  und  Schlesien  waren  m  ihren  oben  n  Teilen  zersetzt  und  lie- 
ferten in  diesen  Teilen  freies  Gold,  erf^alten  also  ziemlich  ieiclit  ein 
groises  Erträgnis.  Sobald  aber  das  Grundwah.ser  erreicht  ist,  kommt 
man  in  ein  Niveau,  wo  das  Gold  nicht  zersrctzt  ist;  die Gewimumpf  ist 
viel  Hchwipriger  nnd  lohnt  m  der  Regel  nicht  mehr.  Und  dieselbe  Kr- 
tebeinoog  wird  auch  in  Transraal  eintreten. 

— e.  Znr  Prodaktion  und  Konsamtion  von  Tabak  in  Bentfohlaad 
seit  dem  uenea  Tabakstenergeseis.    (Nach  der  Denkschrift  des  D. 
Bundesrates.)  Im  Anschluss  an  die  Beratung  des  Reichshaushalts-Etats 
von  1^89/90  hatte  der  Reichstag  in  leiner  Sitzung  vom  &  Febr.  1889 
boechlossen,  die  verbfindeten  Regierungen  in  ersuchen,  den  mehrfnoblMV» 
troigetretenen  Klagen  nnd  Wünschen  von  inländischen  Tabakbanem 
gegenüber  in  eine  Prllfting  der  Frage  einsolreten ,  inwieweit  eine  Er- 
leichterung der  Formen  der  Veranlagung  und  Erhebung  der 
Tabaksteuer,  lowie  der  Steuertfttze  für  Tabak  sich  empfehle,  und 
dae  Ergebnis  dieier  Untersuchung  dem  Reichstage  baldthunliohai  TOr« 
mdegea«  Der  Bmideerat  bat  hiemnf  an  den  Ansführongtbeiliinmungen 
mm  Tabakitenergeeeh  eine  Aendemng  belr.  die  Entrippnng  nnd  Eni- 
rippangiabielifeibnttg  getroffim,  dagegen  aUe  flbrigen  fordmngen  ab- 
gewieeen  nnd  diese  Abweiinng  in  einer  dem  Beiebiing  vorgeleglen 
Denkeebrift  —  n*  E.  ftberseogend  —  begrflndei   Bieler  Denk* 
nebrift  entnehmen  wir  folgeadei:   An  der  Anbanfllobe  ▼on  dmcb* 
aehnitftlieb  20000  ba  bat  neb  leit  dem  Torletaten  Jabnebnt  kanm  eine 
kleine  Veningernng  eigeben.    In  Bayecn  iit  ebe  wenig  merkliobe 
▼erringerung ,  in  Baden  eber  eine  VergiOmning  eingetreten.  Den 
etirkaten  Rückgang  bat  Skeae-Iiotbringen  erlitten,  wo  die  Anbanflftebe 
Ton  mebr  ale  8400  ba  in  den  Jahren  1872/78  bii  1876/77  aal  doreb- 
eebnittlich  2500  ha  in  den  Jahren  1884/85  bis  1887/88  nnd  anf  dnrob- 
echnittlich  1850  ba  in  den  vier  nächsten  Jahren  herabgesunken  ist. 
Uer  Grund  hiervon  wird  darin  jjefunden,  dass  die  französische  Monopol- 
verwalLüjig,  welche  vonloin  bedcutendü  Alengen  Rohtabak  aus  Efgass- 
Lothringen  bezog,  seit  dem  Jahre  1884/85  aufgehört  hat,   'Jßbak  da- 
selbst zu  kaufen.    Int ol^^c  di-ssen   und  da  in  Alt-Deutachland  für  die 
bisher  in  El^^ass- Lothringen  gebauten  Vorzugs eis «j  schweren  Tabake 
l^ciiie  VprAvf-ndun^'  noh  gefunden  hat,  ist  für  dtn  dortigen  Tabakbau 
eine  iirisis  eingetreten ,  deren  üeberwindung  erst  da?on  erhofft 
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wird,  dftta  die  auf  Verbetterang  d«r  Tabalckvl inr 
dnroli  Terftnderte  DÜDgung  und  Ein  f fibmn g  leiob- 
terer  Sorten  gerichteten  Beitrebangen  der  LandeiferwaHang 
folg  haben.  —  Der  Preis  fflr  mittelguten  inl&ndiMb«&  Behtiibek  (in 
deobreifem  Zattande)  hat  sich  in  denjenigen  Jahren,  Iii  denen  er  wedUr 
dnroli  die  ^^knlation  infblge  der  eingetretenen  oder  heabeiohtigt  ge» 
wesenen  Gesetzeeändertuigen  —  wie  ia  den  Jabien  1879/60  ond  1880/81  — , 
noch  darch  die  infolge  naglliictiger  Witterung  ungewfiluilieli  ■ohkohte 
Qualit&t  des  Erzeugnisses  —  wie  im  Jahre  1887/88  in  ansserordeni- 
lieker  Weite  beeinAiusi  war,  fon  dem  Betrage  ▼<»&  40  U.  Iftr  100  kg 
(attMoUieitlick  der  Steuer)  aor  wenig  entfernt.  Dagegen  ist  der  Preis 
f&r  minderwertiges  Gut  gesunken  und  der  Grund  hierfür  in  der  ver^ 
minderten  Absetzbarkeit  zu  suchen,  welche  infolge  der  Verringerung 
der  Ansfnhr  nnd  namentlich  r^es  Konsumrflckganges  im  Inlande  sich 
geltend  gemacht  hat.  Ausser  Frankreich  haben  nämlich  Oesterreich* 
Ungarn,  Italien  und  die  S  oh  wein,  welohe  frfiher  Abnehmer 
deutschen  Tabaks  aller  Art  waren ,  ihre  Bezfigeaus  Deutsch- 
land fast  ganz  eingestellt,  so  dase  «oh  jetzt  die  Aosfuhr 
auf  BoUand  und  England  beschränkt,  wohin  nur  noch  entrippte  Blätter 
la  aioht  ganz  unbeträchtlichen  Mengen  eiportiert  werden.  Der  Hflck- 
gang  des  inländisch  od  Koasamsaa  Tabak  ist  über  all 
ersiehtlich.  lu  der  jüngeren  Generation  ist  die  Ge- 
wohnheit des  Ranoheae  allgemeia  weniger  ver> 
breitet,  alssiees  ehedem  gewesen  ist.  —  Am  meisten  aber  tritt 
die  Ahnahme  in  dem  rerminderten  Verbrauch  an  Pfeifen  tabak  her- 
TOT,  weleher,  selbst  auf  dem  platten  Lande,  mehr  und  mehr  der  Cigarre 
gewiohea  iet.  —  Es  erklärt  sich  hieiani»  dass  der  KonsumrOck- 
gang  vorwiegend  den  Tabakbau  derjenigen  Landesteile  beeinträchtigt, 
welche  hauptsächlich  minderwertigen  schweren  Tabak 
gewinnen,  d.  h.  Elsass- Lothringens  und  der  (tetlichen  und  nördlichen 
Gebiete  des  Reichs.  Infolge  dessen  wird  auch  in  den  ans  diesen  Ge- 
genden eingegangenen  Petitionen  überall  das  Hauptgewicht  anf  eine 
Verstärkung  des  Zollschutzes  für  den  inländischen  Tabakbau,  sei  es  im 
Wege  der  Erhöbung  der  Eingangsabgabe  fQr  ausländischen  oder  der 
Herabsetzung  der  Steuer  für  inlflndischen  Tabak,  gelegt,  während  die 
Petitionen  acia  den  übrigen  Tabakbezirken  in  der  Mehrzahl  sich  mehr 
auf  andere  Punkte  des  Gesetaes  oder  der  daan  erlassenen  AotfÜhrungs- 
bestunmnngen  beliehen. 

—  c.  BcBondera  Reg'elung  des  Arbeitersobutaes  für  die  Gastwirt- 
gchafts-  und  Verkehrsgewerbe.  —  Aus  Anlass  der  Beratung  von  §  105  i 
der  Gewerbe-0. -Novelle  hat  im  Reichstag  der  II.  btaatsminister  v.  Ber^ 
lepsch  soeben  folgende  Erklärung  abgegeben:  »Auf  die  Frage,  ob  die 
verbündeten  Begierungen  geneigt  seien,  den  Verhältnissen  der  Gehilfen- 
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:-:cli;itL  im  Gast-  and  '^ch;inkwirf,'-H'hafta-  sowio  im  VerkehrB^ewcrhr 
näher  zu  treten  und  sie  m  regeln,  erwidere  ich,  dass  ich  anerkenue, 
dass  dieae  VerluUtnisae  drint^end  einer  Abhnife  bedürfen,  und  dasa  ich 
nicht  anstehen  würde,  alles  zu  tbun,  um  mö^^'licbst  bald  zur  Verbesfe- 
rang  dieser  Missstände  beizutragen.  Ich  f^Haube  auch  nicht,  be/.weiieln 
tu  sollen,  dass  die  verbündeten  Regierunj^en  auf  thmselhea  Stand- 
punkte bUhen,  wenn  .'lie  auch  nicht  ein  in  uiesbezüglichen  Beschlusi  bi« 
jetit  f^efagnt  liaben.  Ich  Im  der  Meinung,  dass  die  V^eihältnisj»e  der 
GehiUen  und  Lel  rlmge  im  Gast-  nnd  Scbankwirt8chnft«be(riebe ,  im 
Verkehr§gewerbe  feowie  auch  in  dem  bereits  trüber  bt liancb  lt(»n  Han- 
delsgewerbe durch  eine  s  p  c /.  i  t  1  1  e  (lesctzgebung  zu  erledin;en  sind, 
nicht  hier,  im  Rabmeo  diese«,  allgemein  gewerbliche  Verhältnisse  be- 
treffendeo  OMeties.« 


Die  mssisobe  Dorfsehnle.  Die  russischen  Dorfscnulen  tsind  äusser- 
lich  der  Mehrzahl  nach  derart  einge-richtet,  das»  sie  gewöhnlich  einen 
Relif^onslehrer  und  laneben  eitu  n  zweiten  Lehrer  oder  eine  Lehrerin 
haben.  Abweichungen  hiervon  sind  nicht  allzu  häufig.  Bei  Benutzung 
vorhandener  Schätzunfjen  findet  man  unter  100  Schulen  70—75,  welche 
der  erwähnten  Grundt'orni  entsprechen;  7 — b  liaben  einen  Lehrer  oder 
eine  Lehrerin,  jedoch  keinen  eigentlichen  Religionslehrer ;  6  haben  um- 
gekehrt nnr  einen  Beligionslehrer,  nnd  die  fibrigen  werden  von  zwei 
oder  Iii  ehr  Lehrkräften  neben  dem  Religionslehrer  versehen.  Die  so- 
eben im  Umrisse  geschilderte  Unterscheidung  der  Schulen  hat  insofern 
eine  über  das  ünterrichtstecbnische  Gebiet  hinausgehende  Bedeutung 
för  die  russische  Laudbevölkenmg,  als  nur  deujenigeu ,  weiche  eine 
Schule  mit  mindestens  2  Lehrenden  (einschl.  des  Keli;:;ionHlehrers)  oder 
neuerdings  aucii  eine  i\ir()chial>cbuly  bcducbt  haben,  hmwclit I icli  der 
Ableifetutig  der  Dienatztit  nn  Heere  gewisse  Vergüniitigungeu  zu.  Teil 
werden  können.  —  Nach  unserer  QLielle,  welche  sich  über  47  Gouver- 
nemti'utd  verbreitet,  entfallen  auf  je  eine  DortHcliule  durchschnittlich 
50  Schüler,  wenn  die  Zahl  der  Schüler  für  die  Güte  des  Unterrichtes 
anssch laggebend  wäre,  so  befänden  sich  die  ruseischen  Dorfschulen 
hiernach  in  günstiger  Lage.  Im  Norden  und  Westen  des  Zarenreiches 
ist  jene  Durchschnittszahl  noch  kleiner,  im  Süden  und  Osten  dagegen 
grösser.  Grosse  Abweichungen  von  letzterer,  und  zwar  nach  obeUi finden 
sich,  vereinzelte  Fälle  ausgenommen,  nur  im  unteren  Wolgagebiete,  wo 
IM  den  Gouvernements  Ssaratow  and  Ssamara  auf  je  eine  Schule  doroli- 
schaittlich  112— IIS  bezw.  91-92  Schulkinder  konunen.  Diese  Sr- 
pcheinung  ist  fflr  uns  Deutsche  um  deswillen  besondwi  intarosant,  weil 
der  hohe ,  stellenweis  über  300  Kinder  für  dto  Scbole  lliiWQSgelieiide 
Schulbesuch  lediglich  eine  Folge  der  in  jenen  Lnndesteilen  inhlxeioh 
angesiedelten  deutschen  Kolonisten  besw.  der  Werts^Atiang  dee 
Volksschulunterrichts  ist,  welche  letstere  aus  ihrer  füien  Hoiittnt  in  di« 
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neae  mit  biiifibergexioiBiiM&  imd  neh  doit  erhalten  haben»  and  welche 
•ie  drftogt,  ihre  Kinder  so  gut  wie  «woabrnBlo«  sur  Sehale  sa  eehiokea. 
—  Im  Uralgebiete  ik  B.  (Wjatka,  Perm,  Orenbuig,  U&)  mit  eeiner  in- 
telligentereo  berg^  nnd  hüttenm&DniBcben  Bevölkerung  sind  die  Schnlea 
darchBchnittlich  TOn  53  Kindern  beniicbt,  und  doch  z&hlen  die  Dörfer 
dort  dnfohiohnittUeh  nur  80  flöCes  Ähnlich  liegen  die  Verh&ltnieee  in 
den  aalmioekowiiefaMi  und  in  den  sentralen  »nicht  gchweimuligaai 
QonTflmtmenti  (Moekan»  Twer«  Jajwelaw,  Koetroma,  Nieehni^MQwgneaJ, 
Wladimir,  Kalnga,  fioiolenikX  In  welchen  die  Beflllkerang  tqa  iLltcn 
her  tewehiedenerlei  Oewerbtbltigkelt  geliht  and  eine  hfliMce  Dniiki» 
eobnitlildldang  gieh  angeeignet  hat»  Ümgekdirt  dnd  dia  DMar  ia 
den  neonueieohen  Goa?eineniente  awar  die  grOeiten»  wie  eebM  gmagt 
aber  die  Scholen  haben  dort,  wenn  die  deatteheo  KokMuetendllrfiBr  aai> 
geechieden  werden,  dareheeiinittlieh  doch  nor  58  Schüler.  In  d«e  dant 
eohen  Kolonietengegenden  wirkt  dia  GrOeie  der  D9thi  and  der  hBkiw 
Knltor-  nnd  Wirtiehafteitaad  der  BcTOlkerong  vorteilhaft  aaf  dm  8ehnl> 
beenoh  ein.  —  Dia  Anferendungen  Ar  dia  mamho  DwMnae  «lad  nieht 
onbeMchtlieh;  Im  Dnicheehnitta  entfallen  anf  jeden  Sebfiler  8  Rubel 
88  Kop*  Seholonterhalkuigekoetan  ein  Betrag»  der  reichlich  swei 
Drittel  Ton  dem  aetmeoht,  waa  ein  DoHbdialkind  bei  uns  ia  Premaen 
kostet,  wofern  die  ruMischen  Zahlen,  was  nicht  kontrollierbar  ist,  »icb 
miiaitlich  mit  den  preußsiscben  decken  und  der  jetzige  Rubelkard  zui 
Vergleichung  benut/.t  wird.  Im  littauischen  Gelnete  (WiJua,,  Kowno, 
ürüdiio)  werden  nur  i  Rubel  92  Kop.,  lu  dem  benachbarten  weiMra»- 
Bischen  (Minsk ,  Witebsk,  Mobilew)  dagegen  7  Rubel  84  Kop.  für  den 
Schüler  verausgabt,  obwohl  beide  Gebiete  hinsicbtlich  der  Verwaltung 
der  ScbulHnj^n.lt'(Tr7iheitcn  und  in  wirtßchaftlicber  Beziehung  gleicben 
tiediuguiigen  uulerworteii  niud.  —  Die  ruseische  DoitVchule  iat  gana 
überwiepfend  Knabenschule;  Mädchen  siiul  in  derselben  nur  al»  un- 
bedenteiidr  Beigabe  zu  tioden:  auf  100  Kiialif  n  kommen  durchschiiiU- 
luh  nur  Mädchen  ,  und  wenn  man  auch  hier  die  mehrerw&hntwi 
bchulen  der  deutschen  Kolonistendörfer  ausschliestt,  bo  sinkt  die  Ver- 
bältnisziifer  für  Mädchen  auf  13,4.  Das  Gros  der  nuaischen  Laadba- 
TÖlkerung  hält  die  Schulbildung  bei  Frauen  für  entbehrlich;  die  Frauen 
treten  dort  hekaantlich  ja  auch  wenig  aas  der  Hanswirtachaft  and  Fe- 
nulie  heraus.  In  äc-n  littaoiechen  QoaTcraenients  ist  die  Torgedaehte 
Verbftltniazahl  der  Mädchen  sogar  nar  8,9,  im  Weissrussiscben  6,s.  im 
El  ein  russischen  (CharkoW|  Techernigow,  Poltawa)  8,i.  In  den  Schnlea 
dar  deutschen  Kolonietengegenden  ist  demgegenüber  die  Zahl  der  Itt^ 
eben  fiest  ebenso  gross  wie  die  der  Kiiaben :  in  Wolhynien  komnon  aaf 
100  Knaben  90  and  am  üntarlaof  dar  Wolga  sogar  98—88  Mirtrhsa 
Spedelle  lOdehanscbnlaa,  welche  atva  die  OoilBclinle  evginaen  kOirate, 
nnd  aar  sehr  wenig  forhandens  sie  macban  etwa  8—8  Fkoa.  all» 
Boholea  ans.  (Ztiohr.  des  K.  pvmss.  staL  Bwc^y 


ÜL  litterator. 


X.  Mur,  iltemto  !•  tolt  oMl  Bims.  Tom.  IL  Fkiii,  KPlc« 
K^amfc  ek  (S«.  1880.  p.  578.  XYI. 

0w  ente  Bud  diüM  Werki  «nehiM  im  Jalir  1877;  du  For^ 
wlniig  QotMrbHflb  aber  nmAohit»  ineü  wiohiig»  Aendmngen  d«r  rn^ 
•iMhiB  ZiTageirtigebimg»  tpeilett  auf  dem  Gsbiete  det  IMammitt-  und 
ObUgationeimdiii  io  Amnelit  itandeD.  Neii«rdiiigi  iii  dod  ab«r  in 
Boitlaiid  dmh  eineii  Ukat  vom  28»  Jan.  beav.  88.  Mai  1882  aiiia  Kom- 
mWim  mm  Zwacke  eiaar  amfanenden  Bannon  dei  gMamten  bfirger- 
liohaii  Baabli  and  sor  Awarbttinag  des  Bntworb  einet  bfirgerUoben 
Getetzbucht  niedergotetat  weiden.  Da  Mernaeb  dne  isolierte  ünuurbei« 
tuiv^  einzelner  Titel  des  Svod  nicht  mehr  in  Rechnung,  nelmehr,  wie 
die  von  der  Sektion  für  die  Kodifikation  selbst  noch  im  Jahr  1887 
pnhHzierte  neue  Ausgabe  der  biBherif^^eu  bürgerlichen  Gesetze  nahelegt^ 
biö  zur  Emauatiou  des  neuen  bürgeriicheD  Gewetzbuciiea  noch  eine  lau- 
gere  Fortdauer  des  bisherigen  Rechtszuatande  in  Aussicht  nehmen 
iat,  80  hat  jetzt  der  Verf.  die  Fortsetzung  seines  Werkes  wieder  aufge- 
nommen. Der  vorliegende  IL  Band  umfasst  die  Lehre  yon  der  testa- 
rnentariscben  Succession,  das  Obligatiünenrecht,  die  Lebte  von  der  Kon- 
statier un<::  und  Bestäti^Ming  der  Rechte  (d.  h.  daß  Enregistreuient ,  die 
Funktion  der  öffentlichen  pH?hür(len  und  Bücher  /um  Zwecke  der  Au- 
tbentirtierung  von  Kechtsaltten)  und  den  beweis  der  Kechte,  endlich  m 
einem  Anhang  die  Grnnd^tze  des  geistigen  Eigentama  an  Werken  der 
Litteratnr  und  Knnst,  sowie  die  Adoption,  alles  in  der  oben  angeführten, 
fftr  ans  ungewohnten  Reihenfolge.  —  Bei  der  Darstellung  der  ein- 
aelven  Reohtsinstitute,  welcher  regelm&sBi'g  eine  historiiche  Einleitung 
▼orangestellt  ist,  wird  neben  dem  russischen  Recht  immer  aaoh  das  auf 
dentscber  d.  h.  gemeinrechtlicher  Grandlage  bemhiode  Beobt  der  bal- 
ttseben  Provinzen,  sowie  dae  polnische  Zivilieoht  gesondert  vorgetragen, 
letzteres  jedoch  i  da  es  ganz  auf  dem  französischen  COde  dvü  beruht, 
nad  der  Verftaser  sein  Werk  in  erster  Linie  anf  fraaiSaisohe  Iisser  be* 
reehnet  bal^  aar  soweit  das  pelaisohe  Beeht  ansaafamsweies  vom  trau- 
■flsisehett  ZiTilreebt  abweicht.  XTebetaU  ist  aaf  die  Entscbeidangea  des 
diiigiereaden  Senate  als  Kassalioiishof  —  bis  aaf  die  aeaeete  Zeit  Be- 
sog  geaommen«  Chupp. 
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Uttaiate. 


Bm  VM,  Di«  PkiMfakMtM«  Bicdfta,  Terlag  won 
1890*  68  8* 

Aii4g«li«id  Tom  Sludpuakte  der  AdToMnr  will  der  Vcrftner  dem 
vielfiMb  angefbchteneB  Zutteade  dm  geridiflidieB  KoctenweiBiit  doreli 
eine  gnindifttillolia  Beform  der  Gebührengeietae  abhetini«  Kflr  die  Qe- 
ridiiekoeteii  eoll  kttnitighui  awielilMieli  die  B5he  des  St^twertt 
BUMigelieiid  Min,  dieser  aber  nicht,  wie  eaitiier  naeh  willkflrUcbeii, 
offinliar  irrationelleB  Stafta  ,  eondern  Dach  Prosenten  dem  Qehühren- 
aoeaia  la  Qnmd  gelegt  werden.  Nur  eoll  bei  den  höheren  Streit- 
werten der  Frowntiata  eieh  allmlhlieh  Yermindem.  Leteterer  eoll  im 
filmgen  eo  hoeh  gegriffen  werden ,  daae  aveh  eftaitliehe  Aaelagen  dee 
Oerähie  dadnreh  gedeckt,  letitere  abo  nicht  mehr  hewmdera  aufge- 
rechnet werden.  —  FBr  die  Anwaltsgebflhren  dagegen  «oll  dae  Maee 
der  Thätigkeit  des  An  walte  die  Orandlage  bilden  ,  der  Streitwert  nnr 
nebenher  in  Betracht  kommen.  0ie  Sohfttzang  der  Hdhe  dee  ganaea 
Honorars  dem  Anwalt  zn  überlassen,  fogleich  aber  auch  nach  dem 
Vorgang  Englands  ncd  Frankreiohe  dae  so  Imtgeetellte  Honorar  ale 
blosse  Ehreneehold  des  Klienten  «-*  nnter  Ancediluss  des  Rlagreohte 
so  bebandeln,  acbeint  dem  Verfaarar  dem  deutschen  Pablikam  gegen* 
Ober  ohne  Oefftbrdung  der  Ad^okatnr  niebt  durohftihrbar.  Wohl  aber 
glanbt  er  daran  festhalten  zn  inngsen ,  dn^;^  die  freie  QebQhrenbestim- 
mnng  dnrcb  den  Anwalt  ein  Korrelat  der  freien  Advoklitar  eel»  wobei 
4ann  der  Staat  seinen  Arm  zur  Beitreibnng  der  so  vom  Anwalt  be- 
stimmten QebOhien  leihen  eoll.  Da  er  aber  mit  dieser  Auffiissung  nicht 
dnrehzndringen  erwartet,  so  schlägt  er  einen  Mittelweg  dahin  vor,  dass 
iwar  das  bisherige  System  der  relativen  Pauscbqimnta,  dessen  Unbil- 
ligkeit im  eioielnen  Fall  der  Verf.  richtig  schildert,  aufgegeben,  da- 
gegen för  jede  einzelne  Leistung  besondere  Taxen,  jede  zwischen  einem 
Maximal-  und  Minimalbetrag  sich  bewegend,  bestimmt,  innerhalb  der 
hiernach  gegebenen  Grenzen  aber  dem  Anwalt  die  frei o  Normierung  dee 
•otreffniden  Satros  nach  Ma«F>^nbe  der  jeweiligen  Mühewaltung  über- 
lassen werden  soll,  so  dass  der  Richter  innerhalb  dieeee  Rahmene  so 
die  Selbstschfttzung  des  Anwalts  gebunden  wäre. 

Die  vom  Verf.  schliesslich  näher  begründete  Forderung,  daae  der 
Gesamtertrag  der  Gebfihren  —  also  der  anwaltschaftliehen  Praxis  — 
jedem  Anwalt  mindestens  ein  standesm&ssiget  Auskommen,  welches  den 
Darchflchnittsgebalt  eines  Richters  (4200)  immerbin  nicht  unbedeutend 
fibersteigen  sollte,  gewähren  mflwe,  scheint  uns  vom  wirtschaftlichen 
Standpunkt  aus  ganz  unhaltbar  und  der  wiederholte  Angriff  auf  die 
bundesrätliche  Vorlage  von  1886  in  dieser  Beziehung  nnbegrOndet  an 
sein.  Wenn  der  Verf.  eelbst  behauptet,  dass  die  Zahl  der  Anwälte  sich 
seit  dem  Erlase  der  neuesten  Taxe  TCrdoppelt  hat  (in  Wirklichkeit  be- 
trägt die  Vermehrung  seit  1.  Jan.  1880—90  nur  25  »/of)  und  täglich 
wäcbeti  die  ber«ts  aberf&Ute  AdTokator  mehr  und  mehr  von  jongea 
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Leuten  übaineliwemmt  wird,  so  beweist  diess  zur  Genüge,  dam  iro»  wie 
jetrt  in  der  Ad?okator,  Angebot  und  Hachfrage  du  Einkommen 
stimmen«  der  Staat  nicht  mehr  in  der  Lag»  iiA,  «iner  mbeetimm baren 
Zahl  Toa  Anwälten  ein  gesichertet  Autkommen  ond  eine  gewisse  soziale 
Btellting  tu  gnnuitieren.  Alt  man  die  freie  Ad?okatur  in  Deutschland 
•infQbrte ,  war  sieh  der  Oaeettgeber  nach  den  Erfahrungen  derjenigen 
deutschen  Staaten»  in  weleben  solche  lehoa  teit  langen  Jahren  bestand, 
bewusit,  dati  man  damit  auch  ein  »lOg.  Advokatenproletariat«  mit 
Minen  Folgen  in  Kauf  nehmen  mflste.  Neb(?n  rioT!  auch  jetst  glänzend 
gestellten  Korjpbften  der  Advokatur  wird  in  Zukunft  notwendig  eine 
nieht  geringe  Zahl  solcher  Anwälte  sich  befinden,  deren  Einnahmen 
kaum  die  Exittensgrense  erreichen.  Die  schOnen  2^iten  der  geschlos- 
senen Advokatur,  wie  sie  bis  1879  in  Prensten  bestanden,  tind  wohl 
für  immer  dahin.  Wir  sind  weit  entfernt,  die  VorzQg^  dieser  früheren 
Ordnung  der  Anwalttchaft  zu  Terkennen;  auch  polititch  hat  die  fruie 
Advokatur  neben  vielen  Vorteilen  auch  manche  Schattenteiten ,  wäh- 
rend der  Scbuti  der  Unabhängigkeit  des  Richterstands  —  weichen  r!ie 
Möglichkeit  des  Backtritts  in  die  Advokatur  gewährt  —  für  den  An- 
waltstand nicht  in  Betracht  kommt.  Aber  die  Hoffnung  des  Verfassers, 
wenn  auch  nur  auf  dem  Umweg  der  Beschränkung  der  Zula^^'^nnp:,  wif- 
der  tn  einem  Numerus  clawnis  gelangen  zu  können,  scheint  unH,  nament- 
Wch  worin  man  die  Verhältnisse  ausserhalb  Preastena  in  Kecbnuug 
nimmt,  auf  tehr  schwachen  Fütten  aa  atehen.  O» 


F.  Meili,  Die  Codiflkation  des  internationalen  Civil-  und  Han- 
deierechtß.  Leipzig  1891.    Ver!ag  von  Dunker  u.  Humblot,  151  S.  VTII. 

Die  Kegiernn^  d^n  Kantons  Zürich  hat  iin  Februar  1890  oinea 
eigenen  TiPhrstuhl  für  (Iüh  internationale  Frivatrffht,  und  für  verglei- 
chnnde«  Recht  —  »den  ersten  Leliratuhl  für  di»'80  Materie  in  den  Län- 
dcTü  deutscher  Zunge«  —  kreiert,  und  den  auf  dnm  Gebiete  des  inter- 
nationalen Verkehrsrecbt»  durch  Reine  litterarii^chen  LeiBtungcn  rühm- 
lichst bekarinten  Verfasser  /.uni  Vertreter  die«eR  Fachs  ernanut.  Letz- 
terer hat  nun  sowohl  fflr  (Jen  Lehr/weck  als  fiir  den  Ihenst  der  Prftxis 
das  gesamte  Material  an  positiven  Normen  de?»  internationalen  Zivil- 
und  Handelsrechts,  soweit  er  es  sammeln  konnte,  in  der  vorheizenden 
Schrift  vereinigt  und  zwar  pind  im  ernten  Teil  die  Gesetzeanormen  ab- 
gedruckt emschliceslich  pini^'er  im  Auf  trag  Ton  Kegierungeu  gefertigter 
üesetzesprojekte ;  der  zweite  Teil  enthüU,  Vorschläge  von  Moninisen 
(civ.  Arch.  H.  61  197  ff.)  und  von  dem  üaterroichischen  Jnribteu  U(h 
mtn-l'€tru.'ihi'vecz,  der  dntte  die  Vertragsprojekte  der  Büdamerikanischen 
Staaten  über  iaternatioualeH  Privatrecht;  der  vierte  die  bestehenden 
Staatsvertrage  über  Fragen  des  internationalen  Erbrech  tu. 


J.  OlshaiiMii)  BmiidriBS  sa  reohtswissensohaftlielieii  Vorletutgen 

an  der  K.  Foratakademie  m  Ebenwalde.  1.  Heft.  6erichii-Var&  imd 
Pmeu;  2.  Heft.  Cinlrecht.   Berlin.  Fr.  Vahlen.  1889. 

Der  jetzige  Reiohsgerichtsrat  0.  hat,  solang  er  ais  Kammergerichts* 

rat  in  Berlin  Vorlesungen  über  RechtairissenBchaft  an  der  K.  Font- 
akademie zu  Eberswalde  zu  halten  hatto  ,  seinen  Zuhörern  den  vorlie- 
genden Grundriss,  der  in  freiem  Vortrag  Beine  Erläuterung  erhalten 
sollto,  in  die  Hand  gf^^ühen.  Diesem  Zwecke  entsprechend  erstreckt 
sich  da3  erste  Heft  nicht  hioas  auf  die  Bestimmungen  des  Gerichtsverf.- 
Gc8.  und  der  l'rüzeaä-Ordtuingcn,  sondern  auch  auf  die  durcli  die  preu^'?. 
Paitikulargesetzgebunp  <:,'erc^elten  Organisationen  und  Vertahrensarten 
und  bietet  insotern  auch  für  weitere  Kreise  eine  übersichtliche  Dar- 
fltellimg  der  fjesamten  I-'^ehördenor^anisation  \iud  des  Verfahrens  m 
rreuNsen.  Im  zweiten  fJeft  ist  entsprechend  dem  Bediirfnis  der  Forst- 
leute nur  der  allgeiiieinc  Teil  und  das  Obligritionen-  und  Sachenrecht 
behandelt.  Es  sind  liabei  aber  auch  —  eben  mit  liückaicht  auf  diesen 
Zweck  —  eine  Keihö  von  liechtsverhaltnissen  erörtert,  welche  atreng 
genoounan  nicht  dem  Zvrii',  aondem  dem  öfientUohen  Eecht  angehören. 


J.  Peterson  und  G.  Kleinfeller.  Konkarsordnung  fttr  das  Deutsohe 
Bei  oh.   Zweite  vollständig  umgefttbeitete  Aufl.  18"*/»«.  Verhig  jqu  M. 

Sohauenburg  in  Lahr. 

Die  deutsche  Konk.-O  hat  bei  ihrer  Einführung  der  Uecht-ssprechung 
ungleich  weniger  Schwierigkeiten  bereitet  als  die  Zi v.-l'roz,-0.  ;  denn  sie 
•chuf  fttr  einen  groieeu  Teil  von  Deutschland  kein  materiell  neues 
Recht,  da  sie  sich  im  wesentlichen  au  die  preuas.  K.-O.  anlehnen  und 
die  seit  1855  in  Preussen  and  denjenigen  Staaten  ,  welche  dem  preusa. 
Vorgang  gefolgt  waren,  bei  der  Anwendung  gemachten  Krfahruugen 
verwerteu  konnte.  Nur  das  in  der  Konk.-Ü.  und  in  dem  B.-Ges.  vom 
21.  Juh  1879  niedergelegte  s;og.  Anfechtungsrecht  ieteiue  neue  Schöpfung, 
welche  der  Tlieoi-ie  \s'ie  der  liecht.-jauNvendung  we|j;*'n  der  unnötig  feinen 
Fi  Ügrftuarbeit  dey  (Gesetzes  von  Au  tatig  an  kerne  kleine  Aufgab«  ge- 
stellt hat.  Dom  entspricht  auch  die  Litteratur.  Neben  einer  höchnt 
umfangreichen  Bearbeitung  des  Anfechtungir©chta  und  den  sehr  &Lhl- 
reichen ,  auf  dasBelbe  bezüglichen  Eutscheidungen  det*  Eeichflgerichts 
hat  da8  neue  Konkursrecht  —  abgesehen  natürlich  von  t-mer  Menge 
hand weikaniilssiiger  Arbeiten  —  nur  wenige  be.sHcre  Komiueu^  ire  und 
neben  dem  Lehrbuch  von  Fitimg  keine  einzige  syatematisciie  IjfMirbei- 
tung  aufzuweisen.  Unter  den  Koramentaren  nimmt  der  K  ünnu  nt.  von 
Tcfers'n ,  welcher  jetzt  in  zweiter,  unter  Mitwirkung  von  KlemfcUo' 
gänzlich  umgearbeiteter  Auflage  vorliegt,  eine  hervorragende  Stellung 
ein.  Während  die  erste  Auflage  sieb  im  wesentliohon  auf  die  Vorar- 
beiten und  die  latterator  und  Praxi«  der  preua».  Konk.-O.  atütste  und 
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BMiMntltoli  die  V«rmiftl]oog  nma  Konknmeoliti  nui  dem  fran* 
■fineoheii  ffifilfeobt  eneliebte ,  iii  die  neue  Aeflege  den  jelagen  An- 
fordevmigeii  der  Theorie  und  fieehitpredlMiiig  iiMhkomiDeiid  sit  einer 
■elbfttiidigen  BcftrbeltiiBg  det  Stofi  flbergegaogen,  welohe  die  Vorteile 
der  ^yetenuitieelieB  DantolluDg  mit  der  EomiiieiiterforiD  Tertnndei  Die 
Verf.  mwen  bierbei  bemUht,  eise  aaOgtiehet  Tollettndige  Veberneht  Aber 
die  ganie  Litteritnr  und  den  Btead  der  eiaselaen  Streitfragen  su  geben, 
logleieh  aber  die  Anwendung  dei  Qeeetees  dorek  lelbitftndige  wum- 
•ehafiliche  AosfÜhningen  za  erleichtern.  <7. 

Olfihausen,  Xommeatar  snm  Stralgesetxbadi  fär  das  deatsoke 
JEMek.   Dritte  wngearb.  Aufl.   2  B&nde.  Berlin  1890,  Fr.  Vahlen. 

Der  Kommentar  von  OUhau$0»t  welcber  jetzt  in  dritter  Auflage 
Tollendet  vorliegt,  hat  alle  andern  ftbnliohen  Bearbeitungen  deaStraf- 
geaetabncki  überholt  und  nimmt  in  Theorie  nnd  Rechtsprechung  eine 
ganz  herromgende  Stellung  ein.  In  der  neuen  Auflage  ist  neben  den 
Entfcheidnngen  dae  Reiokigeriehti  die  nenere  Sirafreohtalitteratur  norg- 
Oltig  berflcknohtigi  Der  Abeoknitt  von  den  Uebertretongen»  ireleker 
in  der  enten  Anfinge  gar  niekt  bearbeitel  war,  in  der  iweitea  Anfinge 
nnr  1  Vi  Bogen  nmiuite ,  iit  jetrt  anf  6*/t  Bogen  mit  denelbao  Sorg- 
falt erttntert,  wie  die  fibrigcn  Teile  dee  Btiafgeietebiiekf.  Da  dieier 
Abeoknitt,  weleker  liek  anf  die  ▼enohiedeneten  Gebiete  der  Verwaltnng 
entreekt,  flir  die  Venraltuigibeamten  besonderes  Interesn  darbietet, 
aber  aoob  mit  Bflekitebt  anf  die  Betitier  der  frttkemi  Anfingen,  kat 
dek  die  Verkigtbnekkandlnng  TeranlaMi  geieken,  diesen  Teil  des  Werkee 
anek  in  einem  Sonderabdroek  in  ▼erOATentUehen.  G. 

Ces.  Lombroso,  Der  Verbrecher  in  anthropolog"ischer,  ärztUoker 
and  juristischer  Beziehung.  In  deuticher  Bearbeitung  \ouM*OJ!ränkel, 
Hamburg,  J.  F.  Richtera  Verla^^.    TT.  B.  1890.  412. 

Wenig  Werke  haben  in  letzter  Zeit  so  grosse  Bewegung  in  der 
Wissenschaft  heryorgerufen  wie  fttomo  delinquente  von  Cesare  Lombroso, 
Der  Oedanke  ,  die  Person  des  Verbreobers  als  eine  in  der  Natur  be- 
gründete pathologische  Ersoheinnog  anftufassen,  war  zwar  nicht  neu, 
aber  nooh  nie  mit  so  grossem  Aufwand  von  thatiAohliohem  Material 
und  von  Scharfsian  und  Gelehrsamkeit  begründet  worden.  Besonders 
in  den  Kreisen  der  Philosophen  nnd  Kriminalisten  rief  das  Buch  den 
lebhaftesten  Widerstand  kervor,  da  es  die  Orandlagen  der  Zoieoknnng 
und  damit  der  ganssn  Strafrechtswissenschaft  nmanatflrasn  und  an  die 
Stelle  der  Strafe  einen  pejokiatrisoken  Heilnngsproeees  in  setien  drohte. 
Der  Torliegende  iweite  Band  bekandelt,  naehdem  der  eiste  siek  mit 
dem  Wesen  des  geborenen  Verbieebers  bssohäftigt  hatte,  den  Verbre- 
eher, der  in  pldtilieh  enraehter  Leidensckaft  okne  Vorbedackt  kandelt» 
sowie  den  irren  nnd  den  Qelegenkettsrerbreeker»  Anf  Binielkeiieiiein- 
BDgeken  liegt  nickt  in  der  An%abe  dieser  Zeitsekrift  Q, 
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K.  BIrkmif  «r  •  IH«  IitkM  m  dtr  MImluM  ui  Ü»  BMkV 
spftekiBfl:  4«t  dMtiöbeii  BiicfeigwlAti.  18M>.  Bttlin«  V«Ekg  ^ 
0.  laebmum«  &•  805. 

Du  Beichtgttricht  hat  Ins  jttrt  koutuit  daimn  Mkg^MUn,  6tm 
aas  natenebatdaiida  M «rlrawl  swi«ohMi  lüttfattombaft  and  BafhilfB  aof 
tiner  Yertcbtedenbalt  der  WüleiisriflbtQBg  bflrob«^  also  dorn  ia%!iaklh«& 
Yerbrocbenitbatbettaiide  angebOra.  Verf.  loobi  wm  die  üatiebtigkeit 
diiMM  Btaadponkti  asd  die  labonieqiie&B  der  Bechtqtreobong  dee  Eeiobt- 
geriebti  in  Besiebnng  aof  die  gante  taljelttive  TeUoabmetbeorie  dar- 
nilegen.  Zu  dietem  Bebof  weiden  niebt  weniger  ab  168  EniMbeidattgeD 
dea  Beiebtgeriohta  gewürdigt  Verf.  legt  inibeiondere  dar«  dan  diete 
Theorie  in  der  Praxis  m  nageieebiea  Venirleiltuigea  fObien  mflite, 
weil  ne  den  üntertchied  der  TeUnahmebandlnngea  itatt  in  toMrMeh 
leicht  erkennbare  olyekttTe  Homento  in  die  ntcbft  Matellbaraii  inner- 
eten  Seeleoyorgftnge  dei  Haadelndeii  ]ege.  Dieie  Tbeorie  habe  amtb 
beine  8tlltie  im  Qesete,  da  das  Btrafgeseiibaob  diejenige  EauBalitftta- 
theoriei  naeh  welcher  jede  Bedingung  eines  konkreten  Erfolgs  diesen 
Erfolg  gani  nnd  foU  Temrsacht,  niebt  adoptiert  habe,  Tielnebr  ftberall 
lediglich  nach  der  Art  und  Weise  der  Tbfttigkeit  der  Zosammenwir» 
kendcQ  unterscheide.  Statt  auf  das  Oeseti  gründe  sich  die  Theorie  des 
Beichsgerichts  ausschlieseUob  anf  die  aiobt  massgebenden  Motive;  dabei 
werde  der  innige  Zasammenhang  der  Lehre  Ten  der  Teilnahme  mit  dec 
Lehre  von  der  Kausalität  im  Strafrecht  verkannt.  Endlich  verIeo(^e 
das  fieichsgericht  selbst  in  nicht  wenigen  Urteilen  die  subjektive  Teil- 
tiabnietbeorie  volls^ndig,  indem  es  zwischen  Mitthäterschaft  nnd  Bei* 
hilfe  nach  rein  objektiven  Merkmalen  unterscheide.  Verf.  schliesst  mit 
dem  Wunsche,  dass  im  Interesse  des  Ansehens  des  Gesetzes  nnd  des 
Beichsgeriebti  selbst  dae  letztere  baldigst  mit  einer  Rechtfiprechung 
brechen  mOga »  die  ebeiiio  mit  dem  Geeeta  wie  mit  der  Wiueneobaft 
im  Widenproeb  stehe.  G, 


H.  Blaaie,  Heber  das  Bogmadigungsreobt  Ein  Beitrag  zur  Bog- 
matik  des  gegiAvirtig  in  Beatsoblaad  galteadeA  Beeble.  Manchen 

1888,  Verlsg  von  Benebeimer.  186  S. 

Eine  Strassbnrger  Inauguraldissertation,  welche  Aufmerksamkeit 
verdient ,  weil  sie  die  gewfihnliohen  Leistungen  solcher  Dissertationen 
erheblich  fiberragt.  Verf.  gibt  eine  umfassende  dogmatische  Darstellung 
der  Lehre  von  der  Begnadignng  anf  dem  Boden  der  Rdchsgesetzgebong 
TOm  staatsreehtUcben  und  strafprozessualischen  Standpunkt.  In  gewandter 
Darsteliung,  mit  logiacber  Schürfe  und  unter  eingehender  Berfickeichtigung 
der  gesamten  neueren  Litteratur,  werden  die  zahlreichen  auf  dem  Ge- 
biete des  Begnadigungsrechts  bestehenden  Kontroversen  erörtert  vind 
durchweg  selbst&ndig  entschieden.  Bezüglich  des  Abolitionsrechts  kommt 
der  Verf.  sa  dem  Besnltate,  daes  die  Abolitionsbeibgnis  der  Eüuel- 
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Staaten  zwar  —  soweit  solche  vor  KinfÜhrnng  der  Reich ajuatiKgesei&e 
bestandeu  habe  —  anch  fernerbiu  bestehe,  aber  nur  bü  zum  Beschlösse 
des  Oeneht«!  das  üauptv erfahren  zu  eröffnen.  (7. 

Mit  dem  Strafvollzug,  insbesondere  mit  der  Frage  von  den 
Krbatzmitteln  für  kurzzeitige  Freiheitsstrafea  beschäf- 
tigen sich  fol^eudu  Publikationen: 

1.  Die  Mitteilnni^eii  der  iüteraationalen  kriminaliütisohen  Ver- 
•inigung.  Berlin,  Quttentag.  1889/90.  —  Nach  dem  Programm  dieacr 
Vereinigung  wird  die  Trennung  des  StratvoUzugä  von  der  Strafrechts- 
pflege alft  uni'iclitijj^  und  z\s'i.'ck widn^,'  bekÜLuptl  uud  der  Ivraiit/  der 
1<  urzzeiti'^a'n  Frei hciUatrafe  durch  iinderf  Str.ifmiltel  vuü  gleicher  W'irk- 
HcimkeiL  für  n^üLdieh  und  wünacberiswei t  erklärt;  unverbesKerliclie  Ue- 
vvoimheitsverbrecher  soll  die Strafgesetzgebung  für  eine  möglichst  iauge 
Zeitiiiiuer  unH(djädUeh  machen. 

2.  P.  L.  Afiobrott,  Ersatz  für  karzzaitige  Freiheitsitrafen.  Ham- 
burg 1889,  vormals  iüchterbclie  Verlagsanstalt.  59  S.  —  Verf.  empfiehlt 
KU  diesem  Zwecke  neben  einer  Neuregelung  der  Geldstrafen  die  Ein- 
führung der  Friedenabürgäckaft  und  des  Urteils  mit  bedingter  Strafe. 

3.  H.  Appelios,  Die  bedingte  Verurteilnng  niid  die  andern  Br- 
satnnittel  für  knrueitige  Freiheitsstrafen.  Kassel,  F.  Kessler.  1890 
119  S.  —  Enthält  umfassende  Vorschläge  fflr  die  reichsgesetzliche  Rege  • 
Inng  des  Strafvollzugs  und  fftr  die  Reform  des  Verfahrens  gegen  jugend- 
liche Verbrecher  unter  nüchterner  WQrdigong  der  in  neuerer  Zeit  viel- 
fach in  mehr  oder  weniger  schwindelhafter  Weise  vor  das  groese  Publi- 
kum gebrachten  Jitsirt^scheu  Reformvorschläge. 

4.  &.  T.  Hippel,  Die  korrektioneUe  NaokliAfU  Freiburg,  J.  C.  B. 
Mohr,  1889.  124  8.  —  Eine  von  Lisgt  empfohlene  Erstlingsarbeit  aus 
deMea  kriminalistischem  Seminar;  im  wesentlichen  eine  Zusammen- 
itdhing  der  Materialien  über  den  bisherigen  Reehtszustand  in  den  ver« 
•ddedenen  deottcben  Staaten  in  Beziehung  auf  die  korrektioneUe  Nach- 
l»ft  «nd  ferwandte  Institute.  O. 


FiMT,  Beokt  und  Willkflr  im  deutschen  Stral^roBOM.  Hamburg 
1888}  vormals  Richter*scher  Verlag.   86  S. 

Dia  Mingel  dar  deutschen  Strafprozessordnung  sind  bekannt.  Sie 
war  das  Pkodokt  aiaes  unvermeidlichen  Kompromisses  zwischen  ganz 
antgegengesetsten  AniEMsungen  aber  die  Ziele  und  Aufgaben  des  Straf- 
proaaiiet.  Es  galt  zunächst,  eine  gemeinsame  Grundlage  fOr  die  kfinf» 
tigaii  Bafanabeetrabnngett  sn  icbaffen.  Die  Sobrift  von  Pfuer  ist  ein 
TardienilUohar  Baitrag  fftr  dieia  GnligabiMiy  dar  Zokiisft.  Wae  er 
inr  Kritik  dar  am  FrankiaMii  importieriaii  Imtiiata  dar  Staatomwalt- 
•ohaffc  aad  des  GesekworDfngarielits  Torträgt,  mag  Manchem  Tialldolit 
als  in  daakal  aufgetragen  anchainan »  «ntopriaht  abar  dorehaiis  dar 
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Wahrheit  und  ist  von  dem  Verf.  direkt  aus,  dem  Leben  ^'rfl(  ]iö|ift.  — 
Was  inabesoodero  deti  Wert  der  G  o  s  c  h  w  o  r  ii  e  n  p-  e  r  i  c  Ii  t  e  in  ihrer 
bj«herij^en,  dem  fnviizüsischen  Münter  nachgebildeten  Gestalt  betrifft, 
80  haben  iic  bekimntlich  in  juri<^tischen  Kreiden  heutzutage  in  I)eutsch- 
land  mir  nocb  weni^'c  \"ei  teid i^^er .  desto  mehr  unter  deü  Politikern, 
telljst  vuii  der  lecbieii  Seite.  Denn  solacije  die  Geschwornen  dem  Ein- 
iiu^n  der  Staatbiiuwiiltscliaft  lich  nicht  eutziehen,  weiss  nüiii  sich  mit 
feinem  Institute  ganz  wohl  zu  befreunden,  das  ohne  alkuviele  rechtliche 
Bedenken  und  ohne  nach  aussen  eine  Verantwortung  zu  tragen,  selbst 
in  zweifelhaften  Fällen  sein  Verdikt  erlässt.  Verf.  will  an  die  Stelle 
des  bisherigen  bchwurgenchta  12  Laien  setzen,  welche  unter  dem  Vor- 
eitz einen  Juristen  als  einheitliches  Kollegium  das  Urteil  zu  fUllen  bAtten, 
wobei  dem  vorsitxenden  Richter  die  Leitnng  des  Verfahreus  und  alle 
damit  zusaiumenb&ngesden  Beschlüsse  ausschliesslich  zustehen  sollen  — 
lieiläuiig  bemerkt  ein  Vorschlag,  der  seiner/eit  ;uiüh  schon  in  der  Justiz- 
kommission  des  Reichstags,  wenu  auch  ohne  Erfolg,  gemacht  wimie  — . 
üeber  die  Schuldfrage  sollen  die  Laien  ohne  ünterscheiduag  zwischen 
Recht-  und  ihatfrage  entscheiden.  Absolute  Mehrheit  der  Stimmen 
genügt.  Nur  hüII  zum  Schutz  gegen  ungerechte  Verurteilungen  gegen 
die  Stimme  des  VoiMtzeudeu  eine  Verurteilung  nicht  beschlossen  werdea 
können.  Die  Straiaatimcseun^'  wiire,  wie  in  England,  dem  Vorsitzenden 
allein  zu  übertragen.  Üb  man  das  no  reformierte  Institut  Schörienge- 
richt,  oder  aber  nach  seiner  dem  bisherigen  Geschworneii^oricht  iius«er- 
lieh  äiigcpassten  Erscheinung  mit  liücksicht  auf  die  Vorurteile  der 
grossen  Masge  auch  iernerhm  Schwurgericht  benennen  will,  thut  nicixU 
£ur  Sächc. 

Die  Stellung  des  Staatsanwalts  im  heutigen  Strafprozess  hält 
der  Verf.  för  eine  geradezu  gefährliche.  Die  beiden  Funktionen  det- 
■elben  als  Beamter  im  VorTerfahren  und  zugleich  als  öffentlicher  An* 
kl&ger  im  Hauptverfiahren  erscheinen  ihm  ihrer  Natur  nach  unverträg- 
lich. Die  Straf rechtapflege  soll  vielmehr  ausschliesslich  Sache  der  Ge- 
richte sein,  das  Vorverfahren  von  dem  ant  d«r  Mitte  der  Landgericbts- 
mitglieder  auf  Zeit  bestellten  Üntertiichoiigtncbter  luter  Aofincht  der 
Strafkammer  —  also  mit  Beaeitigimg  dee  Mg.  &mitUaiigi?eriSüirans 
und  im  Sinne  der  obligatoritcben  Vonrntertodumg  —  geleitet  und  nw 
die  Vertretung  der  Sirafferfolgnng  im  HanpiveifidinB  dem  SteilMwalt 
flbertragen  werden,  welohen  der  Vett  aiie  der  IGftte  der  Qeriehtsndt^ 
gUeder  entnehmen  irilL 


L  Abiumdlungeii. 


Karl  der  Grosse  als  Volkswirt 


VoB  Dr.  Mnam  Ilwot 


Im  die  Mitte  des  achten  Jalirhnnderts  der  christlichen 
Zeitiechuung  vollzog  sich  fast  gleichzeitig  im  OrieDt  and  im 
Ooeident  ein  bedeutungsvoller  folgenreicher  Wechsel  der  Herr- 
sehergeBcblechtor.  Ging  dort  das  Khalifat  Ton  den  Onwyaden 
auf  die  Abbanden  Aber,  so  kam  ee  hier  war  Verdrängung  der 
Merowinger  durch  die  Pippinideii.  Hat  dieses  (ieschlecht  schon 
vordem  in  Karl  dem  Hümmer  einen  grossen  Mann  hervorge- 
bracht, der  durch  den  Sieg  bei  Poitiers  die  Christenheit  und 
das  Abendland  Tor  der  Uebecflntong  dnieh  den  lelam  geretteiii 
80  sind  ebenso  die  beiden  ersten  Hemeher  des  neuen  Königin 
banses  hochragende  Erscheinungen  in  der  Geschichte  des  deut- 
schen Volke^j.  PippiTi  hat  seinem  Hause  die  Krone  erworlicn, 
sie  festzuhalten  und  zu  vererben  verstanden;  sein  Sohu  hat 
eine  GroBsnncht  gegrOndel^  wie  eine  solche  später  im  Abend- 
lande niebt  wieder  zur  Erseheinnng  kam  —  aber  noeh  mehr 
als  das,  er  bat  seinen  y51kero  nach  langen  nnd  hlntigen 
Kämpfen  den  Frieden  gegeben,  unter  dessen  Segnungen  allein 
des  Volkes  Wohl  blühen«  gedeihen  kann. 

Was  Karl  auf  diesem  Gebiete  fQr  seine  Länder  und  Völker 
erstrebt  nnd  gekban,  mSge  in  der  folgenden  Studie  Darlegung 
finden. 

1. 

Karl  war  ein  grosser  Eroberer,  ein  machtiger  Krieges- 
Zoittete.  t  Stattttw.  mu  Ul.  Heft.  87 
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ftfrt;  aber  noeh  mehr  ab  das,  er  war  der  grosse  Ordner, 

Richter  orid  Gesetzgeber  seines  gewaltigen  Reiches ;  ihm  ge- 
lang es,  nicht  hUm  mit  dem  Schwerte  m  der  Haud  em  iieich 
sa  schaffea,  das  Tom  atlaatiacheii  Oeeaa  bis  an  die  Theiaa  and 
▼on  der  Nordsee  bis  an  die  Sfidspitsen  Itsliens  reiehte,  ihm 
gelang  das  noch  schwiei i.;<'ie  Werk,  diesen  Ländern  von  rie- 
sigem Umfange  und  von  zahireichen  Völkern  bewohnt  eine  ge- 
ordnete Yerwaltnng  sa  geben  nnd  sie  za  einem  ieistongsf ähiir'^a 
and  lebenskraftigen  Qaazen  an  rerbinden.  Diese  Arbeilen  des 
Friedens  fallen  in  die  zwei  letzten  Jahrzehnte  seiner  Etagie-' 
rung,  denn  erst  uach  Unterwerfung  aller  deutschen  Stamme 
unter  seine  Herrschaft,  nach  Beendigung  der  auswärtigen 
Kriege^  die  ibn  nach  Italien,  Spanien  and  Pannonien  geführt 
hatten  nnd  nach  Erlangung  der  Eaisericrone,  wobei  er  sellwl 
aussprach ,  dass  er  glaube ,  neue  Rechte  und  Pflichten  em- 
pfan^^^en  zu  haben,  erst  nachdem  er  air  das  grosse  und  schwere 
Tollf&hrti  konnte  er  dsran  denken ,  das  Innere  seines  Beicfaei 
so  ordnen,  ISnheit  in  der  Regierung  herznstdlen  and  gleieh- 
mässijxe  Einriclitiniiren  zu  begründen,  so  dass  der  Hauptteil 
seiner  Thätigkeit  auf  dem  wirtschaftlichen  Gebiete  in  die  Jalure 
▼on  790  bis  814  füllt  Bemerken  doch  die  Beichsannaleii 
aosdrtlcklich  sam  Jahre  790,  dass  Karl  in  diesem  Jshre  keinen 
Heereszug  mit» nn  niiiien ,  so  dass  also  dieses,  das  23.  Jahr 
seiner  Eegierung  sein  erstes  wirkliches  Friedensjahr  gewesen. 

Vor  allem  war  Karl  ein  grosser  Kolonisator;  plan- 
mässig  nnd  in  grossem  Bfassstabe  liess  er  Rodungen  Tomelunen 
und  Hofe  anlegen.  »Unsere  Wälder  und  Forste  sollen  in  gutem 
Stande  erhalten  werden ;  wo  sich  aber  ein  geeigneter  Ort  zum 
Roden  findet,  dort  soll  gerodet  werden  und  die  Wälder  sollen 
das  Feld  nicht  llberwacbernc  »Weinberge  and  Obstpfian* 
Zungen  sollen  angepflanzt  werden  und  wenn  sieh  geeignete 
Leute  finden,  soll  ihnen  der  Wald  zum  Roden  übergeben 
werden <  So  heisst  es  in  seinen  Eapitaiarien.  Wenn  auch 
die  Politik  ihn  Teranlasste,  Sachsen  in  grossen  Myogen  nndi 

1)  Wai<z,  Verfassnngsgeschichte ,  III.  185  f.  —  2)  Capitulare  de 
mUii,  cap.  3G,  MGH.  LL.  L  188.  3)  CapMare  Aqmgrmeme,  818« 
oap.  19,  LL.  h  189. 
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Franken ,  Alaniannien  und  Baieni  zu  verpflanzen  ,  und  dafür 
Franken  und  auch  Weuden  im  Sachsenlande  anzusiedeln,  so 
die  Folgen  dieser  Maanegeln  doch  wesenilieh  wirtschafte 
Hdier  Natur«  Id  den  Jahren  795  bie  804  worden  zn  ver- 
schiedenen Malen  jeder  dritte  Mann ,  dann  1600,  7070,  end- 
lich 10000  Sachsen,  Männer  mit  ihren  W  eibern  und  Kindern, 
in  andere  Teile  des  Heiohs  swangsweise  ühersiedelt  Es  war 
eine  iörmlielie  YSlkerwanderong,  die  Karl  in  jenen  Jaihren  ine 
Werk  «eiste,  wodurch  eine  nmfassende  Eolonisation  weiten 
Waldlandos  durchgeführt  wurde.  Nach  der  Besiegnng  der  Avaren 
erfolgten  ähnliche  Ansiedlungen  in  der  Ostmark  und  in  Pan- 
nonien  nnd  die  Kolonisation  der  dnn^  Erbonnng  der  Seedeiehe 
in  Holland ,  in  den  Hamburger  nnd  Holsteiner  Ifarsoben  ge- 
wonnenen ßiuchläüdereien  ist  auf  Karl  zurückzuföhren.  — 
Seinem  Beispidle  folgten  hald  die  Klöster,  deren  Gründung 
fasi  immer  sehen  ein  Akt  der  Kolonisation  ist^  und  die  welt- 
liehen grossen  Orandherren 

In  seinem  grossen  Reiche  war  Karl  selbst  weitaus  der 
grösste  Grundbesitzer;  sein  Eigentum  waren  die  Reste 
der  Meiowingischen  Domänen,  der  alte  ptppinidisehe  Qmnd- 
besite  swisehen  Mosd ,  Rhein  nnd  Sehelde;  dnroh  Eroberong 
erwarb  er  das  lonc^obardische  Krongut,  das  bairisclic  und  ala- 
mannische  Uerzogsgut  und  die  Besitzungen  in  den  Marken 
Bedeutend  waren  insbesondere  die  Erwerbungen  inBoiem,  denn 
die  bainsehen  Agilolfinger-Heraoge  waren  die  grössten  Grand- 
eigentümer  in  ihrem  Lande  gewesen.  Am  Schlüsse  der  Ka- 
/  rolingerzeit  gab  es  176  grosse  Kammergüter  ^) ;  nicht  viel 
weniger  mögen  es  gewesen  sein,  die  schon  Karls  Domanial- 
bssita  bildeten.  Die  Anteiehnnng  nnd  Besehreibang  aller  sdner 
GHlter,  sowohl  der  im  Eigenbesiis  befindlichen,  als  der  en  Lehen 
vergahten,  welche  Karl  im  Jahre  811  anordnete,  ist  leider 
Terloren. 

1)  Inama-Stemegg,  Deutsche  WirfBchaftsgetohiohte.  I.  S.  207— 2SSS^ 
(Lsipsig  1879).  —  2)  JS(i*a»di,  Geschiohte  des  deutschen  YolkM  L  214 
—  3)  hiama-^tmegg,  Die  Ansbildmiff  der  giosNa  Gnmdheniohaltea 
Deatiohlands  wUirend  der  Earolingeneit.  In  MmolIeKs  itaati-  und 
Moialwitieiisehaaiiehen  FörMiboBgen,  L  8.  1^118.  Leipsig  1878. 
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Dr.  AiBB  Straf: 

EbMMD  im  er  Mlbst  an       Spttee  Mm  tmom  krisg»* 

rischen  Unternehmungen  stand,  wie  er  selbst  unmittelbar  die 
Verwaifcufig  der  unter  seuiem  IScepter  stehenden  Liyider-  und 
YdikflnnaaBen  ImMa,  lo  war  w  der  wirkliche  Verwalter 
«einer  Landgüter.  Die  grtolen  politiaehen  EpteAei- 
düngen  gingen  voa  ihm  aus ,  er  verfügte  aber  auch  selbst 
direkte  über  alles,  was  die  Wirtschaft  auf  seioeu  Domänen 
befara^  moohte  es  die  Aoteher  und  Arbeiter  ang^ien,  modile 
ee  aiek  m  die  Art  dee  \ma^  and  foteiwirleehaftliehen  B»> 
triebes  oder  um  die  Zahl  des  Zucht-  und  Mastviehes  banden. 
—  Das  Grundgesetz  fUr  die  Verwaltung  und  Bewirtschaltung 
dar  Dom&nen  bildet  das  berühmte  OapiMmte  de  vittU  ei  cmriu 
Ten  Jahre  812 
Die  CentralTerwaltung  der  Domänen  befand  sieb  am  leBnig-»  ' 
liciien  Hofe  und  lag  unmittelbar  in  der  Hand  des  Königs  und 
der  Königin;  ausdrücklich  wird  dabei  die  Königin  erwähnt, 
WM  wir  in  den  übrigen  Capitalarien ,  die  politiadien  Inhnlta 
sind,  nicht  findeni  die  wirlaeheiftende,  erhaltende  Fraa,  die 

Hansfran,  wird  da  an  die  rechte  Stelle  gesetzt,  denn  es  handelt 
sich  hier  nicht  um  btaatsaugelegenheiten,  sondern  um  Wirtschaft 
liehe  Dinge^  nm  die  Güter,  deren  £änkttn£be  der  König  aelfaei  be- 
zog, nnd  diese  Bmkfinfte  dienten  «nr  Verpflegung  des  Hofee  und 
des  Heeres.  Die  Hofbeamten,  welche  zunächst  die  Oberauf- 
sicht über  die  Domänen  führten ,  waren  der  beneschalk  and 
der  Mundsdienk ;  jenem  lag  die  Serge  ffkt  das  gesamte  Haue 
weeen,  Tomehmlich  ftr  den  Unterhalt  dee  Hofes  ob,  dieaor 
hatte  die  Oberaufsicht  über  die  königlichen  Kellereien ;  die 
Mittel  zur  Befriedigung  des  ersteren  und  zur  Füllung  der  lets* 
ieren  lieferten  die  Domänen  und  deshalb  waren  Seneeehalk  und 
Schenk  die  obersten  Domanenmwalter.  Ihnen  unterstand  ein 
bedeatendes  Sehreiberpersonale  mr  Führong  der  Bücher,  PrO* 
fung  der  Rechnungen  und  Berichte  und  zur  Ausfertigun<?  der 
schriftlichen  Anordnungen.  Diese  Centralstelle  nahm  die  iiein- 
ertragniase  der  Domftnen  in  Empfang  nnd  Tsnnittolte  den  Ver- 

1)  MGH.  LL.  l.  pag.  181—187.  —  V^\.  dazu:  Lamprechf.  n<nit^>ches 
Wirtaobaftcleben  im  Mittelalter.  I.  8.  804—807,  und  Tha«r  m  FüMmg'B 
landwirtMhafiUobar  Zsitiohrift»         a  241— m 


Karl  der  (jroaae  iüb  Volkswirt. 


417 


kehr  der  einzelneD  Güter  unter  eiiiüiidüi  ;  sie  befühl,  Arbeiter 
Yon  einem  Gate«  wo  sich  deren  mehr  belattden,  als  nötig, 
naeh  «mem  andern,  wo  danm  Mutgal  wirt  sa  M&deD ;  ebemo 
Terfllgte  m  Uber  die  TonAtigen  Produkte ,  sie  Tertoilte  die 
Sebwdneherden  je  nmh  dem  Stande  der  Waldweide,  tie  sen- 
dete von  Zeit  Zeit  Jäp:er,  Falkner  und  andere  Pfalzmiui- 
steriaieu  zur  Ausbeutung  gewisser  Soudererträguisse  aus  den 
Fonteni  eie  wiee  gewissen  Domänen  Hunde  zur  Aufzucht  und 
JflgdaiiBbUdaiig  sOt  ne  Obertradite  die  £rgebnlaM  der  P£erde- 
anebt,  eie  fibte  die  oberete  Eontrolle  Aber  alle  Gkitererwal* 
tungen  aus,  sie  urteilte  Ober  Klagen  der  Ilofgeiiosseu  uud  der 
Unterbeamten  gegen  den  Verwalter;  sie  verwahrte  die  Nor- 
malgewichte  und  Muttertnasse,  die  auf  allen  Gütern  gleiek 
aein  aoUten,  eie  war  die  Eeobaimgebebörde  fttr  alle  Dominen. 
Don  Benesebalk  ond  dem  Sebenk  etaad  ohne  Zweifel  ein  nam- 
haftes Rechnungspersonale  an  der  Seite,  um  den  Verkehr  mit 
den  im  Reiche  weitzerstreuten  Domänen  aufrecht  zu  erhalten 
und  alle  bei  ihnen  einlangenden  Rechnungen  pj:üi)ea  zu  können. 
Die  Fllbnmg  ond  PrOfioig  dieser  ßecbaongeii  war  im  8,  und 
9.  Jahrhnndert  am  eo  4Mhw]erigeri  ala  man  dmala  die  beote 
gebränehliehen  arabiiebeD  ZüFem  nicht  kannte  und  alle  Reeb- 
nuiigen  iu  romischen  Zahlzeichen  durchgefiilirb  werden  mussteu. 

Di\s  ganze  Domamaigebiet  Karls  zerüel  in  einzelne  Guts- 
gebwte  (tUcus^  villa  äaminica),  deren  jedes  aus  einem  gros^ren 
Komplets  von  Gutem  und  fidüaa  beatand;  jedee  eoloba  Gat»- 
gebiet  nmfaeete  mindeetena  einen  60—100  Qoadratküometer 
grossen  Bezirk,  der  in  seinen  verschieden eu  Ortschaften  meh- 
rere Fronböfe  (vüla)^  Vorwerke  (mansiomle) ,  Mühlen,  Wein- 
eehenken,  Arbeitshäuser  flir  Frauen  und  Handwerker  hatte. 
Der  grOaste  Teii  dar  fidle  etand  nnler  der  Verwaltong  der 
kSniglioben  Beamten  nnd  dieee  HMb  waren  je  nach  dem  Stande 
ihrer  liiluiber  entweder  freie  Hufen  (mansi  itiffenuiles)  oder 
Ledeniiuten  {ma^it>i  ledilcs)  oder  Kuechtshufeu  {matisi  serviles); 
die  freien  und  die  Ledenhufen  waren  2u  festen  Natural! iefe« 
rangan  an  den  Obarbof  gehalten,  aal  den  Kneebtsbnlen  laateten 
Frondienetei  nnd  ihre  Inhaber  dienten  zum  Teil  eis  bJ^rige 
Handwerker  in  der  königlichen  Pfalz.  —  An  derSpitse  eines 
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jeden  aolch^  Gutagebietes  stand  der  Amtmann  oder  Verwalter 
(iudex)  ^  der  F^bof,  in  welchem  dieser  seinen  Sita  hait^ 

hiess  der  »Hof«  kurzweg  oder  der  königliche  Hof,  der  Sal- 
oder  Herreuhof  (curtis^  curtis  tlonanica,  curia  salica  ^  ntria 
indominicata) ;  zuweilen  befand  sich  dabei  auch  ein  grösseres 
Gebinde  aar  Aufnahme  des  Hofstaates  bei  zeitweiligem  AuIbiiI* 
halte  daselbst,  eine  kSn^lidie  Pfida  (pdUxHtim).  Der  Ami-  ; 
mann  war  stets  ein  freier  Mann,  er  war  der  Richter  der  Freien 
and  der  Unfreien,  welche  zum  Gute  in  Beziehung  standen,  er 
war  königlicher  Beamter  und  unterstand  der  Diasiplinargewalt 
des  E5nig8 ;  in  einzelnen  Fällen  und  bei  untergeordneten  Ge- 
schäften durfte  er  sich  durch  einen  Gewaltträger  {misstisj  ver- 
treten lassen.  Da  ihm  für  sein  ganzes  Gebiet  die  Rechts- 
pflege, die  Wirtschaftsrerwaltang  und  die  Polizei  übertragei 
waren  und  da  er  ein  um&ngreiobes  Rechnungswesen  sa  be- 
sorgen liatlr ,  so  stand  ihm  sichei  tiiiie  iteihe  von  Untei  bc-  \ 
amten  zur  Seite. 

Vor  allem  lag  dem  Amtmann  die  Verwaltung  der  Wirt* 
Schaft  des  ihm  unterstehenden  Domanialbezirkes  ob.  Er  hatte  : 
die  oberste  Leitung  über  den  Acker-  und  Weinbau,  hatte  ^ 
drei-  bib  viermal  im  Jahre  die  ihm  unterstellten  Frouhöfe  zu 
besichtigen,  Stücke  Landes  zur  Urbarmachung  auszuwählen, 
Verbesserungen  durchzoftlhren,  er  hatte  die  Aufriebt  Ober  die 
Viehzucht,  besonders  über  die  eifrigst  gepflegte  Pfeidemdit; 
ihm  unterstand  die  Püege  der  Forstwirtschaft,  er  hatte Fiscli- 
teiche  anzulegen,  tür  die  entsprechende  Zahl  und  Instandhal- 
tung der  Weinschänken  zu  so^^,  die  Bauten  und  BrilUe 
(bewisserte  Wiesen)  in  Ordnung  zu  halten ;  wenn  Eneugnime 
seines  Gebietes  in  deniöolboti  überschüssicr  wiLrcn  und  daselbst 
nicht  Verwendung  hudeu  konnten,  so  hatte  er  darüber  Bericht 
an  den  königlichen  Hof  zu  erstatten,  welcher  anordnete,  dass 
sie  entweder  an  denselben  abzuliefern  oder  mnem  andern  Gut»- 
gebiete,  wo  daran  Mangel  war,  zuzuleiten  seien  ;  ebenso  hatte 
er  über  die  Zahl  der  Mastschweine ,  der  leerstehenden  Hufen, 
der  überschüssigen  unfreien  Arbeiter  zu  berichten.  Ihm  oh- 
big  die  Einnahme,  Verrechnung  und  Verteilung  aller  Erträge 
seines  Gebietes;  die  Aufseher  der  Fronhöfe  und  Vorwerke 
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hatten  iiim  daher  alle  gesammelteu  Eiuzeierträguisse  abzu- 
Ue£ara;  von  dem  Gesamterträgnis  behielt  er  so  riel,  ab  er  in 
soiiMni  Amtsbosirk  bedmfte ,  den  UeberaehoBB  lieferte  er  ent« 
weder  dem  königlichen  Hofe  oder  Aber  Anordnung  demelben 
einem  anderen  Gufcsgebieti«  ah.  —  Er  hatte  endlicii  ftlr  rich- 
tiges Mass  und  Gewicht,  für  gute  Wirtschaft  in  den  Wein- 
sehMiken,  fOr  die  Behtttnng  dar  Franenkfioser  Tor  nniittliehem 
Einbnieh,  der  Aeeker  Tor  Zauberei  Sorge  sn  tragen  nnd  Ifass- 
regeln  zur  Vertilgung  der  Wölfe  zn  ergreifen.  Er  hatte  die 
Oberau&icbt  zu  fähren  über  die  Fronhöfe  nnd  über  die  be- 
sonderen land-  nnd  forsiwirteohaftUehen  Betnebe,  über  die 
Fontverwaltang ,  Pfordeaneht,  Mllllerei,  Fischerei ,  Braaerei, 

Hundezucht,  Zeidlerei  und  über  das  Handwerk.  —  Strenge  war 
den  Amtsleuteu  verboten »  die  Arbeitskraft  der  ihnen  unter- 
steUten  Unfreien  an  eigenem  Vorteil  aoBzabenten,  Frondienete 
▼on  ihnen  an  fnrdem  nnd  andere  Oaeehenke  von  ihnen  anaor 
iiehraen,  als  Wein,  Gemüse,  Obst,  Eier  und  Hühner. 

An  der  Spitze  der  einzelnen  Fronhöfe  und  der  gesonderten 
land-  nnd  forstwirtschaftliehen  Betriebe  standen  Unterbeamte 
(pimoires^  mkiMteriaks)  ;  jeder  Fronhof  wurde  Ton  einem  Maier 
(major)  geleitet  nnd  sollte  nur  so  gross  sein,  dass  man  ihn 
in  einem  Tage  umgehen  konnte;  andere  solcher  Unterbeamteu 
waren  die  Dekani,  die  Vorsteher  der  ans  mehreren  Höfen  zu- 
sammengeeetsten  Dekanien,  die  Förster  (fores^arü)^  die  Keller^ 
xneister  (eelerarii),  die  Gesttitsaufseher  (paleärarii)^  die  Zoll- 
beamten (tr/onarii)  ^  die  Braumeister,  welche  gutes  Bier  zu 
bereiten  hatten ;  daneben  ünden  sich  noch  die  Meister  der 
Knechte,  welohe  die  Verpflichtung  hatten ,  ihre  Untergebenen 
in  Reehtsstreitigkeiten  sa  yertreten,  die  Meister  der  Förster, 
denen  eine  Art  Gerichtbburkeit  in  Rechtshtreitigki  itLii  der  Forst- 
leute zustand*  Diese  Unterbeamten  wurden  meist  aus  den 
niedren  Ministerialen  genommen »  sollten  Leute  mittlerer 
Lebensstellung  sein,  von  denen  man  getreue  Verwaltung  er» 
warten  konnte.  Sie  hatten  die  Erzeugnisse  ihrer  Betriebe  dem 
Amtmann  abzuliefern  und  über  alles  in  ihren  Wirtschaften 
Torkommende  Bericht  zu  erstatten. 

findlidi  hatte  der  Amtmann  daftlr  Sorge  an  tngen»  dass 
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»ein  Gebiet  auch  mit  den  zur  Verfertigung  aller  nötigen  ge- 
werbiiciieu  Erzeugnisse  erforderlichen  Handwerkern  verseheo  sei. 

Die  Arbeiten  auf  den  DomäDen  wurden  TOn  unfreien 
Kneohteii  und  Migden  galauM«  wdehe  Kttcfae  and  KeU«, 
WSsebe  vmi  Reinigang,  Gaitoi  und  Stell,  WieM  and  Wild 
zu  beHurL;'eii  li;itten  ;  entweder  waren  sie  dem  liausliulte  des 
Ifoies  eingereiht,  dann  erhielten  sie  dort  ihre  volisiäadigf 
l^aturalFeqiiflegang  in  Nahrangi  Kkidong  and  Wohnong,  od« 
de  fUirten  ihren  eigenen  Hanehalt  in  den  ihnen  zugewieeenen 
Gebäuden  des  lleneiihofes,  daiui  beküiuen  sie  Rohprodukte  aus 
dem  Ertrage  der  Bof Wirtschaft,  die  sie  selbst  für  sich  »ihe- 
reiteten  and  yenrheiteten;  aaoh  war  ihnen  nicht  aelten  ein 
Stück  Garten  oder  Ackerland  sageteilt,  das  sie  flQr  sieh  be- 
bauen und  auf  dem  sie  auch  ein  oder  das  andere  Stück  Vieh 
Süchten  konnten.  Geldlohn  auDieustleute  wird  nirgends  erwähnt 

Die  Einnahmen  des  Gatsgebietes,  welche  der  Amtmans 
sammelte,  bestanden  ans  den  Ersengnissen  der  eigenen  Lsod- 
wirteebaft,  ans  den  in  €b1d  einfiiessenden  Erträgnissen  des 
Büdens-  and  Verkehrsregals,  der  Gerichtsbarkeit,  aus  den 
Steuern,  welche  von  den  nichthofhörigen  Unterthanen  ent- 
richtet werden  massten,  ans  den  Prodakten  der  Sperial  betriebt^ 
ans  dem  Zinse  der  vom  Fiskns  ^rliehenen  Hofen  nnd  aas  d<B 
Erträgen  von  fiskalischen  Handwerken  und  bergmännisdm 
Betrieben. 

Diese  Einnahmen  fanden  ihre  Verwendui^  in  enter  Beüü 
anr  Erhaltang  nnd  Erweitening  der  Wirtschaft  des  eigenes 

Gutsgebietes,  üeber  alle  diese  Einiiaiimcn,  mochten  sie  iu  GeKi 
oder  in  natura  einiüessen ,  und  über  ihre  Verweudung  iiatte 
der  Amtmann  goian  Bach  and  Bechnang  an  führen ;  für  die 
Ansgabe  in  xwei  Büchern ,  in  dem  einen  waren  die  Anfwen- 
dungen  für  den  Gutsbetrieb  selbst,  iu  dem  andern  die  für  den 
Staatsdienst  einzutragen;  am  Schlüsse  eines  jeden  Jahres  mussten 
die  Daten  beider  Bücher  sosammengefasst  und  den  Einnahmes 
gegenübergestellt  werden,  woraos  sich  der  Jahresremertrag  e^ 
gab.  Alljährlich  am  25.  Dezember  mnsste  der  Amtmann  einen 
Bericht  über  Einnahmen,  Ausgaben  und  Reinertrag  dem  könig- 
lichen Hofe  erstatten;  dort  worde  demlbe  geprüft,  bei  e^ 
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kauiiber  Ilichtigkeit  dem  Amfciiiaiiii  die  Entlastung  erteilt  und 
befohlen,  den  Beinertrag  entweder  alnnUefeni  oder  aa&abe- 
wahren  oder  an  Ort  und  Stelle  m  yerkanfcn.  Der  Geldertrag 
für  die  verkauften  Natiirerzeii^nisse  rausste  bis  mm  niichsten 
Paimsountag  abgeliefert  werden.  Ausser  dieser  Kechaunge- 
ftthmng  und  -L^gong  hatte  der  Amtmann  noch  andere  Be* 
riehte  in  eratatten:  Uber  die  BesehafllBnheit  der  Hengste,  Aber 
den  Umfang  der  Schweinemast,  über  die  Vorrate  au  Wein, 
über  die  Zahl  der  unlreien  Arbeiter,  über  die  aus  deui  Guts- 
gebieie  verliehenen  Hufen  nnd  Ober  die  Zahl  der  getöteten  Wölfe. 
80  bildete  der  Unigliche  Hof  eine  genaue  Kontrolibe- 

börde  für  den  Auitraann,  dessen  Gutsgebiet  ausserdem  noch 
ütter  von  deu  köuiglichei;  Gewalfcboten  (missi  dommici/  be- 
ancht  und  unter^oht  warde. 

Dies  sind  die  weBontiieiiiten  Bestimmungen  des  CapUidare 
€U  mttis^  das  man  als  das  Grundgesetz  für  die  kömgUchen 
Domänen  bezeichnen  kann. 

Damit  hatte  Karl  in  wahrhaft  grossartiger  Weise  eine 
wiehtige  organisatorische  Angabe  anf  seinen  eigenen  Gütern 
gelöst;  sein  ganses  Domanialgebiet  wnrde  dadnroli  in  eine 
Reihe  selbständiger  VerAMilt  ungen  gegliedert,  in  welchen  die 
wirtschaftliche  Einheit  aulrecht  erhalten  wurde,  aber  doch  jeder 
«nasUie  Hof  die  wichtigsten  Aufgaben  der  Ontswirtschaft  für 
sidh  besorgte 

Auch  nach  dem  CapUidarc  de  villis  et  curfis  imperial ihus 
erflossen  noch  Anordnungen,  welche  von  Karls  Obsorge  für 
Wald  und  Wirtschaft  2«engnis  geben.  In  dem  813  za  Aachen 
erschienenen  CSapitoIare *)  ordnet  er  an,  dass  die  Förster  die 

Forste,  das  Wild  und  ciitj  Heische  wohl  behüten  sollen  und  dass 
niemand  mehr  Wild  erlegen  dürie,  als  es  der  König  gestattet; 
er  erinnert,  dass  nur  tüchtige  Männer  als  Wirtsohaftsbeamte 
«nf  den  königlichen  Gütern  bestellt  werden  sollen,  welche  die 

Viehzucht,  den  Acker-,  Garten-  und  Weinbau  zu  fordern  ver- 
stehen. 

Aof  diese  Weise  hatte  Karl  wie  ein  alter  germanischer 

\)  Inama- Sterne gg  f  Deutsche   Wirtschaftsge-^chichte.    I    o'^l.  — 
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Volkskönig  die  Verwaltung  seiner  Höfe  mit  der  Umsicht  eia^ 
reich  begdterten  und  reich  begabten  BanenL  geordnet  Die 
ganze  Organisation  bemhte  auf  dem  Principe  der  Gnuidlienr- 
scbaffc  und  sie  konnte  nur  mit  ililfe  eines  einheitlichen  Herr- 
seherwillens  durchgeführt  werden  —  AUe  Güter  waren  nach 
dem  Systeme  der  Katoralwirtschafk  Terwaltet;  sie  lieferten 
ihrem  Herrn  im  grossen  nnd  guusen  nnr  Natnrprodnkte,  diese 
aber  in  grossen  Mengen,  und  tiadurcl!  koniiteu  diu  MeiisiltfU- 
mengen,  welche  bei  der  Reichsversammlung  zusammen kameo, 
ond  der  grosse  Hofstaat  Jahr  ans  Jahr  ein  erhalten  werdaiu  — 
Die  Domänen  waren  Mosterwirtschaften  ftlr  das  gaoae  Reich; 
sie  waren  in  dieser  Beziehung  den  übrigen  geistlichen  und  welt- 
lichen Territorien  weit  überlegen,  es  kann  aber  kemem  Zweifel 
unterliegen,  dass  jene  fördernd  auf  diese  rüdnnrkten  und  dass 
das  lenchtende  Beispiel,  das  Karl  mit  seinen  Gfltem  gegeben, 
die  fibrigen,  mindestens  die  grossen  Grundbesitzer,  zur  Narli- 
ahmung  veranlasste.  Gross  ist  der  Fortschritt,  den  Karl  da- 
durch auf  dem  Gebiete  der  Landwirtschaft  eraielte.  Im 
CapUuhre  de  viUis  ist  ansdrOddich  angeordnet,  dass  anf  den 
königlichen  Gfitem  der  Wald  gerodet,  der  Boden  nrbar  ge» 
macht,  dem  Pfluge  unterworfen,  Ackerland  gewonnen  werden 
solle;  was  da  geschah,  dem  folgte  bald  der  übrige  geistliche 
nnd  weltliche  Gros^prundbesita,  der  vom  8.  bis  aam  lOi  Jahr- 
hundert ans  diesen  Rodungen  hervorging,  and  so  kann  Karl 
als  der  Urheber  der  ersten  Kulouisation  in  den  deutschen  Lan- 
des teilen  ,  ja  als  der  grösste  Kolonisator  und  als  der  erst» 
rationelle  Landwirt  beaeichnet  werden.  Anf  den  kSnigliehsD 
Villen  aeigt  sich  zuerst  der  üebergang  von  der  nngeregelten 

Feldgras  Wirtschaft  zu  einer  schlagmässigen  Einteilung  der 
Felder  und  damit  zu  emer  geregelten  Wechselwirtschatt ;  ins- 
besondere hob  sich  die  Wiesenkoltnr  nnd  damit  die  Viehsooht. 
Während  irfiher  die  Zahl  der  gehaltenen  Schweine,  Schaft  nnd 
Ziegen  gana  überwiegend  über  das  Gross-  und  Arbeitsvieh 
war  (7/0  Rindvieh,  93  °/o  Kleinvieh),  nimmt  in  der  Karo- 
lingeraseit  die  Proaeutzahl  des  Grossviehes,  der  Pferde  und 


1)  Inama-Stemegg,  Deutsche  Wirtachaftegetchichte.  L  102. 
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Kinder^  bedeuteud  zu,  obwohl  (^as  Schwein  noch  immer  das 
unrichtigste  Haustier  des  ganzen  Mittelalters  blieb,  denn  vom 
Torfachwein  der  Pfahlbanten  an  bis  ans  Ende  dee  Mittelaltere 
war  dieses  Tier  ausser  der  Jagdbeute  der  ^ut  einzige  Fleiseh* 
lieferaut,  daher  iiüin  (Uis  Schweiu  das  »erste  Kulturtier  der 
euiopilischen  Völker«  ueunen  kann 

Noch  ein  weiterer  wichtiger  Fortschritt  vollzog  sich  in 
der  Landwirtschaft  dieser  Periode;  während  in  der  Merowinger- 
zeit  der  Betrieb  derselben  noeb  ein  ▼ollkommen  regelloser  war, 
erscheint  wenigstens  bei  den  ürossgruiidbesitzern  am  f^nde  der 
KaroÜDgerzeit  eine  ükoDomische  Auordnung  der  Güter,  waa 
sicher  auf  NachahmuDg  der  von  Karl  im  Capitvlarc  de  vilUs 
▼orgesehriebenen  Massnahmen  zorfickaoftthren  ist Aber  anch 
anmittelbar  f5rderte  Kurl  solche  Bestrebungen ;  er  gestattete 
nrknndlich  den  Trägern  königlicher  Benefizien,  besonders  aber 
den  Kirchen  ,  ihr  Besitztum  durch  Austausch  abzurunden.  — 
Karl  war  der  Gründer  des  Villeusystems  und  damit  gewinnt 
der  Herrenhof  nicht  bloss  eine  ökonoraische  Ueberlegenbeit 
über  die  dienenden  Güter,  sondern  er  wird  das  Hanpt  aller 
kleinen  Wirtschaften,  welche  mit  ihren  Arbeitern  und  ihrem 
Fruchtanbau  von  ihm  abhänsli^  werden  uud  so  nicht  mehr  als 
selbständige  Wirtschaften,  sondern  als  Teile  eines  grossen,  wohl 
oiganisierten  Ganzen  erseheinen 

Die  intensire  Bewirtschaftung  der  königlichen  Domänen 
lieferte  Uber  dem,  was  auf  den  Gßtern  selbst  rerbranebt  und 
was  an  den  königlichen  Ilof  al>£(eliefert  wurde,  noch  weitere 
Ueberschüsse ,  weicht;  entweder  unter  der  üand  verkauft  oder 
auf  einen  Markt  zum  Verkauf  gebracht  werden  mnssten;  wo 
das  letztere  der  Fall  ist«  da  arbeitet  man  niclit  mehr  btoss  för 
die  private  Konsmntion,  sondern  beginnt  bereits  fOr  die  natio- 
nale Konsumtion  zu  arbeiten ;  damit  fangt  ein ,  wenn  auch 
anfänglich  noch  geringer ,  Uandelsverkehr  an ;  für  denselben 
waren  die  Wasserstrassen  von  berforragender  Bedeutung,  daher 
bildeten  Gompiegne  nnd  Kieray  an  der  Oise ,  Attigny  an  der 
Alme,  Heristall  an  der  Maas,  Dfiren  an  der  Roer,  Aachen 

1)  Westdetitsche  Zeitschrift,  1882,  S.  289.  —  2)  Inama-lStemcgg, 
a.  a.  0,  L  m  und  801.      d)  Jmma-QUr^g,  a.  a.  0.  L  311. 
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Ewischen  beiden  FlOate&y  Mets,  Diedenhofen,  Trier  an  der 
Moeel,  Nim  wegen  mm  Niedenbem,  Ingellieimt  Worms  vnd 

Speier  am  Mittelrhein  die  Knotenpunkte  des  königlichen  Pfalzen- 
systems; am  Mündungsgebiete  des  Mainä  lag  der  Reichslorst 
Dreieich,  an  der  Mainseite  desselben  erbaaie  Karl  die  P£aU 
Frankfort,  gegenttber  Ton  Tribnr,  ond  8als  sn  der  frinkiselM 
Saale  war  der  MHebtte  Paukt  des  rheinisdieii  GHiterlmD- 
plexes  —  Eine  besondere  Gruppe  bildeten  die  Waldpfalzen, 
die  forstlidi  ausgonütst  wurden  und  besonders  iu  den  Ardenntt 
und  in  den  Vogeseo  dem  Hofe  während  der  Jsgdiett  warn 
Anfenthali  dienten.  Aneh  im  Odenwald,  im  Spessart,  im 
Schwarzwülde  wurde  die  Forstkultnr  eifrig  betrieben  und  in 
den  den  blaven  und  Avaren  abgeuoiiunenen  östlichen  Teilen 
des  Eeiehes  gab  es  aosgedehnte  Wälder,  wsiehe  dnrdi  die  &- 
obening  königliches  6nt  geworden  waren  und  häufig  weite 

vergabt  wurden. 

Um  ^tüts  eine  genaue  Kontrolle  und  erneu  vollständigen 
üeberblick  über  alle  seine  Güter  sn  haben,  ordnete  Karl  wfhlinss 
lieh  ihre  detaillierte  Beechreibang  nnd  InTentaitnemiig  an; 
so  gab  er  das  Muster  zur  Anlegung  von  Grundbüchern  (ür- 
barieu),  welches  bald  von  geistlicbeu  und  weltlichen  Grosseo 
nachgeahi^if  worde  nnd  wesentlich  zur  forteilhaften  Wirtschaft* 
liehen  Gliederung  nnd  Organisiernng  ihres  Bssitsstandea  bei- 
tmg.  Aneh  jene  T«le  des  Erongntes,  welche  als  kirchliche 
oder  weltliche  Renefizien  ansgethan  waren,  mussten  über  Karls 
Anordnung  luveutarisiert  und  besclirieben  werden,  damit  er 
sieh  dadurch  eine  genaue  Kenntnis  des  Gssamtbestandes  diasss 
Teiles  des  Krongntes  Tersehaffen  konnte  und  die  etwa  ver» 
suchte  Entfremdung  desselben  durch  Anfügung  de«  Lebengates 
zum  Allod  hintanzubalteu  im  stände  war. 

Nicht  bloes  fOx  die  Pflege  und  das  Wohl  ssiner  Gfttsr 
war  Karl  bestens  bedaeht,  aneh  den  Bauern  seines  BeiciMi 

—  und  diese  bildeten  weitaus  den  llau]ittt^il  der  Uevulkerunj^i 
seiner  Länder  —  widmete  er  seme  iürsorgende  Thätigkeit ;  dk 
Tielen  und  weithinreiehenden  Kriege,  weUhe  er  fthrta  aad 
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WOBO  «r  die  iMsImbiiifaraibeDde  Bev9ikenrog  in  Mamn  auf- 
bieten mosste  und  diese  Ton  ihren  Arbeiten  ,  ihrem  Erwerbe 

abzog,  veranlassten  ihn,  diese  schweren  Lasten  durch  Erleich- 
terungen anderer  Art  auszugleichen.  Diese  bestanden  in  Ver- 
äadmogea  im  Gerichtawesen;  Karl  besohraakte  die  Zahl  der 
üDgebotenen  Qeriohtetige  Mf  dzei  im  Jabre  und  enelete  ftr 
die  gebotenen  Dingtage  die  alte  Geriobtsferaammlnng  dnreii 
die  Gerichtskoraniissiouen  der  Schöflfen  ;  jeder  Gruf  erhielt  das 
Recht,  für  seinen  Gerichtsbezirk  sieben  Beamte  auf  Lebenszeit 
zu  ernennen,  welche  an  Bteile  der  Gesamtheit  der  Dingpflich« 
ügea  die  Funktion  dea  Urteilfinden  ftbernabmen.  Wenn  nnn 
«mh  der  freie  Baner  einen  gnten  Teil  des  Jabree  dnrdi  die 
Verhandlungen  d^s  Maifeldes  und  durch  Feldzüge  terue  von 
seinem  Hofe  gehalten  war,  so  könnt«  er  nun  doch  wenigstens 
den  Rest  des  Jahres  seiner  Wirtschaft  widmen ,  ohne  durch 
die  Ladung  dea  Beamten  oder  dnxch  die  binfige  Wiederkebr 
der  angebotenen  Geariebtetage  nach  dem  Malberget  zur  Ge- 
richtsstatte,  gerufen  za  werden 

Ging  Karls  Walten  in  solcher  Weise  ins  Volle  und  Grosse, 
so  war  er  nicht  minder  bemüht,  auch  in  selbst  klein  and  wenig 
bedeutend  erecbeiDende  Dinge  einingreifen  and  fOreoTgend  la 
aebiiffiui;  nnd  gerade  von  einer  derartigen  Anordnung  des 
groasen  Herrsehers  haben  sich  die  Spuren  bis  heutzutage 
halten.  —  Im  Artikel  LXX  des  Capitnlurc  de  villis  ist  eine 
beträchtliche  Anzahl  (89)  Pflanzen  und  Bauuiarten  verzeichnet, 
in  Betreff  deren  angeordnet  wird,  daas  sie  in  den  Gärtm  der 
königlichen  Maierböfe  gepflanat  werden  sollen ;  darunter  be*» 
finden  sieb  Tiele  aüdenropÜBcbe  und  orienlalisebe  Arten,  denn 
in  Italien  hat  sich  der  Gartenbau  bis  ins  1).  .lahrliuuJert  so 
erhalten,  wie  er  in  der  Zeit  des  römischen  iieiches  bestand, 
und  jenes  Veraeiobnis  im  Capitulare  mag  von  Benediktiner* 
mdndien,  welche  sieb  em  Hofe  Karla  aufhielten,  Italien  frflbir 
kennen  gelernt  hatten  nnd  die  Schriften  der  lateinischen  An* 
toren ,  besonders  die  Columella's  kannten ,  entworfen  worden 
sein ;  aus  den  Berichten  der  missi  dominici^  welche  auf  Karls 


1)  NUudk,  a.  a.  0.  L  210. 
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Befelil  die  ICuerfadfe  bereisten ,  iet  so  entnebmen ,  insa  6m 

KonigR  Anordnung,  den  Anbau  jener  Pflanzen  betreffenfl,  ^virk- 
iich  genau  vollzogen  wurde.  Aber  noch  viel  mehr  als  das; 
einen  beiraehtliehen  Teil  jener  Pflanien  finden  wir  noeh  heute 
in  den  Benerng&rteben  Deatecblande  nnd  Oeeterreiche  als  Zier- 
und  Nutzpflanzen^);  so  tlie  Rose,  den  Kosniiuiii  (Bo^iarinus 
offichudis  L.),  die  Ringel-  oder  Xofceubiume  (Caiendulu  offi- 
einaUs  L.  t  im  Oapitulaxe  nnter  dem  Namen  Sohe^mia},  die 
'  Paeania  ofjfMnaUs  L.,  im  Capitolare  Dipiamnus  genannt,  der 
Mohn  (Papaver  somnijerum  L.)^  die  Lilie  (LUium  candnlum  L.)j 
die  Salbei  (Sahia  ofßcmalis  L.),  der  Saturei  (tScäureia,  Smia 
r^ia)i  die  Mfinsen  (MmUa  und  MenUkStrum)^  die  Katsenmfinae 
(Nepüa  eataria  L.),  die  Rante  (TSiifo  ^raeeo^  L,h  den  Älaoi» 

die  Petersilie,  den  Fenchel,  die  Mohrrübe  (Daucas  rarota 
den  Schnittlauch,  den  iiettig  ,  den  Zwiebel,  das  Kerbeikraut 
(AnihriseuB  eerefolium  Hoffm,)  und  den  Seveabanm;  ebeoM 
die  Pappelrose  oder  RoeenmalTe  (AUhaea  rosea  Omü.)^  die  yqb 
ihrer  orientalischen  Heimat  (Persien,  Kurdistan)  zaerst  als 
Arznei,  dann  als  Ziei [»liauze  sich  von  Garten  zu  Garten  bii 
ine  Abendland  geschleppt  haben  mag,  bis  sie  dorcb  Karl  in 
seine  Maierhofs  verpflanzt  worde  und  nnn  seit  einem  Jahr* 
tausend  sieb  bis  in  die  kleinsten  Oartenwinkel  verbreitel  hat 
Vuii  der  Hauswurz  (Semptn  tvu»i  fecforuni  L.)  glaubt  man 
noch  heutzutage,  dass  sie  ge^en  Blitz  schütze  und  stellt  sie 
daher  in  Töpfen  anf  das  Dach  des  Hauses ;  Karl  ordnete  ihnn 
Anbau  als  G5tterbarfc  (Jovis  harba)  an  und  buldigte  eieher 
damit  dem  alten  Volksglauben.  Ton  den  Hiiunien,  deren  An- 
pflanzung Karl  verordnete,  finden  sich  heute  noch  in  den 
meisten  Grarten  des  deutschen  Landes  der  Apfel-,  der  Birnan*, 
der  Pflaumen-,  der  Mis])el-,  der  Pfirsich-,  der  Quitften-,  der 
A\  alluuss- ,  der  Kirschenbauin  und  der  II  ase  1  n  usas  trau  eh .  — 
So  iet  die  Verbreitung  dieser  Kulturpflanzen  die  Folge  der  \'er- 
ordnnngen  Karls,  des  ebenso  mächtigen  als  klugen  Herreohen, 

1)  Ktmtr,  Die  Flora  der  Bauerngärten  in  Deutschland.  In  den  Ver- 
bandinn ^cn  de^  xoologitoh-botanischen  Vereins  in  Wien.   Od.  V 
8.        826;  Unger,  das  Bauerngftrtobea  in  Oeitarreiob.  In  der  ettenv 
BeToe,  L  Bd.  (1864)  3.  212-229. 
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der  darin  ein  erhebliches  Moment  für  clie  wirtschaftliche  För- 
derung seiner  Volker  sah.  Auf  den  königlichen  Meierhöfeu 
und  in  den  Gärten  der  Klöster  worden  diese  Charakterpflanzen 
merst  gepflanzt,  von  da  traten  sie  ihre  mehr  als  tausend* 
jährige  Wanderang  bis  an  die  kleinsten  Banerabfltten  an  nnd 
sind  dort  heute  noch  ein  wenn  aut.li  nur  wenigen  bekanntes, 
doch  sprechendes  Zeugnis  der  allumfassenden  Fürsorge  Karls 
des  Groasen* 

II. 

Lanöje  nicht  so  genau  wie  (Iber  Karls  Wirken  für  die 
Landwntschaft  sind  wir  über  seine  Bemühungen  zur  Hebung 
und  Förderm^  des  Gewerbewesens  nntmichtet  Er  be- 
mühte sich,  Handwerker  ans  dem  Süden,  wo  das  Gewerbe  in- 
folge von  Italiens  Nähe  sich  auf  einem  lioheren  Staude  be- 
fand, nach  dem  Norden  zu  verpflanzen;  er  ordnete  an,  dass 
ftof  seinen  DomSnen  stets  die  cor  Verfertigong  der  nötigen 
gewerblichen  Ersengntsse  erforderlichen  Handwerker  Torhanden 
seien,  als  da  sind:  Schmiede,  Zimmerleute,  Scbildmacher,  Seifen- 
sieder, »Siceratores« ,  welche  Bier,  Apfel-  oder  Birnenmost, 
oder  irgend  ein  anderes  ähnliches  Gretranke  zu  bereiten  ver- 
Sftehen  sollten,  !Mcker,  welche  Semmeln  (smila$)  sn  backen 
hatten.  Verfertiger  von  Netzen  zur  Jaja^d  und  zum  Fischfang; 
auch  die  Fiaclier  und  Vogelsteller  werden  an  dieser  Stelle  ein- 
gereiht. Auf  den  Domänen  wurden  Färbepflanzen  gebaut  und 
in  den  Frauenhaosern  derselben  wurde  gesponnen  nnd  gewebt 
—  also  schon  Anfange  einer  Produktion  im  grossen ;  das  Oa- 
pitnlare  von  789  *)  verbietet  den  Sonntag  zu  entheiligen  durch 
Wf^ben,  Zapfen  der  Wolle  und  Klopfen  des  Flachses  und  das 
Capitolare  von  813  ^)  ordnet  an,  dass  den  Frauen  in  den  Ar- 
beiish&usera  ausreichend  Wolle  nnd  Leinwand  gegeben  werde^ 
damit  aie  Kleidungsstücke  daraus  verfertigen,  die  au  den  könig- 
lichen Hof  abzuliefern  sind ;  solche  gewerbliche  Arbeiten  sind 
also  schon  damals  gewiss  nicht  mehr  selten  gewesen.  Diese 
und  andere  ähnliche  Anordnungen  beweisen,  dass  unter  Kiarl 
dem  Grossen  die  öffentliche  Gewalt  die  Orduung  des  Gewerbe- 


1)  Jrm.  Gtm.  BkL,  Lega  L  184,  Qvp.  48.  -  2)  Ebenda.  8.  189. 
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Wesens  als  ihre  Oblie^jenheit  an  sali  —  und  zwar  begegnet  uns 
diese  Erschemuug  zuerst  unter  ihm  bei  den  Deutscheu,  er  ist 
alflo  auch  der  erste  deutsche  Herrscher ,  der  der  gewerbliclM 
Pfodnktion  die  Ffinorge  der  Begiemiig  zmfeiideto 

Drei  Arten  von  Gewerbe  worden  in  der  Earolingereeit  be- 
sonders gepEegt:  die  Weberei,  die  Verarbeitung  der  Metalk 
und  das  Baugewerbe. 

QeweU  und  gewirkt  wurde  in  den  FnmenUiisem  der 
königlichen  PCahen  und  in  jenen  anf  den  Hdfen  der  gtoüwm 
Grnndherren  —  also  auch  in  diesem  Zweige  ging  die  Anregung 
Yoruehmlicb  von  dem  königlichen  Uofe  aus.  Die  damals  in 
Dentechland  ersengten  Gewebe  waren  jedeniaUa  nnr  mindenr 
Sorte,  obwobl  Qnantitftt  nnd  Qnalit&t  derselben  in  dieser  Pe^ 
riode  gestiegen  sein  üiair;  zur  Befriedigung  höher  gehender 
Bedürfnisse  der  iileiduug  und  Aus^mückung  der  WohuranoM 
des  kdnigliehen  Hofes  und  jener  der  geietliehen  und  wettüelMB 
Grossen  wntdmi  Webe-  und  Wirkwaren  aus  Seide  und  Bamn* 
wolle  vom  Orient  in  ziemlicher  Menge  eingeführt.  Ihren  iJteu 
guten  Kuf  behauptete  die  Iriesische  Leinenindostrie ;  unter  den 
Gesebenken»  wdehe  Karl  an  Harun  al  Basehid  sendete,  be&ud 
sieh  fineslsehe  Leinwand,  »welche  dort  (im  Orient)  selten  und 
nur  um  teuren  Preis  zu  haben  ist« 

Die  Erzeugung  von  Metallwaren  erstreckte  sich  haupt- 
sächlich auf  WafiPen  zu  Schutz  und  Trutz  und  auf  Geräte  Ür 
den  häuslichen  nnd  ftlr  den  landwirtsehaftUchen  Bedarf.  Dm 
die  Wafien  in  erster  Edhe  und  in  bester  Qualit&t  am  lt5nif- 
liehen  Hofe  erzeugt  wurden,  ist  wohl  zweifellos;  aber  auch  der 
auf  Karls  Anordnungen  hin  organisierte  Betrieb  des  Acker» 
baus  und  der  Bedarf  von  Acker»  nnd  Hausgeriten  anf  dea 
könif^chen  Villen  weist  darauf  hin,  dass  man  auch  in  dleassi 
Gewerbszweige  den  grossen  Kaiser  als  den  miichtigsten  För- 
derer desselben  bezeichueu  kann.  Die  Erzeugung  von  Watfea 
war  so  bedeutend,  dass  man  schon  an  eine  Ausfuhr  denelbea 

Ij  TFrij^r,  VerfasflungHcrescb.  74  ff.;  ScJimoUer,  Die  Strassburj:?'^ 
Tuchmacher-  und  Webcr/nnft  (btrassl  ir«?  1879)  S.  357  ff.  ;  Beloic  ir 
SyheVs  bist.  Zeitschrift,  18ö7,  38.  Bd.  S.  207.  —  2)  Monaco  ^oi^ 
imäM,  IL  Baohy     Qap.  Mwu  Qtm,  BiH.  SS.  IL  752. 
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dachte,  welche  jedoch  durch  das  Capitalare  von  781 Ter* 
boten  wurde  tind  nenerdiiige  beaaftragte  Karl  die  Kdnigsboten 

in  der  Instruktion  von  805^),  die  Ausfuhr  der  Wafteu  über 
die  Keiciisgrenzea  zu  vcrbmdcrn,  und  weun  eioh  bei  eiuem 
Kanfmann  Waffen  und  firttnnen  fanden,  so  sollten  ihm  alle 
seine  Waren  weggenommen  werden,  die  Hälfte  an  die  Kione 
fallen,  die  andere  zwischen  dem  beiiellenden  Misäus  und  deiu 
Auzeiger  geteilt  werden. 

Noch  sicherer  lasst  sieh  Karls  £infliiss  auf  das  Bange* 
werbe  nnd  auf  die  Baaknnst  nachweisen.  In  seinen  P&lsen 
zu  Aachen ,  Ingelheim  und  Niinwegen  Hess  er  grosse  Paläste 
auüüiiren,  welche  als  Prachtbauten  bezeichnet  werden;  der 
Ingelheimer  Palast  war  reich  mit  Qold  Terziert,  hundert  Säulen 
trugen  seine  Decke,  die  Winde  waren  mit  Bildern  geschmfickt^ 
weiche  die  Leideni^^esdiichte  Christi  und  fikreigniase  aus  der 
Weltgeschichte  bis  auf  die  Thaten  Karls  selbst  darstellten. 
Im  Schloss  2u  Aachen,  das  noch  grösser  und  prächtiger  war, 
be&nden  sich  Bilder,  weiche  die  Kämpfe  Karls  gegen  die 
Mauren  irarherrlichten.  Zu  Ingelheim  Hess  er  eine  Basilika, 
das  socrenfinntc  I  japfcistermui,  auiriiliren  und  796  bis  804  wurde 
zu  Aachen  die  herrliche  Marien-  oder  Mündterkirche  erbaut, 
welche  Papst  Leo  III.  einweihte.  Sie  war  eine  Nachahmung 
der  Yitaliskirobe  su  RaTenna,  Ton  wo  Karl  ftlr  seinen  Bau 

Säulen  und  Zierraten  kommen  Hess  Ein  Magister  Odo  wird 
als  ihr  Architekt  genannt,  der  kunstgewandte  Abt  Ausigis  von 
Sfe.  Vandrille  bei  Ronen  stand  den  yerschiedenen  Künstler* 
Werkstätten  vor,  Einhard  war  der  Oberleiter  des  Qanaen. 
Dieses  Mfinster  ku  Aachen  sollte  nicht  sowohl  die  Pialastkspelle 
des  Kaisers,  als  vielniehr  die  Hol-  und  Staatskirche  des  Reiches 
sein,  ein  \V  erk,  das  bestimmt  war,  die  K>umme  des  baukünat- 
lemdien  Könnens  der  Zeit  darzustellen  % 

Das  Beispiel,  das  Karl  auf  diese  Weise  gab,  &nd  bald 

NachahniuiiLr  an  den  Bischofsitzen  und  in  dou  Kiristern,  welche 
auch  groääe  kirckiiche  Baulichkeiten  reich  ausgcatattet  auf- 

1)  Leges],  41,  cap.  7.  —  2)  Ebenda  S.  138.  -  8)  Förrtcr,  cbichte 
der  deutschen  Kunst.    Leipzig,  1851  ,  I.  Bd.,  S.  23—26.  —  4}  JJotme, 
Ueächiobte  der  deuUcheti  Baukunst,  üdriiay  1887*  S.  7  iL 
iMtMhr.  L  S«Mt«w.  mu   11.  Ueft.  Oft 
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ftthrten  und  zu  Uiier  HenfceUiiiig  kUnsileriaeh  and  teofaaiBcfa 
gebildete  fiamneieter  aus  firemdeD  Landen,  Termntiioli  meietens 
ans  Itelieo,  berbeiriefen.   Mit  weleben  Ifitteln  die  grossen 

Bauten  Kuiis  aufgeführt  wurden ,  erzählt  der  Mönch  von  St. 
Uallen  Wenn  Kirchen,  welche  uumittelbar  zum  koiiigiiciieu 
Gute  gehörten,  mit  Tafel  werk  oder  mit  Wandgemälden  zu 
schmücken  waten,  so  besorgten  diee  die  niebeten  BMMe  nnd 
Aebte.  Waren  de  aber  nen  sn  erbanen,  ao  mnieten  aUe  Bi- 
schöfe, Herzöge  und  Grafen,  alle  Aebti'  und  wer  sonst  köiiif]f- 
licheu  Kirchen  vorstand,  uebsi  allen,  welche  Lehen  vom  Könige 
hatten,  sie  vom  Grunde  ans  bis  anm  Giebel  anffdbren;  so  ge- 
schah es  bei  der  Kirche  nnd  bei  dem  Schlosse  an  Aachen,  bei 
den  nm  das  letstere  gelegenen  PaUsten  der  Grossen  nnd  bei 
den  Wolmhäusern  des  königlichen  Dieustgefolges. 

Neben  der  Aachener  Marienkirche  heben  Einhard  ^)  und  der 
Mönch  von  St.  Galleo  ^)  als  das  vorzüglichste  und  bewuude- 
mngswfirdigate  Banwerk  Karls  die  Brficke  Aber  den  Ehein  bei 
Maina  henror;  nidit  weit  nnterhalb  der  Mttndnng  des  Mains 
und  Cast^ls  überspannte  sie  den  Strom  in  einer  LSnge  Ton 
ÖOO Schritt;  sie  war  aus  Holz  erbaut,  schien  aber  einem  langen 
Zeiträume  trotzen  zn  können.  Im  Jahre  813  jid  ch  brannte 
sie,  wie  der  Mönch  von  St  Qallen  berichtet,  durch  die  Hintear- 
Ust  einiger  Böswilligen «  welche  fon  dem  flUirgelde  sieh  nn* 
billigen  Sold  erwerben  wollten,  angeaflndet,  in  drei  Standen 
vollsÜLudig  nieder;  nur  die  vouj  Wasser  bedeckten  l'uudamente 
blieben  übrig.  Ks  war  ein  Karls  würdiger  Gedanke  und  ein 
Beweis  der  unverminderten,  bewunderungswürdigen  Energie  des 
körperlich  hinfiülig  gewordenen  Greisss,  dass  er,  wie  Erhard 
scbfsibt,  die  Absicht  hegte,  die  zerstörte  höhseme  Brücke  dnrch 
eine  steuitine  xu  ersetzen.  Sein  schon  im  nächsten  Jahre  lu- 
foigterTod  (28.  Januar  814)  verh  n  li  rtc  die  Ausführung;  mehr 
als  tausend  Jahre  verflossen,  ehe  sich  dieser  Plan  Terwirklichte, 
denn  eist  seit  Deiember  1862  fahrt  eine  steinerne  Brück»  bei 
Maina  Uber  den  Rhein 

1)  I.  Buch,  30.  Kapitel.  —  8)  Vita  KtunU,  Ka|k  17;  Atmales  ad 
813.  —  3)  I.  Bach,  30.  Kapitel.  —  4)  Simson,  JahcbflühsK  des  dsnlMheB 
BsMliM  Hüter  Evtl  de»  Ovoiaen,  It*  510—613. 
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Auch  anderwärts,  ja  iu  allen  Teileu  seines  lieiches  sorgte 
Karl  für  die  Herstellung  von  Mitteln  nur  Förderung  des  Ver- 
kehxs.  Wenn  auf  aein  Gebot  bin  irgendwo  BrAdkeii,  Schiffe 
oder  FUiren  tn  benen  oder  Wege  m  reinigen ,  zu  pflattem 
oder  auszufüllen  waren,  so  oblag  dies,  wenn  die  Sache  iiiclit 
von  Bedeutung  war,  den  Grafen  durch  ihre  Steliveriieter  und 
Beamten;  dio  Obsorge  Ober  die  wichtigeren  Arbeiten  und  ins- 
beeoDdere  bei  NeahereteUimgen  stand  den  Grafen «  Bischöfen 
und  Aeblea  in*).  Wo  sich  ihm  Yeranlassong  hieni  erbot* 
^riff  Karl  selbst  thätig  ein.  Als  er  sich  792  njich  dem  ersten 
Feldzuj^e  gegen  die  Avaren  lange  Zeit  iu  Kegensburg  aufhielt, 
um  Vorbereitungen  für  die  Fortsetzung  dieses  ikrieges  zu  trelfeu, 
lies»  er  über  die  Donau  eine  Schiffbracks  bauen,  welche  mit 
Ankern  und  Tanen  befestigt  wurde,  so  daas  sie  rMch  yerbunden 
und  gelost  werden  konnte');  wurde  diese  BrQoke  swar  nur 
für  Kriegszwecke  hergestellt,  so  war  sie  sicher  nicht  irawichtig 
für  den  Verkehr  im  Frieden.  —  Im  Jahre  Sil  besuchte  Karl 
Bononia  (Boulogne)  ,  um  die  daselbst  vor  Anker  liegende 
Flotte  SU  besichtigen,  deren  Bau  er  im  Teffloesenen  Jahre  an- 
geordnet hatte;  bei  dieser  Gelegenheit  liess  er  den  schon  yon 
alten  Zi:iten  her  dort  stehenden  Leuclittui  ni  wieder  herstellen 
und  auf  semer  Spitze  ein  Nachtieuer  anzünden^).  — 

Die  grossartigste  Unternehmung  auf  diesem  Gebiete  war 
der  gepUmte  und  bsgonnene  Bau  eines  Kanals  rar  Verbindung 
der  Btromsysteme  der  Donau  und  des  Rhdns.  Dort,  wo  sich 
beide  bis  auf  eine  geringe  Entfernung  üüLeni,  sollte  zwiseben 
der  Altmühl  und  der  Rezat  ein  schiffbarer  Kanal  liergestellt 
werden.  Mit  Eifer  und  Thatkraft  schritt  Karl  zur  Verwirk- 
lichung diesesPianes;  imHerbste  793,  den  er  fsst aussohUeas- 
lieh  diesem  Werke  widmete,  begab  er  sich  mit  seinem  gansen 
Hofeiaate  von  Regensburg  die  Donau  und  die  Altmühl  auf- 
wärts iiihrend  nach  dem  Sunhifeld ;  zwischen  Altmühl  und 
llezat  wurdü  riii  Graben  gezogen,  der  2000  Schritte  Länge 
und  BOO  Schritte  Breite  hatte;  er  begann  bei  Babenheim  an 
der  AltmQhi,  führte  aber  »Grabenc,  das  wdil  dam  seinen 

2)  MCaoh  TOn  St.  Gallen,  I.  Bucb,  30.  Kapitel  ^  2)  Einkard,  An* 
nalen,  ad  mmum  792.  «  8)  Emhard,  Anaaleii  od  amum  811. 
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Nanifin  trägt ,  üach  VVeissenburg  an  der  schwäbiacheii  liesai 
Sporen  der  Anlage  finden  n^h  in  der  That  in  jenar  Gegend 
noch  bente.   Indenen,  obwohl  eine  grosse  Zahl  ¥on  Arbeitera 

verwendet  wurde,  kam  man  ducli      ht  zum  Ziele.    Die  Sobald 
lag  neben  der  Ungunst  der  Witterung  an  der  unvollkomm^neii 
Technik  jener  Zeit,  welche  den  zu  überwindenden  Schwierig- 
keiten nicht  gewaehaen  wttr«   Infolge  beständigen  Regene  wurde 
der  ohnehin  aompfige  Boden  völlig  darcbweicht,  dass  die  am 
Tage  ausgegrabene  Erde  während  der  Nacht  wieder  zurüv  k-ank, 
und  so  scheiterte  die  Ausführung  des  gross  gedachten  VYerkea» 
Was  Karl  for  mehr  als  tausend  Jahren  beabsiehtigt  hatte, 
wnrde  erst  in  nnserem  Jahrhnndert  dnrch  K5njg  Lndwig  1. 
TOn  Bayern  realisiert.    Da  wählte  man  aber  eine  andere  viel 
weitere  Verbindungslinie  von  23  Meilen  Länge  zwischen  beiden 
Finassjstemen,  gab  jedoch  dem  Kdnig-Lndwig-Kanal  eine  viel 
geringere  Breite  nnd  Tiefe  als  der  von  Karl  in  Angriff  ge- 
uouimene  Graben  haben  solRü        Karls  Schiffahrtsgrabuii  kam 
nicht  zustande,  der  Ludwig-Eanal  erfüllte  aber  auch  nicht 
die  Hoffnungen,  die  man  in  ihn  gesetat  hatte;  der  VeriDehr 
anf  demselben  entwickelte  sich  nicht  so,  dass  er  die  Koefesa 
der  Erbauung  und  ESrhaltung  deckte  nnd  den  Wettbewerb  mit 
den  bald  nachher  entstandenen  Eisenbahnen  konnte  er  nicht 
bestehen. 

Sine  besondere  F^rderang  wendete  Karl  der  Ooldsduniede- 
knnst  an.   Obwohl  er  selbst  stets  sehr  einfach  gekleidet  war, 

liebte  er  es  ilucli,  da^s  Gemahlin  und  Töchter  namentlich  bei 
feierlicheu  Anlässen  in  golddurchwebten  Gewändern  uad  mU 
reichem  Schmuck  geaiwt  erschienen,  was  anch  die  VorneheMn 
an  seinem  Hofe  nachahmten.  Die  Paläste  Karls  nnd  oeinsr 
Grosben.  ebenso  wie  die  KucIkmi  strotzten  von  vergoldeten 
Einrichtungsstücken,  von  Teppichen  und  Tapeten  aus  Goldstofi 
und  von  kostbaren  aus  Gold  verfertigten  oder  vergoldete 
Metallgegenständen«  Wie  sehr  er  diesen  Knnstaweig  ftrderle^ 
ergibt  sich  aas  dem  Umstände,  dass  er  anordnete,  dass  in 
jeder  dtr  ilira  gehörigen  Ländereien  ein  Goldschmied  sein  sollte, 
dass  er  Klöster,  in  denen  diese  Kunst  betrieben  warde,  besoa* 

1)  Simum,  a.  a.  0.  &  55—57. 
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den  begUnstigte ,  daas  er  Männer  von  Kansibildong  an  die 

Spitze  der  Kloster  und  Diözesen  setzte.  Es  muss  königliche 
Werkstütten.  in  denen  die  Kleinkunst  lietriehen  wurde,  gepfeben 
haben,  denn  Karl  eruaante  zum  obersten  Vorstand  seiner  Werk- 
stätten Einhard,  der  im  Kloater  an  Fulda  ersehen  und  dorfe  in 
allen  Kttneten  aoegebildefc  worden  war,  Karl  verlieh  ihm  den 
biblisehen  Namen  Beeeleel,  das  iei  detjenige,  der  in  Gold, 
Silber  und  Erz  künstlich  zu  arbeiten,  Steine  zu  schneiden,  sie 
einzusetzen  und  auch  in  Holz  zu  arbeiten  versteht.  Auch  dem 
Erzgusse  widmete  er  aeine  Föraorge;  Thorflflgel  und  Gitter, 
heute  noch  yorhanden  im  Mfinsler  so  Aaoheut  wurden  in  der 
dortigen  Werketftifce  verfertigt 

Diese  blühende  Met;ill\vanMii)idustrie,  sowie  die  Erzeupfung 
groi>ser  Mengen  von  Eriegsgeräten,  Haus-  und  Feidgerätschatten, 
und  von  Werkzeugen  fUr  das  Bau^^ewerbe  eetaen  einen  eifrig 
betriebenen  Bergbau  namentlich  auf  Sieen  voraus. 

IlL 

In  gleichem  Masse  wie  Landwirtschaft  und  Gewerbe  er- 
freuten sich  Handel  und  Verkehr  der  Förderung  durch 
Karl  den  Grossen ;  auch  auf  diesem  Gebiete  bezeichnet  seine 
Regierung  einen  mächtigen  Aufschwung  bei  den  seinem  Saepter 
unterwoHbnen  VSlkem.  Herrschten  die  Merowinger  swar  auch 
Uber  die  Länder  rechts  und  links  vom  Rheine,  so  bestand  doch 
zwischen  diesen  Landesteilen  ein  tiefgreifender  Unterschied. 
Neustrien  und  Aquitanien  waren  alter  Kulturboden,  trotz  der 
Stürme  der  Völkerwanderung  hatten  sich  dort  manche  Beste 
der  lOmisohen  Zivilisation  erhalten  in  den  Stidten  und  in  den 
sie  verbindenden  Strassen,  in  Ackerbau  und  Gewerbe,  in  Han- 
del und  Verkehr,  iu  den  Sitten  der  Bevölkerung  und  in  der 
Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten.  Die  rechtsrhei- 
nischen Gebiete  waren  zwar  von  den  Merowingern  zum  guten 
Teile  bereits  erobert  worden,  sie  hatten  hier  fttr  £inl)Elhrung 
der  Rechtspflege,  fttr  das  Aufgebot  des  Heerbannes  und  fttr  die 
Erwerbung  von  Domänen  Sorge  getragen,  um  die  Hebung  und 
Förderung  der  Kultur-  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  jedoch 

l)FaB^Oe«hichtedstdettlMbea  Ktnttgewerbei.  Berlin,  1888»  8. 84ff. 


4S4 


Dr.  FmoB  Hwofs 


sich  wenig  gekfimmeri   In  Nenfllrkii  und  AqnitAnien  wmn 

die  einzelnen  Privatwirtschaften  sich  bereits  näher  cretreten, 
erzeugten  Ueberschösse,  die  sie  in  Umtausch  setzten  und  Handel 
und  Verkehr  gediehen.  In  den  Landachaften  rechts  vom  Kheine 
gab  es  nur  isolierte  Priyatwirtsehaflen,  welche  allein  fCbr  mA 
arbeiteten,  nicht  mehr  produzierten ,  als  jede  zu  konsumieren 
im  stände  war ;  es  fehlte  an  Waren  und  damit  an  dem  Substrate 
jedes  Handels.  Die  alten  Handelsstrassenf  welche  das  deaiaelie 
Land  von  Norden  nach  Süden,  von  Westen  nach  Osten  dordK 
zogen  hatteii ,  waren  durch  die  Einbrüche  der  Hunnen  und 
A?aren  ganz  unterbrochen  worden        Hatte  Karl  durch  die 
Hebnng  der  Landwirtschaft  auf  den  königlichen  Villen  berwirkt» 
dass  Produkte  derselben  in  Handel  nnd  Verkehr  gabraefat  wer- 
den konnten,  hatte  er  durch  Herstellung  der  Rohe  ond  Ord- 
nung im  Innern  und  durch  die  Niederwerfung  der  Feiude  an 
den  Grenzen  den  nationalen  Güterverkehr  wieder  möglich  g^ 
machti  so  wnrde  durch  seine  Qesetsgebnng  das  StraaBenwosn 
wieder  gehoben,  nnd  dnreh  seine  grossartige  Politik  wmJee 
die  beiden  Reichsgebiete  rechts  und  links  vom  Rbeine  gleich 
berechtigt  und  gleich  berücksichtigt.    Die  Märkte  nnd  Häfen 
Nenstriens,  welche  bisher  fast  nur  die  Bewohner  dieses  Landai 
benOtsten,  worden  nnn  aoeh  yon  den  Anstrasiem  h&nfi^  vmä 
iiiinicr  häufiger  besucht  und  dadurch  wurden  das  grosse  Reich 
Karls  und  seine  Bewohner  nicht  bloss  politisch,  sondern  auch 
wirtschaftlich  immer  fester  nnd  enger  aneinander  gekettek  Die 
königlichen  Villen  nnd  darunter  namentlidi  die  P&lxen  bö» 
deten  Mittelpunkte ,  wo  Waren,  besonders  Naturprodukte,  iu 
grosserer  Menge  zusammengebracht  wurden,  als  fiir  den  lokalen 
Bedarf  erforderlich  war,  und  gestalteten  sich  so  zu  Markt- 
plätsen  ersten  Ranges,  was  um  so  leichter  war,  als  sie  doiä 
Karls  Anordnungen  bald  auch  Hauptpunkte  für  das  Zoll-  nnd 
Münzwesen  wurden:  in  den  Pfalzen  und  um  sie  herum  Hess 
sich  eine  gross ern  Anzahl  von  Leuten  höherer  Stande  nieder» 
welche  ihre  Bedftrinisse  dnreh  Ankauf  von  Waren  aller  Art, 
was  sieh  ihnen  darbot,  zu  befriedigen  suehten  und  dadureh  we- 
nigstens dem  Kleinhandel  Leben  und  Aufschwung  gaben. 

1)  Immo'SkrMgg,  Deuttehe  Wirtnbaftigetohiehte.  I.  4t7**4ML 
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lieber  die  Handelswege  im  karolingiscben  iieiche  und  über 
den  Verkebi  auf  denselben  sind  wir  im  einzelnen  allerdings 
nur  wenig  mierriobfoi.  Die  vomehmlicbsten  deneiben  mren 
die  Rbein-  ntd  Donaustrasse,  die  Strassen  oacb  Italien  und 
y.war  vom  Rbein  und  Bodeiisee  nach  Chur  über  den  Septimer 
au  den  Comersee,  yom  Donaugebiet  durch  Kärnten  nnd  Tirol. 
Ane  Tbttringen  fthrte  ein  Bandelaw^  nach  Mains,  dessen  Kanf- 
lenie  Getreide  in  Bllddeaisebland  einhandelten  nnd  es  zn  Sehiff 
auf  den  Main  in  die  Stadt  brachten.  Töpfer  befuhren  mit 
ihren  Waren  den  Ebein,  um  sie  den  Anwohnern  desselben  zu 
Tevkanfsn«  und  swai  pflegte  man,  wenn  die  Fahrt  gegen  den 
Strom  ging,  das  Sehiff  vom  Ufer  ans  an  einem  Seil  wa  riehen ; 
durch  mehr  als  tausend  Jalu  e  erhielt  sich  dieses  Schiffziehen ; 
noch  um  die  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  arbeiteten 
die  Sehifizieher  am  ßhein  and  1848  verlangten  sie  von  dem 
FUnfiageranssebnas  in  Fraakfnrt  am  Main,  dem  Yorlanfer  der 
Nationalversammlune^,  die  Unterdrückung  der  Dampfschiffahrt, 
die  ihrem  Gewerbe  Abbruch  tbue.  —  Aus  dem  Elsass  wurden 
Wein  und  Getreide,  Holz  ans  den  Wäldern  der  Yogesen  aut 
demfiheine  verschifft;  die  Friesen,  welche  diesen  Flnss  lebhaft 
befahren,  waren  die  Käufer,  von  denen  man  dafür  buntgefarbte 
Zeuge,  weite  lange  Mantel  u.  a.  eintauschte.  In  Worms  er- 
scheinen schon  unter  den  Merowingern  friesische  Händler  and 
in  Mainz  war  in  der  sweiten  Hälfte  dse  9.  Jahrhunderts  der 
beste  Teil  der  Stadt  von  Friesen  bewohnt.  Sie  gehörten  m 
jenen  Kaufleuten,  welche  die  in  der  Merowingerzeit  errichtete 
jährliche  Messe  zu  St.  Denis  besuchten.  —  Mastriobt  mag  schon 
m  Karls  Zeit  ein  stark  bevölkerter  und  belebter  HandelsplatB 
gewesen  sein.  In  Aquitanien  war  Poitim  ein  lebhafter  Markt* 
platz  und  als  Haupt-,  See-  und  Zollpliitze  an  den  Nüniküsten 
galten  Quentowic  (Wicquiughem),  Duurstede  und  Sluis  für 
den  rechtsrheinischen  Teil  sind  als  Handelsplatae  WormSi  Frank- 
fort,  Hains,  Köln,  Regensbnrg,  Passan  nnd  Lorch  za  besdchnen. 

Besondere  Bestiminimgeii  erlie^s  Karl  für  Jeu  Handel  nach 
den  Ländern  der  Avareu  und  Slawen  in  dem  Kapitulare  von 
Diedenhofon  aas  den  Jahren  806—806     ans  welchem  wir  auch 

1)  SivMOH  a.  a.  0.  S.  56o— 564.  —  2)  Man.  Gtrm,  histor.,  Ltj^es  1. 133. 
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die  Namen  einip^nr  Missi  erfahren.  Die  Kaufleui^.e  durften  mit 
ihreu  VVareu  au  der  Usigrenze  uur  bis  zu  einer  bestiuiuiteu 
Linie  sich  begeben,  welche  durch  folgende  Pnniite  beieichiiefc 
wird :  Bardewik,  wo  Hredi,  8chezla  (Sdueel  bei  Gelle),  wo  Idar 
dalgaud,  MngdelniTg,  wo  Aito,  Erfiui,  wo  Madalgtud,  Hahs- 
starlt  (llallhiadt  bei  Bamberg),  wo  derselbe  Madalgaud,  Forch- 
heim und  Breemberg  (Pfreimt  oder  Brieoiberg  bei  Bur^lengen- 
feldX  BegensburfT,  wo  Aadulf  und  Lorch,  wo  Werner  als  Miesoa 
waltete.  Diese  Mini  hatten  die  Aufincht  über  den  Ansäen* 
handel  an  fUhren  nnd  insbesondere  war  es  dt n  Kanfleoten  nntar* 
sagt,  Waffen  und  Bnimien  aus'zuführen  ;  würden  sie  dabei  be- 
troffen ,  so  sollte  ihueu  der  ganze  VVarea Vorrat  ab^^eiioimneu 
werden,  die  Hälfte  desselben  an  die  Kroue  Hillen,  die  andere 
Hälfte  zwischen  demMissne  und  dem  Anzeiger  geteilt  weiden« 
Aneh  dem  Zollwesen  wendete  Karl  besondere  Fttrsorge  sa; 
mehrfach  ordnete  er  an,  dass  die  Zölle  nur  nach  Massgabe  des 
alten  Herkoininens  erhoben  werden  sollten,  er  verbietet,  neno 
Zölle  einzuführen  und  nur  von  iLautieateu,  welche  mit  ihren 
Waren  Handel  treiben,  nicht  auch  fon  andern  Leaten,  welche  « 
ihr  Eigentum  von  einem  Orte  snm  andern  bringen,  sollten  eie 
erhoben  werden.  Ueberhaopt  Hess  sieh  Karl  bei  derErhelmn^v 
Ton  Zollen  und  bei  der  Verh  ilumg  von  Zolilreiheiteu  nicht  von 
hskalischeu  Rücksichten  leiten,  sondern  stets  von  Gesichts- 
punkten rar  Hebung  der  Yerkehxs  bestimmen.  Die  Be£reittng 
von  der  E^triehiung  der  Z5Ue  wurde  Ton  Karl  nicht  häufig, 
nnd  dann  nur  meist  geistlichen  Kdrpersohaflen  in  Anerkennung 
ihrer  besonderen  Verdienste  irewälnt.  So  bestätiixte  er  (775) 
dem  Kloster  St.  Denis  auf  Bitte  de^  A btes  Jb  uirad  laut  der  vor- 
gelegten Urknnden  der  früheren  Könige  nnd  seines  Vaters 
Kdnig  Pippin  die  aeit  langem  besessene  2iollfreiheit  in  den 
Reichen  Franden  und  Italien,  yerUsh  er  (776)  dem  Kloeter 
Flavigny  im  Gau  Auxois  auf  Bitte  des  Abtes  Manasses  Zoll- 
Freiheit  und  schenkte  demselben  den  auf  dessen  Besit'/nngeu  ' 
einzuhebenden  Zoll,  Terlieh  er  (775)  den  Leuten  der  lurohe 
Ton  StxBssbuig  auf  Bitte  des  Bischof  Etto  ZoUfreibeit  im  ganaen 
Bmhe  ausser  tu  Quentoyie  (am  Pas  du  Calais),  Ouurstede  und 

1)  KapiiuliLce  .?on  2Iim wegen  ?oa  ÖOÖ,  Kap»  10:  Lag^  L  Iii. 
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Slais,  schenkte  er  (777)  der  Kirche  von  Utrecht  den  üferzoll 
am  Leck,  beatatigiB  u  (779)  dem  Kloeter  8t  Germahi  dee- 
PpÄi  anf  Bitte  des  Abtes  Hrotbert  laut  der  vorgelegten  Urlraode 

seiues  Vaters  Pippin  Zollfreiheit  im  ganzen  Hoiche,  verlieh  er 
(781)  dem  Kloster  Hönau  auf  Bitte  des  Abtrs  Beatiis  für  dp««?en 
Verdienste  ZcUfreiheit,  dem  Benediktinerkloster  Cormery  (800) 
»q£  Bitte  seines  vielgeliebten  getietien  Alcnin,  Abts  von  St 
Martin,  ZollMheit  fttr  zwei  Sebiflfb  auf  den  Flflssen  Loire, 
Mayen ne,  Sarthe,  Loir  nod  Vienne  und  (803)  Fortunat,  dem 
Patriarchen  von  Venedig  und  lstrieD,Zollfrpiheit  für  vier  Schiffe  *). 

Während  Kai  l  iu  allen  seinen  Anordnungen  in  Betreff  des 
Handels  und  Verkehrs  von  grossen  Gesichtspnnkten  ansging 
und  sich  stets  nar  von  staatüefaen  RUcksicbten  leiten  Uessy  ge- 
schah es  doch  einmal,  dass  er  in  Angelef^heiten  seiner  Familie 
diesem  »einem  GruiuUatze  untren  wurde.  Er  l)eabsichtigte 
seinen  gleichnamigen  ältesten  Sohn  mit  einer  'i'ochter  des 
Königs  0£Fii  von  Mercia  an  vermählen  ') ;  Ofis  wollte  in  diese 
VermiUilnng  jedoch  nur  dann  einwilligen,  wenn  ihm  selbst 
Earls  Tochter  Bertha  aar  Ehe  gegeben  wflrde.  Karl,  der,  wie 

Einhard  jjagt  öeine  Töchter  aufs  /iirt  liclistu  liebte,  ohne  ihre 
Gesellschaft  nicht  leben  koonte  und  sie  daher  alle  bis  zu  seinem 
Tode  hei  sich  im  Hause  behielt,  war  i^ber  die  Forderung  Offas 
so  heutig  ersOmti  dass  er  gegen  die  britischen  Kaofleate  eine 
Handelsspene  verhängte,  in  der  Art  dass  kein  Kaufmann  von 
den  brittsehen  Inseln  nnd  vom  Volke  der  Angelsachsen  Han- 
dels halber  die  Küsten  des  fränkischen  Reiches  betreten  durfte; 
OSltk  erwiderte  diese  strenge  Massregel  mit  einer  gleichen  in 
seinem  Besehe.  Der  Verkehr  zwischai  Britannien  and  dem  Franken- 
reiche  schdnt  aber  damals  ein  so  hedentender  gewesen  su  sein, 
dass  man  dieses  Verkehrsverbot  schwer  ertrug.  Der  Abt  Ger» 
Wold  von  Fontanelle  (St.  Wandrille),  der  viele  Jahre  hindurch 
in  Städten  und  Häfen,  Tornehmlich  in  Quentovic  ( VVicquinghem 
onterhalb  Bt  Joese  snr  mer)  Z5lle  nnd  Abgaben  erhoben  hatte, 
nnd  als  iuper  regni  negoeia  proematw  beaelehnet  wird,  trat 

1)  Böhmer-Mühlbacher ,  Ilegesten  des  Knisei  reichä  unter  den  Karo- 
l?nj?ern.  Tnnsbnick  1880  ff.  I.  Nr.  176,  löl,  195,  206,  237,  345,  393,— 
2)  timta  obbttimn  Fonkui^  cap.  16,  SS.  U.       -  8)  ¥»ta  (kiroU,  cap.  19. 
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als  Vermittler  aof^  erwirkte  bei  Karl  die  Aufhebung  des  Ver- 
botes und  epäter  wurde  dae  ESinYemehiiieii  zwiflcheii  den  beiden 
Königen  wiederbergesfcellt 

Besonderes  Augenmerk  wendete  Karl  dem  Mass-  und  Ge- 
wichtswesen  zu,  indem  er  strenge  darant  draiif;,  dass  in  dem 
gauzeu  iieiche  zum  Schutze  des  Verkehrs,  vor  allem  zum  Schutze 
der  Armen  und  Sehwaehen^  ein  festes  staatliches  Mass-  nnd 
Gewichtssysftem  dnrchgefttlirt  werde«  Oteiches  nnd  ricb^^es 
Mass  and  gerechtes  und  gleiches  Gewicht  sc^le  aHen  m  Teil 
werden,  sowohl  in  den  Städten  wie  in  d^  n  Klöstern,  beim  Kaufe 
ebenso  wie  beim  Verkaufe,  so  ordnete  Karl  in  der  Ileichsver- 
Sammlung  zu  Aachen  ansdrfickUeh  an  (789).  Nieht  minder 
sorgte  er  fBr  die  Anfrsehterhaltong  der  IMheit  des  Verkehia 
im  Innern  nnd  yerbofe,  Leate  des  Zolles  wegen  nur  BenCManng 
einer  Brücke  zu  zwingen,  wenn  sie  anderwärts  leichter  den 
Fluss  überschreiten  können,  oder  auf  freiem  Felde  Brücken- 
oder  Ueberfuhrzoll  zu  erheben  ^)« 

Znr  F&rdemng  des  answSrtigen  Handels  knfipfte  er  fiaa- 
ddsbetiehungeu  mit  fremden  LSadem  an^  sorgte  dalBr,  dass 
der  Ueberschuss  der  Produkte  stMiies  Reiches  gegen  Waren 
fremder  Länder  und  Völker  ansgetauaclit  werden  konnte.  Frem- 
den Kaufleuten  gewährte  er  Zulass  in  sein  Reich,  wo  es  durch 
die  fremde  Ware  Gewinn  siehen  konnte,  ? erbot  aber  die  Ana- 
fdhr,  wo  der  dnheimisebe  Bedarf  nieht  ansreiokend  gedeckt 
schien  nnd  Ansfnhr  nnd  Einfuhr,  wenn  h5here  politische  nnd 
Ma<  iltiuteressen  es  erheischten.  So  untersacrte  er  (781)  auf 
das  strengste  die  Ausfuhr  von  chrisüjchen  und  heidnischen 
SklaTont  von  Waffen  nnd  Pferden  fiber  die  Reiebsgrenze  %  nnd 
Bangen  und  Brflnnen  (also  Rllstnngen)  sollten  an  Handeistonte 
ftberiwnpi  nieht  verkauft  werden 

Wie  weit  Karls  Blicke  in  Betreff  der  Erweiterung  des  aus- 
wärtigen Handels  reichten,  mag  der  Umstand  beweisen,  dass 
die  durch  die  Vernichtung  der  Avartn  freigelegte  Donaustrsase 
nnd  die  Anlegung  des  Donan^lfain-Kanals  darauf  hindentnn, 
dass  er  an  die  Br5ffnnng  des  Handys  mit  dem  Orient  daebte. 
Dies  zeugen  auch  die  Gesandtbchaften  zwischen  Karl  uud  llaiuu- 

1)  Mm.  Qmi^  Ugu  I.       —  8)  L.     i.  il.     8)  U  o.  115. 


Karl  dar  Grone  ftli  Volkswirt. 


al-*Baiebicl,  wodardi  dem  Kaiser  freier  Verkehr  mit  Jemealeiii 

oYine  Dazwischenkunft  des  arabischen  Souveriiiis,  des  Eiiiirs  al 
Maminim  gewährt  wurde  und  die  GrUndang  eines  Hospitals 
sa  Jefuaalem  zur  AufDahme  tob  Pilgern  romaniaGber  Nationen, 
welches  immer  als  eine  Stiftung  Kaxh  des  Grossen  betrachtet 

wurde 

Als  die  vorne  hm  liebsten  Artikel  des  Handels  im  Innern 
imd  nach  anssen  können  ans  dem  Reiche  der  Natarprodakte 
Sahs,  Wein,  Haute,  Felle,  nnd  von  Bnengnissen  des  Gewerbe« 

fleisses  friesische  Gewänder  und  Waffen  bezeichnet  werden ;  Ge- 
treide, Holz  und  Vieh  mögen  auch  in  lebhaftem  Verkehre  ge- 
standen sein,  aber  immer  nur  auf  beschranktem  Gebiete,  da 
diese  schwierig  an  transportierenden  Gegenstande  auf  weitere 
Enifamnngen  hin  nicht  Terfimehtet  werden  konnten. 

Den  Handel  im  grossen  und  kleinen  hatten  in  der  Zeit 
Knrls,  sowie  lu  der  ganzen  karolingischen  Periode  i]i  erster 
Beihe  die  Joden  in  ihren  Händen ;  erst  in  sweiter  nnd  dritter 
Reihe  treten  Friesen,  Lombarden  nnd  Franken  als  Kanfiente 
auf.  Die  Juden  waren  damals  scboii  die  Grosshäudler  der  ganzen 
Welt,  vermittelten  insbesondere  die  Zufuhr  der  hochgesohätzten 
orientalischen  Waren  nach  dem  Abendlande  nnd  waren  anf  der 
Iprossen  Handelsstrasse,  welche  von  der  Mitte  Europas  nach 
Zentralasien  führte,  am  besten  zu  Hause.  Daher  schickte  Karl 
den  Juden  Isaak  zu  Haran-al-Easchid,  als  er  mit  dem  Oriente 
nähere  Handeisverbindangen  anknüpfen  wollte.  Das  damals 
besonders  wichtige  Geschäft  des  Hansierhandels,  welches  in 
jener  Zeit  der  ersten  Entwicklung  yolkswirtsehaftlichen  Lebens, 
bei  dünner  Bevölkerung,  seltenen  und  von  einander  weit  ent- 
fernten Märkten,  aar  Befriedigung  lokaler  Bedürfnisse  unum- 
gänglich ndtig  war,  lag  in  den  Händen  der  Jnden.  Sie  waren 
die  einzigen  Wechder  nnd  GeldTerleiher ;  da  man  Geld  nnr 
gegen  Zinsen  zu  Leihe  bekam ,  den  Christen  nach  den  Vor- 
schriften des  kanonischen  Becbts  das  Zmsnekmen  verboten, 
nach  ihren  fieligionssataongen  den  Jnden  aber  Ton  Christen 
gestattet  war,  so  ist  es  erklärlich,  dass  der  Geldbedlirftige  sich 

1)  Btmke,  WeltgeMbichte.  Y.  2.  &  205. 
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an  niemand  andern  a!«  aa  Jnden  wenden  konnte,  wodorch  diese 

leicht  und  .schnell  zu  Reichtum  gelangten 

Kurl  der  Grom  war  der  Gründer  der  Uauverfassung ;  ao 
die  Sptte  eines  jeden  Gaues  stellte  er  einen  Grafen;  dieser 
warder  vom  staaUicben  Oberhanpte  «rnaniite  abeelibare  Beamte, 
der  oberste  Heer-  nnd  Geriehtsbeamte,  raweilen  ancb  der  Do- 
mÜneuvf»rwalter  des  Gaues;  ihm  oblag  die  Obsorge  über  Dämme 
und  Strassen,  über  die  Sicherheit  auf  diesen  Verkehrsvvegeu» 
onter  seinem  besonderen  Schutze  standen  die  Kaufleate,  die 
eines  solcben  auf  ihren  gefäbrltoben  Handelsreisen  auch  be- 
durften. Damit  hatte  Karl  die  Organe  geschaffen,  welche  he* 
stimmt  und  geeignet  waren,  »eine  Aiiordnuugen  durchzuführen 
und  diese  Durchführung  zu  überwachen. 

Wie  bei  der  Laudwirtiichaft ,  so  wirkte  Karls  Beispiel 
ancb  im  Handel  nnd  Verkehr  in  weiteren  Kreisen.  Dieeem 
nnd  seinen  ansdrfloklichen  Anordnangen  entspredbtend  folgten 
auch  auf  diesem  Gebiete  Tiele  der  geistlichen  nnd  weltlichen 
Grossen;  an  ihren  Sitzen  entstanden  Märkte  für  den  Klein- 
Tcrkebr,  bald  auch  Jahrmärkte,  auf  denen  Kautieute  aus  ver^ 
sohiedenen  G^nden  cnsammenkamen  mid  ein  lebhafter  Aoa- 
tansch  der  Waren  stattland. 

Mit  diesen  lÜMsregeln  war  Karls  Fttieorge  fttr  das  Wohl 
der  seinem  Szepter  unterworfenen  Volker  noch  lange  nicht  er- 
schöpft. Er  griff  auch  unmittelbar  in  die  Frage  der  Preisbe« 
Stimmung  nnentbehrlioher  Lebeosmittel  ein,  indem  er  in  dem 
Kapitnlare  von  Nimwegen  (806)  nnd  in  dem  fon  Aachen  (809) 
strengstens  d«D  wncherisdien  Handel  mit  Getreide  nnd  Wein 

verbot  und  untersagte,  diese  Erzeugnisse  vor  der  Erntt;  zu.  ver- 
kaufen, da  dadurch  Verarmung  hervorgerufen  werde  Nach- 
dem im  Jahre  703  Teuerung  und  grosse  Not  an  Getreide  ge- 
herrscht hatte^  ordnete  Karl  794  imKapttolare  so  Frankfurt*) 
einen  Malimalpreis  Iftr  Getreide  nnd  Brot  an,  welcher  weder 
in  den  Zeiten  des  Ueberflnsses  noch  des  Mangels  flbersehritten 
werdeu  (jürfe;  für  das  von  den  königlichen  Domüneu  verkaufte  Ge- 

1)  XnamorSUmegg,  DeotMihe  Wirtaehaft^geMhicbte»  h  1.  C;  WaUg^ 
Vert  GsMk  QI,  457,  —  2)  Legm  I.  146  ond  W-UT.  —  8)  Ebenda 
I,  71-75. 
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treide  wurde  der  Maximalpreis  noch  niedriger  bemessen.  An  die 
königlichen  Lehenaleoie  «rging  der  Belehi ,  keinen  ihrer  Hö- 
rigen Hnnge»  sterben  sn  laeeen  nnd  nur  das  sn  Terkanfen, 
"svas  nach  I'jefriedigunj/  üei  Bedürfnisses  ile?^  t^iui/tii  Huusstainie» 
erübrige.  Durch  das  lüipitolAre  von  Diedeuhoten  ^)  (805)  sucht 
er  dem  Druck  sn  etenemi  welcher  von  Mächtigen  auf  viele 
kleine  Frm»  anegeflbt  wird  nnd  durch  den  diese  geawungen 
werden,  ihre  Güter  zu  verkaufen  oder  hinzugeben,  denn  da- 
durch leide  der  königliche  Dienst,  da  die  dergestalt  enterbten 
£inder  solcher  Eltern  zum  Heereedienet  unfähig  siud  nnd  selbst 
aus  Not  Sauber  oder  Bettler  werden.  Bei  der  in  demselben 
Jahre  herrsdienden  Hungersnot  solle  jeder  die  Seinigen  nach 
Kräften  unterstützen  und  sein  Korn  nicht  zu  teuer  veikauli  ii : 
die  Auafuhr  von  Getreide  aus  dem  Reiche  wurde  unbedingt 
untersagt  Und  als  806  wieder  in  migen  Gebieten  des  Beiches 
Hungersnot  ausbrach,  forderte  er  im  Kapitulare  Ton  Nimwegen 
alle  ßibcLüie,  Aebte,  Aebtissuiaen,  du?  weltlichen  Grossen  des 
Reichs  und  die  Lehensleuie  auf,  dass  jeder  für  die  Ernährung 
der  Seinigen  Sorge  trage  und  erst  wenn  dies  geschehen,  seinen 
Uebeifluss  an  Gletreide  nnd  diesen  nur  su  dem  im  Kapitulare 

festgesetzten  Preis  verkaufe. 

Zum  Bebufe  der  iiegeiung  des  Aruienwesens  bestimmt 
dasselbe  Kapitulare»  dnse  jeder  Lehenstmger  die  Bedürftigen 
fleinesLehenigntes  selbet  ernähre  und  nicht  gestatte»  dass  sie 
anderswo  bettelnd  umherziehen ;  solchen  herumstreifenden  Bett- 
lern soll,  wenn  sie  nicht  arbeiten,  nichts  gegeben  werden. 
Als  im  Winter  von  807  auf  808  am  Niederrhein  Hungersnot 
drohte »  Unwetter  und  Pest  herrschten ,  ordnete  er  in  der 
DUteeee  Lattich  Fasten  mit  öffentlichen  Gebeten  und  Almosen- 
geben für  je  drei  Tage  im  Dezember,  Januar  und  Februar  an^). 

Nicht  nur  für  seine  deutschen  Laude  war  Karl  m  den 
angedeuteten  Kchtnngen  tbätig»  auch  auf  Italien,  soweit  es 
ihm  durch  die  Vemiobtung  des  Langobardenretches  unter- 
worfen war,  ersLieckte  sich  seine  Fürsorge.  Als  durcb  die 
wiederbolte  Anwesenheit  fränkischer  Heere  in  einigen  Gegeuden 
Italiens  Notlage  hervorgerufen  worden  war»  erliess  er  um 

1)  Leges.h  131—136. ~  2) Böhmer- MuiUbudier,BAge»i&ü Nr. 423, L 174. 
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die  Folgen  der  elugerisseneu  Verarmung  uuschiidlich  za  machen 
tmd  denen,  die  dadurch  um  Hab  und  Gut  gekommen  waren, 
wieder  dacu  sa  wlielfen,  darehgreifende  Anordnnngen:  idle 
Rechtsgwcbftfte,  welche  im  Drange  der  Hnngermot  unter  Be- 
nachteiligung des  einen  Teils  rLbgcschlosäeü  worden  ,  sollen 
ungültig  sein;  wer  sich  selbst»  seine  Frau  und  Kinder  in  die 
Knechtschaft  hingegeben  hat ,  soll  seine  Freiheit  wieder  er- 
langen, Yerk&afe,  die  nnier  .dem  wizkliohen  Werte  des  Kauf- 
gegeuetandes  abgeechloeaen,  Bchenkongen,  welche  nnter  dem 
Drucke  der  herrschenden  Not  gemacht,  sollen  rückgängig  wer- 
den. Weiter  befahl  er,  du^s  Wohnuno-en  7a\y  Aufnahme  armer 
Leute  hergestellt  werden  sollen,  untersagte  den  Handel  mit 
Sklaven  and  den  Yerkaaf  von  Waffn  Uber  die  Grenien  des 
Beichee  bei  Strafe  dei  Bannee  nnd  Erlegung  des  Wefgeldes, 
wenn  der  SklaTC  nicht  mehr  srarOckgeechafft  werden  kann 

Besonders  bemerkenswert  erscheint  der  Umstand ,  dasa 
Karl  bereits  au  eine  Volkszählung  dachte  und  eine  Anordnung 
erlim,  welche  darauf  hinzielte.  In  der  Inetroktion  für  die 
Kdnigsboten  Tom  Jahre  786*)  befiehlt  er,  daas  behnfi  da 
allgemeinen  ESdeeleietong  in  jedem  Gan  dorch  den  Grafen 
Verzeichnisse  aller  in  denisclbtn  Wohnen  Jon,  aller  dort  vor- 
komnieudeu  Geburten ,  sowie  aller  derjenigen  geführt  werden 
sollen,  welche  durch  Kommendation  anderswohin  gekommen 
aind*  Der  Grand  dieeee  Geeetns  lag  ohne  Zweifel  darin,  daaa 
Karl  dadareh  alle  Heereepfliehügen  in  Erideni  halten  nnd 
verhindern  wollte,  dass  die  hiezu  Verplliehteten  sich  dem  Auf- 
gebote entzogen,  bleichen  Zweck  veildlgte  die  Instruktion  an 
die  Königsboten  von  Weihnachten  805  ^) ;  um  dem  Missstande 
entgegenstttreten ,  dorch  weichen  die  Zahl  der  freien  Heerea» 
Pflichtigen  wringert  worde,  ▼erbietet  Ijirl,  daM  Freie  sich 
dem  kirchlichen  Dienste  weihen,  ohne  vorher  um  die  Erlaub- 
nis bei  ihm  nachzusuchen ,  weil  es  zu  seiner  Kenntnis  ge- 
kommen, dass  sie  dies  nicht  sowohl  aoa  frommem  Herzend- 
triebe, als  in  dem  Zwecke  thon ,  aich  aof  dieee  Weite  der 
Heerespflicht  oder  andern  itaailichen  Leietongen  in  enteiclient 

ir^^l.41.     ^) Bähmer-MMbadm,  ßagestenj, 8.100, Nr. 264* 
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oder  lifih  dnreh  fiänke  mläm^  die  naeh  ihrem  Gate  lOetorn 
mnd,  daia  beetimiiieii  Inneii«   StuiiHdher,  poUsdUdier  Natar 

war  auch  die  Bestiiiiiiiung  des  Kapitulare  von  779  ^) ,  durch 
welche  Vereinigungeu  {giidoma),  deren  Mitglieder  sieb  durch 
Eid  Terhinden,  antenagi  werden,  nar  zum  B^ofe  gegenaeitiger 
Untotatlltniiig  durften  Verbiodongen  {oMoemeniMe)^  welche 
den  Zweck  hatten ,  sich  bei  Brand  und  Schiffbrach  nnd  in 
Armut  zu  helfen  ,  bestehen.  Sind  in  den  letzteren  nicht  die 
ersten  Keime  des  Versicherungswesens  gelegen,  die  maa  bisher 
im  Idaiid  des  12.  Jahrhimderto  an  finden  glaabte? 

IV. 

Sowie  Landwirtschaft,  Gewerbe  und  Handel  in  der  karo- 
lingiseheD  Zeit  YoUständig  auf  der  Stofe  der  Natoralwirtschaft 
sieh  bewegten,  so  trag  aoeb  das  Finanawesen  jener  Pe- 
riode entsprechend  der  privatrechtlicheu  Auffassung  vom  Staate 
ganz  den  privatwirtscbaftiicheu  Charakter  an  sich.  Der  Schwer- 
punkt der  Finanaen  Karls  lag  in  den  Dom&nen  nnd  swisehen 
den  Einkllnflen  des  Staates  nnd  des  Königs  gab  es  keinen 
Unterschied.  Die  königliche  Familie,  der  Hofstaat  wirtschaf- 
teten in  gleicher  Weise,  wie  jede  andere  Familie,  nur  in  viel 
grösserem  Massstabe.  An  der  Spitze  der  Finansrerwaltang 
stand  der  König  and  die  Königin;  alle  Einkfinfte  des  Königs 
flössen  in  die  Schatzkammer,  welche  sich  im  Palaste  zu  Aachen 
befand  ;  der  königliche  Schatz  bestand  aus  barem  Gelde,  Schmuck 
und  Kostbarkeiten  yerschiedener  Art;  der  Schatzmeister  oder 
Kämmerer  behfitete  ihn;  ans  ihm  wurden  bestritten  die  Aus- 
gaben des  Hofstaates,  soweit  diese  nicht  durch  die  Erti^gnisse 
der  Domänen  und  auf  andere  Art  gedeckt  waren,  die  Geschenke 
an  geistliche  und  weitliche  Grosse,  an  fremde  Fürsten  und 
deren  Gesandte,  an  Kirchen  und  Klöster.  FQr  öffentliche 
Zwecke  wurde  aus  dem  SobatM  fisst  nichts  yerwendet  %  Es 
waren  dies  durchaus  }irivate  Ausgaben,  für  welche  der  König 
niemandem  Üechenschalt  schuldig  war;  was  er  schenkte,  war 
eine  Qabe  der  königlichen  Gnade. 

Die  Quellen,  ans  welchen  die  königliche  Kammer  ihre 

1)  Le^m,  I»  136.  —  8)  WmU ,  YerfaMUflgsgetcliichte  IV,  ö  ff. 
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JBiinkfiQfte  bezog,  waren'):  1)  die  ßrtragnisse  der 
groseen  Domänen  des  königlichen fi aases«  ao- 
weit  sie  nicbt  als  Lehen  Tergeben  waren.    Dieses  Kdoigsgut 

vermehrte  sich  dürcli  Eroberungen  und  Koiitiskationea  alsStrafe 
für  Untreue  und  Hochverrat.  lu  den  eroberten  Provinzen  galt 
der  Grund  und  Boden  durch  das  Recht  der  Eroberung  als  Eigen- 
tun  des  Königs,  nene  Ansiedler  fanden  nur  mit  dessen  fir- 
laabnis  Aufnahme,  nnd  eriiielten  Land  anm  Anbau  nmr  als 
Lehen.  So  waren  in  ItLiiien  die  Güter  der  laugobardischeu 
Könige  und  iii  Bayern  die  der  Agiioiüuger  in  den  Besitz  der 
Karolinger  gelangt.  2)  T  r  i  b  u  t  z  ah  1  u  ngen  unterwor- 
fener Völker.  3)  Die  jährlichen  Oeschenke, 
welche  aber  nicht  mehr  wie  nnter  den  Mecowingern  ale  frei- 
willige Gaben,  sondern  als  eine  dem  Könige  gebührende  Steuer 
betrachtet  wui  Jeu;  Kirchen  und  Klöster  hatten  für  den  Schutz, 
den  ihueu  der  König  gewährte,  diese  Abgaben  zu  entrichten, 
welche  in  Waffen,  Bossen,  Edelsteinen,  Geld,  bei  Frauenklö« 
Stern  aoeh  in  Gewändern  bestanden.  So  sehr  Kari  die  Kirche 
als  eine  der  Hanptsttlisen  seiner  Horrsehaft  betraditete,  zog 
er  sie  dennoch  zur  Bestreitung  der  Auagaben  fÖr  Hof  und 
Reich  herbei;  er  bezeichnete  die  Klostergüter  geradezu  aU  seiu 
Eigentum  und  uuhm  das  Recht  in  Anspruch  aie  zu  verleihen, 
wem  er  wollte  ohne  Wideraprach  an  erfahren*  Schon  Pippin 
hatte  auf  die  Entrichtung  des  von  der  Kirche  in  Ansprach 
genommenen  Zehents  gedruügtju,  iiarl  wiederholte  diesi-n  lie- 
fehl  ^)  und  verdoppelte  den  Zeheut,  indem  er  anordnete,  dass 
die  kirehiicheu  Beuehzien  ausser  dem  ttblichen  Zins  noch  den 
Zehnten  nnd  Nennten  (deckna  ä  mna)  entriofateii  sollten. 
Neben  diesem  verduppelten  Zehent  hatten  die  als  Leihen  T«r* 
liehenen  Kirchengüter  regelmässig  noch  eine  weitere  Abgabe 
SU  entrichten,  die  teilweiFe  schuu  iitiher  be^^tanden  ,  teilweise 
aber  erst  neu  aufgelegt  wurde;  im  ersten  Falle  bestand  sie  im 
nrsprUngUchen  Betrage  fort,  wo  aie  aber  frflher  nicht  ha* 
standen,  sollte  sie  neben  Zehnten  and  Neonten  in  beMchtUch 

1)  Bichtet^  AnDalen  der  deatMben  GcNhldite,  U.  9»  &  566*577. 
—  8)  Mmke,  Weltgeschielrt«,  ?,  t,  8.  167.  —  S)  Kaj^tolare  von  779, 
oapal  18^  jjegM  h  87« 
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hfirabp^esetztem  Betrage  entiiclitet  werden  Die  Führung 
eines  schriitiichen  Registers  über  den  eingelieferten  Zeheut, 
sowie  die  Art  md  Weise  der  Yerwendimg  desselben  war  genas 
TOTgeschrieben ,  und  die  AblOiimg  des  Zehnten  in  Geld 
etatiei*).  4)  Die  regelm Sssigen  Lieferungen  an 
die  königlichen  Pfalzen,  zu  denen  einzelne  Klüster 
und  Bistümer  yerpilichtet  waren.  5)  Steuern  nndZinse. 
Als  die  Franken  Gallien  eroberten,  behielten  sie  die  rdmische 
Stenenrerbssong  bei ;  bis  in  die  Zeit  der  Karolinger  Torfiel 
sie  jedoeh  allniSUieb  nnd  nnr  einnlne  Trümmer  derselben 
blieben  übrig;  eine  durchgreifeucie  iiei'orm  des  Steuerwesens 
wurde  weder  vun  K&r\  dem  Grossen  noch  vou  seinen  Nach- 
folgern versucht.  —  Der  Eonigszins  war  eine  Grundsteuer  und 
eine  Kopfistenert  welohe  nicht  als  eine  allgemeine,  im  ganien 
Reiche  nach  gleichmissigen  Gmndsfttaen  geforderte  Stener, 
sondern  nnr  von  den  einzelnen  hiezu  Verpflichteten  zu  ent- 
richten war.  Weitere  Abgaben ,  welche  der  König  be^og, 
waren  eine  Kr  bschat  tss  teuer  von  einem  Zehntel,  wenn  die  Krben 
sich  nicht  gfttlich  einigen  konnten  nnd  die  üntscheidung  des 
Königs  anriefen;  ein  Zehent  von  dem,  der  die  kftnigUchen 
Waldangen  znr  Mast  der  Schweine  bentttste,  Abgaben  fIBr 
Nutzunt^  königlicher  Viehweiden,  eine  Sakateuer  u.  a.  nj.  *). 
6)  Die  Gerichtsge fälle.  7)  Der  Anteil  des  Kö- 
nigs an  der  Kriegs bente,  der  besonders  nach  dem 
Avsrenkriege  ein  grossartiger  war.  Wfthiend  eines  grossen 
Tefles  des  7.  Jahrhnnderte  betrog  der  jShrliche  Tribnt,  den  die 
oströmiscben  Kaiser  den  Khakhans  der  Avaren  eutrichtei] 
mussten,  die  für  damals  riesige  Summe  von  80000  bis  100000 
Goldsolidi ,  ja  Kaiser  H^raklias  moaske  ihnen  einmal  sogar 
aOOOOO  GoldsoHdi  losagen«  Wenn,  was  hdehst  wahrschein- 
lich ist,  der  groesere  Tdl  dieser  jShrlichen  Leistungen  der 
Schatzkammer  der  Khakhane  zufiel  und  aufgehäuft  wurde,  so 
rausste  sich  dort  im  Laufe  der  Jahre  em  groösartiger  Barschat?,, 
vornehmlich  in  Gold  sammeln.    Nach  dem  Siege  des  Mark- 

1)  Abel,  .Tahrbücber  des  fränkiichen  Reiches  unter  Karl  dem  Grossen, 
S.  261  ff.  —  2)  Capitulare  von  801 ;  BÖhmer-Mühlbacher,  Regeaten  Nr.  369, 
I,  S.  152.  —  3)  Waitz,  Verfassungsgetchichte  IV,  124  ff. 
Z«ttMlir.  f.  SUMtiir.  1891.  III.  Beft.  ^ 
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grafen  Erich  ?oii  Friaul  und  nach  der  Eroberung  des  Iliuges 
Bwutthen  DonaiiimdTlieiMfiekiL  diMeSchätMdoiKrkgm&icb 
in  die  Binde;  nadideni  dim  genflgend  d«rai  gen<MiiBMn,  mak 

der  grosse  noch  übrig  gebliebene  Rest  vom  iMarkßfrafeu  nach 
Aachen  geschickt.  Noch  niemals  hatten  sich  die  Franken,  dk 
Ins  dahin  für  ein  an  Geld  siemlioh  annee  Volk  gelten  koonftoi, 
dnreh  einen  Krieg  in  eolehem  Maaee  bereiehert,  mmal  anner 
den  im  Ringe  gefundenen  Schätzen  ihnen  aucli  noch  kostl>are 
Beute  an  Waffen,  seidenen  Gewändern  o.  dgi.  nu,  welche  in 
den  Kämpfen  mit  den  Avaren  gemacht  wurde,  anfiel.  Ini 
erfuhr  mit  dieeen  SehStsen  anf  das  freigebigste,  indon  er  lit 
zum  grössten  Tt  ii  au  die  Bischöfe,  Aebte  und  an  die  Annen, 
sowie  au  die  Grafen,  an  die  weltlichen  Grossen,  aa  die  Hot- 
beamten, an  die  Hofdienenchalt  n. «.  w.  rart^te.  Oh  diu« 
plotaliche  Znetriimen  von  EdelmeteU  in  so  groeMn  Mengen  m 
fränkischen  Reiche  eine  Entwertung  des  Geldes  und  eine 
gerung  der  Wareuprei&e  hervorrief,  lässt  sich  bestimmt  uicbt 
nachweisen ,  nnr  als  wahrscheinlich  hinstellen  8)  Z  o  U  e 
nnd  Wegegelder,  welohe  bei  jedem  Kauf  und  Yethn^ 
anf  den  Wodien-  und  Jahrmärkten,  von  Sehiffen  bd  der  L» 
dung  in  einem  Hafen  oder  an  einem  Flussufer,  als  Wege- 
gelder und  Brückenzollet  jedoch  nur  von  Handelsg^^enstii- 
den,  nicht  auch  von  laergehenden  Wagen  nnd  SanmraM 
noch  Ton  Privateigentum,  das  Ton  einem  Orte  snm  aadan 
gebniclii  \vui(lf^,  erhoben  wurden.  Zollbefreiungen  gab  e 
mannigfaltige ,  für  solche  die  an  den  Hof  oder  in  den  Kri^ 
logen,  für  Pilger,  für  geistliche  Stifter ,  hie  nnd  da  auch  fli 
einiebie  Eanflente  nnd  Jaden.  9)  Das  MflnaregaL  Uete 
eine  Edelmetallproduktion  im  friuikischen  Reiche  zur  Zeit  dfl 
Karolinger  fehlen  historische  und  urkundliche  Nachrichten  f»st 
vollständig»  Wenn  man  aber  erwagt,  dass  für  den  jährüdMi 
SUberrerkst  durch  Abreiben  nnd  Verlorentrehen  der  nmlanfett- 
den  MQnaen  Ersatz  geschaffen  werden  musste,  dass  durch  Ko^ 

1)  £MbariK;yitaairoUoap.l8.--Aniial0iadaDiima79e.  —  Aaia)* 
Laorerthamenaei  ad  aimiim  676.  —  MoiiAohi  Sensallensis  GeiU  Oeroli 
Ilt  1.  —  SMttaer,  ia  den  Fonchmigeii  rar  dentebhen  GMohichis  IT»  ^ 
^  ammiHf  102  ff. 
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die  Gddwirtsebaft  in  den  Gebieten  reoliti  Tom  Rheine,  wenn 
onch  nur  allmShlicli,  doch  fortwfihrend  an  Anadehnniig  zn- 

uakm,  die  llauilelsljilun/.  des  Occidents  gegenüber  dem  Orient 
ungünstig  war  und  blieb  und  jährlich  Büber  aus  dem  Lande 
sog  nnd  daes  in  den  Bchateknininern  einidner  Stifter  naeh- 
weialieh  nicht  unbedeutende  Sohitse  in  Gold  und  Silber  auf- 
gehäuft waren ,  so  müssen  wir  eine  beträchtliche  Silberge- 
wiunung  im  fränkischen  Keiche  voraussetzen ,  wodurch  die 
jährlichen  Abgänge  gedeckt  wurden.  Wir  wissen  nur.  dass 
Poitu  Silber  in  dem  darnaeb  benannten  Orte  MetaUnm  (Melle) 
lieferte,  wo  die  Zugünge  zu  den  silberhftltigen  Bleiengmben 
möglichst  versteckt  gehalten  wurden ;  im  Ficbtelgebirge,  viel- 
leicht auch  schon  in  Böhmen  und  in  den  Vogesen  scheinen 
in  Karle  Zeit  Silbergewerke  in  Betrieb  gewesen  m  sein,  welehe 
duB  m  denHttnzprägungen  erforderliebe  Silber  boten  —  Im 
Merowingerreiche  bildete  die  Hauptmünze  ursprünglich  der 
romische  Goldsolidas  (an^glich  72,  später  84  Solidi  auf  ein 
Pfond  Gold),  der  gani  oder  eu  Dritteln  (Tremieaen  oder  Trientee) 
ausgeprägt  wurde.  Gegen  Ende  der  Merowingerperiode  nahm 
jedoch  die  Silbemubprä<?ung  immer  mehr  zu  und  damit  be- 
ginnt die  alimähliche  Umgestaltung  des  Münzwesens  im  £ran* 
kieehen  Beiche,  der  Uebeigang  Ton  der  Goldwährung  und  der 
Rechnung  nach  Goldaolidi  m  SilberwShmng  und  Beebnung 
nach  Silbersolidi ,  welcher  sich  gerade  zur  Zeit  des  Wechsels 
der  beiden  grossen  Dynastien,  der  Merowinger  und  der  Karo* 
linger,  ?olkog*).  —  Unter  Pippin  scheinen  nur  mehr  silberne 
Mflncen  geprägt  worden  su  smn;  er  ordnete  um  765  an,  daas 
ans  einem  Pfund  Silber  nicht  mehr  als  22  Solidi  (der  Solidns 
war  eine  imagiuäre  Münze  zu  12  Denaren) ,  also  264  Denare 
geschlagen  werden  sollen  *)«  Karl  errichtete  eine  neue  Ord* 
nung  im  Mfinswesen,  indem  er  seit  780  ans  einem  römischett 
Pfunde  Silber  su  S26  Gramm  840  Denare,  gleich  20  Solidi 
prägen  Hess;  ein  Denar  enthielt  somit  1.35  Gramm  Silber  und 
12  Denare  machten  einen  Soiidaa  aus.  Später  führte  Karl 
einen  schwereren  Mllnzfuss  mit  einem  Pfände  Ton  etwa  867 

1)  Soetbeer,  1.  c.  VI,  53  f.  -  2)  Üoeibeer,  1.  c.  IV,  245  ff.  —  3)  Pip- 
pini  regis  oapitolare  incerti  aani  cap.     Iiagw  I,  dl. 
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(statt  325)  Gramm  ein;  dieses  galt  noch  im  späteren  Mittel- 
alter als  Kormalgewicht  und  wurde  mit  »Kalles  Lot^  oder 
i^ponäus  CaroU€  beseichnefe  Die  Folge  dieser  Reform  war, 
dass  dmreh  das  Kapiitilare  von  Mantoa  *)  die  bisher  gllltigeD 
SilberdeiKire  in  idl gemeinen  Verruf  erklärt  worden  und  bei 
Strafe  des  Bauaes  angeordnet  wiirde,  dass  sie  vom  1.  Augusi 
781  niebt  mehr  weder  ansgegebeo  noch  io  !2aUoDg  angenommen 
werden  sollten.  Dm^ch  das  Kapitolare  Yon  Fkankfort  yos  794 
wurde  aberiiiüls  die  gleich luässige  Geltung  der  neuiii  Deiiaie 
bei  strenger  Strafe  eingeschärft  —  Die  Vermutung,  dass  das 
neoe  Pfand  Karls  des  Grossen  nisprüngliob  Yon  den  Arabern 
herabergenommen  worden  sei,  ersebeint  in  Ermanglung  be- 
stimmter oder  aach  nur  dahin  zu  deutender  geschichtlicher  Zeug- 
nisse unbegründet  —  In  Sachsen ,  das  allmäbiich  erobert 
nnd  der  Herrschaft  Karls  onterworfen  werden  musste ,  wurde 
das  frftnkisebe  MtlnEweeen  erst  797  dorch  das  OapiMare  sasoth- 
met«m  ^)  eingeführt  nnd  ebenda  gab  Karl  eine  sehr  beaehtens- 
werte  Bestiinnuing  der  Naturalwerte  znm  Geldwert:  1  Solidus 
(12  Denare  in  Silber)  stellte  er  gleich  a.  einem  einjährigen 
Binde,  welches  Geschlechtes  immer,  40  Scheffeln  Hafer  oder 
15  SchdPel  IKnkel  bei  den  Westfiilen,  c.  90  Scheffeln  Hafitt* 
oder  15  Scheffeln  Dinkel  bei  den  Nordsachsen  —  eine  Anordnunsr, 
wodurch  der  Uebergaug  von  der  bei  den  Sachsen  noch  herr- 
schenden Natoralwirtsehaft  sn  den  An&igen  der  fränkisehan 
Geldwirtscbaft  erleichtert  nnd  geregelt  werden  sollte. 

Mit  der  Falschmünzerei  scheint  es  in  der  Zeit  Kai  ziem- 
lich arg  gestanden  zu  haben ,  indem  mehrere  Kapitularien  •) 
Stra&ndrohungen  gegen  dieselbe  enthalten.  Wahracheinlich 
deshalb  nnd  flberhanpt  snm  Behob  der  besseren  und  leichteren 
Ueberwacbung  des  gesamten  Münzwesens  durften  nur  an  solchen 
Orten  Münzen  geprägt  werden,  wo  sich  kaiserliche  Pfalzen  befan- 
den —  Wie  die  Aufsicht  Uber  alle  wirtschaftlichen  Verhältnisse, 
SO  stand  auch  die  Obhut  Aber  das  Mflnawesen  den  Grafen  an 

1)  Simeon.  1.  c.  564— 5r)^>.  —  2)  Caput  9;  Leg^  I,  41.  —  S)  Lege« 
I,  S.  72,  Caput  5.  —  4)  .Soetbeer  a.  a.  0.  IV,  315—333.  -  5)  Cap.  11, 
Lege»  I,  75—76.  —  Gl  Leges  T,  S.  115.  cap.  2b;  I,  S.  134,  cap.  18.  — 

7)  Cay>itnlare  Noviomiigenfi*'  (!n])]'^x   auni  808,  oap.  1,  LL»  1,  l&l^  — • 

8)  Capitulaie  de  moueta  von  80^,  LL.  1,  15d. 
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Durch  die  Merstelluug  des  römischen  Reiches  uud  durch 
dio  Emffthmag  der  Qaii?«r&88img  hatte  Karl  die  politiaeheB 
und  militi^iachen  Verhiltnüne  Bernes  grasen  Reiches  in  eine 
bleibende  Ordnung  gebracht;  die  Grandlai^e  des  volkswirtsehaft- 
lichen  Bestanden  desselben  hatte  das  Mün/w  esen  zu  bilden,  das 
Geld  musste  unveränderlich  bleiben,  wie  er  es  vorgeschrieben; 
daher  liees  er  seinen  Sohn  einen  feierlichen  Eid  schworen,  dass 
er  niemals  die  Mfinse  verschleehtsrn  werde*). 

Karl  beabsichtigte  die  Teilung  seines  Reiches  nnter  seine 
drei  Söhne;  nach  des  Vaters  Tod  sollte  Karl  Austrasien,  Neustnen 
uud  die  ostfränkiscben  Provinzen,  Pippin  Bajoarieu,  Ludwig 
Aquitanien  nnd  den  grössten  Teil  von  Bnrgnnd  erhalten.  lu 
der  sogenannten  Reichsteilungsnrknnde  Tom  6.  Febmar  806  *) 
ordnete  er  an,  dass  die  BrSder  einander  gegen  Süssere  nnd 
innere  Feinde  zu  liilie  ];onaiieu  sollten,  er  bestiuunt  die  Lleer- 
strassen,  auf  denen  namentlich  Italien  Zuzug  von  den  andern 
Reichsteilen  erhalten  sollte,  aber  dabei  wird  die  Unabhängig- 
keit des  einen  von  den  andern  selbst  in  jnrisdiktioneller  Be- 
siehung verftlgt  Verleihnngen  von  Lftndersien,  Weingärten, 
Wäldern,  mit  Land  ausgestatteten  Knechten  u.  s.  w.  sollten 
in  keinem  der  drei  Reiche  an  andere  gegeben  werden  als  an 
solche,  die  demselben  angehören,  bewegliche  Sachen  hingegen, 
Gold«  Silber,  Edelsteine,  Waffen,  Kleider,  Handelswaren  sollte 
▼on  einem  Reiche  in  das  andere  verkanft  werden  dürfen;  anch 
sollte  keiner  der  Fürsten  Flüchtlinge  aus  einem  andern  Ge* 
biete  bei  sich  im f nehmen  dürfen  *).  So  trachtete  Karl  auch 
über  seine  Lebenszeit  hinaus  für  die  Ordnung  der  wirtschaft- 
lichen Dinge  seiner  Völker  Sorge  an  tragen.  Die  Beichstei- 
langsnrkonde  fand  keine  Anwendung,  denn  Sarb  des  Grossen 
Söhne  Pippin  nnd  Karl  starben  vor  dem  Vater  (810  nnd  811) 
nnd  f.udwig  wurde  der  Erbe  des  ganzen  Reiches. 

Wenn  wir  nun  einen  Ueber-  und  Rückblick  über  all  das 
werfen,  was  Karl  flir  das  Wohl  seines  Reiches  uud  der  in  dem- 
selben wobnendto  Völker  gethan,  so  werden  wir  kanm  einen 

1)  Planta-Fiirstenau,  Geld  und  Geldesworte.  Im  16.  Jahresberichte 
der  bistorisch-antiquiiriacheD  Ge.sölUchaft  von  Graubündea.  Chur  1886. 

2)  Lege«  L  140-143.     äj  Mauke,  Weltgetchichto  V,  ^  2^, 
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Widersprach  befittrohtoi  dfirfen,  wann  wir  sagen,  daas  Kari« 
was  die  Förderung  der  Vblkiwirlachaftapflege,  der  Staatawirt* 

schalt  betriift,  einer  der  hervorrageuLlsteii  Regenten  aller  Zeiten, 
ja  der  hervorragendste  in  der  ersten  Eälfte  des  MiiteltUters 
war  nnd  dass  nor  der  AngeLsachee  Alfred  der  Qroase  ihm  darin 
als  ähnlich  hezeichnel  werden  kann.  ümfiMsend  war  KarU 
Fürsorge  för  die  Landwirtschaft,  wodurch  sich  der  Ackerban 
r^e  entwickeln,  der  Grossgrundbesitzer  der  Wirtschaft  widmen, 
immer  neue  Waldflächen  anbrechen  nnd  der  Koltor  zof Uhren 
konnte;  Gewerhe  ond  Handel  befanden  sieh  swar  noch  in  den 
ersten  Anfangen,  aber  aoch  diese  kntlpfen  on mittelbar  an  seine 
Regierung  an;  eingehende  Fürsorge  widmete  er  dem  Verkehrs- 
wesen; die  gesamte  ökonomische  Entwicklung  trug  zwar  noch 
den  Charakter  der  Natoralwirtechait  an  sich«  aber  das  Geld- 
ond  Mflnswesen,  so  gering  seine  Entfiiltong  aoch  damals  war 
iiiiti  so  wenig  es  in  die  andern  Zweige  der  Wirtschaft  hestim- 
niend  eingriff,  fand  durch  ihn  dauernde  liegeloog.  Und  all 
dies  geschah  dorch  Karls  Kapitalariengesetagebong«  die  nicht, 
wie  die  Volksreohte,  von  einem  einseinen  Stamme,  sondern  von 

den  Or^auen  deö  iieiehes  ausging,  iiiclit  bloss  auf  die  Stammes- 
genossen, sondern  auf  das  ganze  lieich  sich  erstreckte  sie 
griff  leitend  und  lenkend  in  das  wirtschaftliche  Leben  ein  ond 
stellte  den  Kdnig  ond  den  königlichen  Hof  in  jeder  Benehong 
an  die  Spitsse  desselben.  Durch  die  in  den  Eapitnlarien  zum 
Ausdi  iiek  gelangten  Gesetze  wurde  ein  festes  staatliches  Mass- 
and Gewichtssystem,  wurde  ein  staatlich  geordnetes  Münzwesen, 
worden  obrigkeitliche  Preisregnlierongen  ond  polizeiliche  Qoali- 
t&tsbestimmnngen  Eom  Schotse  des  Verkehrs,  vor  allem  nun 
Schutze  der  Armen  und  Schwachen  angeordnet  und  durchge- 
führt. Die  Märkte,  der  Getreide-  und  SklaTeuhaudel  wurden 
beao&ichtigtt  Aber  alles  Tcrkanfte  Brot,  alles  Heisch,  allen  Wtto, 
Aber  allen  Handel  mit  Edelmetallen  worde  strengstens  An&idit 
geführt.  Der  Schwerpunkt  der  Iviirüliiigischen  Gesetzgebung 
lag  in  der  Herstellung  eines  geordneten  Markt-,  Münz-  und  Ge- 
wichtswesens, in  dem  Kampf  fihr  festeOrdnungen  in  allen  Zwmgen 


1)  Baretim,  ßeitr&ge  sor  Ckpitulacienkzitik.  Iteipsig  1874»  S.  S8. 
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der  Wirtschaft  Karl  ersielte  diese  grossertige  Umwandlimg 
dnrdi  die  ihm  eigenen  glänzenden  Eigenschaften,  dnrch  einen 

klaren  Blick  in  politiscLeii  und  wiibehaftlichen  Dingen,  durch 
seine  Bildung,  die  hoch  über  der  Durchschnittsbildung  seinor 
Zeit  stand,  duroh  die  Gabe ,  fiberall  die  geeigneten  Lente  an 
den  geeigneten  Plate  sn  stellen  nnd  immer  weitm  Kreise 
seines  Volkes  für  die  Durch f üb runt?  seiner  Ideen  zu  erwärmen 
und  zu  gewinnen  Karl  war  nicht  bloss  ein  grosser  Kriegs- 
fOrst  nnd  Staatenbildner,  er  war  ein  ebenso  ansgeeeichneter 
Administrator  wie  seiner  Ottter  so  aneh  seiner  Reiebsgebiete; 
die  Verwaltung  seiner  L;iiif]<\  die  Herstelluiig  von  OrdnuiiL^, 
Sicherheit  und  Stetigkeit  im  ganzen  Kreise  des  wirtschaitiichen 
Lebens  gewährte  ihm  tiefe  innere  Befriedigong.  Und  so  kam 
es,  dass,  während  am  Beginne  seiner  Begierang  die  Bewohner 
der  rechtsrheinischen  Lande  nur  eine  unorganisierte  Masse  von 
bäuerlich-arbeitenden  Menschen  war,  er  am  Schlüsse  derselben 
auf  dn  Yorziiglich  ackerbautreibendes,  aber  doch  in  den  An- 
fingen ton  Gewerbe  and  Handel  hsgrififenes  gut  gegliedertes 
Volk  blicken  konnte. 

Die  Folgen  dieser  grossartigen  Utiniühungen  Karls  für  den 
Wohlstand  seiner  Länder  und  Völker  lassen  sich  nicht  nur  in 
dem  urkundlich  naehweiBharen  Steigen  desselben,  sondern  anch 
in  der  Yolksyermehmng  der  Ton  ihm  beherrschten  Gebiete 
nachweisen.  Schon  unter  den  Merowiugeru,  noch  mehr  aber 
unter  den  ersten  Karolingern  hatte  sich  das  wirtschattliche 
Leben  in  den  linksrheinischen  Beichsteilen  so  sehr  gehoben, 
dass  eine  bedeutende  VolksTermehrang  angenommen  werden 
ilail,  so  dass  in  der  Zeit  Karls  des  Grossen  die  Bevölkerung 
auf  8  bis  9  Millioueu  sich  belaufen  haben  mag.  Auch  das 
Rheinland  and  Westfid^i,  die  schwäbischen  nnd  bairischen 
Gaue  mflssen  schon  nemlich  dicht  heydlkert  gewesen  sdn,  wie 
das  aus  der  verliüllnismässig  grossen  Anzahl  der  bereits  nr- 
kundlich  erscheineuu»  u  Ortschaften  und  aus  der  Beteiligung 
diessr  Gebiete  an  der  Kolonisation  der  östlichen,  südlichen 
nnd  nördlichen  Landschaften  sich  ergibt  *)• 

l)  Mmolkr,  1.  0.  S.  371.  378.  —  2)  Nitzsck  a.  a.  0.  I,  210—224. 
d)  Uandwörterbach  der  SUattwiMenschaften  11,  434«  440* 
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Wir  können  diese  Studie  nicht  besser  schiiessen  als  mit 
den  Wort«Df  m  welehen  IfÜMsek  ^)  das  Ergebnis  der  Begiemng 
Karls  des  Grossen  snsammenfasst:  »leh  finde  tlberliaiipt  das 
Grosse  bei  Karl  nicLt  in  dem  vollendeien  Organismus  seiner 
Verwaltung,  sondern  in  der  Produktivität  neuer  Uedaukeu:  er 
wirkte  durch  den  £indraek  eines  Mannes,  der  sich  grossen 
Aufgaben  gans  hingegeben  hafe  nnd  uniner  nene  an  erveiehen 
sucht.  Wie  wenig  unmittelbare  Resultate  seine  Regierung 
auch  geliefert  hat,  er  hat  einen  ungeheuren  moralischen  £in- 
druck  gemacht  nnd  das  grösste  Resultat  wari  dass  er  den 
deutschen  Sttmmen  das  Bild  eines  grossen  Staatsmannes  wieder- 
gewonnen and  in  der  Erinnerang  fixiert  hat.c 

1)  A.  a.  O.  I»  235. 
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Von  Aogrnit  Pflof  • 


Seit  etwa  anderthalb  Jahzsehnten  wird  in  DentscUand  auf 
dem  Gebiete  der  Lutdesknltar  eine  energische,  weit  umfassende 
und  pliuiiijüssig  eingeleitete  Thätigkeit  entfaltet,  dereu  Ziel  da* 
rauf  gerichtet  ist,  auch  dieaiugedehnten,  unzogänglichen,  wüsten 
Hoorflächen  dnreh  Anlage  von  Verkehrsw^en  aoganglieh  und 
durch  geeigueke  Enltaranhigen  ertngföhig  zn  machen,  um  da- 
durch den  Nationalreichtum  des  Landes  zu  vermehren  und  neue 
I^ahrangsqueUen  tür  die  fortgeseUt  wachsende  Bevölkerung  za 
gewinnen* 

In  Preoieen  namenilidi  sind  in  den  Tenrogeweise  in  Be- 
tracht koninieiulei]  LaiKiesteileu  zu  jenem  Zweck  in  letzter  Zeit 
lauggestreckte,  kostspielige  Kanäle  zur  Ausführung  gebracht, 
femer  ist  eine  beeondere,  iwedunassig  organinerte  Moorrer^ 
waltong  mitüntennehuDgeu  Ober  die  Besohnffenheit  des  Moor- 
bodeus,  mit  der  Anlage  von  Mooryersuclisielderu  sowie  mit 

1)  Die  hier  rar  Vereffmiliehusg  gekugende  Arbeit  iitals  eine  Fort- 
setzung derjenigen  Publiketioii  betraohten ,  welche  im  ver^^angonen 
Jahr  mit  einer  Studie  Aber  »Die  wirtachaftlicbe  Erschliessung  der  Lüne- 
burger  Heide«  (vgl.  den  Jahrgang  46  dieser  Zeitschrift,  Seite  288)  von 
dem  Verfasser  büguunen  ist,  und  welche  ncli  mich  und  unch  über  un- 
sere gesamte  nationale  Landeskultur  verbreiten  soll.  Die  vorliegende 
Arbeit  gründet  sich  teils  auf  ein  eingehenderes  Studium  der  Litteratur 
über  die  einschligigen  vieiverzweigten  Verhältnisse,  teils  aber  auch  auf 
eigene  Anachaaungen .  welche  der  V  erfasser  auf  einer  im  JHhn.  lS8r> 
untL'rnomnuMion  Studieui uitte  durch  die  iu  moorwirtflcbaftUcher  beüeiiung 
bertUunte  Jt^^OTinz  HanaoTer  gewoimen  hat. 
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Ausarbeitttiig  und  Begutachtnng  Ton  Moorkaltur-  und  Koloni- 

satioDspIänen  beschäftigt. 

Ein  im  Jahre  1883  begründeter  »Verein  zur  Förderung 
der  Moorkuitur«  vereinigt  in  sich  alle  auf  die  Moorknltur  ge- 
riehteten  Bestrebangen  und  nnd  von  dieeer  Stelle  ans  Beldb* 
rungen  durch  Wort  und  Schrift,  sowie  nttmentliob  aaeb  dmh 
Veranstaltung  von  Moorkultur-Ausst^llungen  ^^ugtbcu  worden. 

Veraulassung  und  Anregung  zu  dieser  vielseitigen  und 
regen  Tbätigkeit,  durch  welche  eine  der  grtoten  und  erfolg- 
yersprechendsten  Landesknltorarbeiten  nach  und  nach  stir  Aua- 
friiii  ang  gebracht  werden  soll,  habeu  verschiedene  Uiustände  und 
Verhältnisse  gegeben. 

Eine  der  erfolgreiehsten  Anr^ngen  dürfte  ?on  dem  im 
Jahre  1870  begrQndeten  »Verein  gegen  das  Moorbrennenc  aosge- 
gangensein,  der  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hatte,  die  Besitzer  und 
Pächter  von  Moorländereien  von  der  althergebrachten  einfachen, 
ansicheren  nnd  nnwirtschaftlichen  Moorbrandknltor ,  dureh 
welche  im  Frflhling  und  Herbst  die  Atmosph&re  weithin  mit 
dem  ungesunden,  belästigenden  Moorrauch  erfüllt  wurde,  abzu- 
bringen und  dieselben  zur  Einführung  anderer  Mourkuiturarteo 
zu  bewegen.  Die  Erreichung  dieses  Zweckes  war  abor  mit 
Schwierigkeiten  Terbnnden,  denn  es  hing  dieses  unter  anderem 
wesentlich  von  der  Vorbedingung  ab,  dass  die  Moorbrenner  1 
von  dem  Nutzen  und  der  huhtjien  Ergiei>igkeit  anderer  Moor- 
kulturen durch  Beispiel  belehrt  und  überzeugt  wurden.  In 
diesem  Bestreben  wnrde  der  Verein  nnterstfitat  erstens  dureli 
die  erfolgreichen  Versnche,  welche  der  Rittergntshesiiser,  jetzige 
Aiiitsrat  llf  rmann  Rimpau  Q.\ii  seinem  Gute  dmirau  in  der  Alt- 
mark  mit  einer  eigenartigen,  von  ihm  erfundenen  Kuiturmethode» 
der  sogenannten  »Moordammknltori  gemacht  hatte,  nnd  aweiteni 
dnrch  die  im  Jahre  1876  errichtete  MooiwVersadisstafcioii  in 
Bremen,  deren  vornehmste  Aufgabe  darin  bestellt,  überall  im 
Lande  Moorversuch^elder  und  Musteranlagen  zu  schaffen  und 
ffir  jede  Moorfläche  nach  Torausgegangener  Untersuchung  der 
Eigenschaften  des  Moorbodens  die  erfolgrevsprecheiidsisKQltar» 
meÜiode  iiBstzasetzen. 

Insbesondere  hatte  auch  die  preussische  Ötaatsregierong 
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an  dieaen  Moorknltm^Bestrebiingen  ein  grosM  Intereaae,  da 
der  Staat  seibat  weite  Mootflachen  besitzt,  welobe  bisber  nocb 

wenig  oder  gar  keinen  Ertrag  lieferten.  Bei  der  preussischen 
Regierung  als  hervorragendstem  Mit-Interessenteu  mussten 
dalier  alle  die  bezüglichen  Bestrebungen  und  Vorschläge  tbat- 
krafüge  forderang  finden. 

Ein  dritter  üinstand,  der  dabin  drängte,  den  Verlüütnissen 
der  berate  Terbandenen  Moorkolonien  und  des  Moorkaltixr-> 
weseus  grössere  Beacbtnng  zu  schenken  ,  war  dariii  gegeben, 
dass  die  älteren  Moorkolouieu  antingen  durch  den  mtolge  der 
Konknrrens  der  mineraliichen  Koblen  Terminderten  Wert  ihres 
wichtigsten  Artikels ,  des  Brenntorfs,  in  wirtscbafUielie  Be* 
drangnis  sn  geraten.  Die  Existens  der  filteren  Moorkolonien 
war  nämlich  haujitsächlich  auf  cmtn  lühueudeu  Absatz  des 
Brenntorfs  begründet,  aus  welchem  die  Moorkolouisteu  ihre 
wesentlichsten  Einnahmen  besiehen.  £s  stellte  sich  somit  das 
Bedfirfois  beraos,  Versnobe  sn  maeboi,  diese  alten  Kolonien 
auf  eine  andere  wirtsobaftlicbe  Grandlage  za  stellen  nnd  sie 
nicht  ausschliesslicli  abliüugig  sein  zu  lassen  von  den  unsicheren 
Erträgen  der  mit  der  Zeit  unlohneud  gewordenen  Tori'gräberei. 

Der  Torfgräberei  der  Moorkolonisten  ist  zudem  noch  eine 
andere  bedentende  Konkarrenz  geboten  worden  dnroh  die  neuer- 
dings aufgekommene  ikbrikmassige  HersieUung  des  Presstorfes, 
welche  im  grossen  und  unabhängig  von  den  Moorkolonaten  be- 
trieben wird.  Der  auf  solchem  Wege  hergestellte  Torf  ist  wert- 
voller als  der  gewöhnliche  Stichtorf  der  Kolonisten  und  macht 
dem  letsteren  daher  den  Markt  streitig. 

Aber  aoeb  skUgemeine  nationalwirtsdbafUicbe  nnd  social- 
politische  Rücksichten  drangten^  nachdem  dnrch  die  epoebe- 
nmchenden  Ji^impau'schen  Moorkultnren  überzeugend  festgestellt 
worden  war,  dass  den  Moorflächen  dureli  geeignete  Kulturme« 
thoden  annh  hohe  landwirtschaftliche  Erträge  abge- 
wonnen werden  können,  dam  die  Knltiviemng  der  Moorfläehen 
energisch  in  Angriff  m  nehmen  nnd  dadurch  die  nationale 
landwirtschaftliche  Produktion  zu  erweitern.  DeuULliland  führt 
Tou  Jahr  zu  Jahr  grössere  Mengen  landwirtschaftlicher  Pro- 
dukte ein,  Ton  welchen  ein  erheblieher  Teil  im  Xnhmde  selbst 
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erzeugt  werden  könnte,  wenn  die  weiten  Moorflächen  kuUi- 
Tiert  wären.  Auf  der  letzten,  aui  iö.  Februar  d.  J.  zu  Her  im 
abgehaltenen  Generalversammlung  des  Vereina  aur  Förderung 
der  Hoorkultar  fdbrie  JKoAr-Dannenwaide  ana:  »Wir  habaii 
in  Pk^uaBen  860  Qnadrat-Meilen  iiDkiiHivierieii  Moorboden  und 
könnten,  wenn  wir  diese  etwa  2  000  UOO  lui  Moort^  mit  Getreidebe- 
bauen  winden,  die  gesamte  heutige  Getreideeinfuhr  entbehren^ 
aoch  aei  Baum  geschaffen  für  dia  Aoswanderer  und  Arbeita- 
lo86n.€  Die  vielen  Arbeiiakr&fte,  welche  henia  keine  Yerwen^ 
dung  iiiiden  Küunen,  suchen  nach  lühueiuler  Beschäftigung,  und 
viele  von  ihnen  ringen  nach  eigener  selbständiger  ExisteiUL 
Für  dieaa  ^er  bieten  die  weiten,  noch  anbewohnt«i  Moor* 
flächen  die  Aneaicht  anf  Verwirklichung  ihres  Ziels. 

Alle  diese  Ümstäude  haben  in  erster  Linie  mitgewir);  . 
um  das  Moorkulturwesen  und  die  Koiouisierung  der  Moor- 
flachen neuerdings  lebhaft  in  Fluss  zu  bringen.  Die  auf  die- 
sem  Gebiete  seit  dem  Jahre  1876«  mit  welchem  Zeitpunkte 
durch  Errichtung  einer  »Zentral-Moor-Eommisaionc  und  der 
Moor- Versuchsstation  eine  neue  Aera  ira  Moorkultur wesen  be- 
gaun,  bisher  erzielten  überraschenden  Erfolge  rechtfertigen  uuii 
die  Hoffnung,  daaa  die  im  Deutschen  Reiche  belegenen  Moor* 
fliehen  &Bt  ohne  Ausnahme  in  nicht  femer  Zeit  in  ertragreiehp 
FlSchen  umgewandelt  werden  kuuiien,  und  dass  dadurch  Raum 
geechatieu  werden  kann  für  eine  auskömmliche  Eixisteaz  Toa 
einer  nach  Hunderttausenden  aählenden  BeTÖlkerong. 

Es  machte  daher  von  allgemeinem  wissenachaftliehen  In- 
teresäc  i>ein  ,  einen  üeberblick  über  das  Wesen  uud  die  Be- 
deutung der  auf  diesem  Gebiete  bisher  geleisteten  oder  m 
leistenden  Arbeiten  sowie  Aber  die  Verhältnisse,  duxoh  walcbe 
die  Moor-Knltnrarbeiten  gefördert  oder  aber  in  ihrer  Aus- 
führung gehindert  werden,  zu  erhalten. 

Ueber  die  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Verhältnisse  über- 
all genaue  Ziffern  massige  Aufschlüsse  zu  geben,  dazu  bieten 
die  einschlägigen  Publikationen  vorerst  nur  noch  ein  lückM- 
baftes  und  zudem  weit  aefstreutes  Material.  Eine  fftr  dtt 
ganze  Deutsche  Reich  einheitlich  durchgeführte  Muorkultur- 
und  Anbau  -  Statistik  existiert  z.  Z.  noch  nicht    Seihst  über 


Digitized  by  Google 

I 


Die  wirMi.  Enohli«tiiiiig  d,  im  DratMbeii  Beiehe  beleg.  Moorflftchen.  457 

den  Umluig  der  Torhuidenen  Hoorfiächen  and  der  Teracbie- 
denen  in  AnwendnDg  gebrachten  Koltorarten  liegen  errt  itQck- 

weise  Ermittelungen  vor. 

Die  Toa  der  Moor- Versachsstation  in  Bremen  in  Angriff 
genommene  Beeehreibong  der  deutschen  Moorfiaehen  er* 
etraekt  eich  bie  jetst  ?oniehmlieh  auf  das  im  Nordwesten 
Dentschlands ,  zwischen  Elbe  und  Holland,  gelegene  Gebiet, 
ferner  auf  die  Mooriiiichen  in  den  Kegierungsbezirken  Königsberg, 
Gnmbinnen,  Cöslin,  Stettin,  Schleswig-Holstein.  Bei  der  Ver- 
sehiedenheit  in  der  fieeehaffenhett  der  einaelnen  Moorfiaehen, 
der  Unregelm&nigkeit  und  der  grossen  Zahl  der  writ  ser- 
streuten  Flächen  ist  e«  auch  mit  nicht  geringen  Schwierig- 
keiten Terkuüpft,  zu  einer  zilferumässigen  genauen  FesUteliung 
dee  gesamten  Flaeheninhidts  der  dentschen  Moore  an  gelangen« 

Die  ersten  Schritte  nur  Anbahnung  einer  deutschen 
Moorstatistik  sind  neuerdings  von  dem  »Verein  zur  Forderung 
der  MoorkuItur€  gethan,  weicher  im  Februar  1890  uuter  Mit- 
wirkung des  kdniglich  preussischen  Statistischen  Bnreaos  Er- 
hebungen Aber  den  DmÄing  und  die  Art  der  Hoorkultnren  im 
Deutselioii  Keiche  angestelli  Itat.  Zu  (  iiiem  befriedigenden  Er- 
gebnisse haben  jedocii  diese  Ermittelungen  nicht  gelührt,  denn 
es  ist  nicht  gelnngen,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  alle  Yor- 
handenen  Moorkultnren  tu  ermitteln.  Aus  dem  der  Zentralstelle 
zngegaii;4enen  Material  hat  sich  vielmehr  nur  ein  als  Mindestum- 
fang in  Betracht  zu  ziehendes  Flächenmass  fitr  d  !•  i u  den  einzelnen 
Landesteilen  ausgeführten  Moorkulturen  feststellen  lassen. 

Von  einflusareioher  Bedeutung  Air  die  Entwickelung  des 
Moorkulturwesens  sind  namentlich  die  Bewit»-  und  Eigentnms- 
verhültnisse  an  den  vorhandenen  MooiiliKHcn.  (Jeher  diejenigen 
Flächen^  welche  dem  Staate  angehören,  sind  die  Angaben  über 
den  Flacheninhalt  f  die  Beschafinenheit  und  Nutrongsart  der- 
selben ▼erhaltnismissig  leichter  festeastellen.  Diese  fiskalischen 
Flächen ,  soweit  sie  nainentlicb  im  Besitz  des  preussischen 
Staates  sich  befinden,  kommen  aber  auch  vor  allen  anderen 
in  Betracht,  da  der  Staat  zonachst  zur  KultiTiemng  und  Kolo- 

1)  Vgl.  die  betr.  Anlagen  zu  den  gedruckten  »ProtokoUenc  der  Zeil- 
tral-Uoar-Kommiiision. 
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üisieruug  seiuer  Moore  gescbritien  ist,  uin  rlnrch  aeüi  YorgebeD 
die  FriTBtbentoer  je  naeh  den  erxielton  ÜtfolgeD  nr  Nacbttie- 
miig  anzDregen. 

üeber  die  Verliältüisse,  welche  sonst  noch  in  Betracht  zu 
ziehm  UDd,  nämlich  über  ültere  Moorkolonien  und  Moorkul- 
toien  Ober  die  nea  za  begrfindenden  Moorkolonete,  ftber  die 
nmiehet  in  Angriff  m  nehmenden  Kolinmnli^en ,  über  die 
Zahl  der  Moorversuchsfelder  liegen  schon  genauere  und  voll- 
ständigere Angaben  Yor«  da  dieselben  von  der  Zeutralstelle  mm 
fibereehen  werden  kdnnen.  Aber  aneh  hier  wäre  ea  im  Interaw 
lllr  die  Mooir-WiaBenachaft  höchii  er wflneoht,  daas  von  Zeit  an  Zeit 
von  einer  Zentralstelle  aus  eine  über  das  ganze  Reich  sich  er- 
streckende allgemeine  Moorkultur-Statistik  aufgemacht  würde. 

Gerade  auf  diesem  Gebiete,  wo  noeh  so  rid  ünklarfaeit 
and  Unkenntnis  Aber  die  bestehenden  VerUUtnisse»  noeh  m 
Tiel  Zweifel  über  die  Erfolge  der  Moorkultnrversuche  besteben, 
würde  eine  zuverlässige  allgemeine  Statistik  über  den  Fort- 
gang der  Arbeiten  Ton  nicht  zu  unterschätzender  Bedeatang 
für  die  weitere  Inangri&ahme  der  Moorkaltaren  asin. 

L  VerbreitaBg  des  loorbodena. 

Der  Moorboden,  welcher  wegen  seiner  eigenartige  orga- 
nischen Beschaffenheit  and  seines  hohen  Naiaamnwertea  ab 
Brennmaterial  sdion  seit  langer  Zeit  «ne  wichtige  Bedeatang 

in  unserem  nationalen  Wirtscbai tslclitu  erlangt  luit  miu  zu 
noch  weit  grösserer  Bedeutung  berufen  ist,  üudet  sich  im 
Deatschen  Beiche  in  Terhaltnismassig  recht  grosser  Aasdehnoag. 
In  mehreren  Bnndesslaaten  beaw.  Prorinien  bedeckt  ß&m 
Bodenart  sehr  ausgedehnte  zusammenhängend«  Machen:  in 
kleinerer  Ausdehnung,  nesterweise  und  vielfiach  gemischt  mit 
anderen  Bodenarten  tritt  er  in  der  gansen  norddeotschen  TM- 
ebene  sehr  häufig  aaf.  In  grösster  Ansdehnang  kommt  er 
▼or  in  der  preussiscben  Provinz  Hannover ,  in  den  Grossher- 
zogtümern Uidenburg  und  Mecklenburg  sowie  im  Königreich 
Bayern.  In  dem  letatereu  Staate,  wo  er  einen  Flächenmoai 
Ton  64483  ha  bedeckt,  tritt  er  Tornehmlich  in  SQdbayem  in 
der  Umgebung  von  Manchen  und  Ingolstadt  auf;  er  bildet 


Die  wirtsch.  ErschlieaAung  d.  im  Douttchen  Reiche  beleg.  Moorfl&ohen.  459 

hier  die  auch  weiterb iu  bekannten  » Moose« ,  nämlich  das 
Doium-,  £rdiDger-t  nnd  Dachauer  Moos. 

In  Mecklenburg  gehören  die  Moore  m  den  am  häufigsten 

vorkommenden  AlluvialbiUlungen  der  Oberfläche.  Es  sind  hier 
mei&t  »Wiesenmoore«  im  Gegensatz  zu  den  »Hochim  «  ren«. 
Sie  dehnen  sich  namentlich  ans  an  den  alten  Flnssläufen,  sen 
den  Seiten  des  heutigen  Wasserlanfe  oder  nehmen  das  ganze 
Thal  ein,  bilden  die  grünen  Fläebeu  der  einst  vom  Wasser  er- 
füllten böUef  Kessel  und  Depressionen,  umsäumen  in  schmä- 
leren oder  breiteren  Streifen  die  dort  zahlreich  Yorhandenen 
Seen  oder  nehmen  die  Flfiehe  frfiherer  Seen  gana  ein.  In 
Mecklenbnrg  ist  der  Moorboden  so  yerbreitet,  dass  es  im  Ver- 
hältnis wohl  nur  wenig  Feklmai  ken  gibt,  wo  er  nicht  vertreten 
wäre.  Trotz  dieses  allgemeinen  und  bäufigen  Vorkommens 
findet  sidi  jedoch  der  Moorboden  im  mecklenborgischen  Staats- 
gebiete nirgends  in  so  grossen  ansammenh&ngenden  Flüchen 
vrl  in  den  prenssischen  und  den  oldenburgischen  Staatsge- 
bieten, wo  derselbe  eine  ganz  hervorragende  Rolle  in  der 
Qestaltnng  des  wirtschaftlichen  Lebens  spielt 

In  der  Provins  Hannover  bedecken  die  Moorbildnngen  nach 
der  letzten  Grundsteuerveranlagmig  insgesamt  5ül  433  ha.  oder 
14,6 ®/o  der  GesamtÜäche.  Diese  Ausdehnung  entspricht  einem 
Flächennmfuige  von  mnd  100  Qnadratmeilen.  Hiervon  eni* 
fallen  anf  den  Begiemngsbesirk  Stade  186 146  ha,  OsnabrQck 
127  160  ba,  Aurieli  7<)  805  ha,  Hannover  91  634  ha,  Lüneburg 
80  064  ha,  endlich  iiildesheim  1124  ha.  Oldenburg  hat  etwa 
100  000  ha  Moorboden. 

Anch  in  den  acht  älteren  prenssischen  Provinaen  nimmt 
der  Moorboden  von  dem  jresamten  älteren  Staatsgebiet  5,2 7o 
oder  etwa  den  zwauzi<r>it'ij  Teil  ein.  Vielfach  iindet  er  sich 
auch  hier  auf  bestimmte  Gebiete  zusammengedrängt  und  be- 
deckt weite  snsammenhängende  Flachen.  In  den  Provinaen 
Ost*  nnd  Westprenssen,  wo  der  Moorboden  nnr  4,4%  der  Ge- 
saratdiiche  einniuunl,  Lüdet  er  dennochweite  zusammenhängende 
Gebiete,  so  unter  anderem  in  der  Gegend  von  Labiao,  wo  er 
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ein  weithin  eieh  eretrsekendes  Mooebraoli  von  einer  wedi- 
eelnden  Tiefe  Ton  6  bia  38  Foss  bildet   la  der  Phmne  Pmn- 

merD,  wo  der  Moorboden  7®/o  der  Provinzfläche  einininiüt, 
liegen  grosse  zueammenliängeude  Moorflächeu  lu  der  ^aiie  der 
StnuideeeD«  In  den  Provinaen  Peeen  nnd  Biandenbnfg  nehmen 
die  Moorböden  10^%  besw.  S,7V%  der  GeMmtflSehe  ein.  Sie 
bedecken  hier  insbesondere  im  Thal  der  Netze  und  im  Gebiet 
der  Havel  (üavelländiscbes  Lucb)  weite  Flächen.  In  den  an- 
deren Provinsen  hält  eich  dae  Vorkommen  des  Moorbodeoe 
unter  dem  Ar  den  Staat  angegebenen  Dorekaehnitt  nnd  ut  in 
diesen  Provinzen,  nämlich  in  Schlesien,  Sachsen,  Westfalen, 
der  Moorboden  banptsäcblieh  auch  nur  in  den  in  die  uord- 
deatoehe  Tiefebene  reichenden  Distrikten  vertreten« 

Im  allgemeinen  finden  aich  die  Moorbildnngen  Torzog»- 
weise  in  dem  Flachlande;  in  geringer  Ausdehnung  linden  wir 
dieselben   auch  auf  IJochplateaus.    Als  die  in  dieser  Hinsieht 
bemerkenswertesten  Gebilde  sind  zu  nennen  die  sogen.  »Maare< 
anf  der  Hochebene  der  Sifel,  woeelbet  ne  die  dort  eehr  oüil- 
reicb  yertretenen  Bodeneinsenknngen  bedecken.   Die  grBeeta  | 
Flächenausdehnung   haben  dit\se  Gebilde  im  »Hohen  Yenn«,  ! 
wo  sie,  in  ein»  r  Meereshöhe  von  6^  m  belegen,  eine  Ausdeh-  I 
nnng  von  7700  ha  erlangen.  Anseerdem  sind  noch  bemerken»-  \ 
wert  die  Moorbildnngen  anf  dem  Bflcken  des  Brockens  nnd 
der  Uhön. 

Selbstverständlich  verdient  eine  Bodenart,  weldie  ao  banfig 
nnd  in  ao  grossen  ensammenhSngenden  Flftchen  in  anssm 
Taterlandiscben  Gebiete  anftritt  nnd  in  Torsüglichem  Masse  a  | 

Brennmaterial  nnd  zu  mehreren  anderen  industriellen  Zwecken 
sich  verwerteu  lüsst,  eine  ganz  besondere  Beachtung.  Denn 
wenn  von  der  Beschaffenheit  dee  Grandes  nnd  Bodens,  ves 
dessen  Ertragfähigkeit  nnd  Verwendbarkeit  an  indnetrielka 
Zwecken  der  belebende  Mauptstrom  für  das  nationale  Wirt- 
schaftäleben  ausgeht,  so  entsteht  auch  bezüglich  des  weit  aus- 
gedehnten Moorbodens  die  Frage:  inwieweit  lässt  sioh  derseibt* 
wirtschaftlich  aosnutm  nnd  in  welchem  Masse  kann  dadmch 
der  Nationalreiebtam  vermehrt  werden? 

Beim  Eindringen  in  diese  Frage  bat  mau  zunächst  zwischen 
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den  MoorÜucbeu  in  Be^mg  auf  ihre  Li^e  und  Bescbaffeaheit 
mdurflEtche  Unierscbeidungen  zu  machen.  In  erster  Linie  kom» 
meii  in  Betraobt  dicgenigen  Monflidient  welehe  auf  Höhn- 
zUgmi  liegen ,  und  fdoli«,  welche  in  der  Ebene  hele|;eD  eind» 
Die  ersteren,  welche  sich  b.  B.  in  f^rosser  Ausdehimug  auf  dem 
Harz  (Brockenield),  auf  der  Ehön,  der  Eifel  etc.  vortioden, 
spielen  in  der  W^serwirtschaft  eine  grosse  RoUo,  indem  sie 
als  fi^latom  der  Fenehüf^mfe  dienett.  In  der  nanen  Jabiee- 
seii  enngen  die  TcarfniMeon  dee  Waaeer  aehwMmavIig  anl, 
halten  es  lange  Zeit  fest  und  geben  es  später  ganz  allmäh- 
lich wieder  ab. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  würde  es  nicht  ratsam  sein, 
dieee  Torfinooie  wirtaehaftKoh  mid  swar  dnieb  Aoffoieliing 
EU  enchlieaeen,  denn  der  Anbau  eolofaer  Itteben  efcwn  mil 
Flehten  würde  die  Trockenlegung  des  Mocves  Tennittolet  An- 
lage zaiih  eicher  Grilljen  bedingen  und  einen  beschlennigten 
Wasserabfluss  im  Gefolge  haben.  Diese  Art  Moore  müssen 
flonaeh  als  natllrUehe  Wasserresm^roire  erhalten  bleiben.  Eine 
Ananabne  bierran  dfirfie  indea  mit  dem  Moorfalde  «of  den 
Höben  Venn  gemalt  werden  kSnnen.  Bei  den  ISrwftgungen 
nämlich,  welche  über  die  i  rage  stattgefunden,  was  zu  tbun 
sei,  um  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  der  Eifel  zu  heben 
und  die  dort  bauhger  aaftretenden  Nothstäude  zu  mildem,  ist 
inabeaondm  anob  eine  raüoneUe  wirtabaftbebe  Aamntaing 
jener  Torflager  ina  Ange  gefaaal  nwden.  Man  plant  d<»rt  die 
Anlage  eines  grossen  Torfstiehwerkes,  Mit  Ausnahme  etwa 
dieses  Moorfeldes  kominen  die  auf  den  Tlochplateaii^  belegenen 
Moorüäeheu  bei  der  Frage  der  wirtschaitiieben  horschiieaning 
der  Mooiflfieben  niebt  waiier  in  Betraebt 

Anden  liegt  die  Sadbe  besll|^ic:li  der  mmalett  TorffarBebe 
der  Ebene,  wel^e  vielfach  als  Ursache  Ton  Y«nrampfting  weiter 
Gebiete  anzusehen  sind  und  sich  für  die  Kultur  hinderlich  er- 
weisen, indem  sie  die  Schaffung  einer  geeigneten  Vorflut  für 
andere  benaebbarte  Gnmdstficke  mbindem.  Von  den  in  der 
Ebene  belegenen  Moorfiftcben  sind  jedoch  naob  ihrer  Beeduiffen» 
beit  nnd  EnKarfiOngkeit  wieder  m  nntereobeiden  diejenigen, 
welche  von  ^erin$:rerer  Mächtigkeit  smd,  sich  zumeist  za  beiden 

Z«Uiekr.  L  SiaaUw.  imu  UL  Heft.  SO 


462 


Angnti  Pflug: 


Seiten  fliessender  Gewässer  erstrecken,  kalkbaltig  und  stick- 
stofireiefa,  aber  kali*  und  phospkionunii  aincL  Dieselben  faUen 
unter  den  Begriff  der  »Niedemngs«-  oder  »Grdnlaadsmoore«« 

auch  >Wieseiiiiioore«  genannt.  Ihnen  sreofenüber  stehen  die 
»Hochmoorec,  welche  meist  von  grosser  Mächtigkeit  bis  40  Fuss 
tief  sind,  sich  uns  stehenden  Gewässern  allmählieh  benuausge^ 
Uldet  haben  nnd  kalkarm  sind. 

Ein  erheblicher  Teil  der  Moorfliichen  ist  bereits  in  wirt- 
schaftliche Benutzung  genommen  und  zwar  teils  zur  Torfge- 
winnung (TorCrtiehy  Torfgräberei),  teils  auch  zu  Adcerland  und 
Forstknltnr.  Die  Torfgewinnung  findet  statt  namentlich  nof 
den  Fehnkolonien,  ferner  da,  wo  in  letzter  Zeit  Torfstreu  und 
Presstorffabrikation  betrieben  wird,  sowie  fast  überall  auf  den 
zahlreichen  zerstreuten  Torfparzellen,  wo  die  Besitzer  ihren 
eigenen  Brenntorf  bedarf  stedien*  Wie  Tiel  Torf  jahrliek  ge- 
wonnen wird  und  wie  gross  die  anf  solche  Weise  in  Benntnai^ 
genoüiiDtnen  bezw.  ahgetorften  Flachen  sind,  lässt  sich  kaam 
anuäherud  feststellen.  Die  Torfjgewinnung  lässt  sich  aber  als 
sehr  erheblieh  annehmen ,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  daas 
gerade  diejenigen  Landesteile,  wo  die  Moore  hanpteftchliefa  vor- 
kommen,  wegen  der  dort  herrschenden  Waldannut  lahrhun- 
hunderte  hindurch  auf  den  Torf  als  Brennmaterial  angewiesen 
gewesen  sind. 

Grosse  soflammenhSngende  Flachen  sind  anch  bersita  in 

landwirtschaftliche  Kultur  genommen  nnd  haben  zu  dum  Zweck 
teilweise  kolonisiert  werden  müssen.  Beispielsweise  sind  zu 
nennen  das  grosse  Moor  bei  Labiau,  die  im  E^ierungsbezirk 
Stade  belegenen  Distrikte  in  den  Weisen  Lilienthal,  Rothen- 
burg und  Osterholz,  sowie  Gebiete  in  Ostfriesland  rechts  der 
Ems,  in  Oldenburg  und  Bayern.  In  den  gegen  die  Nordsee 
belegenen  Moorgebieten  finden  wir  bereits  zahlreiche  Moor- 
kolonien, deren  Bntatehong  znm  Teil  bis  in  das  13.  Jahrhun- 
dert znrfickreicht. 

Im  wirtschaftlichen  Leben  jener  Landesteile  spielen  dies'^ 
Kolonien  längst  eine  bedeutende  Rolle  sowohl  dnrch  den  vou 
ihnen  Termittelst  zahlreicher  Schiffe  betriebenen  lebhaften  Torf- 
handel, sowie  dnroh  ihre  ndfisush  eigenartig  gestaltete  Vieh- 
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sieb  Wim  im  weiteren  Verlauf  darum,  die  Kulüiiieu  zu  ver- 
meinen und  die  nooh  unersclilosseuen  Moorflachen  weiter  aas- 
sonatEen.  Das  Schwergewicht  der  Ausnatssnng  aher  wird  fortan 
nicht  mehr  weeentlich  anf  die  mehr  nnd  mAt  nnlohnend  ge« 
wordene  Torfgewinnung,  sondern  auf  die  landwirtschaft- 
liche Kultur  der  Moorflächeu  gelegt  werden.  In  dieser  Hin- 
sicht sind  in  neueeter  Zeit  grosse  Anläufe  genommen,  nament- 
lich durch  Anlage  von  Moordammkultnren  auf  den  Niederung»^ 
mooren. 

Was  die  Förderung  der  Moorwirtschaft  in  den  einzelnen 
Staaten  anlangt,  haben  in  neuerer  Zeit  in  Preussen  uament- 
lidi  die  darauf  geridiiefeen  Beatrehungen  aeit  der  £inTwleibung 
HannoTers  wieder  eine  thatkrSfbige  UnteretÜtBung  und  Forde- 
rung gefuudeu,  du  m  dieser  Pruviii:^  die  auügedeiiu testen  Moore 
sich  befinden. 

Bn  entacheidender  Sehritt  auf  dem  Gebiete  der  Moor- 
koloniaafeion  wurde  in  neuerer  Zeit  durch  die  AUerhöchaie  Ordre 

vom  10.  März  1869  gethan,  wodurch  der  Ressortchef  ermäch- 
tigt wurde,  Laudabtretuugeu  /.um  Zwecke  der  Kultivierung  von 
Mooren  in  Ostfnealand  aelbsiändig  zu  gewähren  und  aber  die 
daflfar  8u  leiatenden  Zahlungen  aowie  über  die  aonatigen  feat- 
zusetisenden  Bedingungen  nach  eigenem  Ermessen  zu  befinden, 
da  hier  nicht  ein  linanzieiies  sondern  das  Laudeskuliur-Iute- 
resse  entochieden  im  Vordergründe  stehe.  Der  preussischen 
Kegierung  liegt  niuüich  weaentlich  daran,  durdi  Koloniaierung 
der  HoorflSciiett  eine  möglichst  grosse  Zahl  neuer  wirtschaft- 
lich selbstandii^er  Existenzen  zu  schaffen.  Die  zum  grosston 
Teil  noch  uuerschlosscnen  Moore  der  Provinz  ilauuover  boten 
der  prauBiachen  Regierung  in  dieser  Richtung  ein  groaaee 
¥M  fSr  eine  Eoloniaationathfitigkeit 

Die  hannoversche  Kegierung  hatte,  wohl  weil  cm  direktes 
Bedurinis  zur  Ko Ionisierung  für  diesen  Staat  mit  seiner  dünnen 
Berdikerung  nicht  vorlag,  nur  wenig  gethan,  um  durch  ge- 
eignete Anlagen  die  Grundlage  für  neu  su  errichtende  Kolo- 
nien auf  den  weiten  Moorgebieten  zu  schaffen.    Damals  war 

auch  die  Zeit    für  eine  erfolgreiche  Kultur  und  Kolonisation 
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bei  dem  wenig  TOrgeBchrittenen  Stande  der  Moorkalior  noch 

nicht  gekcrnimeii«  Dieser  Zeitpniikt  iet  ervt  eingetrefeeot 

dem  sieh  dnieh  die  Bimpam^mibmk  MoorMhnen  die  ErhemiiiiiB 

einbürgerte,  dass  man  auch  aul  anderem  als  dem  bisherigen 
Wege  die  Moorüächen  aosnutoen  und  in  eriragrakiies  Ack^- 
laiid  nmwandebi  hörne. 

Indes  maeiten  erat  neeh  dieser  Biehtongf  namentlich  mit 
lülcksicht  aut  die  Verschiedenheit  in  der  Beschaffenheit  der 
einzelnen  MoorMächen,  noch  zahlreiche  Versuche  gemacht  werden. 
Der  Oedenke  lag  nahei  fttr  solche  nnd  ähnliche  Versnoha  moa 
wisseneehafiüehe  Zmiiralstdle  an  sohaffin.  Ln  Jahre  1874  be- 
fürwortete Professor  Nobbt-T für  die  dem  nordwest- 
lichen Deutschland  eigentUmÜchen  Bodenarten :  Marsch,  Mo«ix, 
Heide  (Geest)  die  Errichtung  einer  landwirtsehaftiichen  Ver» 
Sachsanstalt  mit  dem  Sita  in  Bremen«  üebenasehend  achtteU 
sollte  sieh  dieser  Gedanke  yerwirklichen. 

Wiederhuite  Reisen  durch  die  preussischen  Emsiuoore  und 
die  niederländischen  Fehnkolonien  hatten  den  damaligen  Mir 
nister  Dr«  Frieäenikal  von  dar  Möglkhkmt  Qharaeagti  die 
abeehbaren  Moorflficben  auf  deotschem  Gebiet  einer  blflliaBdiBi 
Kultur  entgegenzullibren.  Am  Schiusa  einer  solchen  Reise  im 
Oktober  1885.  zu  welcher  auch  der  Geschäftsführer  dea  »Yer» 
eine  gegen  das  Moorbrennent  Dr.  Lammen  hinnigeaogeii 
den  war ,  aeigte  der  genannte  Harr  Minister  den  Wllnaohsn 
nach  Begründung  einer  Versuchsstation  für  das  Moor-  und 
lleidegebiet  ein  lebhaftes  Enf^egeokonunen.  Es  erfolgte  zunächst 
im  Jahre  1876  die  Konstitttienmg  einer  »Zentral-Mooir-Kbm* 
missionc  für  tdle  auf  die  Natabarmaohnng  der  Moorflldian  im 
preussischen  Staatsgebiete  gerichteten  Bestrebungen.  Aufguu 
dieser  Behörde  sollte  es  sein,  für  die  Kultur  uud  Koiouisierung 
bestimmter  Moor  gebiete  geeignete  Vorschläge  an  machen,  solche 
an  prOfen  nnd  deren  AnsflOfarang  nt  überwadien.  Dieae  Kam' 
misskm  laSXt  von  SSeit  zu  Zeit,  je  nach  Bedfhrfnis,  Sitzungen  ab; 
auch  unternehmen  die  Kuiümisbioiismitsrlieder  in  corpore  iieisen 
nach  den  betreffenden  Moorgebieten,  um  an  Ort  und  Stdla  £eut» 
nis  von  den  in  Betracht  an  liehenden  Verhältnisaett  m  ^i^nnf^ 
Bisher  hat  die  Kommission  96  Sünongen  abgehalten.  Dia  1& 
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giieder  der  KoDimissioii  setzen  sich  zusaniuieo  aus  Beamtea 
der  Zembnir  und  Proviasialbehitoden,  «iwAloorkiiltoMuiünni, 
Moar^Interenenten  und  •omiigeii  Panonen,  weiche  der  Moor- 
knltnr  VentSiidinB  «od  Interesse  entgegenbringen.  An  der 
letzten  Sitzung  der  KommisRion,  welche  am  13.  Dezember  1890 
stattfand,  nahmen  ausser  dem  Herrn  Staatsminister  v,  Heyden 
and  dem  Herrn  Unterstaatmikretar,  Wirklichen  Geh.  Rat  Dr. 
V,  Marcard  eis  VonitMder  noch  Iblgende  Herren  Teil:  Ober« 
prSndent  Dr.  Benmg$m  und  Lendcedirektor  Fmh.  Horn- 
mersiein  (Hamiovcr),  Regierungspräsident  Dr.  v.  Heydehrand 
«.  d,  Lasa  (Königsberg  i.  Pr.),  Rittergutsbesitzer  v,  Hoppen- 
stedt (Schkideii),  Rittergutsbesitzer  Pogge  (Blankenhoff),  Qe* 
heimer  Obemgiemngsrat  Dr.  31M  (IMttn),  Leadee-O^mioime- 
n.t  BoMbMHm  (Kiel),  Ober^Leadfonimeieker  und  Mkiiiterial- 
Direktor  Danner  (Berlin),  Freih.  v.  WangeyiheUn  (Kl.  Spiegel), 
Professor  Dr.  Fleischer  (Bremen),  Pfarrer  Kronemeyer  und 
die  Meliorations-Bauinspektoren  Gerhardt  (Königsberg  i.  Pr.^ 
xmd  DoßütwmrUf  (Berlin).  Die  Kemaiinioa  hat  biriier  übefa« 
ftoregend  und  fftrdenid  auf  dae  Moorkclttti'weieü  gewirkt  Be- 
reits in  ihrer  ersten  Sitzung  in  Bremen  am  6.  Angnst  1876 
bescbloss  diese  KOinmissioii  die  Errichtung  einer  Moor- Ver- 
suchsstation, weiche  als  ein  wigaenschatüicii-tefihn isches  Organ 
der  Z.M.Su  fangieren  eollte. 

Diese  au  Bremen  eniefatete  Moesr-VeftnebBstation  ist  d«r 
ZJf  .K.  imforBlellt  imd  wird  geleitet  dnreii  MoerknltiirwTeeb- 
niker,  als  welche  seit  Errichtung  der  Anstalt  der  Professor 
Dr.  Fleischer  als  Dirigent  and  Dr.  A.  Sülfeld  als  Landwirt 
und  Kulturtechniker  fungieren.  Alljährlich  nin^nt  die  Z.M.K, 
den  JabreBbericht  dieser  Anstalt  Aber  ihre  Thfttigkeit  ent- 
gegen, besobtiesst  über  den  Torgelegten  Arbeitsplan  fflir  das 
zukünftige  Jahr  und  bewilligt  den  Etat.  Zu  den  Betriebs- 
kosten dieser  Anstalt  leistet  der  preussische  Staat  zur  Zeit 
einen  Zusohnes  von  21 000  Mk.  Der  Verein  gegen  das  Moor- 
brennenf  dessen  Ziele  dnreh  die  Tbfttigkeit  der  Station  in  be^- 
Tcrragendem  Masse  gef5rdert  werden,  sahlte  anfangs  einen  Zn- 
schuss  von  2400  Mk.  Diese  Moor- Versuchsstation,  welche  die 
an  dieselbe  bei  ihrer  Errichtung  geknüpften  Erwartungen  durch 
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die  sachverständige  und  aufopfernd  tbäbige  Leituug  im  vollsien 
Mam  arfttllb  hat ,  hat  sich  von  kleinen  Anfängen  nach  und 
nach  m  einem  hocbgeselifttsteii  Zeotralpimkte  für  alle  auf  die 
Moorknltor  Besag  habenden  Fragen  heianagebUdei  Die  Hilfe 
dieses  gemeinnützigen  Instituts  wird  von  immer  weiteren  Kreisen 
in  Anspruch  f^erionnnen.  Die  unmittelbare  Fühhing,  welche 
die  Anstalt  mit  der  Landwirtscliaft  und  ihren  Bedürfnissen 
nnierliAlt,  ist  tom  hacheten  Wert  f&r  die  gedeihlielm  Arlieti 
der  Statien.  Das  Wissen  über  das  Hoor,  seine  geographische 
Verbreitang,  seine  Entstehnng,  seine  chemischen  and  ph3r9ilni- 
lischen  EigentQmlichkeiten  ,  seine  technische  Verwent]l»arkeifc, 
seine  iand-  und  forstwirtschaftliche  Benutzung  hat  durch  die 
fortgesetzten  umfassenden  Arbeiten  der  bei  der  Station  th&tigen 
Beamten  eine  im  Verh&ltnis  aar  Zeitdaner  gans  nngemebe  Be- 
reicherang erfahren.  Eine  gans  nene  Agrikaltor-Wissensdialt 
—  die  Moorkultui-Wissenschaft  —  ist  hier  begründet,  durch 
welche  hunderterlei,  die  Mourkultur  betreffende  Fragen  ihre 
sachgemässe  Lösung  gefunden  uud  auf  dereu  Ergebnissen  die 
Ldsnng  weiterer  Fragen  sich  aofbanen  iisst. 

Die  VersQohsstation  dient  nicht  nnr  der  Fonchnng  inr 
Auffindung  neuer  Moorkulturarten,  sondern  auch  der  prakÜ* 
sehen  Auskunft  über  den  Cbarakter  und  die  (leeignetheit  für 
die  zur  Kultur  iu  Aussicht  genommenen  i^läohen.  Je  nach 
Befand  der  Beschaffenheit  des  Moorgrundes  gibt  sie  Aarinmft 
Aber  die  in  Anwendung  za  bringende  Kaltar.  In  grossem  Um- 
fange werden  Boden*  and  Wai^erproben  ontersncht,  Analysen 
von  Dung-  und  Futtermitteln  angestellt.  Vor  Inangriffnahme 
von  Moorkultureu  pflegen  sieb  daher  die  Privatbesitzer  von 
Moorländereien  eingehenden  llat  bei  der  Anstalt  einzuholen. 

Eine  Haoptthätigkeit  der  Moor-Yersachsstetion  besteht 
ferner  in  der  Ankge  von  Moorkoltnr-Versaohsfeldem,  oof  denen 

die  einzehien  Kulturmethoden  auf  ihr  Ergebnis  geprüft  und 
den  Besitzern  von  Moorländereien  vor  Augen  geführt  werden. 
Solche  Versuchsfelder,  welche,  soweit  es  anging,  zweckmässiger- 
weise sogleich  mit  landwirtschaftlichen  Scholen  in  Verbindung 
gebracht  worden  sind,  am  anch  hier  schon  aof  die  angehenden 
Iiandwirte  anregend  und  belehrend  su  wirken^  sind  bereits  in 
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groiser  Zahl,  gegen  200,  errichtet,  davon  in  der  Prorinz  Han- 
nover alleiD  füm  lOOi  Der  üSinriehtiuig  dieser  Yeraaohefelder 
ist  60  sa  Terdanken,  dass  aneh  die  zahlfeielieii  Besitw  ym 

Moorländereien,  welehe  der  Sache  der  Moorkultur  misstrauisch 
gegenüberstanden,  ihiti  mit  aller  Macht  sich  der  Kultur  ihrer 
Mooriäudercien  zuweudeu. 

Der  Eingangs  erwähnte  Vereiii  aar  Förderung  der  Moor« 
knitar  konstitoierfce  sieh  im  Febmar  1888w  Aneh  dieser  Verein, 
welcher  nach  dem  letislTerOifentlichten  Stande  718  Mitglieder 
zählt,  hat  sich  das  nucli  ailrin  Vorcfetragenen  volkswirtschaftlich 
loiiueude  Ziel  gesteckt,  die  iiuitur  der  weiten  B'lächen,  die  mit 
Torfmoor  oder  moon*<(er  Erde  bedeckt  sind,  durch  T^at  und 
That  mit  allen  Hil£unitfcein  an  fördern.  Als  speaieUe  Zweeke 
bat  sieh  der  Verein  gestellt :  die  gegenseitige  Verbindung  aller 
Freuude  der  Moorkultur  und  den  Austausch  ihrer  Elrfahrungeu ; 
die  F'eststelluug  der  Zalil  und  Resultate  der  bisherigen  Kul- 
turen, die  Anregung  von  Versuchen  zur  besseren  Verwertung 
des  Moorbodens;  Gewinnung  nnd  Verwertong  des  Torfes.  Mit 
Rücksicht  aof  diese  Ton  Tomheiein  in  Aossieht  genommene 
umfassende  Thätigkeit  entschloas  sich  der  bereits  rotdsm  ge- 
bildete »ViToiu  der  Torfinteressenten«,  seine  Selbständigkeit 
auikigeben  uud  unter  Mitbringung  seines  VereinsTermögeus  in 
dem  nen  gebildeten  Vereine  aufzugeben.  Der  Verein  gibt  eine 
Zeitschrift  nnter  dem  Titel  »Mitteilongen  des  VeteinB  nur  E5r- 
derang  der  Moorknltor«  heraoSf  welche  anfangs  als  Beilage  dem 
»Luudhotcii«  l>eigegeben  wurde,  jetzt  aber  selbst ;ui(li<:^  erscheint. 

Ueberaus  belehrend  uud  anregend  haben  ieruer  die  Moor- 
kultur-A  ustellungen  gewirkt,  von  denen  bisher  fünf  statt- 
gefunden haben.  Die  ersten  AussteUnngen  &nden  in  Bayern 
in  den  Jahren  1878,  1885  nnd  1886  statt.  Wahrend  auf 
diesen  Ausstellunixen  hauptsächlich  die  Fabrikate  der  dort  hoch- 
entwickelten Toriiüdustrie  zur  Vüriülirung  gelangten,  umfasste 
die  im  Jahre  1BB7  au  ßerliu  vom  »Verein  zur  Förderung 
der  Moorkttlturc  veranstaltete  Ausstellung  im  Hofbräu-Park 
vor  dem  Frankfurter  Thore  die  gesamte  Mooskoltur  und  Torf- 
industrie.  Diese  letztere  Ausstellung  kann  als  eine  in  allen 
Teilen  wohlgelungeue ,  reichlich  beschickte  und  viel  besuchte 
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beaeichnet  werden.  Auch  in  diesem  Jahre  (1891)  wird  mit 
der  von  der  »deotsobeo  LandwirtechaftBgeeeUsohftCU  vorbe- 
reiteten AwUlmig  in  Bnmen  eine  Moorknitnr-AaeiteUiiiig, 

äknlich  wie  e.  Z.  in  Magdeburg  verbanden  werden. 

Wesentlich  unter  dem  Einfluss  der  soeben  im  «  ui/eliien 
mch.  ihrem  Wesen,  ihrem  Wirken  und  ihrer  Bedeutung  be- 
ediriebenen  Sumehimigen  ba^  das  Moorkulturwesen  in  dem 
kauen  Zeünom  ton  etwae  mehr  als  einem  Jabnehnt  ga&s 
fibemwebend  grone  FortaebriÜe  and  «war  naeb  iwei  Riob- 
tungen  gemacht,  nämlich  in  der  Erhöhung  der  Ertragfähigkeit 
des  Moorbodens  durch  geeignete  Kulturen ,  sowie  in  der  Ver- 
wortbarkeit  des  Moortorfes  an  indusfanellen  Zwecken. 

Beiipialiweiae  ist  dnrcb  genane  baebmfagige  Bmolmangeiit 
weiobe  anf  venebiedenflii,  naeb  dem  Bimpan'aoben  System  an* 
gelegten  und  bewirtschafteten  Moorkultur- Anlagen  angestellt 
sind,  die  ganz  überraschende  Thatsache  testgestellt,  dass  das 
in  aokben  Kulturen  angelegte  Kapital  — •  allerdings  unter  Zu- 
gmndlegong  der  g^geniriurtig  noob  geringen  Grandstflakpreiae 
fBot  Moorböden  —  eine  Vendniong  bk  an  SO  und  25  Pkoaent 
abwirft,  während  in  der  Landwirtschaft  der  Regel  na«^  nur 
auf  eine  Verzinsung  von  3  bis  5  Prozent  zu  rechnen  ist.  Ferner 
ist  dnrcb  zahlreiche  Versuchsfelder  und  Masterwirtschalten 
dargeÜuuii  daaa  der  Moorboden,  welcher  bisher  vielfach  nicdit 
eumud  als  magere  Viebweide  Beacfatoag  had^  bei  raläoiieUer 
Bewirtaehaflnng  für  dae  Waebstom  eUer  nnaerer  KalfcorpAanaen 
namentlich  aber  ilej-  KarLotleln,  liülöci! Irtichte  und  Kleearten 
sich  geeignet  erwiesen  und  vielüack  üppigen  Wuchs  und  hohe 
£ciiffig9  geliefert  hat. 

Kaom  minder  bedenfcend  ecaebaiiien  die  ForlMhritte,  «eldie 
in  neoerar  Zeit  in  Hineicbli  anf  die  indnetrieUe  VerwertbaikBit 
des  Torfes  gemacht  sind.  Während  früli er  der  gestochene  Torf 
allgemein  nur  als  leichtes  minderwertiges  Brenn material  eine 
beschränkte  and  einseitige  Verwendung  fand,  konkurriert  henfce 
der  in  geeigneler  Weite  ngeriebteta  Pieeetorf  mü  den  besten 
Brennautanalien  nnd  werden  selbst  diijenigen  lekbten  oberen 
Torfschichten,  welche  früher  beim  Torfstechen  als  lästiger  Ab- 
raum unbeachtet  und  unbenutzt  bei  Seite  geworleu  wurden^ 
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üb  if«rt?o11e«  Stmamterial  nnd  Bindemittel  ftr  Fikalien  ver- 
wandt. Der  Toi-f  kanu  bis  anf  den  dritten  Teil  des  bisherigen 
Volumens  zusammengepresst  werden  uod  wird  durch  dieses  Verfah- 
ren die^CDfische  Heizkraft  desselben  auf  einen  solchen  Stand  ge* 
bndit,  dtm  der  Torf  dadueb  die  besten  Brennhölzer  Uber- 
trifli.  Damit  ist  anch  die  M5glichkmt  geboten,  den  Pres»» 
torf  in  entlegene  Gegenden  zu  versenden  and  demselben  ein 
erweitertes  Absatzgebiet  zu  verschaüen. 

Durah  diese  eminenten  FortMhritte  in  der  Koltar  der 
Moorböden  nnd  der  YerwerdMnkeit  des  Moortorfes  ist  den  nooh 
unberührten  Mooiliäcbeu  schon  jetzt  ein  erhöhter  Wert  bei- 
gelegt worden.  Die  Moorwirtschaft  und  Moorkaltur  ist  anf 
ganz  neoe  Omndlagen  gesteUk  Die  bisherigen  Mooriniltar- 
^steme  (Brandknltor  nnd  FdbnknltQr)  können  Terlassen  wer- 
den, und  die  Moorkolonien  können  sich  unabhängig  von  der 
Verwertbarkeit  ihres  gewöhniicheu  Stichtorfs  entwickeln. 

Die  Erkenntnis  raa  den  Fortsdiritten  im  Moorknltnrwesen 
erwiohst  am  klarsten  dnroh  eine  eingehendoe  Betraobtong 
Aber  das  Wesen  der  einzelnen  Moorkultursysteme,  welche  bis- 
her Anwendung  gefimden  haben. 

II.  Die  Moorkültor-Systeme. 

Boll  die  in  ihrem  Natonnskande  meist  guns  ertraglose 
MuorlÜiclic  oder  der  meist  ebenso  degenerierte,  von  dem  iiuf- 
geschichtetea  Moore  befreite  Moor- Untergrund  in  land-  oder 
foiatnrirtsehafüjohe  Benntenng  genommen  weiden ,  so  bedarf 
es  einer  soforigen,  ganz  eigenartigen  —  bei  den  anderen,  tot* 
wiegend  mintiiaiischen  Bodenarten  nicht  lu  Anwendung  zu 
bringenden  —  Bearbeitung  oder  Zurichtung  des  Moorbodens 
bew,  des  blossgelegten  Untergmndes  desselben.  Die  in  diesem 
Bahmen  aossnfBhrenden  Kultor- Arbeiten  £iUen  unter  den  ge- 
meinsamen Begriff  der  »Moorkulturc.  So  sehr  sich  nun  die 
Moorkultur  von  den  anderen  Zweigen  der  Uoilenkultur  ab- 
sondert und  die  Moorkultnrtechnik  einen  für  sieh  abgeschios- 
senen  selbstindigen  WissensEweig  bildet»  so  finden  doeh  andi 
bei  der  Kdtar  der  Moorgebiete  wieder,  je  naeh  ümstSnden 
und  nach  Lage  und  Beschaffenheit  des  zu  kultiviereuden  Moor- 
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bodens  versohiedeDe  Arten  Ton  Moorkoltnren  Anwendung,  die 
in  ihrem  Weeen,  ihrer  AnefifthraBg,  den  dabei  äuge  wandten 

Mitteln,  öowie  in  ihrem  wirtscluilliichen  Erfolge  von  einander 
grimdver^hiedeu  sind,  Uenuoch  aber  das  Uemeiusame  haben, 
dass  diese  Enltoren  nur  auBBefalieeslich  bei  Moorbdden  ange- 
wandt werden  können. 

Die  bisher  am  häufigsten  und  in  ausgedehnterem  Masse 
iu  AuweuduDg  gebrachten  Moorkultnrmethoden  sind :  die  Mx>or* 
Brandkiiltur,  Moor-Fehnkultur  und  Moor-Damnikiiltur. 

Die  Moor-Brandkal  tnr  ist  die  einfiushsta Moorknltor- 
meihode.  Sie  besteht  knn  darin,  dass  Tor  jeder  beabeiehtigten 
Ernte  die  oberste  Moorscbicht  in  einer  Stärke  von  einigen 
Zeuümeteru  losgerissen,  dieselbe  nach  einiger  Zeit  des  Trock-  ; 
nene  in  Bxand  gesteckt  und  danach  in  die  dadoreh  gmaMs, 
mit  der  gebildeten  Asche  leicht  flberstrente  Decke  der  Same, 
meist  Buchweizen,  gestreut  und  etwas  eingeeggt  wird. 

Die  Moor-Febnkultur  befasst  sich  nicht  mit  der 
Kultur  der  Moor-Oberfiäehe ,  sondern  vielmehr  mit  der  d« 
Moor47nteigrnnde8.  Zn  dem  Zweck  wird  die  Moorschtoht  ab- 
getragen und  sodann  der  blosBgelegte  feste  mineralische  Unter- 
grund mit  guter  fruchtbarer  Erde  unter  Beimiäclmng  vob 
Dtlnger  nach  und  nach  melioriert. 

Die  Moor*Dammkaltur  befisst  sieh  dagegen  mit  dv 
Melioriemng  der  gewachsenen  Moor-Oberfläche,  indem  aaf  der 
in  Kultur  zu  nehmenden  Fläche  eine  etwa  10  cm  starke  Sanii- 
schicht  aufgetragen  und  dieselbe  mit  mineralischen,  insbe^u- 
defe  KaJi  und  Phosphor  enthaltenden,  je  nach  Bedarf  anch  mit 
Kalk,  Salpeter  oder  animalisdien  Düngemitteln  versetal  wird 

Die  Moor-Daramkultur  kouiiiil  den  bei  den  übrigen  BodeB" 
arten  üblichen  Kulturmethoden  am  nächsten,  sie  ist  die  eia* 
trägliehste  und  nachhaltigste  Kulturart 

Was  nun  insbesondere  die  Bfioor-Brandkultnr  anlangt^  m 
ist  dieselbe,  wie  man  ersieht,  die  roheste  Form  der  Moorkultor 
tSie  kauu  ihrer  Einfachheit  wegen  unabhängig  von  jedem  regel- 
rechten landwirtschaftlichen  Betriebe  von  jedem  Handarbeiter 
betrieben  werden.  Diese  Kultur  erfordert  weder  Dttnger  — 
weshalb  sie  an  die  Toraussetaung  einer  Viehhaltung  ni^t  ge- 
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banden  ist  —  noch  Pferde,  noch  den  Pflog.  Unter  diesen  üm- 
stSoden  ist  die  Moor-Biaiidkiüiiir  anch  ndit  eig^ntlicb  die 
Moorktiltiir  der  inneren  BJaeee  der  Landlwvdlkerang  bis  «nf 

diesen  Tag  geblieben.  Sie  i;?ewSbrt  etwa  10  bis  15000  Men- 
schen, die  sich  damit  beschäftigen,  eine  äusserst  kümmerliche 
und  sehr  unsichere  Existenz.  Der  Bnchweizen  erfriert  häaäg 
—  im  Jabre  188S  eelbet  noch  am  21.  Juli  —  und  Hnngmoofc 
ist  aledaim  die  Folge.  In  demjenigen  Qebiet  Ottfriealandst 
welcbee  man  allgemein  mit  dem  Namen  >M nffirikac  beeetebnet, 
sind  gaDze  Dorf&chaften,  die  in  solchem  Falle,  wo  die  Buch- 
weiaenernte  infol^^e  eingetretenen  Frostes  vernichtet  worden  ist| 
nur  mit  Staatshilfe  durch  den  Winter  gebracht  werden  können. 

Neben  diesem  wirtebhafUieben  Naehteile  hat  aber  die  Moor- 
Brandknltar  noch  eine  andere  ünannehmliobkeit  im  Gefolge, 
welche  in  der  Belästigung  besteht,  welche  der  durch  das  Moor- 
breunen  verursachte  Höhen-  oder  ilaarrauch  für  einen  grossen 
Teil  Deutschlands  im  Gefolge  hak  Um  diesem  Uebdstande 
abauhelfen»  hatte  sich  der  schon  mehrlach  genannte  »Verein 
gegen  das  Moorbrennenc  gebildet,  der  sieh  aar  Angabe  geastet 
hat,  die  Moorbrandkultur  gänzlich  zu  beseitigen.  Allein  dieses 
ZicUlürfte  noch  lange  ein  frommer  Wunsch  bleiben,  denn  da  an 
dem  Moorbrennen  gerade  eine  zahlreiche  arme  Bevölkerungs- 
klasse  beteiligt  ist,  deren  Kadstens  Tonngsweise  anf  den  Er- 
trag, den  die  Moorbrandknltnr  ihnen  gewährt,  gegrdndet  ist, 
so  würde  ein  etwaiges  direktes  Verbot  des  Moorbrennens  als 
ein  tiefer  Eingriff  in  die  Erwerbs-  und  Exiötenzverhültnisse 
einer  grösseren  Volksschicht  empfunden  werden.  Die  Moor- 
brandknltnr wird  sidi  nnr  allmählich  anf  ein  minder  belästi- 
gendes Mass  dnrch  Bäaf&hmng  neuer  Knltnrarlen  snrOekdringen 
lassen.  In  diesem  Bemühen  reichen  sieh  die  preossische  nnd 
oldenburgische  Regierung  die  ilaiui,  von  welchen  Seiten  seit 
etwa  15  Jahren  die  Frage  der  anderweiten  Moorkultur  und 
die  Beseitigung  der  Brandkultur  mit  ausserordeni lieber  ^ergie 
nnd  Aufwendung  grosser  Geldmittdi  in  die  Hand  genommen 
worden  ist 

Die  Moorflächen,  welche  alljährlich  in  J^randkultur  ge- 
nommen werden,  sind  ziemlich  erheblich.    In  iioüaud  soiieu 
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12000  ha,  in  Prenasen  und  Oldenborg  14000  ha  dazu  benutei 
werden.  Die  m  Moop-Bmudknltnr  erfraderliciieii  Fiaehen  in 
Oeiftieeland  werden  Qberwiegeiid  warn  den  dort  Torhandaneii 

fiskalischen  Mooren  an  die  Moorkolonisten  Terpachtet.  Durch 
das  Moorbrennen  wirtl  der  Moorboden  degeneriert.  Auf  einer 
und  derselben  Fläche  darf  die  Brandkultur  nur  5  bis  6  Jaüire 
«ndttoenif  worauf  eine  hngpf  mindeetene  l^|Sfariga  Pame  ttn- 
treten  nnis.  Zn  der  Moor-Brandknltor  nraas  anch  der  Felm- 
kolonist  im  Anfang  seiner  Wirtschaft  seine  Zuflucht  nehmen ; 
auch  muss  diese  Kultur  einu  Reihe  von  Jahren  angewandt  ^ 
werden,  um  den  Moorbodeu  geeignet  für  forstwirtschattlidie 
Knltoianlageu  zu  machen«  Somit  mochte  also  die  Moor-Brand- 
knltor  noch  aof  lange  Zeit  ein  wkhtiger  Faktor  im  Moor* 
knltorweeen  bleiben. 

Die  Moor-Brandkultur  ist  ebenso  wie  die  Moor-Fehnkultur 
aus  dem  benachbarten  Holland,  welches  gleiche  Bodenverhält- 
niaee  aufweist,  zunächst  nach  Ostfriesland  gelrommen.  In  Hol- 
land WQide  dieee  Knltorart  anent  1712  in  Wiidemmk,  Pk«>- 
▼ins  Groningen,  mit  gmaem  Erfolge  betrieben.  Der  mnfc- 
luassliclje  er-t«;  luiiliihier  dieser  Kultur  war  Jim  Kntsc,  wel- 
chen ein  oöliriesischer  Prediger  kommen  Hess,  um  auch  hier 
auf  deutschem  Boden  die  Moor-Brandkultur  einsutühren. 

Die  Moorknltur  mit Stalldangnng..  Hierbei  wird 
entweder  daa  berdte  gebrannte  Moor  mit  BrddQoger  hock  lie- 
&hren,  um  die  Ackerkrume  m  yerbessem,  oder  ee  wird,  wenn 
es  sich  um  ein  entwässertes  wöstes  Moor  handelt,  das  Land 
in  IVa  ituten  breite  ätüeke  abgeteilt,  die  Erde  von  denfW- 
ohen  in  einer  Breite  Ton  etwa  6  Fun  nach  der  Miftbe  in  ge- 
worfen und  00  der  EQcken  des  Aekerlaades  bedenlend  erlüSbt. 
Diese  ans  reinem  Moorboden  beetebende  AekerflSobe  wird  ge- 
ebnet und  mit  bestem  Stalldünger  —  50  bi.s  60  Fuder  pro 
Morgen  —  befahren »  so  dass  der  Dünger  etwa  4  Zoll  hoch 
die  ganze  Fläche  bedeckt.  Ee  werden  dann  in  die  DQnger- 
aehiebt  die  Kartoffdn  gelegt.  Hetvaoh  wird  daa  FM  mit 
6  Foaa  tiefen  Gliben  umgeben  und  die  ^braus  gewonnene 
Moorerde  über  die  Fläche  ausgebreitet.    xHacii  den  Kartoüelu 
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kaim  etwa  8  Jahf»  lang  Roggen  Im  Zoedsong  voa  j&hflioh 

6  Fuhren  Stallmist  pro  Morgen  gebaut  werden. 

Diese  Kulturart  hat  namentlich  im  Kreise  Lilienthal  in 
den  dort  belegenen  älteren  zahlreichen  Moorkolonien  seit  langer 
Zeit  Anwendimg  gtfiuiden. 

Die  Moor-Ibhnlniltur,  welche  mit  der  Begründung  von 
Febnkolonien  in  uuiiiittelbaiein  Zusammenhange  steht,  wird 
weiterhin  eingehende  Darstellung  finden. 

Die  Moor-Dammkaitor  iei,  wie  eohoin  erwfiliai  wmdei, 
eine  Brfindvng  des  Kttti  nutebeeiinre  Bmpau,  weleher  die- 
selbe zuerst  im  Jahre  1862  auf  den  Moorflächen  seines  Gutes 
Cnnrau  angewandt  hat.  Bis  dahin  war  der  Moorboden  mit 
üimehfc  ala  nnkolüfierbar  hetnobtal  worden.  Bimptm  hat  nun 
geMigt,  wie  aiieli  dem  Ifloovboden  dnreh  eine  geeignete  Bewiri* 
schaftung  buhe,  ja  die  in  der  Landw  irtscbaft  überhaupt  höchst 
möglichen  Erträge  abgewonnen  werden  können. 

Dia  Anlage  von  Moor*DaniinkQltaren  erfolgt  in  der  Weise, 
dassmaadaszaknliimfende  GrOnlande-MoorionieheteBt^ 
denn  das  Grundwasser  muss  beim  Getreidebau  mindestens  auf  einen 
Stand  von  1  m  unter  die  Oberfläche  der  Ackerkrume  zurück- 
gedrängt werden.  Za  dem  Zweck  muss  zunächst  für  eine  ge- 
nügende Vorfliit  geeorgt  werden«  Daninf  wird  dieFlaehemtt 
QrSbeii  derart  darolnelinittea,  daae  dieselbe  hierdnreb  in  edimile 
Streifen  zerlegt  wird.  Es  folgt  darauf  die  Bedeckung  dieser 
Streifen  mit  mineralischem  Boden  und  zwar  in  der  Regel  mit 
einerU)eQke  grobkörnigen  Sandes  in  Stärke  ton  10  bia  12  cm. 

Die  Wirkung  dieser  Bedeeknng  ist  erstens  die  Befestigung 
des  mei^i  lockeren  niul  porösen  Moores,  ferner  die  ScbaÜuiig 
eines  Keim-  und  Samenbeets  für  die  anzubauenden  Kultur- 
pflanien,  endüek  die  bessere  Begnliening  der  Bodenmrme. 
Das  scbwaiae  Moor  nimmt  die  Wftrme  leieht  auf,  strahlt  sie 
aber  auch  nachts  leiciil  aus,  aus  welchem  Umstände  sich  das 
häuüge  Erfrieren  der  Pflanzen  auf  Moorböden  erklärt. 

Da  das  Moor  der  Niedenmgsmoore  meist  grosse  Vorräte 
an  Stifikstoff  besltat»  so  faraneht  demedbem  dieser  Stoff  nicht 
noch  in  Form  von  StaUdünger  zugelOhrt  so  werden;  dagegen 
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ist  der  Boden  arm  an  Kali  and  in  der  Regel  aaeh  an  f%oa- 
phorsanre,  welche  Stoffe  ihm  am  einfadbeieii  nnd  billigBteD 

durch  Kaiuit  bezw.   I  liomassclilackeii-Mehl  zugeführt  werden. 

So  ausgetüiirte  Moorkalturen  sind  vollständig  auabliängig 
von  der  Viehasneht,  wdl  dabei  von  der  Erzeugung  von  Stail- 
diiBg  a%esehen  weiden  kann.  Das  Hanivinel  dieser  Art  Moor* 
wirtochaften  ist  lediglich  auf  die  Erzeugung  nnd  Verwartniig 
der  Peldfrüchte  gerichtet,  wodurch  Stallung,  Futter,  Kosteu 
für  Abwartung  des  Viehs  gespart  und  auch  das  mit  der  Vieh- 
haltong  Terbnndene  grössere  Risiko  omgangen  werden  kann. 

Bei  Anlage  soleber  Mbcn>-Dammknltoren  sind  indes  maacker» 
lei  Umstände  zu  berücksichtisren,  bei  deren  Nichtvorhaiiuen- 
sein  die  Kulturen  nur  unvollkommen  oder  gar  nicht  oder  doch 
nur  mit  bedeutenden  Ankgekosten  anssafflbieii  sind.  8iekt 
das  Moor  liberall  gleickmissig  flaeb  anf  festem  ünt^  rgi  ande, 
so  kann  die  Entwässerung  des  Moores  durch  Drainiereii  er- 
folgen, wodurch  wenigstens  V»  der  Ackerüacke,  die  bei  anderen 
Anlagen  aof  Gräben  gehen,  gespart  werden  können. 

Die  Erfolge  der  J^NNfwii^soben  MoorknUaren  sind  Über« 
raschend  günstig.  Es  liegen  darüber  zahlreiche  genaue  Renta- 
bilitätsberechnungen Yor.  Eine  auf  dein  Gute  Nennhausen  auf 
einer  Fläche  von  100  ha  ausgeführte  Moor-Damm kultur,  wo- 
Ton  10  ha  anf  Graben  und  Sehntsdamme  entfallen^  bat  ergaben, 
dass,  troie  der  Kostspieligkeit  der  ersten  Anlage,  doch  ein 
Reinertrag  von  18  Ol 7, 4  o  Mk.  oder  eine  Verzinsung  des  sich 
fttti  90  000  Mk.  bezifiernden  Ankgekapitals  m  20,ti  %  erziek 
Wörde« 

Die  besten  Moor-Üammknltnr» Anlagen  werden  binnen  kur- 
zem zu  nichte  ,  sofern  durch  irgendwelche  Umstände  das  zu- 
rückgedrüugte  Grundwasser  wieder  einen  höheren  Stand  ein- 
nimmt. £in  trauriges  und  auffallendes  Beispiel  in  dieser  Hi»* 
siebt  bietet  die  Moorkolonie  Scaby.  Der  Besitzer  hatte  kaar 
aus  etwa  .'')00  Morcreii  vürsum))fteu  Moorlandes  ein  höchst  er- 
tragreiches Grundstück  geschahen.  Mit  bestem  Erfolge  wurdeu 
anfänglich  auf  den  Moordämmen  Baps,  Weizen,  Gerste  gebaut 
Als  die  Getreidepreise  sanken,  wurde  der  Getreidebau  an^ 
geben  und  fut  das  ganze  Terrain  in  Kleewiesen  gelegt  Hier> 
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dinreh  wurden  noch  höhere  Ertr&ge  eraielt.  Diese  so  pxSchtige 
EvltiiTaiilage  ist  nun  durch  den  Oder-Spree-E«nal  ▼ollstftndig 

verwüstet  ,  indem  das  gehobene  Grundwasser  die  Lündereien 
verdampft  bat.  Wo  noch  Tor  zwei  Jahren  der  üppigste  Klee  und 
die  edelsten  Gräser  wachsen,  standen  im  Frfihjiüir  1890  Binsen. 

WesenÜich  durch  die  eifrige  Mitwirkong  des  Vereins  cnr 
Forderung  der  Moorkultur  ist  das  Interesse  gerade  für  Damm- 
kultur- Anlagen  auf  Niederungsmooren  überall  ein  sehr  reges 
geworden  und  sind  zahlreiche  neue  Anlagen  entstanden.  Um 
etnen  üeberblidk  über  die  seitherigen  Erfolge  der  heiQgliehen 
Besbrehnngen  m  gewinnen,  YemnlasBte  der  Verein,  wie  im  Ein» 
gang  erwälmt,  im  Februar  1890  eine  Kibtbunpf  über  den  Uni- 
fang  und  die  Art  der  Moorkulturen.  D;innch  unitussten  die 
gesamten  Moorknltorflächen  im  Reich  i6d9& ha,  wovon  IO606 ha 
in  Aekernnteong,  die  fibrigen  Knltnren  in  Wiesen-»  nnd  Weide- 
nubsnng  sich  befauden.  Die  Mim^ -1  );iiiimkuli iirpn  unifassten 
allein  9503  ha.  Wie  die  Erhebungen  ergeben  haben,  ist  die 
Moor-Dammknltmr  in  allen  Bsgienmgsbesurken,  wo  Moorboden 
überhfinpt  Torhanden,  Terbreiiet  Am  ausgedehntesten  sind  sie 
nach  den  Erliebungeu  in  den  Provinzen  Pommern,  Branden- 
burg und  Posen,  in  welchen  Landestciien  mehr  als  die  Häiite 
der  ermittelten  Moorkoltnren  des  Reichs  bellen  sind. 

fiin  grosses  Interesse  an  derF5rdening  der  Moor-Damm- 
knltnren  hat  auch  die  preussiscbe  Regierung  an  den  Tag  st- 
iegt, indem  sie  die  Anlage  von  solchen  Kulturen  auf  den  zu 
den  Königlichen  Domänen  gehörenden  Moorgrandsittoken  anregt 
nnd  fördert 

Ausser  den  soeben  bes|m>chenen  EnltnrmeUioden  haben  in 

neuester  Zeit  noeh  zwei  weitere  Kultiirfirfcen  grossere  Beach- 
tung getunden,  niimiich  die  üochmoorkuitur  und  Moor- Waid- 
knltnr. 

Die  Hochmoor-Knliur  ist  die  jüngste  Enltarmethode. 

Dieselbe  ist  eine  Errungenschaft  der  unausgesetzten  Versuche 
und  ßemiihuugeu  der  Moor-Versnchastation.  Die  Kultur  der 
Hochmoorfiachen  hatte  noch  bis  in  die  nenesteZeit  mit  grossen 

1)  Vgl.  »Stat.  Korrespolulenza  vom  5.  Juii  1890:  I.  Die  Moorkultur 
in  rrdugbäu  und  DeutdchlauU  1890. 
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Scbwierigkeitea  zu  k&Dpien,  da  das  kalkarme,  in  seinen  oberen 
Sehiflhfcen  m  wenig  sneteter  Pflanzenfaser  bestehende  Hoob- 
moor  fieh  gegm  Kiiiiiir?«nniGhe,  naeh  Analogie  der  Damm- 
knlinr,  widerspenstig  neigt   Die  Verwendung  Ton  Send  anf 

den  IIochmoorliäcLen  ist  wegen  der  Kostspieligkeit  fast  aus- 
geschlossen, ebenso  die  Verwendung  Yon  animalischem  Dünger 
wq^n  der  geringen  Viehhaltung. 

Die  Vermehe  der  Moor- Versnehartation  aiad  dahor  daianf 
gerieihiet  gewesen,  an  ermitteln,  wie  den  kalkarmen  Hodunooien 
durch  Zutubrang  kalkliiiltiger  Materialien,  von  Phosphaten, 
Kalisalzen  ,  Stickstoffdünger  etc.  lohnende  Erträge  an  Kartof- 
feln, Boggen,  Hafer,  Erbsen,  Klee  etc.  abgewonnen  werden 
kdnnen,  so  dass  der  Moorkolonist  aar  Kot  aneh  aof  dm  Abaata 
Ton  Torf  Tenidbten  kann. 

Nach  den  Ergebnissen  der  bisherigen  Untersnchungen  hat 
sich  nun  für  HoelijiKnue  dioienige  Kultur  am  erfolgreichsten 
erwiesen,  bei  welcher  mit  oiuer  gründlichen  Bearbeitung  and 
einmaligen  leichten  Brandkoltar  der  ol)eren  Moorachicht  eine 
energische  Kalkmfnhr  und  eine  xeidüieiie  Dfingnng  mitStiok* 
Stoff,  Eidi  und  Phoepborsanre  verbonden  wird.  Hiecdnreh  ist 
es  gelungen,  auch  aul  •j^^anz  l  oheni  Muure  gleich  im  ersten  Jahre 
sehr  ergiebige  Ernten  an  Koggen  und  Kartoffeln,  sowie  Hül- 
senfrftchten  an  erzielen ;  andi  steht  au  hoffen,  dass  d&c  Futter* 
ban  anf  dem  so  behandelten  Moore  gute  fiemltate  «itigian 
wird.  Anf  dieser  neueren  Knltunuetkocki  bemkt  die  HoflStinog, 
die  weiten  uuerschlossenen  Moorgebiete  zu  beiden  Seiten  der 
Ems,  soweit  sich  für  dieselben  die  Fehukultur  als  aossichtdlos 
erweist,  zn  knltineren  und  zu  kolonisieren. 

Die  Blrfolge  dieser  Koltnrmethode  und  deren  Anwendang 
zanlidhst  anf  die  links  der  Ems  belegenen  Moorgebiele  sind 
probt  durch  eine  im  Gross-Fullen  er  Moor,  westlich  von  Meppen, 
errichtete  Versuchs  Wirtschaft.  Zu  dem  Zweck  wurde  1885  von 
derlinksemsischen  Kanalgenossenschat't  eine  Fläche  von  14|721ia 
angakanft  und  der  Moor- Versnefasstation  aar  fiinrioktnng  einer 
VetsoebflwirtBsliaft  fiberwiessn.  Die  dort  gemaehtew  Versneha 
smd  glänzend  gelungen.  Auf  einer  MoorflSche,  anf  weldier 
vordem  kein  grüner  liaim  sichtbar  war,  ist  eine  vorzügliche 
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Ernte,  namentlich  an  Kartoffeln  and  £3rbsen  eraieli.  Dieee 
Vemcfaawiritchafb  bildet  den  Anfang  nnd  die  Grundlage  für 
die  Kolonisierang  des  linktemmsehen  Moorgebiete.  Mit  den  liier 

erzielten  Erfoli^eu  ist  eine  neue  Aera  in  der  wirischaftlielieil 
Erschlios^unn-  der  HoclimoorÜächen  an)^ebrocheii. 

Moorwaldkultur.  Dieselbe  beschäftigt  eioh  mit  der 
Aufforstung  der  Moorflächen.  fieobaohtnngen,  welche  aof  den 
oefpreonisehen  Moorflächen  gemacht  sind,  haben  es  nahegelegt, 
dass  die  Moorflächen  sich  aneh  sehr  wohl  Kor  Anfforstnng 
eignen.  Dort  sind  nämlich  die  Moore  vielfach  durch  Holzbe- 
stände begrenzt.  Nach  Massgabe  der  fortschreiteudeu  Kntwä»- 
semng  fliegen  die  Räuder  dieser  Moorflächen  mehr  und  mehr 
mit  Birken  und  Nadelhola  an.  Auf  den  Mooren  der  Profins 
Hannover  liegen  so  günstige  Verhältnisse  nicht  tot,  hier  mnss 
zu  Ivülistlichem  Holzbau  geschritten  uf  t  den.  Ein  solcher  künst- 
licher Holzaubau  ist  z.  B.  auf  dem  AugusiienJorfer  Moore  m 
der  Oberförsterei  iiubsted  auf  einer  nahezu  1000  ha  umfas- 
senden Fläche,  auf  welcher  Torber  etwa  6  Jahre  hindnrcb 
ßrandfrachtban  betrieben  wordoi  vollendet  Die  Anffi>rBtung 
mit  Eichen,  Kiefern  nnd  Fichten  hat  nch  als  nicht  sehr  kost- 
spielig erwiesen.  Zu  dieser  Waldkultur  eignen  sich  am  besten 
die  toigebranaten  Moore. 

III.  Die  MoorkolouisaUon. 

Bei  den  Moorflächen  haben  wir  naeh  ihrer  BesehaffiBnhdit 

und  KulturfUhigkeit  unterschieden  zwischen  den  Grünlands- 
oder  Niederuügsraooren  und  deu  Hochmooren.  Während  die 
Kultivierung  der  erstereDf  welche,  weil  sie  meist  zeistreut  und 
in  Flächen  von  geringerer  Aosdehnnug  vorkommen,  wohl  in 
den  meiaten  Fällen  dnxch  bereits  beatehende  Wirisohaften  in 
moorwirtscbaftlicheu  Nebenbetrieb  genommen  werden  können, 
lilsst  sich  die  Kultivierung  der  grossen  zusanimenhäugenden 
Hochmoore  mit  Erfolg  uur  durch  Begründung  neuer  Moor- 
wirtschaften  ine  Werk  setaen.  Dadaroh  wird  die  Kultivierung 
dieser  Hoehmoorgebiete  allerdings  weit  abhwierigeri  kostspi^ 
liger  und  im  Erfolg  unsicherer,  denn  bei  dieser  mit  Koloni- 
sation verbundenen  Kultur  spielen  eine  Reihe  anderer  wirt- 
2eitMhr.  f.  Staatflw.  1891.  III.  lieft.  31 
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Bcbaf  blieb  er,  sozialer  uud  aucb  politischer  Fragen  mit,  deren 
Lösung  oft  mit  Schwierigkeiten  yerkuüpft  ist. 

Wft8  die  Anlage  von  sogen.  Moorkolonien  anlangii  defee 
Anfj^be  et  ist,  von  den  in  enchlieesenden  MoorfiSchan  Benti 
zu  ergreifen  und  den  Moorboden  in  ni  i  rwirtscliiiftliche  Kultur 
zu  nehmen,  so  ist  das  Gedeihen  Roleber  Kolomen  /.uiiächst  eb* 
b&ngig  Ton  dem  Stande  des  Moorkoltorwesena.  So  lange  dw 
Moorkolonist  keine  andere  Enltnr  kennt  nnd  zu  befareibeo  n 
der  Lage  ist,  als  die  Moor- B  r  a  n  d -Kultur,  welche  dem  Kolo- 
uisteu  weder  sichere  noch  dauerude  Erträge  von  dem  in  Besitz 
geTiommenen  Acker  liefert,  kann  von  einer  Kolon isierung  der 
Moore  kanm  die  Rede  sein.  Diese  anf  den  Raabbaii  sich  grün- 
dende Knltarmelhode  erfordert  grosse  Piftchen  i  aolMald  ein  is 
Brandkultur  genommenes  Areal  nach  utwa  6  Jahren  totErehrann: 
ist,  sieht  sich  der  Moorbrenner  genötigt,  weiter  zu  ziebea. 
Solehe  Kultur  macfat  die  Kolonisten,  wenn  nuw  de  eo  nennci 
wUl,  sn  Nomaden.   Sie  fttbren  meist  eine  eebr  küiiinierlidbe 

Existenz.  Auf  den  weiten  ost friesischen  Mooren  besteben  that* 
sächlich  solche  \  eriiältnisse  noch  heute.  Je  nach  Umstandea 
kdiinen  anch  solche  Ansiedelungen  einigermassen  gedeibes,  so- 
fern sie  am  Rande  der  Moorflftchen  erricbtet  sind,  oebenbsi 
Torfgrftberei  treiben  nnd  fllr  ihren  Torf  lohnenden  Absatz  tinden 
Dann  können  die  Leute  wohl  anch  zu  einer  kleinen  Vieiih&i- 
tung  kommen  und  mit  dem  dadurch  erzielten  Danger  Moor- 
kaltur  mit  8talldanger  beginnen.  Solche  Moorkolonien»  welehe 
▼ielfsdt  ohne  Wege  nnd  Stege  för  Zn-  und  Abfnbr  und  ohne 
jedwede  Entwässernng  der  in  Besitz  genommenen  iMoorflächea 
entatandeij  sind,  treten  uns  z.B.  iu  den  alten  Kolonien Rilten* 
brock,  Liudloh,  Hebelermoor  und  Twist  entgegen.  Zo  einer 
Woblhabenheit  oder  Blflto  haben  aber  diese  Kolenien,  wie  ge- 
sagt, nicbt  gelangen  kftnnen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  sogen.  FehnkolonieB, 
welche  sich  auf  den  Abbau  und  die  industnelle  Verwerieif 
des  Moortorfes,  sowie  die  KnlÜTierung  des  Uoesgelegten  Moor- 
Untergrundes  stfiiMn.  Ein  Urteil  über  das  Wesen  und  i  e 
wirtsehafttiche  Bedeutung  der  Fehnkolouieu  lässt  sich  aui  \mim 
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gewinnflii,  indeni  man  sich  die  Eniatehang  einer  soiciheii  Ko- 
lonie vergegenwSrtigi 

Die  Alllage  von  Felinkolonien  gründet  sich  auf  die  an  an- 
derer Stelle  l)ereifcs  in  Kürze  besprochene  Moorfehnkultur.  Da 
mit  dieser  Kultur  erst  begonnen  werden  kann,  wenn  ein  kost- 
spieliger schiffbarer  Kanal  —  Fehnkanal  —  an  das  Moor  heran- 
und  dann  in  dasselbe  weiter  bineingefUhrt  wird,  so  mass,  da- 
mit das  in  solchen  Anlagen  angelegte  Kapital  sich  einiger- 
massen  rentiert,  von  vornherein  auf  Hei  auziebnng  einer  grös- 
seren Zahl  Ton  Moorkolonisteu  Bedacht  genommen ,  abo  eine 
wirkliche  Kolonie,  ein  Gemeinwesen  gegründet  werden.  Mit 
der  Errichtnng  von  Fehnkolonien  b^innt  man  in  der  Weise, 
dass  ^n  einem  schiffbaren  Flnsse  oder  je  nachdem  anch  von 
der  See  aus  ein  für  kl*  iuij  Seeschifiij  fahrbarer  Kanal  allmäh- 
lich in  die  Torfmoorschieht  eingeführt  wird.  Der  Kanal  wird 
der  Regel  nach  beiderseits  von  Wegen  begrenzt,  die  überall, 
wo  ein  8eitenkanal  einmündet)  überbrückt  sind.  Den  ganzen 
Kanal  entlang  reihen  sich  die  emseinen  Kolonaie  aneinander 
und  zwar  der  Regel  nach  mit  der  schmalen  Seite  an  den  Kanal 
oder  Weg  sto5?send.  Tn  den  Hanptkanal  itiün  len  meist  recht- 
winklig noch  mehrere  schmale  Kauiiie,  sogen.  Invvieken,  welche 
wenigstens  für  kleinere  Kahne  &hrbar  sind  nnd  ihrerseits  wieder 
die  Basis  für  eine  weitere,  seitwSrts  sich  ansdehnende  Koloni- 
sation bilden.  Grnndbedingung  für  das  Gedeihen  eines  jeden 
Koluiiats  ist  die  im  mittelbare  Berührung  mit  einem  schiffbaren 
Kanal.  Es  sind  daher  auch  oft  noch  je  zwei  Koionate  durch 
schmale  Kanäle  Ton  einander  freschieden. 

Hat  der  nen  eintretende  Kolonist,  welcher  derR^el  nach 
nnr  mit  sehr  geringem  Betriebskapital  Tersehen  ist,  eine  »Moor- 
kawek  erworben,  so  wird  zunächst  auf  dem  unabgetorften  Hoch- 
moore eine  vorläulige  Wohnung  errichtet,  in  welcher  die  ganze 
Familie  nicht  selten  in  einem  einzigen  Räume  ihr  Unterkom- 
men findet  Neben  der  Wohnang  ist  noch  Haupterfordernis 
der  Besita  eines  kleinen  Kahns.  Die  Arbeit  des  Kolonisten 
beginnt  mit  der  Abtorfung  des  am  Kanal  oder  der  Inwieke 
zunächst  belegenen  Teils  des  Koluuats.  Die  obere,  meist  aus 
losem  Moostori  bestehende  Schicht  (Bankererde)  wird  auf  den 

81* 


480 


Attgust  Pflog: 


gewöhnlich  aos  8aiid  beetebenden  Untergrund  gebraclit.  Der 
tiefer  stehende,  besserwertige  Torf,  welcher  sich  als  Brenn* 
maierlBl  eignet,  wird  in  regetmimigen  StQeken  (Soden)  abge- 
stochen und  auf  der  Oberfläche  des  Hochmoors  zum  Trocknen 
aufgestellt.  Nachdem  hiervon  genügender  Vorrat  gewoiuieii, 
erfolgt  die  Verschiffung  auf  dem  Kanal  nach  den  benachbarten 
Stadien  oder  Fabriken,  sowie  den  hol»-  nnd  moorarmen  Mareeli- 
gegenden.  Wi  dem  erlösten  Oelde  werden  die  ndtigsten  Be- 
diirfnisHe  bestritten  und  als  Rückfracht  wird  eine  Ladung  von 
Meeresschlick  oder  animalischem  Dflnu"  r  zur  Meliorierunf^  des 
blossgelegten  Untergrundes  eingenommen.  So  gelaugt  der 
Fehnkolonist  aUmählioh  zn  einem  ergiebigen  Ackergronde.  An- 
fänglich, bevor  eine  grossere  Fliehe  des  abgetorften  Unter- 
grundes nrbar  gemaeht  ist,  muss  der  Brandirnchtbaa  auf  dem 
nicht  ah^ctorften  Hochmoore  aushelfend  eintreten  und  dem 
Kolonisten  den  unentbehrlichen  Buchweizen  liefern.  Ist  der 
Abbau  des  Torfes  entsprechend  yor^e«;chritten ,  so  erfolgt  die 
Versetaung  des  Wohngebändes  auf  den  Untergrund  dicht  an 
dem  Wege,  welcher  das  Kolonat  vom  Kanal  trennt. 

Je  nach  Massgabe  der  laugsam  gebesserten  \  crliältnisse 
können  die  Gebäude  nunmehr  schon  in  grösserer  Ausdehnung 
und  itir  die  Dauer  berechnet  angelegt  werden.  jN[ach  langen 
Jahren  and  meist  erst  in  der  folgenden  Generation  oder  n<Msli 
spater  ist  der  Abbau  des  Torfs  beendet  Die  Moorwirtsehaft 
und  die  Binnahme  ans  dem  Torf  h5ren  auf,  aber  der  allmShlieh 
kultivierte  Untergrund  bietet  dann  auch  t^enügende  Ernten, 
um  das  Kolonat  in  eiuer  Ausdehnung  von  ca.  4 — 10  ha  ohne 
weitere  Beihilfe  su  erhalten.  Wo  sich  Gelegenheit  dazu  bieteti 
dehnt  sieb  das  Kolonat  anoh  wohl  durch  Zukauf  ftber  die  ur- 
sprilnglicben  Grennen  weiter  in  das  wOste  Moor  hinaus  ans, 
und  die  älteren  Kolonate  zeigen  dann  oft  das  Bild  einer  er- 
tVeulicheu,  holiden  Wohlhabenheit,  wahrend  der  gegeu  das 
iiinde  des  Febnkauals  hin  angesiedelte  neue  Kolonist  noch  unter 
schwerer  Arbeit  um  das  I^isein  k&rapfL  In  der  HanptMche 
also  grOndet  sich  die  Moor-Fehn-Kolonie  auf  das  Vorhanden- 
sein eines  sehiflPbaren  Kanals.  Wo  ein  solcher  Kanal  nicht 
augelegt  ist,  uud  dennoch  Fehnkultur  betrieben  wird,  muss 
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die  Verfrachtoag  des  Torfes  durch  Fuhrwerk  erfolgen;  aber 
dieses  ist  so  kostspielig  ood  die  HsransehaffuDg  von  Boden- 

raelioratioüsiiiitiehi  so  besclivverlicb,  dass  von  einem  blühenden 
Gedeihen  solcher  Kolonaie  nicht  die  Eede  sein  kann. 

Das  blOhendsie  Gemeinwesen  im  Qebiete  des  Deutschen 
Keiehs,  wslches  sieh  durch  die  Fefanknitur  entwickelt  hat,  ist 
der  Ort  Papenburg,  welcher  1860  zu  einer  Stadtgenieiude  er- 
hoben wurde  und  heute  über  7000  Einwohner  und  3  Kirchen 
SKählt,  eine  bedeutende  Hafen-  und  Handelsstadt  ist,  eine  Navi- 
gpitionsschule  und  ansehnliche  Sehiflbwerften  besitat.  Diese 
FehnknltoT  wurde  im  Jahre  1675  durch  die  Bemtlhuagen  eines 
Freiherru  von  Landijber»^  gegründet.  Wo  jetzt  ein  so  blühendes 
Gemeinwesen  steht,  war  damals  nichts  weiter  als  Ödes  Moor 
za  erblicken.  Für  das  Studium  wirtschaftlichen  Lebens  und 
wirtsohafllicher  Besiehungen  mSchte  es  kaum  ein  lehrreicheres 
und  interessanteres  Studiengebiet  geben  als  solch  eine  Fehn- 
koiouie. 

Angesichts  dessen,  was  man  in  Papenbuxg,  allerdbgs  erst  im 
Laufe  TOn  über  Ewei  Jahrhunderten,  hat  entstehen  sehen,  k5nntees 

auffallend  erscheinen,  dass  dieses  Beispiel  nicht  mehr  Nachalmiung 
gefunden  hat.  Allein  so  günstige  Verhältnisse,  wie  solche  bei  der 
Entwicklung  der  Fehnkolonie  Papenburg  mitgewirkt,  dOrften 
namentlich  unter  den  gegenwärtigen  ZeitTcrhältnissen  sich 
kaum  wieder  vorfinden.  Das  Emporblühen  Papenburgs  gründet 
sich  auf  einen  schlanken  lohnenden  Torfabsatz  und  die  fast 
kostenlose  Beschaffung  von  anderwärts  überflüssigen  Dünge» 
mittein.  Als  Papenburg  angelegt  wurde^  waren  die  Moore 
Ostfneslands  noch  so  wenig  erschlossen,  dass  damals  Emden 
seinen  Bedarf  an  Brennmaterial  aus  den  holländischen  Moor- 
kolonien zu  beziehen  genötigt  war.  Heute  ist  das  bei  der 
grossen  Menge  des  in  Ostfriesland  auf  Terschiedenen  Fehnkolo- 
nien gewonnenen  Torfes  awar  längst  nicht  mehr  nötig,  dafür 
aber  hat  der  eingebürgerte  Gebrauch  von  englischer  Stoiukohle 
dem  Torf  der  Moorkolouieu  so  bedeutende  Konkurrenz  gemacht, 
dass  sich  der  Tor£itich  nicht  überall  lohnt  und  es  gewagt  ist^ 
neue  Kolonien  zu  grfinden,  deren  wirtschaftliche  Existens  sich 
i    vorzugsweise  auf  die  Verwertung  des  Torfes  stützt.  Aus  diesem 
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wirtschaitiichen  Gesiclitspunkte  ungünstiger  Konjunktur  im 
Torfbandel  mfisste  lieate  die  Kolon  isieruug  der  Moore  fast  ganz 
DDterbleibenf  wenn  man  nicbt  inzwueben  doreh  die  von  der 
Moor-Ymuohmtation  in  Bremen  angestellten  Vmnehe  auf  Kol- 
turmethoden  gekonnuen  wäre,  durch  welche  es  möglich  wird, 
auch  die  obere  Fläche  der  Hochmoore  in  ertragbare  Aecker, 
Wi^en  und  Weiden  zu  verwandeln. 

Die  mannigfacbeE  Scbwierigkeiteni  welcbe  sieb  der  An- 
lage Ton  nenen  Kolonien  entgegenstellen,  sind  aocb  ?on  der 
Zentral-Moor-Koramission  hinreichend  erwogen.  Dieselbe  nahm 
noch  im  Jahre  1883  gegenüber  dem  Drängen  auf  Anlage  neuer 
Ansiedelungen  in  den  Mooren  etwa  folgenden  Standpunkt  ein: 
Die  Frage  sei  einstweilen  nocb  an  yeracbieben,  bis  daicb  den 
ErlasB  eines  Kolonisattonsgesetses  fBr  HannoTer  der  Boden  fttr 
neue  Kolonisation  in  grosserem  Umfange  gescbaffen  sei.  EÜBst- 
weilen  müsse  Miau  mcU  aul'  die  Verbreitung  allgemeiner  Beleh- 
rung über  die  Wichtigkeit  des  Moors  und  die  dort  zu  lösenden 
Kulturaufgaben  beschränken.  Es  sei  scbwer,  Kolonisten,  welche 
nicbt  ans  den  Moorgebisten  selbst  seien,  eine  günstige  Zokanffc 
im  Moore  in  Anssiobt  so  stellen.  Es  sei  daher  aneb  sobwierig, 
den  Strom  der  Auswanderung  aus  nicht  Moorgebieteu  in  das 
Moor  zu  lenken.  Die  nächste  Aufgabe  in  den  hannover  - 
schen Moorgebieten  sei  nach  der  Ansicht  vieler  bannover*8cber 
Behörden,  niebt  neoe  Kolonien  an  gründen,  sondern  die  altsm 
an  beben  nnd  in  ibrem  Bestände  so  erbalten.  Am  wenigsten 
zn  fördern  sei  die  nnr  seitweilige  Ausnutzung  der  Moore  durch 
Abtorfen.  Jedem,  der  Moor  zu  Torf^itich  ausbeute,  müsse  die 
Verpflichtung  au  l  er  legt  werden,  das  ausgetorfte  Land  in  Kultur 
an  legen.  In  den  Regierangsbezirken  Stade,  OsnabrOek  nnd 
Anrieb  hätten  sich  die  Zustände  in  den  jOogeren  Moorkolo- 
nien, namentlicb  aber  in  denjenigen,  in  weleben  es  nocb  an 
Ackerland  und  Wiesen  fehle,  und  die  Kolonisten  im  wesent- 
lichen auf  den  Unterhalt  aus  der  Torfverwn  tung  augewiesen 
seien,  von  Jahr  zu  Jahr  ungünstiger  gestaltet.  Die  Ansiedelung 
gänslicb  nnbemiltelter  Existenien  sei  an  Verbindern.  Das  Yeir* 
bSltnis  der  Kolonisten  anm  Staat,  aar  Qemeinde,  Kirdhe  nnd 
Scbnle  mflase  von  vornherein  gesetzlich  geordnet  werden. 
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Manche  von  den  liier  augedeuteteu  Bedenken  und  Schwie- 
rigkeiten bezQglich  der  Moorkolonisation  sind  nun  zwar  in2wi- 
sohen  bekoben«  abor  deonoeb  wird  ee  mit  der  KolonidAniDg 
niebi  9q  aebnell  gebeo,  wie  wobl  maoobe  Siuigamiker  neb 
denken.  Obwohl  der  Staat  für  diese  Angelegenheit  bereits  grosse 
Opfer  gebracht  hat  durch  Ätüage  kostspieliger  Kanäle,  feliit 
es  doch  vielfach  noch  an  geeigneten  Beamten  für  die  Austüb- 
rang  der  Kolonisation,  namentlich  an  soloben  für  Ausarbeitung 
geeigneter  Koloniaationsprojekle*  Ferner  bat  dae  Pri?atkapitid 
bitber  noeb  wenig  Neigung  verspürt,  sich  der  Anlage  von  Eo- 
lüuien  dienstbar  zu  machen. 

Die  Moorkolonisation  in  Deutschland  hat  eine  mehr  als 
seebshundertjährige  Geschichte.  Die  ältesten  Moorkolonien, 
deren  Uraprong  bis  in  das  Jabr  1232  znrQekreichfe,  finden  sieb 
in  den  Mooren  nnweit  der  Stadt  Bremen,  im  früheren  Amt 
Lilienthal.  In  dieser  Gegend  finden  wir  das  Beispiel  einer  voll- 
ständig küionisierteu  grösseren  Hochmoorfläche.  Daa  Amt 
Lilien thal ,  welches  3,65  Quadratmeilen  umiusst,  besteht  aus 
lanter  Moorkolonien.  Nach  Angaben  des  früheren  Provinzial- 
Stenerdirektore  8am'hmng  sind  dort  niebt  weniger  ale  42  Moor- 
d5rfer  mit  871  alten  Moorkolonaten  nnd  1200  Wobnb&nsem, 
7Ai  welchen  42  432  Morgen  Moorgruiul  gehören.  Auch  in  don 
Kreisen  Verden,  Osterholz,  Lehe,  Kehdingen,  Stader  Geest, 
finden  sich  längst  zahbreiobe  Moorkolonien.  Nach  einer  im 
Jahre  1860  etattgebabten  AnÜDabme  waren  im  beatigen  Aa- 
giernngsbeKirk  Stade  bereits  96  MoorkoloniedMer  mit  16449 
Einwolmer,  zu  welchen  85  705  Morgen  Moorland  gehörten. 
I^ach  einer  im  Jahre  1875  vurgeuurnraenen  Erhebung  befanden 
siob  in  diesen  Laudesteüen  bereits  76  482  ha  Moorland  als 
Acker,  Wiese  nnd  Holaang  in  Benntsong,  welche  mit  einem 
Beinertrage  von  1 817  616  M.  angeeekat  waren.  Aof  dieeen  be- 
wirtschafteten Moordistrikten  wohnten  70066  Menschen  in 
13  321  Haushaltungen,  von  welchen  12  476  Vieh  hielten.  Der 
Viehstand  bezifferte  sich  auf  8348  Pferde,  28 141  Kühe,  Ö4  oSÜ 
Sebafe  ond  18612  Schweine.  Nach  massigen  Einheitssäta&en 
reprSsentierte  dieser  Tiebstand  der  Moorwirtsobaften  allein 
einen  Wert  von  etwa  9  Millionen  Mark.  Als  am  weitesten 
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vortreschntten  niüchte  daher  die  Müorkolonisation  in  diesem 
Regierungsbezirk,  in  den  Mooren  zwischen  Elbe  und  Weser 
aosiiaelieii  «eüi.  Gio»e  Aufgaben  auf  dem  Gebiete  der  Moor- 
koloniaation  aind  daher  Her  nicht  mehr  zu  Ifiaen.  In  Frage 
steht  zunächst  noch  die  Kolonisation  des  Kehdinger  Moores 
unweit  Stade.  Allein  hier  bieten  sich  in  der  Entwässerung 
desselben  grosse  Schwierigkeiten. 

Die  Hanptepoche  in  der  Gründung  tou  Moorkolonien  fällt 
in  die  Zeit  des  17.  JahrhundertBt  als  nach  den  Verwtletmigen 
des  dOjährigen  Krieges  die  Fllrateu  danach  strehten»  mit  aller 
Gewalt  die  entvölkerten  Gegenden  wieder  zu  besiedeln.  Aus 
dieser  Zeit  datieren  auch  die  Anfänge  einiger  der  bedeutend- 
sten Moorkolonien,  insbesondere  auch  Papenburgs.  Die  beiden 
PriTatf(^ne:  Ost-  ond  Weetrhaaderfehn  wurden  1M9,  Jherings- 
fehn und  Neuefehn  1660  gegr&ndet. 

Die  Fehuknltur  und  diu  Anlage  yon  Fehnkolonien  in  Ost- 
friesland  ist  aus  dem  benachbarten  Holland  zu  uns  herüber- 
gekommen, in  Holland  ist  man  auf  diesem  Gebiet t  in  der 
Eredilieenmg  und  Nutabarmachung  der  Moorflächen  viel  weitor 
▼orgeeehritten  alsin  Hannorer.  Auch  Oldenburg  weist  darin  grm^ 
sere  Fortschritte  auf  und  kann  för  die  in  Aussicht  stehenden  Ko- 
lonisationsarbeiten in  den  Emsmooren  vielfach  alsVtnljild  dienen. 

In  Baieru  wendete  die  Staatsregierung  schon  Ende  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  der  Kultur  und  Kolonisation  der  dort  be- 
legenen Moorflaohen  ihre  voMb  Auftnerksamkeit  zu  Eine  der 
ältesten  und  umfangreichsten  Moorkultnren  in  Deatsehland  ist 
die  des  1  >oiiaumoo8es,  welches  18  500  ha  unjfasst  und  von  oft 
bedeutender  Mächtigkeit  ist.  Die  Entwässeruugsarbeiten  wurden 
schon  im  16«  Jahrhundert  unternommen,  1791  bildete  sieh 
eine  Aktiengesellschaft,  welche  sich  die  Kultur  des  Oonaumooses 
sur  Anlj^be  machte.  Auch  dort  wurden  Ende  des  ▼origen 
Jahihuiiderbs  die  ersten  Donamtiooskolouien  Karlskron  und 
Karlshuld  augelegt,  deueu  spater  weitere  Aulagen  gefolgt  sind. 
Wie  anderwärts  erstreckt  sieb  auch  hier  die  Thätigkeit  der 
Mooricolonisten  teils  auf  die  Tor^uisbeate  und  Verwertung  des 

1)  Vgl.  >Dio  Landwirtschaft  in  Bayern.  Denkschrift  nach  amtlichen 
Quellen  bearbeitet.  Manchen  1890.«  S.  499  Ü. 
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Torfes  als  Brennmaterial  and  StreamHiel,  teiia  auf  landwirt- 
schaftliche Benutzung  des  Moorbof^ens.  Bemerkenswert  igt| 
dasB  im  Jahie  1875  der  Erfinder  der  Moor-Dammkoltor,  Ritter- 
gotsbedtierl^tiMfMifi,  das  Donaamooe  bereiste  ond  sieh  bei  dieser 

Gelegenheit  vielfach  giitachtlicb  über  das  weitere  Vorgeben  in 
der  dortigen  Moorkultur  äusserte. 

IV.  Die  MoorkuItur^Hüfsstoife, 

Da  die  oeoere  Moarlniltar,  insbesondere  die  als  ergiebigste 

erwiesene  Moor-Dammkultur,  sowie  die  Hochmoor-Kultur  auf 
der  VoranssetzTin^  beruhen ,  dnss  auf  die  in  Kultur  m  neh- 
menden Moorfiäohen  ander»  Bodenarten  aufgetragen  und  den- 
selben answrdem  noeh  reichlich  kttnstliche  Düngemittel  znge» 
setei  werden,  so  haben  diejenigen  Sioie,  welche  sieh  nach  den 
angestellten  Vevsnehen  hiersn  am  geeigneisten  bewährt  haben, 
mit  der  zunehmenden  Moorkultur  eine  grössere  Beachtuug  und 
Wertsteigeriiog  erfahren.  Wie  wir  bei  der  Besprechung  der 
einzelnen  Moorknltmarten  bereits  kennen  gelernt,  kommen  als 
AofMdiattnngsmafcerial  ?orwiegend  der  Sand,  sowie  der  Flnss- 
nnd  Seesebliok  (aaeh  Wattsehlick  genannt)  in  Betracht,  ans 
welcben  die  auf  doin  Moorboden  neu  zu  biblende  düiiuc  Acker- 
krume herzustellen  ist  Als  mineralische  Düngemittel,  welche 
dem  neu  gebildeten  Ackerhoden  in  bestimmtem  Verhältnis,  je 
nach  Besohaffenheit  des  Moores  nnd  der  an  bauenden  Fracht- 
Sorten,  aoansefesen  sind,  haben  rot  allem  der  kalireiche  Eainit 
und  Sylviuit ,  sowie  die  phospborreicbe  Thomasschlacke  und 
die  Labnphosphate  ausgedehnte  und  bewährte  Verwendung 
gefunden. 

Für  die  Zukunft  des  Moorkulturwesens  ist  es  nun  Ton 
weitreichender  Bedeutung,  dass  die  genannten  Stoffe  in  onse* 

rem  deutschen  Vaterlaude  nicht  nur  in  sehr  grossen  Mengen 
angehäuft  sind,  suuiiern  dass  sie  auch  —  iiamoutlich  wnn  den 
iäand  und  SeeschÜck  —  betrifft  teilweise  in  ziemlich  uumittel- 
bttrer  Nähe  der  zu  kulÜTierenden  Flächen  Torhanden  sind,  so 
dass  deren  Yerwendung  ohne  grosse  Schwierigkeiten  und  Un* 
kosten  sidi  bewerkstelligen  Iftsst.  Da,  wo  das  letstere  nicht 
der  Fall,  wird  darauf  Bedacht  genommen,  den  Bezog  dieser 
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Materialien  iu  jeder  Richtung,  nameniÜcli  aber  dnrdi  den  Bau 
von  Kanülen,  Anlage  ?on  Auf-  und  Abladestellen ,  durch  er- 
mässigte  Frachtsätze  und  Feldbahnen  zu  erleichtern. 

Der  Seesehl  ick  findet  eich  in  überaas  grossen  Mengen 
abgelagert  in  den  Mflndungsgebieten  der  Elbe,  Weser  and 
firos,  also  derjenigen  Flflsse,  swischen  deren  nnterem  Laufe 
sich  die  uuscedehntesfcen ,  für  die  MoorkuUur  im  grossen  zu- 
nächst iu  Betracht  kommenden  Moorüächen  ?orlindeu.  Durch 
bereits  ausgeführte  oder  noch  auszuführende  Kanäle  sind  die 
betreffenden  Ablagerungagebiete  mit  den  sa  eracbliessenden 
und  an  knltiTierenden  Moorflachen  in  geeignete  Verbindung 
gebracht,  so  dass  diu  ] >t'\v('gung  der  Sc  liliclverJe  nach  der  Ver- 
brauchsstätte auf  dem  billigen  Wasserwege  iu  uueingeschräuk- 
tem  Masse  erfolgen  kann.  Da,  wie  mehrfache  Versuche  er- 
geben haben,  nnr  etwa  40  Doppelzoitner  dieses  gehaltreicheti 
Seescblicks  erforderlieh  sind,  nm  dnrch  Ansstreanng  desselben 
auf  die  HochmoorÖäche  und  flaches  Unterbrii)<;eii  unter  die- 
selbe einen  Hektar  Moorland  so  herzurichteu ,  dash  er  fahij^ 
wird,  aossergewohnlicb  hohe  Erträge  zu  liefern,  so  lasst  sich 
ermessen,  wie  bald  und  Yerbältnismässig  leicht  unsere  Moor- 
flächen in  bdhere  Kultur  gebraeht  werden  könnten,  wenn  von 
einer  Verwendung  dieses  reichlich  vorhandenen  Schwemmmar 
terials  ein  ausjj^edehnterer  Gebrauch  gemacht  würde. 

In  ßremerhafeu  werden  nach  Torgeuommenen  ächätzunp^en 
jährlich  60  000  Kubikmeter,  in  Wilhelmabafen  sogar  dOOOOO 
Kubikmeter  Seesehlick  sur  Ofllonhaltong  des  Halens  ausge- 
baggert. Auf  dem  fertig  gestellten  Ems-Jade-Kanal,  welcher 
durch  die  Ems  auch  in  Verbiutlung  steht  mit  dem  durch  das 
Bourtaugermoor führenden  Süd-Nord  kanal,  lassen  sich  die  Schlick- 
messen  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  unserer  ausgedehntesten 
Moorfläehen  bringen.  Der  in  Wilbelmsbafen  ausgebaggerte 
Schlick  wird  namenÜidi  bm  der  in  neuester  Zeit  geplanten  Kulti« 
vicvuiiL^  de.s  grossen  Wies-Moores  eine  beduutcüde  Rolle  spielen. 
Von  Seiteu  der  Zeutral-Moor- Kommission  ist  deun  auch  der 
Gewinnung,  dem  Transport  und  der  Abladung  des  Seesohlioks, 
welcher  bei  der  Kultivierung  des  abgetorflen  Untergrundes  dea 
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Pbpenlmrger  Mooree  bereits  eioe  so  faenrorragende  Rolle  ge- 
spielt hat,  besondere  Sorjje  gewidmet  worden. 

Da  die  in  Frage  steheuden  Moor  flächen  sieb  über  die 
Norddeutsche  Tiefebene  aasbreiien ,  und  diese  zum  grössten 
Teil  ans  Saadboden  besteht,  von  wdchem  die  Moore  meist  be- 
grenzt werden  oder  auf  welchem  sie  vieUaeh  als  neuere  ßil- 
dungen  au f^^n  lagert  sind,  so  macht  es  in  der  Regel  ebenfalls 
wenig  Schwierigkeiten  üm  zur  Herstellung  der  10  cm  dicken 
SaudschicLt  benötigte  Material  in  ausreichender  Menge  zur 
Stelle  zu  bringen.  Für  niedere  Moore,  welche  sandln  Unter' 
gmnd  hahettf  bedarf  es  TielÜMb  nor  der  HeraniMbaflfnng  des 
8andee  ans  seiner  tieferen  Lage.  Sofern  aber  die  Moore,  wie 
das  oft  der  Fall,  von  Saiulfläehen  umgeben  sind,  lässt  sich  der 
erforderliche  Sand  durch  Au  läge  von  Feldeisenbahuen  in  groaseu 
Mengen  and  in  kurzer  Zeit  beranschaffen. 

Von  besonderer  Wirksamkeit  bei  der  Moorknitor  bat  sieh 
auch  die  sogen.  »Wiererde«  erwiesen.  Dieses  Material,  wel- 
ches aus  den  Marschgejjenden  und  aus  Holland  bezogen  wird, 
stammt  von  den  küustiichen  BodeDerhebungen,  welche  früher 
bei  dem  wenig  entwickelten  Deichwesen  dazu  dienten ,  bei 
Hochwasser  das  in  der  Umgegend  weidende  Vieh  in  Sicherheit 
zo  bringen.  Unter  diesen  Verhältnissen  bildete  sich  nach  ond 
nach  ein  mit  Pflan/uiischichten  durchsetzter  Düngerhaufen. 

iSaUaliche  Düngemittel  beziehen  die  Moor'  anern  in  reich- 
lichem Masse  aus  den  benachbarten  grösseren  Städten  Ham- 
barg, Bremeni  Emden,  Wilhelmshafen ,  in  nenester  Zeit  ancb 
ans  Hannover,  wo  die  Torfmnlle  bei  dem  dort  eingeführten 
Abfahrsjstem  Anwendung  gefunden  hat.  Die  dadurch  gebnn* 
denen,  fast  volUtiuidig  geruchlos  gewr  idiMifu  menschlichen  Ex- 
kremente werden  schon  jetzt  vieiiach  nach  den  Moordistrikten 
geschafft 

Das  Hanptdflogemittel  fOr  Moorboden  ist  das  £aii,  das- 
selbe kommt  gebunden  Tor  in  den  Ealisalsen,  welche  in  rohem 

Zustande  in  einer  Anzahl  von  LJcrgwerksprodiikten  bergmännisch 
gewonnen  wird.    Die  bekanntesten  Produkte  sind  der  Kainit, 
Gamallitf  Kieserit  und  Sylrinit.    Diese  Rohprodukte  wer- 
in  grossen  Mengen  aas  den  Lagerst&tten  bei  Stass- 
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fort,  LeopoldahaU,  Awdimleben,  Wesfceregeln,  Vlenenburg-etc. 

gewonnen 

Von  diesen  Kalisalzen  ist  das  wichtigste  und  fClr  die  iand- 
wirtachafiUchen  Zwecke  Torteilhafteste  and  verwertbarste  der 
Eamit,  weleher  ohne  weitere  VerarbeitQog  in  fein  gemahlenem 
Zastande  dem  «i  knltiTierenden  Boden  zngeeetet  werden  kann. 

Das  Kainitmineral  enthält  nach  vorliegenden  Atialjäuu  zahl- 
reicher Uurchschiiittsproben  *) 

21,t  Teile  schwefelsauree  Kali 
2,«    >  Chlorkaliom 
14,i   t     Bchwefelsanre  lAagneeia 
12,4    >  Chlorniagnesinm 
34,9    >     Chioriiatrium  (Kochsalz) 
1,7    »     schwefelsauren  Kalk  (Gips) 
0,6   >     nnlöelioh  im  Waeeer 
12,f   »  Waaaer 

100,0  Teile. 

Die  chenuhi:he  Formel  für  Kali  ist  sonach  (Ks SO4  KCIM g804 
Mg  CkNaCiCaB04).  Hieraofi  berechnet  aich  der  Gehalt  au 
reinem  Kali  (KtO)  anf  12,8  nnd  Ton  Ammoniak  bindenden 
Selsen  anf  28,<  Teile.  Nooh  reicheren  Gehalt  an  Kali  hat  der 
Sylvioit,  dessen  Gehalt  zwischen  16,t  nnd  19,4  schwankt. 
Allein  dieses  Salz  wird  m  weit  geringeren  Mengen  als  der 
Kaimt  gewonnen. 

Infolge  seiner  wichtigen  Eigenschaften  fOr  die  Landwirt- 
schaft, namentlich  aber  fttr  die  MoorwirtMhaft,  hat  denn  anch 
der  Eainft  eine  fortgesetat  steigende  Verwendung  gefnndeQ« 
Dieser  Umstand  hat  dazu  geftihrt,  mi  den  obeiigenannteu  Pru- 
duktiousstätteu  in  kurzer  Zeit  einen  Industriezweig  ins  Leben 
zu  rufen,  der  xahlreiche  Arbeitskräfte  beschäftigt  und  ein  Pro» 
dttkt  in  nnaer  nationale«  Wirtechafteleben  eingefthrt  hat,  daa 
in  nnerseh5pfliohen  Mengen  im  dentsehen  Boden  mht,  bis  vor 
drei  Jaln/Limten  aber  noch  unbeachtet  war. 

Der  AuiscUluss  der  Kaiisalziager  erfolgte  zuerst  Anfang  der 

1)  Dr.  JVeeftls  Die  SaUadastrie  ▼ea  Staisfort  und  Dmgegead. 

2)  »  Anweisaag  fllr  die  tweokm&saige  Yerwendiuig  der  Kali-  und 
Ksaaeiiasibe  la  der  LaadwIfMialL  2.  Anfl.  Maidebnrg  1690. 
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60er  Jahre  im  finhaltisehen  Bergwerke  Leopoldshall.  Bei 
Aschenleben  finden  sieh  so  milchtige  Kalisalslager  wie  nirgends 
in  der  Welt  s.  Z.  bekannt.   Dort  wird  der  Kainit  ans  sebr 

grosser  Tiefe  heraufgeschafft.  Die  dort  im  Betrieb  befindlichen 
Kaliwerke  sind  die  grossarti^!«tPii  der  Welt.  Uliwohl  .sie  erst 
am  10.  Januar  1B83  eröifuet  wurden,  beschäftigten  sie  doch 
schon  im  Jahre  1685  bereits  1000  Arbeiter.  £b  wird  dort 
baapti&ehlieh  sdbwefelsaures  Kali  gewonnen. 

Im  Jabre  1865  wurde  noch  kein  Kainit  gewonnen.  In 
den  Jahren  1871  bis  1875,  also  in  der  Zeit,  nach  welcl.^^r  erst 
der  Moorkultur  eine  grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde, 
betrug  die  Produktion  von  Kainit  im  Deatseben  Reiche  im 
Jahreedmrehsebnitt  erst  180B90  DoppebEentner;  im  Jahre  1889 
aber  war  die  Produktion  bereits  anf  8244777  Doppelzentner 
im  Werte  von  4727000  Mk.  gestiegen. 

Hieraus  lässt  sich  ermessen,  von  welch'  grosser  Bedeutung 
die  Besiehungen  sind  zwischen  den  weit  ausgedehnten  kali* 
armen  Moorfiäehen  nnd  den  fast  nnerscböpAicben  Kalisalzlagwn, 
welche  tief  traten  im  raterl&ndiseben  Boden  in  altemgraner 
Zeit  aufgeschichtet  worden  sind.  Mit  Bewunderuiii?  stehen 
wir  auch  hier  vor  der  Fürsorge  des  Sehüpters  und  ^xest^iiters 
unserer  Erde,  der  vor  ungezählten  Jahrtausenden  die  Schatze  ent- 
siehen  iiesst  mit  deren  Hills  die  in  der  NiUie  gelegenen,  bisher 
ödesten  nnd  onfrachtbaraten  Gefilde  an  den  ertragreichsten 

Aeckern  und  Wiesen  umgewandelt  werden  können. 

Im  Aüt^chluss  an  die  bergmünui^sche  Gewinnung  der  be- 
zeichneten Kalisalze  sind  zahlreiche  chemische  Fabriken  damit 
beschäftigt,  ans  diesen  natfirlichen  Mineralsalsen  kflnstliche, 
konzentrierte  Kalisalze  herzustellen ,  in  welchen  der  Kali- 
gehalt das  3-  bis  5fache  des  Kaligehalts  der  Rohsalze  beträgt. 
Hierdurch  lässt  sich  eine  Fracbtermassii^nuig  erzielen,  welche 
für  weitere  Eatiemungen  sehr  isx  Betracht  kommt.  Als  solche 
künstliche  Dflngesalie  kommen  in  den  Handel:  Schw^elsaures 
Kalif  scbwefislsaaie  Kali^Magnesia ,  kalcinierter  Ktserit,  kalci- 
niertes  Dflngesalz,  höberprozestiges  mit  mindestens  20V<»  Kali 
und  solches  niedrigprozentiges  mit  mindesteus  15%  Kuh. 

lu  weichem  Masse  die  Bedeutung  der  Kalidüngung  in  deu 
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iireiseD  der  Landwirte  erkauDt  wird  uud  die  Yerweuduug  der 
rohen  Kalisalze  sDnimmti  ist  aiu  dem  KainiiTeri>raiiob  der 
deotsehen  Landwirte  m  erseben.   An  dieee  worden  in  den 

letzten  lü  Juliren  1880  bis  1889  von  sämtlichen  Kaliwerken 
zodammea  12  562  76b  Zoilzeiitner  verkaaft  Das  zur  Yerab- 
gabnng  gelangte  Qaantam  hob  eich  Ton  475872  Zollmnioer 
in  1880  anf  8O068S6  ZollEentner  in  1889. 

Zur  vollen  Wirkung  gelaiigt  die  Kalidüngung  erst  durch 
gleichzeitige  Verwendung  von  Phosphoi>iiure  und  Sticksiüif 
enthaltenden  DOngemitteln.  Der  Stickstoff  findet  sich  in  den 
Mooren  zwar  vielfach  reichlieh  au^eepeiehert,  aber  da,  wo 
das  nicht  in  genflgendem  Masse  der  Fall  ist,  ninss  dem  fSiOon 
natürlicher  btHÜiiüuger  oder  Salpeter  zugeführt  werden. 

Die  Phosphorsäure  wird  geliefert  durt^h  ein  hütteutechniscbes 
Prodnkt,  die  sogen.  Thomasschlacke.  Von  derselben  finden 
sich  im  dentsoben  Reiche  eben£ft1Is  grosse  Vorrftte.  Sie  wird  ' 
in  vernuililenem  Zustande  dem  Äcker  beigesetzt.  Die  Thomas- 
bchlocke  wurde  zuerst  1883  in  den  Handel  gebracht  uud  fand 
bald  so  nmfangreiche  Verwendung«  dass  der  Preis  dafftr  scbneU 
stieg.  Nach  Eintritt  dieses  VerhSltnisses  kamen  die  sogen,  l 
»Lahnphosphate«  als  gleichwertiges  Düntreniatt  rinl  in  Auiiiithnie.  ^ 

Die  inländische  Produktion  au  Thomaspiiosphatuiehl  wird 
für  1889  im  Magdeburger  HandelBkammerbericbte  auf 
6500000  Ztr.  angegeben,  die  Tom  Auslände  eingollihrten  anf 
ca.  8 — 900000  Ztr.,  wobu  noch  ca.  1  Mill.  Ztr.  Rohschlacke 
treten.  Nach  der  Reichsstatistik  wurden  im  Jahre  1889  an 
Schlacke  von  Erzen,  auch  gemahlen  (Schlacken ni eh  1)  einge- 
fahrt  4188800  Doppelientner  snm  Werte  von  8888000  Mk. 

V.  Die  bisherigen  wesentUehsten  Erfolge  der  Hoorkotttr-  ui 

EoloDisationsBestrebungen. 

Die  auf  die  Ek'sohliessnng,  Koltiviernng  nnd  Kolonisienuig 
der  Moorflachen  neuerdings  gerichteten  Bestrebungen  liabsa 

in  dem  kurzen  Zeitraum  vuu  kaum  15  Jalircu  auch  umfaug- 
lich  überraschend  grosse  Erfolge  zu  verzeichnen.  Bei  der  Dw 
Stellung  dessen,  was  in  dieser  Richtung  bisher  snr  Aoaßlliiiing 
gebracht,  in  der  Ansftthrong  begriffen  oder  geplant  ist|  sott 
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im  iDieraae  einer  klaren  Ueberaichilichkeit  die  staaUwiri- 
iehaftlielie  Thatigkeii  Ton  der  der  privaten  und  der  Selliei- 
Tfirwaltaog8k5rper  eoweifc  möglich  aoadnandergelialten  werden. 

Wie  im  Eingange  liervorgeho])eix  ^von]en,  ist  der  preus- 
siscbe  Staat  der  grösste  Besitzer  von  Moorflächen.  Die  weiteste 
AoadebnoDg  haben  die  fiskalischen  Moorflächen  In  Ostfriesland 
(B^ernngsbesark  Anrieh)  nnd  in  Ostprenseen.  Der  fiskalische 
Beeiis  Ton  Mborländereien  in  Ostfiriesland  ififc  ein  Erfolg  der 
Politik  Friedrichs  des  Grossen  aus  der  Ztit,  wo  dieser  Laiides- 
teil  schon  einuial  mit  den  preussischeu  Landen  vereint  war. 
Durch  das  Urharm ach nngs- Edikt  von  1765  wurden  alle  ost- 
iriestschen  Moore  fQr  Staatseigentnm  erklärt«  deren  Prif afcbesits 
niehl  dnreh  Urkunden  nachgewiesen  werden  konnte.  Die  so 
in  den  Besitz  des  Staates  gelangten  Moorflächen  unifassteu 
nach  den  Angaben  vou  VresUl  12 Va  geogr.  Quadratmeilen  und 
liegen  rechts  der  Ems 

Die  fiskalisehen  Moorfläcben  in  Preassen  stehen  teils  unter 
der  Domänen*  teils  unter  der  Fotstverwaltuug.  Die  in  Osi- 
preussen  belegenen  Moorflächen  sind  vielfach  nnter  forstlicher, 
die  in  Ostfriesland  unter  der  Doniänen-Verwaltunpr.  Bei  den 
der  Domänen-Verwaltung  zugeteilten  Moorflächen  sind  zu  unter- 
scheiden diejenigen«  welche  den  bereits  bestehenden  Domänen- 
Vorwerken  angeschlossen  sind,  und  solche,  welche  noch  zur 
freien  Hand  liegen.  Zn  den  letsteren  gehören  namentlich  die 
ostfriesischen  Mooriliichen,  wiiliK  nd  die  ostpreussischen  Moore 
den  betrefl'enden  Oberförsiereien  ^)  zugeteilt  sind. 

Was  nnn  aonächsi  die  an  die  Domänen- Vorwerke  beaw. 
die  Oberförstereien  angeschlossenen  Moorflächen  anlangt,  so  irt 
deren  Kn1ti?ierang,  soweit  dabei  Niederungsmoore  in  Frsge 
stehen,  im  Jalae  IbSÜ  lebhaft  in  Fiuss  gebracht.  Infolge  eiutT 
von  der  Zentral-Moor-Kominission  in  ihrer  17.  Sitzung  ge- 
gebenen Anregung  wurden  die  Regierungen  der  Monarchie 
durch  Ministerial-Beskript  vom  28.  Mära  1883  beauftragt,  die- 

1)  Heute  wird  der  Umfang  der  hier  belageoeo  flikaliacben  Moor- 
fll«hen  auf  noch  rund  31  000  ha  angegeben. 

%)  Der  Umfang  dieser  unter  ForttrerwaltuDg  stehondeii  Moorfläohen 
wird  auf  28  (KM)  ba  aagegebeo. 
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jenigen  im  Besitz  der  Douüuien-  und  ForstverwaituDg  beünd- 
liehen  Niedmuigsmoore  nadi  ihrem  Umfange  feefcniatelleo, 
welche  eich  sor  Anlage  too  DainiDlniliiure&  nach  dem  eipiobfon 
Rimpau* eichen  Uebersandangssystem  eignen.  Nach  doi  besllg- 
licben  Erliebungen,  welche  jedoeli,  wie  amtlich  bervorgehoben 
ist,  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  machen  können,  haben 
die  fragliehen  Moorfläcben  einen  Umfang  von  rand  6638  ha. 

Eine  grössere  Ansahl  der  im  einzelnen  namhaft  gemaehtea 
Moorgrondstttcke  wnrde  sodann  ?on  der  Moor-VersDchsstatioB 
einer  gründlichen  Untersuchung  unterzogen  und  uät  der  Kul- 
tivierung derselben  begonnen. 

In  der  Zeit  von  1884/87  sind  auf  fttnf  Domänen,  nämlich 
in  Himmelstädt)  Plagow,  Dreets,  Lobeofsnnd  nnd  Fienerode 
im  gansen  219  ha  in  Moordämme  gelegt,  woflBr  ans  domfin«iH 
fiskalischen  Fonds  den  betreffenden  Domänepächtern  Darlehen 
im  Gesamtbetrage  von  95  829  M.  bewilligt  sind.  Es  mochte 
wohl  anzunehmen  sein ,  dass  die  hier  fraglichen  fiskalischen 
Moorflichen  in  nicht  femer  Zeit  Tollstandig  in  moorwirtechafV* 
liehe  Benntanng  genommen  sein  werdtti. 

Dem  V'organge  des  Staates  sind  in  noch  viel  weiterem 
ünifauge  die  Privatbesitzer  von  Moorländereien  crefol^t.  Ueber 
den  Umfang  der  von  Pnvaten  ausgeführten  hLuituren  liegen 
awar  siffermässige  and  auf  Vollständigkeit  Ansprach  macheitde 
Mitteilungea  &  Z.  nicht  vor,  dass  aber  naoh  dieser  Riehtong 
in  den  letzten  15  Jahren  bedentende  Fortschritte  gemacht  sind, 
lässt  sich  nicht  nur  an  einzelnen,  genauer  1)ek;innt  gewordeneu 
and  in  den  laadwirtschafÜichen  Organen  beaprocheneu  um- 
&ngreichen  Kaitoranlagen  ermessen,  sondern  namentlich  auch 
an  der  Zahl  der  von  der  Moor-Yersachsstation  anf  Ersnchen 
Ton  Privaten  aasgefthrten  üntersaehnngen  von  Moorboden- 
prohen,  deren  Zahl  sich  von  .Jahr  zu  Jahr  steigert.  Es  betrug 
nämlich  die  Anzahl  der  mit  Rücksicht  auf  ihre  Eignung  -^ur 
Anlage  von  Moorkulturen  geprüften  Bodenproben  1885  **>  864, 
1886  «  511  nnd  1887  ca.  700.  Bei  den  im  Jahre  1889  miter^ 
sachten  Bodenproben  bandelte  es  sich  s.  B.  am  eine  Gesamt 

ililclie  von  nicht  weniger  al^  10  bis  11 000  ha,  wovon  etwa 
2000  ha  aui^  forst-  oder  domüuenfiskaliacheo  Besitz  kommen. 
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Allein  das  knltnrtechnische  Bureau  von  Schceder  in  Oro^s- 
Liohterfelde  hftt  in  den  Jahnn  ia78  bis  1887  elm  26000 
Morgen  Moor^DammlniliQreii  teik  f»üg  gestellt,  teiib  in  Ar- 
beit, teils  in  Vorbereitung.  Dasselbe  beschäftigt  tärrlich  mehr 
als  61)0  Arbeiter.  In  dem  Kreise  üstpnegnitz  allem  bind  auf 
verschiedenen  Kittergütern  in  den  leisten  Jahren  ungefähr 
1200  Morgen  eehleehte  Moorwieeen  in  Moor*DanunknltQren 
▼erwandelfc  worden.  Einen  ferneren  Maaafteb  iBr  die  Benr» 
teilung  des  Umfangs  der  Moorkulturen  bildet  der  gesteigerte 
Absatz  von  Moorknltur-ilUfsstoifen,  insbesondere  von  Kainit, 
Thoniasschiackenmehl  und  Lahnphosphaten.  In  der  Zunahme 
dieser  Moorknltnren  sseigt  eieh  in  nngenf&lliger  Weise  die  se* 
gensreiche  Wiiknng  der  wie  ein  Nets  Aber  gans  Norddeatsoh- 
land  Terbreiteten  Moor-Versuchsfelder  tind  des  YereiDS  fllr 
Moorkultur,  welcher  es  sich  zur  Auli^ulie  niücht,  über  erfolg- 
reich ao^^eiührte  Kulturen  Mitteihingen  zu  machen.  Die  Be* 
siteer  solcher  Moorknltnren  sorgen  selbst  für  w^tere  Anregong» 
denn  sie  können  mit  Recht  stok  sein  auf  sokhe  SefaSpfongen, 
in  welchen  sie  TielfRch  eine  Quelle  gefanden  m  haben  glanhen, 
den  landwirtschaftlichen  Betrieb  wieder  rentabler  zu  machen. 

Hinsichtlich  derjenigen  Moorüächen ,  weiche  noch  ganz 
nnersehlosssn  sind,  einem  bestimniten  landwirtschaftlieben  Do- 
rafinen-  oder  Forsthesirk  nicht  zogeteilt  sind  oder  ?on  sokhen 
Betrieben  beqnem  abgesweigt  werden  können,  ist  das  Bemühen 
der  preussischen  Staatsregierung  darauf  gerichtet,  dieselben  an 
Private  zur  Begründung  neuer  Ansiedelungen  nach  und  nach 
zn  Teräussem.  Bisher  wurden  diese  Moorflächen  hauptsachlich 
in  der  Weise  ansgenntst,  dasssiein  Zeüfiaoht  aar  ifarandknltnr 
oder  snm  TorfrÜeh  an  Private  ausgewiossn  wnsden. 

In  neuerer  Zeit  ist  man  hiervon  mehr  und  luebi  abge- 
gangen. Dagegen  ist  das  Bemühen  mehr  daiauf  gerichtet 
worden^  altere  Moorkolonate»  weiche  hier  und  da  entstanden 
sind«  dnroh  Answeisnng  genügender  Moorfläohen  danemd  ead- 
stomfShig  an  machen  nnd  dnroh  Anlage  Ton  neuen  oder  Fori« 
führong  alter  Kanäle  in  die  wüsten  Moorflächen  diese  zum 
Fehnljetrieb  geeignet  zu  machen. 

Die  in  dieser  lUchtung  ?om  preussischen  btaate  entfaltete 
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Thätigkeit  lässt  uch  im  ailgouemea  wabrnehmen  aus  deu  ihm 
liienMis  «nmcIiBeneii  EmnBbiiieii  mä  Ausgaben.  Aob  den  cmI* 
fnmmim  DomaiiMinooim  &  B.  Iwft  der  SiMit  vcm  1867  b» 

mm  Rechnungsjahre  1886A7  im  ganm  1 812  697  M.  Terein- 
nahmt.  Darunter  sind  enlhälten  441443  M.  Kauigelder  tTir 
verkaufte  Moorländereien.  In  der  angegebenen  Zeit  wurden 
im  gamea  4255  ha  verkaalb,  worunter  1592,«  ha  Fehogrand* 
tMöke*  Yeraiugabt  wmden  in  der  Zeit  etwa  1400000  IL« 
darnnter  ftbr  Erweiteniiig  dee  SanalnetaBee,  ünterhalionfr  der 
angelegten  Kanäle,  für  Anlage  und  Yerbesseniüg  vuu  W  egen 
943306  M. 

Fiskalische  Fehnkaniia  find  angelegt :  im  Kreise  Leer  der 
Nord«  und  SOd-Georgif^-  und  dar  flolter£ehD»>Kiaiial,  im 
Kvriee  Atnridi  der  Kanal  hiaterMocffdarf  im  Vietorbar-TaniMii- 

hausei -Meerhuser-Moor,  ferner  der  Kanal  bei  Vossbarg,  welcher 
sich  vom  Spetzerfehn-Kanal  abzweigt.  Die^e  Kanäle  werden 
je  nach  Bedürfbi»  und  der  Nachfrage  nach  Fehnkolonaten 
weiter  geführt  Im  Aiia«i>ii^  an  den  ßma-Jade-Kanal,  wal- 
eher  dmreh  die  grtaieii  Moore  Ortfriealatid»  Muri,  wird  doit 
ein  vollständiges  Kanaliietz  für  die  wirtschaftliche Elrschliessuug 
dieser  Moorilächeu  vollendet. 

Die  an  den  ausgebauten  Kanälen  aoflgewietenen  Steilen 
wa  Fehnkolonaien  haben  anfimgUeh  keinen  groeaen  ZoBproeii 
gefanden ,  well  die  Flreiae  dei  Torfe  m  niedrig  waren.  ZSnr 
Vermeidung  einer  zu  grossen  Konkurrenz  im  Torfhandel  is4 
es  auch  nicht  rätlich,  dass  mit  eincmmale  zu  viel  Fehukulo- 
nate  begründet  werden,  hi  den  Jahren  1884/Sd  sind  von  den 
in  reiehHeher  Zahl  anr  VerlQgnng  stehenden  KolonatteUen  im 
ganien  nnr  87  not  einer  OeMmtfiaehe  von  141,«  ha  mm  Ver- 
kauf gekommen. 

Hinsichtlich  der  Anlage  von  neuen  Moorkolonien  iu  grös- 
serem Massstabe  ist  in  deu  letzten  Jahren  das  Interesse  we« 
aentiidi  md  folgende  Moorgebiete  gerichtet  gewesen. 

1.  Das  im  Norden  dee  BegierongeberirlBi  OanabrOok  swi» 
sehen  (Mdenborg  nnd  der  IBme  belegene  Moorgebiet;»  an  deem 
nordlicher  Grenze  die  alte  blühende  Kulüiiie  Papenburg  lie^i 
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and  welches  im  Sttden  und  Slldostan  Tom  HfimmUng 
grwiti  wird. 

2.  Das  finkt  d«r  Ems  itw iBchen  dieser  und  der  licMndi- 

sehen  Grenze  hulegeue  Moorgebiet,  welclics  ilt'u  iiauuuverisch- 
preussischen  Auteil  am  Boartanger  Moor  bildet, 

3.  Das  öeÜioh  von  der  Stadt  Aurich  bis  zar  oldenbaxgi-* 
sehen  Lnndcegrenae  sich  entreokende  Moofgebiet. 

4  Hehrere  in  Osipreossen  belegene  Hoorflftehen  bei  La- 
biaa und  im  Kreise  Heydekrug. 

Bei  Wiederaufnahme  der  Moor  -  Kolonisationsthätigkeit 
lag  es  nahe,  dass  man  da  ansetste,  wo  bereits  blühende  Ko- 
lonien ins  Leben  genilbn  waren.  Da  kam  denn  in  erster 
Linie  das  vorstehend  unter  No.  1  beaeidmete  Moorgebiet  in 
Betracht.  Es  war  hier  der  Plan  auszuführen,  die  bei  Anlage 
der  Kolonie  Papenburg  vollendeten  Kanäle*  weiter  in  das  un- 
erschlossene  Moor  bis  zu  dem  am  Hümmling  belegenen  Bürger- 
Wald  aussnbauen,  om  dadorob  glsichieitig  aoch  fllr  das  bis 
dahin  abgesehlossene  Gebiet  des  Hfimmlii^  mxM  lekbten 
Verkehrsweg  zu  schaffim.  JSb  wurde  der  sogen.  Splittings- 
Kanal  gebaut.  In  Verbindung  damit  \v  urde  auf  den  dort  be- 
legenen, in  ungeteilter  Gemeinschaft  beändiichen  Moorfiächen 
die  Gemeinheitsteilung  ausgefQbrti  so  dass  jeder  Besitser  im 
Jahre  1881  seinen  Anteil  angewiesen  erhisli  Sobald  diesss 
geschehen  war,  ging  es  dort  mit  der  Kolonisation  sebnell  Tor- 
warts. Eine  grosse  Anzahl  von  Interessenten  sah  sich  alsbald 
veranlasst,  ihre  alten  VYohnplätze  auizogeben  und  sich  auf 
ihren  neuen  Abfindungen  an  den  neuen  Kanal  anausied^. 
Bsrsits  im  Jahre  1886  waren  infolge  dessen  85  solcber  neuen 
Niederlassungen  in  der  Nähe  des  B5rgerwaldes  begrQndet  An 
diesem  SpHttingsk;mal  werden  wir  in  der  Zukunft  sehr  bald 
kräftig  emporblühende  Gemeinwesen  entstehen  sehen. 

Die  E^rschlisssung  des  awisohen  der  Eam  und  der  holl&i- 
dischenGrence  sieh  hinii^enden  Moorgebiets  hat  die  ^eossi- 
sehe  Regierung  mit  einen  Kostenaufwande  tou  rund  15  Mil- 
lionen Mark  ausgeführt.  Es  sind  dort  ein  Hauptkanal  —  der 
Süd-Nord- Kanal  —  welcher  das  Moor  von  »Süden  nach  iNorden 
mitten  durehsobneidet ,  sowie  vkr  QuerkanSle  gebaut,  welche 
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nach  der  eiuen  Seite  daa  Moorgebiet  mit  der  Ems,  uach  der 
•  «ndereii  Soite  aber  mit  dem  holUodiachaii  Moar-Ktoal^^jitaB 
in  Verbindiuig  bringen.   In  ihrer  toUatendigea  Vblleiidimg 
werdeu  die^e  Kanilltj  fine  Liingenausdehnuug  von  ca.   102  kn: 
habeu,  wovon  aui  den  bud-^ord-Kaiud  allein  etwa  46  km 
entfiftUen.  Die  yier  AnecUnse-Eanile,  welche  gemäes  einem 
swiidien  dem  Denteehen  Beidhe  nnd  den  Niederlanden  unter 
dem  12.  Oktober  1876  getroffenen  üebereinkommen  ans^bant 
sind,  waren  bereits  1B87  sämtlich  vollendet.    Der  Hauptkaual 
zweigt  vom  Eme-Vechte-Kanal  unweit  Bakelde  ah  und  läuft 
dnreh  dae  Boortanger  Moor  parallel  der  £me  bis  aamAneeUo»-- 
Eanal  Haren-Rütenbrock.  Durch  dieses  Eanal-Syetem  ist  die 
Hauptvorbedingung  für  die  in  Aussiebt  genommene  Kultux  unu 
Kolouisierung  dieees  grössten  zusammenhängenden  preussischeo 
Moorgebiets  geBchaflSdn.  Das  hier  ersohioseene  Moorgebiei  hat 
eine  Flfiohe  tod  9  Qnadialaneilen.  In  Knltar  kann  dieaea  Oe> 
biet  nur  genonunen  werden  durch  neue  Ansiedelungen  längs 
der  geechaäfenen  iumäle«  Von  der  Begründung  von  Fehnkolo- 
nien  mnas  aber  hier  afageeehen  werdeui  da  keine  Anaeiolifc  md 
lohnenden  Torfabsata  vorhand«i  ist   Ei  liegt  Tidmehr  m 
Plan,  die  neue  »Hociunourkuitui  <  auf  diesem  (Gebiet  in  weitem 
Umtkuge  zur  Ausführung  zubringen,   üm  den  Kolonisten  des 
£rfblg  dieser  Koltnrart  vor  Augen  am  flOhrent  entschloaa  mse 
sich  im  Jahre  1886  nur  Anlage  einer  Bfooi^Versooha-MoslBi^ 
Wirtschaft,  über  welche  auf  S.  476  berichtet  ist.  Dieselbe  wurde 
mitten  in  dem  Moorgebiete  m  der  Gemarkung  Uross-Fuüen  e^ 
richtet. 

Mit  der  BegrUndong  der  ersten,  aof  rationelle  Moomn^ 

Schaft  sich  gründenden  Kolonie  im  Bourtanger  Moor  ist  nim 
zunächst  die  iiannüver  sche  Provinzialstäudische  Verwaltung 
▼orgegangen ,  welche  es  als  ihre  Aufgabe  betrachtet  hat,  mit 
den  ilur  aar  VerfOgong  stehenden  Piorinsiahnitteln  inderWei» 
fördernd  in  die  Moorkolonisationsfrage  einzntreteu,  dass  at 
mitten  iu  dem  Muure  eine  Musterkolouie  ins  Leben  ruft. 

Dieses  neue  Kulturwerk  der  hannoverschen  Proyinzialver^ 
waltong  ist  in  schneller  Ansfühmiig  b^riffen  nnd  wird  aä 
wtirdig  derjenigen  herrlichen  Enltorschöpfung  nnwihlkases. 
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welche  von  denelboii  Verwaltoiig  mitten  io  der  Lünebnrger 
Heide  durch  AnffbrstuDg  einer  Fläche  Ton  ge^m  13000  Mor- 
gen ToUendet  worden  ist.  Nachdem  der  21.  Landtag  der  Provinz 
HannOTer  am  28.  Oktober  1887  auf  Gmnd  einer  UchtToUen 
flberaeogenden  Denkeohrift flher  das  Gelingen  nnd  die  Be- 
ctootnng  einer  eolehen  Kolonie  den  Beeelilnss  gefaest  hatte, 
eine  Fläche  von  433  ba  in  dem  Hochmoore  der  Gemaikung 
Gross- Fullen  zu  erwerben  und  diese  Fläche  zur  Anlage  einer 
Mosfcerkolonie  zu  verwenden,  wurde  sofort  in  Verbandlnngen 
Uber  den  Erwerb  einer  eolehen  Fläche  eingetreten.  FOr  die 
Oeeamtanlage  wnrde  ein  Betrag  Ton  40Q000  M.  bewilligt 
Hiervon  sind  für  den  Ankauf  der  MoorHäche  101  248  M.  ver- 
wendet, während  der  liest  für  die  eigentlichen  Moorkultur- 
und  Kolonisation sar>ipifen  zur  YerfQgnng  sieht.  Mit  der  Kultur 
der  Ton  der  Prorinaial- Verwaltung  in  Beeita  genommenen  Fliehe 
konnte  nm  so  sehneller  vorgegangen  werden,  als  in  dieser  Be* 
Ziehung  in  der  benachbarten  Versuche- Muster  Wirtschaft  bereits 
ausreichende  Erfahrungen  gemacht  waren,  Die  ganze  Fläche 
ist  in  42  Kolonate  abgeteilt  und  wird  in  dem  im  November 
1880  Ton  dem  sachkundigen  Leiter  dieses  UntemehmenSi  dem 
Phmnzial^Foretmeister  QfeMi6f-Fa«Ieaiy  wdeher  mck  diesem  wich- 
tige u  Werke  mit  grosser  Liehe  und  vielem  Geschick  widmet, 
erstatteten  Bericht')  die  Hoffnung  auscresproi  lien ,  dass  die 
sämtlichen  Jiolonate  in  etwa  6  bis  7  Jahren  au  hLoloniBten 
▼ergeben  sein  werden.  Diesor  erste  grosse  Tersuch  einer  Moor- 
kolonisierong  aof  Ginndlage  der  Hobhmoorknltor  kann  heote 
schon  als  nnbedenklieh  snr  Nachahmung  empfohlen  werden. 

Durch  das  dritte  grössere  Kolonisationsprojekt  soll  das 
>Gros5?e  Wies-Moor« ,  welches  eine  Fläche  von  annähernd 
10200  ha  hat,  nach  nnd  nach  aufgeschlossen  werden.  Dieses 
Moofgebiet  wird  in  einer  LSnge  von  10  km  von  dem  Ihn»» 

1)  Denksshiift^  bsMBnd  die  BrwsEbnag  einer  giSnorsn  Moetttehe 
am  Bfld-Nofd-Eaaal  isifteiis  der  kaanoverWien  Ffenmaiäal-Verwaltinig 
Zweekt  Anbahnimg  der  KoloaisatioB  im  Boortsager  Ifoefe  aad  Heboag 
der  Hochmoor knitar. 

S)  Bandit  Aber  den  gegenwftrtigea  Stand  der  KoloniiatioiiMurbeitaa 
aaf  dem  PlroviniiahnooKe  am  8ttd*Nerd>KiMial  vom  Hofember  1889. 
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Jad»*Ka]ud  durehaehnitlen.  Dm  Moor  hat  eine  weehaelnd« 
Tiefe  Yon  2^9  m,  im  Mitirf  3  m.   Diese  grosse  MoorfiSehe, 

von  welcher  1321  ha  nördlich  vom  Kanal  belegen  hin  l,  ^\  urde 
bisher  nur  durch  Verpachtung  zu  Braudkultur  und  Torigew  iu- 
nnng  genotst.  Jet/t  .soll  das  Moor  durch  Kolonisten  in  ra* 
tioneUe  bukdwirtschaftliehe  Kaltor  genommen  werden,  und  swar 
soll  aoeh  hier  Ton  der  Fehnkoltor  abgesehen  werden,  und  sollen 
die  neuen  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Hochmoorkult ur 
in  Auwendung  kommen.  Piir  das  Gelingen  dieses  Planes  spricht 
TOr  allem  der  Uuiätaud,  dass  die  Kolonisten  iu  der  Lage  sein 
werden,  ans  aUemäoheter  Mähe  den  in  Wilhehnehalen  in  grosaen 
Mengen  aosgebaggerton  SeeKhlick  anf  hilligstem  tu  be- 
ziehen. 

Die  A usfiihrung  die.ws  Kolonisatiooswerkes  wird  direkt 
Tom  Staate  lu  die  üand  genommen  und  erfolgt  aut  üxund 
eines  von  der  GeneiaUKommission  in  Hannover  fiberaas  soi]g- 
l&lfcig  ansgearbeitefeea  fiesiedelnngi^lanee 

Was  endlidi  die  Moor-Kolonisationspiflae  anf  den  Mooren 
Ostpreussens  anlangt,  so  ist  diu  an  zu  erinuern,  dass  die  dor- 
tigen fiskalischen  Moorgebicte  zum  Qberwiegcuden  Teile  (mit 
mehr  als  28  000  ha)  der  Staats- Forstver waltung  nntesstelk 
sind,  weW  letaftere  der  Eolonieation  ihr  lebhaftes  Intereese  an- 
wendet. Die  MoorflSehen  liegen  vorzugsweise  endlich  nnd  M- 
lieh  vom  kiuibciicu  Haff,  liier  liegen  bereit«;  Mouikulonieu, 
die  em  Alter  Ton  mehr  als  huudert  Jahren  habeu.  Die  Ko- 
lonisten nehmen  das  unabgetorfte  Hochmoor  sofort  in  Kultur 
nnd  banen  mzogiweise  Kartoffehi,  Zwiebeln  nnd  andere  GarleD- 
ge^Htohse.  Diese  Kolonate  sind,  da  sie  Dünger  beddrfeo,  nnr 
lebensfähig,  wenn  die  Gelegenheit  zur  AnpuLlituiiGT  von  Gras- 
wuchss  vorhanden  ist,  um  ihren  uotweudigeu  Viehstaud  zu  er- 
halten. Die  ForstTerwaltung  hat  daher  ihr  Augenmerk  ins* 
besondere  darauf  gerichtet,  WiesengrOnde  an  schaffen,  die  eich 
durch  leichte  Besandnng  der  Ntedemngemoore  henlellen  lassm. 
In  der  Nähe  der  Moore  siud  meist  grosse  üskalische  Wiesen- 
flä<^en  vorhanden, 

1)  Anlag»  8  soib  FketefcoU  dar  M,  Sitnag  dsr  ZtBtral-llM>Kom- 


Die  wirUcb.  Krscbliessuog  d.  im  Deutaohen  Ueiche  beleg.  Moorfläehen.  498 

In  ueuester  Zeit  ist  nun  die  Besie<]elung  des  im  Kreise 
Hejdekrug  belegenen  »Augstumaller  Mooresc  geplant.  Dieses 
iskalische  Moor  omfust  efcwa  4000  ha.  Der  Grand  und  Boden 
•oll  hier  in  Fonn  von  Bentcngtttevn  hetgegeben  weiden.  Das 
Projekt  ist  so  weit  vorgeschritten ,  dass  Anfang  Januar  d.  J. 
bereit^  die  Termine  stattgefunden  haben,  in  welchen  die  Er- 
werbsbedingungen  bekannt  gegeben  sind. 

J3ei  den  ▼ontriienden  thatwif h  *  Mifcfa>iltinifia||  hahftn 
wir  uns  auf  die  beiden  im  Wesfcen  und  Osten  bdegenen  Hanpt- 
moorgebiete  besehränkt.  Es  ist  aber  darauf  hinzuweisen,  dass 
auch  in  anderen  Provinzen  der  preuBsischen  Monarchie,  insbe- 
sondere in  Schleswig-Holstein,  Pommern  und  Schiesien,  sowie 
in  den  QroashenogtQmera  Oldenbniig  nnd  Mei^enbntg  die  Kol- 
ÜTienmg  der  dort  belegenen  Moore  eifng  in  dieHnd  genon* 
men  worden  ist.  In  Oldenburg  sind  mit  TerhältnismSssig  ge- 
ringen Mitteln  grosse  Kulturen  ausgeführt,  welche  als  Vorbild 
dienen  können.  Für  Schlesien  ist  die  Ernclitang  einer  beso  ^ 
deren  Moc^-Yersuchsstation  in  Anregung  gebradit  Der  si^le- 
eisehe  ProvinaaUandtag  bewilligte  1884  einen  Belng  von 
1000  Ifk.  m  den  Kosten  einer  wtasenschalllidhen  üntenmehting 
der  schlesischen  Moore.  Von  seiten  des  l'riisideiiten  der  schle- 
sischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  wurde  dem  Land» 
tage  eine  Denksehrift  aber  die  Moorkaltnrfirage  fibeneieht 

Sehloas« 

Nach  der  vorstehenden  Abhandlung  wird  man  ülier  die 
Bedeutung,  den  gegenwärtigen  Stand  und  die  Zukunft  des 
Moorkttltnr-  und  EokmisationsweBens  folgende  Sätse  attlstellen 
kdnnen. 

Die  wirtsohaflliehe  BrsohHessnng  der  im  Dentsohtti  Bmehe 

belegenen  Moorflächen  ist  erst  in  neuerer  Zeit  in  grossem  Um- 
fange energisch  und  planmässig  in  Angriff  genommen  worden. 

In  Übrage  stehen  hierbei  noch  sehr  umfangreiche,  Hxixir 
derte  von  Qnadmtmeilen  bedeckende  Fliehen  dee  mterliodiseben 
Bodens,  welche  buher  nun  TeO  noeh  voUst&ndig  imenehloaeen 
waren  und  nor  geringe  oder  gar  keine  Erträge  abwarfen. 

Hauptziel  dieser  neueu  Landeskultur-Aufgabe  ist:  Ver^ 
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wradloDg  der  ertngloeen  Oden  Moorflachea  in  Ackiar-,  Wiesen- 
fiiid  Weidekad  oder  in  Forsien;  didnreh  •Umihliolie  Bm- 

scbiHukun^  der  unwirtschaftUciieu  älteren  Moorbrandkultur 
und  des  dadurch  hervorgerufenen  lästigen  und  schädlichen 
Moorranchs ;  Erhöhung  der  nationalen  landwirtschaftlichen  Pro- 
duktion; Notsbannaelinng  insbesondere  der  fiskalischen  Moor^ 
fiaehen ;  Begrflndong  neuer  Nahrangs-  nnd  Erwerhestdlen  dnreh 
Kolonisierung  der  unbew  olmten  MooriiacheD. 

Nach  dem  heutigen  fortgeschrittenen  Stande  der  Moor« 
koltarteehnik  wird  bei  der  Frage  der  wirtschaftlichen  Nata» 
bannaehong  der  Moorfllohen  die  indnslrieUe  Ansbeatong  der 
Moorgründe  vor  der  landwirtsehaftliehen  Bevirlsehaftong  der- 
selben in  den  Hintergrund  treten  müssen. 

Die  grossen  Verschiedenheiten,  welche  die  MoorriächeD 
unter  sich  nach  Lage,  Besohaffeuheit  und  Ausdehnung  auf» 
weisen,  bedingen  die  Anwendung  verschiedener  Kaltormsihoden, 
bei  deren  richtiger  Wahl  und  sweekmisBiger  AnsfllhniDg  dem 
Moorboden  sehr  hohe  landwirtschi^Uiche  ReinerMge  afage* 
Wüiiiion  werden  können. 

Gegenüber  den  älteren  Moorkaiturmethoden,  der  Brand- 
und  Fehnkulior,  haben  sich  in  neo^er  Zeit  am  erfolgreichsten 
die  Moor-Danuttkaltor  ond  die  fioohmoor^Koltiir  erwiesen. 

Beide  Eoltomethoden  bedingen  die  Anwendung  kfinsi- 
licher  mineralischer  Düngemittel  und  Erden  in  grossen  Mengen, 
insbesondere  von  Kainit,  Thomasscbiucke,  Seeschlick,  Sand.  Alle 
diese  und  andere  in  Betracht  kommende  Materialien  finden 
sich  in  grossen  Lsgem  auf  und  in  unserem  vaterländischen 
Boden  aufgeschichtet  und  haben  durch  den  Fortgang  des  MooK^ 
kulturwesens  eine  bedeutende  Wertsteigt  i  n nu;  erfahren. 

Durch  Anwendung  der  Moor-Daiumkuitur,  welche  sich  am 
geeignetsten  nur  fQr  die  Klasse  der  Niederungs-  oder  Grünlands- 
moore  bewährt  hat,  sind  bmits  sahlrei^  und  mm  Teil  auch 
umföngliefa  bedeutende  MomrgrundetOi^e  auf  einen  hohen  Stand 
der  Bkrtragfahigkeit  gebracht  worden 

Die  Methode,  nach  welcher  die  liochmoore  in  Acker-  und 
Wieseugrttnde  7m  legen  sind,  hat  erst  in  neuester  Zeit  nach 
Tiden  wissenschaaUchen  und  praktischen  Versuchen  ihreFest- 
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Stellung  gefunden.  Auf  Grund  des  festgfestellt^n  Ercrebnisses 
kann  nunmehr  auch  mit  der  landwirtsdiaiiUchen  iiuitur  der 
Hoehntoorfläehen  begonoeo  werd«ii» 

Die  KnltiTiemiig  dieser  Hocbmoorgebiete  Itol  rieh  im 
allgemeinen  uur  in  Verbindung  mit  einer  gleiciizeitigeu  Ko- 
lonisier ung  derselben  ausilibren. 

Für  eine  erfolgreiche  KoloDirienng  der  wichtigsten  and 
•cMgedehnietten  Hoehmoorgebiete  rind  die  weeenüieheten  Vor- 
bedinguutreii  und  Grundlagen  durch  den  Ausbau  eines  ausge- 
debiiteu,  den  Verkehr  iu  und  mit  diesen  Gebieten  vermitteln- 
den Eanalsyttema  geschaffen. 

Auf  einigen  von  diem  HochmoorgebieleDi  insbesondere 
am  Splittingskanal,  Süd-Nord-Kanal  sowie  anf  mehreren  osU 
prenssischen  und  oldenburgischen  Moordistrikteii  hat  die  anf 
die  neuere  Hochmoorkultor  gegründete  Kolonisation  bereits 
einen  gnten  und  gedeihliehen  An&ng  und  Forlgang  genommen. 

Als  Hanptförderer  der  Moorknllnr  nnd  Moorkolonisation 
fm  Deutschen  Reiche  hat  sich  die  preossische  Staatsregieruug 
erwiesen. 

Die  herTorragendsten  pers5nlichen  Verdienste  um  die  Moor- 
knltnr- Wissensdiaft  haben  ridi  erworben  Bift^^  als  Erfinder 

1)  W&hrend  mit  ¥0116111  Recht  sUeneits  als  deijesige  aa« 

gesehen  wird,  welcher  ztierst  im  Jahre  1862  eine  rationelle  Moorkulinr 

auf  Keinem  Gute  durch  Bedeckung  des  Moorbodens  mit  Sand  praktisch 

und  mit  bekanntem  günstigen  Krfolge  eingeführt  hat,  war  es  Professor 
Dr.  Alexander  Müller,  damals  in  Stockholm,  jetzt  in  Berlin,  welclier 
einige  Jahre  vorher  diese  Kulturmethode  theoretisch  in  vollkommeu 
fasslicher  und  erachöpiender  Form  erörtert  hat.  In  eiuem  voo  dfuj  letz- 
teren im  Jahre  1859  auf  Grund  einer  eingehenden  Untersuchung  der 
Moore  SchwetleuH  an  die  ökonoini-cbe  Gesellschaft  in  Gesti ikoshuid  er- 
statteten, gpätpr  im  H*>ft  l  d<s  XI 1.  Jaiügangd  1861  der  von  i'rofeüsor 
SliH:J:hard/  ht.'rLUisi^'e!j;elirnrn  »Zei! -chrift  für  dputsche  Landwirte«  abge- 
driie:kteu  Berichte,  welcher  Mitn^jau  nicht  unbekannt  geblieben  sein 
dürfte,  faast  der  Berichterstatter  nach  einer  eingeiiendeu  und  lichtvollen 
Darstellung  des  PflDnzenlebens  bei  Bildung  der  Moore,  seine  Ansicht 
über  Moorkultur  dahin  zusammen :  »dass  das  Moor  nach  vorausgegangener 
passender  Entwässerung,  Abrftumung,  Brennen  und  DQngung  mit  alka- 
lischen 9ab«tanzen ,  mit  einer  dünnen  Lage  fniobtbarer  £rde  bedookt 
werden  lolL  Kia  boüorer  Moorboden  kaan  daaa  sogleieh  mitOetretde 
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der  lfoor*DA«n}lraltnr,  der  Pküfeesor  Dr.  J%iaeler  und  Dr.  Sd- 

fdd tih  Leiter  bezw.  ßeaiiite der  Moor- Versuchsstation  in  Bremen. 

In  ßeireff  der  Moorkolouisation  gebührt  dem  Provinzial- 
SumtmeiBter  Qmei-'Fa9km  in  HannoTer  dM  Verdienst,  dut 
dertdbe  mit  H^roeeer  SAehknnde,  annerordentlicheiii  QmMtk 
und  mit  Liebe  zur  Sache  ira  Auftrage  der  provinzial'^tiujdisfjhen 
Verwaltung  im  Gr.  FuUener-Moor  eine  auf  rationelle  Grund-  j 
läge  geeteliie  Kolonie  ina  Leben  gemÜBii  hati  die  beni£eii  aeia 
soll,  den  späteren  im  Bonrtanger^Hoor  in  begrflndendeii  Ko- 
lonien als  Muster  zu  tlioueu.  j 

Der  »Verein  für  Moorkultur«  darf  sich  das  Yex^eati 
beinie^D,  dass  er  durch  das  gemeinsame  Wirken  laUradicr, 
wiflsenschafliUeh  und  piaküseh  im  Moorknltnrweeen  mhl  be- 
wanderter MSnner  Verständnis  und  Interesse  für  diese  grosse 
Landeskultur-Frage  verbreitet  hat. 

Im  ganzen  betrachtet,  ist  dieses  grosse  nationale  Werk 
binnen  knraer  Zeit  llberana  schnell  gefordearti  and  es  bortelil 
die  Hoflnnng,  dasa  dasselbe  m  aberfibarer  Zeit  sdner  Yotteo- 
dunor  entgegengefilhrt  werden  wird ,  dass  dadurch  die  natio- 
nale Produktion  Ton  landwirtschaftlichen  Gütern  um  ^uige 
hundert  Millionen  neuer  Werte  gehoben  und  in  Yielen  bomb 
Nahrongsstellen  eine  nach  Hnnderttausenden  a&hlende  Bevölke- 
rung eine  selbständige  zufriedene  Existenz  finden  wird. 

Um  den  Fortgang  dieses  grossen  nationalen  Landeskultnr- 
werkes  übereohaoen  m  kdnnen  und  das  VeratändniB  daf&r 
immer  weiter  an  Terbreiieiif  erweiBt  ee  sidi  als  ein  Bedfirfnii^ 
dass  alles,  was  auf  diesem  Gebiete  neu  geschaffen  wird,  ein« 
Zusammenfassung  tindet  in  einer  für  das  ganze  Deutsche 
Reich  einheitlich  durchgeführten,  das  gesamte  Gebiet  dss 
Moorknltnr-  and  Moorkolonisationswesens  umfassendenStetiatik. 
Da  das  Moorknltorwesen  schon  in  seinem  gegenwärtigen  Um- 
fange eine  sehr  bedeutende  Rolle  in  unserem  nationalen  Wirt- 
schaftsleben nach  verschiedenen  Richtungen  spielt,  so  ist  m 
hoffen,  dasa  dem  Bedürfnis  nach  einer  solchen  Statiatik,  wel<te 
nicht  schwer  m  erlangen  sein  wfirde,  bald  Genüge  geschehen  wild. 

oder  mit  edleran  Orasiorten  besäet  werden.    Hiemach  beginnt  dm 
gelxaäiaige  Fnuhtfiolge  mit  saweilefl  erfblgeadsr  Miaeraldai^aBV.« 


.  j  ^  d  by  Google 
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In  den  vorhandenen  systematischen  Lehrbüchern  über  die 
Nationaiöküüomik  der  Landwirtschaft  hat  das  allgemein  Wis- 
senswerte über  die  Moorkultur,  weiche  sich  in  neuester  Zeit« 
wie  ans  TorsteheDder  Abhaadlaiig  ersehen  werden  meg«  sa 
einem  so  bedeatenden  Zweige  des  landwirtsebaftliehen  Betriebes 
entwickelt  hat  und  daher  in  der  Oekonomik  des  Ackerbaues 
ein  gewichtiger  Faktor  geworden  ist,  noch  keine  der  Bedeutung 
des  Gegenstandes  entsprechende  Beachtong  nnd  sysfcematisohe 
Mngliedemng  gefanden.  Yollkommen  wahr  aber  ist,  wie  die 
vorstehende  Darstellung  ergiebt,  das  kurze  Wort,  welches  über 
(Jen  extensiven  und  intensiven  Ackerbau  handelt,  Bos^ier^s^): 
»Noch  jetat  haben  wir  in  unseren  norddentsdien  Moorkolo» 
nien  die  bequemste  Gelegenheii,  den  üebergang  von  den 
rohesten  Feldsystemen  zu  den  kultivierteren  mit  eigenen  Augen 
zn  beobachten«. 

Die  nationalökonomiseheBedeutang  der  neuen  Moorkultur- 
systeme liegt  namentlich  darin,  dass  man  hierbei  unter  Ver- 
weiidun^r  grosser  Mengen  mineralischer  Düngemittel,  über  deren 
fast  unerschüpiiiches  Vorhandensein  im  vaterländischen  Boden 
man  erst  in  neuerer  Zeit  sich  Rechenschaft  abgelegt  hat^ 
schnell  vom  extensivsten  zum  intensivsten  landwirtschaftlichen 
Betriebe  bat  schreiten  können  und  femer,  dass  es  auf  Grund- 
lage dieser  Systeme  niüglich  gewoi  tlcn  ist,  dem  bisher  bewirt- 
schafteten Kulturlande  sehr  ausgedehnte  Flächen  bisher  Öden 
und  ertraglosen  Moorbodens  hinsusufOgen,  ein  unschätzbarer 
Gewinn  für  ein  Land,  in  dem  die  Bevölkerung  mit  Biesen- 
schritten sich  vermehrt. 

Von  welcher  Wichtigkeit  dieser  Umstand  gerade  für  die 
allgemeine  Wissenschaft  der  Nationaldkonomik  des  Ackerbaus 
ist,  erhellt  daraus,  dass  vor  nicht  swei  Jahrsehnten  in  der 
Wissenschaft  angenumiiien  wurde,  dusd  die  Landkraft,  wenn 
nicht  als  ganz,  doch  als  beinahe  unverstärkbar  anzusehen  sei. 
Heute  ist  die  Meinung  darüber  eine  andere« 

Kaum  jemab  dürfte  die  Geschichte  namentlich  des  deut- 
schen Ackerbaus  solche  Fortschritte  in  der  Ertragsteigerung 
des  Bodens  aufzuweisen  vermögen,  wie  sie  neuerdings  durch 

l)&j8tsmll,  §24. 
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die  mineralische  Befruchtang  des  seinem  Ur- 
sprung nach  —  Tegetabilischen  —  Moorbodeni 
erzielt  worden  ist. 

Die  Stfttik  der  Landwirteob^  hat  dnreh  die  Moorkai- 
tmm  eine  groese  Beroidboniiig  und  Teriiefang  ihm  Lehren 
gefunden.  Man  yergegenwi&rtig»  sieh  nur,  in  welohem  Um- 
fange durch  die  zur  AusfÖhrung  $?elangt.eu  Kulturen  eine  Be- 
reicherung der  zum  Ackerbau  heraj2gesM)geuen  Moorflächen  mit 
den  ODenibehrlicben  PflaoBennahmiigBstQffsD :  Pbospborsiiire, 
Salpeteraftove,  Kali  ete.  atatfcfindet ,  und  wie  dieee  8to£E6  auch 
Tennittelet  der  ViehwiHrchaft  eto.  in  den  ewigen  WeehMllmf 
der  landwirtdL Ii iilt liehen  Oekonomie  gesetzt  werden. 

Alles  in  allem  wird  sonach  die  Lehre  über  die  Kultur  der 
Moorflächen  in  der  national^&konomisch^  Winenachalb  eine 
gitaere  Beaditong  finden  mtaen.  Wenn  ea  mir  gelangen 
sein  sollte ,  mit  der  von  mir  den  wisBensehafUiehen  Ereiaeii 
dargebotenen  Arbeit  nach  dieser  Richtung  eine  Anregung  ge- 
gegeben und  emen  verwertbaren  Beitrag  hierzu  geliefert  zu 
haben,  so  würde  der  Zweck,  den  ich  dabei  im  Auge  gehahi 
hahe^  eirfilllt  sein. 

Oharlottenbnrg,  im  April  1891. 

Angnat  Pflog* 


Die  Zukunft  dcB  Goldes  und  die  Sttfls'sclie ')  Theorie» 


Von  Dr.  SiklMit 


NtK  Ii  Soetbeer  wurden  in  dem  Jahrzebiit  18Ö1  bis  1860 
2006000  kg  Qold  gewonntn,  wovon  385000  kg  eine  nicht 
monetäre  Verwendung  fluiden.  1 621 000  kg  blieben  flBr  Wlb- 
TongsEwecke  der  Kulturstaaten  reserviert.  Dann  trat  eiue  Ver- 
schiebuDg  in  der  Weise  ein,  da.?«  betrot^: 

indAPmodbn     die  Goidgewm-    die  nicht  monetäre  uüd  80  für  mouetare 
aoBrmwHHt  nuug  Verwendung      Zwecke  verblieb,  n 

1861—1870    1900000  kg     877  000  kg      1023  000  kg 
1871—1880    1732  000  ^      958000  >         774  000  » 
1881-1885      746000  »      574000  >         172000  » 


In  Pmenten  der  Qeaamtprodoktion  ansgedrllckt  betrog  also 


in  den  Perioden 

die 

monetäre  Verwendiug 

die  aiflht 
moBeUtte  Verwendimg 

1851—1860 

80  •h 

20  % 

1861^1870 

64  » 

46  > 

1871—1890 

51  » 

49  » 

1801—1885 

88  » 

77  » 

Die  Nachfrage  nach  Gold  ftir  industrielle  and  ähnliche 
Zwecke  sdgt  sioh  mithin  als  die  weitooe  energieroUere,  Der 
ZnfliiiB  mr  metalliiehen  Deckung  der  Kreditinetmmente  nn- 

ßeres  Veikehra  wird  mit  der  gerin^n^rcn  Goldausbento  iminur 
kleiner.  Und  wenn  die  Entwicklung  der  Diuge  uoch  emige 
Zeit  ao  weiter  geht,  dann  müssen  im  Falle  internationale 
kriegerischer  VerwickiangendieYalotaTerbaltnim  nnd  Weoheel- 

1)  Vgl.  diese  ZeitMkrift  1891,  U.  Heft»  liiaxeUen. 
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kurse  auch  der  Goldwährungsländer  recht  ernsteu  Erschütte- 
rungeu  ausgesetzt  werden. 

Für  die  Sicherstellung  uoserer  Goldwährung  wird  deshalb 
violes  auf  die  Beaniwortong  der  Frage  ankomiiieD :  wie  steht 
es  mit  der  Zukunft  des  Ooldes?  Ist  der  B&ck- 
gaug  in  denjährlichenGolderträguissen  ein 
Anzeichen,  dass  die  innerhalb  der  Erdrinde 
eingelagerten  und  hier  unser  er  menschlichen 
Hand  erreichbar  werdenden  Goidlager  ihrer 
Erschöpfangn&her  kommen?  oder  giebt  es  an- 
dere Ursachen,  welche  die  Gel d prodn k t ion 
unserer  Zeit  quantitativ  beeinflussen  und 
weicher  Art  sind  diese? 

L  £d.  Süss  OAd  sema  Jüritikar« 

Der  berühmte  Wiener  Geologe  Eduard  Süss  hat  bekannt- 
lich im  Jahre  1877  ein  Werk  ul)(  r  »Die  Zukunft  des 
Goldes«  ^)  publiziert,  welches  die  hier auigeworieueu  Fragen 
anm  Gegenstande  hat.  In  mehr  oder  minder  eingehender  Weise 
werden  hier  die  einsehlagigen  YerhältnlsBe  und  Zuat&nde  alkr 
fttnf  IMIeüe  sEosammengefasat  Und  das  Besnliat  ist  flir  das 
gelbe  Metall  kein  günstiges. 

Aus  dem  Umstände,  dass  die  Gesamtmasse  des  Erdballs 
um  ein  Beträchtlichee  schwerer  iit  als  die  Felsarten  der  Ober- 
flAehe,  ynrd  simSefast  gefolgert,  dass  die  achwerslen  Stoffe  bei 
der  Bildung  unseres  Planeten  sieh  mehr  gegen  dessen  Mitte 
hin  ver<Mni<^^t  haben.  >Die  in  den  groiscu  Tiefen  der  Erde 
enthaltenen  Metalle  sind  aber  dem  Menschen  unzugänglich, 
da  in  verhältnismässig  geringer  Entfernung  unter  derErdober» 
flache  die  nach  abwärts  zanehmende  Temperatur  bereits  einen 
80  hohen  Grad  erreidit,  dass  der  Abbau  bald  seine  Grenzen 
finden  muss.  Wir  würden  in  derThat  auf  der  Erde  das  Gold 
nur  als  eine  grosse  Seltenheit  kennen,  wenn  es  nicht  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  in  der  Form  sehr  heisser  Dämpfe 
doreh  ^^ten  der  Erdrinde  von  Zeit  an  Zeit  ans  der  Tiefe 
emporgestiegen  nnd  in  Verbindung  mit  anderen  MinerabtoffiBn 

1)  m  Seiten. 
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iu  diesen  Spalten  zurückgeblieben  wäre.  Auf  ihnen  beruhen 
unsere  Oangbergbaatea«  Nun  eemtBen  sieh  die  Minenl- 
Terbindnngen,  insbesondere  die  Sol&ie,  in  diesen  Oingen,  das 
ttmschliesseude  Gestein  verwittert  und  es  entstehen  an  den 
Lehnen  der  Gebirge  und  in  den  Tieien  der  Flussthäler  Ab- 
lagemngen  wtm  Scshatlr  und  Schwemmknd,  welche  das  Gold 
der  lereelaEUn  Gangfceile  in  einer  leicht  gewinnbaren  Form 
enthalten.  Die  Ziffern  der  Statistik  Jthron,  dass  der  Reichtum 
dieser  Art  von  I^igerstätien  es  ist,  welcher  einen  so  beträcht- 
lichen Teil  der  gesamten  Goldproduktion  liefort  und  dass  ihr 
Ertrag  aUein  massgebend  wird  fttr  die  Benrteilnng  der  wirt» 
sohaftlichen  Bedeutung  des  Goldes.  Die  Angabe  von  Whitney^ 
dass  etwa  90  %  des  in  der  Hand  des  Menschen  behndiichen 
Goldes  ans  diesen  Ablagerungen  und  nnr  10  ^/o  aus  Bergbauten 
kommen,  scheint  nicht  übertrieben  sn  seine  (B.  888).  —  Diese 
Ablagerungen  sind  aber  bei  einem  energischen  Abbaa  nisch 
erschöpft  und  die  Zahl  und  Ausdehnung  der  im  Laufe  der 
Jahrtausende  von  den  Menschen  bereits  ausgebeuteten  Distrikte 
ist  so  gross,  dass  wohl  weit  mehr  als  die  Hälfte  des,  mit 
den  jetzigen  Arbeitsmethoden  Erreichbaren  dem  Schntt»  nnd 
Schwemiiiiaud  bereits  entnoiumeji  iiml  in  den  Verkehr  ge- 
bracht worden  ist.  In  den  wichtigsten  der  noch  nicht  er- 
schöpften fiegionen  herrschen  jedoch  klimatische  Verhältnisse^ 
welche  ein  stllrmiBches  Biinströmen  weisser  Arbeitskrifte  liSdist 
unwahrscheinlicii  machten  oder  ganz  verhindern.  Es  lässt  sich 
also  vermuten,  dass  nach  einiger  Zeit  die  Heftigkeit  der  Schwan- 
kangen,  wdebe  die  Goldprodnktion  bisher  gekennaeichnet  hat, 
sioh  mildem  wird,  aber  gleichseitig  lässt  sich  anch  voran»* 
sagen,  dass  —  sei  es  nun  ein  Jahrhundert  später  oder  früher 
—  der  Zeitpunkt  eintreten  muss,  in  welchem  die  Golilpruduk- 
tion  auf  die  Ergebnisse  der  Gänge  angewiesen  sein  wird«  Da 
aber  jeneäänge^  welche  die  reichsten  AUinrien  begleiten,  selbst 
nnr  nnsicher  im  Abban  sind  nnd  cnm  grössten  Teile  bereits 
zugleich  mit  den  Goldfeldern  abgt  buut  wurden,  w  ird  sich  dann 
die  Goidproduktion  auf  eine  so  geringe  Menge  beschränken, 
das»  sie  in  dem  Sinne  der  Benrteilnng  der  Wahrongsfrage  als 
«rloBchen  betrachtet  werden  mnss  (S.  367).  —  Das  Gold  wird 
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daoD  mehr  und  mebr  auibören ,  das  Tausch  mittel  der  W^t 
zo  fldot  and  nur  fotküJmn^  die  Zkrde  der  WohUiftbeiideii  so 
bleibeni  (a  367). 

Das  etwa  ist  das  Gesamtresnltat  der  SMBchm  Unter- 
sucliungen  (S.  363  ff.).    Sein  Eindruck  war  sofort  ein  sehr 
tiefgehender  aach  dort,  wo  der  ßuiieu  lllr  den  Glauben  an  die 
?oigetrageneo  Sätze  weniger  vorbereitet  gewesen.   (L.  Bamr 
herger  und  Ad,  Soäbeer  nafamett  Ton  gegnenedier  Seite  d^ 
mals  schon  eine  entschieden  ablehnende  SteUong  ein.)  Bam^ 
herger  veröffentlichte  im  J.  1877  im  Band  XIII  der  »Deutschen 
Rundschau«  S.  129  ff.  eine  Abhuudlung  iU>f»r  *Da^  Gold  der 
Zukunft«.    Kr  schöpft  seine  Zweifei  weniger  aus  dem  Teile 
der  iSiiss'aohen  AnsfOhrnngen,  wddie  dem  Gebiete  der  Geokigia 
und  Montanindnitrie  angehören.  Hier  wird  gelegentlieh  nur 
darauf  hingewiesen,  dass  andere  Autoritäten  mit  Süss  nicht 
übereinstimmen,  wenn  er  behauptet,  dass  neun  Zeliiiteile  siuufc- 
licher  im  meuächlichea  besitz  beündlichen  Uoldmeugen  aas 
dem  loekeren  und  raaeh  ansgebenteten  Schwemmknde  her- 
rOhran»  dasa  die  Tlieorie  von  der  ephemeren  Nator  der  Gold« 
quellen  tot  1849,  d.  h.  tot  derSntdeelning  der  grossen  Gold- 
felder Califüriiiens  und  Australiens,  ganz  gewiss  nicht  hätte 
auftauchen  könueu.    Und  in  spezieller  Bezugnahme  auf  den 
anstralischen  Kontinent  macht  Baiwberger  anf  einen  in  der 
»Zeitsfxhrift  der  Denticheii  gedoguchen  Gesellsohaft«  gleioh-» 
zeitig  enefalttienen  Bericht  des  Bergingenieur«  Dr.  Chtstav 
Wolff  nachdrücklich  aufin<n  ksam.    Wolff  hat  hier  nach  mehr- 
jährigem Studium  der  Goidbergwerke  und  Goldfelder  an  Ort 
und  Stelle,  wesentlich  abweichend  von  Sü$9^  den  Satz  begrQndeii 
da»  gerade  mit  dam  Versiegen  der  Schwemmgefialde  nnd  dam 
Wachsen  des  regelmässigen  Bergbanes  mn  Zustand  eintrete, 
wie  er  dem   wahren  Bedüriuis  des  Geldmarktes   besser  ent- 
spreche. —  Der  Schwerpunkt  der  Bambergen '&c\xqil  Kntik 
wendet  sich  gegen  die  wahrongspolitisohea  AnefUhmngen  von 

DnrehAeet^Mr's Anregung  und  Vemutfthwg  gelangte  onaera 

Litieiatur  in  den  Besitz  einiger  fachmännischer  Aeusserungen 
Ton  Professor  l/itric^  inDonedui  (^euseeiand),  welcher  in  Austr»- 
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lien  als  die  herrorragendste  Aatoritfti  epexiell  auf  dem  Gebiete 
des  Goldbeirgbanes  anerkanxit  ist.   Darnach  ist  der  BUckgang 

der  Goldausbeute  in  Queensland  und  Neuseeland  sicher  nicht 
einer  Erschöpfung  der  Uoldieider  zuzuschreiben.  Vielmehr  ist 
Ulrich  der  Ansichti  dass  die  Gbldprodnktion  der  australischen 
Kolonien  anoh  ftmer  steigen  wird,  sobald  sich  mehr  Hände 
derselben  snwenden  nnd  die,  fttr  die  Entwicklung  des  Gold- 
bergbaues erforderliehen  Küpitalien  für  Maschinen,  Wasserlei- 
tungen u.  s.  w.  nicht  ausbleibe?).  Werden  diese  Bedingungen 
nicht  ttrfIlUt,  dann  mnss  die  Goldausbeute  natorgemisssorflck* 
gehen.  Aber  fttr  das  ErschSpftsein  der  anstralisohen  Gold- 
lager ist  damit  gar  nichts  bewiesen.  Diese  ^Hize  werrlen  dann 
iOi  die  einzelnen  Kolonien  unter  Benützung  der  i^uverlassig- 
sten  Quellen  n&her  begründet 

Schreiber  dieses  gedenkt  im  nachfolgenden  einen  anderen 
Weg  zu  betreten.  Er  Ijeabsichticrt  die  eigentlichen  Grundge- 
danken der  t>üss' ächen  Ausiührungeu  und  deren  thatsächliche 
Unterlage  auf  ihre  Zuverlässigkeit  zu  prOfen.  Und  diese  ^tae 
glaobt  er  dahin  formulieren  sn  können,  dass  nach  8äs$ 

1)  das  durch  Menschenhand  erreichbare  Gold  zu  ®/io  aus 
alluvialen  Ablagerungen  gewonnen  wird, 

2)  dass  die  Ertrignisse  im  Qnarabau  dem  gegenüber  weit 
rarfloktreten  (Vi»!), 

8)  dass  —  von  einzelnen  Gegenden  in  Afrika,  Brasilien 
und  Queensland  abgesehen  —  die  Aliuvien^bereiU  so  ziemlich 
erschöpft  sind, 

4)  dass  der  Quarzgang  in  der  Tiefe  als  B^l  einen  ab- 
nehmenden Goldgehalt  findet, 

5)  dass  mit  dem  Auftreten  des  Goldes  in  schwefligen, 
arsenigen  etc.  Kiesen  die  Grense  der  lohnenden  Arbeit  gesogen 
isfe  nnd  dass 

9)  der  Rückgang  der  Goldprodnktion  auf  nichts  anderes 

als  auf  die  eintretende  Erschöpfung  der  Goldquellen  zurück- 
geführt werden  muss. 

n.  Die  Lage  des  aoldbergbaues  in  Victoria. 

Zur  Prüfung  dieser  iSätze  erscheinen  die  Verhältnisse  Vic- 

Z^Uctu.  L  aiaataw.   1091.    III.  Heft.  33 
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torias  ganz  besonders  geeignet.  Sie  ist  weiti^tts  die  goldreichste 
allor  ftnstraliMheo  Kolonien.  Neben  wenigen  Distrikten  in 
Nordamerika  und  fiaropa  iel  hier  der  QoantieflMm  am  meisten 

ZQX  EntwickeluDg  gelangt.  Das  Verhältnis  der  Erträgnisse 
des  Gangber^baues  zu  den  Alluvien  kimii  hier  einigermai=«en 
zuverlässig  ermittelt  werden.  Die  statistisches  und  historische 
Materialien  sind  für  Victoria  nock  am  leickteaten  in  erlangen. 
Und  endlick  kafc  anck  Süss  gerade  die  Znst&nde  des  €k>ldberg* 
baues  in  Victoria  in  ganz  besonderem  Masse  zum  Ansgangs- 
jtuiikfco  seiner  Argumentationen  gemacht.  Wie  bewähren  sich 
also  auf  diesem  Gebiete  die  oben  genaanten  iSti^^schen  K&r- 
dinalsätze? 

Gelegentlick  der  Weltausstellang  in  London  vom  Jakrs 
1862  wnrde  Ton  der  Eolonialregierung  in  Vietoria  eine  An- 
zahl von  Monographien  publiziert ,  die  heute  noch  mit  Recht 
als  das  Beste  gelten,  was  die  einschlägige  Litteratur  besiti&t. 
Darunter  befindet  sich  aoch  eine  gans  yorzügliche  Abkandlnag 
&ber  »Bergbau  und  Goldstatistik«  Ton  B.  Brwt^  Sm^Gk,  dem  - 
damaligen  rielerfidirenen  Dirdctor  des  Departements  für  Berg- 
bauangelegen beiten  der  Kolonie.  Ich  werde  noch  des  öfteren 
auf  diese  Arbeit  zurückzugreifen  haben.  Hier  sei  nur  daraus 
entnommen,  dass  schon  damals  —  also  im  Jakre  1860/61  — * 
ein  Viertel  des  in  der  Kolonie  jakrlick  gewonnenen  Goldes 
den  Quarzgängen  entnommen  wurde.  Die  Goldausfnbr  aus 
Victoria  betrug  nach  der  gleichen  Quelle  im  Jahre  1860 
2156316  Unzen.  Der  Ertrag  des  Quarzbergbaues  lässt  sich 
also  für  das  gleiche  Jakr  auf  etwa  540000  Unzen  yeranschlagen. 

Gelegentlick  der  »Cdomal  and  hidim  EMMianM  ib 
London  tom  Jakre  1886  wurde  ein  anderes  »Handbnok  fttr  Vio* 
toria«  von  der  Regierung  herausgegeben,  welches  eine  grössere 
Abiiaudiung  über  physikalische  Geographie  und  Geologie  der 
Kolonie  aus  der  Feder  des  RegierungBgeologen  A.  F.  Murrag 
entk&li  Dort  ist  auf  Seifee  88  su  kseut  dass  die  bidmrige 
Gesamtproduktion  an  QM  in  Vietoria  von  den  erslsn  JBbt* 

deckuugon  an  Knde  1885  etwa  54  Millionen  l  ?i/t'n  betrüg 
und  dass  der  Anteil  der  Alluvien  und  des  Quarzbaue.s  sich  s  ( • 
aiemlick  gleiek  sei,  wenn  auek  in  den  eisten  sekn  bia 
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fQnfzebn  Jahren  dat  Waschgold  an  QnanÜtai  das  Qnar^old 
noch  80  weit  flbemgi  habe. 

Nach  dem  leiateii  mir  Torliegeodea  atatiettsehen  Jahrbseh 

fflr  Victoria  pro  1888/9,  herausgegeben  von  dem  Vorstand 
des  Statist i sehen  Bureaus  der  Kolonie  IL  IL  Ilaytcr  finde  ich 
im  Absatz  593  angegeben,  dass  ¥oa  dem  üoide,  welches  wäh- 
rrad  des  Jahres  1888  in  Victoria  gewonnen  wurde,  386392 
Unzen  ans  QiianBree&  and  238634  Unsen  ans  allavialen  De- 
positen gewonnen  wurden.  Der  Anteil  des  Gangbaues  an  dem 
Jahreserträguis  betrug  mithin  63%  ^eSTcn  37%  des  ^\  a.sch- 
goldes.  Und  wenn  ich  nach  den  irüheren  Jahrgängen  der 
gleichen  Quelle  die  Jahre  1886  und  1887  noch  mit  in  Bech- 
nnng  aiebe,  so  war  das  Erir%nis  der  Qoldbergweike  1 192089 
Unsen  gegen  706884  Unzen  der  Ooldwäscbereien.  Während 
mitbin  im  Jahre  1860  etwa  ein  Viertel  des  in  der  Kolonie 
gewonnenen  Goldes  den  Quarzgängen  entnommen  wurde,  liefern 
dieselben  beute  etwa  swei  Drittel  des  jährlichen  GesamtertrSg- 
nisses.  Dieses  Jahresertrignis  selbst  ist  zwar  inzwischen  von 
2  Millionen  Unzen  auf  etwas  mehr  als  600000  Unzen  znrOck- 
gepfanj^en ,  und  das  des  Qnarzgoldes  von  540000  Unzen  auf 
38ÖÖ92  Uu^n  gefallen,  aber  im  ganzen  war  der  Anteil 
der  bergmännischen  Goldgewinnung'  df)cb  bis  heute  schon  die 
grossere  Hälfte,  trotzdem  gerade  die  AUnTien  Victorias  w^gen 
ihres  ganz  ansserordenflid^en  Goldreichtnma  so  berfthmt  ge- 
worden sind. 

Eine  andere  ofhzielle  Berechnung  für  \  ictoria  stellt  dieses 
Verhältnis  noch  weit  günstiger  dar.  Sie  stützt  sich  anf  ge- 
nanere  Kenntnis  des  Details,  ist  nrsprOnglich  von  der  geolo- 
gischen Kegierungsabteilnng  herausgegeben  nnd  bemeht  sich 

anf  etwa  ein  Viertel  des  in  Victoria  bis  Ende  1888  gewonnenen 
(Mildt\s.    leh  citiere  nach  dem  schon  genannten  statiätischeu 
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Gold  from  vanous  Matric^ 
Mainz  Qaantity  treated       Total  Xield  of  Qold 

From  Alloml  Workingt  tona  oa. 

Waebdirt  14  668  245  1  076  653 
Cmeni  889881  90900 

Tons  41  430  354       Oz.  14  373  794 

Von  14373794  Unzen  Gold,  deren  geologische  Fundorie 
genfto  ermittelt  wurden,  entstammen  mithin  18  206  241  üoaeD 
oder  92      dm  Qoaruriffii  und  nur  8     den  V^Lacbereien. 

Dabei  sind  heute  die  A 1 1  u  v  i  e  n  noch  keineswegs  erschöpf!, 
üm  nur  ganz  Zufälliges  beraoszugreifen  entuehme  ich  dem 
leisten  mir  Torliegenden  Qnartabberiobt  der  Bergbaobdidrde 
in  Victoria  ftlr  das  Jabr  1888  das  Folgende:  »Vom  Diatriki 
Ball  trat  wirJ  gemeldet,  dass  bei  Frendraan's  Gally  zur  grössten 
Ueberraschung  ein  neues  Alluvialgoldfeld  entdeckt  wurde^  welche» 
recht  günstige  Resnltate  verspricht   Ebenso  sollen  die  Gold- 
Wäscher  bei  Orassj  Gally  förtfebren,  Tonllglicbe  Resultate  n 
verzeichnen.    Aus  dem  Distrikt  Heechwurth  wird  berichtet, 
dass  die  »Yackandaudah  Scluicing  Companjc  das  Arbeiten  mit 
ihren  neuen  Maschinen  wieder  einstellen  musste,  weil  dieselbe 
nicht  stark  ganug  konstruiert  waren.  Da  jedoch  das  Arbeite»  | 
feld  immer  noch  ein  höchst  ergiebiges  ist,  hat  man  sich  aber-  ' 
mals  zur  Anschaffung  neuer  Maschinen  entschlossen.  Die  Mooö- 
daia  Goldfelder  werden  sehr  rasch  besetzt  und  die  Brnchtaag 
der  erforderlichen  Maschinen  beschleunigt.   Von  anderen  AI*-  \ 
ln?ialfeldem  wird  angegeben,  dass  sie  unter  der  Troekrabai 
des  Jahres  viel  zu  leiden  hatten,  so  von  Boggy  Creek,  voa 
Pleasant  Creek  u.  s.  w.    ThatKichlirh  wurden  auch  im  Jahre 
1888  in  Victoria  9740  Unsen  mehr  Waschgold  als  im  voriisr 
gehenden  Jahre  gewonnen. 

Hauptsächlich  sind  es  heute  die  tieferen  »leadsc,  welche 
durch  Bohrversuche  ermittelt  werden.  Das  bereits  citierte  Hand« 
buch  flAr  die  »Colonial  and  Indian  Ezhibitionc  bemerkt  hier» 
su:  »Tens  of  thousands  of  ponnds  m  freqnently  ezpeodsi 
before  the  deep  alluvial  mines  become  remuneraiive  and  some- 
times  alter  all  failore  is  encountered ;  but  uevertbeless  successes 
have,  in  the  main,  oounterbahmced  the  fiaüures  and  nicnMmag 
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eiperienee  ienda  to  lessen  tharisk  of  ihe  latter.  There  «re 
tili  hnnderds  of  milea  in  lengtb  of  onworked 

leads,  which  are  likely  tu  reward  futurc  enter- 
prise.c  Die  bituutioD  soll  sich  seitdem  nicht  wesentlich  ver- 
ändert haben. 

Ueber  EntwieUoiig  und  Lage  derQuaraminen  entoehme 
ich  den  bereits  genaatiten  Quellen      sowie  den  Blaobfiebem 

>Mineral  Statistics  of  Victoria«  und  den  Berichten  der  beiden 
ParlaraentskomiuissioneD  von  1874  und  1879/80,  wt'lciie  die 
Verhaltnisse  der  Goldmineu  in  Victoria  zu  untersuchen  hatten, 
die  nachfolgenden  Angaben:  »In  der  ersten  Zeit  hatten  die 
Goldsacfaer  ihre  ganze  Energie  anf  die  Gewinnung  des  Goldes 
ans  AllnvieD  Terwendet,  und  erst  als  erfahrene  Minenarbeiter 
von  Europa  kamen,  wurde  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Quarz- 
gänge und  Quar^adern  gelenkt.  Doch  waren  zunächst  nur  die 
oberflächlichen  Lagernngen  berfloksichtigt  worden,  wo  das  Gold 
ohne  Hilfe  eines  VergiOsserangaglases  Töllig  sichtbar  war. 
Das  Qnars  wnrde  in  SUIeke  gebroeben,  TOn  einem  mit  der 
Haud  geführten  Hammer  zerstossen  und  das  Gold  entweder 
ausgewaschen  oder  mit  Quecksilber  amalgamiert.  Die  besseren 
Maschinen  fanden  nnr  allmählich  Eingang.  8o  schreibt  Br<mgh 
8my(k  noch  vom  Jahre  1861 :  »Es  hemcht  grosse  Unzafrieden- 
beit  anter  den  Minenarbeitem  mit  Rflcksicbt  anf  die  Mangel* 
haftigkeit  der  gcgeuwilrtigtMi  Hilfsmittel,  das  Gold  vom  Quarz 
zu  scheiden.  Die  vorhandenen  Vorrichtungen  sind  anerkannt 
unvollkommen  und  in  allen  bergmännischen  Unternehmungen 
wird  nach  einem  Massstabe  an  Werke  gegangen,  der  in  fio- 
ropa  nicht  sehr  bedeotend  erscheinen  wOrde^c  Schon  d»> 
mals  wurden  einzelne  Goldadern  andauernd  höchst  lohnend  bis 
auf  eine  Tiefe  von  200  ,  300  und  selbst  500  Fuss  bearbeitet 
und  Smifth  ist  mit  Recht  der  Meinung,  dass  kein  Grund  vor- 
handen wire  an  sweifeln,  dass  sie  in  1000  nnd  2000  Fuss 
Tiefe  ebenso  reich  seien.  »Aber  freilich  wachsen  die  Kosten 
für  das  Heraufbef5rdem  des  Quarzes  beträchtlich  mit  der  Tiefe 


1)  Vgrl.  inabcßondere  auch  dat  vorBÜgliche  Werk  »The  Victorian 
aoverDmeoti  Prutze  Essajs  &  209  bu  240.   MelU>urae,  1^1. 
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und  deshalb  isi  ein  kurzer  Schacht  einem  tiefen  weit  fona» 
nehen«  wenn  sonst  die  Verbiltniaie  gleieh  8iiid,€ 

Das  mr  eber  der  GHIiide,  aus  deneo  man  die  Goldfelder 

verliess,  sobald  die  Schachte  auf  einige  Tiefe  bearbeitet  waren. 
Und  der  ganz  ausserordeutiiclie  Reichtum  des  Lüiides  an  gold- 
führenden Quarzadern  bot  einer  Neuetablierung  keinerlei  Schwie- 
ligkeiieiL  £111  anderer  Gmnd  lag  in  den  Kosten,  weldie  die 
Bewältigung  des  Qrandwassere  oft  schon  bei  100  Fuss  Tiefe 
verursachte.  Und  endlich  hatte  man  an  manchen  Orten  be- 
ubachtet,  dass  das  (Juarz  von  der  Oberflache  iiaHi  (1er  Tiefe 
fortwährend  abnahm.  Es  kann  also  nicht  wunderlich  erschemea, 
daM  aar  damaligen  Zeit  in  Australien  sich  vielfaoh  die 
theoretiseheUebeneogung  henuisgebildei  battsi  dass  Idbu  Gang 
Aber  eine  Tiefe  yon  400  Fuss  binaos  die  Arbeit  lohne. 

Ein  allgemeiner  Lnischw  un«;  zn  Guusten  des  grösseren 
Tiefbaues  trat  bei  der  bergmännischen  Praxis  erst  mit  den 
SOer  Jahren  ein.  So  klagt  noch  der  Kommissionsbericht  ^) 
YOB  1879/80  auf  jeder  Seite,  dass  die  Minen  ferlassen  wurden, 
naebdem  der  Schacht  eine  Tiefe  von  200  bis  bSehsbu»  500  Poes 
erreicht  hatte,  obgleich  die  Ergiebigkeit  des  Gesteins  vielfach 
noch  eine  recht  günstige  war.  Eine  Erprobung  der  Goidlager 
aof  eine  grössere  Tiefe  müsse  deshalb  mit  allen  Mittein  ange- 
sfaraibt  werden«  Thatsftehlicb  baft  man  Ittr  diesen  Zweck  von 
Staats  wegen  jährliehe  Subventioiien  vod  über  1  liiillion  Ifaurk 

gewährt. 

Mit  der  Bearbeituug  der  Miuen  auf  grossere  iiete  waren 
die  Schwierigkeiten  der  Wasserverhäitnisse  eng  verknüpft.  Der- 
selbe Eommisnonsbericht  weist  mit  dem  Ansdraek  des  lebhaf- 
testen Bedauerns  darauf  bin,  dass  nicht  bloss  die  Trockenheii 
der  JahrgliDge,  sondern  mehr  noch  die  Unordnung  in  der  He- 
f?eitigunr^  des  Grundwassers  auf  die  Kutwicklung  des  Goldberg- 
baues  lähmend  zurückwirke.  »Bis  jetzt  war  es  die  GepÜogeuheit 
einer  j^en  Bergwerkagesellsohaft,  ihre  eigenen  Vorriohtangeii 
lor  Hebung  nnd  Ableitung  des  Grundwassers  au  besitEen  and 

1)  Report  of  the  Board  appointed  to  advise  tbe  Govemment  ai  to 
the  best  mode  of  0evelopiiig  the  annfneooi  Aetonroat  of  Um  OsKnijr« 
Yiotona.  1879/80. 
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so  lauge  von  einer  Anzahl  aneinander  grenzender  Geseilschaiten 
jede  einzelne  ihre  Schuldigkeit  that,  konnten  die  Arbeiten  un» 
gartSriweiterg^f&hrt  medmiL  Sobald  aber  die  eine  oder  andere 
ihre  Tb&tigkeii  dnsteUte  und  das  Gnibenfold  verlieMh  waren 
die  übrigen  Minen  unfähig,  die  andrängenden  Wassermassen 
zu  bewältigen.  Und  so  mussten  auch  sie  ihre  Operationen 
aufgeben.  €  Solche  Fälle  sind  namentlich  aus  dem  Diatrikt 
Ballarat  an  ▼eneichnen  geweeen.  Aach  hier  wurde  von  saitoa 
der  Konunisekm  eine  UntereMtning  ans  Staatsmitteln  dringend 
empfohlen,  die  inzwischen  gewährt  worden. 

So  trat  nach  und  nach  eine  Aenderung  zum  Bessern  in 
diese  Verhäitjusse  ein«  Die  vieitach  angestellten  Versuche  hatten 
geseigt,  dass  Tisle  »ree&c»  welche  nach  geringer  Tiefe  anfge- 
hdrt  faafcfcen  ein  Ifaterial  sn  liefern,  das  die  Kosten  der  Bear- 
beitung deckte,  auf  grosserer  Tiefe  wieder  ein  goldreiches  Quarz 
umschlossen  hielten.  Damit  erwachte  in  den  Gan^^lrergbauleu 
Ton  Stawell,  Saudhurst,  Üiunes  und  in  anderen  Distrikten  wie- 
der nenes  Leben.  Die  rielCMh  ▼eriapuenon  Grabenfelder  wnr« 
den  wieder  in  Angriff  genommen,  und  heote  besitrt  Victoria 
Tiele  nnd  höchst  gewinnreicbe  Goldminen,  welche  ihre  Schachte 
auf  2000,  2400  Fuss  und  noch  tiefer  bearbeiten.  Nach  dem 
leisten  mir  vorliegenden  Bericht  der  Bergbehörde  dieser  bu)- 
lonie  liest  sich  leicht  begründen ,  dass  grössere  Tiefbau  nnd 
gofte  Bentabiliifii  sich  bei  der  Goldgewinnnog  in  Anstialien 
sehr  wohl  yereinigen  lassen.  Die  »Moonlight  Oompanj«  uhlte 
im  letzten  Quartal  1888  £  5,1B4  Dividenden.  Ihr  Schacht 
ist  der  zweittiefste  lu  Victoria  mit  2409  Fuss.  Die  »Great 
Extended  Hustler^s  Gompanyc  zahlte  in  dem  gleichen  Quartal 
£  10,200  Diridenden  bei  einem  Tiefbao  bis  m  2040  Foss. 
Sie  nimmt  in  der  Rentabilitftlsreihe  der  Goldminen  des  Landes 
die  vierte  Steile  ein.  Durch  büiche  Erfolge  ist  iii  Australien 
natürlich  der  alte  Glaube  verschwunden,  wonach  der  Ganz- 
han  Aber  eine  Tie^s  von  4  bis  600  Fuss  hinaus  nicht  mehr 
lohnen  sollte. 

Am  nnTollkommensten  entwiifalt  ist  die  Gewinnnng  des 

Goldes  aus  den  Pyriten,  d.  h.  ans  Schwefel-  imil  arsenik- 
haltigen  Kiesen,  in  denen  das  Gold  chemisch  gebunden  ist. 
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In  einzelnen  Fällen  ist  die  Behaudlung  eine  leichtere  und  dort 
haben  sich  bescheidene  Anfänge  dieeer  indostrie  gebildet  Im 
allgemeinen  jedoeh  getiogt  die  Ezlrakfeion  so  iinTollk#mment 
da98  der  weitaus  grtete  Teil  des  Goldes  in  den  Rflekstftnden 
verbleibt,  lieber  einzelne  Fälle  habe  ich  mir  von  unterricb- 
teter  Seite  sagen  lassen,  d&ss  bei  einem  Gehalt  von  60  Unzen 
Gold  per  Tonne  nnr  9  bis  10  Unzen  per  Tonne  mt  Ausscliei- 
düng  gelangen.  Das  Parlament  nnd  Parlamentekommisnonen 
beben  sich  seit  Anfang  der  70  er  Jahre  wiederholt  mit  diesem 
Tr üblem  einer  rationelleren  Behandlung  der  Pyriten  befasst, 
alljährlich  wächst  die  Zahl  der  hierüber  geltend  gemachten 
Patentansprüche,  nhor  die  australische  Praxis  zeigt  trotz  alle- 
dem recht  wenig  fiirfolg*  Alan  steht  es  deshalb  sehr  häufig 
TOT,  die  gewonnenen  Pyriten  mit  einem  Koskenanfwand  wa 
30  bis  40  und  mehr  Mark  pro  Tonne  nach  England  und  na- 
nientlich  auch  nach  Klausthal  und  Frmburg  in  Sachsen  zu 
schicken  und  sich  von  da  aus,  nach  Abzug  der  Behandlungs- 
kosten, den  Wert  des  Goldes  beiahlen  sa  lassen.  Aber  es  ist 
unter  solchen  ümsttnden  naheliegend,  dass  man  die  Anadeli» 
nung  dieser  Art  von  Goldeinlagerungen  noch  in  keiner  Weiee 
untersucht  hat.  Das  Auftreten  der  Pyriten  in  den  GulJmiUfU 
war  bisher  weitaus  in  der  überwiegenden  Zahl  der  Falle  nar 
die  Veianlassnngy  das  Grabenfeld  möglichst  bald  zu  Teriaaaen« 
Diese  ganse  Abteilnng  des  aostralischen  GoUreichtams  ist  also 
Ua  heate  so  gnt  wie  nnberfthrt  gebliebmi. 

m.  Die  Lage  des  Goldbergbaues  in  Victoria  nach  Süsa. 

Die  Ansicht  über  die  Zukunft  des  Goldbergfaanes  in  Aiistia- 
lien,  zn  der  ich  auf  Grond  persSnlicher  Nachfragen  an  Ort  und 
Stelle,  wie  auf  Grand  queUenrnftssiger  Darstellung  gelangt  bin, 

ist  von  der  iS'tV55*scheü  Ansicht  so  wesentlich  abweichend,  dass 
eine  Einigung  beider  nicht  leicht  zu  hoffen  ist.  Die  eine  schiiesst 
die  andere  vollständig  aus.  Eine  von  beiden  muss  also  an* 
richtig  sein.  Ich  nehme  keinen  Anstand,  diese  Qualität  für 
die  Siles'sehen  Ansftihrangen  sn  beansproehen. 

Wenn  Süss  auf  Seite  356  seines  öfter  zitierten  Werkes 
sagt:  »Die  Angabei  dass  etwa  90  Prozent  des  in  der  Hand  des 
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Menaehen  befindliobeii  Goldes  ans  diesen  Ablagerangen  (im 
Schult-  and  Sehwemmknde)  und  nur  10  Proient  was  Berg- 
bftnien  elrnnmen,  seheint  nicht  flbeitrieben  sn  eeinc,  eo  sieht 

das  mit  aeiueu  eigenen  Änj^aben  in  Widerspruch,  welche  23  Seiten 
vorher  also  lauten :  >Mitney  schätzte  im  Jahre  1854 
die  Menge  des  aus  Wäschen  gewonnenen  Goldes  auf  Vio  der 
hisheiigen  Prodoktum  ....  M6gen  aber  diese  Schätsangmi 
nnch  mangelhaft  sein,  so  geht  doch  ans  ihnen  mit  Bestimmt- 
heit hervor,  dass  die  Zukunft  der  Produktion  aus  dem  Schwemni- 
lande  allein  massgebend  ist  für  die  künftige  wirtst  liaftliche 
Holle  des  Goldes. c  Und  auf  dtf  vorhergehenden  Seite  ergeben 
die  i$MSs'schen  Berechnungen^  dass  im  Jahre  1876  der  Gang- 
bergban  84,Ti  Proient,  das  Schwemmhuid  65,14  Prosent  der 
Goldproduktion  geliefert  habe,  während  fDr  dieletslvergangenen 
28  Jahre  dieses  Verhältnis  sich  auf  12,oa  bezw.  87,88  Prozent 
berechnen. 

Mikieif%  Scbätaong  ist  nicht  nnr  gans  Teraltat,  sondern 
anch  hachst  oberflSchlieh.  8ü98  hftite  lonSehst  seinen  eigenen 
Schätzungen  tren  bleiben  sollen.  Ans  diesen  folgt  ein  wesent- 
lich antlerer  Schluss.  Wenn  in  den  28  Jaliren  vor  dem  Jahre 
1876  der  durchschnittliche  Anteil  des  Uaogbergbaues  an  der 
Goldproduktion  nur  etwa  12  Prosen t  betrog  und  sich  für  1876 
dieser  Anteil  auf  etwa  85  Pkoaent  erhöhte,  während  das  Wasch- 
gold TOn  88  aaf  66  Prosent  Anteil  snHlckgegangeD  ist,  dann 
wird,  aller  \V;ilirscheinlichkeit  nach  nicht  das  Schwemmland,  son- 
dern der  Gaugbergbau  für  die  künftige  wirtschaftliche  Rolle 
des  Goldes  massgebend  werden.  Und  diese  Vermutung  findet 
sogar  noch  eine  bessere  SMtae  in  den  abeolnten  Ziffern  der 
Erträgnisse.  Es  berechnet  sich  nämlich  nach  8ü8t^  eigenen 
Angaben,  dass  in  dijui  Durchsclmitt  der  28  Jahre  (von  1848 
biß  1875)  der  Bergbau  pro  anno  72  m.  f.  (Millionen  BVanks), 
das  Sehw«umland  528  m.  f.  lieferte,  während  im  Jahre  1875 
sich  dieses  Verhältnis  bereits  derart  an  Gunsten  des  Gold- 
bergbaues  verschoben  hat,  dass  derselbe  203  m.  f.  som  Ge- 
samtgolderträgnis beitrug,  gegen  nur  381  ni.  f.  des  Schwemm- 
landes.  Ich  kaun  daraus  in  der  That  nichts  von  den  ungün- 
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sÜgen  Auasiehieu  fttr  die  Ctoldgew iniiung  i^m  den  Quansgängeo 
entdecken« 

Aber  woher  nahm  Süss  AiBtm  Btatutiflohe  Material,  dessen 
Proportionen  er  auf  zwei  DeEimakiellen  bereehnefe?  Ich  liabe 

die  guDzo  Giüschlägige  Litteratur  durcbgesehen  und  gefundt  n, 
dass  in  den  Süss'schen  (Quellen  utrgeods  die  Unterscliciduug 
8 wischen  Allnmlgold  und  Quarzgold  beobachtet  iat»  Süss  selbst 
gibt  dma  aocfa  seine  Ziffern  als  »Schfitenngen«  an,  welehe  «r 
anf  Gmnd  seiner  eigenen  nnd  Tielfaoh  willkürlich  konstnuerien 
Kategorien  so  über  die  ganze  Erde  weg  vornimmt ,  ein  Ver- 
fahren, dessen  Unsicherheit  in  auffallendem  Widerspruch  sieht 
mit  der  Dezimalstellenberecbnnng  fflr  die  Summanden.  Wie 
grflndlieh  sieh  Süss  bei  diesen  »Schätanngenc  in  der  Thai 
geirrt  hat,  seigt  ein  Yergleieh  mit  oben  f&r  Viotoria  angege- 
benen eingehenderen  Ermittluugeu.  Dort  wurde,  auf  Grund 
spezieller  Infonnatiou  über  etwa  ein  Viertel  der  verarbeiteten 
goldhaltigen  Steine  und  Erden,  daroh  Uegieroogstechniker  be- 
rechnet, dass  der  Anteil  des  Quangoldes  etwa  92Pn»ent,  der 
des  Waschgoldes  8  Prosent  von  der  Gesamtprodnktwn  an»- 
mache.  Es  wäre  mithin  ungleich  berechtigter,  die  tou  Süss 
acceptierte  31ifney^che  Schätzung  umzukehren  um!  zu  sagen, 
dass  '/lo  unseres  Gold  Vorrates  dem  Gangbau  entuomoien  sei. 
Unter  allen  Umstanden  aber  «eigen  die  vorhandenen  thatsaeh- 
lichen  Ermittlungen  nur  darauf  hin ,  dass  nicht  die  Er* 
giebigkeit  des  Schwemmlandes,  sondern  die 
des  Gaiigbergbaues  die  künftige  wirtschaft- 
liche iioUe  des  Goldes  bestimmt 

Die  speneil  anf  Victoria  besngnehmenden  Aoaftthrungso 
sind  Ton  8ü8$  besonders  etngdiend  behandelt  nnd  swar  unter 
Benfltsnng  der  ihm  Torgelegenen  treffliehen  Arbeiten  von 
Byoiujh  S7Hi/th  und  Mtu  ru//.  ihs  ist  dort  zwar  einleitend  von 
dem  vielgestaltigen  Keichtum  der  Goldlager  die  üede,  aber 
schon  auf  der  vierten  Seite  der  Darstellung  wird  betont^  dass 
»die  Wasssrlinie  —  dnreh  das  Auftreten  der  Pyriten  —  in 
der  Regel  sogleich  die  Ghrenne  der  lohnenden  Arbeit  sei«.  Und 

kaum  5  Seiten  später  wird  gegenüber  den  reicheu  1  luti'nuiigeu 
Qixkeä  JBrough  Smjfth  darauf  hingewiesen,  dass  die  Gesamtiuäeru 
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nnr  %vt  deutlich  lehrten,  wie  yergänglich  in  ihren  Haaptertrag- 
BiMn  allamlie  Ooldlelder  seien  und  einen  wie  geringen  Anteil 
früherer  ErtrSgnisee  der  Oftogbergban  sa  tichem  Termöchta 

»Im  Bezirk  Ararat  werden  die  Bauten  schon  bei  50  bis  60  Fnss 
Tiefe  aufgelassen.  Mau  klagt  über  Mangel  au  Kapitalien  ssur 
AtÜAge  tiefer  8chacbto,  Aber  fehlende  Kooperation  zur  ge« 
meuMohaftltehen  firriohtang  groeaer  iPumpwerke.  £in  Blick 
I.  B«  in  den  letzten  Jahreeberiohi  der  Direktoren  einee  groeaen 
und  wolii  tini^rericlitt'tcn  Werkes,  jenes  der  >Port  Pliilipp 
and  Colouiai  Gold  Miumg  Company«  an  die  Aktionäre  deutet 

auf  andere  Ursachen  des  Rückganges   Die  tiefereu  Auf« 

eehlHese  waren  nicht  im  stände,  hinieidiendeB  Pochzeng 

für  die  Werke  an  liefern   Der  Reichtom  der  Ene  hat 

seit  Beginn  permanent  abgenommen. . . .  Die  Abnahme 
der  Göll! {u-odukiii III  Victorias  wird  Jäher  wohl  der  thatsäch- 
üchen  Verarmung  oder  Erschöpfung  der  Lagerstatten  und  nicht 
nnfeergeordneten  nnd  vorfibergehenden  Umständen  ansosohreiben 
■ein.€  «— 

Diese  Art  der  BeweisAUnrung  nnd  Sehlnssfolgenmg  ist 

denn  doch  bedenklich.  Weil  die  Bergleute  in  Australien  s.  Z, 
die  häufig  mit  der  Wasserlinie  auitreteuden  Pyriten  nicht  er- 
*  folgreich  zu  behandeln  woasten,  wird  durch  dieselbe  der  loh- 
nenden Arbeit  die  Qzeme  geKigen.  Wie  denn?  Werden  nicht 
dieselben  Erse  an  Ters^iedenen  Orten  Europas  nnd  Amerikas 
schon  seit  längerer  Zeit  vorieilhaft  auf  Gold  verarbeitet?  Uud 
wer  sollte  hindern,  dass  eines  Tages  diese  Kenntnisse  auch 
Ober  den  Ozean  nach  Australien  wandern?  Hat  Süss  nicht 
salbet  in  den  iSmy^A'schen  Berichten  Angaben  darflber  gefunden, 
dass  die  Australier  bereite  da  und  dort  begonnen  haben,  Aber 
diese  Grenzlinie  hinaus  die  Arbeit  noch  lohnend  zu  raachen  V 
Und  falls  er  diese  Stellen  auch  überschaut  haben  sollte,  Süss 
musste  wissen,  dass  diese  Kiese  vielfach  sehr  goldreich  sind 
nnd  dass  ea  unter  allen  Umständen  nnr  eine  Frage  der  Zeit 
sein  kann,  bis  technische  Fortechritte  die  Cbldgewinnung  auch 
ans  diesen  Erzen  gewinnbringend  gemacht  haben.  Dim 
SUsä  Bc]v)  Grenzzieliüijg  erscheint  deshalb  haltlos. 

Aber  noch  weit  leichte  hat  es  Süss  mit  dem  Beweis  ge« 
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dM  «och  die  übrigen  Lagersl&klai  des  Gddei  in 
Vietoria  bereits  erschöpft  seien.    »Im  Bezirk  Anunt  werden 

die  Bauten  schon  bei  50  bis  60  Fuss  Tiefe  auftrelassen.«  Die 
t^ueilen,  aus  denen  Süss  seine  gauzeu  Lokal  kenn  tuisse  schöpft, 
führen  swar  aas,  dass  Mangel  an  Kapital  und  an  grossen 
Pumpwerken  die  Utsaehe  seien.   Aber  Süss  sagt:  >die  Yer- 
armnnii^  des  Quarzes  ist  Sebald  an  dem  Auflassen  der  Graben  !c 
Und  zum  Beweis  daför  zitiert  er  clen  Bericht  einer  Aktienge- 
sellschaft.   Mit  weichem  Schein  der  Berechtigung?  ist  mir 
nicht  erfindlich.    Der  fragliche  Bericht  ist  von  den  Londoner 
Direktoren  einer  australischen  Aktiengesellsohaft  erstattet.  Das 
betrsfßmde  Gmbenfeld  liegt  nicht  etwa  im  Distrikt  Ararai, 
sondern  im  Distrikt  Ballarat.    Und  die  Mine  .selbst  gehört  zu 
den  ältesten  und  ertragreieli^tuu  von  Victoria.    Die  »Port  Phi- 
lipp Conipanj«  wurde  bereits  im  Jahre  1857  begründet.  Bis 
mm  81.  Deaember  1885  wurden  574  848  Unsen  Gold  ans  ihren 
Gruben  gewonnen  und  348  444  £  als  Dividende  ? erteilt  Der 
Schacht  ist  1245  Fuss  tief.    Seit  dem  Jahre  1881  hat  das 
Unternehmen  seine  Kosten  niclit  mehr  gedeckt.    Der  techni- 
sche Leiter  des  Unteruehmeus  empfiehlt,  das  Grubenfeld  auf 
grossere  Tiefe  zu  bearbeiten,  aber  die  Londoner  Direkterai 
haben  sich  nach  dem  letzten  mir  Torliegenden  Bericht  endlich 
entschlossen,  die  alte  Gesellsohaft  aufzulösen  nnd  des  Groben- 
feld  an  eine  neue  Gesellschaft  zu  verkaufen,  welche  mit  Bohr- 
fersuchsD  auf  grössere  Tiefe  sofort  beginnen  wird.    Was  in 
aller  Welt  kann  also  ein  Bericht  dieser  Gesellschaft  vom  Jahre 
1875  für  die  Groben  im  Ararat  beweisen ,  welche  bei  einer 
Tiefe  von  50  bis  60  Foas  rerlassen  worden?  Im  gOnstigsten 
Falle  doch  nur  das,  dass  die  Arbeiten   getrost  wieder  aufj^e- 
nommen  werden  können,  bis  man  bei  einer  Tiefe  von  weit 
über  tausend  Fuss  Millionen  an  Dividenden  gewonnen  und 
Millionen  von  Unsen  Gold  gehoben  hat   Sind  dann  die  Bigen- 
Hlmer  der  Minen  ebensoleh  rasch  entschlossene  QesehÜtsleQte, 
wie  die  Londoner  Direktoren  der  alten  Port  Philipp  Company 
dann  können   auch  sie  zwölf  Jahre  lang   überlegen  ,   ob  hie 
den  Geseilflchaf tsvertrag  auflösen  wollen  oder  doch  noch  eine 
Bearbeitiuig  aof  gcösssie  Tiafe  renochsn. 
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Die  Bergwerk besiUer  im  Distrikt  Ararat  scheinen  nach 
dem  Jahre  1876  in  der  Thai  einer  aolehen  Ansicht  eich  sa- 
geneigt ZQ  haben  und  es  igt  ihnen  nicht  im  entferntesten  in 
den  Sinn  gekommen,  au  tlie  Verarmung  ihrer  Grubenfelder 
zu  glauben«  Deshalb  ist  heute  in  diesen  Gegenden  ein  sehr 
reges  bergiQ&nniecfaee  Leben.  Wir  xahlen  daselbet  7  groese 
Bergwerkegesellechaften,  welche  die  e.  Z.  bei  60  bis  60  Fase 
Tiefe  veilaaseuen  Schachte  im  Jahre  1888  bereits  auf  1  342 
und  bis  auf  2  409  Fuss  Tiefe  bearbeiteten  und  7vvar  —  bei 
mit  der  Tiefe  zonehmendem  Erfolge.  Gerade  die  Mine»  welche 
am  tiefeten  in  die  Erde  gedrungen,  nimmt  in  der  ReniabiHt&t 
die  erste  Stelle  ein. 

Der  Verlauf  der  bisherigen  Entwicklung  in  Victoria  ist 
also  der  iSM^'schen  Beurteilung  vom  Jahre  1877  höchst  un- 
gOnstig.  Seine  Schätzungen  6ber  das  Verhältnis  des  Schwemm- 
goldes zum  Quarzgold  erweisen  sich  bei  näherer  Prüfung  als 
ganz  unhaltbar.  Stllst  die  Alluvien  spielen  heute  iiuiuer  noch 
eine  gewisse  Kelle.  Die  Erschliessung  jener  vorläuEg  unschätz- 
baren Mengen  Goldes,  welche  in  den  australischen  Pyriten  ein- 
gelagert sind,  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit  Die  alte  Theorie, 
dass  die  Quarzgänge  auf  grösserer  Tief u  die  aulgewaiidte  Arbeit 
nicht  mehr  iohneu,  ist  von  Süss  in  einer  Zeit  vertreten  wor- 
den, in  der  die  einsichtsTolleren  Fachleute  Australiens  —  snm 
Glück  für  das  Land  —  langst  aufgehört  hatten,  daran  zu 

glauben.  Und  aus  all  den  Gründen,  welche  Süss  zur  Stütze 
seiner  Beiiauptung  angeführt  hat,  dass  der  iiuldreichtum  Vic- 
torias seiner  Erschöpfung  nahe  sei,  geht  bei  näherer  Beleuch- 
tung immer  wieder  von  neuem  hervor,  dass  nicht  fittss,  son- 
dern die  Australier  recht  haben ,  wenn  sie  an  dem  Glauben 
einer  ferneren  grossen  Zukunft  ihres  Landes  unentwegt  fest- 
halten. 

ünd  trots  alledem  ein  fortwährender  Rückgang  in  den 

Erträgnissen  ?  —  Die  Erklärung  des  hierin  liegenden  Wider- 
spruchs führt  von  selbst  zur  Betrachtung  der  Mängel  in  der 
Goldgewinnung  Australiens  im  allgemeinen  und  hier  von  Vic- 
toria im  besonderen. 
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IV.  Der  Goidbergbaa  in  Viotoria  imd  seine  MäugeL 

Entwicklungsgeschiclitlich  müssen  diese  Mängel  des  hea- 
tigen  Goldbergbaues  in  Australien  verstanden  werden. 

Der  Beginn  der  Golgewinnung  war  bekanntlich  auf  dem 
Alluvialfelde.  Hier  «ind  drei  bia  vier  QoldwSeeher  mit  kraf* 
tigeiu  gesandelt  E5rper,  mitHadce  und  Schaufelt  eiiiem  Sditit» 
telsieb  genannt,  »cradle«  und  einem  ECmer  sich  selbst  genug. 
Man  steckt  sich  sein  Grnbenfeld  ab  und  geht  an  die  Arbeit. 
Das  Unternehmen  als  solches  hat  keine  weiteren  technischen 
oder  ökonomischen  VonnssetKnngeo. 

Die  Oewinnong  des  Qoldee  wo»  Qoara  war  dieser  aUg«> 
meinen  Sorte  von  Goldw&sehem  ▼5llig  unbekannt.  Die  Beur- 
teilung der  (länge,  wie  auch  die  Extraktion  erforderte  eine 
gewisse  Summe  tecbnischer  Kenntnisse,  die  erat  durch  erlah- 
renere  Minenarbeiter  von  finropa  über  den  Ozean  nach  Aoatm- 
lien  gebracht  werden  mnaste.  Und  die  Einrichtang  aelhefc 
bedingte  eine  ungleich  grOssere  Kapitalanlage,  ala  der  echte 
alte  (iold Wäscher  zu  investieren  gewohnt  war.  Deshalb  ist 
der  Beginn  des  Quarzbanes  später  ab  die  Entdeckung  der  Gold- 
felder. Diese  föllt  fOr  Victoria  und  NeusQdwales  in  die  Jahre 
1850  und  1851|  der  Anfang  des  Qoarabergbaues  fQr  Victortft 
in  das  Jahr  1856,  fUr  Neuelldwalee  in  das  Jahr  1863. 

Trotzdem  waren  aucli  diese  Anfange  natOrlich  höchst 
primitiv.  Die  einzelnen  UrubeuiehK  r  beschränkten  sich  häufig 
auf  eine  Ausdehnung  von  8  bis  900  qm.  Zur  Förderung  im 
Schacht  wurden  Handwinden  und  hdlieme  Gdpel  verwendet» 
die  meist  durch  Pfisrde  bewegt  wurden.  Die  Stampfvorrich- 
tungeil,  (lif  in  ihrer  Entwickhing  mit  dem  Gebrauch  desJhiud- 
hammers  begonnen  hatten,  waren  so  uuvolikt)mmeu,  dass  sich 
die  Kosten  per  Tonne  Roh  material  auf  ^  4  berechneten.  Grössere 
Pnmpwerke  and  geordnete  Wasserferhältnisse  waren  sehr  Ter« 
einselt  Nach  den  Angaben  von  Smifth  hatten  die  Quanssr- 
beiter  Viktorias  noch  im  Dezember  1860  62  Stampfmaschinen 
mit  Gopeibetrieb,  182  ßoUwiuden,  17  Wasserräder  und  15  A  vii- 
wiiidmaschinen  in  Verwendung.  Der  Wert  der  au^estellten 
Maschinen  berechnete  sich  fttr  den  acre  okkupierten  Landes 


Die  Znkaafl  det  Qoldaa  imd  die  8fiM*aohe  Theorie.  628 

—  Allnyial-  und  QuangoMfelder  nuammtngereehnet  —  «rf 

^  8.  9  8.  2Vi  d.  Oda-         70  Mark! 

Die  ökoDomische  Foria  des  UiiterDebmens  war  zwar  jetzt 
srhon  niohi  eeiten  eine  Aktiengesellschaft  mit  einigeD  taumid 
Mark  eingaftfaltam  Kapital,  aber  in  der  Begel  waren  ee  kleine 
KooperatiTgeedleehaften ,  oder  aucb  private  Individnalwirt- 
schafton ,  deren  Unterneluiier  sich  als  (juldwäscher  ein  V  er- 
uiogen  erworben  hatten  und  nun  damit  im  Qnarzbergbau  ihr 
GlQok  weiter  ragaohten.  Das  war  unzweifelhaft  ÜBr  das  An- 
fengsstadinm  dieeer  Art  von  Ooldgewinnnng  die  beete  ünter- 
nehmungsforin.  Das  eriurderliche  Kapital  war  vuriiaüden  und 
brauchte  nicht  erst  gegen  hohe  Ziusan  gelieheu  zu  werden. 
Das  Seibetbandanlegen  der  Unternehmer  verminderte  die  teaeren 
Arbeitakoeten  nnd  ermaglicbte  eine  l&ngere  Bnuicbbarketi  der 
primitiven  ajaschinellen  Einrichtungen.  Bald  wurde  da,  l>;il(l 
dort  ein  besondere  reiches  Nest  in  den  Quarzgängen  gefunden, 
das  dann  den  Verencbefond  fttr  andere  neu  «nfgmommene 
GmbenMder  abgab.  leb  selbst  babe  auf  meiner  Reise  dorcb 
Australien  einen  solchen  Quarzgoldkünig  kennen  gelernt,  welcher 
mir  erzählte,  dass  er  in  jener  Mine  so  und  so  viele  tausend 
Pfnnd  Sterling  gewonnen  hätte»  in  eine  aber  ao  and  so  ?iel 
tanaend  investiere,  ebne  bis  jetet  einen  Pfennig  Gewinn  davon 
zu  ernten.  Auf  meinen  Einwand,  weshalb  er  im  letzteren  Fall 
erneu  so  grosseu  Teil  seiues  Vermugeus  aufs  Spiel  setze,  wurde 
mir  geantwortet:  »Es  kann  ja  sein,  dass  ich  auch  hier  meine 
sftmiliehen  Anlagen  noch  mit  Gewinn  snrilekerbaltey  es  kann 
auch  sein,  dass  ich  beinahe  alles  verliere.  Aber  von  meinem 
ursprünglichen  Vermögen  verliere  ich  deshalb  noch  nichts.  Als 
ich  nämlich  vor  ao  nnd  so  viel  Jahren  als  GoldwHscher  bi^ 
in  dieeer  Kolonie  meine  wirtschaftliche  Lanfbahn  begann,  war 
vmn  Vermögen  7  s.  6  d.  ünd  wenn  ich  wieder  auf  dieser 
Basis  aiik(  iiirne,  so  habe  ich  immer  noch  nichts  von  dem  ei- 
gentlichen Grandstock  meines  Vermögens  verloren.c  — 

Die  Aktieng^aellscbaften  sind  hier  viel  weniger  am  PlatM. 
Anf  Aktien  darf  im  anstralisdien  Markte  nnr  wenig  Eafnial 
aur  Einzahlung  eingefordert  werden  utkI  dabei  pflegt  man  die 
»Stocks«  tüchtig  zu  wässern.   Zur  häuhg  schlechten  Verwal* 
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tung  und  mangelluitter  systematischer  Inangriffnahme  des 
Grubenfeldes,  kommt  noch  eine  bchar  teuerer  Augestellter  und 
die  leidlichen  Arbeiterschwierigkeiieü ,  die  man  nicbt  imtuer 
durch  ein  gewieses  Teühabenrerhaltois  beseitigen  kann.  Wird 
dum  beim  Ausgraben  des  Sehnchtee  nieht  bald  ein  reebt  er- 
giebiges Güldlager  autgetimden  ,  so  wirft  der  nächste  Ultimo 
die  Aktien  als  wertlos  auf  den  Mark!  —  Findet  sich  aber 
auch  bald  eine  reiche  Beafce,  ao  wird  der  ganze  Ueberschasa 
rar  Verteilang  gebracht  nnd  der  Mangel  an  Beeerren  liMt 
das  ünternebmen  an  den  nScheten  Schwierigkeiten  doch  so 
Grunde  gehen.  Der  Voi  staiid  des  statibtischeii  Bureaus  William 
Henri/  ArcJwr  bemerkt  deshalb  in  der  schon  öfter  zitierten 
Denkschrift  vom  Jahre  1861  mit  Recht:  »Im  ganzen  betrachtet 
w&re  die  Goldgewinnung  dnrch  Aktiengeseüsohaften  ab  Ter- 
fehlt  subeieichnen,  wenn  ea  nicht  ungerecht  eracheinen  mOaate, 
nach  dt-r  Erfahrung  einer  so  kurzen  Zeit  ein  solch  hartes  Urteil 
zu  fallen«  (8.  81). 

Das  war  die  Zeit,  in  der  die  Gruben  höchstens  auf  einige 
hundert  Fuaa  Ti^e  bearbeitet  wurden«  in  der  irgend  welche 
gr5aaere  Waaaerachwierigkeiten  daa  Auflaaaen  der  Werke  be- 
dingten nnd  ein  immerwährendes  Wandern  der  Unternehmer 
auf  den  ausgedehnt en  Ooldfeldern  auf  der  Tagesordnung  stand. 
Der  Goldertrag  der  Kolonie  war  mittlerweile  von  2  985  735 
Urnen  im  Jahre  1856  auf  1 545437  Unsen  im  Jahre  1864  bia 
auf  775272  ünaen  im  Jahre  1878  gefallen«  Da  wurde  eine 
Parlamentskommission  eingesetzt,  um  den  Rfickgang  des  Gold- 
bergbaues in  seinen  Ursachen  zu  untersuchen  und  die  rechten 
Mittel  zur  Abhilfe  in  Vorschlag  zu  bringen,  ihr  Bericht  er- 
achien  im  Jahre  1880. 

Die  Hftngeli  welche  darin  hanptaicUich  hervorgehoben 
wurden,  haben  wir  bereite  kennen  gelernt.  Sie  betreffen  die 
nmngeliide  W a^vserordnung  der  Gruben,  sowohl  bezüglich  der 
Zu-  wie  der  Ableitung,  den  fehlerhaften  Abbau  der  Kiffs  und 
namentiich  den  zu  geringen  Tiefbau  der  Minen.  Zur  Besäe*- 
mng  der  Znat&nde  aohlng  die  Kommiaaion  eine  jahrlidbe  Unter- 
at&tinng  ana  Staatamiiteln  im  Geaamtbetrage  Ton  80000  Jt 
Tor,  wüduicli  m  einer  lieihe  von  speziell  namhaft  geiuachteu 
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FBUen  AbbAUTcrsadie  auf  gröaaah?  Heft  mid  da  und  doit  eitM 
BflwiltigiiDg  d«r  WaBimebwierigkeitin  herbtigtffDiirt  mm4m 
flolH«.  Der  Voffldilag  wmde  tom  Parlament  angenotnmen  und 

nach  beiden  Richtungen  fielen  die  Versuche  günstig  aus.  Mäch- 
'  tigere  Pumpwerke  erwiesen  sich  als  Eureichend,  um  eineKeihe 
▼on  mit  Wewer  gefOilften  Sdiaebtan  der  thätigen  bergmiDiu- 
•eben  Arbeit  wieder  ni  eieGblieeeen»  Und  <Ke  BergbaoTCfandhe 
«nf  groseere  Tiefs  beetttigten  in  glaneender  Weiee  den  Säte, 
dass  die  Quarzgoldlager  Victorias  in  keiner  Weise  erschöpft 
seien.  Der  Goldertrag  der  Kolonie  stieg  von  758  947  Unzen 
im  Jahre  1879  auf  898  536  UnEen  Im  Jahre  1882.  Seitdem 
iat  er  ttlhet  auf  6U88d Unien  im  Jabre  18d9 berabgeBonken. 
Liegt  darin  nicbi  etwa  doeb  cone  Beetitigung  der  ^RjiMMen 
Theorie?  Ich  werde  eingebender  darzulegen  haben,  dass  dem 
in  der  That  niclifc  so  ist. 

Noch  heate  änden  sich  in  jedem  Quartalsbericht  der  Befg^ 
baubdiorde  genOgend  Angaben,  weiohe  nigea,  daee  ea  mit  der 
Od^onamie  dei  Waeeoro  in  den  Geldbeigwerben  noeh  teobl 
eeblecbt  beeieilt  let.  Und  in  jedem  Jahresbericht  des  Staate- 
sekretärs flQr  Bergbanangelegenheiten  findet  sich  für  »Floo- 
dmgs  in  minesc  ein  Btehendes  Kapitel,  das  keineswegs  immer 
in  der  grdeeeren  Zahl  der  EimseliaUe  anf  gfioatige  Erfolge  hii^ 
weift»  Dm  dnrdi  BegMmnginoieietlUanng  gefttdtotm  Tie^ 
beuten  eind  atiob  nnr  anf  wenige  FUle  beeefarSnkt  geblicbett« 
Von  den  gewist  ii^)er  lOOU  Goidmiiien  in  Victoria  zeigt  eine 
Liste  von  130  auserwählten  Minen,  daes  60  ihr  goldhaltiges 
Gestein  jiuf  einer  Tiefe  von  unter  500  Fuss  gewinnen^  in  91 
Fälien  miert  die  bearbeitete  Tiefe  keine  1000  Farn  md  nnr 
die  »Meonl^t  Oompanyc  Itot  anf  einem  TiefenniTteo  teii 
über  2CXX)  Fuss  arbeiten.  Da  die^e  Zusamuieuöielluug  lu  dem 

1)  Die  Gesamtzahl  der  leases  in  force  betrug  am  31.  Dezember  1887 
1570,  v-ovon  im  Jahre  1887  534  neu  hinsiigekomiuen  waren.  Die  (?e- 
etttuEz;4hl  der  ( !  ildininon  auf  Privateigentum  betrug'  ztir  jfleic/uu  Zeit 
559.  Die  Zahl  dor  Alluvialminen  iet  g^ewira  weit  kleiaer  lio  HSlfte, 
doch  fehlen  darüber  genauere  Augabou.  Miaerai  ötatmiiui  ut  VicLona 
pro  1887,  S.  7  und  8. 
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Zweeke  gemacht  ist  %  die  Entwicklung  de»  Tiefbaues  in  Vio^ 
teia  EU  yeraoBelimiliefaen,  darf  gewisB  darans  gefolgert  werden« 
da«  in  den  ftbrigen  Graben  anf  nodi  geringem  Tiefe  gear- 

Ijeitet  wird.  Die  von  Seiten  des  Staates  gewahrteu  l  iitor- 
ßtützuDgeii  —  nnd  mochten  sie  noch  so  reichlich  bemessen  sein 
— "  konnten  offenbar  nur  in  experimenteller  Weise  zeigen,  daas 
nnd  wi^  die  Waeaenchwierigkeiten  der  Minen  m  beMitigeo 
sind  nnd  daaa  aneb  auf  groaseier  Tiefe  die  Qnanadern  noch 
recht  ertragreiche  Goldlager  besitzen.  Die  Konsequenzen  dieser 
Versuche  in  der  Praxis  zu  ziehen,  musste  nach  wie  vor  den 
PriTatunteruehmungen  überlassen  bleiben.  Aber  &eilich  — 
gerade  hier  ist  der  Fonki^  vad  dem  eine  Reibe  von  weitoen 
Mangeln  erat  anf  andere  Weiae  an  beseitigen  wäre. 

Die  letzten  mir  Torli^enden  Berichte  des  Staatssekretärs 
für  Berc^bai ] an i^elegeii Leiten  weisen  mit  besonderer  Betonung 
darauf  bin,  Uass  nach  den  beute  geltenden  Gesetzen  jeder  noch 
80  nnbiancbbare  Menaob,  nnr  durch  die  Qnnat  der  QeseUadialta- 
diiektoren,  als  teehnisdier  Leiter  des  Bergwerks  angeatdtt 
werden  könne.  Und  tiwtsfieblicb  ereigneten  sieb  solche  F^le, 
obwohl  der  Goldbergbau  der  Kolonie  allmahlicli  auf  einer  Stufe 
angelangt  sei,  auf  welcher  technische  Kenntnisse  in  ganz  be- 
sonderem Masse  bedingt  wfirdenl  JBs  wird  deshalb  im  Inte* 
resse  dar  SGneneigentllmer  wie  der  Berglente  inVocsebiag  ge> 
bracht»  fllr  die  nen  ansustellenden  technischen  Direktoren  einen 
gewissen  Befähigungsnachweis  zu  verlangen.  Hier  liegt  einer 
der  schwächsten  Punkte  des  australischen  Goldberg  baues«- 

Daas  f»r  Zeit  der  Entdeckung  »Schuster  und  Schneider« 
nnd  auch  alle  anderen  Bmifearten  nach  den  Goldfeldem  g^ 
eüt  sind,  um  dort  ihr  GIfick  an  erjagen ,  wt  binlSnglieb  be* 
kaniit.  Viele  davon  sind  wieder  zu  ihrem  berufsmässigen  Er- 
werbe zurückgekehrt.  Viele  sind  auf  den  Goldteidern  geblieben. 
Und  auch  heute  noch  erfolgt  in  Australien  ein  permanentes 
BerUber»  und  Hinfiberflnten  der  Arbeiter  aus  den  verschiedenen 
BernfsEweigen.  Von  den  australischen  Minenarbeitem  bat  nnr 
ein  kleaier  Teil  sein  (lewerbe  von  Hause  aus  erlernt.  Und 

1)  The  Qold  Fields  of  Victoria.  Reports  for  the  Qgartsr  ended 
dl.  Deiember  1888.  &  6d  ff.  Statement  Ki.  22. 
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das  ist  gewiss  schon  ein  bedenklicber  Zustand.  Aber  geradezu 
verhängnisvoll  muss  na  für  den  Bergbau  werden,  wenn  das 
Gleiche  auch  für  die  techniaohen  Leiter  der  Werke  zutrifft, 
QDd  thataaohHeh  kerne  10  unter  den  mindeetens  1000  Ooid- 
ninendirektoren  Victorias  über  eine  gründlichere  wissensehafb- 
licbe  Fachbildui]g  verfügen.  Unter  solchen  Umständen  kann 
der  Bergbau  auf  grössere  Tiefe  nicht  gedeihen.  Sie  führen  zu 
jenem  ajelemkieen  Umheriaeten«  dessen  Mieseffolge  da«  FriYat* 
kapital  entmutigen  mflasen  nnd  die  gerade  bei  den  flpesifiaolien 
^  tThiiliiiissen  des  australischen  Geldmarktes  doppelt  nachteilig 
auf  die  Weiterentwicklung  zurückwirken. 

Man  kann  nieht  aegen,  daae  Geld  in  Anatralien  mangelt 
Und  wenn  aneh  an  beeonderen  Transaktionen  noch  grgesero 
Beträge  erforderlich  waren,  so  wfirde  es  für  die  vorhandenen 
grossen  Bankinstitute  ein  Leichtes  sein^  bellt bige  Betri^e  von 
£»ngland  sa  beaiehen.  Aber  woran  es  in  Anakralien  fehit^  das 
ist  das  priTate  Grosskapital,  das  gnte  sichere  Renten  Terlaagt 
und  deshalb  die  i'riTatunternehmuiigeii  im  grossen  Stile  be- 
günstigt ^icht  in  dem  aostraliflchen  Staatäsozialismus,  son- 
dern in  diesem  Mangel  an  privatem  Grosskapital  liegt  m,  E, 
der  eigentliche  Gnmd  dafür,  dass  —  mit  einer  einsigen  nnier* 
geordneten  Ausnahme  —  in  ganz  Australien  nur  Staatsbahnen 
existieren.  Hier  fehlen  die  Neuenglandstaaten  mit  ihren  ka- 
pitalkräftigen Märkten  wie  New- York,  Boston  und  Pliilad^pMa, 
die  den  modernen  Yerkehisrerhaltnissen  der  Union  in  so  piig^ 
nanter  Weise  den  Charakter  Ten  Prhratnntemdlimnngen  anf« 
geprägt  haben.  Australien  ist  in  seiner  kajutal istischen  Ent- 
wicklung weit  jünger.  Es  hat  deshalb  noch  eine  mehr  gleich* 
massig  Terbieitete  allgemeine  Wohlhabenkett  Dabei  ist  an 
dem  Qddmarkte  nnd  sdnen  Vorgängen  das  ganae  Volk  be- 
teiligt. Nicht  bloss  die  »Herrn  der  Schöpfung«,  sondern  fast 
jedes  Dienstmädchen  und  die  meisten  jungen  Damen  der  wohl- 
habenden Kreise  sind  im  Besita  von  Aktien  nnd  spielen  an 
der  BOrse  oder  wo  immer  Geld  sn  verdienen  isi  Fttr  all  diese 
\%  I  liiiltnisse  ist  die  Gründung  der  Unternehmungen  von  vorn- 
herein zugeschnitten.  Der  alh^rnirin  übliche  Nominalbetrag 
einer  Aktie  lautet  auf  ^       Und  dann  mnss  Bewegung  in 
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den  EtUTiBii  tein,  foiMl  sielit  dis  Papier  niebt  Wut  will  die 

Aktien  nicht  behalten  und  nicht  an  den  Diridenden  «mdern 
an  den  Kursdiffprenzen  gev^iimen.  Beides:  die  crrosse  Zahl  der 
Aktien  wie  die  Beweglichkeit  des  Marktes  ibrdern  wieder  kleine 
Üatemehiniiiigeo  und  eine  gmie  SUil  Tcm  BOrsenmakiem. 
Die  VielMt  der  Cnternekmnngen  gertitlet  den  Sfneleni  wif 
mehrere  Kuten  m  eeteen.  Die  gi^eeere  fmhX  der  Vermittler 
bewältigt  den  riesigec  Aktienverkehr  mit  der  ganzen  Bevölke- 
rung leichter.  Und  deren  Gewerbe  ist  vollständig  freigegeben. 
In  Auetralien  ist  jedermann  in  der  Lage,  ein  Bnreaa  za  er- 
öffnen nnd  sieh  den  Titel  »ehnre  brolDerc  beisol^gen.  Und  m 
der  Tkmt  eethen  wir  in  manchen  Stneeen  der  EmxfMM  jede 
tweite  und  dritte  Tbüre  mit  diesem  Schilde  geeiert. 

Dns  alles  gibt  dem  australischen  Markte  seinen  s^anz  be- 
etiromten  Charakter.  £ise  glekhmässige  rahigere  Eutwick- 
koig,  wie  wir  eie  im  groeee»  Qvnen  in  iihinipa  gewohnt  sind, 
gibt  ee  hier  nldit  Die  Bdnenhewegnng  nnd  damit  dae  gmoae 
wirtschaftliche  Leben  ist  stets  in  grossen  Anf*  nnd  Abwärte- 
schwankuugen  beppriffen.  Wer  es  nun  ven»tebt,  die  aufwärts 
gehende  Weile  su  benützen  und  noch  zur  rechten  Zeit  zu  ii« 
qodierait  wird  in  Aiatralien  binnen  knieem  ein  gieeeee  Ver- 
idSgen  gewinnen.  Ln  nUgemeinen  hdeit  es  aber  aaeh  Iiisr: 
»Wie  gewonnen  m  eerronnenlc  Was  die  Lenle  in  dem  eioen 
Unternehmen  verdienen,  verlieren  sie  wieder  in  dem  iindeni. 
Da  sich  aber  immer  Emzeine  als  »sehr  reich  gewordene 
xHcloieheii  nnd  eventuell  nadi  Eoropa  sorCk^k  wandern «  ^ 
mliiste  diese  »AUsrwdteepielerefc  aotweadiger  Weise  inr  Yer» 
armnng  des  Volkes  fUhrettt  wenn  sieb  nieht  nnter  der  gwinsi» 
Zahl  von  Gründungsuieteu  doch  wieder  ab  und  zu  ^^anz  ausser- 
ordentlich hohe  Treffer  fanden,  deren  Bekanntwerden  dann 
stets  eine  allgemein  Anfiragnag  erzeugt  uad  anr  sinnlosesten 
fi^Mwttt  immer  wieder  von  neuem  Anises  gibt»  Und  diese 
vrirkUeh  groseon  Old^streffinr  gehOren  somebt  dem  anetrali- 
sehen  Bergbau  an.  Kur/,  vor  meiner  Anwesenheit  in  Austra- 
lien war  z.  B.  eine  allgemeine  Spekulation  in  ötäiilt8chen  Grund- 
atOeken  Mode  geworden.  Vor  dem  war  ein  allgemeiner  »^her» 
hoom«.  Die  »Broker  HilU-Mine  hatte  ungeahnte  Bübermeagen 
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g^liefM  nnd  jede  nnprfin gliche  Grttnduugsakiie,  wekbe  luif 
100  Mk.  lautete,  innerhalb  5  Jahren  1  Million  eingebracht. 
ÜDd  noch  früher  waren  die  Aktien  der  Zioober^werke  durch 
einzelne  eodgeieichnete  Erfolge  in  eine  allgemeine  Speknlntiona* 
Periode  gekiegen  wofdan.  So  wende!  sieh  in  Anttnlien  daa 
Interane  dea  KapitaUnaTktea  den  Tenebledenen  ünternehsranf^ 
kategorien  abwechselnd  /ii.  Bald  wird  in  Silber,  bald  in  Bau- 
plätzen, bald  in  Zinn  spekuliert  und  während  dieser  Zeit  hat 
der  Markt  für  ailea  andere  wenig  Obrig.  Es  ist  deshalb  nicht 
an  Terwnndern,  wenn  daa  öfter  aiüerte  Bkahnch  »Mineral- 
Statiatica  of  Vietorin«  den  Berieht  ftr  daa  Jahr  1897  nii  deoGi 
Setze  beginnt:  >As  far  as  gold-mining  is  concerned,  it  seems 
to  havp  heen  uiuler  a  clnad,  from  üiie  cause  or  another,  during 
ihe  whoie  year.  In  the  ürst  place  the  feveriah  excitement 
OTer  the  aÜTer  minea  diverted  puhlio  attention  in  that  direk- 
tion,  and  When  thia  aahaidedi  the  boom  in  dty  and  anhorbaa 
land  commenced  or  rather  had  reachet  a  stage,  wbicb  engrossed 
the  attention  of  capitaliata  to  the  exiclusion  of  mining  Tentur^ 
however  tempting.c 

Welche  Stellnng  nntar  aolehen  Omatänden  der  Goldberg- 
ban  in  Anatralien  einnimmt,  iat  Incht  sq  emtan. 

y.  Der  floldbergban  In  AaatraMeii  lud  aelne  HiageL 

Als  8.  Z.  nahezu  die  ganze  männliche  Bevölkerung  Austra- 
liens mit  cradle^  Picke  und  Schaufel  bewaffnet  nach  den  neo« 
entdeckten  Goldfeldern  wandfrka,  da  erforderte  die  BeteUignng 
an  der  Spdralatioa  die  Beteiligung  an  der  Arbeit.  Im  gaasen 

soll  diese  Goldgewinnung^  uus  den  AUuvien  keineswegs  besonders 
rentabel  gewe^u  sein.  Wenigstens  wurde  mir  von  den  tHch- 
tigaten  Kennern  dieser  YerhältniaBe  flbereinstimmend  Tersicherti 
daaa  jede  Menga  Gold,  welche  ana  den  Feldern  heranagewaiehea 
gewiaa  ihre  S  4  —  alao  ihren  ToUen  Wert  —  an 
Arbeit  gekostet  habe.  Deshalb  kehrte  auch  bald  ein  grosser 
Teil  der  Gewerbetreibenden  von  den  Goldwäschen  wieder  zur 
ursprünglichen  Beschäftigung  surück.  Und  diese  Kückstrdmung 
wire  eine  weit  allgemeinere  g^weteoi  wenn  nicht  bald  da  bald 
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dort  migncts  bis  zn  einem  (Juldgewicht  von  1:^4  gefuudea 
wordeu  wären.  Diese  Glücksfalle  habeu  danu  immer  wieder 
gani  AasfcxaUett  in  grtate  Aufregung  versetzt  and  die  Beydlr 
kerangsbeiregang  in  ibm  Biditang  beeinflotst  Joder  diMr 
Goldwiseber  war  Spieler,  der  reeht  oll  aeinen  gnnaen 
Einsatz,  d.  Ii.  sein  ganzes  Hab  um!  Out  verlor.  Im  ganzen 
gerechnet  hat  sich  die  autge wandte  Arbeit  nicht  einmal  nach 
einem  guten  Tagelohn  bezahlt  gemacht.  Aber  einielDe  GlQ^« 
liehe  bnben  «uneroidentlidi  hohe  Trefer  gewonnen.  Dae 
die  Zdi,  in  der  die  Goldgewinnung  mit  der  gitoten  finesgie 

und  fast  von  der  ganzen  männlicliei]  Bevölkerung^  Australiens 
betrieben  worden  ist.  Sobald  die  nuggäs  seltener  und  immer 
kleiner  gefunden  wurden,  nahm  auch  das  allgemeine  Intenaee 
an  der  Goldprodnktion  ab. 

Mit  dem  ITebergang  derQol  lgi-winonng  ans  denWCebfae- 
reien  in  den  obersten  Ablagerungen  zum  Schleussenbau,  Stollen- 
bau und  hydraulischen  Abbau  des  Schwemm iau des  war  die 
Beteiligung  der  Bevölkerung  fast  atofenweiae  eine  geringere 
geworden.  Beim  Scbleoaaenban  war  ee  notwendig  $  Waaaer 
ana  groaaer  Entfernung  mit  Hilfe  von  kSnatUehen  Gangen  und 
hölzernen  Elasten  zu  der  Stelle  zu  leiten,  wo  man  die  gold- 
haltigen Erden  anszuwaschen  beabsichtigte.  Der  Stollen  bau 
kam  in  Anwendung,  wo  ältere  Alluvial-Depositen  durch  tertiäre 
nnd  diluTiale  Sohichten  oft  m^irüaeb  flbergoaaan  waren.  Hier 
mnaaten  aladann  früher  durdi  Schachte  und  Suchatollen  anf 
1200  bia  1500  Fuss  Tiefe  die  sog.  »deapleadsc  erst  aufgesucht 
werden,  was  neuerdings  durch  die  DiamanttieflH'lininfjfn  crc- 
schieht.  Und  wenn  dann  der  bergmännische  Abbau  begumtii 
aind  nicht  selten  atarke  Pumpwerke  notwendig,  nm  daa  WaaMT 
raa  den  tidbren  Gebieten  an  entfernen.  Der  hydnuüiaohft 
Abbau,  wie  er  in  Gali^Miiien  zur  Einführung  gt^laugte,  hat  in 
x^ubüalien  und  namentlich  in  Neuseeland  verschiedene  Berei- 
cheraugen erhalten.  Man  benütat  den  hydraulischen  Druck 
ni<d)t  bloss  zur  Sehwemmung  der  goldhaltigen  Erden,  man 
benfitst  ihn  aneh  anr  ZerUementng  der  Geateinateikhen  und 
hat  neuerdinga  damit  eine  Saugpumpe  kombiniert,  welclie  ana 
den  FlQsaeu  wie  aus  dem  \V  asser  der  Meeresküste  entlang  den 
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goldführenden  Sand  aufsaugt,  uiu  nachher  die  (loldausschei- 
dung  in  der  üblichen  Weise  vorzunehmen.  In  wasserarmen 
Gegenden  findet  an  Stelle  des  Waooera  die  Luft  somAbhlaMa 
Vevwendiiiig. 

Für  diese  Bniri«ditaiigen,  die  geiwigBeniuMn  dieibtwitd:- 

luiig>stHtlion  clor  alluvialen  Goldj;fe\viinmng  repräsentieren,  ist 
stufenweise  ein  grösseres  Anlagekapital  erforderlich.  In  der 
gleichen  Linie  wächst  für  die  teebnische  Leitung  die  Summe 
der  ertoderlioben  Faehkenntaiese»  Und  nicht  minder  steigt 
in  dieeer  Riehtang  die  Ifane  der  m  Bearbeitung  gelangenden 
Erden.  Die  tägliche  Arbeitsleistung  pro  Mann  ist  mit  der 
(radk  1500  kg  mit  der  Schicusse  18000  kg.  goldhaltigen 
Sandes,  während  die  analoge  Arbeitsleistung  beim  hydraulischen 
Abbe«  in  O^Oi^omien  anf  85O00Q  kg  Kies  geediitKt  wird. 
Damit  mindern  sieh  entepreehend  die  Kotten  pro  Tonne 
arbeiteten  Materials.  Die  Entwicklung  der  Technik  zielt  ganz 
entschieden  darauf  ab,  gerade  die  ärmeren  und  deshullj  auch 
ausgedehnteren  Goldablagerungen  erfolgreich  zu  bearbeiten. 

Mieht  minder  Terftnderlich  ist  die  Betdligong  der  Befdl- 
kttrung  in  der  aelbetfindigen  Unternehmung.  Wo  noeh  mit 
SdiOaeel  und  cradk  das  edle  Metall  gewaschen  wird,  da 
steht  es  jederinaan  frei,  sich  einen  Anteil  an  der  Goldgewin- 
nung zu  sichern.  Kapital  ist  so  gut  wie  keines  erforderlich. 
Nnr  die  thatige  Arbeiteleiatimg  wird  ^ranageselBt  Und  die 
finite  folgt  der  Arbeit  auf  dem  Fosse.  Ftlr  den  Sehlenaaen- 
ban  müssen  sich  schon  ArbeitergesellBchaften  gebildet  haben, 
die  über  so  viel  Kapital  verfügen,  ak  zum  Lebensunterhalte 
während  der  immerhin  längeren  Arbeitsvorbereitung  erforder- 
lich ist.  Weit  kostspieliger  noch  sind  die  Vorarbeiten  für  den 
StoUenban,  welche  sichfirUher  oft  3  bis  4  Jahre  ianghinfogen. 
Aber  ancb  hente  noch  sind  trote  Diamantbohrer  diese  Kosten 
groas  geuug,  um  eine  Beteiligung  von  Kapitalkräften  iin  den  Un- 
ternehmungen zu  bedingen.  Der  hydraulische  Abbau  hat  sich 
stets  als  eine  Aufgabe  grosserer  Unternehmungen  repräsentiert» 

Dem  demokiatisdien  JPrinsip  der  Allgemeinbeteüignng 
entsprach  in  dem  Berbangeseta  die  Bestimmung  über  den  Um- 
fang und  die  Grösse  des  Grubenfeldes.  Es  sollte  liaum  genug 
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iür  die  Beteiligung  Aller  bleiben  und  nicht  durch  die  Gewinn- 
§ueht  Weniger  der  Raum  fiJr  Viele  weggenommen  werden. 
Deahalb  war  die  ima  DntornehDaen  gestattete  Flaaha  ainaflaicha 
von  weaigiii  QnadiatmeterD.  Seboo  dar  Sahlaaaaenbwn  avfiur* 
dirta  aua  freiaM  BethStifiiuig.  üod  voab  grOaw  wam  dia 
Anforderungen  des  Stollenbaues.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen 
hatten  densellit  n  anlVingiich  nicht  genügt.  Deshalb  klagen 
anfangs  der  60  er  Jahre  alle  offiziellen  Berich U  in  Vkioriai 
daat  dia  mt  Bearbaitang  dar  äeap  leaä»  von  Btaalaw^gen  Tar* 

m  aag  bameaian  aeL  Man  werda 
dadnreli  gtawungen,  3  bis  4  Schaohta  auf  mahrare  hnndari 
Fuss  Tiefe  auszugraben,  wo  ein  Sehacht  den  Zwecken  völlig 
genügte.  Dadurch  werde  der  Bergbau  unnötiger  Weiaa  Ter- 
tauart.  Dar  modama  hydranÜMsha  Abban  endlich  kann  mar 
gedaüiani  wo  mkr  aai|{adahnta  CMUata  m  VarfUgnng  atahan. 

DiaiarBntividklnng  im  Bann,  wia  in  der  Gitoe  dar  Un- 
ternehmungen bezüglich  der  materiellen  Arbeitsleistung,  des 
beteiligten  Kapitals  und  der  erforderlichen  technifichea  Kennt- 
nisse, entapricbt  nieht  bloss  die  AllgemeinbeteiUgong  dar  Be- 
fdUraraqg,  mdem  anoh  dia  Danar  der  Untooefamimg^  ak 
aolehe  ond  endlieh  die  Benlabüitilfc  dea  Untamahmane  aeliiati. 

Wo  der  alte  Goldwäscher  mit  seiner  cradle  sich  erfolg- 
reiclier 'rh;itijj;keit  widmen  konnte,  das  waren  doch  nur  wenige 
und  enger  begrenzte  Qebiefta  Und  nicht  der  durchschnittliche 
Veidienei«  aondana  der  aoegteprocheDa  Gllleka^ielehankier 
dea  Garnen  war  ee«  waeTaneende  nnd  Aberteoeande  fon  lln* 
eehen  anlockte.  Der  Rausch  war  überall  nur  ein  kurzer.  Und 
die  Bevölkerung  hut  oft  ebenso  rasch  abgenonunen ,  wie  sie 
vorber  zvigenoiamen  hat.   Da»  alles  ändert  sich  mit  der  £ni« 
wieklrag  audb  auf  dem  GebM»  aUavialer  Gcddgewianong  ndV* 
alteUg.  Diu  %iel  dea  gjMckUehen  ZnleUa  tritt  snrflck  ond 
bdri  anf,  ein  beettemendor  Faktor  b^  der  GrOndnng  dar  Un*  | 
ternehniungeu  zu  sein.  An  die  Stelle  der  Sehnsucht  der  Massen,  | 
^as  GlQck  zu  erjagen,  tritt  das  berechnende  Kalkül  des  Unter-  | 
nehmerknetale    Und  statt  der  hastigen  Sucht  nach  Gold-  i 
klnanpen  anf  engb^gnaitepi  Gmbenield  eind  kante  barTorvn» 
^eude  techniedif  Kilfte  beetoebt,  anf  finem  verhSltniav&aqg 
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anneii  riher  gleichmässig  i^ehaltreicheo  und  möglichst  ansge- 
debnten  Arbei^feldo  UnterDebDiungen  grossen  btils  mit  einer 
Iiißgli4ili9t  ^mmäen  aber  ttberdnrd^iuhpi^cben  ReaUbiUtäi 

G«m  «nftlog  liegen  die  Dinge  und  YeririUtniflse  beim 

Q  u  a  r  zgaii  g  ba  u.  Als  man  n.  Z.  begann,  die  oberen  ange- 
reicberien  Regionen  der  Quarzgänge  mit  den  primitivsten 
Werkeeogen  anf  Gold  zu  bearbeiten,  da  war  jede  Vereinigoag 
TOD  mebrefen  Qoldwiediern  mü  wenig  l^npiUl  in  d«r  Legfli 
eieb  eolobe  ünternebmungen  sn  grttoden.  ünd  dunit  diese 
Beteiligung  eine  aUgenibinere  sein  konnte,  wurde  gesetzlich 
bestimmt,  dass  je  eine  Gebellschaft  in  der  Länge  des  HiSs 
nur  50  bis  BO  Yards  —  etwa  46  bis  73  m  —  aufnehmen 
Ji[dona  Anf  gmie  Tiele  »elten  die  Arbeiten  niebt  nb.  Man 
verlieet  dae  Orabenfeld  oft  adboo  bei  50  bk  60  Foea  Tiefo, 
iobald  mit  ediwefel- ,  arseoik-  nnd  kupferbaltigen  Kies^  an 
dem  Grundwasserniveau  för  dip  l^iinalige  Technik  die  Grenze 
der  lohnenden  Arbeit  erreicht  war.  Man  hatte  nicht  etwa  die 
Abeicht,  dae  Gold  aoe  den  Qoangängen  absnbauen,  sondern 
man  enehie  nach  jenen  reioben  Goldneatam,  welcbe  tidi  dnreh 
ZeraeixQiig  der  Kiese  und  anen  damit  Terbnndenen  Anreicbe- 
rungsprozess  in  den  oberen  Teilen  der  Quarzgänge  eingelagert 
hatten.  Hier  waren  diese  Nester,  wie  die  nuggds  im  Schweuim- 
lande,  die  Tre&r  in  der  Lotterie,  llaii  wechselte  deshalb  den 
Scsbaebt  aof  den  Qnamilfo  ebenso  raseb  nnd  leicht  entMsblossen, 
wie  die  Graben  in  den  Goldfeldern.  Das  Besnltai  war  eine 
grosse  Zahl  flüchtiger  Abbauten  auf  geringe  Tieic.  Und  wie 
schon  oben  bemt  rkt  worden,  war  die  glilckUchste  Untemebmer- 
ÜQrm  die  Kooperativgenossenschaft. 

Nur  eine  eebr  TerCsblte  BetrachtongeweiBe  konnte 
daae  QnjUsgSoget  welcbe  diese  Art  von  Beiglenten  mkeeen 
batttn,  in  ibrem  baawfirdigen  Adel  erschöpft  seien.  Sachver- 
ständige und  namentlich  auch  die  Regierung  und  das  Parhunent 
?on  Victoria  waren  stets  anderer  Mmnung.  Und  deshalb  hat 
man  sich  dazu  entschlossen,  die  von  dem  Privatkapiial  in 
Anstraüen  nicht  selbständig  dnrcbgefttbrten  Afobanversod^e 
aof  grossere  Tiefe  mit  ein^n  Anfmind  w  mehrem  Millionen 
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aas  Staatsmitteiu  zu  fördern.  Das  Resultat  war  eine  gian- 
zeude  Rechtfertigung  dieser  Politik.  Trotzdem  die  Arbeiten 
bmitB  auf  über  SÖOO  Fuss  Tiefe  in  den  Boden  xeiehen,  ist 
bei  systematischer  Anlage  and  yerst&ndniarollor  teobnisdier 
Leituug  die  Grenze  des  rentablen  Quarzbaues  noch  in  keiner 
Weise  gefunden. 

Der  Quara^Dgbaa  ist  damit  ans  einem  spekulativen  Un* 
ternehmen  Ueiner  KooperatiTgenosBenechaflen  m  einem  Gfooe-- 
nntemehmen  des  privaten  Aktienkapitals  geworden.  Brscbei- 
nungen,  wie  das  in  Australien  häufig  vorkommende  Tribut 
systefh^,  welches  Unterneh Mit  r  iiml  Arbeiter  in  der  Weise  ver- 
bindet, dassdie  letzteren  ihren  Lohn  alseinen  gewissen  Anteil 
am  Rohertrag  —  z.  B.  2  a.  6  d.  von  ^1.  —  Tertngamtoig 
festgeselat  and  aaagezahlt  erhalten,  kennen  nur  im  Üeber- 
gaugsstadiam  beibehalten  werden.  Für  Gh^santemehmungen 
dts  Bergbaues  passen  sie  nicht.  Ebenso  erfordert  die  Grösse 
des  Anlagekapitals  und  die  systematische  Durchfuhrung  der 
Wasser-  und  Yentilationsanlagen  eine  grosse  Ausdehnang  des 
Grabenfeldes.  Und  endlieh  beding^  die  möglichst  ToUkonunmene 
and  möglichst  rentable  Extraktion  des  Goldes  aas  den,  mit 
der  Tiefe  häufiger  auftieleiideii  Pyriten,  statt  der  alteu  ein- 
fachen Stampfwerke,  vollkommene  chemische  Fabriken  mit 
einem  ganzen  Stab  von  gegenseitig  sich  ergänzenden  ^ezia- 
luimi  undFaehleaten:  YoranssetEangen,  die  Wiedemar  dorch 
GroBBontemehmangen  allerersten  Banges  erftllt  werden  können. 

Nacli  Süss  hinge  freilich  diese  ganze  letztiustaDzieilc  I  jit- 
wicklung  sehr  in  der  Luft,  weil  eben  der  bauwürdige  Gold- 
gehalt der  Quarzgänge  erschöpft  sei.  Und  zur  Begründung 
finden  wir  die  Statistik  der  Port  Phüipp  Company  angefahrt, 
▼on  1  Unse  12  dwt.  (Pennyweights)  im  Jalire  1857 
auf  4  dwt.  Goldgehalt  im  Jahre  1875  zurückgegangen  sind. 
So  soll  der  Goldgehalt  der  <,juarzmiuen  in  Australien  mit  «ler 
Tiefe  fortwährend  abnehmen  und  also  auf  einer  nahen  Eub- 
femung  aafhören,  baowftrdig  zu  sein. 

Non  ist  das  sunSchst  eben  doch  nar  die  Statiatik  einer 
einzigen  Mine,  welche  durch  Statistiken  anderer  Minen  leicht 
aufgewogen  werden  könnte,  durch  welche  bezeugt  wird,  dase 
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der  Adel  des  Quarzes  mit  grösserer  Tiefe  wieder  zunimmt, 
lodes  ist  aus  unserer  ganzen  Darstellung  nichts  natürlicher 
als  dieBncheiinuig,  daM  sieh  die  reicheii  Goldnestmr  nalie  der 
OberflSeibe  in  der  Tiefe  niebt  wiederholen,  ganz  so  wie  die 
nnggets  auch  nur  an  der  Oberfläche  des  Schwemmlandes  ge- 
funden werden.  Nicht  die  Abnahme  des  durchschnittlichen 
Goldgehaltes,  sondern  die  Frage  nach  der  Grenze  des  abbaa- 
fähigen  Goldgehaltes  im  Gesteitt  hitte  Süss  mm  Gegenstand 
eingehenderer  ünierandrangen  maehen  sollen.  Seine  Schluss- 
folgerungen  wären  dann  wahrscheinlich  andere  geworden. 

Anch  hier  zeigt  sich  nämlich,  ganz  wie  bei  der  al]uvi;den 
Goldgewinnung,  eine  fortschreitende  Verbilligung  des  Extrak- 
tionsproieases.  Spesiell  fi&r  Victoria  haben  wir  obm  bereits 
nach  Brough  Smy^  angegeben,  dass  etwa  im  Jabre  1757  die 
Stampfkosten  einer  Tonne  Quarz  c.  ^  4,  betrugen.  Schon  im 
Jahre  1861  hatte  sich  dieser  Prozess  vielfach  auf  <^  1.  pro 
Tonne  verbilligt.  Und  in  dem  Bkubuch  »Mineral  Statistics« 
finde  ich  fllr  das  Jahr  1887  angegeben,  dass  im  Bezirk  Ararat 
nnr  4  s*  fftr  das  Zerstampfen  iron  einer  Tonne  Qnars  genblt 
werden.  WSbrend  also  naeb  Süss  der  Goldgehalt  desQoanses 
bei  einer  Tiefe  von  etwa  1000  Fuss  sich  um  das  Achtfache 
gemindert  hat,  ist  durch  die  1)  ortschritte  der  Technik  das  Zer- 
stampfen des  Quarzes  am  das  Zwanzig  fache  billiger  ge- 
worden. Der  Goldgebalt  des  Terarbeiteten  fifaterials  kann  sich 
also  gemindert  and  die  Rentabilität  des  üntemebmeos  sidi 
trotzdem  gesteigert  haben.  Jedenfalls  aber  ist  auch  dieser  Teil 
der  /Sü^s^schen  Austiihrungeu  nicht  im  geringsten  geeignet, 
dem  Goldbergbau  für  kfinftig  seine  glänzende  Entwicklang  zu 
entzieben. 

Das  etwa  ist  die  Entwicklnng  oder  doch  die  Entwick- 
lungstendenz der  Goldgewinnung  in  Australien.  Aber  die 
allgemeine  Stimmung  des  austi  alisciien  Geldmarktes  deckt  yich 
damit  selu:  wenig.  Geldmarkt  und  Goldbergbau  sind  sich  et- 
was fremd  geworden  and  Tersteben  sich  auch  in  Victoria  immer 
weniger.  DsB  Pablikam  Tcrlangt  kleinere  ünternebmangen 
mit  viel  Aktien  zu  geringem  Nominalwert  und  mit  geriuger 
Anzahlung,  aber  wenn  irgend  möglich  mit  einzelnen  recht 


grossen   Prämien.    Die  gesamte  oder  dauernde  Rentabilität 
kommt  dabei  weit  weniger  in  ßetcscht.   In  Victoria  haben 
die  Goldfelder  wabneheinlich  Horn  groeeen  and  leiofait  greif- 
baren  Treffer  bereits  mbgegebeo.  Die  Periode  des  OlflolaBi^sli 
ist  vorbei.  Die  Periode  der  Grossunternehnuiui^en  mit  dauern- 
der und  gewiss  überdurchscbnitt lieber  iientabiiität  beginnL 
Docb  dafür  hat  der  «ostralische  Geldmarkt  wenig  Nach&agi» 
Und  noch  weniger  ist  Tielleicht  der  heutige  Ziistand  dsi 
Goldbergbiiues  in  Victoria  geeignet,  als  Unterlage  zur  notwen- 
digen Weiterentwicklung  und   Vervoilkommnuug  zu  dienen. 
Die  beutigen  Leiter  der  Unter nebmaugen  baben  sich  in  anto- 
didaktisoher  Weise  ans  den  froheren  noch  kleineran  Apf&ngw 
mit  beranagebildet.  Wissenschafblicbe  Vorbildung  steht  ihiMs 
mit  seltenen  Ausnalmien  nicht  zur  Seite.    Eine  Orcjanisation 
der  Uniernebmuugeut  wie  sie  sein  sollte,  ist  ihnen  unbekaoot 
Die  rationelle  Behandlung  der  Pyriten  ist  immer  noch  imAn*- 
fangsstadium  geblieben.   Dabei  sitien  in  Ballarat  ond  aaek 
in  anderen  Zentren   des  Goldbergbaues  Hunderte  von  C^ujj-^- 
bergwerken  mit  einem  Grubeufeld  von  80  Yards  (ca.  7S  m) 
Breite  auf  den  goldhaltigen  Quarariffii  dicht  nebmeiiiaBdsr. 
Jede  hat  ihre  selbständige  Yerwaltungi  ihre  eigenen  obev^  od 
unterirdischen  Einriebtungen,  jede  ibre  eigenen  Unkosten  anf 
dem  Markte.   Von  den  1413  ünternebmungeu  auf  Gold,  welck^ 
sieb  als  i»Miniog  leases«  fOr  das  Jahr  1887  venieichnei  fiodsBi 
sind  im  gaosen  9650  Personen,  also  pro  Unternehmen  «tos 
7  Personen  beschäftigt.  Und  unter  solchen  Verhältnissen  soH 
ein  Quarztiefbau  auf  2  bis  3000  Fuss  mit  all  den  grosi^ 
Ventilationswerkeni  Pumpen,  Förderuugamaschinen,  Estrak- 
tionsfabriken  n.  s.  w.  snr  Entwicklung  gelangen?    Dia  On* 
mdglichkeit  ist  zu  naheliegend.  Deshalb  gehen  denn  snoh  d» 
Gbldertrignisse  in  Victoria  zurück  ,  trotzdem  von  einer  Er- 
schöpfung der  Goldlager  in  keiner  Weiäe  die  Uede  sein  kaos. 

VI.  Weitere  Materi&iieii  dsn  Goldbergbau  in  Victoria  betreflsal 

Zur  weiteren  Begrftndunu  und  Stütse  meiner  Ausfüh- 
rungen mögen  die  nachfolgenileu  Citate  aus  der  mir  Torlte- 
genden  Litteratur  hier  fUum  finden. 


.  Kj  1^  d  by  Googl 
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>Be|K^  of  the  Bourd  appointed  to  odfiae  the  Gorenimaiit 
M  to  tlie  beet  mode  of  dereloping  the  eiirifiBrous  and  mineral 

Resources  of  the  Colony  \  ictoi  ia  1879 — 80«  S.  VI.  Infolge 
des  WasseraDdrangs  und  der  Unzuläuglichkeit  der  Puoipvor- 
ricfatuDgeQ  hat  der  Abbeo  der  tieferen  allavialen  Ablagorangen 
im  Araret  aufgegeben  «erden  mtlaeen.  —  8.  VIL  Im  Ootton- 
kree  Creek  Dietrikt  ut  doreh  ^as  Auffinden  eines  goldreidien 
Riffs  der  Berf^l)au  wieder  erweckt  worden.  Ebenso  luit  tnan 
dem  SchweraiulaLid  wieder  von  neuem  Aufraerkeamkeit  zuge- 
wendet, aber  überall  haben  die  Bergleute  mit  den  Wasser- 
schwierigkeiten  sn  kftmpfien«  —  8.  YXIL  Die  Arbeiten  anf  den 
rekben  Ooldfeldem  Ton  Mnrray  Yallegr  shid  wegen  Weaeer- 
andrang  eingestellt  worden.  Man  erwartet  die  AofeteUnng 
stärkerer  Pumjtwerke.  —  S.  XI.  Viel  zu  häufig  hat  iinm  ver- 
säumt, in  guten  Zeiten  ftlr  die  weitere  Kntwicklung  des  Berg- 
werke Voraoige  sa  treffSen  and  eine  Beeerve  fOr  mmrkflfg»* 
aebene  Ancgaben  anaaeammeiw.  Man  bal  Tieimebr  ananalutiebe 
eein  ganeee  Angenmerk  darauf  beeehittnkt,  möglMst  hohe 
Divideudea  zur  Verteilung  zu  bringen.  Kouimen  alsdann  wieder 
Zeiten,  in  welchen  grSssere  Maasen  taubes  Gestein  durchgraben 
werden  muss,  dann  müssen  dorob  Ennahlnng  der  AktionSre 
die  kofenden  Anegaben  gedeckt  weiden.  Dwnm  erwaehM 
dann  Schwierigkeiten  anf  dem  Markte,  an  denen  niebt  selten 
l:  iiteriieliiuuiigen  zu  Grunde  gehen,  für  die  soüst  alle  Voraus- 
setzungen für  eine  gedeihliche  Entwicklung  zutrefiPen.  Eiue 
andere  Ursache,  mit  der  der  Znsammenbraeb  vieler  Goldberg- 
wexka  in  Yerbindang  gabradit  werden  mnsSf  ist  der  Mangel 
teebniseber  Kenntnisse  bei  denjenigen,  denen  man  die  Ldiung 
des  Werkes  ühertragen  hat.« 

Dem  Bericht  »The  Gold  Fields  of  Victoriac ,  Report«  of 
the  Mining  Registrars  for  the  Quarter  ended  30  th  September 
1888  eatneluse  ieb  die  folgenden  bistorisoben  Details: 

»Im  Jahre  1866  wozde  doreb  die  Gebrüder  T.  aal  den 
Black  wood  Goldfeldern  ein  Quarzriff  entdeckt,  des  reiche  Aus- 
beute 7!u  geben  versprach.  Da  jedoch  nach  dem  damals  zu 
Recht  bestandenen  Bergbaogesetz  von  einer  G^llschaft  — 
gkeeliml  wm  gross  sie  wer  —  auf  dem  Riff  mir  me  liänge 
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TOD  2A  FnsB  aii%enommeii  werden  durfte,  sog  man  es  vor, 
bis  sor  Ausgabe  einer  GesetoeenoTelle  die  Anmeklong  sn  Tor- 

schieben.  Die  neoen  BesttmniUDgen  vom  Jahre  1867  gestat- 
teten alsdann  iiir  jeden  Minenarbeiter  20  Fuss  in  der  Lauge 
des  Riffs  aU  Grubeuieid  zu  beanspruckea,  woraui  den  Gebrü- 
dern T.  «ne  Länge  von  160  Fase  Ton  snten  der  Begienuig 
ragaslandeo  miden«  Sofort  begann  man  den  Sebacbt  anf 
90  Ftns  Tielb  auszugraben.  Der  goldbaltige  Quarzgang  er- 
weiterte sich  auf  2  Fuss  Breite  und  ergab  2  Unzen  perTni  ne. 
Im  Jahre  1869  wurde  die  Mine  während  der  Eegeuzeit  unter 
Waflser  gesetzt  Durch  einen  Mutterstoilen  trocken  gelegt« 
fftbrte  man  die  erfol^reiebe  Arbeit  wieder  fori  Und  in  dm 
swei  Jabren  1870  nnd  1871  ▼etdiente  jeder  der  ßrOder  s  1200. 
Da  aber  jei/t  grÖ6&€ie  Pumpwerke  bätten  errichtet  werden 
müssen,  entschloss  mau  »ich  zum  Verkauf  der  Mine  au  die 
Firma  Mssrs.  Mounter  &  Co.  Dieselbe  machte  recht  gute  Ge- 
iebWe.  Von  187a  bis  1881  worden  65801  Unsen  Gold  ge- 
wonnen  nnd  das  ftlnfondswansigfiMshe  des  Aktienkapitals  ao 
Divideuden  gezahlt.  Der  Schacht  ist  914  Fuss  tief.  Seit  dem 
Jahre  1881  aiud  die  Arbeiten  eingestellt.« 

»Im  Jahre  1869  war  ein  allgemeiner  yrush<  zn  den  Gold- 
leldecn  Ton  Blaekwood^  aber  die  meisten  GrOndongen,  welobe 
damals  an  stände  kamen,  dienten  nnr  den  spekulativen  Zwedmn 
der  Gründer,  welche  nicht  die  geringste  Absicht  hatten,  die 
Grubenfelder  auch  zn  bearbeiten.  Die  aufgenommenen  Fliicheii 
hatten  auch  gar  kein  goldführendes  Grestein.  Und  deshalb 
sind  die  Gründungen  bald  darauf  wieder  fon  der  Büdflache 
tersehwunden.€ 

»Die  Magdalena  Mine  in  Stawell  hatte  im  Jahre  1883 
ihren  iiau|)tschacht  auf  2400 Fuss  ausgegrabeu,  ohne  ein  bau- 
würdiges (iuarz  gefunden  zu  haben.  Mim  bewarb  sich  um  die 
Unterstütaung  der  Begierung,  wekdie  anob  längere  Zeit  auf 
dem  Qrubenfeld  DiamantÜefbobmngen  Tomehmen  liees.  Hier» 
bei  wnrcb  ermittdt,  dass  der  Hanptschacht  4  bis  500  l^ons 
zu  weit  westlich  angelegt  war.  Ais  dauu  1884  die  bergmän- 
nische Tkätigkeit  wieder  aufgenommen  wurde,  kam  man  mit 
demGrubenfeld  einer  JSacbbann  in  Konflikt,  weshalb  entweder 
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ein  neuer  Sehacht  oder  eine  beeondeve  VevenilMunui^  effbrder" 
lieh  war.  Die  Aktionäre  hatten  bereits  130  000  verausgabt. 
Man  war  der  Sache  müde.  Deshalb  beschloss  die  Geneialver- 
sammlnng  den  VerkAuf  an  die  benachbarte  >Moonlighi  Com- 
pnnj«  gelten  eine  Somme  Ton  £  800L  Wenige  Wochen,  naeh- 
dem  die  nene  Geeellaehall  unter  einer  anderen  technischen 
Leitinitr  die  Arbeit  begonneu  hatte,  fand  sich  ein  selir  gold- 
1  ruher  Quarzgang  mit  eiuer  durchBchuittliclieu  Breite  von 
10  bis  aO  Foas.  Der  firfeiag  war  bis  Ende  September  1888 
mehr  als  11 528  üncen.  Die  »Moonlight  Company  <  gehSrt 
beute  zu  den  bestrentierenden  Goldininen  Victorias,  c 

>In  dem  Distrikt  Taradale  war  die  oberste  goldhaltige 
Qoanlage  des  United  Kingdom  Beef  bei  einer  Tiefe  von  200 
Fosi  ersehSpft.  Bfian  bat  die  Hben  seitdem  nicht  weiter  nntsr*- 
sucht.  Das  Achilles  Reef  ist  infolge  des  Wasserandrangs  bei 
einer  Tiefe  von  234  Fuss  verlassen  worden,  trotzdem  das  Quarz 
noch  von  sehr  bauwürdigem  Adel  war.  The  Energetic  Eeef» 
auf  dem  ebenfalls  die  Arbeiten  eingestellt  sind,  hat  den  Haupt* 
Schacht  auf  513  Fuss  ausgegraben.  Auch  die  Pyriten  gaben 
hier  gute  Erträge.  Von  5  Tonnen  erhielt  man  37  Unzen 
5  dwt.  Gold.  Die  Mine  wurde  aufgegeben  infolge  eines  Irr^ 
toms  der  tedinischen  Leitung,  welche  den  Stollen  nach  Osten 
statt  nach  Westen  treiben  liess  und  deshalb  die  goldhaltigen 
Quarzlager  verfehlte.  Auf  dem  Wyudham  Reef  war  die  durch- 
schnittliche Stärke  des  goldführenden  Gesteins  40  Fuss.  Die 
Mine  ist  durch  Dneinigheit  unter  den  Direktoren  sur  Aufhe- 
bung gelangt  Auf  dem  O^Comor's  Beef  ist  die  durchschnitt» 
liehe  Breite  des  Lagers  12  Zoll,  es  nimmt  indes  an  Stärke 
wie  an  Goldgehalt  mit  der  Tiefe  zu«  Die  bergmännischen 
Arbeiten  sind  im  fortschreiten.  Auf  dem  Victoria  Beef  misst 
der  Hauptschaeht  180  Fuss.  Nahe  der  Obeifliche  gaben  aS 
Tonnen  Gestein  115  Unzen  Gold,  auf  einer  Tiefe  von  22  1  uss 
ergaben  30  Tonnen  Quarz  13  Unzen  Gold.  Die  Stärke  des 
Lageis  misst  durchschnittlich  9  ZolL  Die  kleine  KooperatiT- 
geselkchalt,  w^che  die  Mine  bearbeitete^  stellte  ihre  Thatig- 
keit  ein,  weil  sie  auf  grössere  Tiefe  nicht  ohne  Maschinen  das 
Feld  abbauen  konnte  und  ihr  die  Mittel  sur  Aulätellnng  solcher 
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Maschioen  maDgelte.  Tbe  Humboldt  iieef  benist  eineu  UaupU 
Bchflohi  ¥011  460  Fimi.  Die  fiteigniM  mreii  nidi.  NmIi- 
dm  abet  dtueb  Feuer  die  IfiMliiM  flerelöii  worden  und  kaiiie 

Reserven  vorhanden  waren,  dieselben  wieder  neu  aufa&ustelleo, 
wurde  die  Mine  verlassen. €  — 

Dr.  Georg  SeeUwr^  welcher  sich  wäiirfiid  der  Weitaus- 
etellang  in  AnetniUen  anfluelt,  feiMantlichte  im  Jabre 
ein  417  Seitee  ftaeende»  Weik  Aber  AiutralieD,  dem  idk  nof 
8.  388  C  die  folgende  charakteriBtkehe  Geschichte  einer  austra- 
lischen Minenspekulatioü  entnehme:  »Eiuige  Sydney  Kapita^ 
listen  entschlossen  sich,  die  Gruben  am  Mt.  Perry  in  Angritf 
so  nehmen  und  schickten  eine  Anzahl  Bergleute  u  dienern 
Zwecke  dorUan.  Ifen  baHe  eine  Aktiengeselleebift  gi^grtliidet 
and  iron  einem  geeeiehneten  Kaifiitol  von    60000  nnrjtWßO 

eingezahlt.  Der  Rest  wurde  duich  Bankkredite  garantiert,  die 
iteicbhaitigkeit  der  Erze  und  der  hohe  Marktpreis  das  Kupier« 
ibalen  das  üebrige^  Die  Grube  arbeitete  günstig  trotz  des 
langen  Landwegs  nm  Aaetnbrfaafen,  so  daes  der  Bankkredit 
in  wenigen  Jahren  gedeokt  war  nnd  die  Diridendien  lEbsi  die 
dreifache  Jlülie  der  bar  zu  zahlenden  Zinsen  orreichten.  Das 
gab  das  Signal  zum  Ausbruch  eines  förmlichen  Bergwerks- 
fiebete.  Die  Kupferlager  im  Wide  Baj-  und  Barnet t-Dietrikt, 
die  nmn  lehon  lingpt  kannte,  wurden  jetat  eilrig  geeoii^ti 
flbendl  dni  Lnndt  wekhes  fiMager  enthielt,  ao%enfMnBien  tmd 
die  GrOndungen  jagten  einander.  Tn  allen  Fallen  wurde  der 
iiii(^^lückliche  Plan  der  gerin^^cti  Einzaliluiigeii  auf  enorme 
Aktienkapitalien,  die  nur  auf  dem  Papier  standen,  adoptisrL 
So  besass  die  Nommnbj^QeseUeohaft  ein  Barkapital  von 
S  6000  auf  80000  Aktien  h  £  1,  die  TiktoiurGeeeUeeh«!! 
£  aSOO  auf  100000  AkÜen,  der  Mt.  CSam-Geeelleishaft  £  IMO 

auf  40000  Aktien  u.  s.  w.  Das  grössfrp  eingezahlte  Kapital 
betrug  £  1500.  Um  den  Wahnsinn  noch  zu  steigern,  zahlte 
die  Peak  Downe-Gmbe,  wilohe  mehrere  Jahre  mhig  fortbe» 
trieben  worden  war^  1872  etwa  75  %  dee  gnmen  nominellen 
Anlagekapitale  Di^ende,  wne  nor  doreh  BanbbM  nnter  Ver^ 
nachlässigung  weiterer  Untersuchungen  möglich  war.  Die 
Aktien  stiegen  zu  ansinniger  üube.    Die  aui  £  1  lautenden 
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Anteilflcheine  der  Mi.  Prerry-Orobe  worden  so  mehr  bAs  £2 
Terlnraft,  wodurch  die  kaum  £  13  000  Wert  besitzende  Anlage 
aal  über  S  120  000  Marktwerfe  kaoj.  Dabei  war  die  Kupfer- 
ausfuhr  im  Jahre  1872  auf  Jt  234  540  bewertet  und  nicht  we- 
niger als  2148  Liieiusen  fOr  Bergbau  wurden  aufgenommen. 
Jedes  Sttick  Laad,  eobald  es  abgesteckt  war,  wurde  einemarki- 
fUliige  Waare,  das  mit  Leichtigkeit  zu  Preisen  verkäuflich  war, 
die  allein  in  der  aufgeregten  Einbildung  der  Käufer  ihre  Be- 
rechtigung hatten.  So  war  ein  Kapital,  welches  zum  regel- 
mSflsIgen  Betriebe  von  zwei  oder  drei  Graben  hinreichend  ge- 
wesen wSre,  anfswanxig  Terschiedene  Ankgen  Terteilt  worden. 
Ueberau  waren  die  Arbeiten  begonnen.  Ueberall  die  Zugaben 
von  hochbe^^oldeten  Direktoren  u.  s.  w.  Dann  kam  der  »Ivraeb«. 
£in  Unternehmen  nach  dem  andern  hörte  auf  zu  arbeiten, 
nachdem  das  eingesahlte  Kapital  samt  den  Zoschfissen  Ter^ 
brancbt  war.  Die  Graben  worden  verlassen«  Und  jetat  war 
anf  einmal  auch  kein  Geld  für  den  Fortbetrieb  wirklich  be- 
stehender Werke  zu  haben,  während  vorher  genug  dis|i()iiibel 
gewesen,  am  die  Mineraischatze  unbekannter  Liinder  aufsu- 
Sachen.« 

Ans  »The  AnstnJian  Handbook  for  1887«  ^)  (Verlag  Ton 
Gordon  k  Goteb,  London)  entnahm  ich  der  Znsammenstelinng 

der  »Mining Rf  j^uhitioiis  dpr  australischen  Kolonien«  die  nach- 
folgenden Angaben  für  Victoria,  Neusüdwales  und  Queensland: 
Victoria.  Die  Land  Act  1869  bestimmt,  dass  Ver- 
pachtungen Ton  Kroniftndera  anf  1  Jahr  nnd  anf  eine  Fläche 
Ton  nicht  mehr  als  SX)  acres  sich  erstrecken  können.  Der  Pboht* 
Schilling  wird  von  der  Regierung  bestimmt.  Bergbauberech- 
tigungen  werden  auf  nicht  länger  als  15  Jahre  gegen  eine 
jährliche  Zahlung  von  5  s.  verlieben.  Die  Fläche  wird  durch 
die  Bye-Laws  des  Local  Ifining  Board  bestimmt  Wo  Schürf- 
arbeiten  dnreh  Basalt  notwendig  sind,  üntersochnngen  anf 
Gold  vorgenommen  werden  wollen  und  in  einem  Umkreis  von 

1)  Die  Ausgabe  Hir  1891  ist  leider  verspütet  in  meinen  Besit»  ge- 
langt.  Indes  haben  lioh  die  Gesetze  wenig  geändert. 
MlMkr.  f.  SiMlnr.  twt.  UU  Haft.  96 
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6  M0Ü8Q  sich  keine  Qoldmine  bereite  befinde^  dajrf  eine  Qnadni^ 
meile  als  ÜDtenmchmiggfeM  wearrierfc  wmedm^  «OfOtt  dMut 
nach  Auffindung  von  baawfirdigein  Qum  100  acres  zur  Yer- 

paclitunpr  gelangeo.  Sonst  sollen  Pachtun^^n  n  auf  Goldfeldem 
nicht  weniger  als  1  acre  und  mehr  als  30  acres  umfassen  uad 
bei  Qoarzriffs  soll  die  Breite  in  der  Lauge  dee  BaSa  niehi 
unter  100  und  nieht  Aber  600  Yards  betragen ,  wihreod  dai 
Grabenfeld  nadi  der  entgegenstdienden  Dimensian  durch  60 
bezw.  200  Yards  begrenzt  wird.  Der  jährliche  Pachtscbilliug 
ist  auf  £  1  festgesetzt,  die  Aussteiiuugsgebühr  des  Pachtrer- 
trags  auf  B  3  8.  und  der  Stempel  fttr  das  Gesuch  auf  £  2 
für  eine  flacbe  unter  10  aefes,  auf  S  b  fOx  fiber  10  acniL 
Neusfldwales.   Durch  die  »Mining  Aet  1874«  ist 

der  Gouvernenr  ermächtigt,  Regierungsland  als  Goldfeld  zu 
erklären  und  »Miners"  Rights«  gegen  eine  Gebühr  vou  10  s 
und  gegen  eine  jährliche  Zahlung  von  5  s.  zu  verleihen.  Pach- 
tungen auf  Sehwemniland  und  Quavsfeldem  lahlen  ^  1.  fUr 

1  bis  25  aeres*  hk  speaiellen  FSUen  mag  die  Pachtflidie 
100  acres  erreichen.  Durch  ein  Gesetz  vom  31.  März  1882 
ist  bestimmt  worden,  dass  der  Pachtvertrag  erlischt,  sobald 
auf  dem  Grund  nicht  fortgesetat  gearbeitet  wird  und  zwar  ¥on 

2  Mann  fibr  die  ersten  4  acres  und  1  Mann  für  jeden  vetterat 
aexe  der  Terliebenen  Flftdie. 

Queensland.    Der  Gouverneur  ist  ermächtigt ,  dem 
ßegieriniii;8laii(l  den  (jiiaraktur  al.s  Goldland  zu  verleihen  und 
Bergwerks lizenzen  gegen  eine  jährliche  Zahlung  von  10  s.  per 
aere  auf  21Jahre  su  erteilen.  DieEliehe  soll  160  acra  nkhi  \ 
ftbemehreiten.  Fdr  die  Entdecker  neuer  Goldfelder  können  die 
2  bis  20  fache  Fläche  der  gewdbnlicben  Grtae  dm  Groben-  | 
feldes  von  150  lus  400  QuadratvarJs  —  je  nach  der  Eutfer»  ' 
nung  des  nächsten  Gk>ldfeides  —  verliehen  werden.    An  den 
Flossen  und  Bächen  süid  50  Fuss  Frontlänge  erlaubt.  Die 
Gxtae  der  Alluvial-  und  Quanfelder  wedfaselt  je  naeh  den 
Beiditum  der  goldführenden  Erden  und  Qestmne.« 

VII.  WtM  und  Wege  zur  Beseitigung  der  Mängel. 
Die  Regierung  und  das  Parlament  von  Victona  haben  in 
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hödisi  anerkonoeiiewerter  Fttnorge  sehon  lange  den  Mitteln 
sor  F^rdening  des  Gbldbergbeaes  ganz  besondere  Anfmerksam- 

keit  zugi'w  endet.  So  wurde  bereits  im  .lalire  1873  eine  Par- 
iameutskommission  ernannt  mit  dem  Auftrage,  das  Problem 
eber  mÜonellefeB  Befaandiong  der  Pyriten  sn  nntersochen. 
Dir  Beriehi,  welcher  im  Jahre  1874  erstattet  wurde,  empfiehlt 
namentlich  die  Errichtung  grosser  centraler  Werke,  welche 
auch  die  Nebeuprudukte  bei  der  Ausscbeidung  des  Goldes  za 
gewinnen  Termdehteo.  Der  Vonchlag  trifil  offenbar  den  Kern 
der  Bache.   Aber  er  ist  in  Anstralien  nnbefolgt  geblieben. 

Eine  zweite  Parlamentskommission  folgte  im  Jahre  lH7ü, 
deren  Bericht  wir  bereits  des  öftereo  mutiert  haben.  Sie  hatte 
mehr  den  Qnarztiefban  zam  Gegenetand  ihrer  Unterenohnngen 
nnd  ihr  Vorschlag  gipfelte  in  einer  nmfusenderen  Zuwendung 
von  Staatsmitteln  zur  Darchfllbrung  von  Abbauversueben  auf 
grössere  Tiefe.  Bis  dahm  betrug  die  jaln  lit  he  staatliche  üuter- 
sttttanng  des  Goldbergbaues  etwa  ^  20000.    Jetzt  warde  sie 
anf  S  80000  erhöht.   Der  Ertrag  der  Goldgewinnung  war 
dann  wieder  gestiegen,  nm  neuerdings  abermals  znrtlekzQgehen 
und  ein  noch  tieferes  Niveau  als  je  zuvur  xu  erreichen.  Die 
Gründe  für  diese  Erscheinung  haben  wir  oben  kennen  gelernt« 
Nicht  die  Goldlager  Victorias  sind  eraehdpft,  wie  Süss  schon 
?or  14  Jahren  behaupten  an  können  glaubte,  sondern  die  Mittel 
der  voi  lirindenen  Bergwerksunternehiiiuufxen,  deren  Pumpwerke 
und  Ijörderungsvorrichtungen,  iln:  Reserven  und  ihr  system- 
loser Betrieb  anch  an  kleinen  Grubenfeldem  sind  erschöpft 
Darob  Regieningsnnterstfltanngen  konnte  wohl  in  einseinen 
F'allen  der  Nachweis  erbracht  werden ,  dass  die  Quarzi^änge 
auch  auf  grösserer  Tiefe  Gold  in  rentablen  Quantitäten  um* 
sdhUeasen;  aber  eine  Nenorganisation  der  Betriebe  nnd  andere 
taehniache  Leiter  lieasen  sieh  anf  diesem  Wege  nicht  schaffen« 
In  den  beiden  letzten  mir  vorliegenden  Jahresberichten  des  Staats- 
sekretärs der  Bergbauabteilung  iür  Victoria  wird  deshalb  neben 
der  Ansrüstong  einer  kleinen  Kommission  von  Sachverständigen, 
welche  Europa  bereissii  sollen»  meines  firaohtens  sehr  mit 
Recht  auf  die  Qualität  der  Minendirektoren  nnd  anf  den  austra- 
lischen Geldmarkt  besonders  Bes^ug  genommen.  Für  die  Miuen- 
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direkioren  fordert  man  einen  gewieaen  BefiUiigQiigsiuiGhweb 
durch  Abhgung  einee  Examenst  da  M  der  Weitenmabildmig 
des  QaanBli^baiieB  die  auf  emiiiriedieiii  Wege  i^ewonnenen 

Kenntnisse  nicht  mehr  ausreichten.  Und  wcniigrstens  die  Haupt- 
mäDgei  des  australischeu  Geldmarktes  glaubt  uiau  durch  £dii- 
flBbrang  dee  Institute  der  »licensing  share  brokersc  beeeiftigeii 
wa  können«  Ich  kann  an  eine  dnrebgreifende  Wirkong  dieser 
Mittel  nieht  glanben. 

Das.s  Jedermann  ganz  nacli  ciiienem  Belieben  Borseuinakler 
sem  kann  oder  nicht ,  ist  gewiss  ein  Umstand ,  welcher  der 
unsauberen  b^rsenmissigen  Pnude  mehr  Thür  nnd  Thor  öffiMt» 
als  wflnaeheoBwert  sein  mag.  Das  Haapthindemia  für  eine 
glllckliehere  WeiierentwickHing  des  Goldbergbanee  inVicrtom 
liij^^t  jedoch  m.  E.  in  dem  allgemeinen  Charakter  des  austra- 
lischen Geldiiiaiktes  selbst.  Es  ist  die  Sucht  nach  demSpiel- 
gewinn«  das  Interesse  für  kleine  Aktien  Ton  vielen  Unterneb- 
orangen  und  der  liangd  an  priTatem  Groeekapital  mit  renten- 
mSeeigem  Intereaee,  welcbe  bier  in  erster  und  letater  Linie  in 
Betracht  kommen.  Daran  scheint  mir  der  »vereidete  Maklerc 
recht  wenig  zu  ändern,  auch  altgesehen  davon,  dass  in  Austra- 
lien Finanaieate  erklären,  sie  würden  nachher  den  Eiden  der 
Makler  ebensowenig  wie  beute  ihren  Worten  Verteanen  sehenhen. 

Der  geeetdicb  geforderte  Befthigongsnaehweii  der  Berg» 
werksdirektorm  würde  bei  seiner  NeneinfÜhrung  notwendiger 
Weise  auf  ein  niederes  Durchschnittsniveau  sich  beschränken 
müssen,  um  erst  nach  und  nach  eine  Steigerung  eintreten  za 
lassen.  Die  beute  in  Funktion  sich  befindenden  iedmieehen 
Leiter  wSren  wahrscheinlish  der  Erbringung  deseslbett  ent- 
hoben. Dieser  Heilungsproeess  mnss  also  sehr  langsam  wirken. 
Er  liniucht  eine  ganz  unabsehbare  Zeit,  um  die  MinenvorsUndt? 
für  ihre  so  schwierigen  Aufgaben  genügend  vorzubilden.  Und 
deshalb  sdieint  er  mir  recht  geringen  praktiaehen  Wert  an 
bceilien« 

Die  Absendung  einer  Eommissioik  Ton  Saehverstibidigea 

nach  Europa  würde  schon  von  weiterreichender  Bedeutunt?  sein. 
Man  könnte  aus  ihrem  Bericht  gewiss  eine  Fülle  nutzbringender 
Anregung  schöpfen  und  altere  euiOj^Üsehe  fir&hrungan  Ar 
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Australien  einmmmeln.  la  der  Haoptaaehe  jedoeh  möchte  ieh 
erwarten ,  daas  die  anstraliscfaeii  Faebleute  in  Eoropa  Dinge 

uiid  Vorliä,ltnisse  sehen,  die  sich  nicht  6o  kurzweg  nach  Austra- 
lien übertragen  lassen  und  den  europäischen  Gelehrten  wird 
man  Fragen  Torlegen ,  welche  sie  deshalb  nicht  recht  beant- 
worten können»  weil  sie  die  lokalen  Verhältnisse  der  Kolonie 
ans  eigener  Ansehanung  nicht  kennen.  Aber  es  ist  offenbar 
nicht  bloss  nötig,  d;iss  die  besten  Faclikeuntnisse  der  Welt 
konsultiert  werden  ,  sondern  dass  sich  dieselben  auch  an  Ort 
und  Stelle  befinden,  um  alle  einsehlagigen  Verhältnisse  in  £r» 
wignng  ziehen  an  können. 

Diese  Oebenengnng  war  ftr  mich  während  meines  Auf- 
enthaltes in  Australien  Veranlassung,  au  die  Absendung  einer 
internationalen  Kommission  von  Saoh verständigen  zu  denken, 
welche  ?on  den  au  der  Goldwährung  interessierten  Staaten 
hätte  augerfkstet  werden  können.  Wir  hatten  staatliche  Szpe- 
diibnen  aar  Beohachtnng  des  Yennsdnrcbgaugs ,  cor  Bribr- 
schnng  der  Polarmeere  n.  s.  w.,  weshalb  sollte  nicht  auch 
eine  Kummiösiun  sich  rechtfertigen  lassen,  welche  den  Auftrug 
erhielt,  die  rechten  teohnischeu  Anleitungen  zur  Weiteren t- 
wickling  des  Goldbergbanes  fttr  jnnge  Knitnrländer  so  geben  ? 
JedenfikUs  hatte  ich  in  Aostralien  die  EVende,  mit  dieser  Idee 
namentlich  bei  den  Ministerien  in  Victoria  sehr  liebenswilrdige 
Aufnainno  zu  Huden.  Und  nur  ein  einziger  Fachmann  in  Neu- 
seeland dachte  etwas  skeptisch  darüber,  worauf  dann  bald  in 
der  englischen  Presse  die  seltsame  Notis  erschienen  ist,  dass 
ioh  als  geheimer  Agent  desFttrsten  Bismarck  mit  den  anstra- 
lisehen  Ministerien  über  die  Möglichkeit  einer  Steigerung  der 
Golderträgnisse  Verhan  Illingen  pflegte.  Soitdem  bin  ich  jedoch 
nach  wiederholter  Durchdenkuug  der  Sachlage  zu  einer  wesent- 
lich anderen  AufiTassung  gelangt. 

Offenbar  handelt  es  sich  für  AnstraKen  im  allgemeinen 
und  fttr  Victoria  im  besonderen  nicht  bloss  nm  wissensohaft- 
lieh  und  praktisch  (ileich  hervorragend  gebildete  Techniker, 
es  handelt  sich  auch  um  die  erforderliche  Kapitalkraft,  welche 
bestimmend  und  neubildend  in  die  dortige  Lage  des  Goldberg- 
banes eingreift  Es  genügt  nicht,  in  khnren  Sätaen  in  ?er- 
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künden,  wie  in  den  einzelnen  Dirtrikieii  nan  weitcrr  sa  Werl» 
gegangen  werden  miisste,  sondern  es  ist  auch  notwendig,  dass 
die  heutigen  ünternebmuageu  aus  ihrem  engen  Kähmen  heraos- 
genommen  und  Toni  Fundament  aus  als  Unternehmungen  grossiea 
SUles  au^ebaat  werden.  Und  da  In  AostiaUen  die  Vorwi- 
setKungen  znr  Erfttlluug  dieser  Bedingungen  nicht  gegeben 
sind,  wäre  ich  der  Meinung,  dass  das  europäische  Grosskapital 
die  Ausführung  in  die  Hand  nehme.  Die  Vorbereitungen  lassen 
eich  rasch  und  leicht  erledigen  und  mit  ciueüi  Aktienkapital^ 
das  nach  und  nach  eich  etwa  anfeine  halbe  Milliarde  sfcoigwrtt 
wSre  gewiss  der  anstralische  Qnangangban  so  erfolgreieh  mn- 
zubilden  ,  dass  sich  nicht  bloss  die  jährliche  Goldprothiktion 
nni  30  bis  40  %  erhöhen,  souderu  auch  eine  weit  überdurch- 
schnittliche Verzinsung  des  investierten  Kapitals  erzielen  iieasa. 
Die  ansaeroidentliGhe  Groeae  des  Frodoktionsgebietes  garaotiert 
die  Dauer  des  Unternehmens,  üeberproduktion  und  daraus 
fliessende  Gefahren  sind  ausgeschlossen.  Und  schliesslidi 
scheint  mir  Australien  der  günstigste  Boden  zu  sein,  um  für 
ein  künftiges  analoges  Vorgehen  in  Zentral-  und  Südamerika 
sowie  in  Südaiärika  die  wertvollstea  JBr&diraDgen  zu  sammalii. 

VIII.  Die  Lage  des  Goldbergbaaea  in  Nensädwales,  Qaeenslaad, 
Neuseeland,  Südaastralieu  imd  Ta^tiaauieu. 

a.  Neusüd  Wales.  Nach  Süss  erstrecken  sich  die  wioli- 
tigsten  Golddistrikte  in  Neusildwaiee  in  einer  etwa  180  eng- 
lische Meilen  breiten  Zone  tob  dem  südöstlichen  Teile  der 
Kolonie  bis  aom  82.  fireitegrad  gegen  Norden.  Hier  wurde 
fast  nnr  ans  den  Allnvien  Gold  gewonnen.  AUe  grtoerm 
Versuche  auf  den  (Quarzgängen  sind  bisher  gescheitert.  Der 
Goldertrag,  welcher  vor  wenigen  Jahren  ein  bedeutender  war, 
ist  daher  im  Sinken. 

In  Wirklichkeit  ist  die  Goldproduktion  in  Nensfidwales 
weit  stärkeren  Sehwankungen  unterworfen  als  in  Victoria.  8ie 
bv^^iDiit  im  Jabre  1851  mit  144  121  Unzen,  stei^jt  rasch  auf 
818  752  im  darauffolgenden  Jahre,  fällt  wieder  aut  161  043 
ÜUMU  im  Jahre  1857,  erreicht  ihr  aweites  Maximum  im  Jahn 
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1862  mit  616  910  Unsen,  schwankt  in  den  Jahren  1870  ond 
1872  zwischen  240  402  und  424  100  Uuzeu  um  seit  1876  die 
(  irenze  von  155  166  Unzen  nicht  mehr  zu  äberschreiten.  Das 
Ooldertragnis  dieser  Kolonie  war  von  da  ab 

1877  122629  Unsen  1881 146  632  Unsen  1886  100667  Unsen 

1878  117  978     »     1882  129  233     >     1886    98  446  » 

1879  107  ü40  »  1883  122  257  »  1887  108  IUI  » 
1880116  761     »     1884  105  933    t     1888  85295  » 

1889 119  769  > 

Den  mir  vorliegenden  offiziellen  Quellen  *)  entnehme  ich 
Qber  Entwicklung  und  Lage  des  Goidbergbaoes  in  NeoBÜd- 
Wales  die  folgenden  Angaben: 

DieAnsdehnong  der  Goldfelder  wird  anf  TOOOOQnadrat- 
metlen  geschätzt.  Eine  Parlamentskommission,  wekhe  im  Jahre 
1870  die  Wäisciien  und  Minen  der  Kolonie  besuchte,  berichtete 
dass  sie  eine  grosse  Menge  alter  und  neuer  Goldmiaea  Ter» 
lassen  gefunden  habe,  deren  Gr nbenf eider  sweifelsohne  noch 
banwürdige  Lager  enthielten.  Die  Bergleute,  nor  mit  Hane 
uinl  Schaufel  ausgerüstet,  haben  den  (irund  so  weit  bereits  be- 
arbeitet, als  es  mit  ihren  primitiven  Werkzeugen  möglich  war. 
Die  Ober  diese  Grenie  hinaos  eingelagerten  unschätzbaren 
Beichtlbner  bedSrfen  sn  ihrer  Hebung  des  rechten  Zusammen« 
wirk< US  von  Kapital  und  besseren  technischen  Kenntnissen, 
l^amentlich  auch  das  rielfache  Auitreten  der  Pyriten  machte 
der  Entwicklung  des  Gangbaues  besondere  Schwierigkeiten. 
Die  grösste  Tiefe,  auf  welche  bis  jetct  (1887)  in  Neasttdwales 
ein  QuarzrifT  bearbeitet  worden,  misst  1050  Fuss  (The  Adeloug 
United  üoid-Miue). 

Der  JE^erangsstattstiker    Ä.  Caghim  sagt;  »Die  Quar^ 

1)  New  Seiith  Wales  in  1881  by  Aaibority,  Sjdn^y  188a  New 
South  Walas,  tts  Progrsas,  Pissent  Goodltioii  snd  Besooieas  by  Aatho- 
ri^,  Syduoy.  1886.  Department  of  Hines,  l^daey.  Missral  Pcodaots  of 
New  SoQth  Walfls  by  Harne  Wood  1887.  Annval  Report  of  iha  De- 
partment of  Ifines  of  NewSooth  Walss  for  theyear  1888.  Sydney«  1889. 
Tbe  Wealtb  aad  Progre«  of  New  Soath  Wales  1888/89,  by  T.  A.  CogfaU» 
Govt.  Statistician,  Sydney.  1889. 
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l^nge  sind  in  einzelnen  FäUes  ausserordeutlich  reich,  äo 
worde  im  Januar  1873  in  einer  Mine  ans  10  Tonnen  Qnn 
Ober  1  Zentner  Gold  gewonnen.  Eine  andere  Mine  eiUell 
Ton  486  Tonnen  Qnarz  24079  ünssen  Gold.   Wenn  trotzdem 

seit  dem  Jahre  1872  der  («oldertrag  der  Kolonie  fortwahrend 
zurückgewichen,  sa  erklärt  sich  das  durch  die  ailmähiicb  eia- 
tretende  Erschöpfung  des  Schwemmlandes  ond  die  qyg^fltf^ 
kngsaaiere  ESniwicUnng  des  Qnaiigangbaaes «  der  beate  aBe 
Aoflsiehten  hat,  eine  dauernde  nnd  lonehmende  Quelle  von  Er* 
tiägnisseii  zu  ^verden.  Die  wichtigsten  Quarzriffs  finden  sich 
bei  Bathurst,  Armidale,  Hill  End  und  auf  den  Mudgee»  uud 
Cudgegong  Goldfeldern.  Am  letztgenannten  Orte  wurden  bis 
Ende  1888  bereits  1 095  075  Unzen  Gold  gewonnen  und  eine 
geologische  üniersnehnng  des  Feldes  Tom  Jahre  1886  hat  er> 
geben,  da^ä  die  Jurtigeu  liesourceu  uuch  lange  uiciil  erschöpft  i 
seien.  . . . 

Während  der  letzten  swei  Jahre  hat  man  viel  Milbe  anf 
das  Anfsneben  Ton  Gold  rerwendet  und  die  Quarig&nge  aai 
Tislfaoh  mit  recht  gutem  Erfolge  in  Angriff  genommen  worden. 

Alte  Werke,  welche  mau  seit  Jahren  schon  verl;Ls>en  hatte, 
unter  der  Herrschaft  jener  unglücklichen  Idee,  liass  das  Gold 
nur  an  der  Oberfläche  gefunden  würde,  und  welche  Tielleicbt 
in  keinem  einngen  Falle  anf  eine  Tiefe  von  200  Fuss  giq^ft 
worden,  haben  nach  Wiederaufiuibrae  der  Arbeit  recht  erfireo* 
liehe  Resultate  geliefert.  Das  gilt  namentlich  für  die  Distrikte 
Ironbarks  uud  Lewis  Pands.  Aber  auch  in  vielen  anderen 
Gegenden  sind  iu  jünirster  Zeit  goldreiche  Quamiffe  entdeckt 
worden«  Mehrere  in  Melbourne  sur  Gründung  gdiangte  Aktien- 
gesetUscbafken  werden  ihren  Emflnss  auf  das  Gesamtertragnb 
der  Kolonie  erst  vom  Jahre  1889  an  zeigen  können.  Gleich 
erfreulich  sind  die  Nachrichten  von  dem  aussersten  Westen 
der  Kolonie*  Und  auch  in  den  Miuendistrikten  des  Südens 
ist  wieder  neues  Leben  erwacht ...  Im  Jahre  1885  wurden 
425^  im  Jahre  1888  1717  »gold  leesesc  gewSbrt.  Der  Qnaz>> 
bau  besehlftigte  1885  97,  1888  III  Dampfmasoiiinen  mit  m- 
sammen  1200  bezw.  13öa  Pferdekräftcu,  iÖÖ9  187  Dampf- 
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mmchinan  mit  8697  FiMdariftaD.    In  den  AIlnTialfeldani 

waren 

DamplniaaciimeD  mit  Fferdekräften 

1885  61  311 

1888  18  219 

1889  30  272 

Der  Wert  sämtlicher  iüi  die  Goldgewinnung  in  der  Kolonie 
zur  Verwendung  gelangenden  Maschinen  wird  pro  1888  auf 
£  350000  g«Mhatsi.€ 

Dem  Jalireeberichi  der  BergbaobehOvde  pro  1888  entnehme 

ich  noch  die  folgenden  Details: 

»Der  Rückgang  der  (loldproduktion  hängt  unzweifelhaft 
mit  der  lang  andauernden  Trockenheit  dee  Jahree  zusammen* 
Troiidem  iet  gerade  hener  daelnierase  an  unseren  Qoldminen 
wieder  stärker  erwaeht.  Unter  der  langen  regenlosen  Periode 
hatten  namentlich  die  Arheiten  im  Schwenuiilande  zu  leiden. 
Der  Quarahau,  welcher  seit  Jahren  fast  eingeschlafen  war,  ist 
dagegen  in  manehen  Gegenden  wieder  erwacht.  So  wurden 
reiehe  Lager  sn  Bakers  Oreek  nnd  HillgroTe  eröffnet  Ancb 
in  Parkes  begann  die  Bearbeitunt;  des  Quar/es.  Und  das  Gleiche 
wird  Yon  Grenfeid,  Sofola,  Sunny  Conu  i  ,  üargraves,  Mudgee 
nnd  anderen  Distrikten  berichtet  Von  Baihnrst  wird  gesagii 
dass  im  lanfenden  Jahre  die  GoldwSsebereien  wegen  Wasser- 
itiaii^el  ganz  eingestellt  waren.  Bei  Tremkey  hat  man  zur 
Prilfuug  des  Quarzes  einen  Öchacht  auf  800  Fuss  ausgegraben« 
ZaCaloTa  sind  Terschiedene  reiche  Goldlager  entdeckt  worden. 
In  Lnknow  werden  ebenfiülä  gute  Fortsehritte  gemacht:  die 

Pyriten  schickt  man  nach  Extraktion  des  freien  Goldes  zur 
weiteren  Behandlung  nach  Deutschland.  Browns  Creek  Co. 
hat  die  Arbeiten  einstellen  mflssen,  weil  die  Schachte  er- 
soffen Bind.€ 

Der  Bericht  vom  Mugdee  Distrikt  bemerkt  a.  a. :  »Im 
November  wurde  ein  Aiiuviaigoldfeld  südlich  von  Tomingley 
entdeckt,  des  Wassermangels  halber  konnten  jedoch  die  Ar- 
beiten nicht  beginnen*  In  ironbarks  haben  sieb  grosse  Mengen 
goldhaltigen  Quarzes  angesammelt,  w^en  Wassermangel  mnsste 
das  Zerstampfen  desselben  Terschoben  werden.« 
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Der  Bericht  Tom  Albert  Dietrikt  Mgt:  »In  MüpariD^ 
tmd  TiboTborra  war  der  Begen&ll  des  Jahre«  etwa  2  Zoll«  hei 

Mouut  Brown  gur  nur  V2  Zoll.  Die  Rückwirkung  auf  die 
Goldgewinnung  ist  leicht  zu  errateu.  In  iibovburra  mussieo 
im  Februar  bereite  die  Arbeiten  eingestellt  werden.  Za  Ml 
Browns  konnte  nnr  üntergrandswaaser  ans  den  Graben  warn 
Waschen  benützt  werden.  Die  Thätigkeit  stoekte  fast  flberalL 
Eine  andere  Mine  musste  bei  241  Fuss  Tiefe  das  Sehacbt- 
graben  einzuteilen,  weil  die  Schöpf raaschine  (whim)  das  an- 
drängende Waaser  nicht  mehr  bewältigen  konnte.  Vom  Honiv 
nnd  Maeleay Distrikt  berichCet  man,  dass  grössere  Qoanliilta 
Quarz  für  ihre  Bearbeitung  aufliegen  warten.  In  Deep  Creek 
wurde  eiu  Urubenfeld  aafgenom^iien  ,  dessen  Proben  3  bis  6 
ünaen  Gold  per  Tonne  ergab.  Eine  andere  Probe  wurde  nad 
Bandhnrst  geschickt,  nm  durch  den  Ghlorinationsproaess  ge- 
prüft zu  werden.  Das  Material  scheint  der  Extiaktion  Schwie- 
rigkeiten zu  bereiten  und  am  Platze  sind  keinerlei  Einrich- 
tungen daan  ?orbanden.€ 

Der  Bericht  vom  Distrikt  New  England  sagt:  »In  Fairfnid 
hat  man  der  Schwieri<»keiten  der  Goldgewinnung,  welche  mit 
dem  geringeren  Adel  und  dem  Auftreten  chemischer  Verbia- 
dungen  znsammenh&ngen ,  noch  nicht  Herr  'werden  können. 
Sollten  aber  die  neuerdings  angestellten  Versncke  wirkUcb  er- 
geben, dass  die  Verarbeitung  eines  Erzes  von  4  bis  10  dwt 
sich  noch  bezahlt  macht,  dann  ünden  die  Unternehmer  ftir 
ihre  Thätigkeit  hier  ein  praktisch  unb^enztes  Feld.  Zo  fied 
Rock  hat  man  vielMfllie  und  Arbeit  aofgewandt»  um  graasew  | 
Quantitftten  von  Erzen  zn  bearbeiten,  aber  es  zeigte  Bich,  dssi  1 
bei  dem  gewöhnlichen  Prozess  weder  das  Gold  noch  das  Silber 
vollständig  gewonnen  werden  konnte.  Von  800  Tonneu  Quan  i 
erhielt  man  207  Unzen  Gold«  während  die  Analyse  1  Htm 
Gold  per  Tonne  ergab.  Eine  Untersuchung  der  Rückstände 
zeigte  tlauD  auch  einen  Verlust  bis  zu  60  ®/o.  In  Sandhurst 
gewann  man  aus  der  Tonne  »taüingsc  noch  14  dwt.  Erzic  miX 
4  bis  5  dwt  sind  in  unbegrenzten  Hassen  Torhanden  nad 
kSnnen  mit  geringen  Eosfcen  gewonnen  werden,  c 

Diese  Citate  mögen  für  den  ¥or liegenden  Zweck  genügeu. 
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Sie  lassen  die  Goldfelder  von  NeDsüdwales  in  einem  Entwick- 
longsstadinm  erscheinen^  welches  in  Victoria  etwa  gegen  Ende 

der  70er  Jahre  un eicht  wurde.  Die  Quarzgiiu^e  sind  durch- 
Bchnittlich  auf  eim  Tiefe  you  lÜÜ  bis  200  Fuss  bearbeitet 
worden.  Dann  waren  die  primitiTen  Mittel  erachdpft.  Die 
Wasserhebvorriehtungen  erwiesen  sich  als  nnaureichend.  Die 
Goldansscheidung  aus  dera  Gestein  war  eine  mangelhafte.  Die 
Behandlung  der  Pyriten  blieb  fast  ungekunut.  Die  aufge- 
wandte Arbeit  machte  sich  nicht  mehr  bessahlt.  Und  deshalb 
wurden  die  Minen  ▼erlassen.  Das  war  der  Zosiand,  welcher 
Süss  €u  der  Behanptnng  Teninlassie,  &ss  alle  Versuche  auf 
den  <iuHizgängen  gescheitert  seien.  Aber  wieso  Süss  sich 
berechtigt  fühlen  konnte ^  schon  im  Jahre  1876  ?on  »gros- 
serenc  Versnchen  sn  sprechen  and  das  zurückgehende  Gold- 
ertrSgnis  auch  in  dieser  Kolonie  als  ein  solobes  hinBusieUen« 
das  ursächlich  mit  der  Erschöpfunp?  di  r  Uuldhiger  im  Zusaiu- 
menhang  stehe,  bleibt  mir  uuertiudUeh. 

Die  Goldgewinnung  ist  in  Keosüdwales  erst  recht  Sache 
kleiner  Unternehmungen  geblieben.  Im  Jahre  1868  wurden 
1717  Gesuche  um  (Joklbaulizenze  genehmigt.  Es  darf  also 
angenommen  w<  rden,  dass  im  ganzen  etwa  4000  solche  Unter- 
nehmungen «u  Ende  dee  Jahres  bestanden  haben.  Von  den- 
selben sind  8278  Arbeitar  beechftfiigt,  also  etwa  2  Arbeiter 
pro  Unternehmung  bei  einem  Kapitalwert  der  maschinellen 
Einrichtungen  von  etwa  £  90.  Dass  unter  solchen  Verhältnissen 
der  Goldbergbau  nicht  prosperieren  kann,  liegt  auf  der  Hand* 

Keustldwales  bedarf  sn  einer  gedeihlichen  Entwicklung  des 
Guigbanes  womöglich  in  noch  dringenderem  Masse  als  Victoria 
grosser  systematisch  angelegter  Unternehmungen.  Das  Gold 
ist  hier  weit  näher  der  Erdoberfläche  an  schwer  2u  behan- 
delnde chemische  Verbindungen  gebunden.  Die  Goldfelder 
liegen  zum  grosseren  Teile  in  regenarmen  Gebieten  und  das 
Untergrund wasser  scheint  trotzdem  schon  auf  geringerer  Tiefe 
aufzutreten.  Deshalb  ist  hier  eine  rationelle  Behandlung  der 
Pyriten  und  eine  umfassend  angelegte  Oekonomie  dee  Wassers 
höchst  dringend  erforderlich,  ünd  deshalb  bin  ich  auch  der 
Meinung,  dass  alles,  was  oben  zur  Abhülfe  für  Victoria  ge- 
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mgi  worden,  in  miudesteus  dem  gleichem  Masse  für  Neusüd* 
wbIm  sQtreffisQd  ist. 

b.  Queensland.  Nor  diese  Kolonie  hat  Mssin  AnslnF* 

lien  bezüglich  der  Zukunft  ihres  Goldbergbaues  einer  günsti- 
gerea  Beurteilung  gewürdigt.  »Die  Tiefbauten  liefern  noch 
immer  Erae  von  edler  Beschafienheit  nnd  der  Eartnig  des 
Schwemmlandes  ist  noch  nicht  an  seinem  Maximum  angelangi.€ 
Die  einseblügigen  Ziffern  und  Verhältnisse  zeigen  jedoch,  dmm 
Süss  nicht  bloss  mit  seinen  pessimistischen,  sondern  auch  mit 
seinen  optimistischen  Urteilen  wenig  glücklich  ^sar. 

Die  Steigerung  der  Queenslander  Goldprodoktion,  weielis 
man  den  ASs^'schen  AnsfUhrungen  gemäss  nach  dem  Jahns 
1876  hfttte  erwarten  sollen,  trat  damals  nicht  ein.  Der  Gold- 
ertrag, welcher  1877  428  104  Um&en  erreicht  hatte,  ging  viel- 
mehr fortwährend  sorüok,  nm  im  Jahre  1883  auf  weniger  ab 
der  Hälfte,  nSmlich  auf  212  788  ünsen  ansnlangen.  In  den 
drei  folgenden  Jahren  bewegt  sich  der  Ertrag  zwisclii^n  307  804 
und  B40  9^8  Unzen,  am  jetzt  erst  mit  425  ^22  Unzen  im  Jahie 
1887  das  NiTsan  Ton  1677  annähernd  wieder  su  erreiehsn 
und  dann  rasch  Ton  481648  ünien  im  Jahre  1888  anf 
740  209  Unzen  im  Jahre  1889  zu  steigen.  Es  kann  also  in 
der  Ergiebigkeit  der  Goldfelder  ein  bedeutender  Rflckscklag 
eintreten,  ohne  dass  damit  fQr  das  Erschopftsein  der  Goldlager 
etwas  bewiesen  wäre.  Dieser  Btteksehlag  kam  in  Qneenaland 
infolge  sehr  kookener  Jahre  nnd  infolge  eines  Mangels  aa  i 
Kapital  und  Unternehmungsgeist,  Und  der  Umschlag  znm 
Bessern  trat  ein  infolge  glücklicher  Neuen tdeckongen,  die  na- 
mentlich von  £ingland  frische  Eapitaikr&fte  herangeamgen  habsa. 

Diese  BrtragSEunahme  selbst  aber  führt  sich  wieder  toines 
w^  —  wie  Süss  zu  erwarten  schien  —  daraui  zurück,  dass 
»der  Ertrag  des  Schwemmlands  noch  nicht  au  seinem  Mn* 
zimnm  angelangt«  war  (1876 1).  Gerade  das  Schwemmland  hat  ! 
vielmehr  an  der  Zunahme  der  Golderträgnisse  in  Queendaad 
so  gut  wie  gar  keinen  Anteil,  während  der  Gangbau  sich  hier 
neueidiogs  zu  ciuer  tüchtigen  Ergiebigkeit  erhobeu  hat.  Den 
mir  vorliegenden  »Statistics  of  the  Celony  of  Queensland  for 


Die  Zamufl  te  QMm  imd  die  Ste*iehe  Tbaorin. 


ihe  ywr  188d  (&  312)  und  the  Ansiraiian  Handbook  for  18B7 
(B«  409)  entadune  idi,  daas 

iu  deo  Jahren  ^«JS^f  ^ 

1886  289005  21986 

1887  404  223  21 700 
1H88  449  804  31839 
1889 ')  728  416  10  287 

gewonnen  worden,  dais  mithin  im  Diuchschnitt  dieser  yter 
Jahre  der  Berj^bau  96%,  das  Schwemmland  nur  4%  zur  ge- 
samten Goidprodukiiou  beitrug  uud  selbst  diesen  geringen  An- 
teil nicht  behaupten  konnte.  Wieweit  sind  also  diese  Ziffern 
dsTon  entfernt,  aich  mit  jenem  iSUS^^schen  Eardinalsatse  in 
decken,  demzufolge  etwa  90%  unseres  Goldes  ans  alluvialen 
Ablagerungen  nml  uur  lO^/o  den  Bergbauten  entstammen  soll! 
Aber  auch  den  übrigen  i^iü^^'schen  Theorien  haben  die  Ereig* 
niese  in  Queensland  grosse  Enttanachnngen  bereitet 

Gegen  Ende  des  Jahres  1882  haben  die  Gebrüder  Morgan 
in  der  Nähe  des  Dee  River  etwa  25  Meilen  sihilii  Ii  von  Kock- 
hampton einen  Goldberg  entdeckt,  der  au  Bedeutung  dem  welt- 
berühmten Gomstock  Lüde  mindestens  gleich  steht.  Von  den 
glücklichen  Entdeckern  wurde  d«r  Wert  ihrer  Entdeckung  weit 
uaturschätzt.  Deshalb  begannen  die  Ijergmännischen  Arbeiten 
erst  einige  Jahre  später,  als  inzwischen  eine  Haudimderuug 
eingetreten  war.  Und  erst  in  den  letzten  Jahren  sind  hier 
umfiMsendere  und  bessere  Einrichtungen  aufju^estellt  worden. 

Nun  ist  die  Entdeckung  diesem  ganz  ausserordentlich  roi- 
chen Goidiagers  an  sich  schon  mit  den  Süss' scIiqu  Theorien 
im  Widerspruch,  welche  das  Auffinden  grosser  und  neuer  Gold- 
lager an  die  Ausbreitungsgreute  europ&ischer  Kultur  Tsrlegt. 
Boekhampton  gehört  zn  den  bedeutendsten  Städten  nnd  Hafen- 
plätzen der  Kolonie  und  ist  bereits  im  Jahre  1855  gegründet 
worden.  Drei  Jahre  später  worden  c.  35  Meilen  sQdüch  dieser 
neuen  Niederlassung  die  ersten  Goldfelder  Ton  QneenslaDd  auf 
Schwemmland  entdeckt,  die  recht  vvA  Entt&usohnng  bereiteten. 
ESs  wird  gesagt,  dasä  hundertmal  mehr  Gold  Wäscher  zugewan- 

1)  The  AasferalisB  Handbook  for  18^1,  &  406. 
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dert  waren,  als  auf  dem  Felde  Etesetöftigaoff  finden  konnten. 

Dann  folgten  die  Entdeckungen  uameutlich  in  dem  nordlichen 
Teil  der  Kolonie.  Und  erst  25  Jahre  spater,  auf  noch  gerin- 
gmr  Entfernung  aar  Hafenetadfc  wird  das  reichste  Goldlager 
AnaMiiM  gefanden.  Das  Torhergegangtne  Sachen  naehOold 
war  ofiFenbar  i;Mia  adiablonenfaaft  betrieben  worden.  Nnr  die 
gewohnten  Ablagerungsvorscbriften  dienten  ala  Indikation. 
Wo  davon  wesentliche  Äbweicliuugcn  vorkamen  ,  fehlte  den 
Forschem  die  erforderliche  Sachkenntnis.  Deshalb  können 
sieh  noeh  viele  Moant  Morgans  in  Anstialien  finden,  anch  in 
Gebieten,  die  lange  schon  der  earopüseben  Knltnr  snganglich 
geworden  sind. 

Indes  bot  üuch  in  geologischer  und  metallurc^iscber  Hinsicht 
die  Auffindung  des  Mt.  Morgan  grosse  Uebcrraschungon«  Der 
etwa  400  Fuss  hohe  Kegel  ist  ans  dsenhaltigim  Qaaiz,  in 
welchem  das  Gold  in  aosserst  feinem  Zostande  verteilt  ist 
Mikroskopisch  lassen  sich  keinerlei  Goldspnren  entdecken.  Die 
Bergbildung  selbst  scheint  das  Produkt  eines  längst  vertrock- 
neten Gaisers  zu  sein,  welcher  Kieselsäure,  Eisen  und  Gold  in 
gelöstem  Zustande  enthielt.  So  ist  die  ganze  Erdmasse  reich- 
lich von  edlem  Gehalte  dnrchsetat.  Der  Abbao  ist  gldch  dem 
eines  Stetnbmehs.  Man  bricht  das  Material  von  der  OberflSi^e 
ab  und  sein  Goldgeiiult  ach wankt  vuu  3  bis  übtr  20  Unzen 
pro  Tonne.  Bis  zu  welcher  Tiefe  sich  die  Formation  fort- 
setxt,  konnte  noch  nicht  ermittelt  werden.  Dabei  ist  dieses 
Gold  nicht  »stets  mehr  oder  minder  silberhaltige^),  Bon~ 
dem  ohne  jede  Brnmischnng  dieees  weissen  Metalls.  Eine 
Analyse  von  Dr.  Leibius,  Cliouiiker  der  königlichen  Münze  in 
Sydney,  ergab  99,8^0  Gold.  Der  Rest  war  Kupfer  nut  einer 
Spar  von  Eisen.  Die  Extraktion  erfolgt  nach  dem  Chlori- 
nationspToaess. 

Namentlich  der  Ruf  dieser  glQckHchen  Entdeckung  hat 
das  Interesse  auch  des  englischen  Kapitals  für  die  Quarzgänge 
im  Queensland  wachgeruieu.    Und  von  da  ab  datiert  das  ra- 


1)  <SAst  L  e.  &  28L 
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sd&ere  i^orkdireiteu  iu  der  finivkkiimg.  Die  Zaki  der  nea 
eingetragenen  Gesellschaften  war 

T.u».         ^'i^bl  ^hrtr     das  Nominal*        das  eioffesaUte 

im  Janre        ^j^^^^  Kapital  Kapital 

247  1885  7  603  405  ^^  3  800  531  r428  785 

2B0  1887  10810^9  »  7889228  »  8417888 

271  1888  13805692  »10305692  »  2877918 

260  1889  12  708  306  »  9  77071B  »  5078  682 

Leider  sind  mir  über  Bestand  und  Auflösong  der  GeBellschaften 
keine  Ziffern  enreiehbar  geworden,  aber  es  geht  ans  den  toi^ 
liegenden  Angaben  ganz  offenbar  herror,  dass  die  Entwicklung 

weniger  auf  eine  Vermehrung  der  Uuternehniungeii  als  viel- 
mehr wesentlich  auf  eine  Kapitilstärkung  ab^jelt,  die  freilich 
mehrfach  durch  neue  Aktienemissionen  aufgewogen  werden. 
Von  den  gleichen  Qnelien  wird  angegebeOf  daas  im  Jahre  1885 
7389,  im  Jahre  1887  14389,  im  Jahre  1888  14515,  im  Jahre 
1889  10352  Miners  Rights  aasgegeben  worden.  Den  Wert 
der  Maschinen  schätzt  man  für  das  Jahr  1885  auf  1  130  801 
iür  1889  auf  1  1(32  591.  Dabei  waren 
im  Jahre  1885  284  Dampfmaschinen  mit  3631  Pferdekraften 
t     »     1888  472  >  »  7107  » 

»     >     1889  497  »  >  6526  » 

Ulli  (kii  Goldfeldern  in  Verwr luliln;_^  Trotz  aller  Anzeichen  einer 
energievoüerea  Kntwicklung  sind  also  auch  hier  die  Unter- 
nehmangen  der  in  Anstralien  üblichen  Grösse  nicht  wesentlich 
entwachsen. 

Die  Angaben  Über  den  Adel  des  Quamriffs  lassen  die 

(i.tMfelder  in  Queensland  als  besonders  reich  erscheiiicu.  Dar- 
nach schwankt  der  durchschnittliche  Ertrag  per  Tonne  Quarz 
im  Jahre  1887  zwischen  9  dwt  und  4  Unzen  16  dwt.  Der 
allgemeine  Dnrefaschoitt  war  1  Unze  15  dwi  10  gr.  Für  das 
Jahr  1888  stellen  sich  die  betreffenden  Zahlen  anf  11  dwt 
bezw.  4  Unzen  Ii»  dwt.  bezw.  1  Unze  14  dwt.  Die  Starapf- 
kosten  des  (^mrzes  ijerechuen  sich  freilich  ebenfalls  iiohyr  als 
in  Victoria.  Sie  schwanken  von  7  s  6  d  in  Raveuswood  bis 
m  1  ^  15  s.  in  Groyden  nnd  2  auf  den  Pahner  Gold- 
feldern.  Im  Jahre  1889  will  man  2212  goldhaltige  Qoan* 
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gäiige  iD  (^uetMi"^^'^'^^  gezählt  haben  und  die  GbBamiäÄAhe  dar 
Goldfelder  eoU  15169  QDadraimeileii  belnrageiL  Der  tiefirte 
Schacht  wird  ftr  das  Jahr  1887  aof  1060  Fnm  angegeben 

Die  Entwicklung  des  (lolilljergltaus  io  Qnepii-hiiid  i&t  allem 
Auacheine  nach  in  aufsteigender  Bewegung  begriüen.  Aber 
die  gOnstigen  Beealtate  sind  gewiss  mehr  aof  den  anaser» 
ordentlicheii  Reichlam  der  Depositen  als  auf  grOssere  oder 
mehr  systematische  Veranlatj^uiifi;  der  l  nternehniuugen  zurück- 
zuführen. Das  Eutwicklungästadiuui  selbst  ist  dabei  gewi» 
nicht  Aber  das  in  NeosQdwales  erreichte  hinaasgekommen. 

c  Neuseeland*).  iDie  betrSchtliche  Menge  GoId€% 
welche  diese  Kolonien  seit  einer  Reihe  von  Jahren  liefern, 
hndet  sich  zum  grosseren  Teile  auf  der  südlichen  Insel.  Auf 
der  nördlichen,  weniger  ertragreichen  Insel  ist  Gangban.  Ei 
lasst  sidi  ▼ermaten,  dass  aach  Neuseeland  dem  Schieksale  Oali* 
fomiens  entgegeneilt  Ein  sehr  reiches  Ooldfeld,  welches  im 
Schwemuilande  von  Otagoim  Jahre  1861  187  695  Unzen  lieferte, 
stieg  rasch  aul  580  233  Unzen  im  Jahre  1863  und  fiel  dann 
so  schnell«  dass  es  1867  nnr  mehr  149  364  Unsen  gab.  Dies 
ist  der  normale  Verlanf  der  Ansbentong  solcher  Begiononc 
(S.  298).  —  Nur  wo  Alluvialfelder  sich  finden,  sind  grossere 
Geldmengen  zu  erwarten ,  während  die  Quarzgänge  arm  sind 
nnd  arm  bleiben.  Die  nördliche  Insel  hat  nnr  Quarsganga 
Anf  der  sfldlichen  Insel  ist  der  Reichtum  des  Schwemmlandei 
der  Erschöpfung  nahe.  Neuseeland  hat  deshalb  aufgehört,  fiSr 
die  Zukunft  der  Goldproduktion  eine  Bedeutung  zu  besitzen. 
Das  ist  offenbar  die  Variation,  in  welcher  die  Süss'bcHib  Xheerit 

1)  Zorn  Yerglsleh  mit  Yietoria  wl  hier  aagsitthvt»  daw  dasslbsl  im 
Jahie  1888  auf  den  GeldColdem  1119  DampfouHebiQea  ae^eMII  wann^ 
welche  87472  PferdekiSfte  leprEseatferten.  Der  Wert  aller  Mssfliia» 
wild  aaf  £  1888  188,  die  Zahl  der  goldhaltigeo  Qoamifb  auf  3718 
angegebeo. 

2)  Vgl.  nameatUch  Statittioi  of  the  Coloay  of  KewZealana  ftr  tki 
jear  1887 ;  The  olSdal  Haadbook  ef  New  Zealaad  }^  JmUm  Fofsi  18I5| 
Haadbook  of  New  Zsaland  hy  Jama  Bmilot  1888  vad  1888;  tmibesoa- 
deie  aber  Ä^M  6^  Lock  Geld,  its  oocoienoe  aad  eztcaetlDii ,  Loatoi 
1888,  &  588  bis  664|  wo  sieh  die  offisieUea  Beriebto  foa  ükkK  BmMr. 
fiaMoii  a.  a.  imammeBgMtoUt  fiadea. 
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in  der  Darsteiiuiig  dieses  Abschnittes  erscheint.  Aber  die 
Wirkliebkeifc  stimmt  aueb  dieemal  damit  keineswegs  überein. 

DasB  die  nördliche  Insel  hat  mir  Quarzgold,  die  sfldliclie 
ganz  bedeutende  Mengen  Waschgold  produziert  bat,  ist  richtig. 
Aber:  ist  damit  auch  schon  erwiesen,  dass  sich  im  Norden 
kein  grosswes  Allavial&ld  finden  lässt  und  für  den  Sftden  die 
Möglichkeit  ausgeschlossen  ist,  durch  Entwicklang  eines  ebenso 
ertragreichen  Gangbaues  seinen  alten  Ruf  als  Goldland  vou 
neuem  wieder  zu  befestigen  ?  Die  Gründe  für  solche  Vermu- 
iangeu  sind  recht  naheliegend. 

Aof  der  nördlichen  Insel  befinden  sich  nSmlich  die  grossen 
Maori-Reser?ationen,  von  denen  das  KingOonntry  alleine  ein 
Gebiet  von  4()5()  (Quadratkilometer  repräsentiert  und  aul"  deueii 
im  ganzen  etwa  22  ÜOÜ  ijlingeborene  wohnen.  Dieses  Maori- 
land  gehört  den  Maori-Stimmen  in  vollem  Eigentum.  Und 
mit  wdcher  Eifersucht  sie  dasselbe  bewachen,  hat  die  Begie- 
rung  in  Neuseeland  zur  Geniige  erlahreii.  Wegen  240ba  I/iiid 
das  die  Europäer  für  sieb  beanspruchten,  entbrannte  im  Jahre 
I86S  ein  Krieg,  der  fast  zehn  Jahre  gedauert  und  den  fing- 
ttadem  20  bis  80  Millionen  Eriegdkosten  vemrsaeht  hai  Bs 
liegt  also  nahe,  dass  diese  Reseryationen  den  europäischen 
Goldsuchern  vollständig^  verschlossen  sind,  während  die  Maoris 
selbst  das  Gold  unberührt  lassen.  Nor  infolge  besonderer  Ver- 
einbarungen swisohen  der  Eegiemng  und  den  Eingeborenen 
worden  im  Jahre  1886  mehrere  Expeditionen  zur  Prüfung  des 
Landes  auf  Gold  nach  dem  King  Country  geschickt,  wo  man 
auch  rnche  alluviale  Ablagerungen  vermutet.  Privaten  Mit- 
teilungen entsprediend  waren  während  meiner  Anwesenheit  in 
Neuseeland  die  Terhandlungen  darüber  noch  nicht  zu  Ende 
gediehen. 

In  welcher  Weise  aber  diese  Rechtsansprüche  der  Maoris 
gerade  auf  die  Entwicklung  der  Goldwäscbereien  hindernd  ein- 
wirken, darüber  giebt  Hodutetter  ^)  in  seinem  grossen  Werke 
über  Neuseeland  sehr  gutes  Material.  Eis  war  die  erste  Gold- 
entdeckung auf  Neuseeland  m  der  Nähe  des  Coromaudelhafens 
gemacht  worden.   Da  das  Land  den  Eingeborenen  gehörte, 

1)  Dr.  FeNU  v^BtKMetUr,  Neoaeelaad,  Stuttgart  1888b  8. 888  £ 
ZtUmibat,  t  SiMtow.  mu  HI.  Heft.  ^ 
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musste  mit  diesen  von  seiteu  der  liegierung  eiu  Uebereiakom* 
neo  getroffen  werden.  Die  Heorie  verstanden  eick  gegon  eine 
gewiaee  Beieliliing  daso,  den  Ennopftem  die  Goldgewinnung 

aui"  ihrem  Grund  und  Boden  zu  üburlasseu  und  im  November 
1852  wurde  mit  den  UäupUmgeu  eiu  Vertrag  auf  drei  Jaiire 
nbgefichlossen ,  in  welchem  sich  die  Begierong  verpfiiehtete» 
fdr  jede  QoadraimeUe  Landes «  snf  weteher  Gold  gogxmben 
werde,  ein  Pfund  Sterling  jährlidi  tind  ftSr  jeden  Goldgräber 
zwei  Schillinge  monatlich  an  die  Eingeborenen  zu  bezahlen. 
Infolge  dessen  mosste  die  üegiemng  die  Goldgräber  mit  einer 
Tue  belasten.  Sie  gab  nnr  die  ersten  awei  Monate  Mi  ond 
verlangte  dann  von  jedem  Goldgrftber  SO  a  per  Monat  GegM 
300  »iJiggers«  maclifcen  sich  ans  Werk.  Als  aber  die  Taxen 
bezahlt  werden  sollten,  da  fanden  sich  nur  50  ordentliche 
Goldgräber  ein.  Aneh  diese  konnten  jedoek  bei  den  holbm 
Taxen  ihre  Beehnnng  nieht  finden.   Da  anaserdem  mehr  nnd 

uiehr  Schwierigkeiten  mit  den  Eingeborenen  entstanden,  schlief 
nach  ungefähr  sechs  Monaten  die  ganze  Sache  wieder  ein. 
Zuletzt  verweigerte  man  den  Soropäern  das  Recht,  noch  nmr 
Versnehe  in  machen.  Ho^steHer  heandite  diese  Gegend  und 
ist  der  Meinung,  »dass  die  Goromandel  Goldfelder  vielleicht 
in  spateren  Jahren,  wenn  die  zum  grossteu  Teile  noch  mit 
dichtem  Wald  bedeckte  Gegend  mehr  zugänglich  wird  und  die 
Schwierigkeiten  I  welche  die  Maoris  bisher  jedem  grCoaeiea 
Unternehmen  in  den  Weg  gelegt  habeni  anfhSieni  immer  nach 
zu  einer  Bedeutung  gelaug^n  mögen.« 

Dass  aber  die  Quarzgangbauten  im  Norden  sowohl  wie 
namentlich  auch  im  Sfiden  noch  nicht  snr  rechten  Entwiek*- 
lang  gediehen  sind,  vrird  dnrch  die  OberflSchengestelinng  wk 
durch  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Landes  wesentlich 
mitbedingt.  Die  beiden  Hauptinselu  werden  ihrer  ganzen  L*änge 
nach  von  einem  Gebirge  durchzogen ,  das  sich  im  SOden  aaf 
weit  aber  lOOOQ  Fuss  erhebt  and,  stark  bewaldet,  nancstlich 
anf  der  Westseite  rasch  und  steil  snr  Meerraktiste  abfallt  Ge- 
rade aui  dieser  Westseite  treten  nun  hauptsächlich  die  Quao- 
gäuge  auf  und  zwar  von  der  Meeresküste  an  bis  zu  einer  Höht 
von  über  7000  Fuss.   Der  Landverkehr  ist  naMrlioh  gav 
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ausserordentlich  erschwert.  Laadstrassen  existieren  fast  nur 
der  Küste  entlang.  Sowohl  mm  Transport  der  Maaehinen 
nadi  den  Minen,  wie  mr  Bringong  des  Qoaraea  mi  m  Herbei» 
aehaftmg  des  GrabenbolM  ans  den  nahegele^i^enen  Wftldem 
müssen  nach  allen  Uichtuiigen  erst  von  dem  iiergwerke  aus 
Wege  gemacht  werden.  Die  Löhne  m  ^Neuseeland  sind  hoch. 
Man  zahlt  für  die  achtstündige  Tagesarbeit  8  s.  Die  Kosten 
dieeer  Wegbanten  eind  also  recht  gron  nnd  bilden  fOr  die  in 
Anatmlien  übliche  Geedlsehaflagrilndnng  ein  nm  so  grosseres 
Bindemis,  als  diese  ganzen  Ausgaben  gerade  die  Vorbereitungs- 
kosten des  Unternehmens  belasten . 

Das  Klima  macht  seineu  nachteiligen  Einfluss  nament- 
lieh  auf  der  südlichen  HanpÜnsel  geltend,  welche  nicht,  wie 
die  nördliche^  in  dem  mibtropischeD,  sondsm  sn  dem  gemSs- 
sigten  Gebiete  gebM.  Infolge  derWindriditong  nnd  derlföbe 
▼OD,  mit  ewigem  Schnee  geschmückten  Bergketten  haben  die 
Quarzmiueu  im  Süden  einen  ziemlich  strengen  Winter  und 
wahrend  der  grosseren  Hälfte  des  Jahres  ein  ziemlich  kaltes 
Wasser,  Dadurch  mindert  sich  der  Flttasigkeitsgrad  des  Qneek* 
Silbers,  das  snr  Extraktion  des  Goldes  ans  dem  lerstampllen 
Gestein  verwendet  wird.  Und  damit  hängt  dann  eine  weit 
uuvoilkoüimenere  Ausbeute  zusammen.  Mit  der  höheren  Luf^e 
der  Goldmine  nehmen  diese  Unannehmlichkeiten  natürlich  zu. 
Und  so  finden  wir  s,  B.  in  Skipper*8  Oreek,  daes  die  Arbeiten 
w&hrend  6  bis  6  BIbnaten  des  Jahres  eingestelli  werden  müssen. 

Die  Schwierigkeiten  der  Pyritenbehandlnng  haben  sich 
noch  weniger  geltend  gemacht,  weil  fast  nirgends  die  stän- 
digen Arbeiten  bis  zum  Untergrundwasserspiegel  gediehen  sind. 
Zwar  finden  sich  schon  in  den  oberen  Ablagerungen  chemisdie 
Goldverbindnngen  t  die  dnrch  den  fiblichen  Amalgamation»* 
proBOSs  nieht  erschlossen  werden  nnd  nach  den  Untersnchungen 
von  Skey  oft  einen  ^ioldverlust  von  35  bis  45  ®/o  bedingeu. 
Der  ausserordentliche  iieichtum  der  Goldlager  Neuseeland'^  lässt 
jedoch  diesen  Vezlnst  gar  nicht  empfinden.  Aber  gerade  eben 
dieser  Reichtam  scheint  mir  ein  wesentlichee  Hindernis  f&r 
die  EkitwicUnng  des  Gangbanes  sn  bilden. 

Auf  der  südlichen  Hauptinsel,  wo  keinerlei  Maori-Schwie- 
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ngkeiten  den  Weg  beengen,  wurden  die  Goldfelder  —  soweit 
sie  in  der  tibliehen  Wdse  mit  craiBe^  Picke  nndSchauf^  be- 
arbeitet werden  konnten  —  nach  ibrer  Entdeeknug  stete  ener- 
gisch in  Angriff  genommen  und  bald  abgebaut.  Aber  die 
alla?iaien  Goidablagerungen ,  an  denen  Neuseeland  besonders 
reidi  sa  sein  edieint,  sind  damit  noch  keineswegs  ersoböplk 
Anner  der  »deep  leade«  findet  eich  im  Sande  der  Fltteae  nnd 
GewaeeeV  tet  überall  das  edle  gelbe  Metall  und  auch  dieSeo- 

k  (.1  s  te  mas8  man  als  gold reich  Itezeichnen.  Die  Bearbeitung 
dieser  Depositen  bietet  wesentlich  weniger  technische  Schwie- 
rigkeiten r\h  der  Qoarzgangbau.  Deebaib  wendet  man  sieb 
ihnen  mit  Vorliebe  sn«  Und  bei  der  giQaseren  Hannigfidtig- 
keit  der  Ablagerungen  hat  infolge  dessen  der  hydnuilisciie 
Abban  in  Neuseeland  eine  weit  vielfältigere  Durchbildung  als 
selbst  iü  Califomien  eriahien.  Noch  sind  die  verschiedenen 
neu  konstruierten  Apparate  und  Abbaumethoden  au  der  Öee- 
kOste  sowohl  wie  in  den  Wasserlftnfen  alter  nnd  neoer  Zeiten 
im  Anfangsstadiam  ihrer  Yerwendnng.  Es  liegt  also  nichts 
nSher,  als  dass  dadurch  die  Aufmerksamkdt  des  ohnehin  be- 
grenzten Kapitalmarktes  der  Kolonie  vom  Quarzgang  bau  ab- 
gelenkt wird. 

Aber  auch  dort,  wo  man  begonnen  hat ,  die  Qnar^gSnge 
an  bearbeiten,  bringt  man  dem  Unternehmen  infolge  ▼oraos- 
gegangener  gt&nsender  Erfolge  m  hoeh  gespannte  Erwartangen 

entgegen.  So  hat  die  Caledonian  Mine  in  wenigen  Moiiuteu 
£  600  000  als  Dividenden  gezahlt,  ihre  Aktien,  welche  auf 
12  lauteten  9  haben  einen  Kurswert  von  £  210  erreicht» 
Eine  andere  Qnaizmine  lieforte  flBr  einige  Zeit  ganx  regel** 
mSssig  600  Unsen  pro  Tonne.  Und  noeh  neuerdings  hat  man 
aof  den  berühmten  Westland  Goldfeldern  in  Lausdon's  Creek 
bis  99  Unzen  pro  Tonne  erhalten.  Der  durchschnittliche  Gold- 
gehalt des  Quarzes  ist  m  Neuseeland  höher  als  1  Unze.  Wenn 
trotadem  der  Bergbau  eich  nicht  recht  entwickeln  wiUf  w&h* 
rend  in  Yietorin  a.  B.  ein  Gehalt  von  Vs  Urne  schon  reiehlieh 
die  Arbeit  sahlt,  so  Mngt  das  gewiss  nicht  allein  mit  denOe- 
stehungsküsten  znsanimen,  die  in  Nenseelan  l  Iii  »her  sein  sollen. 
Der  Gangbau  beiludet  sich  vielmehr  hier  noch  m  jenem  spe- 
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kulativen  AnfaDgastadionif  in  welchem  die  T^rternehmeD  nicht 
wai  den  Abbau  der  QIlanrilE^  aondern  auf  jene  reidien  Gold- 
neefeer  in  den  obersten  Lagen  äat  GSnge  nbrielen.  Und  des- 
halb das  häufige  Fehlschlagen  spekulativer  Gründungen.  Wo 
man  das  Unternehmen  jinF  eine  grössere  Dauer  berechnet  bat 
und  deshalb  statt  des  üblichen  Grubeafeldes  von  16  V*^  acres 
ein  eokbes  mit  60  ond  100  aeres  sieb  erwarb^  da  bestlUagten 
die  Besnltafte  in  dw  gUnsendsten  Weise  die  Vermatong,  dass 
Neoseeland  in  seinen  Quarzgängen  noch  über  nnschäisbare 
Reichtümer  verfügt  So  ist  ilif  Mine  der  Alpine  Co.  seit  Er- 
weiterung ihres  Grubeufeides  auf  50  acres  eine  der  fruchte 
barsten  der  Kolonie.  Das  Gleiche  gilt  Ton  der  Welcome  Co. 
und  Ton  einigen  anderen  Minen ,  denn  ?eirliebene  fliehe  auf 
100  bis  600  aeres  erweitert  worden  ist  Gerade  unter  den 
Vei liältnissen  Neuseelands  muss  offen l>ai  Line  zu  enge  Begren- 
zung des  Mmeugebietes  doppelt  nachteilig  wirken. 

Zuverlässige  Sehätsungen  nehmen  an,  dass  von  dem  in 
Neuseeland  bisher  gewonnenen  Golde  etwa  V«  demSobwemm- 
land  und  nur  Vs  dem  Bergbau  entstammen :  ein  weiierer  Be- 
weis, dass  sich  der  Bergbau  noch  in  seinen  ersten  Anfangen 
befindet.  'N<\iAi  LocJc's  An^hhi'n  war  imJalire  1880  der  Durcii- 
schnittdgehalt  des  Yerarbeiteteu  Quarzes  m  Victoria  9  dwt. 
15  gr.,  in  Neoseeland  1  oa,  2  dwi  2  gr.  ^)  Gold  per  Tonne« 
Sir  James  Heeiorj  der  in  keiner  Weise  sangninisehen  Dar« 
Stellungen  sugeneigt  ist,  sagt  in  seinem  oben  genannten  offi- 
ziellen Berichte  vom  Jalue  1888  über  den  Quarzgancfbau  auch 
der  südlichen  Hauptiusel:  >So  far  as  tiiis  more  permanent 
form  of  Gold-Mining  is  concerned,  there  is  every  reason  to  feel 
confident  that  it  is  still  in  its  infiuiey  in  tbis  oolony  and 
tbat  it  only  awaits  tbe  judieians  applieation  of  capiial  for  its 
developmeut  to  a  rast  exteni«  Aus  all  diesen  Gründen  kann 
ich  das  *S'MÄ5'sche  Urteil  über  die  Goldproduktion  Neuseelands 
in  keiner  Weise  zutreüend  Enden,  wexm  auch  das  jbirträgnis 
fortwfthrend  gefallen  isi 

Die  Goldproduktion  Neuseelands  hatte  im  Jahre  1896  mit 
7d6  876  ünaen  ihr  Maximum  errodii  ffie  war  im  Jahre  1876 

1)  l  w,  a  80  dwt  =  480  gw. 
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aaf  822016  Unsen  zortlckgegangen  nnd  beträgt  heot»  (1869) 

nur  203  211  Unzen.  Am  31.  März  1890  waren  150  Minen- 
gesellschaften mit  einem  eincrezahllen  Kapitale  vfiii  ^  1  (>J2  20'6 
r^istriert.  im  gansteu  siud  Dan  i  ]  1 1  j  n  ^is  chinen  mit  1054  i^terde- 
kräfton  in  Verwendong,  wovon  17  Maschinen  mit  222  Pferde 
kr&flen  anfdem  SehwemmlAnde«  69  Maschinen  mit  1862  Pferde- 
krftften  auf  den  Qnansfeldern  eich  anfgeetellt  finden.  Die  Goldpro- 
duktiuu  Neuseelands  ist  bis  heute  noch  Kleinindiistrie  geblieben. 

d.  Südaustralien,  Tasmanien  und  VVestaustra- 
lien^).  Sadaustraiien  und  Tasmanien  sind  bei  Süss  nur  mü 
wenigen  Zeilen  berOhrt,  ohne  eine  bestimmtere  Benrteilnng 
dabei  an  erfahren«  WeetanstraKen  ist  gaoa  nnerwahnt  ge- 
blieben. Nur  um  das  Bild  von  der  Lage  der  Gold  Produktion 
in  Australien  /n  vervollständigen,  will  ich  hier  auch  noch 
über  diese  drei  iioiomen  einige  informatorische  Bemerkungen 
folgen  iassen* 

Ihre  Goldprodnktion  iet  freilieh  auch  nach  dem  Jahora  1876 
inuerhi^b  beMsheid«i«r  Orraeen  verblieben.   Sie  betrug 


im  Jahre 

in  Sadaustralien 

in  Täfiman 

Unzen 

1876 

9857 

11  107 

1877 

11811 

5777 

1878 

10746 

25249 

1879 

14260 

60165 

1880 

18246 

52695 

1881 

16  976 

56693 

1882 

15669 

49122 

1883 

15939 

46  577 

1884 

214&5 

42340 

1885 

18827 

41241 

1886 

26815 

31014 

1887 

36  569 

42  609 

1888 

l^T  763 

39610 

1889 

33050 

1»  V^'l.  1.  A!ir^:d  G.  Lock  1.  c.  S.  627  ff.  2.  The  Auatralian  Fland- 
book  isbl,  6.  401  t\.  6.  o6y  tf.  und  Ausgabe  1891,  S.  330  ff.  3.  The 
iearbook  q£  Au«txalia  1889»  S.  508      4  South  AuttnOia  iU  Hiitorjr, 


Die  Ziikttiiit.  des  Qolto  und  did  San*«cbe  Theori«.  563 

Liese  ZiÜeru,  welche  ich  dem  Victürian  Yearbook  bis 
188S  inel.  and  pro  1889  dem  Bericfai  des  Direcfcor  of  the  Mint 
in  Wadnogtai  entnehme,  scheinen  mir  besOglidi  Sttdanstt»- 
liene  einer  wesentlichcD  Korrektur  zn  bedürfen,  wodurch  dessen 
Produktionsz^'ffern  um  mehr  als  das  Doppelte  erhijht  werden. 
Nach  dem  ofhziellen  Bericht  des  Vertreters  der  siidaustraliscben 
Begiening  in  Palmemton  wird  nimlieh  per  1883  und  1884 
die  Produktion  dar  Qoldlblder  im  Northern  Territory  sof 
21  906  bezw.  21  676  Unzen  angegeben.  Und  der  berühmte 
australiscjlie  Geologe  ßev.  J.  E.  Tenison  Wood  berichtet,  dass 
▼om  Aognat  1870  bis  September  1885  Uber  121 779  ünaen 
Oold  daselfaet  gewonnen  wurden.  Diese  Ziffern  ttbermgen  die 
oben  fßr  ganz  Südaustralien  gemachten  Au  gaben  um  6239 
bezw.  220  bezw.  33413  Unzen.  Da  gleichzeitig  in  der  Nähe 
Yon  Adelaide  auf  einer  Reihe  von  Goldfeldern  die  Quarzriffs 
heute  bis  zur  Tiefe  tou  1500  Fuis  erfolgreich  bearbeitet  werden 
and  seit  den  60  er  Jahren  bearbeitet  worden  sind,  scheint  mir 
die  Annahme  berechtigt,  dass  die  in  üblicher  Weise  für  Süd- 
australien aufgeführtr^n  ProduktioTisziffern  des  Goldes  sick  nur 
auf  die  sQdlichen  Goldfelder  besiehen  und  die  nördlichen  e^- 
tragreicherra  (3oldfe]d«r  dabei  ausser  Acht  geblieben  sind. 
Thatsächlich  wäre  die  Kutsiehung  dieses  Irrtums  leicht  zu  er- 
klaren. Aeltere  Karten  und  salbst  noch  die  grosse  Ausgabe 
des  Majrer*sehen  Konversationslexikmia  vom  Jahre  1879  teilen 
die  heutige  Kolonie  Sfidaustralien  in  drei  Teile:  in  das  eigent- 
liche Südaustralien;  welclie;^  geueii  Norden  von  dem  26  °  süd- 
licher Breite  ijegrenzt  wird,  Alexandraland  und  Nordaustralien. 
Diese  Dreiteilung  ist  jedoch  heute  ganz  uulialtbar  und  existiert 
weder  in  pcditiseher  noch  in  anderer  Bedehung.  Infolge  des 
unwegsamen  Kontinentes  aber  ist  das  Geftthl  der  Zusammen- 

Resoorces  and  Produotions  by  William  Harens  1876,  S.  51  ff.  S.  206  tf. 
5»  Handbook  of  South  Australia  bj  Anthority  1886,  S.  135  ff.  6.  South 
Antralia  by  Aothority  1887,  8.  174  ff.  7.  Pt  itisfical  Register  of  South 
Auitialia  1887.  8.  South  Australia  from  >Tfae  äoulh  Anitndian  Re- 
gister« Adelaide  1888.  9.  The  Korthem  Territory  as  it  is  by  W.  J. 
Sowden  1882.  10.  T^mnAnian  Ahnanao  by  Walch  1889,  S.  249  ff.  S.  325  ff. 
11.  ThecfBeial  Haadbeok  of  Ttenania  by  Themata  Inet  188&  18.  We- 
stsrn  AostaHsB  Tearbook  fer  188&  8.  27 
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gehörigkeit  zwischen  dem  Norden  niiu  .Süden  der  Koloue  ein 
sehr  loses.  Das  wirtscbaftiicbe  und  namentlich  das  pdlitiacbe  , 
Leben  iat  faet  gmi  im  Sttdeii  konzentriert.  Die  Lmi&ak^ 
tistik  befindet  eicli  in  einem  recht  mangelbaften  Znetaade.  Die 
jährlichen  statistischen  Publikationen  luit  man  seic  1887  ^auz 
aufhören  lassen.  Es  liegt  also  nahe,  dass  man  bei  Angabeu 
über  die  Goldprodoktion  des  Landes  nor  die  südlichen  Qeld- 
felder  berQckeiclitigte  and  den  ertragreiofaeien  Norden  gau 
ausser  Acht  Hess.  Eine  Berichtigung  würde  also  die  obigan 
ZiÜern  mehr  als  verdoppeln  müssen. 

Für  Westaustralien  existieren  nur  Schätzaugeu ,  welche 
pro  1888  anf  50  000  Urnen  angegeben  iretden.    Der  Beridil  ; 
des  Divektors  der  Mflnae  in  Washington  giebt  flbr  1889  die  | 
Produktion  auf  15  493  Unzen  an.  j 

In  8  ü  d  a  u  s  t  r  a  1  i  6  u  liegen  hiä  aut  weiteres  die  grössten  i 
mineralischen  Sehatae  in  den  Knpfereisen  namenUich  dsr 
BnrraMine.  Die  Goldprodnktion  tritt  demgegenflber  noch  weit 
zurück.  Auf  den  südlichen  Goldfeldern  unweit  Adelaide,  welche 
im  Jahre  1852  entdeckt  wurden,  wird  sowohl  im  Schwemm- 
land als  im  Quarz  gearbeitet.  Von  einaeloen  Gängen  rfihmt 
man  grosse  Ergiebigkeit  Indes  neigt  der  Goldbetgfaan  heofes 
noeh  wenig  Entwieklungsenwgie.  Nicht  das  Er8ofa5pfi9«fi 
dei  üoldlager,  aber  der  enge  Rahmen  und  die  Kapiuilannal 
der  Uuternehmungen  und  das  sehr  frühe  Auftreten  der  Pjrilea 
sind  schdd  daran. 

Die  anseheinend  weit  reieheren  Goldfelder  liegen  in 
»Northern  Territory«  etwa  100  Meilen  südlich  von  Tain lerstou. 
Sie  wurden  im  Jahre  1872  gelegentlich  der  Errichtung  der 
grossen  transkontinentaleu  Telegraphenlinie  entdeckt  and  ktkm 
seitdem«  trota  aller  Schwierigkeiten,  nnnnterbroohene  Bearbsi» 
tnng  erfahren.  Zufolge  des  grossen  Landtransportes  sind  hier 
die  Preise  aller  Lebensmittel  ausserordentlich  hoch.  Und  des- 
halb, wie  auch  des  tropischen  Klimas  halber  sind  die  Arbeits- 
Idhne  fttr  Europäer  sehr  hetrftchtUch.  Dass  trotidem  die  QoU> 
Produktion  nicht  abgenommen  hat,  ist  offenbar  ein  gutes  Zeiches 
für  den  Reichtum  des  Feldes.  Die  Uol  l\s übchercien  werden 
zumeist  von  Chinesen  betrieben.   Die  i^kiropäer  widmen  sick 
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das  Jahr  1888  werden  150  Europäer  uud  1500  Cluües^.n  itls 
Goldgräber  gezählt.  Die  Arbeitserfcrägnisse  der  Chineseu  eut- 
sieheD  sich  der  atatistiaehen  KeontDis  ToUkomm^.  Für  die 
Arbeilen  im  Qnan  wird  angegeben,  da«B  der  Dnrcliechnitta- 
gehalt  mehr  als  1  ^/a  ÜDzen  betrage.  Auffallender  Weise  finden 
eich  auch  in  dem  ottizielleu  Handbuch  für  Südaustralien,  welches 
gelegentlich  der  Melboomer  AoesieUang  im  Jahre  1888  Ter- 
öffenilieht  woiden,  keine  tsfSkiesrm  Angaben.  Alle  Antoritfiten 
stimmen  darin  tSbereinY  dass  die  grosse  Bedentnng  dieser  nörd- 
lichen Goldfelder  sich  erst  geltend  machen  wird,  wenn  einmal 
die  heute  bis  zur  Hälfte  fertig  gestellte  trauskoniineutale  Eisen- 
bahn dieeelben  mil  Adelaide  nnd  PaUnereton  verbindei  nnd  so 
die  billigen  Nabmngsmiitel  des  Südens  den  Goldgräbern  im 
Norden  erreichbar  werden.  Die  Gold protlnktion  auch  in  diesem 
Teile  Australiens  beüudet  sich  erst  in  ihrem  Auiangsstadiutn. 

WüUam  J.  Sawdim,  der  im  Jahre  188X  diese  Goldfelder 
eingehender  Ftodiert  bat,  bringt  in  seinem  Bericht  gans  er- 
staun liehe  Angaben.  Für  den  Transport  des  Goldes  von  den 
Feldern  nach  Palmerston  werden  4  d.  per  Oz  berechnet.  Wäh- 
rend der  Regenseit  betragt  der  Fuhrlohn  für  eine  Tonne  zwi- 
0ohea  Sooth  Port  und  den  Minen  ^  80.  Wahrend  der  troekenen 
Jahreszeit  wird  der  Durchschnitt  immer  noch  anf  ^  SO  bis 
^  40  angegeben,  was  das  Aulstellen  von  Maschinen  gewiss 
fuisserordentlich  vertenert.  Die  Leben  "^kosten  berechnen  sich 
pro  Woche  mindestens  anf  ^  2.  5  s.  £in  Zentner  Mehl  kostet 
^  2.  15  8«,  das  Pfond  Sek  10  d.,  ein  Hammer  14  s. ,  eine 
Picke  10  8.  6  d.  u.  s.  w.  Weun  deshalb  ein  halbes  Dutzend 
armer  Bergleute  beginnen,  einen  Öchacht  abzuteufen  und  etwa 
mf  einer  Tiefe  toq  50  Foss  angelangt  sind,  ist  mittlerweile 
ihre  Rechnung  beim  »storekeeperi  so  gross  geworden,  dass 
sie  gezwungen  siud  ,  so  rasch  als  möglich  Gold  zu  gewinnen, 
um  diese  Forderung  zu  decken.  So  geht  es  stufenweise  viel- 
leicht bis  zu  einer  Tiefe  von  150  Fuss.  Und  die  Gesellschaft 
darf  im  allgemeinen  aofrieden  sein,  wenn  sie  mit  ihrem  Gold- 
evirSgnis  die  Rechnung  des  Kramers  zahlen  konnte.  Der  Ar- 
beitslohn für  europäische  Arbeiter  schwankt  von  £  4.  10  s. 
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bis  m  5  per  Woefae^  fOr  CSiimett  swiachoi  ^  2,  5  b.  und 
jt  2.  16  0.   Bei  den  bfinfigeD  FiebererkraDkmigeii  fehlt  tei 

jede  ärztliche  Hilfe.  Und  endlich  kommt  für  alle  Minen  die 
grössere  Entfernung  der  Aafbereituugsmaschinen  in  Betraclit, 
Dazu  folgendes  Beispiel  einer  Keuiabilitätsberechnuog.  Die 
yorbereiiangMurbeiten  sollen  bei  *  einer  Mine  gläckliefa  über- 
wanden seb  nnd  der  BSgeniflmer  mit  einem  weissen  und  einem 
cbineeisohen  Arbeiter  in  6  Wocben  2S  Tonnen  Quars  mit 
Unzen  'iold  gewinnen.  Bt'rechneu  wir  die  Unze  —  ent- 
sprechend dem  höhereu  Silbergehalt  —  mit  3.,  so  ergiebt 
sich  ein  Gesamtertragnis  tod  S  150.  Betragt  nun  die  £ni- 
femnng  sn  den  Biampftnasebinen  2  bis  3  Meilen  —  wie  ao 
hftnflg  der  Fbll  —  so  betragen  die  Stampf-  nnd  Traospori- 
kosten  75  8.  per  Tonne  oder  £  93.  15  s.  zu;>aLiimen.  Hierzu 
kommen  für  Arbeitslöhne  .i' 45.  Aualagen,  wodurch  die  Kosten 
sich  auf  138.  15  s.  erhöhen  und  dem  UDtemehmer  als  (ge- 
winn und  Arbeitslohn  nor  ^  11.  5  s.  Terbleiben.  Nach  8owdm 
geht  darans  herfor,  dass  der  Goldgehalt  des  Qnanss  im  Nor- 
them  Territory  4  Unzen  pro  Tonne  betragen  mnss,  um  das 
Unternehmen  ^ut  hezahU  zu  machen.  In  Victoria  giebt  bereits 
V»  Unze  pro  Tonne  recht  hübsche  Erträge. 

In  Tasmanien  hat  bisher  der  Bergbau  auf  Zinn  im 
der  Mt  Biscboff  Mine  den  gitatenTreÜBr  geliefert  DieOold- 
prodnktion  ist  erst  seit  1878  mit  einiger  Energie  in  Angriff 
genommen  worden.  Die  Felder  sind  vielfach  vnn  gutem  bau- 
würdigem Adel.  Indes  siud  die  Unternehmungen  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  noch  kleine  Anlagen  geblieben.  Walch^i 
Almanacbfttr  1889  giebt  48  Goldaktieng^llschafien  an.  Dafon 
ist  die  gröflste  nnd  besteingorichtete  die  Tasmania  Gold  Mining 
and  Quartz  Crushiug  Company  zu  Beaconsfield.  Sie  wurde  im 
Oktober  1877  gegründet  mit  3000  Aktien  zu  je  S  3  Nominal- 
wert, wovon  'ä/ÜO  voll  eioge/zihlt  n  nden.  Im  Juui  1881  er^ 
höhte  man  das  Kapital  aoi'  30000  Aktien  i  6.,  wovon 
8000  volle  nnd  27000  bis  xn  4  s.  Sincahlong  Idsteten.  Im 
Jnni  1888  wniden  die  florenee  Nigbtingale,  Lefroy  nnd  Dalley's 
United  Companies  inkorporiert  und  das  Kapital  auf  S  225  000 
in  46  OOü  Aktien  gesteigert.   Das  Unternehmen  beschäftigt 
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heute  400  Berglaate  and  seit  seiner  Grttndoog  siud  von 
187  697  Tonnea  Qnan  281865  Unsen  Gold  gewonnen  nnd 
£  517 125  Dividenden  verteilt  worden:  ein  Beweis  dalBr,  weloh* 

glän/einlu  Resultate  auch  hier  grosse  und  hjstematisch  ange- 
legte BergbauunteroehuiuDgeii  auf  Gold  zu  erzieleu  veruiögeD. 

Nach  der  StaÜBlik  waren  im  Jahre  1885  868  Bergleute 
miiderGoldgewinnnngbeeehilftigfc,  wovon  270  aafdemSehwenun* 
lande  nnd  598  im  Onanban  arbeiieten.  Den  Wert  der  Ma- 
echinen  schätzt  man  auf  X  63  600.  Von  dem  Jahreserträgnis 
mit  41240  Unzen  sollen  7975  Unzen  (19  ®/o)  dem  Schwemni- 
lande  und  38  265  Unzen  (81  %)  den  Quarzgängen  entstammen. 
Der  Doxehacbnittegehali  desQuanei  war  I  oa  14  dwt.  ISgrs. 
f>ro  Tonne«  Für  1887  wird  das  Ertragnis  ans  dem  Schwemm- 
lande  anf  6184  Unzen  (15  das  ans  den  ( iuansfeldem  anf 
36  r)75Un36en  (85%)  ainretreben  und  für  das  erste  halbe  Jabr 
pro  1890  auf  1259  bezw.  12156  Unzen  ^  so  dass  der  Anteil 
des  Schwemmlandes  auf  10  %  gefallen ,  der  der  Quarzgänge 
in  ftlnf  Jahren  von  81  anf  90  gestiegen  ist  In  dem  Offi- 
eial  Handbook  of  Tasmanta  f&r  1888  findet  sieh  Seite  27  als 
noch  beachtiri.s\N  crt  die  Angabe  ,  dass  neuerdings  ganz  eigen- 
artige Goldlager  entdeckt  worden  sind,  für  welche  die  chemische 
Analyse  den  erstaunlich  hohen  Goldgehalt  von  187  Unzen  pro 
Tonne  konstatiert  habe.  Bs  saien  «war  sofort  einige  Gaseil- 
acbaften  gebrandet  worden,  aber  derUnwegsamkmi  des  Landes 
halber  sei  man  bis  jetzt  noch  nicht  über  die  Vorarbeiten  hinan»* 
gekommen. 

In  Westaastr allen,  wo  heute  auf  einem  Gebiete 
4Vft  mal  so  gross  wie  das  deutsche  Beieh  ca.  43  000  Menschen 
wohnen,  kann  selbstredend  kein  Ansproeh  danraf  erhoben 
werden,  dass  das  Land  in  Besog  anf  die  Ooldlager  schon  dnreh- 

forscht  Wille.  Trotzdem  sind  auch  iiier  bereits  eine  Reihe  von 
Entdeckungen  gemacht  worden  und  auf  den  Feldern  Ton  Kim- 
berWit  Pilbarra  nnd  Yilgran  hat  man  begonnen,  nach  der 
laschen  Ersehöpfong  der  AUnvien,  die  Bearbdtong  der  Quan- 
gange  in  die  Hand  an  nehmen«  Die  Zahl  der  Goldsocher  wird 
tür  das  Jahr  1888  auf  800  Manu  :iiige|?eben.  Wassermangel, 
tropifidbieä  iüima  und  Verkehrsschwierigkeiteu  mit  übermässig 


568 


Dr.  G«  RablMid 


boh«n  Preiaen  dor  Nabrangamifctel  stoben  hier  noch  mdir  ab 
sonst  in  Aiutralieo  i&t  OoldgewinaaBg  im  Wege. 

Wir  haben  es  im  vorausgeheDden  versucht»  die  Goldfelder 
AnsUaUens  fon  derjenigen  Seite  sn  bdenebien«  welche  uns 
für  die  Benrieilnng  der  noch  zu  erwartenden  firtrignisse  am 
wichtigsten  schien.  Das  Gebiet,  welches  wir  dabei  zu  Über- 
schauen hatten,  ist  ebenso  gross  wie  bedeutungsvoll.  Dia 
Goldfelder  Australiens  repiisaitieren  in  ihrer  Gesamtheit  eine 
FUehe,  welche  gewiss  an  Ansdshnnng  das  dentscbe  Beicfa  weit 
überragt.  Und  die  Gesamtproduktion  bis  Ende  1889  berechnet 
sich  Dach  unseren  laiorraationen  auf  2  666  000  Kilo  mit  einem 
Werte  von  etwa  6880  Millioneu  Mark.  Im  Jahre  188^  stand 
Anstralien  mit  4978i  Kilo  Jabresprodaktion  an  der  Spitas 
der  goldprodnrierenden  Landor  der  Erde.  Die  Tereinigten 
Staaten  hatten  49358  Kilo,  Russlaml  34  807  Kilo,  Ainka 
12 155  Kilo  gewonnen.  Das  australische  Erträgnis  war  im 
Jahre  1887  nnr  41 119  Kilo.  Die  Goldprodoktion  bewegt  sich 
also  hier  in  ansteigender  Linie.  Zn  begründen,  dass  dlsss 
Wiederanfwärtsbewegung  nicht  etwa  das  letzte  Aufflackern 
einer  erlöschenden  Flamme,  sondern  das  VViederer wachen  mnerer 
Stärke  mit  einem  sich  vollziehenden  ümwandlnngapnmeaae  ist, 
das  war  unsere  eigentliofae  Ao^be. 

Die  Gmnd^tEe  der  iS^^'schen  Theorte  erwiesen  sieh 
durchweg  als  unzutreffend  und  haltlos.  Die  besten  Inluriua- 
tionen,  welche  überhaupt  erlangbar  sind ,  geben  au,  dass  den 
Qoangingen  in  Victoria  anno  1860  etwa  V«  der  jährliehea 
Produktion  entnommen  wurde,  dass  aus  dieser  Quelle  bis  sum 
Jahre  1885  etwa  die  HciUte  der  Gesamtproduktion  des  Landes 
geflossen  sein  mag  und  dass  sich  im  Jahre  1888  der  Anteil 
des  Qnarsbaues  auf  etwa  68  %  des  jährlichen  Prodakts  gs» 
steigert  hat.  Vfir  haben  weiter  erfahren,  dass  Queensland  in 
deu  Jahren  1885  bis  1889  über  96  % ,  Tasmanien  im  Jahre 
1890  etwa  90  %  seines  Goldes  dem  Gangbau  entnommen  hat 
und  dass  nur  für  Neuseeland,  unter  gana  exceptioneilen  ¥ei^ 
hältnissen,  für  das  Jahr  1886  geschätst  wird,  dass  die  bish« 
gewonnene  Goldmenge  etwa  zn  ^/s  QuaragoUt  in  */t  Waach» 
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XJebertreibung,  wenn  Süss  sagt:  »Die  Angabe  vuii  Whittieii, 
dass  etwa  90  ^/o  des  in  der  Hand  des  Mensciien  befindliciien 
Goldes  ans  den  Ablagernngeii  des  Schwemmlandes  und  nur 
10  %  ans  Bergbttoten  stammen,  scheint  nioht  übertrieben  an 
sein»« 

Die  AUuvieu  Australiens  sind  aucli  ausserhalb  Queenslands 
keineswegs  ersoböpfk  Die  Gewinnung  des  Goldes  aus  den 
Pyriten  ist  nnr  eine  Fragi  technischer  Fortschritte.  Und  dass 
Äws  überhaupt  den  Gedanken  vertreten  konnte:  der  Rückgang 
der  Goldprttduktion  in  Australien  steht  mit  dem  Erschiipftsein 
der  Goldiager  im  üausalueziis,  ist  nicht  bloss  —  wie  Batt^ 
berget  hat  —  daranf  mrücksoführen,  dass  TorOber- 

g^enden  Erlebnissen  an  Tiel  Herrschaft  über  die  Denkweise 
des  Beobachters  eingeräumt  worden,  soiuluiii  ist  das  Produkt 
so  ausgesprochen  teiid^n/iijsjer  Darstellung,  ditös  damit  jenem 
Werke  der  Charakter  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  entzogen 
wird. 

Die  Goldfelder  Australiens  sind  niobt  erschöpft.  Sie  stehen 
sogar  noch  am  Anfang  ihrer  Ergiebigkeit.  Das  vSchwemuiland, 
soweit  es  mit  cradle,  picke  und  Schaufel  bearbeitet  wird,  ist 
in  Victoria  Tersdiwnnden,  In  NensüdwaleSf  QaeensUmd^  Tas* 
manien  nnd  der  nördlichen  Insel  von  Neuseeland  werden  anch 
dann  heute  noch  Entdeckuns^en  gemacht ,  wenn  auch  die  er- 
giebigsten Felder  bereits  bearbeitet  sein  mögen.  Welche  lieber- 
rasehnngen  auf  diesem  Pnnkte  Süd-  nnd  Westaustralien  noch 
bieten,  ISsst  sich  nicht  übersehen.  Die  Bearbeitung  der  deep 
leads  ist  nur  in  Victoria  seit  längerer  Zeit  schon  mit  Energie 
betrieben  worden.  In  der  Keihentoige  wird  dann  wohl  Nen- 
seeland  sich  anschliesssn,  dem  die  übrigen  Kolonien  in  einer 
mehr  oder  minder  leicht  bestimmbaren  Beihe  f<dgen.  Der 
hydraulische  Abbau  beginnt  jetzt  erst,  auf  den  so  ausgedehnten 
Gebieten  ^Neuseelands  sich  Maschinen  mit  Yollkonim euerer  Kon- 
struktion an  bedienen.  Und  in  den  wasserarmen  Gebieten  des 
anstralisehen  Kontinentes  findet  der  merikanisehe  Plroaess  des 
Trockraabblasens  noch  beinahe  ein  unbegrenztes  Gebiet  der 
V  er  wendbar keit. 
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Noch  gfinstiger  ist  die  Lage  des  Gangbaues.  Hier  ist  die 
«iDleitende  apekulatiTe  Penode  nnr  eni  io  Vieloffia  gu»!  od 
in  NeoMebod  hSdutau  som  gitoeren  Tefle  vorbei.  Sonefc 

lassen  sich  noeb  manche,  durch  Anreicherung  in  den  obereu 
Teilen  der  tüiuge  entstandene  Gold iiester  anftimien.  Aber  fasi 
Oberall  sehen  wir  den  Gangbau  im  *^iThrT*i*f  kleiner  ünter- 
oehmnngeD  etecken  geblieben ,  denen  eine  gam  Beihe  eooit 
alltäglicher  bergmftuniaeher  BreigBiMe  Immer  gleidi  ala  w- 
fiberwindüehe  Hindemlne  eredieuien.  Nnr  in  wenfgcfi  Ana- 
nahmsfallen  kommt  in  glänzenden  Resultaten  jene  Periode  zum 
gldcklichen  Durch  bmch,  in  der  der  Gold berg bau  Glossindustrie 
geworden  ist.  Die  gaoa  nnfibersehbaren  Goldmaseen  endüdb« 
weldie  sich  in  den  eogenaanfeen  Fjntm  eingelagert  finden, 
sind  heute  kaum  noeh  berOhrt  worden. 

Der  Bergmann  musü  dabei  ireilicli  aus  immer  grösseren 
Tiefen  der  Erde  ibre  kostbaren  Schätze  entnehmen.  Und  damit 
entsteht  die  Frage:  ob  der  Quarztief  bau  nicht  verhäliuisioäaaig 
bald  seine  Bearbeitungegreose  findet?  Eine  gelehrte  Kontro- 
▼eme,  ob  nnd  bei  welcker  Tiefe  die  TMnperator  der  Brdrinde 
ein  Weiterarbeiten  der  Meneebenbttid  nnrnSglidi  macht,  darf 
dabei  föglich  ausser  Acht  bleiben.  För  Australien  liegt  diese 
Greuze  gewiss  weit  jenseits  einer  Tiefe  ?on  30UU  i^'uss  und 
kommt  deshalb  ffir  die  heutige  bexgm&nnische  Pruus  gar  niehl 
in  Betracht.  Wenigstens  sind  wir  wenn 
das  entspreebende  statistlsdhe  Material  Torbanden  wftre,  wie 
es  nicht  Ytuhanden  ist,  die  Vermulung  Bestülii^unj:,^  tiii(ku 
durfte,  dass  die  durchschnittliche  Schachttieie  iu  Vic- 
toria etwa  400,  in  Neuseeland,  Queensland  und  Neosüdwales 
aOO,  inSOd"*  and  Westanstralien  kaum  50  bis  dO  Fnss  emichi 
nnd  dass  fQr  das  Oesamtgebiet  der  aostralisohen  Goldfelder  — 
deren  Ausdehnung  wir  als  der  Flüche  des  deutschen  Reichs 
weit  überlegen  annehmen  müssen  —  der  Durcbschnitts- 
schacht  sieh  kaum  auf  100  bis  150  Fuss  berechnet.  Die 
Temperatormnahme  nach  dem  Erdaentnun  kümmert  uns  also 
hier  recht  wenig.  Yiefan^  interessiert  uns  lediglidi  die 
Frage,  die  auch  in  Victoria  namentlich  häufiger  erörtert  wird: 
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kann  der  Ouarz^augbau  nicht  verhältnismässig  bald  seme  öko- 
nomisch bauwürdige  Tiefe  erreichen? 

Süss  wiederholt  in  seinen  DarsteUaogen  in  ▼erschiedenen 
Variationen  den  Sats,  dass  der  Goldgehalt  des  Qoeme  mit 
der  !nefe  rasch  abnehme.  In  solcher  Formulierung  ist  das 
eine  ebenso  naheliegende  wie  nichtssagende  Behauptung.  Die 
Goldnester,  welche  wir  schon  wiederholt  als  die  Prämien  des 
spekulativen  Gangbaues  beieichnet  haben^  finden  sich  nnr  nahe 
der  Oberfi&oha.  Und  wenn  diese  Nester  ansgebentet  sind,  dann 
nimmt  natürlich  der  Goldgehalt  des  Qnaraes  rasch  ab.  Aber 
damit  int  noch  nicht  einmal  gesagt,  lia^s  der  Durchschnitts- 
gehalt  des  au  dem  Ausgehenden  gebrochenen  Quarzes  dem 
Darchsehnitt^gebalt  des  tieferiiegenden  Gesteins  nicht  trotzdem 
aehr  nahe  stehe.  Und  noch  weniger  ist  damit  bewiesen,  dass 
der  Qoantiefbaa  nicht  so  rentabel  sei,  als  die  Arbeiten  inner- 
halb der  ersten  200  Fuss  Schachttiefe.  Wir  haben  oben  ge- 
sehen, dass  die  Arbeiten  im  Scliwemmlande  in  den  verschie- 
denen Stadi^  ihrer  Entwicklung  auf  goldärmeren  Erdmassen 
aich  Tolkiehen«  Die  Nnggets  gehören  an  dem  Arbeiti|sebiet 
des  cradle,  anf  dem  die  Ooldw&scher  mindestens  einen  Gehalt 
Ton  2  dwt.  pro  Tonne  verlangen,  um  einen  gnten  Taglohn 
ernten  zu  können.  Der  bydraulisclio  Abbau  hat  glän/ende 
liirträgnisse  auf  Feldern ,  die  die  Goldwäscher  als  ausgebeutet 
Tcrlassen  haben  und  ist  mit  5  grs.  pro  Tonne  —  also  etwa 
dem  10.  Teil  ?on  2  dwt  —  mehr  als  snMedengestelli  Gans 
fthnlich  steht  es  mit  dem  Qoanban.  Die  An&ngsarbeiten  anf 
durchschnittlich  60,  80  bis  100  Fuss  Tiefe  Obernehmen  die 
kleinen  Korporativgeseiischaften,  welche  über  das  ganze  Gebiet 
der  Quarzriffs  ausschwärmen  und  bald  da  bald  dort  ihr  Glück 
in  dem  AnjGnichen  Yon  Goldnestarn  Yenmchem  Ist  die  Leis- 
tnngsgrense  ihrer  primiti?en  £inrichtnngen  erreicht,  oder 
erwies  sich  die  Sache  als  erfolglos,  dann  wendet  mau  sich 
wieder  einem  anderen  Grubeufelde  zu,  das  alte  wird  verlassen. 

durchwühlen  diese  kleinen  GescUschatten  das  Ausgebende 
der  QnangängOi  genan  so  wie  die  Goldwäscher  die  Oberfläche 
des  Schwemmlandes. 

Das  Auflassen  dieser  Art  tou  Gruben  hat  Süss  merk- 
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wfircügw  Weise  für  das  Ende  des  i^uarf^angbaues  gohaltaD. 
Das  genide  Gegeoteü  ist  hchfcig.  £Si  haadeit  sicli  Dar  um  das 
FertigaeiD  wichtiger  und  weriroUer  Voxarbeiteii  ftlr  die  BIdbli»* 

rung  des  t^uar7.tiefbaae8.  Es  ist  die  Richtung  der  goldf&b- 
reudeu  Riffs  lait  vielen  anderen  Aufschlüssen  Über  die  Unter- 
grandsbescbafienheit  ermittelt  wordeu.  Aof  diesen  Kenntnissen 
nnd  Erfahrungen  kann  dann  die  Organisation  des  Quarztief- 
hanes  als  Qroesantemefamwig  beginnen«  Daas  dann  die  Grobe 
über  ansserordentlieh  reidie  Ooldneeter  verfügt,  ist  nicht  ein* 
mal  erwünscht.  Die  allgemeine  bergm'anuiscbe  üifabruug  hat 
bestätigt,  dass  diese  grossen  Keicbtümer  rasch  zu  Ende  gehen. 
Greese  dauernde  Unternehmungen  lassen  sich  darauf  nicht 
stiltsen.  Diese  wlangen  vielmehr  als  Regel  ein  Gesteio,  das 
mit  geringerem  Goldgehalt  gleichmässig  dnrehsetst  nnd  in 
grossen  Massen  augebiiut'L  ist.  Auch  hier  tritit  wieder  die 
Analogie  mit  dem  hydraulischen  Abbau  deä  Schwemmlandes 
zu,  welcher  sich  dort  am  besten  entwickelt,  wo  ausgedehnte 
Allarien  mit  geringerem  Adel  sich  gebildet  haben. 

Es  UM  sidi  dieeer  Ideengang  aadi  etatletneh  begrllnden. 
Nach  den  oben  mitgeteilten  offiziellen  Quellen  war  der  durch- 
schnittliche Goldgehalt  des  verarbeiteten  Quarzes  in 
Victoria         1880   —  oz.   »  dwt  15  gr. 

»  1888   —  »    9    »    17  » 

Neosfidwales  188B    1  »    0    »   18  » 
Neaaselaod     188D    1  »    8    »     2  > 
Queensland      1888      1    »   14     »      2  » 
lasmauien      1885     1   »  14    »    13  » 
Das  Quars  in  Victoria  ist  also  am  goldärmsten,  j^ee  in 
Tasmanien  am  goldreichsten.  Die  Entwieklmig  des  Qoan- 
tiefbanes  ist  umgekehrt  in  Yietoria  am  besten,  in  Tasmanictt 
am  wenigsten  gut  zur  Durchbildung  gelangt.   Und  wenn  aiuh 
damit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  der  grössere  Goldgehalt  ded 
Gesteins  ein  Hindernis  für  die  Entwicklang  des  Qoar^MMies 
seit  >o       doch  daran  festgehalten  werden,  dass  der  gmingeie 
Adel  an  sich  in  kleiner  Weiss  einen  Hinderangsgrand  Ar  sein 
gedeihlichee  Fortschreiten  bildet. 

1)  1  OS.  SS  80  dwt  SB  480  gn. 
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Ad  einer  anderen  Stelle  Imt  Süss  den  obigen  Gedanken 
in  floleher  Weiae  angedenteii  dam  die  Termiitong  entebhl,  der 

Rückgang  sn  OoldgeluiH  dee  QmfMl  m  mr  Tiefe  der  Bear* 
beitung  direkt  |tro]>urtional.  Mit  jedem  Fuss,  um  weichen  der 
Schacht  tieier  gegraben  wird,  käme  der  Bergmann  abo  in  ein 
irmms  GeeMn»  Bei  entsprechender  Tiefe  wäre  dann  dar 
lohnenden  Arbeit  dieGnenae  gezogen.  Seinen  mathematieoben 
Ausdruck  hat  dioser  Gedaukt'  in  der  Statistik  der  Port  Philipp 
Co.  gefunden,  deren  Erze  ?on  1  02«  12  dwt.  im  Jahre  1867 
auf  4  dwl  im  Jahre  1876  aorttckgegaBgeii  aeian.  An  andmr 
Stella  haban  wir  gah5rt^  daai  etwa  im  gleidian  Zeitnuma  die 
Stampfkosten  des  Qnarzes  von  £  4  auf  10  s.  und  bis  heute 
sogar  auf  4  s.  gesunken  sind.  Mit  andern  Worten  die  £x- 
traktionskoeten  des  Goldea  mindern  sich  mit  dem  Fortaebraitaa 
dar  Taehnik  fbrtwihrand.  Und  aaeh  auf  dem  GrabanfeM  dar 
Port  Pbilipp  Co.  ist  die  Bednktion  derKoeten  bis  ziira  Jahre 
1881  nicht  hinter  der  Verarmung  der  Erze  zurückgeblieben. 
Goldhaltige  Erden  und  Gesteine,  die  heute  nooh  eineBearb«^ 
tong  nicht  lohnen  würden,  kitaman  morgen  sdkon  einer  yer» 
boiaorten  Technik  dae  günstigste  ArbeitiMd  biatan.  Eine 
Statistik  über  rias  Aerinerwerden  der  Erze  an  sich  beweist 
deshalb  weder  für  noch  gegen  das  weitere  ir'rosperiaren  des 
Goldbergbanes. 

Die  Prodnktionakoaten  des  Goldes  sind  as,  anf  die  es  hier 

zurrest  und  /uletzt  ankommt.  Lud  ein  I)lii  k  auf  die  Bewegung 
derselben  ist  für  unsere  Frage  wichtig  genug.  Za  Anfang  des 
Quarsbansa  in  Victoria  sollen  die  Gewinnungskosten  mehr  als 
l'Ai  oiE.  pro  Tonne ?arseUnngen  babsn.  Heotaraaaht  ein  GoUga* 
halt  Ton  9  bis  10  dwt.  das  üntemehmen  noch  ganz  rentabel.  Das 
ist  in  35  Jahren  eine  Verbilligung  des  Produktionsprozesses 
nm  300  %  l  Die  ILosten  aof  der  südlichen  Insel  Neuseelands 
aoUan  ans  den  oben  besdciineten  Gründen  14  bis  16  dwt  be* 
tragen  und  sieb  für  das  Northern  Territory  Ton  Südanstralien 
ant  weit  Über  1  oz.  erhöhen.  Die  Differenzen  innerhalb  der 
emzelueu  Kolonien  belaufen  sich  also  heute  noch  auf  über 
100  %f  demn  Anagieich  jedoch  sich  gewiss  in  rarhäHnismissig 
kmaer  Zeit  ToUaiehen  moss. 

Z«IMhv»  £  StiHw.  IMl.  lU.  Haft.  37 
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Nachdem  uuu  keiuerlei  Ansaicheu  Yorhanden  sind,  wekbe 
ein  Anfliören  dar  GoldeinkgeniDgeB  auf  gtö6Beter  Tiefe  T€r> 
nmten  lataoif  Ueiiit  die  Fkage  nach  dem  weitor«i  Abbau  Simor 
gewordener  'Escm  ledlglidi  eine  Frage  der  teehnischeB  ond  toU»- 
wirtschaftlichen  Entwicklung.  Und  du  der  fortschreitenden 
Verbüliguug  der  (ioidgewmnuug  heute  so  wenig  wie  vor  35 
Jahren  eine  Grenze  g^ogen  ist«  das  Vorkommen  dee  Goldes 
in  geringerem  Adel  dee  omsehlieesenden  Malariale  aber  ge- 
radean  nnfibersehbar  eraefaeint)  so  mnee  die  Goldprodaktion 
Australiens  sowohl  nach  der  Tiefe  wie  nach  der  Flache  auf 
absehbare  Zeit  als  ganz  uuerschöpflich  bezeichnet  werden. 

Weuu  demnach  die  Golderfcrägnisse  seit  Ende  der  70  er 
Jahre  bia  in  utam  Zeit  fortwährend  sorttckgehen  könnt», 
eo  hSngl  daa  nach  nneeier  Uebeneogoag  mit  dem  eieh  toD* 
liehenden  ümwandlnn gs p roseee  der  Onierneli- 
mnngs formen  zusammen.  Die  australische  Goldproduk- 
iion  wenigstens  m  Victoria,  Neuseeland,  yueensland^  Tasmer 
nien«  Neusüdwales  und  Teilen  ?on  Sfidaustridien  moM  stdi 
jetit  ans  einer  Kleinindnetrie  erst  aar  Gxoarindostrie  entwioMn« 
be?or  ihr  Prodnk^neanieil  diejenige  Sielle  in  der  Welt  wieder 
einnimmt,  diu  er  finzunolimen  berufen  ist.  Aus  eigener  Kraft 
hat  Australien  bereits  gezeigt,  wie  rentabel  diese  Umwandlung 
ist,  sobald  sie  von  dem  rechten  Verständnis  geleitet  und  mit 
aoreicheiiden  KriAen  aosgeClIhrt  worden.  Aber  wir  glanbsn 
nicht,  dass  eich  dieee  Transfbnnation  in  jenem  wOneohens- 
werten  Tempo  dann  vollzieht,  wenn  Australien  aucii  iernerhiu 
sich  so  gut  wie  beibst  ülierlasstii  iileibt.  Da  andererseits  das 
europäische  Grosskapital  immer  nach  neuen  dauernden  Anlagen 
Umsehen  hält,  eeheiiit  es  ans  ein  naheliegender  Voigang  n 
eein,  daes  sieh  enropftieehee  bpital  mit  eompliseher  InteHigena 
vereint,  um  in  Australien  in  ehrlicher  Weise  jene  Hinderniese 
BU  beseitigen,  wel^e  der  Goldgewinnung  daselbst  im  Woge  stehen. 

IX  Weitere  Bemeriiimgeü  zur  Kritik  der  Sösssohen 

Aoflftüirimgeii. 

Nach  SM^esr  nnd  den  Berichten  dee  Direkte»  der  Mflnie 
iu  Washiiugtou  war  dm  Uul dprodoktion  der  £rde 
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1876  165  956  Kilo  1883  144  545  Kilo 

1877  179  445  »  1884  14^151  » 

1878  185  847  >  1885  154500  » 

1879  167807  >  1886  161  450  > 

1880  163  515  >  1887  159  155  .  (»Müüzdirektor*> 

1881  158  864  »  1SS8  165  880  »  » 

1882  148  475  >  1889  182808  i  » 

DoD  Haapionieil  an  dieoeir  Produktion  haben  im  Jahre  1889 

neben  Australien  die  Vereiuigteu  Staaten  von  Nordamerika 
(49  353  Kilo),  Russland  (34  867  Kiluj,  Airiita  (12155  Kilo), 
Neogranada,  Chili  und  Yenesnsla  (9697  Kilo).  Naohdem  ioh 
im  ▼orhqgehanden  Ar  Anairalien  und  Afrika  gezeigt  sa  haben 
glaube,  das8  die  Süss'Bchea  Ansfllhmngen  nichts  weniger  als 
ein  zutreffendes  Bild  von  der  wirklichen  Lage  der  GJoldpro- 
dokiiou  bieten,  wäre  es  zur  Vollständigkeit  der  Ejritik  min- 
deatens  wfinschenswert,  auch  die  Übrigen  grdflseren  Goldprodak- 
tionslSnder  in  den  Bereich  nnserer  DarsteUung  zn  riehen.  Meine 
praktische  Berufsthätigkeit  gestattet  mir  z.  Z.  nicht,  diesen 
Anforderungen  gerecht  zu  werden,  loh  verweise  deshalb  be- 
iflgiich  der  Vereinigten  Staaten  anf  den  aoeben  in  Arbeit  be- 
findlichen Gensnsberidit,  welcher  von  bemf ener  Seite  anch  eine 
treffliche  Darstellunpr  der  Lage  des  Goldbergbaues  enthalten 
wird.  Ueber  die  Goldfelder  Russlands  behalte  ich  mir  die  Ver-> 
arbeitong  meiner  Materialien  f&r  später  vor*  Nor  beafigtich 
der  widitigereu  goldprcdniierenden  Gebtete  Sfldamerikas  mögen 
noch  einige  Bemerkungen  hier  Raum  finden. 

In  den  drei  Jahren  1887  bis  1889  inkL  war  die  üoid- 
piodoktion 

Ton  Nengmnada  13524  £üo 

»   (MM  8  285  » 

>  Venezuela  7  648  » 
Venezuela  steht  also  heute  mit  Chili  zusammen  in  der 
Reihe  der  goldgewinnenden  Lander  Sfldamerihaa  an  zweiter 
Stella.  8Ü98  enihtt  nm  diesem  Lande  im  Jahre  1876  etwa 
das  folgende:  »In  den  nordöstlichen  Gebietsketten  hat  man 
seit  der  Zeit  der  Conquistadores  wiederholt  erfolglose  Versuche 
gemacht»  Gold  an  gewinnen.  Man  hat  zwar  nenerdingp  diese 
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Lager  wieder  aulgenommeni  aber  so  geringe  Goldmeugen  darin 
«ntdecktf  da«  ein  Maui  in  einer  Woche  höchiteiui  1  Urne 
gewinnen  kuin.  Auf  4er  Insel  Arnba  hai  man  seit  1824  dM 
Sobwemmlaiid  bearbeitet  Seit  Erscbopfang  dieser  LagerBt&iien 
der  Oberfläche  habeu  verschiedene  ünternehmuiigtjo  den  Abbau 
der  Quarzgänge  versuehtf  ohne  bisher  Erfolge  erzielt  zu  habea. 
Ancb  ölUieh  Ton  Vateneia  ioU  im  Jahre  1851  Gold  gefbnden 
worden  •ein,  Keiner  dieser  Fonde  het  jedoeh,  wie  es  edieint, 
bisher  zu  einem  dauernden  und  bedeutenderen  Abbau  Anlass 
gegeben,  2^ur  in  der  Provinz  Guyana  sind  in  den  ietsstea 
Jahxen  reichere  Gebiete  erd&efc  wocden,  anf  denen  dw  Oallao- 
Oang  und  Ohili-Gang  die  mcislen  Hoffiinngen  erweeki  kaben. 
Im  Jahre  1870  soll  die  Uoldprodutiou  des  Landes  etwa  1107  Kilo 
betragen  haben. c 

Oer  Geeamtemdmek  solcher  AnsflUirongen  ist  offenbar 
ein  wffiiig  erfrenlieher«  Mit  Anenakme  Ton  der  Oallao*  nd 
Obili-Mine  ist  hier  wenig  Gold  mehr  zu  erwarten.  Und  doch 
genügen  die  Sä^^^cheii  Angaben  vollständig,  um  die  Zukunft 
der  Goldmin^  des  Landes  in  einem  gans  anderen  Lichte  ei^ 
eeheinen  an  lasion»  sobald  wir  nnr  bunsolllgeni  was  Süu  an 
sagen  unterlassen  bat. 

Die  uüidöätlichen  Gebirgsketten,  von  denen  neuere  Unter- 
SDchungen  die  Goldablagerung  vorgeblich  als  von  so  ausserordeni- 
lioh  geringu  Adel  ermittelt  haben,  dass  ein  Mann  in  einer  Woebe 
bSobstsns  den  »Hnngerrerdienstc  lon  1  Unae  fewinnen  kaoa, 
gehören  mit  diesem  Gehalt  zu  den  reichsten  Goldfeldern  der 
Erde.  Eine  Unze  Gold  hat  infolge  anderer  Beimengungen 
durchschnittlich  den  Wert  von  £  4.  Der  Goldwäseber  entst 
also  hier  nach  sesbsiigigerArbsit  den  »Hongsrlobnc  fonSOMk.! 
Die  bertlhm testen  Goldfialder  Australiens  haben  die  aufgewandte 
Arbeit  weniger  hoch  belohnt.  Weshalb  verschweigt  das  Süss 
und  spracht  statt  dessen  »von  so  geringen  Meng«i  Groldes«? 
Wir  haben  oben  gebfirt,  dass  der  bjdcanlisebe  Abbu  sieh  in 
Oslifonuen  bei  einsm  Qoldgehaii  der  EMen  ipon  nur  S  grs. 
noch  recht  gut  bezahlt  macht.  5  grs.  sind  der  96.  Teil  einer 
ünse.  Weöhalb  weist  iiuss  nicht  darauf  hin,  dass  m  unter 
allen  Umständen  nur  eine  £Vnge  der  Zeit  ist,  bis  aisb  an 


.  j  ^  d  by  Googl 


Die  Zokmift  des  GoMit  imd  die  Sto'fobe  Theorie.  577 

eben  diesen  aordMlioli«!  GelnrgekeUeii  dk  hltliieiiMeo  Gold- 
felder entwickeln  ?  Und  weshalb  statt  dessen  die  Vermutung 
erwecken,  dass  man  es  iiier  mit  einem  recht  armseligen  Gebiete 
m  thun  habe? 

Yenohiadent  andeve  Yennche  lolhit  m  einem  danArndfln 
md  bodeatendemi  AUm  keuM  Anlass  gegeben  liaben«  NieUs 
natürlicher  als  das!  ÄttSÄ*  InfoiTiiationcn  reichen  nur  bis  zum 
Jahre  1870  und  die  tetzten  besseren  Kriolge  ^iebt  er  für  die 
aOer  Jahre  an.  Nim  var  von  1880  I»»  1870  Yenmak  der 
BpMball  gewisMnloeer  ^rgeiziger  Ocaeraiet,  wakha  die  Bavül- 
keruDf^  i'iist  unausgesotzt  m  Bürgerkriege  verwickelt  hielten. 
Der  ganze  Wohlstand  des  Landes  ist  dabei  zu  Grunde  gegangen. 
Und  dass  aieh  dfoc  Goldbergbao  ualer  soldien  UaMtiaden  nidil 
gedeihtieh  entwickeln  konnia,  ist  gawiet  eelir  nakdiagend.  Für 
den  Reichtum  der  Goldlager  des  Landes  aber  bleibt  es  ein  sehr 
gules  Zeichen  ,  dass  man  trotz  aller  Gefahren  uiul  Liiöit.her- 
heitan  die  Bearbeitung  darselben  während  der  Revolutionszeit 
imam  wiadar  in  Angriff  genommen  hat.  Weshalb  macht  Süss 
iroB  allen  diesen  IMngen  keine  Emiboni^?  Weshalb  hUM 
ihm  auch  so  gar  nichts  zu  sagen  übrig  Ober  die  äusserst  mangel- 
haften VerkehrsTerbältnisse  des  Lau  des  V  Der  wisseuschaiüicha 
Oharaktar  seiner  Arbeit  hätte  ihn  denn  gewiss  niehi  gehindert 

Mir  ist  ans  sigeosr  Ansehannng  Yenesnda  niobt  bekannt. 
Aber  der  Eindruck,  welchen  man  aus  den  Reiseberichten  des 
Würzburger  Geologen  Dr.  W,  Sievers  ^)  yora  Jahre  1888  er- 
hält, ist  bezQglich  des  Goldreiohtiuns  dieses  Landes  von  jenem 
dar  fiisf'aohsn  Dacstdlnng  wesentlich  abweichend.  Ich  mir 
nehme  diesem  Werke  die  naehfolgendan  Angaben: 

„Südlich  das  Yaracuy  liegt  die  kleiut  Ortschaft  Burla, 
jetst  ein  elendes,  verfallenes  Dorf,  aber  einst  die  HoÜAung  der 
firobaror,  Ri»  soll  eine  Goldmina  eiistiart  haben  nnd  noch 
Imate  wiegt  sieh  die  Bafdlkamng  in  de»  Wahns,  sis  mit  sUarM 
Zauberwerk  wieder  auffinden  zu  können.  Juan  de  Villegas, 
Uobernador  von  Coro,  saudte  bald  nach  155U  den  Damian  de 
Barrio  an  den  Abhang  des  Qebirges  von  Nirgoftt  in«  Gebiet 
dar  Jinjara  Indianeor,  am  eina  Goldmina  aafknflndsDf  d«r 

I)  Ihr.  W.  Öi€9€rh  Venezuela  im.  &  2&d  £,  S.  346  iL 
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die  Indianer  berichtet  hatten,  und  in  der  Tbat  glQokle  es  dem- 
selben nach  langer  Mfihe,  diese  Bfine  am  Bio  Bmia  an  entdeeheiu 
Am  Fandorte  wurde  dann  Real  de  minae  de  San  Felipe  de  Bnria 

gegründet,  das  jedoch  bald  infolere  eines  gemeinsauiea  Angrifi's 
der  Indianer  und  der  arbeitenden  ^Negersklaven  zerstört  wurde. 
Nachdem  £1  Real  wieder  aofgeboat,  jedoch  von  den  Indiftnam 
ttochmala  aeratfirfe  worden  war,  gab  man  die  Ansiedlong  uaL 
Spater  wurde  dann  Boria  nnfor  dem  Namen  Las  Fabnoa  imd 
ein  drittes  Mal  unter  dem  Naineu  Nivar  wieder  ins  Leben  ge- 
mfen,  allein  die  Gründung  vertiel  immer  aufs  neue  den  stür- 
menden Händen  der  Jirajaras.  Darauf  zog  aioh  die  spaniadie 
Macht  nach  Valencia  aorftek.  Die  Jingaraa  worden  in  einem 
hnndertjährigen  Kampfe  anfgerieben,  allein  die  Stelle  der  Gold- 
mine Terhlieb  unbekannt  und  bis  heute  hat  dch  niemand  ge- 
funden, der  sie  hätte  wieder  entdecken  können. c 

» Wafi  den  Bergbau  betritt,  so  hat  Venezuela  bis  zum  Jahre 
1866  wesentlich  nnr  Knpfer  ansgeftthrt  Von  diesem  Jahre  aa 
beginnt  der  Export  an  Gold,  der  jelat  ftbeRasohendfln  Umfang 
angenommen  hat.  Die  Goldminen  Ton  Oallao  im  Sttdweeteii 
der  Sierra  Imataca,  im  Territorio  Yurniiri  in  Guayana,  geboren 
heute  ohne  Zweifel  zu  den  reichsten  der  Erde.  Das  Gold  hndet 
sich  im  Quans  und  in  den  Diabasen,  welche  die  Qneiae  dee 
Drgebirga  dnrchbrocben  haben.  Man  hat  eine  grosse  Menge 
▼onGeeellaobaften  gegründet,  welche  einselne  Minen  aoebenten 
sollen,  allein  nur  eine  hat  i^^rnssen  ErfoliEj  gehabt,  diese  aller- 
dings in  einer  wahrhaft  imponierenden  Weise.  Der  Wert  der 
Goldausftthr  ist  ^on  IVs  Millionen  Bol.  im  Jahre  1866  aof 
28  Millionen  im  Jahre  1884  fliegen.  Fast  der  gaase  Znwidba 
ist  anf  Bechnnng  der  Mine  ffl  Gallao  m  eetaen,  welche  aller-* 
dings  auch  mehrfach  wieder  verlassen  worden  ist,  bis  sie  end- 
lich unter  der  jetzi|^eu  Leitung  derart  florierte,  dass  die 
A}£tionäre  für  jede  Aktie  von  1000  Bol.  jekt  im  ganzen 
BoL  208501|«i  erhalten  haben,  im  Durchschnitt  per  Jahr 
BoL  IS 900.11  (1871->1885).  Dieee  Goldminen  sind  in  der 
That  das  wahre  Dorado  und  liegen  auch  gerade  dort,  wo  die 
Spanier  dasselbe  vermuteten,  in  Guayana.  Ganz  GuaTanä 
scheint  guidrekh  zu  sein;  wemgstena  haben  die  hl^liiiider, 
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Fransoaen  nnd  Holländer  in  ihren  Besitzungen  iu  Guyana  eben- 
falls  starke  goldhaltige  i^uarzriffe  gefunden.« 

Nach  dem  aosgezeicbiieteii  Werke  von  Loci:  lässt  eich  aus 
den  cingsheBden  AnsfUlmingen  (8.  255 — ^268)  Ober  VeneBuela 
das  folgende  Referat  nuammenatelien :  Der  Qaansgangban  isfe 
eine  sehr  junge  Icdustrie  uiul  datiert  erst  seit  Ende  der  60er 
Anfangs  der  70  er  Jahre.  Der  Goldgehalt  des  Qoarzes  ist  sehr 
hoeh  mid  gewiae  durchaohniitlieh  Uber  2V»  ünsen  pro  Tonne 
gegen  nur  Vi  ünie  in  der  aoftraUsehen  Kolonie  Viefcoria. 
Dabei  haben  die  EiialirL.nmn  ctezeigt,  das.s  auf  der  Tiefe  — 
welche  1882  nur  in  einem  einzigen  Schacht  der  Oallao  Mine 
130  m  erreiebt  hatte  —  der  QoUgebalt  des  Quanses  der  gleiche 
bleibt  nnd  das  Gold  in  vMlig  freiem  Znatande,  fast  obne  jede 
Beimischong  von  Pyriten  auftritt.  Dieser  Goldgehalt  dee 
Quaraef  berechnet  sich  för  die  Callao  Mine  pro  1879  mit 
3646  Tonnen  Quarz  auf  einen  Durcbaebnitt  Ton  5,so  Unzen 
pro  Tonne,  trotedem  eine  Untersnchimg  der  Rackslände  ergab, 
daas  infolge  nnToUkommener  Einriehtangen  etwa  2  Unsen  pro 
Tonne  verloren  gegangen  waren.  Der  wirkliche  Durchscliaitt 
des  Goldgehaltes  war  also  weit  über  7  Unzen. 

Wenn  trotidem  eine  so  grosse  Zahl  der  ine  Leben  getre* 
tenen  bergmannieehen  Untemelunnngen  sn  Grande  gegangen 
ist,  so  hängt  dai  niclit  bloss  mit  maugelhafter  Technik,  son- 
dern auch  noch  mit  anderen  Ursachen  zusammen.  Die  Ma- 
schinen mttssen  mit  aneserordenÜiGhen  Kosten  im  Auslande 
gekanft  nnd  mittelst  Oebsenwagen  anf  unwegsamen  Gebieten 
nach  der  weit  im  Land  gelegenen  Mine  yerbraoht  und  auf- 
gestellt werden.  Kohlen  giebt  es  nicht,  das  Holz  muss 
auch  zum  Heizen  der  Maschinen  weit  hergeholt  werden.  Und 
die  Preise  der  Lebensmittel  wie  der  Arbeit  sind  in  dieser 
weit  Ton  der  Zivilisation  entlegenen  tropischen  Wildnis  sehr 
hoch.  — 

Chile  betreüend  sagt  Süss :  »Der  Ertrag  der  Goldwäschen 
bat  in  der  letaten  Zeit  betricbtlieb  abgenommen.  Die  gold- 
Itthrenden  Allnvien,  ans  denen  vor  der  spaniseben  Erobening 

uiiJ  nachher  grosse  Scliüt/o  gewonnen  wurden,  haben  seit  Jahren 
nur  wenig  mehx  geliefert.   Es  wird  sich  zeigen,  ob  die  im 
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Uiife  daa  Jahm  1876  von  (Mfonueii  mb  g«bUd«te  Gmil- 

scbafleu  zum  liy Jrauliscliei^  Abbau  der  alteu  Feldff  die  Oold- 
]»ro<iuktiou  des  Laudes  wieder  wesentlich  zu  heh$n  im  Stande 
aein  werden.  Humboidi  schätzt  die  i'rodaktionOhiles  an  Edel- 
metaUea  ra  Anfang  unaara  Jnhrhnnderia  anf  efcwa  9,6  mL  in 
BoU  und  nur  l,a  ai£  Silber.  Anfing  der  TOer  Jahn  war 
der  Ertrag  an  Silber  zehnmal  ao  hoeb  ala  m  HumMät» 
Zeit€n ,  während  die  <  ioldju  oduktion  »af  den  /ehnten  oder 
zwüliteii  Theil  von  damals  auxückgegaugen  sein  möchte.«  Die 
chilenische  Goldproduktion  wird  ata>  damit  auf  hoobatona 
279  Kilo  geadiüatr 

Nun  findet  eleb  bei  Loek  angegeben,  daaa  in  daat  Jahr> 
fünft  1871— 75  Ciuk  diii  cbsuhnittlich  440  Kilo  Gold  «gewonnen 
habe,  was  etwa  das  doppelte  der  Siiss'&chen  SchiU/ung  wäre. 
Und  der  Münzdirektor  in  Washington  giebt  pro  lööä  die  Gold- 
pvodoktien  dieaea  Landea  auf  2953  KiW  aa»  alao  nm  laS  Kiki 
baieita  höher  ala  sn  HmMkU*u  Zaiien»  Dia  neu  gegründelan 
Geaellaehaften  waren  mithin  in  d^  Thal  im  Sftandai  die  Gold- 
erträgnisse des  Landes  twesentlich  zu  heben«. 

ll'Ur  jedermann,  der  gegen  die  Zukunft  des  Qoldes  weniger 
eingenommen  ist,  ata  Süss,  mnss  aus  dem  anaaerordentlichen 
Reichtum  daa  Sohwammlaadaa  der  Sdilnaa  fblgani  daaa  aaefa 
die  Gänge,  Ton  denen  dieAUuvien  aleh  gebildel  haben,  raiebe 
Mi'tallscliiLi/e  unisehliessen.  Und  wenn  auch  seit  längerer  Zeit 
jene  blutigen  Kämpfe  vom  Lande  ierugehaiten  wurden,  welche 
die  BlflLte  ao  vieier  anderer  südamerikanischer  Staaten  aerstört 
haben,  ao  wiaaan  wir  doi^  am  den  Srfahrangen  Aoslndiana, 
daaa  aar  tüchtigen  Eniwicklniig  dea  Qoantielbattaa  Kapital  und 
Intelligena  In  aolehem  Masse  gefordert  wird,  wie  sieh  beide 
in  Chile  nicht  finden.  Auch  die  CJoMpiuduklion  diesem  Laudes 
bat  deshalb  die  Zukunft  noch  vor  und  nicht  hinter  sich. 

»Neugranada  lieferte  m  HmibokU'u  Zeiten  jährliah 
471i  Kilo  Gold  nnd  daeaer  Foraoher  aolieint  gmae  HoArnngen 
H&r  einen  AnlMdiwnng  der  Goldproduktion  gerade  dieaae  Landaa 
gehegt  zu  haben.  Man  gewann  tiamiil^  alles  Gold  aus  Wäschen 
am  WestAbhange  der  mittleren  Cordiüera.  Brnsin^mtU  er- 
wähnt im  Jahre  1827  groaae  hj^dranliaeha  Vorriehtangan  aom 
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Wa<when  des  Schwemmlandes.  Karsten  bespricht  ebenfalls  den 
Keichtum  des  goldiilbrenden  Schwemmlandes  bei  BarbacoM 
im  BüdeD.  NiefaMertomiuger  hat  sich  seither  die  Goldge- 
winnnDg  melir  und  mehr  der  Ititke  dee  Landes  augeweodit 
Oas  Sdiwminland  warde  schon  ▼ob  dm  Spaniern  stark  aus- 
gebeutet. Die  La  Rica  Mine  leidet  an  Wassermangel.  Andere 
Werke  hatten  bisher  mit  grossen  Vorausiagen  za  kämpfen. 
Die  englische  Frontino  und  Bolivia  Ck>mp.  hofft  zwar  eine 
Jahreapiodnktion  von  £  90  000  m  erreichän  ond  auf  dar  Za^ 
nendo-Mine,  deren  Ense  4^f  Qold  und  95,»f  Urnen  Silber  pro 
Tonne  enthalten,  wurden  bereits  vollstöndige  Reduktiouswerke 
nach  Frey  berger  Art  eingerichtet.  Aber  trotz  alledem  beträgt 
die  heutige  Gesamtproduktion  Colombias  an  Qold  kaom  viel 
mahr  ale  etwa  2  700000  DolL  Sie  ist  daher  geringer  als  au 
H¥mMa%  Zeiten.  Die  iSite^^eehe  VariatioB  beittglieh  Colom* 
bias  lautet  also  :  -bllumholdt^  Karsten  n.  ti.  h*jgieu  zwar  grosse 
noflnungen  von  der  Zukunft  der  Goldproduktion  dieses  Landes» 
und  eine  Reihe  an  Ort  und  Stelle  befindlicher  Bergwerksge- 
adleehaften  teilen  offenbar  dteee  Erwartongen^  aber  all  das 
beruht  anf  TKnaehnng.  Das  Sehwemmland  allein  kommt  fllr  die 
Goldproduktion  wirklieh  in  Betracht.  Das  ist  von  den  Spaniern 
bereits  tüchtig  ausgebeutet  worden.  Daa  Goiderlrä^uis  ist 
deshalb  heute  geringer  als  2u  Humboldi^^  Zeiten.  Und  die 
Zukunft  der  Goldgewinnung  ist  dahin*« 

Qegenfiber  dieser  Beweisftthmng  ttber  das  ErachSpftiSein 
der  Goldlager  in  Neogranada  m5ehte  ich  ans  dem  iSiigs'schen 
Werke  auf  eine  andere  Steile  verweisen,  wo  die  Silherlager  von 
Potosi  in  Betracht  kommen.  Die  ausge^ichneteu  Forschungen 
MMmbolM\  die  gerade  beattglieh  der  mutmasslichen  Silberpro« 
dttktion  Potoais  besondon  ausiahrlieh  sind gelaagea  an 
dem  Sehluss^  dass  mü  der  Tiefe  der  Adel  der  Ene  wesentlich 
abgenommen  habe  und  deshalb  von  der  künftigen  Silberpro- 
duktion des  Landes  wenig  mehr  zu  halten  soi.  Wäre  dieses 
Urteil  g^en  die  Zukunft  des  Goldes  gerichtet  geweseui  dann 


1  1  A.  A.  Humboldt ,  Essai  pnliti qwe  aar  ia  iio^'uume  de  la  NouT. 
B^ipagne,  Fanct.  1811,  tümo  II,  tS.  61  i  ä. 
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konnte  man  dieselbe  bei  Süss  mindestens  ebenso  oft  wiederholt 
finden »  wie  jene  MUney^Bcke  BobätBimg.  Aber  dieeee  Urteil 
war  gegen  die  Znkonft  dee  Silber»  geriehtei  und  Süss  aagi: 

»Es  scL(int  mir  nicht,  dass  hier  die  Vertaubang  gegen  die 
Tiefe  bereits  sicher  nachf^ewiesen  sei.«  Und  dann  folgt  eine 
längere,  aui  andere  Autoritäten  gestützte  Ausführung,  welche 
begrflndeii^  dass  sieh  Mwnboldi  namentlich  doreh  Aosseraehi- 
lasBiing  der  ünwisBenhett  der  Leato  in  seinem  Urteil  geirrt 
haben  könnte.  Bei  Bearteilnng  der  Goldlager  wird  niemals 
eine  gleich  kritische  Prüfung  pessimistischer  Aussagen  vor- 
genoniiiion. 

In  Wirklichkeit  liegen  auch  in  Nengranada  die  Verhält- 
niflse  gans  anders,  als  Süss  sie  darsnstellen  beliebt  Zn^tMi- 
hoWn  Zeiten  war  das  Goldertragnis  4714  Kilo.  Im  Jahre  1876 

nach  Süss  4172  und  1889  etwa  4514  Kilo.  Sie  war  mithin 
187 (>  Ivauni  uennbar  zurückgegangen  und  hat  sich  seitdem 
trotz  revolutionärer  Bewegungen  im  Lande  wieder  den  HwnS' 
boltU'mskmk  Zeiten  gen&hert.  Soe^esr  ist  der  Meinung,  »dass 
allem  Ansoheme  naeh  die  Edelmetallgewinnimg  eher  eine 
Zunahme  als  eine  Verminderung  verspricht,  sobald  nur  deren 
Betrieb  besser  geregelt  sein  wird.«  Dass  die  Erzgänge  des 
Landes  ausserordentlich  reich  sein  müssen,  geht  aus  Siiss^ 
eigenen  Angaben  hervor,  wenn  er  sagt,  dass  das  in  der  Zancoda 
Mine  verarbeitete  Erz  4,m  Unsen  Gold  nnd  95,is  Unsen  Silber 
enthSlt. 

Lock  berichtet  (1882),  dass  in  den  letzten  25  Jahren  üuch 
die  Goldwäschereien  der  Emgeboreneu  fortwährend  zurückge- 
gangen seien.  Seit  eben  dieser  Zeit  habe  ein  unternehmender 
Golnmbier  namens  Jnan  Lopes  begonnen,  in  den  alten  Bpsm» 
sehen  QnanBgmben  sn  arbeiten  nnd  swar  gana  nach  der  alten 
spanischen  Methode,  ohne  Jode  moderne  technische  Verbesse- 
rung und  ohne  neue,  über  die  alten  spaniochen  Grubenleider 
hinausreichende  Entdeckungen  zu  machen,  Lc^pea  habe  in 
wenigen  Jahren  gans  enorme  BeiehtOmer  gewonnen,  die  fieilich 
von  ihm  ond  seiner  Familie  fast  ebenso  rasoh  wieder  Ter« 
schwendet  worden  seien. 

Wir  finden  hier,  wie  fast  im  ganzen  spaniüchen  Amerika, 
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noch  niiiofafttBl»re  BachtHmer  an  Gold  in  der  Sido  einge- 
lagert, aber  eine  wirteehaf IHeh  nnbef&higte,  in- 
dolente Bevölkerung.  So  lau^e  hier  nicht  von  aussen 
und  zwar  mit  ganz  bedeutendem  Nachclrnck,  reformatorisch 
und  geetaltend  in  die  BergwerkB?erbälfcnuee  eingegriffen  wird, 
mose  die  Ooldpvodnktion  eteti  in  einem  anffallenden  Ifiasfer^ 
hältnis  steheu  zur  Grösse  der  noch  vorhandenen  Goldlager. 
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»in  der  Traiisvaai-Kcpublik  hat  man  seither  auch  an  meh- 
rereo  Punkten  Gold  entdeckt.  Ich  b^gntlge  mich  damit,  so 
erw&hnen,  dass  fachmSnnieche  üntenaehuiigen  an  allen  wich- 
tigeren Ponkten  —  sowohl  hei  Maraba^s  Stadt  nnd  Eenteling 
im  Norden,  als  auch  etwas  südlicher  im  Gebiete  von  Lydea- 
burg  —  bisher  ein  der  Ausbeutung  ziemlich  ungünstiges  Ke- 
Bultat  ergeben  haben.  Die  Menge  dee  vorhandenen  Goldes  ist 
eben  eine  m  geringe.  In  frflheren  geeehichttichea  Zeilen 
sollen  diese  Lindergebiete  zwar  grosse  Mengen  von  Edelme- 
tallen geliefert  haben,  aber  jetzt  dürfte  die  Goldproduktion 
von  ganz  Afrika  kaum  iiöher  tils  auf  6  raf.  zu  veranäclilagen 
sein.«  —  So  etwa  lässt  eich  das  l  rteü,  von  ^üss  über  die 
südafrikanischen  Goldfelder  aasammen^Msen.  Die  Goldprodok- 
tion  bat  sidi  in  Wirklichkeit  in  ganz  anderer  Weise  entwickelt. 

Im  Jahre  1871  wurde  zum  ersten  Male  slldafinkaaiMiies 

1)  Aua  der  benutzten  Litteratar  führen  wir  an:  Ad.  Soetbeer,  An- 
deutungen in  Bezog  auf  die  yermebrte  Gold  Produktion  etc.  Hamburg 
185^.  E.  P.  Mathers,  Gold  South  Africa,  London  1888.  F.  Zeppe, 
Tran9vaf\l  Almanar.  rfip  »  town  1889.  E.  GJanviUc,  The  South  African 
Goldfields,  Lon,l,iii  1888.  V.  S.  Äubert,  La  Rdpublique  Sud-Africnines, 
Paris  1889.  H.JJupont,  Lea  Minr»8  d'or  de  TAfrique  dn  8nd,  Pans  lb90. 
B.  Kmchenhaner,  Die  Goldfelrler  in  Trausvaal,  Berlin  18i*L>.  Petcrmaun's 
Mitteilungen,  i^cinii^e  ziu-  Lmulcskui^de  vr^n  Südafrika,  Bericht  U  von 
Dr.  Otto  Keraten,  terner  von  deu  üinschliigigen  FachzeitBchriften  :  South 
Africa,  L'Afrique  Minihre,  La  Fortune,  Das  Goldland,  Economi^t,  Finan- 
cial Newa,  The  Mioing  Joorxuü«  Staata-Courant,  Star,  Mining  Argua, 
Yolksraad. 


Di»  QoUMer  aminktm.  H5 

Göhl  im  Werte  von  ^413  exportiert,  wo^ei  eine  Unxe  Qo\d 
mlO  B.  gmchnit  iii  1874  wonlaii  a»  TaaMdar  emieht 
Bü  mm  Jakie  IBM  «aehlkniieh  betrSgt  ^  Gmml^oia- 

ausfuhr  £  1783762.  Aber  schon  im  folgenden  Jahre  stieg 
der  (;()idexport  auf  <i*  1 441  771.  Tn  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1890  heirug  diese  Auafuiir  823  515  und  erreichte 
im  Laufe  des  Jahres  die  Hobe  7on  aahera  ^  2  000  OOa  Das 
im  Jahre  1890  fiher  EapUmd  oad  Natal  fenehiSle  QM  hatte 
eineii  Wert  fon  50  Millioiieii  Franken  oder  etwa  das  Zehn- 
fache der  Schätzung,  welche  <Sm55  ganz  Afrika  zugedacht  hatte. 

Mehr  auf  die  einzelne  grossen  Goldielder  übergehend, 
beriohtet  man  Itlr  Witwatemaad  die  Qoldatiabente  auf 

Uasea  im  Jahxe 

84897  1887 
230  917  1888 
279  733  1889 
494  801  1890 
Diese  FroduktiQn  Terteili  suh  auf  oBgeflOir  67  Qeseli- 
eehaften,  wovon  jedoeh  nur  48  &rtwSkreDd  im  Betrieb  bleiben. 
Und  nur  zwei  Gesellschaften  haben  auf  Schwemmland  gear- 
beitet mit  einem  bisheriji^en  (1.  Januar  189! !)  Gesamterträ^iiis 
TOn  ca.  4120  Ünzeu.  Das  AUuviaigoid  macht  also  hier  nicht 
einmal  den  dreihonderteteD  Teil  der  Gesamtproduktion  ans. 

Im  Jahre  1890  worden  in  Tiaimal  601 000  Urnen  Gold 
gewosneoi  weUie  neb  in  folgender  Weise  ▼erteilen: 

Distrikt  Unzen  Gold 

Kaudgebiet  500  000 

De  Kaap  30  000 

Lydenborg  17  000 

Elerksdorp  24  000 

Swaziulaiid  18  000 

Zoutpansberg  4  000 

Uebrige  Gebiete  8  000 

Kkrhadovp  nnd  Swaaieland  prodnaieren  a»  Z.  kein  Sohwemm- 
gold,  obwdil  namentlidh  in  letatersm  Gebiete  siidi  aasgedehntere 
AUovialfelder  finden.  Im  De  Kaap  ist  ans  nieht  eine  einaige 
Gesellschaft  bekannt,  welche  die  AUuvieu  ausbeatete.  Und 


686  \      Ctoorg  Heim! 

ebeDao  im  Lydenburger  Distrikt  Im  gfinsiigateD  £Ule  kommen 
Tcm  den  600  000  üiiseii  der  JakreBprodoküon  fiirl890  10000 

ÜDzen  in  Abzug ,  welche  nicht  durch  Abbau  von  Quarzriffs 
gewoonen  worden.  Ebenso  ist  die  Thatsaciie  zu  verzeichnen, 
daas  Ton  eim  800  Geeelkehaften,  wdche  lom  Zwecke  der 
Ctoldgewiniiiing  in  den  Uteten 

keine  10  das  Schwemmland  als  ihr  ArbefMi^d  angegeben  haben. 

Die  Ausdehnung  der  Goldfelder  Südafrikas  ist  keine-v»  egs 
abgeeckloBaen«  Fast  jedea  Jahr  hat  in  letzter  Zeit  neue  Ent- 
decknngen  gebnMsht.  Ekmeit  aber  unsere  heotigen  Kjenntniaan 
feieben,  bandelt  es  sieb  nm  daa  Gebiet  rom  SO  *  bis  15  * 
8.  B.  und  vom  26  *  bis  zum  32  °  ö.  L.  (v.  G.V  Aut  diesem 
Ländergebiet,  das  an  Umiang  Deutschland  mehr  als  zweimal 
übertrifft,  wird  Gold  aeltener  im  Scbwemmlaad,  aondem  anmeiat 
in  Qottrarifia  gefunden.  Die  südlichst  gelegenen  Goldfelder 

von  Natal  lialjen  bis  jetzt  noch  keine  neniiei]S werten  Krtriiyje 
aufzuweisen  und  düriten  auch  für  längere  Zeit  noch  unbeachtet 
bleiben.  Nördlich  vom  Vaal  finden  wüti  parallel  mit  diceom 
Flnsse  lanfend,  die  Goldfelder  von  Witwaterarandt  an  der  Waaaer- 
scheide  von  Transvaal  die  Goldfelder  von  Bfalmani,  an  der  Ost- 
grenze die  De  Kaap-Felder  mit  dem  angrenzenden  Minengebiet 
von  Swazieland.  Von  De  I^aap  nördlich  liegt  der  Minendistrikt 
▼onLydenbnig,  dem  aieh  Marabaatadti  Zontpanaberg  nnd  Mar- 
chison  Range  anreiben.  Jenseits  des  Limpopo  liegen  die  jüngst 
in  Angriff  genommenen  riohlfelcler  von  MatebeleLaud  und  Mas- 
honoland.  Für  die  eingehendere  Betrachtung  woUeu  wir  diese 
Teraebiedenen  Gebiete  im  besonderen  bebandeln. 

L  Daa  Bandgebiet 

Die  monatliche  Goldausbeute  ist  von  11 000  Unzen  im 
Januar  1888  auf  53  000  ünaen  im  Januar  1891  gestiegen. 
Aber  es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dasa  die  Produktioii 
noeh  das  4  bis  5&cbe  Quantum  erreichen  kann.  Die  Gesamt- 
zahl aller  Aktiengesellschaften  ist  207,  wovon  jedoch  nur  48 
ohne  Unterbrechung  arbeiten.  Der  monatliche  Zuwachs  betragt 
durehacbnitüiob  2  bia  8  GeaeUscbaften.  Die  ArbeitaemstaUuig 
war  fteilieh  in  den  loteten  drei  Semesteni  kmne  weniger  geniignii 
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welche  Fälle  teila  auf  Mangel  an  Betriebskapital,  teils  auf 
Zanahme  der  Produktionakocten ,  teils  auf  eebiecbte  Verwal- 
iong  sturttckzoftiliieii  sind*  Diese  207  Gesellschaften  besitsen 
em  Minengebiet  von  2600  ha,  die  gesamte  als  Goldland  gesetz- 
lich reservierte  Fläche  umlujsst  70  UUÜ  ha,  wovon  z.  Z.  höch- 
stens 700u  lin  bergmäanisch  abgebaut  werden. 

Die  wichtigste  Ursache  dieser  langsameren  Entwicklang 
liegt  in  den  ProdnktMmskosten,  welche  infolge  mangelhafter 
VerkehrsTerhSltnisse  anf  einer  aosmordentliehen  Höhe  sidi 
bewegen.  Die  bedeutendcu  Lebenskoj^tcii,  J  rau.sjiortkohtcu  und 
ungenügende  Arbeitskräfte  bedingen  ,  dass  im  liandgebiet 
eine  Gesellschaft  schon  äusserst  sparsam  geleitet  werden  muss, 
wenn  bei  10  dwi  Goldgehalt  per  Tonne  die  Produktionskosten 
gededct  werden  sollen.  In  Amerika  dagegen  meinst  s.  B. 
die  Phinias  luireka  Cy.  bei  5  dwt.  Durchschnittsertrag  per 
Tonne  da^  Aktienkapital  durchbcliuittlich  mit  6  bis  10  %. 

Im  grossen  Durchschnitt  belaufen  sieb  die  Produktions- 
kosten  im  Randgebiet  heute  auf  36  Mk.  pro  Tonne.  Vor  nnr 
einem  Jahre  waren  noch  48  bis  60  Mk.  pro  Tonne  gans  all* 
taglich.  Der  durdhsdinittUehe  Goldgehalt  desQuarses  anf  den 
verschiedenen  Minen  schwankt  zwischen  9  dwt,  und  3  Unzen 
pro  Tonne.  Für  das  Jahr  1B90  lässt  sich  Ton  den  grösseren 
Gesellschaften  hieisii  noch  die  nachfolgende  Znsammenstellong 
geben: 


Getellachaftea 

Goldgehalt 
per  Tonne 

Flpodiiktloiuh 
kosten  per  Tonne 

Crown-Reef 

14 

dwt 

=  49 

Mk. 

23,09  Mk. 

Durban-Bodepoort 

19,7ft 

=a  69,20 

40,0«  » 

Jubüee 

2^t 

» 

80,so 

84,10  » 

Jnmpers 

s  25,80 

22^0  » 

Langlaagte  Es  Ute 

17,60 

» 

=■  61,90 

86,00  » 

May 

12,00 

» 

CS  42,00 

46,70  » 

Meyer  and  Gharlton 

29,67 

«  107,80 

28,60  » 

Bobinson 

80,ia 

> 

44|S0  > 

Simmer  and  Jack 

10,fi 

42,84 

=x  d5,«o 

»  149,95 

21^0  » 
52,00  » 

Nigel 

» 

Battery  Keef 

9,90 

> 

=  33,eo 

36,00  » 

i^iy  u^Lo  Ly  Google 
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Geor^  Beim: 


Ako  MÜNi  eine  Gesellschaft  wie  die  Maj  mit  12  dwt 
Oold  pro  Tonne  arbeiM  mit  Verlnet  Faet  drei  YiertoL  der 
Goldlftnder  im  Rendgebiele  mtoen  deehelb  znr  Zeit  breeli 

Uepsen.  Die  niaiiü;el  haften  VerkebrsverhältnisiO  haben  die 
Produktionskosten  zu  sehr  gesteigert.  Doch  schon  nähern  sich 
die  Eisenbahnen  Ton  drei  Beiteu  Johatmiabu]^  t  der  Haupi- 
etedt  dee  Beadgebietee.  Und  von  dem  Tage  na,  wo  der 
letefee  Oeheenkarren  anenr  Dienat  kommt,  wird  ein  gzoaa^ 
artiger  Aufschwung  der  Goldminenindustrie  Transvaals  datieren. 
Heute  lasten  diese  Kosten  des  Landtransports  noch  sehr  schwer 
anf  der  Entwickiong  des  Gangbaues.  Öo  hat  die  bJäeba  G.  M.  C 
I.  B.  noch  im  Jahre  1800  für  den  Tranaport  ihres  neuen  Foeb- 
werkee  aieht  wenig«  nie  S  12,000  oder  240,000  Ifk.  Tenon- 
gaben  müssen. 

Dass  GrÖndmigsschwindel  und  Bursenmanöver  der  In- 
dustrie besonders  in  ihrer  ersten  Eutwickluugsperiode  grossen 
Sdiaden  zufügen,  dass  durah  Raubbau  oft  gute  Minen  fUr 
lange  Zeit  hinans  mimert  worden,  dass  »Yeliter  Handnohohr 
madherc  allecoris  Tom  »Onkel  Direktere  smm  Mineningenieor 

ernannt  wurde  und  als  solcher  oft  iinverltesserlichen  Schaden 
anstiftete,  das  alles  sind  üebelstände,  die,  auch  in  Südafrika 
keineswegs  ausgeblieben  sind.  So  hat  erat  in  jüngster  Zeit 
die  City  and  Snbnrban  Qoid  Mining  Oompany  trofai  ihrea 
reiohen  Grabenfeldes  erkUbren  müssen,  dass  der  bidierige  tadb-» 
nische  Leiter  des  Unternehmens  durch  gewissenlosen  Raubbau 
die  Gesellscliait  schwer  c^eschadigt  liabe.  Die  »eyes«  der  Mine 
Warden  möglichst  rasch  ausgestochen  und  so  inuerhaib  13  Mo- 
naten £  41,500  an  Dividenden  ▼erteilt  ^adiher  hatte  dk 
GeeeOsehall  ein  games  Jahr  m  arbeiten,  beror  sie  wieder  einen 
gnten  Durehschnittoertrag  ersielte. 

Eine  grosse  Schwäche  dieser  Südafrikanischen  Gründungen 
liegt  auch  in  dem  ganz  übermässigen  »Wässern«  des  Aktien- 
kapitals. So  hat  die  Rand£ondtein  Gold  and  Estate  ein  No- 
minalkapital Ton  40  MUlionen  Mark,  die  fiobinson  Cy»  ein 
solches  von  65  Millionen  Mark,  die  Harmony  Ooldfielda  ein 
solches  von  20  Millionen  Mark.  Wäre  nur  die  Ilältte  oder 
auch  nur  ein  Drittel  davon  als  Bettiebskapitai  m  Verweo- 
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doDg,  80  wire  die  Zukunft  des  UnternehmeDs  gesichert  Statt 
d^en  ist;  es  ganz  allgemein  flblieli,  dass  der  weitaus  grossere 
Theil  des  Aktienkapitals  in  die  Taschen  der  Gründer  wandert. 
Das  entgegengesetzte  V'ertakrea ,  eiu  z\x  geringes  Aktienka- 
pital auf  den  Markt  zu  bringen,  in  daa  nunelat  die  guten 
LokalgrUndongen  fexfiftUen,  mnss  freOidi  oft  noch  nacher  den 
Mangel  an  Betriebskapital  bemerkbar  machen.  Und  die  na- 
türliche Folge  uavuu  ist  die  Notwendigkeit,  entweder  Emission 
neuer  Aktien  oder  durch  Fusion  mit  anderen  Geselischatteu 
weitere  Kapitalien  flüssig  zu  machen.  Man  vergisst  offenbar 
viel  sn  hänfig,  dasa  f&r  den  Gangban  ein  Betriebskapital  Ton 
£  10000  bis  15000  gunz  nnanreichend  ist.  Die  Folge  mnss 
sein,  dass  die  Gesellschaft  alsbald  in  liiianzielle  Nöten  koinuit. 
Ihr  guter  Rui  leidet  darunter.  Das  Publikum  wird  misstrauisch 
und  die  firisis  tritt  ein.  Ist  dann  nicht  eine  mächtige  Gruppe 
Torhanden,  die  sieh  fQr  die  Geeellachaft  interessiert,  so  wird 
es  ihr  unmöglich  werden,  neues  Kapital  su  b^ommen«  Dann 
ist  meistens  alles  verloren,  und  die  Tausende,  welche  bereits 
für  Erschliessung  der  Mine  ausgegeben  wurden,  sind  zwecklos 
vergeudet.  Der  Fehler  im  Grüuduogsplane  trägt  Schuld  daran, 
dass  eine  Mine,  die  wohl  in  der  Lage,  Gewinn  zu  bringen, 
Terödet  und  brach  daliegt.  Und  wir  hatten  deshalb  im  Brad* 
gebiete  wiederholt  den  Fall,  dass  das,  was  einer  solchen  von 
der  Gründuuti  ati  kranken  Gesellschaft  nicht  gelingen  wollte, 
nämlich  die  Mine  lohnend  abzubauen,  einer  Eeohtsnachfolgerin 
sehr  wohl  geglückt  ist 

IL  me  De  Kaap-f  eider. 

Das  im  De  Kanp  uLs  Goldfeld  proklamierte  Liuul  umfasst 
eine  Fläche  von  üi)er  ^00  000  ha.  Auch  hier  bat  eine,  mit 
allen  möglichen  Uebeln  behaftete  Misswirtschaft  dazu  geführt, 
dass  die  Goldansbeute  in  gar  keinem  Verhältnis  m  dem  Beich* 
tum  der  Goldlager  steht  Hören  wir,  was  Knochenhtmer^  der 
sich  als  Fachmann  hier  längere  Zeit  au^ehalten  hat,  darüber 
äussert 

>That8ache  bleibt,  dass  seit  den  ersten  Tagen  Barbertons 
niemals  ein  Bergingenieur  die  Leitung  des  Betriebes  gehabt 
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hat  MS^Q  hie  and  da  aooh  eismal  erfahrene  Praktiker  ge- 
wirttehaftet  haben,  im  gaasen  kann  man  troladem  sa^en,  daae 
niemals  der  richtige  Manu  am  richtigen  Fleck  gestanden  hat. 
Es  ist  fast  unglaublich,  was  die  Herren  Managing-Directors, 
die  mehr  für  ihren  Titel  als  für  ihre  Arbeit  ein  sehr  hohes 
Gehalt  bemehen,  Unsinniges  geleistet  haben,  lüirgends  eonat  \ 
kann  ein  Fachmann  hesser  lernen ,  wie  etwas  nieht  gemaehl 
werden  soll,  als  in  den  Groldfeldern  Tran5?vaals  und  vor  allem  ' 
in  den  De  K aap- Feldern. t  Matrosen  uu*l  Zimmerleute  fun- 
gierten als  Miuenleiter.  Grosse  Geselischaftskapitalien  wurden 
iu  kQrsester  Zeit  aa&  luisinnigste  verschwendet  Man  stellte 
Pochwerke  anf  an  Pl&tnn,  wo  kein  Wasser  war^  der  Minen«» 
Ingenieur  der  Bfaeba  Valley  Mine  baute  eine  8  km  lange  Eisen- 
bahn ,  um  die  Grube  mit  dem  Pochwerk  zu  verbinden.  Die 
Brücke,  welche  dabei  notwendig  war,  ersUmd,  um  vier  Monate 
spater  wieder  einaastttrsen. 

Dabei  kommen  noch  als  weitm  Uebelstände:  an  grosse 
Griinderanteile,  Mangel  an  Betriebskapital,  enorme  Produktionen 
kosten  und  insbesondere  zwergwirtschaftliche  üetriebseinrich- 
tuug.  Es  ist  gewiss  unbedingt  richtig,  dass  der  Maugel  an 
Bureichenden  Verkehrsverhältniseen  die  Produktion  ganz  un- 
gemein verteuert.  Aber  selbst  wenn  diesem  Mangel  einmal 
abgeholfen  sein  wird,  wird  damit  der  Qmndsats  nieht  ange- 
geben, dass  die  Kosten  des  Betriebs  mit  der  Grösse  desseihen 
abnehmen.  De  Kaap  wie  Witwatcrsrand  lial»en  viel  zu  kleine 
Gesellschaften.  Auf  einem  Grubeufeld  von  5  bis  10  ciainia 
ist  ein  Pochwerk  mit  5  bis  10  Stempel  aufgestellt«  Jede  dieser 
Zwerggesellschaften  hat  ihren  grossen  Yerwaltungsapparat,  eine 
jede  muss  einen  Miuenleiter  mit  £  2000  bis  S  6000  p.  a.  be- 
zahlen, eine  jede  braucht  ihr  eigenes  VVasserrecht  und  ist  — 
wie  daa  so  oft  der  Fall  —  wegen  desäelben  mit  ihrer  Nach- 
barin im  Prozess.  Solche  Zustände,  die  allem  kaufmännischen 
Geftthle  widersprechen,  finden  denn  auch  leicht  ihren  bestimmten 
»ffermtoigen  Ausdrneb  Es  ist 


l)  1  claimgieich  eioem  Viereck  von  150Fuäa  Brmteuod  iOOFuis  Länge. 
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bei  der  Gewlliohafl:    die  Zthl  der  Stunpftr:  ProduUIonspreaa 


Diejenigen  Geeelkcbaflen,  welehe  am  billigsleii  srbeitea, 

sind  zugleich  diejenigeu,  welche  die  grössere  Zahl  von  Stampfern 
im  Betrieb  haben.  Aus  diesem  Grunde  erweitern  in  neuerer 
Zeit  alle  jene  Gesellschatlen,  die  zugleich  über  ein  eateprecheud 
groBeee  Gnibenfeld  verfilgMif  ihren  Beirieb.  So  werden  jon 
Darban-Bodepooari,  May,  Bobinson  ond  Langlaagte  in  lüUsIuiter 
Zeit  die  doppelte  Zahl  Ton  sfamps  anfj^^eslellt.  Und  sobald  eine 
QesellscLüft  ihr  Pochwerk  vergrössert,  darf  mau  last  mit  Sicher- 
heit darauf  acblieesen,  dass  die  Produktionskosten  um  5  bia 
8  Mark  p.  t  sarftckgehen. 

Bei  groeeeren  OeeellacliBlfcen  wfirden  aaeh  namentUch  aof 
dem  koetspieligeten  Pbnkte,  den  Tiefarbeiten,  bedeutende  Br- 
sparnisse  eintreten.  Sta.ll  dessen  wird  heute,  dicht  neben 
einander,  ein  Schacht  uach  dem  andern  abgeteuft.  Wesentlich 
auch  dadurch  ist  das  AufblQhen  des  De  Kaap-Gebiete»  unter- 
drflckt  worden.  In  diesem  Minendietrikte  hatte  bis  £nde  1889 
nicht  eine  einsige  Oesellscbalt  mehr  als  20  Pochstempel  in  Ver- 
wendung. Und  erst  seitdem  hat  man  vereinzelt  den  Weg  /um 
Bessern  und  durch  glanzende  Resultate  allgemeine  Nachfolge 
erweckt. 


Dieser  Negerstaat  guiiurt  geographisch  eigentlich  zum  De 


City  and  Suburbau 
Croetrs 
Crown  Beef 
Dn  Preee 

Durban- Rodepoort 
Geldeuhuis  Main  Heef 
Johannesburg  Pioneer 
Jumpers 
May 

Meyer  and  Chüilton 
iiobiüson 
Simmer  and  Jack 
Nigel 


20 
10 
70 
20 

25 
10 
20 

100 
20 
30 
40 

100 
15 


III.  Das  Swaaieland. 
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Eaap.  Daich  die  £rfolge  einaelncar  Minen  let  erat  in  leMer 
Zeit  wieder  die  Anfiaierkaamkeit  auf  diesee  &8fc  noeh  gar  niehi 

darchfor9clite  Minengebiei  gelenkt  worden.  Das  ganze  Land 
hat  man  in  40  Miueokon Zessionen  aufgeteilt,  deren  verschie- 
dene Wertigkeit  sich  jedoch  heute  noch  nicht  beurteilen  iässi. 
Nnr  80  viel  ist  gewiss,  dass  Gold  an  versdiiedenen  Steilen  dee 
Landes  im  Qoan  und  im  Schwemmlande  geinnden  wird.  Dia 
monaÜielie  Änsbeote  schwankte  in  der  letzten  Zeit  awisehen 
1500  und  3000  Unzen.  Bis  jetzt  sind  ungefähr  90  Pochstempel 
thätig  and  weitere  60  werden  neu  aufgestellt.  Ais  Gesell- 
schaften,  welche  bereits  goldhaltige  Eifb  entdeckt  haben  nnd 
bearbeiten,  werden  genannt: 

GtOwe  d«  konsemoiiierten  Kai^l 


Fliohe,  OMmiea  S 

Porbers  Reef  G.  M.  C.                     81  »/s  400  000 

Pigg's  Peak  Estate                           62Vi  250  000 

W jidsdale  Gold  Exploration              37  250  000 

Sonthem  Forbes  Beef                    23Vi  250000 

Toweli  Estate  200  250000 

ümbeloosi  Exploration  400  225  000 

Swazieiaud  Gold  Estates                    40  200  000 

Swazieland  Gold  Prospeoting             50  200  000 

HaTelock  Concession                       40  200  000 

Swasieland  Gold  Exploration  156  150  000 

Heudersou  and  Forbes                       34  150  000 

Horo  Concessioi:  4u0  100  000 

Acton^s  Concession  170  36  000 


Der  dnrchnitUiche  Goldgehalt  ist  4  Unsen  p»  Tonne  and 
in  einseinen  FUlen  hat  man  sogar  höhere  Dnrchschnittsertrage 
errielt.    Im  Monat  Desember  1890  war  die  Gesamtprodnktioa 

auf  3000  Unzen  jj^estiegen.  Da  mehrere  Gesellschaften  in  Üäide 
ihre  Arbeiten  beginnen  werden,  ist  eine  weitere  Steigerung 
des  Ertrags  zu  erwarten. 

Das  Gold»  welches  in  den  lotsten  drei  Jahren  gewonnen 
wurde,  kcnnmt  ans  den  Qnarzgängen.  Früher  war  die  Gold- 
ausbeute eine  minimale  und  zum  Teil  aus  dem  Scbwemmlandö 
stammend.  Besonders  im  Osten  finden  sich  sehr  ausgedehnte 
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AUuvialfelder,  die  jedoch  noch  unberührt  geblieben  sind.  Die 
Wjldsdale  Concession  hat  ausser  Quarzrifl's  ein  Schwemmland- 
gebiet,  das  eineo  Flaoheoraiim  Ton  6  Qnadratmeilen  deckt 
Der  Wneu'logßmevnr  Faurhnge^  welcher  längere  Zeit  in  dieeem 
Qebiefce  geweilt  hat,  bencbtet,  dass  er  mit  nnr  6  Eaffem  in 
einer  Woche  36 V2  Uüzen  Gold  gefunden  habe,  darunter  zwei 
Huygets  toq  6V4  und  57«  Unzen  Gewicht.  Nach  seiner  Schätzung 
nm^Mst  dieses  Aliavialgebiet  einen  Flächenranm  von  6  eng- 
lischen Qnadratmeilen  (10  Quadrat-Kilometer),  bei  einer  Er- 
giebigkeit, welche  nach  seinen  Proben  jener  der  kalifornischen 
Felder  um  das  Scchsfaclie  überlegen  sei.  Fonrlonge  fügt  noch 
hinzu,  daJ9s  es  ihn  nicht  wundern  würde,  wenn  seine  Fläcbeu- 
schätzung  nm  das  Zehnfache  sich  zn  klein  erweise. 

Wenn  Swasieland  hente  noch  nicht  50  bis  60  000  Unsen 
€k>!d  monatlkh  produziert,  wie  das  Randgebiet,  so  sind  daran 
die  Verhältnisse  schuld.  Das  Land  wiire  reich  genuf^,  um 
solche  iiiTtiügniase  zu  iieieru.  Eiumai  iehit  es  an  Arbeits- 
kräften ,  die  Tom  Bandgebiet  absorbiert  werden.  Dann  fehlt 
es  an  Kapital  nnd  die  rorhandenen  Gesellschaften  haben  za 
geringe  Mittel,  nm  die  ihnen  rerliehenen  riesigen  LSnderflachen 
zu  durchforschen.  Und  schliesslich  mangeln  geordnete  Ver- 
kehr<rrerhältDisse.  Die  Delagoabai-Bahn,  deren  Fertigstellung 
sich  schon  seit  Jahren  TeraÖgert,  wird  in  dieser  Hinsicht  we- 
sentlich zur  Bessemng  beitragen  k5nnen. 

IV.  Die  Goldfelder  von  Lydenbnig. 

Ihr  Lmtang  ist  nicht  viel  geringer,  als  der  des  De  Kaap- 
Gebietes,  ihre  Vergangenheit  noch  trostloser.  Die  erste  Völker- 
wandemng  Ton  fremden,  meist  anstralischen  nnd  nordameri- 
kanischen Goldsnchem  nahm  ihren  Weg  nach  Lydenburg.  Das 

war  im  Jahre  1874.  Die  Ernte  auf  dem  Schweiüinhu)  war 
jedoch  nicht  sehr  gross  und  bald  erschöpft,  wenigstens  in  der 
Gegend  ?on  Pilgrims  Host,  wo  damals  die  ganze  Bevölkerun gs- 
menge zQsammengeflntet  war.  Das  Aaf6nden  vieler  goldhal«* 
tiger  Qnarzriffs  rief  im  Jahre  1875  eine  gitaere  Anzahl  Ton 
Aktiengesellschaften  ins  Leben,  meist  schwiudolliatto  <!rua- 
duugen  mit  Riesenkapitalien  und  enorm  grossen  GrUnderan- 
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teilen.  Der  völlige  Mangel  an  fachmännischer  Leitung  sowie 
der  trostlose  Zustand  der  Verkehrswege  bewirkten ,  dass  Ton 
der  ersten  Stande  an  die  ernste  Arbeit  ganz  vernachlässigt 
wurde.  Die  Feindseligkeit  der  einheimischen  Kaflfernstamme, 
gegen  die  im  Jahre  1877  die  Buren  gemeinsam  mit  den  Eng- 
ländern zu  Felde  zogen,  beschleunigten  den  Untergang  der 
gemachten  Gröndungen.  EIhe  noch  Resultate  zu  verzeichnen 
waren,  verschwanden  sie  wieder  —  als  Auswüchse  des  reinsten 
Börsenschwindels. 

Ganz  ungerechtfertigter  Weise  kam  dadurch  der  Distrikt 
Lydenburg  in  Verruf.  Man  ging  so  weit,  in  England  das 
Vorhandensein  dieser  Goldfelder  überhaupt  zu  bezweifeln.  Neun 
Jahre  vergingen,  bis  ihr  Name  wieder  genannt  wurde.  Die 
reichen  Entdeckungen  in  Witwatersrand  lenkten  neuerdings 
wieder  die  Aufmerkssmkeit  auf  dieses  Gebiet  Es  entstanden 
einige  neue  Gesellschaften.  Andere  wurden  organisiert.  Und 
für  die  letzten  zwei  Jahre  verzeichnen  wir 

fi«.«lla/.liaffpn  •  durchflchiiittl.  Ausbeute 

üesellicliatten .  ^^^^^ 

Morgenzon  2 — 300  Unzen 

Nooitgedacht  Estate  4—800  » 

Transvaal  Gold  8—1500  » 

Graskop  Mill  3—500  > 

Lisbon-Berlyn  mit  Unterbrechung 

Barrett  150—200  Unzen 

In  den  letzten  vier  Jahren,  seit  dem  Wiedererstehen  der 
Minenindustrie  hat  Lydenburg  folgende  Goldausbeute  ausnahms- 
los  aus  Quarzgängen  erzielt: 

1887  8000  Unzen 

1888  9000  > 

1889  11000  > 

1890  17  000  > 

Süss  sagt  speziell  von  diesem  Distrikt:  tDie  Menge  des 
vorhandenen  Goldes  ist  eben  eine  zu  geringe!«  —  Er  hat  den 
Zusammenbruch  der  ersten  Gründungen  als  in  dieser  Richtung 
endgültig  beweisfdhrend  betrachtet  und  sich  sonst  um  die  wirk- 
lichen Verhältnisse  gar  nichts  gekümmert    Deshalb  hat  denn 
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auch  die  EDtwieUmig  mneo  gans  andmnWeg  emgesefakgeD, 

als  Süss  vüriier  zu  sageu  geneigt  war. 

Die  Lage  des  Lydeuburger  Distriktes  ist  noch  uugüustiger 
wie  die  des  De  Kaap.  Es  fehlte  lange  Zeit  an  richtig  aoge* 
legten  Strassen.  Und  hento  noch  kennen  die  Oohsenwagen 
nur  mfibselig  sich  durch  das  gebirgige  Terrain  hindurch  winden. 
Zur  Regenzeit  sind  alle  Wege  bodenlos  und  unpassierbar.  Trotx- 
dem  steigt  die  Produktion  fortwährend  und  einige  Gesell- 
sehaften  haben  schöne  Besultate  erzielt.  Die  Transraal  Gold- 
Gomp.  erhaÜ  ans  ihzem  Qoan  IVi  bis  2  Vs  Unsen  per  Tonne. 
Es  ist  darans  ersiditlieh,  wie  wenig  es  gmchtfertigt  ist,  ans 
einem  an fiinglichen  Misserfolg  des  Goldbergbaues  aui  die  Armut 
der  Goidiager  zu  schiiessen. 

V.  Andere  ^olddiötnkte  in  Trau^vaaL 

In  einem  Lande,  das  nahesn  DentseUands  Grösse  hat,  nnr 

eiue  kurze  Meeresküste  besitzt  und  in  dessen  8üdeu,  Norden, 
Westen,  Osten  und  Mitte  mau  Gold  findet,  wird  der  Gangbau 
erst  dann  einen  gewaltigen  Anfschwuno:  nehmen,  wenn  das 
Binnenland  dnreh  Schienenwege  mit  dem  Meere  Terbnnden  ist 
Znr  Zeit  steht  Witwatersland  an  der  Spitae  der  goldprodnne- 
reuden  Distrikte  Sinhifrikas  uuJ  seine  Lage  irai  ant  ina  ihm 
heute  noch  den  giüssten  Zufluss  von  Arbeitskräften.  Ob  ihm 
aber  das  Primat  nicht  durch  andere  Golddistrikte  bald  streitig 
gemacht  wird?  Unwahrscheinlich  wkre  das  nicht.  In  den 
leisten  awei  Jahren  hat  man  im  Norden  der  Repnblik  die 

jöngste  Groldzone  iu  den  Feldern  der  Murchison  Uaiigü  ent- 
deckt, welche  westlich  von  Zoutpausberg  iiegeu  und  von  Osten 
nach  Westen  dem  Flusse  Silati  parallel  laufen.  Im  Westen 
dar  fiepnblik  sind  die  Goldfelder  von  Kerksdorf ,  eigentlich 
eine  Forisetsnng  des  Randgebietes,  jedoch  mit  eigener  Ver- 
waltung. Die  Zahl  der  produzierenden  GesellMhaiteii  ist  hier 
im  vergangenen  Jahre  von  3  auf  7  gestiegen.  Der  durch- 
schnittliche Goldgehalt  per  Tonne  variiert  von  V2  bis  1  Unase 
pro  Tonne.  Kleinere  Golddistrikte,  wie  der  ron  Maimani  im 
Westen,  der  von  Waterberg  im  Nordwesten  sind  noch  sn  nen, 
um  heute  hereits  eiu  hegrüudetes  Urteil  über  ihren  ikeichtum 
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Ziililreiche  goldhaltige  Quai  zrilTs  entdeckt  hat,  während  in  Wäter- 
berg  baupttfächlicb  Schwemmländer  am  Pongola,  Fülata  und 
Nyl,  deo  drei  NebeDflüssen  des  Limpopo,  sich  fioden.  In  ueoeatatr 
Zeit  wurdeo  die  Goldfelder  tod  Matabekland  wid  Maahomp 
land  von  einer  Expedition  der  Britith  Sonth  Afriea  Gompanj 
durchforscht,  welche  Überaus  reiche  Goldlager  sowohl  auf 
Schweniüil  tikl  wie  im  ()uarz  gefunden  babeu  soll.  Diese  Ge- 
sellecbatt  soll  darauf  hin  im  Dezember  v.  J.  die  Ao&tellung 
der  gewaltigen  Zahl  yon  3000  Pocbstempeln  beeofaioMen  haben. 
Ihrem  Einflow  sind  diese  Länder  gans  unterstellt  nnd  die  Seele 
der  üntemebmnng,  der  jetdge  Prraferainister  der  Skpkolonie 
und  Schöpfer  der  grossen  DiuniaiiLnii neu- Monopol jarcsellseliaft 
De  Beer*8  Cecil  Rhodes  ist  jedenfalls  von  dem  lioldreicbtuui 
dieser  Felder  fiberzeugt.  Deshalb  hat  man  auoh  die  Erbannng 
einer  Eisenbahn  mögliebst  iwoli  in  Angriff  genommen,  welche 
eine  Fortsetamng  der  Linie  Kapstadt  Kimberley  sein  wM  nnd 
bereits  bis  Mafeking  ausgebaut  ist.  Jedenfalls  haben  also  die 
Goldfelder  zwi^^cben  Zambesi  und  Limpopo  noch  eine  grosse 
Zukunft  vor  sich«  , 

VL  Die  Aoäaiciitdn  des  QangUdfbaaes  In  Südafrika. 

Obgleich  die  Minenindnstrie  im  Randgebiete  erst  drei 
Juhie  alt  ist,  hat  mau  doch  schon  ;iuf  mehrereu  Grubenfelderu 
Schachte  bis  zu  einer  Tiefe  von  über  ÜÜO  Fuss  abgeteuft  und 
dabei  höchst  erfreuliche  Eiutdeckungen  gemacht.  So  hat  die 
May  Deep  Lerel  G*  M.  C  bei  AbtenflMig  ihrer  Schachte  nicht 
weniger  als  6  Rtflb  getroffsn.  Der  Hanptscbacht  hat  eine  senl" 
rechte  Tiefe  von  600  Fuss,  Bei  t)00  Fuss  Tiefe  wurde  ein 
Ritf  angeschlagen,  das  hei  der  Feutn  probe  ti  Uuzen  pro  Tonne 
zeigte.  Ein  anderes  Kifl:  auf  500  Fuss  Tiefe  ergab  bei  der 
Bearbeitung  von  566  Tonnen  Qoars  1  oz.  5  dwt.  7  gr.  per 
Tonne»  Die  Henry  Noorse  Deep  Lerel  C»  hat  bei  einer  Tiefe 
▼on  608  Fuss  das  Main  Beef  getroffen,  dessen  Qnan  bei  der 
Analyse  6  ünzen  Gold  pro  Tonne  ergab.  Die  Vilbige  Main 
Keef  Cp.  fand  das  North  Reef  bei  518  Fuss  Tiefe  und  ge- 
wann ans  6  veiBohiedenen  Proben  9  bis  27  Unzen  pro  Tonwk 
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Durch  diese  Thatsachen,  deren  Liste  noch  leicht  erweitert 
werden  könnte,  werden  namentlich  zwei  Dinge  hpgrflndet: 
einmal  dass  der  Goldgehalt  der  Gänge  mit  der  Wasserlinie 
nicht  aoflatirbinnd  daan,  daee  der  Goldgehalt  deeQoanee  mit 
der  Tiefe  wichst 

Als  diese  angeführten  Resultate  im  Herbste  vorigen  Jahres 
bekannt  wurden,  hat  man  sie  allerorts  in  «Südafrika  mit  iTrenden 
begrilset  Gab  es  doch  genug  Zweifler  an  dar  Permanenz  der 
vorhandenen  Goldfelder,  trota  der  ttberans  günstigen  Urteile 
wieeensehaftHeher  Kapasitftten  wie  praktischer  Bergleute.  Hente 
ist  es  iuj  Randgebiet  ullut  mein  anerkannt,  dass  der  Reichtum 
des  Goldes  mit  der  grösseren  Tiefe  zunimmt ,  trotzdem  auch 
hier  die  Pyriten  mit  dem  Untergrondwaaserspiegel  auftreten. 
So  arbeitet  die  May  Deep  Level  Cp.  in  der  Tiefe  mit  40  % 
Pyriten.  Und  anch  die  Robinson  G.  M.  Cp.  ist  langst  ge- 
zwun^^eu  ,  mit  pyriten  Ii  altigem  Quarze  zu  arbeiten.  Ihr  Er- 
trägnis ist  IVa  Unzen  pro  Tonne.  Im  ganzen  zählen  wir  im 
Bandgebiet  bereits  12  Minen,  die  jetst  achoo  auf  einer  Tiefe 
Ton  250  bie  800  Fuss  mit  Qnars  von  80  hie  40  Fyntm 
arbeiten.  Aber  man  sieht  darin  keine  schlimme  Erscheinung 
mehr,  weil  man  die  Behandlung  dieser  chemischen  Verbin- 
dungen gelernt  hat. 

Zum  Schlüsse  mögen  noch  einige  Urteile  tou  Sachverstän- 
digen ttber  die  Goldfelder  Sttdafrikas  und  epesiell  Uber  jene  des 
Bandgebietes  hier  Platt  finden; 

i>.  ß,  Dorsey,  ein  amenkainsclier  Mineningenieur ,  der 
Jahrzehnte  lanf^  in  fast  allen  Minengebieten  der  Welt  gear- 
beitet hat,  urteilt  nach  längerem  Aufenthalt  in  Südafrika  über 
das  Randgebiet  wie  folgt :  »AU  geological  mels  and  all  actual 
derelopmente  made  by  the  working  on  the  ^itwatersrand 
})rove  that  the  present  thickness  of  the  veins  and  there  present 
yield  of  gold  will  continue  to  a  great  deptb.  As  yet  thero 
ie  Dot  a  Single  unfavourahle  indication,  or  anything  developed 
to  justify  a  different  opinion.  t  Ein  anderer  angesehener  Geologe 
und  Bergmann  mit  Namen  Tercy  Ta/rhxth  sagt:  »üeberall 
sonst  ist  die  i^^rösste  Ausdehnuntj  des  (}uarzriffs  liiK-hstens  1  bis 
2  Meilen  und  dann  nur  au  einzelnen  bbelieu  goidtrageud  und 
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ununterbrochen.  Als  Regel  überschreitet  der  Lauf  des  gold- 
baltij^en  Riffs  nieiiiala  eiui^re  hundert  Fuss.  Im  Witwaters- 
rand  Distxikt  dagegen  linden  wir  ein  Goldgebiet  in  der  Au»- 
debnong  tod  aidierlich  über  40  Meilen,  durch  das  sieh  mehrere 
oanBierbrocbene  Hiffit  liehen.  Dieaelhea  haben  hier  eine  durch- 
aas  gleichf5raige  Bildnng,  sowohl  hinmehtiich  ihrer  StSrke  wie 
ihres  Goldgehaltes.  Das  Main  Reef  und  seine  Abzweigungen 
sind  an  jeder  Stelle  ausuahoialos  goidtragend.  Was  die  Tiefe 
der  Riffs  anlangt,  will  ich  nor  soviel  sagen,  dass,  wenn  sich 
ein  solcbee  Sendeteüüager  an  der  Oberfliehe  Uber  40  Meilen 
weit  ersfcreeH  nicht  ansonehmen  ist,  daes  sie  nicht  tiefer  geben 
als  500  bis  000  Fuss,  ijis  zu  welcher  'riele  sie  jetzt  als  fort- 
bestehend uaohgewiesen  sind.  Ich  glaube  vieimehr  als  Geologe 
mit  Sicherheit  behaupten  zu  dürfen,  dass  die  Biffs  bedeutend 
tieler  gehen«  tieler  als  der  beatige  Stand  nneem  Technik  und 
Arbdlemlttel  ihnen  m  folgen  geetatteic 

Und  zum  Schlüsse  noch  das  Urteil  des  deutschen  Berg- 
ingenieurs 2^.  KnoiJictiJiaut  r,  welcher  in  seinem  jüngst  erschie- 
nenen Eeisebericht  über  die  Goldfelder  von  Transvaal  sagt: 
»In  einem  Punkte  stimmen  die  Urteile  aller  Fachleute  überein 
nnd  namentlidi  anch  derer,  denen  die  Goldfalder  in  EaliforaieB 
nnd  Anetrelien  persönlich  bekannt  sind,  lAmHcb  daas  das 
Gol  d  VC  r  komme  u  in  Transvaal  ein  so  ausge- 
dehntes und  teilweise  so  ungeheuer  reiches 
ist,  dass  die  Produktion  dazu  bis  heute  in 
einem l&cherlichen  yerbaltnie  steht  DerBeiob* 
tnm  der  ifldafrikaaieehen  Goldfelder  dfirlle  aof  onabedibare 
Zeit  hinaus  gesichert  sein.« 
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Mao  ffinley  Bill  mit  Tarif.  Viele  Leser  werden  kaam  dazu 
gelangen,  die  Mac  Kinley  Bill  (seit  Oktober  1890  in  den  Vereinigten 
Staaten  in  Geltung)  im  Origiiial  zu  lesen  und  ihren  Tarif  mit  dam 
früheren  Tarif  der  Ver.  St.  zu  vergleichen.  Wir  geben  daher  einen  kunen 
Ueberblick  nach  dem  »Dtaoli  fl.  A.«  (1880)  and  dem  Xeit  der  »M.  T« 
Staatszeitung«. 

Die  belasteten  Artikel  des  Tarifes  sind  in  den  Nummern  1  bis  472 
aufgeführt  Die  hauptsächliche  ErhAhaiif  trifft  die  W  oll  w  ar  en.  Es 
fehlt  aber  auch  nicht  an  HerabaeteoBgan  gegenüber  dem  bisherigen 
Tarif.  Die  »Freiliste«  (ficeieingehende  Artikel)  umfastt  die  Positionen 
473  bis  758,  darunter  eine  grosse  Zahl  mit  Zollbefreiungen  ftlr  bisher 
mit  mehr  oder  weniger  hohen  Wert^Uen  angelegt  gewesenen  Artikel. 

Wir  führen  folgende  verglichene  Tarifpositionen  und  Zollgesetzbe- 
Stimmungen  an,  bei  welchen  allerdings  nicht  vergessen  werden  darf» 
dase  schon  die  alten  Zölle  hoch  nnd  teilweiee  pxohibitir 
waren. 

1.  Der  Tarif. 

Gruppe  Ä.  ChemikalieD,Oele  und  Farben.  Nicht  un- 
bedeutende Erhöhungen,  immerhin  jedoch  nur  für  eiuzelne  Artikel.  Viel- 
fache üebersetzungen  bisheriger  Gewichtazölle  in  Wertzölle  von  10,  *20, 
25,  30,  40,  50  und  60  Teilweise  Herabsetsungen.  Ueberwiegend  der 
alte  Tarif. 

Gmppe  B.  E  r  d  e  n  T  h  o n  u  nd  Glas  w aren.  Uugeilkbr  die- 
selbe Richtung  wie  bei  (Ttu^pe  A. 

Gruppe  0.  Metall  und  Metallfabrikate  (Halbfabrikate 
und  Fabrikate)  mehr  oder  weniger  unverändert. 

Zollsätze  nach  dum 

Wareagattaaff. 

Erie»  Eisen  nndStahl:  Sohwefolenti  wie  Pyrite^ 
oder  Schwefeleiaen  im  nat&rlichen  Znrtande,  niolit 
mehr  als  SVt  Proa-  Kopfisr  eoihaltend,  pro  Tonne    —  7S    —  75 

firae,  die  mehr  ak  2  Proi.  ffupftr  enthalten,  sollen 
BOiserdem  pro  Pfond  des  Knpfefgehaliibenhlen  •    -^^        —  2V> 
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Zollaitre  nacli 

Doli.  OH.    DoD.  Olib 
Kupfer:  Snpfer,  In  der  Form  fon  ErMBt  pro  ra>   —    m  — 

dea  im  En  onthAltoDeB  PeiDkopftct. 
AliM  Kvpfor,  nor  som  Unarboiten  gedgoot»  Ab- 

AUo  YOD  nouem  Ktipfor,  und  täUm  Kompontiont- 

metell,  doMwn  Haaptbeitatidteil  dem  Worte  imeb 

ffopfer  igt,  a«     0.,  Pfand  1      —  8 

Kapfonegoloii  aeliwtnei  oder  mudnee  Kupfer,  und 

Kopfer-Zemeiit,  pro  Pfand  —  1  84i 

dee  darin  eotlialteDeB  Feinkapfert. 
Kopfer  in  Platten,  Barren»  BUfeken,  Chile-  und  an* 

deret  Rohkopfer,  nnd  in  anderen  Formen,  anbe- 
arbeitet» n,  a.  Oh  Pfand  —  Itfo    ^  4 

Kupfer  in  gewalzten  Platten,  lOg.  Rotgiesser-Kupfer, 

in  Blech,  Stäben,  UOhreD,  KopferbOden ,  aacb 

Scbiffsbescblag-  oder  Gelbnietall,  denen  Hauptbo* 

itandteil  dem  Wert  nach  Kupfer  ist,  ond  nicht  gans 

oder  teilweise  aus  angalvaniMertem  Siaen  beite- 

bend,  vom  Wert  iSb  Froe.    d5  Pkoa. 

Gold  and  Silber:  Fransen  (Bullions)  und  Me* 

tallfedeo,  ans  Oold,  Silber  oder  anderen  Ifetallea 

n.  a.  e.,  vom  Wert  SOProe.  8&Prac 

Bnype  II.  Hols-  und  Holswaren  (Abnlieb 

wie  ad  A— C). 

Onippe  B.  Zaoker*):  Pfand  •     .    ^   ii»    —  l.« 

bis  8« 

Kandieucker  5      —  5 

GrnppeF.  Tabak  aadFabrikate  aus  Tabak. 

Tabak,  welcher  su  Cigarren-Deokblitten  eiob  eignet^ 

wenn  nicht  gerippt,  Pfand  8  ~  76 

wenn  gerippt,  Pfund  2  75        1  — 

Cigarren,  Cigarretten  und  »Cheroot««  aller  Art,  Flu nd     4  50  8W 

GrappeG.  Laad  w.Prod  u  k  te  andLebeoe- 

mittel. 

Gerste.  Bushel  von  48  Pfund  —  30       —  10 

Gersteninalz,  Bushel  von  34  Pfand        .      .      .    —  45       —  20 

Mais,  Buabel  vou  56  Pfund  ^15       —  10 

Maismehl,  Bushel  von  48  Pfund     .       .       .       .    —  20       —  10 
MakkHroni.Vcrmioelliaadalle&bnUoben  Artikel,  Pfd.    —2  frei 

Hafer,  Busbel  ,      ,    —  15       —  10 

Hafermehl,  Pfand  —    l  — 
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ZoUtitee  MMb  <l«tt 

War  ens&ttaav.  '**T"!f'**** 

Doli.  OU.    Holl.  Cts. 

Reit,  gereinigt,  Pfund  8       —  2i)4 

ungereinigt,      »  _  — 

Beis  in  der  Httlse,  Pfund  —  —  Xij« 

Reiamebl  und  gebrochener  Reis,  der  durch  ein 

Sieb  geht,  welches  im  Handel  als  Drahtsieb  Nr.  12 

bekannt  ist,  Pfand  —  *U  

▼0«  Wert   20  Pro«. 

Wasen,  Boihel  —  85  ««20 

Weuenm^  Tom  Wert  85  Proz.    80  Proz. 

Butter  und  deren  Sorrogate,  Pfand  «    —  6      —  4 

Klee,  Pfiind  —  6  ^4 

Xartoftels,  Boaliel  von  60  Pfimd    .  •   ~  81      —  1$ 

LetneuneDt  UohBouneii  und  nadere  QUMltige  Stmen- 

Mrten,  Aber  die  sieht  besondere  Beetiamangen  in 

dieeam  Qeeetie  getrollen  iind»  Boeh^  Toa  5$  Pfd.   *  80      —  80 
Qemflie  jeder  Art,  laberaitet  edev  koneerTierl^  ein- 

eehÜenUeli  Pieklee  nnd  Beneen  jeder  Art,  audit 

bemdere  erwihnt,  Yom  Wert  «45  Ptos.    80  Ph». 

Oenfieeb  in  ihrem  natttrliefaen  Znetende,  nicht  b^ 

eondere  erwfthnt,  Ton  Wert  .85  Proii    10  Pn». 

0mp|«  H»  Bpiritaoeen,  Weine  and  lin- 
dere 0etrfcnke. 
Bxnnntirein,  GeUone  Nonnaletirk»  (proof  giJlon)     8  50       8  — 
Kordiale,  lokdre»  Arrao»  Abejntb,  KIreebweeter,  Bft- 

tain  und  andere  Spiritnoien  oder  Bittere  nller 

aller  Art,  nioht  beeondon  au%efilhrt»  Qallone  Nor- 

malfllftrke  850       8  — 

Bny*Bum  oder  Bsj^Waaier,  deatflUert  oder  genleoht 

Gallone  »eirter  Qradc  (fint  pioel)  «     1 50       1  ^ 

Champagner  (Flaaohen:  1  Pint),  Dutnud  Flaeehen     8  —       7  — 

0rap9O  X  Baamwollwaren. 
BaamvoUennrir^  Qani,  Kettengam  (auf  Spulen  ge* 

wickelt)  ob  einibeh  oder  nehrdffthtigr  ob  aafge> 

wiokdt  oder  gehaapelt  ete.  —  10      —  10 

bis  hin 

üugebleichtos,  ungefarbtc-i  o  lcr  lüibeciruckteaBaum- 
wollenzf  Li;^',  «!u8  nicht  lueDi  als  50  Fücleu  bchuss 

uüd  Kette  aal  d.  Quadratzoll  euth&lt,  Quadrat- Yard  —   2        —  2«'2 

wenu  f^ebleicbt,  (Jadrat-Yard       ....  —    2Hi      —  3*i2 

weüu  bedruckt  uud  gefärbt  etc.,  Quadrat- iard  —    4       —  4*fi 

Ungebleichtesi  ongefarbtes  oder  uubedrucktei  Buum- 
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4 


W«reugfttt  aag. 


■  eaen  alt< 


Plflteb,  Staunet  eto^  Qiui4f»l-Tard 

und  TCin  Wert 
gebMehti  Qoadmt-Taard 

iittd  Toin  Wert 
gefäHit  oder  bednielct,  QuadiatpTard 

und  rem  Wert 
In  keinem  feile  toll  der  GeMtmteoU  anf  dieie 
Stoib  weniger  »le  40  Free.  ?om  Wert  Uftmgen. 
Gtaenille-Vorfaftnge,  TMideoken  ete.,  fom  Wert  . 
Strflmpfeb  Socken  oder  Hnlbeoeken  (etookingi,  hOM 
und  hellhose^  getiemt»  iStyonmert »  Toreogt  oder 

gene  etc.»  Dind.  Vtaac  

und  vom  Wert  

wenn  mehr  wert  all  00  C.  und  nieht  mehr  nie  2  D. 

1^  Dnteend»  IHad.  Fter  

nnd  Tom  Wert  •  •  •  • 
wenn  mehr  wert  nie  8  D.  nnd  weniger  nie  4  D. 
pro  Dnteend  Pleer,  Dtid.  Penr    .     •     .  , 

nnd  Tom  Wert 
weon  mehr  nb  4  D.  pro  Doteend  Pnnr  wert 

Dtnd.  Paar 
nnd  vom  Wert 

Bemden  nnd  Unterhofen,  wenn  dieeelben  ane  Banm-* 
wolle  oder  anderer  faser  hergeetoUt  eindt  wenn 
mehr  wert  ale  1,50  D.  nnd  nicht  mehr  aU  8  I). 

pro  DntMd,  Meend  

nnd  Tom  Wert      •     •     •  • 


50 


—  10 
SOProe. 

—  U 
SOPkes, 

^  14 
80  Free. 


2ifs 
4^ 


wollenzeug,  welches  über  50  und  niclit  melir  al« 
100  Faden  Schuss  und  Ketle  auf  den  Quadra.taoU 
aufweist,  Quadrat-Yard        ....  —  2*/* 

wenn  gebleicht,  Quadrat- Yard  .  .  .  .  —  3 
und  wenn  geftrbt,  bedruckt  etc.,  Quadrat- Yard  —  4 
Ungebleichtes,  unbedrucktes  u.  ungefärbtes  Baum* 
wollenzeug,  daa  nicht  mehr  ala  100  FAd»i  Kette 
und  8chu»  pro  QoadratioLl  anfweirt  und  mehr  ab 
6Vs  (bisher  8)  C.  wert  ist,  gebleiditee  Baomwol- 
lenseug,  daa  mehr  ala  9  (biaher  10)  GL  koatot^  nnd 
gef&rbtes,  bedraektee  n«  e.  w.  BanmwoUemeug, 
dae  Ober  18  (frOher  10)  Q,  wert  irt»  vom  Wert  85Proa.  dOPh». 
Fertige  Cdder  und  KleEdnu^eetOeke  jeder  Art  ete» 
Tom  Wert  


.40  » 

40PR)B» 

40 
40 


Pres.    40  Pros. 


aOPiw.  iOPfta. 

—  ÖO  

OOPkea.  40 

—  7S  

40PIOB.  40PIOB. 

40  Pro*.  40PnML 


SS  Pros.  dOl^oa. 


1 
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ZoIIhhU«)  nach  dein 

▼ oeuen  altea 
ar«ii|r*>  T«r!f. 

OoU.  Qta.    l>oU.  Ot«. 

'.vetni  m.  lii  wert  als  3  D.,  aber  BiGhi  über  ^  D. 

pro  Dutseud  wert,  Dutzend  .      .      ♦      •      .      l  25       —  — 

und  vom  Wert      .      •      •  40FroB.     40  Pros* 
wenn  mebr  alfl  5  D..  aber  nicht  flbor  7  D«  pro 

Datzeoil  wert,  Dutzend  .      .      .      ,      ,      •      1  50  

und  vora  Wert      .      .      .      ,40  Pro».     40  Pro«. 

über  7  D.  pro  JUutaeod  wert,  Dut«end       .      .      2  —  

und  ?oin  Wert     .  40  Pros.     40  Pros. 
Baumwollene  Scluifir.«,  Litzen,  Stiefel-,  Schuh-  uüd 

Korsett-Scbnür bander,  Pfuad       .      .       .      .    —  85  

vom  Wert        .  .    —  —      ;i5  Proi. 

liuum wollene  Borte, Gimpe, Gurtband, Hosenträger, 
elastisch  oder  nicht,  Tom  Wert         .      .      .40  Pros.     35  Prot. 

Der  Zoll  auf  diese  Artikel  boU  ia  keinem  Falle 
weniger  als  40  Proz.  vom  Wert  betragen. 
Gruppe  J.   IM  a  c  h  8,  H  a  n  f,  ,1  u  t  e  und  W  a  r  e  n 
d  a  i  u  u  8.  (Aenderuogeu  im  allgemeinen  ähnlich 
wie  bei  Bauniwollwaren.) 
Spitzen  etc.,  vom  Wert    ......  60  Pros.  40Proz. 

Gruppe  K.    Wolle  und  Wollenware  n. 

Wolle  und  Haar  der  l.  Klasse  '),  Pfand        .      .    ~  11       —  10 
Wolle  und  Haar  der  2.  Klasse        >     .      .      .    ^  12      —  10 
Wolle  der  3.  Klasse  und  Kamelhaar  der  3.  Klasse 
deren  bezw.  dessen  Wert  mit  Einschlnss  der  Spesen 
13  C.  (bisher  12  C.)  pro  Pfund  oder  weniger  ist 

Toa  Wert  32PkOB.  

Pfimd  —  »It 

besw.  frei. 

Wölk  dar  ft»  KImm  «ad  Eanfllhtif  dar    KL«  dMtn 

beiw.  dMM  Wert  isa  (bldMr ISC.)  pro  FAnd 

▼oai  Wert   50  Pkw.    —  ^ 

PAmd   —  5 

Wolle  auf  der  Haut  eoU  in  denelben  Weiee  TonoUi 

werden,  wie  andere  Wolle.  Menge  trod  Wert  iii 

naeh  eoleben  Regeln  an  enaittela,  wie  aie  der 

Bohstnamtssekretir  aobiellen  wird. 
Kftmailinge,  KonttwoUe,  BebnrablUI,  YonpinoalH 

flllle,  Qrobapal-AbftUe,  «Brngwaete«,  GamabfUle 

und  alle  anderen,  gaae  oder  tiilwelee  ans  Wolle 

beitebendes  Abftlle,  Pfand  .    —  80      ~  10 

1)  WoUe  der  i.  Klasfte,  gewiiacUcu,  zah.it  das  Doppelt« ;  Wolle  der  t.  und  3. 
K1ais%  mMML  sshlt  dss  Dr« Ifaehe  des  sagsgebSBen  dewMlutllee. 
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Zollsätze  nach  dem 
ftr6B(  All  BBgli  Tarif 

DoU.  CU.    DolL  CU. 


Wollen-  und  Kammgarne,  ganz  oder  teilweise  an«» 
Wolle,  Kammt'aru,  dem  Haar  des  Katutilb,  der 
Ziege,  Alpacca  oder  irgend  eines  anderen  Tieres 
verfertigt ,  im  Werte  von  nicht  mehr  ala  30  G. 

pro  Pfund,  i'luiid  —  27>i2     —  10 

und  ¥om  Wert  35  Vtoz.     '6b  Proa. 

im  Worte  von  mehr  als  30  C. ,  aber  nicht  mehr 

als  40  C.  pro  i'luu  i,  l'l.iud  —  33  — 

im  Werte  von  mehr  als  40  C.  yio  i*fiind,  Pfund    —  S8*i«     —  — 

und  vom  ^Vert  40  ProK.      —  — 
Wollene  oder  Karamgarntiiche ,  Shawl«,  suumpf- 

wareu  und  .»lle  mit  Strickmaschinen  oder  -Rahniea  * 
ganz  oder  zum  Teil  aus  Wolle,  Kammgarn,  dem 
Haar  des  Kamels  ,  der  Ziege ,  Alpacca-  oder  an- 
derem Tierhaar  hergestellten  Waren  jeder  Art, 
worüber  in  diesem  Gesetz  keine  besonderen  Be- 
stimmungen getroffoll  nnd,  im  Werte  von  nioht 

mehr  als  30  C  pro  Pfand,  Pfand      .      .      .    —  33  ^ 

nnd  Tom  Wert       .  40  Pros.     —  — 
im  Werte  ?oii  Ober  80 ud  oieht  (lb6r40C.  pro  Pfand 

Pfand   —  88»*i  *) 

oad  vom  Wert  40  Pn».    —  — 

im  WeiU  von  mein  »le  40  GL  pro  Pfand     »     ^44  *^ 

nnd  Tom  Wert  60  Pkw. '  ^ 
Deeken«  wollene  Htto  nnd  in  Unteneng  beeftinunte 
Flanelle»  gam  oder  inm  Teil  ana  Wolle»  dem  Haar 
doi  Kamels,  der  Z^ge,  Alpao«»-  oder  anderem 
Tferhaar  hergestellt,  im  Werte  von  nloht  mehr 
als  80  C.  pro  Pfand«  Fftmd       .     •     .     .       lOiH    —  10 

nnd  vom  Wert  .  .  OOFkos.  85FkoB. 

im  Werte  von  Ober  80,alwrniobtttber40  C.  pro  PInnd 

Pfbnd    ~  98      —  » 
nnd  vom  Wert  85  Pros*    86  Piroa. 


1)  Im  Werte  von  40  bis  60CeaU  proPfViDÜ,  ib  CenU  proPfuud  und  äöProa.  vctm 
Weit;  Im  Werte  von  e»  ^Is  SO  Oials  v  PM,  N  OeeM  Fteed  oad  »  Pwstsl 
Tom  Werti  1b  Werte  von  mehr  als  tsOaela  pm  PhnA,  86  OeiHi  pro  Ptadesd  IAPiml 
von  Wert 

*)  Wollene  Stoffe,  woHern;  Shawls,  Im  Werte  von  nicht  mehr  hIk  S  )  Cents  prtj 
Ffuud,  iioal»  und  36  Pros.-,  im  Werte  vuu  üb«r  äO  Cent«  pro  Pfuud,  Cent« 
pro  PAnd  «nd  40  Pros,  vom  Wert  —  WoOoao  Sttlflk-  nad  Wtikwatea  im  Worte 
bis  ivk  SO  Cents  pro  Pftind,  lO  Cents  und  86  Pros.;  tau  Werte  vcm  30  hiN  40  Cents  pro 
Pfund,  IS  Cents  und  05  Pro«  ;  im  W»'rto  von  )»is  HO  Cents  i>ro  Pfund,  18  Cfnts 
■nd  85  Pros.-,  im  Werte  von  flü  bis  80  CeoLs  pro  Plund,  U  Ceut8  utid  39  Pros.;  Im 
Wort«  TO»  aber  80  Cents  pro  PAmd,  S5  Cents  pro  PfUad  und  40  Prot,  rom  Wort. 
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Zollsätze  nach  dem 
Wmrengattang.  "*"*"Tnrif. 

boil.  Ot».      Doli.  Ott. 

im  Werte  von  Qber  40  und  nicht  über  50  C.  pro  Pfand 

Pfand    —  33      —  18 
and  yom  W«rt  85  Pros.     35  Pros. 
Decken  and  wollene  HOte,  ganz  oder  sam  Teil 
bergeetellt  ans  Wolle,  dem  Haar  des  Kamels,  dor 
Ziege,  Alpacca-  oder  anderem  Tierhaar,  im  Wert« 

T0&  m«hr  all  50  G.  pro  Pfimd,  Pfand      .     .   —  38tte  

und  vom  W«ri  .  iOPh».  

Flanelle,  ganz  oder  sam  Teil  hergeatelli  ans 
Wolle,  dem  Haar  des  Kamele,  der  Ziege,  Alpaeear 
oder  «ndorem  Tiorfaaw,  im  Werts  von  mehr  «I« 
50  G*  pro  Pfimd,  tollen  wie  frwam-  xaiA  Ktnder- 
Ktoidentojl^  BoelMter,  ItftßtiiCioÜi  ondWaxen 
von  gleieber  fieeehaffmliett  Uiitilliiert  vnd  ver- 
■oUt  werden. 
Freuen«  nsd  Kinder<KleideitAo8SBt  £oelcfiifcter,  Italttn 
Cloib  und  gleichbeeebftffeno  WatOB,  detea  KMte 
gana  am  Banmwolia  oder  aaderem  vegetebiliieheo 
Material  bertebt,  wlbrend  dai  ftbrige  dee  Stoilee 
gaai  oder  lam  Teil  bergeiteUt  iil  ane  Wolle^ 
Kammgarn,  dem  Haar  dee  Kamelt»  der  Ziego^  AI* 
paoeft»  oder  aDderem  üerbew,  im  Werte  Ue 
85  Gl  pro  Qoedrat-Terd,  Qncdf*t-Tard  ,        1      —  5 

nnd  vom  Wert  .     •  40Proi.  85Ph>«s 
im  Werte  von  mabr  ftls  15  C.  pro  Qoadrfti-Tard, 

Qaadmt-Taid    —  8  ^5 

b6Bw.  7*) 

nad  vom  Wert  60  Aoa.  85Proa. 

benr.  40  Free* 

Alle  derartige  Waren»  die  mehr  als  4  Uaaon  pro 
Qoadrat-Taid  wiegoiw  Ftad  ,       44  »0 

und  vom  Wert  •  50  Pros.    40  Ftm 

Fkaneii«  nnd  Kiader-Delderstoiiek  Bookftitter  •  It»- 
lian  Gloth,  Flaggeotwib  nnd  gleiobartige  Waren, 
gMUi  oder  mm  TeU  bergertellt  am  Wolle,  Kamm« 
gnrD,  dem  Haar  dee  Kameiii  der  Zieg%  Alpaooap 


n  Wollene  Decken  etc.  Im  Werte  von  '^•o  bis  60  Ct».  pro  Ftuiid,  18  Cents  und 
Pros.;  im  Wert«  iron  60  bis  iM» Cents  ^iro  i'iund,  SiGeots  uqü  35  Pros.;  Uu  W«»rte 
von  tber  W  Omts  pro  Ptai4,  U  Üeatt  fto  FAiq4  vaü  40  Pna.  vom  Weit. 

i|  Fnum-  tAo.  Kleiderttoffe  im  Werte  von  15  bli  SO  Cents  pro  Qaadrat-Yar4l, 
6  Cents  Qn<1  33  Proz.;  im  Werte  von  über  M  OmU  pto  <|OAilfal> YmA ,  7  Oeat»  pfO 
Qoa^lr'^t  Vrirfl  und  1^  Pm?  vom  Wert. 

Zwtaoiir.  f.  BiMitw.  ia91.  Iii.  Hefl.  39 
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oder  anderem  Tierhaar  und  nicht  speziell  in 
dieeem  Gesetze  vorgeeehen,  t.j  i  t  iriit-Yard  . 

Mud  vom  Weit 
DerartiLce  Waren,  die  uiebt-  als  vitu  Uu-ieu  yio 
Quadrut-Yard  wiegen,  Plutui  .... 

Uiul  vün;i  Werf. 
Fertige  Kleider  uud  Bekleidiiugsgegeu.^^t ände 

jeder  Art,  gajQz  oder  zum  Teil  fertig  gemacht  und 
nicht  besonders  in  diesem  Gesetz  vorgesehen,  Plüsch 
uud  andere  haarige  Stoffe,  ganE  oder  zum  Teil 
hergestellt  aus  Wolle,  Kammgaro,  dem  Haar  des 
Kamels,  der  Ziege,  Alpacca-  oder  andereni  Tierhaar 

Pfund 
und  Tom  Wert 

QwM  oder  teilweise  fertig  gemaobte  M&ntel,  Dol- 
manii  Jaquete,  Talmas,  üliten  und  asdere  nun 
U«bMiiilitti  Aber  Dameii-  «iid  Kliiderb«kMd«ngi- 
flegmtftndAbeitimmie  Wann  and  Wann  gleicher 
Art  oder  ioklie ,  die  ta  demielbeii  Ziroeke  vm^ 
wendet  werden ,  gaoi  oder  lom  Ml  hergesto&t 
ane  Wolle,  Kammgarn,  dein  Haar  dei  Kamele, 
der  Ziege,  Alpace*-  oder  aadevem  TIerliaar,  Pfiind 

und  Tom  Wert 

QnrtblBder,  Boeentriger,  Binder,  GHIrtel,  Borten, 
Straifim  eta,  Pfand  ...... 

und  Tom  Wert      .     •     •  • 
Animam-,  Azmineter»,  Moqnetke-  nnd  OhenlUe- 
Tenpiobo  flio.,  Qnadrat-Yard  .... 

tmd  vom  Wert    •     •     •  • 

Sazony-,  Wilton-  andToitniftj-Biinmetteppklie^  ge- 
mutert  oder  einfiur%,  nnd  alle  glelohartigen  Tep- 

paebe^  Qnadmt>Tard  

nnd  Tom  Wert 
Oennuterte  oder  einlkrbige  BrUneler  Teppiehe  nnd 
alle  gleiehartigen  Teppiehe^  Qaedrat-Tard 

nnd  Tom  Wert 
Oemintert»  oder  einfiuliige  flammet-  ondTtapeetry- 
Sammetlepplolie,  in  der  Kette  oder  aonitwie  be- 
dmokt,  nnd  alle  gleiehartigen  Heppicbey 

Qnadint*Tanl 
nnd  von  Wert 


ZollaäU«  naob  dem 
neuen  alten 

.  Tarif. 
Doli  OU.  DalL  Cts. 


—  12       —  9 
50  l'toz,  40  Pro*. 

-  44       —  35 
liO  Froz.  40  ProJt. 


.^49«  -.40 
eOProi.  SSProa. 


—  dAük    —  45 
eOProB.  40Profc 


—  60  — 
eOFte.  MPhNL 

—  60      —  45 
40PtOB.  aOProi. 


—  60  —  46 
40PkOB.  SOProi. 

—  44  —80 
40PhMk  aOPkoe. 


—  40      *-  fiS 
40PtaB.  60Pkoa. 


Digitized  by  Google 


I 


Mimllen.  607 

Zollsätze  nach  dem 
Wareugauung.  Tarif 

Doli.  Cti.    DoU.  Cts. 

QeuiiitArte  oder  eiiilirbige  BrOMeler  IVipestry-Tep- 
plelie  vod  alle  gleiobutigen  Teppiche,  In  der 
Kette  oder  tonstwie  bednickt,  Quadcat-Ttrd    »   —  88  —SO 

nad  Tom  Wert  40  Free.    80  Pm». 
Dveiftehe  lDgc«iii->  sowie  drei£uhe  und  alle  Ven»* 
tianliohen  Kuninganiketieii-Teppiolie, 

Qmdnil-Tard    —  19      —  18 
imd  Tom  Wert  40Fros.  80F^oi. 
Wollene  HolUUidkohe  und  doppelte  Ingninteppiohe 

Qoadrat-Tefd   —  14      —  8 
nnd  TOtn  Wert  40  Pros.  80 
»  DmggetH  (gedroekteWollenteppiohe)  n.  »Boekings« 
(Teppiohe  an«  grober  Wolle),  bedrnokti  gefSbrIit 
oder  lonftwi^  Qaadrat>Yard      •  .    —  88  ^15 

nnd  Tom  Wert     ....  40  Pkw.    80  Fh». 
Filgteppiofaergemaetert  nnd  eioiaeh»Qnadmt»  Yard   — 11      ~  — 

nnd  Tom  Wert  40  Pros*    40  Pros. 
Teppiche  nnd  Fostbodendecken  ans  Wolle»  Flaohs 
oder  Banmwolle  oder  snm  Teil  ans  irgend  eEnem 
dieser  UateriaUea  veriSirtigt  and  nieht  spesiell  in 
diesem  Geseti  Torgesehen,  vom  Wert .  .50  Pros.    40  Fkoa. 

Or^pelu  Seide  nnd Seidenwarea  (oaTor^ 

▼erftndert  nnd  weniger  geändert). 
OrappeB.  Qanssengi  Papier  nndBfloher 
(wenig  gsftndert,  einige  BrhOhnngen). 

Spielkarten:  Spiel   --60  

vom  Wert  —  —    100  Pros. 

Fabrikate  aas  Papier,  oder  deren  Haoptbestandteil 
dem  Wert  nach  Papier  ist,  niobt  anderweit  er^ 

wUwt,  vom  Wert   2dPiOB.    15  Proz. 

besw.  86  »  ') 

0rappe  H.   V er sehiedeo  e  Artikel. 
Bflrsten  und  Besen  aller  Art»  einschl.  Staubwedel 
ans  Federn  nnd  flaarpiasel  in  Federkielen, 

TOm  Wert  40  Proz.     20  Pros, 
bezw.  25  Pros.  besw.  80 Pros.*) 
Knöpfe  ans  Elfenbein»  Tegetabilisohem  £3feabein» 
Knoehea  oder  Horn,  vom  Wert  •     .     •     ,  60Pcob.    26  Pros. 


1)  Papiersohnchteln  und  andere  f.nxnsschHchteln  3.'.  Proz.;  Im  übriK^^n  15  I'roz. 
21  Bc«ea  26  Prac;  Bürttea  und  Uaarpiosel  itu  Prot.*,  Staubwedel  «nt  Federn 
so  FMi.  mm  Wert. 
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II.  Die  ZnckerfabrlkationsprftBien.  Solche  werden  wie  folgf  nor* 
miert:  Vom  1.  Juli  1890  an  bis  zum  1.  Juli  1905  soll  von  solchen  im 
Schatzamt  befindlichen  Geldern,  die  nicht  fQr  andere  Zwecke  besttnuni 
aind,  lant  Sektion  3689  der  revidierten  Statuten  an  die  Produzenten  von 
Zucker,  der  laut  dein  Folariekop  nicht  weniger  wie  90  Orad  enthält  und 
ans  Rüben ,  Sorghum  und  Znokerrobr  in  den  Vereinigten  Staaten  her- 
gestellt  wird,  oder  aber  ans  Ahomzalt,  der  in  den  Ver.  Staaten  ge- 
wonnen wurde,  eine  Prämie  (bounty)  von  zwei  Cents  per  Pfund,  oad 
auf  solche  Zucker,  die  weniger  als  90  aber  mehr  ala  80  polarisieren, 
eine  Prämie  von  VU  e  per  Pfimd  unter  aolohen  Bestimmungen  bes&hlt 
werden,  wie  sie  vom  Inlandsteuerkommisa&r  nniw  Zustimmung  des 
Schatzamtssekretärs  vorgeschrieben  werden  mOgen.  —  Der  Produzent 
von  solchem  Zucker,  der  zu  der  betreffenden  Prämie  berechtigt  ist,  »oU 
vor  dem  1.  Juli  einOR  jeden  Jahres  den  InlantlsteuerkomraiäSilr  benach- 
richtigen ,  wo  sich  Bein  Prodoktiongfeld  befindet ,  welche  Methoden  er 
für  die  Produktion  von  Zucker  und  welche  Art  von  Maschinerie  er  be- 
niU/t.  -iowie  einen  Ueberechlag  betreffs  der  Quantität  Zucker,  dieer  in  dem 
lauteuJcn  und  enfj^prechenden  Teile  des  nächsten  Jahres  zu  proiluzieren 
benb^icbtigt,  einachliesslich  der  Zahl  der  Ahornbäumo,  weiche  er  nnru-» 
zapfen  gedenkt.  Er  soll  auch  eine  Applikation  fur  eine  Kicenz  oni- 
reichen,  di*^  von  einem  Bürgscbaftspapier,  das  von  bürgen  untrt /.t  jrhnet 
wurde,  begleitet  ist  und  welches  besagt,  dass  der  Applikant  ^'«  tionHch 
nlie  Vorschriften,  die  in  der  Anq^olegenheit  erlassen  werden,  eniEubalten 
gedenkt.  DaM  Börg3chaftapa]iier  unterliegt  der  Bestätigung  dp«  Inland- 
8teuerkümmis?*ärs.  —  Nach  üiupfang  der  Applikation  und  der  betref- 
fenden Biirgachiittspap it'ie  und  nRch  erfolgter  BestStiguug  derselben 
soll  der  Inlanddteuer-j^ommistui  Jeiu  Apphkanten  eino  Liccnz  fflr  Pro- 
duktion von  Zucker  aus  Sorghum,  Rüben  oder  Zuckerrohr,  welche  in 
den  Ver.  Staaten  gezogen  wurden,  oder  von  Abornsaft.  der  in  den  Vcr. 
Staaten  gewonnen  wurde,  aasatellen,  vorausgesetzt,  dm»  dor  Zucker  durch 
Anwendung  der  Maschinerie  oder  Methoden,  wie  sie  in  der  Applikation 
bezeichnet  wurden,  auf  dem  Platze  des  Produzenten  gew^uueo  werden 
soll.  Die  betreffende  Licenz  soll  nur  für  ein  Jahr  ausgestellt  werden. 
—  Kä  äoW  keine  Prämie  an  irgend  eine  Person  gezahlt  werden,  die  sich 
mit  der  Raffinerie  von  Zucker  bofasat,  welcher  entweder  importiert, 
oder  auf  den,  wenn  er  in  den  Ver.  Staaten  produziert  worden  ist,  bereite 
eiue  Prämie  bezahlt  oder  zugesichert  wurde;  noch  an  irgend  eine  Person, 
die  keine  Licenz  erlangt  hat,  und  nur  au  solche  Personen,  welche  Zucker 
von  6orL:hujii,  Rüben,  Zuckerrüiir  oder  Ahornsaft,  welche  in  den  Ver. 
Staaten  gebogen  oder  gewonnen  wurden,  produzierten.  Der  ioldiud- 
steuer-Kommisaiir  soll  mit  Zii-t imuiuug  des  Schatzamtssekretärs  von 
Zeit  zu  Zeit  notwendi^'e  ikHiimmungen  betreffs  der  Herstellung  von 
Zucker  aus  den  gemiuiileu  Produkten  erlassen  und  unter  Direktion  des 
Schat^atuttisekretärs  die  üeberwachuug  des  üerstellungsprosessee  etc. 
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venuilaMen.  —  Aller  Zucker  dunkler  alt  Nr.  16  hoU&ndiiober  Nonn  lai 
fr«;  Zaokw  Nr.  16  in  Ftobe  oder  heUer  bes»liU  5/10  e  per  Pfimd  und 
avMwdtoi  1/10«  per  Pfand,  wenn  er  von  dnemLuide  importiert  wird» 
welcliei  eue  höhere  AotfQhrprftmie  auf  raffiniertes  al«  auf  Bobiiieker 
nhlt.  —  Alle  im  Aoglandegekanfte  und  aor  Aafbtellong  in  einer  Eflben> 
«ockerfiibnk  rar  Hentellung  lolchen  Zuckers  au«  im  Inland  gelegenen 
Bübeo  beitimaite  Maschinerie  soll  bis  zum  1.  Juli  1892  frei  eingehen. 
Aller  fftr  aol^e  Maiehinetie  seit  dem  1.  Januar  d.  J.  bereits  geialilter 
ZqW  soll  dem  Eigentflmer  inrflokTergiltet  werden.  Betreib  Besüünng 
der  Prämien  iet  der  Sehatiamtmekvetftr  aatorisiert,  auf  den  Schate- 
neieter  der  Ver.  Staaten  bu  mehen  und  der  Inlandstener-Kommimftr, 
der  mit  der  Annahlnng  der  Prämien  betraut  iit,  soQ  die  betreffenden 
BeMge  beglaubigen.  Irgend  eine  Person,  welche  auf  dem  Piatie,  für 
welchen  die  Licens  ansgeslellt  ist ,  wisseniliob  Zocker  raffiniert^  oder 
an  der  Raffinerie  von  Zucker  behülflieb  iet»  welcher  importiert,  oder 
anf  welchen  bereits  Prämie  bezahlt  oder  om  Prämie  naohgecoehl  wurde» 
oder  irgend  eine  Person,  die,  obgleich  nicht  daan  bereebtigt,  unPiftmien 
nachsacht  und  solche  in  Empfang  nimmt,  nacht  deh  eines  Vergehene 
schnldig  und  soll  nach  erfolgter  Ueberfllhmng  mit  einer  Geldstrafe  ron 
nicht  mehr  wie  5000  Doli,  belegt,  oder  in  Oefängnishaft  von  nicht  mehr 
wie  fünf  Jahren  verurteilt  werden. 

nL  Reeiprocitäte- (Betoraioni-)  Befagniise  der  Begieronggegen- 
iher  aackerprodaiierenden  Staaten Während  Abschnitt  1  den  Tarif 
nnd  Abechoitt  2  die  Freiliste  aufstellt,  handelt  Abschnitt  3  ?on  der 
»Bedprooitäi«.  Erlantet:  Um  mit  den  die  folgenden  Artilul  prodniie- 
renden  Ländern  gegenseitigenHandelsverkehr  anin  bah- 
nen, soll  der  Präsident  nach  dem  1.  Januar  1892,  falls  er  abemeogt 
ist,  dass  die  Regierung  eines  der  Länder,  welche  Zucker,  Melanen, 
Kaffee,  Theo,  rohe  fläute  oder  andere  derartige  Artikel  produzieren  und 
andähren,  auf  die  landwirtschaftlichen  oder  anderen  Produkte  der  Ver. 
Staaten  Z^lle  oder  andere  Lasten  erbeben,  welche  er  mit  Bücksicht  auf 
die  freie  Einfiohr  von  Zoeker,  Melassen ,  Katlee ,  Theo  nnd  Häuten  für 
n  o  b  i  1 1  i  g  und  unangemessen  hält,  die  Macht  haben  und  es  soll 
eeino  Pflicht  sein,  durch  Proklamation  die  Bestimmungen  dieses  Ge- 
eetoee,  soweit  sie  sich  auf  obige  Artikel  beliehen,  die  von  dem  betref- 
fenden Land  prodaaert  nnd  aosgeflUiTt  werden,  aosniietien,  nnd  wäh- 
rend solcher  Snepennon  sollen  genannte  Artikel  TOn  den  betreffenden 
Ländern  kommend,  folgenden  Zöllen  unterworfen  sein:  Alle  Zucker, 
nicht  heller  als  Nr.  18  liollftndiseher  Norm  sollen  gemäss  ihre?  durch 
das  Polariikep  festgestellten  Zuckergehalts  beeahlen  wie  folgt:  Zacker 
Biebi  heller  als  Nr.  18  holländischer  Norm,  alle  Niederschläge,  alle 
STTopi  nwBob-  oder  Bäbeniuckersaft,  Meladen,  konzentrierte  Meladeo, 
geronnene  nnd  konientiietie  MefaMien,  die  unter  dem  Polariskop  nicht 

1)  Piektlsshe  Kampf-  imi  IwaagiWs  gegwlber  aaderen  esserlfc.  Bisetei. 
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mafar  lüi  76  Qrad  wigen,  7/10  o  per  Pfand  und  fltr  jedeo  Orad  odir 
Teil  einee  Oiftdes  dftrftber  SlAOO  c  mfttilielL  Alle  Zoeker  lieUer  alt 
Nr.  18  bollftiiducber  Norm  «oUeii  naeh  ihrer  Farbe  klaniftderi  und 
TenoUi  werden,  und  ewar  Zueker  iwiaoheo  Nr.  16  and  Nr.  16*^1%  e 
per  Pfund,  iwücben  Nr.  16  und  Nr.  80*->lf|i  e  per  Pfand,  heller  ab 
Nr.  90—8  0  per  Pfand.  Helatt«!  fiber  M  Grad  Polarisation  i  o  per 
Gall.  Znekerablaof  nnd  BOeketinde  eoUen  je  nach  ihrem  Znekergehalte 
als  Znoker  oder  Melasiet  Toriteaeit  werden.  Kaffise,  8  c  per  Pfand. 
Theo,  8  0  per  PAmd.  H&ate  roh  nnd  nnbearbeitet,  eiogesal/cn  oder 
trooken,  Angoraziegenfelle,  roh,  ohne  Wolle  nicht  fabriziert,  Egelshäote^ 
roh  und  nioht  fabriziert,  and  Felle,  ansgenommon  SohalifeUe  mit  der 
WoUe^  l>li  e  per  Pfand. 


AxtB  dem  jUngst  ereehienenen  Bericht  der  BeichBtagdEomiailaa 

ttker  die  Krankenkassen -HoTelle  ist  folgendes  zu  entnehmen: 

Auf  Antrag  der  Subkommiseion  fügte  die  Kommimioa  in  §  1  naier 
2a  die  in  dem  Geschäftsbetriebe  der  Krankenkassen,  Bertif^^- 
genoeeeneohaf i  en  and  7e  r s  i  c  h  e  r  u  n  g  sanitalteabeioh&f- 
tigtenPeraonen  denen  hinan,  welcbedem  Versiehe  ms  geiwange 
aoterliegen. 

Bei  der  Beratnng  von  §  2  wurde  zwar  allseitig  die  dringende  Not- 
wendigkeit, die  Krankenfürsorge  f9r  Dienstboten  einheitlich  und 
umfassender  als  bisher  zu  regeln,  anerkannt,  allein  die  Schwierigkeiten 
einer  befriedigenden  Lösung  dieser  Frage  durch  das  vorliegende  Gesetz, 
die  namentlich  seitens  der  Vertreter  der  verbfindeten  Regierungen  be- 
tont wurden,  konnten  nicht  verkannt  werden.  Regierungsseitig  wurde 
dabei  darauf  hingewiesen,  dass  in  allen  detitschen  Bundesetnaten  in 
irgend  einer  WVijje  durch  Lando^L^fsetz  die  Krankenfureorge  für  Dionst- 
boten  geregelt,  und  es  bedenklich  sei,  in  diese  Rogolung,  die  in  den 
verHchiodenen  Staaten  eino  sehr  verschiedene  eei,  r^iirch  eine  allgemeine 
reichsgefletzliche  Bestiujuiui;^'  ei'n7.uf7reifen ;  die  Verhältnisse  der  Hieuat- 
boten  seien  von  denen  dei  inihi-trie]1<»n  Arhf^itor  m  grundverschieden, 
dris«  eine  gleich mässige  Regelung  laat  unm  vi^'iich  sei;  jedenfalls  würde 
«le  düü  Nachteil  haben  ,  dass  einp  Berücksichtj^runL.'  '  rtiicher  Verhält- 
nisse, vic  nii'  die  Landesgef'it  (j>  l'UTijj  möglich  mache,  aus  geschlossen 
sei.  Eine  dorn  Bericht  beiu''  ;^'<  l^ene  Anlage  enthfüt  nlle  die  Hegelong 
der  Krankenversor^rnng  des  Gesindefi  in  den  ein/: -hi»  n  Bundesstaateo 
betreffenden  Beotiuioiuugen.  Dieselben  sind  in  6  Gruppen  zerlegt:  io 
der  ersteu  Gruppe  Hind  diejenigen  Bundeeetaaten  aufgeführt ,  in  deren 
ganzem  Gebiet  Zwanjj-  zur  Krnukt  ii\ »^rsicherung  für  alles  Gesinde  be- 
steht, iu  der  «echsten  diejeniL;»  M  L;inil.  steile ,  in  welcheu  jede  landea- 
gesetzlicbö  Kegelung  (Mecklenbuig-öLielitz  und  Klsass-Loihrinffonll  fehlt, 
la  Bayern  und  Wörttemberg  besteht  der  Wr«irherungHzwuiig  lur  alles 
Gesinde.  In  Baden,  bachsen,  fiesseu^  5chwi^r£i>arg-Bttdolstadt  besteht 
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der  Vernefaeniiigtiinuig  nur  Ar  Iftnd-  nnd  fimiiwirtMbafiliohet  Oetlnde» 
im  gewtea  Oebiditoil«!!  aiieli  ttr  dM  mdm  Gatittdo»  wUnand  im 
üebngen  die  Verpflegung  dee  loranken  Qenndai  der  Dieiutiienneluift 
obliegt.  In  Saobeea-WeimAr,  BmiDeohweig,  Saelieen-AlfteBbarg,  Sebwera- 
burg-Soadanluiiiseo  kt  laiid-  und  forgiwirtnhAfttiebei  Gennde  dnreb 
Leade^geeetB  der  Krukenveriieberuiig  naeb  JfMigabe  det  Belebigeeetief 
imterirorfeii.  Fflr  die  Yerpflegang  dee  flbrigeo  Oeemdee  sind  die  Dimu^ 
hemchaften  ?erpfliebtei  In  Labeeb  >  Hamborg»  Oldenburg,  Sacbm- 
Meittingen,  beiden  Beum,  Lippe-Detmold,  ProvinsHemen-Naetan  beitoht 
in  gewinen  OebielileUen  Zwang  zur  granbenferiiebening  f är  allee  Ge- 
linde oder  beelinmte  Arien»  eonet  iei  die  Dientihemobaft  Terpfliebtei 
In  allen  fibrigen  Teilen  PMomen%  in  MeoUeaborg-Sebwerin,  Saobeen- 
Cobnig^Goiba»  Anhalt»  Waldeok»  Lippe^obanmburg,  Bremen,  nnd  nnr 
die  Dienetbenriobaften  tnr  Borge  f&r  das  bianbe  Geeinde  ?erpfliebtet 
Infolge  Jemen  wnrde  die  Anfbahme  der  Dieoetboten  in  dieiee  Geieti 
abgelebnt. 

In  §4»  weleber  feetetellt^  da«  dnreb  itatatarfiebe  Bestimmung  der 
Beitritt  inr  Gemeinde-Kranbenvereiebe rnng  aneb 
nicbt  Toriiebernngepf liebtigen  Personen  ermöglicbt 
werden  kann,  nnd  swar  einnial  in  der  Weise,  dam  die  Verwaltung  der 
Gemeinde- Krankenversieberung  ermftebügt  wird»  solobe  Personen  inr 
Veniehemng  eoialasien»  sodann  aber  aneb  in  der  Weise»  data  gewissen 
KbMen  Ton  Personen  das  Becbt»  der  Gemeinde-Krankenrenieberang 
beiantieten»  einger&omt  wird»  ist»  nm  die  Ktaakenversiohening  nicht 
allsnweit  anmodebnen»  das  Reebt  dee  Beitritts  anf  diejenigen  Personen 
beeohrinkt  worden»  deren  Jahreseinkommen  2000  Mk.  niebt  übersteigt 

Zu  §  6  bat  die  Kommission»  nachdem  die  Gewihmng  Ton  Kranken* 
feraichemng  an  Familienangehörige  ale  in  hohem  Grade  wQnecbene» 
wert  anerkannt  war«  anf  Antrag  der  Snbkommission  folgende  SSflbrn 
binangeffigt:  5)  dass  Versicherten  auf  ihren  Antrag  gegen  Zahlung  eines 
besoadeien  Beitrages  die  in  (  6  AbiaU  1  nnter  Zilfer  1  boeeiehneten 
Lwetongen  aneb  für  ihre  Pamilienangebttrigen  so  gewähren  sind,  6)  dass 
die  Ivstlicbe  Bebaadlang,  die  Lieferung  der  Axsnei  und  die  Kor  nnd 
Verpflegung  niir  dnreb  bestimmte  Aente,  Apotheken  nnd  Kiankenhftuser 
sn  gewähren  sind  nnd  die  Benhlung  der  dnreb  Inanspmebnahme  an- 
derer Aerite,  Apotheken  nnd  Krankenbftoser  entstandenen  Kosten»  von 
dringenden  Fftllen  abgesehen»  abgelehnt  werden  kann. 

Zn  §  8  wurde  folgende  Resolntion  angenommen:  »Die  ferbQndeten 
Aegierungen  an  enneben,  die  geeigneten  Hamregeln  go  ergreifen»  dass 
in  simtliehen Bondesstaaten  die  Pestetellnn  g  der  ortsftbiiehen 
Tageldbne  naebibnnliebst  glei ebenGrondeitaen  nnd 
den  tbats&ehlieben  Tagelobnsfttsen  gewObnlieber 
Tagearbeiter  entspredbend  erfeige. 
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Di«  XtmlbiiiltoB  te  BiBpfkMulnTliiM  alt  iir  Mvife* 
Iui«kti0i.   IH«  BtBpfketitlr^TjflOBmrtiM«  BMchmtomuffw 

Die  badentencle  Vermehnmg  4m  FabrikiiwpeHioBqMiioiwli  in  Plpeiieii 
hat  dcnfioeh  die  Aage  einer  Abtoadening  der  DanpfkeMdveniion  von  der 
IVibrildnepektion  nieht  tnr  Bohe  gelwacht.  Im  prentiitclwn  AbgeoedneUa* 
lumae  (10.  IIAri  1891)  bat  dar  prenanaebe  Handelaminiitor  die  Fkage  ale 
eine  fttr  ep&ter  offene  bebaadelt,  aber  TOrlftnfig  filr  die  Verknfipinng  die 
ibigendeii  vier  OrQnde  aageftbrt  Erateaa  den  finaniiellen  Onind 
ea  baadeliaiob  etwa  um  eine  Bnmme  Ton 4S0  000  M.  nnd  nm  eine  wettere 
balbe  Million  fBr  abgesonderte  DampfkeaielreTiaion  iweitena  die 
fyihi^hA  BeAbignng  der  betreffenden  Beamten ,  drittena  die  Zaitar- 
epanua,  die  dnreb  die  Verbindnag  dieaer  beiden  Faolttionen  eriieli  wird, 
und  endlieb  die  Vermindern ng  der  AufsiohtsinstanBea 
fttr  die  betreffenden  Oewerbetrei  ben  den.  —  Den  Dampf- 
keBBelrevisionavereinen  bat  die  B^erong  bei  dieser  (Gele- 
genheit das  folgende  günstige  Zevgnia ausgestellt :  »Die  prenssische  Staats- 
legiernng  ist  der  Uebenengung ,  dass  sieb  in  diesen  Dampfkessel revi> 
sionsverciiieil  ein  ansseroidentlicb  glQckliches  Institut  beranagebüdet 
bat,  das  namentlich  den  grossen  Voraug  beaitat,  eine  Beibe  von  vor- 
zOglieh  ausgebildeten  Spczialteehnikern  ersogen  la  baben.  Bis  auf  den 
benttgen  Tag  ist  die  Verbindung  swieobeD  DatupfkesselrevisionsTereinea 
lind  dem  Handelsministerium  eine  ausserordentlich  lebendige.  Vor  nicht 
langer  Zeit  hat  der  Voraitaende  dieser  Vereine  mit  dem  Handelsmioister 
verhandelt  über  eine  Fmge^  die  für  die  Induatrie  Ton  der  allergiOaaten 
Bedeutung  ist»  fiber  die  Frage  de r  RaucbTorbrenanng,  die 
diese  Vereine  imm  Nutxen  nicht  nnr  der  Industrie ,  sondern  TOr  allen 
Bingen  der  Bürger,  die  in  der  N&be  einer  indnaftriellea  Anlage  wobneo, 
anergiaob  in  die  Hand  nebmen  woUen.€ 


Die  Brbiekiftattitr  alalrgtemg  darWikeMmeneeteaer. 

In  der  Sitiuog  dea  prenaaiaolian  Abgeordnetenbanaea  Tom  6.  M&re  1891 
ist  der  Antrag  der  Regierung  auf  die  ßesteuernng  der  Erbschaften 
KwiBchrn  !  begatten,  Asoendenten  und  Descendenten  zwar  gefallen,  doch 
bat  der  Finanzminister  di^e  Steuer  einer  baldigen  Zukunft  sehr  lebhaft 
▼orbelmiten.  Der  praktische  Hauptv^rert  Wörde  immerfort  in  der  Kon- 
trolle richtiger  Bekenntnisse  au  der  Einkommenssteuer  gefunden«  Doch 
wnrde  die  Krbschaftsgtener  auch  als  Ergänzung  der  Einkommenssteaar 
Wim  Finanzminister  ins  Treffin  geführt :  »EHe  Erbacbafimteuer  ist  eine  Gr* 
gfinzung  de^  EinkoeBDenssteueri  da  mit  der  selbst  proportional  ToUst&Bdig 
richtigen  Verateoerting  des  Einkommena  doch  noch  groaae  BeaitaTtr- 
schiedenheiten  unberfibrt  bleiben,  die  die  Staatseinkommenssteuer  gar 
aiebt  erreichen  kann.  Die  Gesamtheit  degenigen  Wertferindemngea, 
die  sieh  nicht  ausdrftokeo  in  der  Eente ,  im  Einkommen .  sondern  nnr 
in  der  W  e r täte igernng  dea  Objekte,  ohne B&ekaaobt  auf  die 
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augenblickliche  Rente,  kann  man  auf  keine  andere  Weise  treffen,  als 
in  der  Erbschaftsateuer.  Stelle  mnn  sich  2vrvt\  Brüder  vor  mit  gleichem 
Vermögen,  mit  gleirbem  Kapitaibesitz  :  der  eine  lec^t  «hiRGf  lrl  auf  Zinsen, 
geniesat  das  EHikomtnon,  hat  dir  Ein koiijmenseteuer  davon  zu  entrichten  ; 
der  andere  legt  es  iu  Bautiachen  un,  die  wisste  liegen,  die  zur  Zeit  nichts 
ciiihiii![,'en,  schläcft  (»eine  Zinsen  /u  der  jährlicheu  Wertsteigenin;^'  der 
Bautläche,  und  er  zulilt  iinv  keine  EinkommenRgteu»^r,  Ist  es  nun  meht 
billi?,  dass,  wenn  es  schliesslich  zur  Beerbung  des  Mannes  kommt,  diese 
Wert8tei*,'('rung,  die  er  auch  selbst  ohne  eigene  Thiltigkeit  erreicht  hat, 
durch  dti8  l  lossü  Fortschreiten  der  feoziaieu  Entwicklung  —  eine  Wert- 
steigerung,  die  gerade  bewirkt  hat,  daes  der  Staat  keine  Einkommen- 
steuer bekommt  —  in  der  Form  der  Erbsch;ift?isteuer  getroffen  wird? 
Dies  ist  eben  der  Grund  ,  warum  die  Erbücha iissteuer  in  ihrer  Weiter- 
entwicklung natuigemäss  mit  der  wachsenden  Kultur  und  der  Bedeu- 
taug  der  Tauicbwerte  ontoiebt  und  sich  vervollkommaea  maat.« 


Di©  neueste  Zunahme  der  städtiscken  BerdlkeroDg  in  Freussen. 
Jüngst  ist  vom  K.  pr.  statistischen  l^nreau  ein  besondere:^  Heft  henuis- 
gegebeu  worden,  das  die  »voilauli^^en  Hr|^'rbüi8«ie  der  V'olks/.ählnni;  som 
1.  Dezember  1890  im  Königreich  Preussen,  sowie  in  den  Fürstentümern 
Waldeck  und  Pyrmont«  enthält.  Daraus  ist  u.  a  ein  int-eressnnter 
Einblick  m  die  Verschiebungen  zu  gewinnen,  wtlclie  sich  waii- 
renl  des  letzten  Jahrfünftes  in  der  Verteilung  der  Bevölke- 
rung ;i  1 1  i  d  i  e  S  t  d  d  t  e  ,  L  a  n  d  fj"  e  m  e  i  n  d  e  n  u  n  d  G  u  t  s  b  e  i  r  k  (3 
vollzogen  haben.  In  dem  genanutün  Zeitraum  ist  die  Bewohiier/.  ihl  der 
1268  prenssiscben  Städte  (eiuschliesglich  der  im  Stande  der  ÜLiidte  ver- 
tretenen Landgemeinden  bezw.  Flecken)  von  10  602  371  auf  11  7S;>  427 
oder  jährlich  im  Durchschnitt  um  21,35  pro  Mille  gestiegen,  üei  den 
37  \b'I  Landgemeinden  vermehrte  sich  während  derselben  Periodo  die 
Voikszahl  von  15  683  293  auf  16  154  486  oder  um  jithrlioh  5,94  pro  Mille, 
bei  des  16  591  Gutebezirken  (einschliesslich  der  Forstbezirke)  vermin- 
derte sich  dieselbe  dagegen  von  2  032  806  auf  2  019aSÜ  oder  um  1,32 
pro  Mille  jährlich.  Lässt  man  die  13  grossen  Gutsbezirke  von  mehr 
als  2000  Bewohnern  ausser  Betracht,  so  stellt  sieh  df!r  Rückgang  der 
Volki4zahl,  weichein  diesem  Falle  ziemlich  gleichbcdeutetul  mit  der  für 
die  landwirtschaftlichen  Befariebe  vtrUi^^baren  A  i  beiterzaiil  löl,  noch  sehr 
vit'l  hoher.  Aui  die  16  578  Gutsbezii  k»;  von  nuter  2000  Einwohnern 
eattielcn  lun  1.  nezeral»er  ISHTj  d urchschuitüich  120,29,  am  1.  Dezember 
1890  hint,'^eL,'cn  nur  durchschnittlich  118,98  Bewohner.  Die  Abnahme 
der  ÜevöIkeiuDg  dieser  Gübsbezirke  betrag  während  dieses  Zeitraumes 
jährlich  4846  Köpfe  oder  2,19  Prozent  ihres  Beyölkerungsatandes. 


— e.  Bie  prenssischen  Sparkassen  im  Bechnungsjahre  1888  be^w. 
isaä/öd  mit  MekbUokw  auf  die  Voijahre.  ~  Q.  Everi,  Mitglied  de« 
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Kdn%lielieii  preti^s.  siatiatiscben  Bureau  ,  veröffentlicht  in  rler  >Zticlir* 
des  K.  pr.  «tat.  Bur.«  (1^0  I.  Halbjahr)  über  den  bezeichneten  Gegen- 
stand eine  inhaltreicbe  and  auch  qualitativ  sehr  gehaltvolle  Abband* 
lang.  Wir  entnehmen  derselben  da«  Folgende:  Mit  kltftnen  Summeü 
beginnend,  lange  Jahre  hindurch  zwar  stetig,  aber  nnr  langgam  ndi 
aiisbreitend,  zeigt  der  Einlage-  und  Kredit^erkehr  bei  den  preasaifcben 
Staatskassen  seit  etwa  zwei  Jahrzehnten  eine  erheblich  schnellere,  zeit- 
weise fast  sprunghafte  Fortentwickelung.  Während  im  Jahre  1839  nur 
85  Sparkassen  mit  1^.:-  Mülinnen  M.,  im  Jahre  1869  in  den  nlten  Pro- 
vinzen 560  solcher  Kassen  mit  :H3,s.'  Millionen  M. ,  einschlieseiich  der 
neuen  aber  917  SparkassPn  iikI  471,  ..  MilUnnen  M.  an  Einlacren  vor- 
hnnflpn  w[\ren  ,  wuh-h  die  naclitolgendeji  Zu!<amiiienetellungen  für  das 
Jahr  Ibbb  be^w.  i  s^-z-^O  im  ß'anzen  StaatRf:^cVirtp  1363  Sparkassen  mit 
488  Filial-  oder  Nebenkaasen  und  1402  Auuahinetjlellen  ,  forner  ein^n! 
Einlageguthaben  von  insgesamt  2889. ''i  Millionen  M.,  sowip  unter  Km- 
sehlusa  der  Reserve-  und  NeUriitonda  der  Sparkassen  miL  3010,&4  Mil- 
lioiici»  M,  an  zinabnren  Anlai^en  nach.  Auf  den  Wr«ncb,  das  VerhSItnis 
iiie«et'  Werte  zu  dem  gesaniten  Vo1kpvor/nos.;(  ti  /,u  lieHtiinnien,  sei  hier 
wegpn  dff  bekauotea,  teilü  inetbodolügit*!  heu  ,  ttüs  thatsär'lilh.  tuMi 
Schwierigkeiten,  welche  die  Bezitlerung  des  Volkaveruiügens  überhaupt 
bietet,  Verzicht  geleiarpt.  Recht  anschaulich  aber  ist  ein  Vergleich  der 
S|KU  kaösenguthaben  unseres  Landes  mit  einem  besonders  wichtigen  und 
Beineui  Werte  nach  wenigstens  annähernd  wohl  zu  schätssenden  Ite- 
standteile  des  Volksvermögcns  ,  nümlich  dem  ländlichen  Grandbesitze. 
Man  wird  hier  al^  Kaulwert  ffir  das  Hektar  nebst  allen  anfein  solchcis 
durchschnittlich  entfallenden  Zubehürnngen  im  allgemeinen  etwalOüOM. 
annehmen  dürfen,  im  Westen,  auf  gutem  oder  hochkultiviertem  Boden 
freilich  oft  unerleich  mehr  .  in  den  weniger  begünstigten  Landeeteileu, 
namentlich  im  Daten,  datur  wieder  erheblich  weniger.  Geht  man  von 
dieser  Schätzung  aus,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  i  n  1  a  g  e  n  der  Spar- 
kaaaeu  des  preussischen  Staates  gegenwärtig  be- 
reits dem  1  andlichen  Grund  Ii  osit/tj  der  meisten  ein- 
zelnen Provinzen  reichlich  glei  <  *  h  w  e  i  1 1  ^  -  i  n  d .  Der 
ländliche  CJrundbesitz  von  Pommern,  West-  uad  Ostpreu^äcii  wie  auch 
Posen,  bleibt  in  diesem  Punkte  sogar  wahrscheinlich  schon  weit  huiter 
dem  Sparkassen  vermögen  des  Staates  zurQok.  —  Die  Ursachen  dif^ae« 
grossartigen  Wachstumes  sind  sehr  verschiedener  Natur.  Die  einen 
hängen  auft  innigste  mit  der  nach  nnd  nach  fortschreitenden  Umge- 
staltung des  wirtschaftlich-sozialen  Körpers  zusammen  und  entwickeln  i 
ueb  deshalb  zwar  uemlkh  regelmässig,  aber  für  das  einzelne  Jahr  (mi 
anmerklich  weiter.  Die  allmähliche  Umwandlung  eines  Gemeinwesens 
▼on  AokerbAoern  and  HaadwOTkeni  sn  einem  toleben  mit  Yorwia^Md 
groniiidiiifariillmii  (Snnktu  jit  ah  und  ftr  nch  ein  miebtiger  Babel 
für  die  AMbildtiiig  dee  SpvkMNBwtMiu,  Der  aelbettiidige  XADdiriffi 
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und  Gewerbircibftiide  wird  immer  ia  «rtter  Linie  i^iie  EnparniMe  in 
der  eigenen  üntemehmnng  n  Terwerien  mclien  and  «e  deshalb  ge> 
wohnlich  nur  TorQhergehend  der  Sperkaeae  anfertraoen.  Dauernd  wird 
er  lieh  dieeer  letateren  evet  wieder  lawenden,  aohald  er  In  der  glttch- 
Kehen  Lage  iit»  eine  fOUig  echnldenfireie  nnd  mit  Kapital  geriLttigte 
H^rttchafl  iein  eigen  en  nennen.  Ancb  fOr  den  Handwerkigesellen, 
eeweii  detielbe  nooh  daran  denken  kann ,  rieh  sum  Belbetftndigen  ün- 
tersebmer  aafrotcbwingeD,  wird  die  Sparkasseneinlage  roeitt  nnr  ein 
Mittel  sam  Zwecke,  aber  keine  dauernde  Form  der  Verwertung  eeiner 
Stepamiete  bilden.  Die  ländlichen  Tagelöhner  endlich  machen  7 war 
eine  vorzugsweise  aof  die  Sparkasse  hingewiesene  Klasse  ans ;  aber  die 
Zahl  denelben  ist  auf  einer  Kulturstufe,  wo  nicht  mehr  viel  Boden  ur- 
bar Bu  machen  ist  und  niebt  besonders  günstige  Verhältaieee  TOrUegen, 
wie  etwa  beim  Röbenban,  meist  eine  sich  gleichbleibende,  zum  Teil 
sogar  abnehmende ;  überdies  winkt  auch  dieser  Klasse  als  Ziel  der  Spar- 
thätigkeit  noch  sehr  oft  der  Erwerb  eines  kleinen  Grutideigentameft 
jedenfalls  viel  Oller  als  den  Fabrikarkeitem  groaeer  Stftdte.  Demgegen- 
über zieht  die  neuere  Industrie  in  ihrer  Ton  Jahr  Jahr  ateigenden 
Aaiahl  von  Arbeitern  und  Werkmeittern  eine  Bevölkerungsschicht 
heran,  für  welche  die  Erhebung  zu  wirtbschaftlicher  Selbständigkeit 
meist  ausgeschlossen  und  anoh  der  Erwerb  eines  eigenen  kleinen  Orand- 
besitzes  nur  unter  besonders  günstigen  ümst&nden  möglich  ist.  Alle 
diese  Leute  können  ihre  Ersparnisse  nicht  selbst  verwerten,  sondern 
müssen  sie  ausleihen,  wenn  sie  Ertrag  von  ihnen  haben  wollen.  Dieses 
steigende  Bedürfnis  nach  Ausleihang  aber  wird  wiederum  je  länger  jo 
mehr,  statt  durch  direkten  Verkehr  von  Gläubiger  zu  Schuldner,  durch 
Vermittclungsstellen  befriedigt.  Je  mehr  Grossbesitz  und  Grossbotrieb 
sich  ausbreiten  ,  desto  geringer  wird  verhiiltnismilssig  die  Auswahl  an 
kreditfähigen  Personen  ,  um  so  stärker  aber  für  die  letzteren  zugleich 
das  Bedürfnis  nach  Krctlithcfriptligung  im  <Tro«wrt,  So  müpsen  denn 
öfter  al«  früher  im  lutcii.-i-e  brider  Teile  Anstaltea  eintreten,  welche 
die  Vt'rinittirlui:t|  dafür  ül'eLUfhmtti  un  l  flen  Kreditgebern  die  Sorge 
um  di*'  AiilrMTuu^'  des  Ivapitriles,  den  Kreditnehmern  den  Verkehr  mit 
zahlreichen  Kinzelglrnibi^'ern  i  iBpuon.  Dieso  nxtiirlicho  Entwickelung 
also,  welche  nicht  nur  nu  hr  und  mehr  7nr  KroJitwirtschaft ,  ijudern 
auch  zur  Kreditvermittelün;^'  führt,  ist  euic  iii('ht  zu  nhiTsrlicnde  Ur- 
sache der  wachsenden  Auf-cielnuiDg  der  Spaikasaen  wie  der  Kreditan- 
stalten überhaupt  Wenn  <hüit*r  z.  B.  im  Königreiche  J^achsen  mit  seinem 
ausgeprägt  groRsinduBtnellfn  Charakter  im  .lahre  I8bb  40,  in  dem  mehr 
bäuerlichen  und  kleifiL'ewerblichen  Bayern  aber  noch  nicht  9,  im  preus- 
sischen  Rheinlande  wiederum  in  den  groaainduptriellen  Be^irktin  Düsael- 
dori  16,os  und  Aachen  18,io,  in  den  kleinbäuerlichen  Bezirken  Koblenz 
und  Trier  nur  6,i»  bezw.  4,9*  Sparkas#enb9cher  auf  je  100  Einwohner 
entfieleni  so  mag  ein  immerhin  erheblicher  Teil  diuscr  Oegeniätze  nur 
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durch  die  Verschiedenheil  dee  wirtAcbaftlich -sozialen  Bcvölkcrungaauf- 
bauea  a\if  beideo  Seiten  bedingt  sein.  Nicht  die  Anzahl  der  sparf&higen 
Personen,  sondern  diejenige  der  zugleich  »spar  k  a  aae  n  iahigen«  —  wenn 
maa  m  sugen  darf  —  ist  unter  sonst  gleichen  ümutflnden  för  den  Zu- 
spruch 8U  den  Sparkassen  entscheidend.  Unsere*  l^üiciitens  gestattol 
schon  die  Zahl  der  umlautenden  .S  p  a  i  k  a  s  s  e  n  b  ü  c  h  e  r,  welche  in 
Preussen  gegenwärtig  5  Millionen  überschreitet  und  die  Aiizüiil  der 
Einkonimensteuerzahler ,  also  der  l'erhonen  von  mehr  3üü0  M.  ge- 
schätztem Hinkommen  ,  nebst  allen  ihren  Angehöiigeu  fast  um  das 
Siebenfache  übertrifft  i  mit  einer  gewissen  Sicherheit  den  Riick8chlu'5s 
darauf,  dafs  die  Hauptmasse  jener  Bücher  wirklich  den  »kleinen  Leuten« 
gehört;  denn  audemfalls  müsite  jeder  Angehörige  der  wohliiabenden 
Klas.sen  einschliesslich  der  Frauen  und  Kinder  sich  im  Besitze  mehrerer 
Spaikaasenbücher  befinden.  Auch  die  bei  Arbeitseinstellungen  oft  be- 
obachtete Verminderung  der  Spareinlagen  deaiet  darauf  bin,  dass 
nicht  nur  die  Mehrsahl  der  Einleger,  sondem  aaoh  ein  grosser  Anteil 
an  der  Summe  der  Einlageo  auf  dio  natorea  KlaMon  trifft;  wire  daa 
Gegenteil  der  Fall,  lo  IcBniit«  die  Bewegung  daeMs  TdlM  der  Eiiilagen 
wohl  tchwerlich  fOr  die  Oeiamibewegung  eaiMheideiid  leia.  —  Bei 
der  städtischen  Sparkeiee  tu  Dortmond  (mit  78  485  Einw.)  fiaden  tich 
1813  Einlagen  von  Handwerktmewtoni  ...  mit  3568602  M. 
818      •       >  Oeadleo,  OeedklftegelMllfeB  .    »       417  668  • 

680      »        »  Fkbiikarbeiteni  »       887888  » 

1879      »        »  Berg-  imd  HfittenarbeHm  .    >     9061 5U  » 

1888      *       »  IMenitboten  »       844781  » 

805      »       »  andeieii  Peteoaeii  m  den 

bMidarbeiteikdea  Ehmn  .    »       864084  » 

1481      >       »  Landwirton  »     6488051  » 

588      »        »  Offontliehen  und  Privatkaim    »       708788  » 
11567      »       >  lenBtigea  Pecwmen,  einiehL 

ca.  8800  Bfleber  ftr  JCnder 
aue  der  PtaiDigsparkaae  .    »     7070185  » 

80461      »   »  80886986  » 

J>ie  eableaniainge  Z n-  aad  Abaahme  der  aaf  die  fumlttea 
Eon  te  a  kl  a  etea  eatfUleadea  SpXBftcher  voa  1860  hie  1888  ergieM  fiel 
laierenaatee.  Alle  Koateaklaatea  wieieii  ia  dieiea  swei  Jabnekalea 
eiaea  aehr  bemerkeaiwertea  Zugang  auf.  Die  Koatea  ftber  600  M«  er> 
ftihfea  eine  gaae  betrftchtliehe  Zaaalune  Ia  den  Jaliiea  1871  bie  1875; 
auch  die  mittierea  Eoaten  idgtea  ia  denelbea  Zeit  eia  ramgiweue 
•tarkee  Wachitam,  wibread  die  kleiaea  nad  kleiaitea  nab  am  wealg» 
stea  mebrlea.  Qerade  ia  der  »Orttadenwitff  alM  aabmea  die  SparkaeMa* 
bfieher  oad  svar  haitpMkblicb  die  aaf  bObere  Bebrige  bratoniea  ba> 
aonden  stark  la.  Ia  dieiea  Jabreat  ia  welebea  daa  efgaatHehe  Kipiilal 
ia  aoagiebigater  Weiae  aoiierbalb  der  Sparkaaeea  Yerweadnag  aaebtei 
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wifd  mao  jene  Bewegung  all  «in  Spiegelbild  flberaiis  günstiger  Elr- 
warbtT«r]iltteiiie  in  d«r  arb«lt«id«ii  KUum  betnMhten  dftrfea;  die  Br^ 
ipimiiw ,  wiloh«  hier  gemaubi  irwdtto  kpimUa  i  wiven  to  gros»,  dati 
gsmde  dadniok  die  höheien  Koote&klaaMii  eise  ▼erhIlinlMii&s«ig  weit 
gröMte  Vennebniiig  eolWienn  tl»  die  aiedeieiL  Qu»  enden  verUnft 
die  BntwiekeUmg  in  dee  niebiteii  Jehrea  tiefen  wkteobaflUdieo  Dmeket» 
Die  mitUeren  KoiiteB  nehmen  nur  ipwig  eov  sam  Teil  eogar  nb^  fo  den 
der  Mitireil%  sehr  grewo  Zaweebfl,  welehen  die  Ueinitea  Konten  hier 
er&hien,  irohl  ireniger  den  Hinnitritl  «bheieher  neoer  Spnrer  «Ii  vieK- 
mehr  des  Hermbdnkeo  mm  höheren  in  niedere  Kontenkleaeen  andeutet 
Aoeh  die  Zonahme  der  fib  lagen  flher  800  M.  wird  eine  weientlieh  lang- 
■ameie.  Nachdem  1879  mit  einer  Znnehme  von  nur  90  001  Sparkaimn* 
bOehen  der  tieAte  Slead  deraelhen  aeit  1870  enreieht  war,  bringen  die 
wBehitmi  Jahre  wieder  eine  8te%eniBg,  nad  iwar  am  meleten  bei  den 
hleinetio,  niehatdem  bei  den  grOwteo  Konten;  die  errteren  waehaen 
1688  nad  1888  eo  atark  wie  nie  mm ,  wobei  wohl  die  damab  «ehr 
rage  Bewegung  ftr  daa  Sparmarkena^item  weeentKeb  mitgewirkt  hat. 
JLneh  die  groeaen  Guthaben  nehmen  betiiehtHeh  eo,  in  den  loteten  drei 
Jahren  atKrker  ab  alle  anderen,  ünaweilidhaft  ab«r  haben  hier  in  den 
dem  Beriehtqahie  Toraagdienden  Jahren  der  Kiedergang  dee  Zinefoaaea, 
die  Konvertlemng  der  Staata-  mid  Kommanalpapiere  •  die  Zweiftl  an 
der  Srhaltong  dee  Friedena  nad  der  danu»  entapringende  M angal  an 
wirtaehaflUcher  Unteraehmongalnat  aahlreiche  kleinere  wie  auoh  gramere 
KapitaKeo  den  flparkaaaen  aogeltthrt,  beK>ndera  weil  dleaalben  dem 
Sinken  dee  Ziaeliimm  nieht  immer  alabald  an  folgen  TenBoehten,  an» 
gMoh  aber  eine  naheen  trdUkommeiM  flioheiheit  gegen  Verloat  am 
Kapitale  boten.  Inawiaohen  aind  die  Sparkaaaen  M  allgemein  an  ent- 
apreehenden  Benbeetanagen  dee  Zinafoaaea  für  ihre  Einlagen  geaohritten; 
deraelbe  faefatftgt  in  den  Hatliohen  Provinaen  amiat  in  den  weat« 
liohea  2|  Ua  4«  bei  einaelnen  Sparkaaaen  nur  noeb  1)  Prooeni  Zn- 
gkiieh  hatte  eidh  im  Lanlb  dea  Jahrea  1888  daa  Vertranen  in  die  Sicker* 
hait  der  politiaehen  Lage  und  damit  eine  erbeblich  grössere  wirtschaft- 
liche und  epeknktl?e  Begaamkeil  wieder  eingestellt.  Bei  diaeer  Sach* 
lege  bitte  man  in  jene»  Jahre  nnf  eine  verhältnismässig  mir  geringe 
Zonahme  der  grBaaaren  Konten  rechnen  dürfen,  da  die  bloaaen  Ver- 
legenheitaeinlagen  der  Vorjahre  sicher  wieder  in  Massen  aus  denSpai^ 
kaaaon  heaauigefogon  worden  aind.  Um  ao  erlienlicher  ist  es ,  wenn 
dieear  gewim  begrOndeten  Tocanmetzong  ungeachtet  die  grdmeren 
Konten  sich  naoh  wie  vor  beaonden  atark  vermehrt  haben.  Der  Zu* 
wnehs  wird  ihaen  unter  den  erwihatea  UflMt&adea  moht  aoa  Kapita- 
Kateakreisen,  alao  nieht  ?on  eben »  sondern  Ton  unten  her,  dorob  hiui- 
flgm  Aufsteigen  ans  niederen  zu  höheren  Eoutenklassen  gekommen 
sein.  Gleichwohl  ist,  wie  ein  Blick  anf  die  obigen  Ziffern  l^rt,  auoh 
der  Znwaohe  der  mitllem  Konten  in  Beriohtöahre  grOaaer  geweaen 
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als  je  vorher,  und  nur  die  kleinen  und  kleinsten  Einlagen  bis  150  Ii« 
haben  Bich  während  einzelner  Vorjahre  noch  gtärker  Termehrt. 

Die  A  n  1  e  g  u  n  ier  bparkn  «isengolder  betreffend  hnt  tich 
das  Verbältuis  bel»Mit.nd  zu  Gunst»  n  der  Inhjiherpnpiere  und 
7,JJ  ITnpunsten  d»'i  lihiiLr'Ti  An  In  Reformen  liiit  Auauahm*'  JeH  etwa  gleich- 
gebliebeuen  Prozentauteiie«  der  Hjpotbdkeu  TOESobobeu;  es  waren 
nämlich  angelegt 

im  Jahre        in  Hypotheken        in  Inhaberpapieren  anderweitig 

Prozent  der  Staatdkaaaengelder 
1871  53,ös  20,5  s  24^,«« 

1878  56,87  21»8»  21,7« 

18R8  58,t»  83,57  13,«. 

F^in  Li hebiicher  Teil  der  Steigerung  de«  Anteiles  der  Inhaberpapiere  ist 
übiigeni  wohl  nur  auf  Kureateigeruugi  n .  nicht  auf  Aen  l^^rungen  der 
VerwaltoDgepraxis  bei  der  Anle^uncr  der  ^parkaastn^'^eldt'i  zurückzu- 
führen. Dies  zeigt  sit  Ii ,  wenn  man  die  Bewegung  der  Inhal 'orpapiere 
nach  ihrem  Kurswert^',  zu  welchem  -^ie  in  obiger  üeberaicht  »jiDgestellt 
worden  sind,  mit  derjenici'en  n  n  ii  dem  Nennwerte  ver^jlcicht.  Im 
Jahre  1878  waren  dem  Nonnwerte  nach  322,ot  Millionen  M.,  d 'ni  Kur«« 
werte  nach  310,«i  Millionen  M.  Anlagen  in  Inhaberpapieren  vurijarulen; 
der  Kurswert  der  Inhaberpupiere  berech  tief  e  sich  also  auf  96,4o  Froz, 
ihres  Neunwertes.  Von  da  ab  —  fiiilier  wurden  nicht  beide  Werte 
eingestreut  —  nTthorf  (icr  KuiövvtMt   inelir    und   mehr  dem  Nenn- 

werte, bis  er  im  Jahr»;  \bb2/ö'6  denselben  schon  ein  wenii^  überschreitet, 
im  Jahre  1888/89  eiidlicli  ,  wo  einem  Nennwerte  der  Inhnberpapiere 
von  984,03  Millionen  M.  ein  Kurswert  von  1004,1*  Millionen  gegenüber- 
steht, ui  der  letztere  bereit?  Rt)f  102,0*  des  ersteren  srestiegen.  Sind 
also  die  Inhaberpapiere,  welche  im  Jahre  188"^  von  den  Sparkassen  er- 
worben waren,  denionicron  von  1878  ungetdhr  ^'leirhartig,  so  sind  über 
r>  Vro?..  von  dem  gegenwärtigen  Kurpwcrte  aut  die  inzwischen  einge- 
tretenen Steigerungen  derselben  zu  rechnen.  —  Die  Anlegung  in  Inhaber- 
papieren ist  am  stärkiten  in  Berlin,  wo  ^ie  fast  drei  Viertel  des  Spar- 
kassenvermögens  ge<-rf'n  wenig  übet  ein  /ehntLl  m  Schleswig-Holstein 
umfasgt-  Die  l^epffd  iuig  auf  Schuldscheini'  ohne  i^arfr^chnft  nirp'ends 
häufig,  auf  solch L'  mit  Bürgschaft  daee;^»  n  erheldn  h  in  den  Bezirken 
Trier,  Schleswig  und  Kassel,  wo  sie  ein  l*ünttel  bis  ein  Siebent-el  aller 
Anlagen  ausmacht;  am  meisten  verbreitet  ist  sie  in  Schleswig  mit 
52, ci  Millionen  M.  solcher  Anlagen  bei  132,3a  im  Staate  Oberhaupt.  Die 
stark  abrit  liHii  nde  Unterbringunsr  auf  Wechsel  tritt  nirgendK  mehr  mit 
beF'ondtt-'  lioh.  n  absoluten  Zitti  in  nuf:  iin  Verhältnisse  zw  den  anderen 
Aulageu  ist  aie  von  Bedeutung  lianientlich  in  den  f^uzirken  GumbiTUi- n , 
Posen,  Danzig  und  Bromberg,  wo  sie  lu  ir'roz.  übersteigt.  Die  Anlage 
auf  Faustpfand  (Lombard)  i^t  von  Erheblichkeit  nur  in  wenigen  Be- 
zirken, verhältnismiUgig  am  bedeutendsten  in  Danaig,  nächatdein  anch 
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in  Aurtch  ,  währt  nd  (lu'i  'nige  bei  ößentlicben  Instituten  uml  K'orpora- 
tiüuen  am  oieissttn  ni  \V.'^ffn1*^n  und  einigen  Teilen  von  Th'iMiov i  t  her- 
vortritt, —  Ebpnso  gio-?('  I  t.UTschiede  wie  die  ein^eincn  Landcäteile 
weisen  iiinHichtiicb  df^r  Anlegiuig  ihrer  Gelder  die  einzelnen  Arten  der 
Sparkassen  auf.  Be^n ■  iflieb^rweisi  tln  let  der  städtische  Bodenkredit 
Terbul tnismiUsiior  die  aUrkste  Stütze  in  den  städtischen  ,  der  ländliche 
in  den  L  nnigt  u^i  iinle-  u.  8.  w,  Sparkassen,  nächätdem  in  den  Kreia-, 
Amts-  Ußd  Bezirkt^auiwaparkasaeD.  Während  nflmHch  die  erdteren  31,66 
Pross.  ihrer  Aslagezi  auf  etüdtische  und  nur  17,9?  anf  ländlicho  Hjpo- 
theken  machen ,  entfallen  bei  den  Landgemeinde-  u.  'v.  bezw.  den 
Kreis-  u.  8.  w.  Sparkassen  nur  13,4*  bezw.  18,2?  PrOE.  der  Anlagen  auf 
ettidtische ,  dape^m  47,93  bczw.  37,98  Proz.  auf  ländliche  Hypotiiekea. 
Von  diesem  btandpunkte  nn»  macht  es  also  beispielsweise  wieder  einen 
selir  merklichen  Untersclaed,  ob  an  f»inera  Orte  eine  städtische  oder 
eine  Krei^ Sparkasse  beat<?ht ;  die  eine  ersetzt  die  andere  keineswegs  voll- 
kommen, weder  für  die  Einleger  noch  für  die  Kreditnehmer. —  Was  die 
übrigen  Artpn  der  nnbetriftt,  so  ist  besonders  hervorzuheben, 

daBs  bisher  nur  die  Vtn-ns-  und  Privatsparkasnen,  n&chstdem  die  Land- 
gememde- u.  s.  w.  F{i;u-ka>-^t'i]  Ainen  r'rjn'l^li(:}if!i  Theil  ihrer  Bestände 
zu  Gunsten  di  «  1\  t^ouulkteditcs  verwenden,  i^-  i  den  crsteren  waren 
44,69  Millionen  M.  auf  Schuldscheine  mit  und  (  hne  f^-irprachaft  ausge- 
liehen, d.  i.  10,26  Pro£.  dp«»  ganzen  zinsbar'  uti-,  li  L^ten  Vermögens  und 
fast  ein  Drittel  des  gesaujlcn,  von  den  Sparkassen  überliuupt  gewährten 
BQrgschaftskre  iites,  wozu  dann  nocli  16, «i»  Millionen  ^T.  ^^  •  ch-t  ilar  iit 
(3,6»  Proz.  der  ÜLsamtauluge  der  Vereins-  und  Privatsj  irkaesenj  kamen, 
während  von  den  Anlnrjen  der  Landgemeindt  -  u.  s.  w.  Sparkassen 
10,51  Proz.  auf  btliultl-cli'  in-,  Proz.  auf  Wecliwelkredit  entfielen.  — 
Was  die  Bedeutung  du  ( m: o  Inen  Arten  von  Kas»en  für  deu  Kredit  im 
Ganzen  betrifft,  so  stuhen  die  städtischen  Sparkassen  weitaus  in 
er&t«  r  Linie  ,  da  sie  an  den  mehr  als  3  Milliarden  des  zinsbar  ange- 
legten SparkassenvermCgens  fast  mit  der  Hälfte ,  nämlich  mit  1465, :e 
Millionen  M.  beteiligt  sind.  Die  vorzugsweise  ländlichen  —  nämlich 
die  Kirrbf piel«?-,  Flecken-  und  Landgemcmdi  parkasaen  —  haben  noch 
nicht  ein  Zehntel  von  dem  Kreditvorkehre  der  städtischen,  die  Kreis-, 
Amts*  nnd  Bezirksamtssparkassen,  deren  (jeschrift^botrieb  sie  meist  auf 
Stadt  und  Land  zugleich  hinweist,  etwa  Hroi  Fünftel,  die  Vereins-  und 
Privatspark aasen  etwa  drei  Zehntel,  die  Frovinzial-  und  ständischen 
Sparkassen  etwa  ein  Fün&ebntel  desselben  aufiiaweisen. 

Die  Verteilang  des  Grnndeig-entnnis  in  deu  FroTinzea  des  preiis- 
sisohen  Staates.  —  Der  Herr  (di  h  0.  R.  U.  Bknck,  Direktor  des  K. 
prenss.  stnt.  H.  macht  Über  obigen  Gegenstand  in  dem  soeben  ausge- 
gebenen Heft  II  der  Materialien  des  K.  pr.  Normalkalenders  für  1892 
tu  A«  die  folgeaden  Mitteiituigan :  »Von  den  sor  Zeit  der  Qebäudesteuer- 
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ftof  den 


17,1 
69,1 


«ine  nutsbare 
Fl&Ghe  ?0Q. 
Hekte  Bnm, 

9078187  87,t 

7 118 150  89,f 

4500868 

8888886  18^ 


Revision  im  pceninschea  Staat  (mit  Aas  scblass  von  HofaeuoUern)  vor* 
tuuiden  gewesenen  1559  712  läDdlichen  Privatbentmngen  nü 
nntobnren  FlAohe  von  83  983442  ha  eatfielettt 

Beeitraifpwi 

flberhftopt  Pfoi* 
0roaegnmdbeitte    ....      82  488 

mittteren  Benfat   182410 

Kleinbeiita   966 187 

Fteienenbeato   1078687 

Hierbei  lind  die  Landgüter  mit  einem  Onmdtteoerreioertrag  v 
Ober  1500  IL  all  Gfongmadberiti,  die  mit  einem  eolchea  Ton  800 
1500  M.  all  mitüerer  ßeeitc  und  die  eelbttindigen  Anweeeo  mit  «nem 
Beinertrag  von  nnter  800  M.  all  Kleinbeiiti  mMunmengefimet  worden« 
wfthrend  die  nnielbttihidigen  BeiitatiDgea,  deren  Ertrag  nicht  binieieht 
warn  Unterhalt  der  Beiitser,  eo  dan  dieielben  genötigt  aind,  deio  noeh 
anderen  Verdienet  doreh  Tagelohn  n.  ■.  v.  eaohen  in  mSmen,  dem 
PaisellenbeaitM  gleiohgeifeelU  worden. 

Die  Yerteilnng  dei  Grundeigentoms,  wie  ele  Toretehend  Ar  den 
ganien  preoariiohen  Staat  dargeetellt  iat,  erleidet  oaeb  der  einen  und 
der  anderen  Seite  bin  erheblichere  Abwelcbongen,  eofimi  die  eianlnen 
ProYinaen  und  Begierungebciirbe ,  oder  noch  kleinere Gebietitcile^ 
also  etwa  die  Kreise,  in  Betracht  geMgen  werden.  F6r  entere  a  B. 
eigiebt  dch  Folgendes.  Bs  kamen  Pkoeent  von  der  Gesamtsahl  der 
Besttanngen  anf  den 


in 

Gross- 

mittleren 

Klein- 

Pluiellen- 

den  Pfofinsen 

gmndbeeiti 

Bente 

besita 

Ostprensaen    .  .  . 

1.S 

12.» 

28,s 

S6kS 

Weötpreossen  .  .  . 

8,s 

IV 

«1,1 

64,9 

Brandenbarg  .  •  • 

%^ 

15,4 

16,s 

66^ 

Pommern  .... 

%s 

11.S 

8%s 

64^ 

2,s 

6,s 

8^ 

62,7 

Schlesien    •  *  .  . 

1,» 

8,4 

U,s 

78.» 

Sachsen      .    .   .  . 

3,4 

l*s 

IM 

68.7 

Sohleewig-Holsiein  . 

6,s 

87,s 

18,4 

50,s 

Hannover   •   .  •  • 

18,s 

8l,s 

57,3 

Westfalen  .   .    .  , 

1.» 

14,4 

IV 

G9,3 

Hessen-Nassau    .  • 

0,8 

0.S 

16,1 

76.8 

Bbeinland  .... 

0,9 

5,8 

Ks 

78,4 

Nach  der  Zahl  der  laegenschaften  ist  der  Qross-  und  der  mittlere 
Ornndbesits  am  stftrksten  in  Schleswig-Holstein  Terketen,  wo  beide  ve^ 
eint  noch  etwas  ttber  ein  Drittel  aasmachen.  Dagegen  ragt  der  Klein- 
besitz in  09tpren98CQ  und  Posen,  wo  auf  ihn  annfthernd  ein  Drittel,  der 
Parzellenbenitz  aber  im  Rheinlande,  in  Schlesien  and  Hesien-Nassan  her- 
vor, wo  auf  ihn  aber  drei  Viertel  der  gesamten  Anwesen  entfaUan. 
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Ein  gaiis  anderei  Aomeben  gewinnfe  daa  WA  indemm ,  wenn  man 
nicht  die  SSahl  d«r  Liegenschaften,  tendern  deren  ge  samte  nntsbare 
P 1  ft  0  h  e  lo  Ortande  legt.  Von  der  ]eUt«ren  kamen  Protent  auf  den 


in  den  ProYinien: 

Oieei* 
gmndbeiits 

miiflefeii 
Beats 

Klein- 
bedte 

Fanellen* 
beeite 

Ostpremeen    .  •  • 

• 

88^ 

29,7 

98,7 

8,1 

Westprennen     •  • 

28,i 

91,i 

10^ 

Brandenbm^  «  . 

43,e 

29,1 

16,t 

lU 

PcRnmefn    •  •  •  • 

69^ 

17,« 

18,t 

69,* 

12,1 

18,i 

10,« 

Sohlesien  .... 

50^ 

19.6 

11,1 

18,» 

88^ 

88,1 

12,t 

lU 

SoblesiHg-Holitein  . 

28,7 

lU 

9,» 

Hannover  .... 

52,4 

28,a 

lU 

WestüUen  .  •  .  • 

17,T 

48,t 

19,« 

19,1 

Heseen-NaiMUi    .  . 

10,» 

28.« 

80,» 

80,1 

Rbeinland  •  •  .  » 

14,4 

23,4 

27,9 

84,4 

Danuiob  iit  der  GroMgrondbeiitibeeondera  stark  in  Pemmem,  Poeen 
nnd  8eh1e^ii ,  tefar  eohwaeh  aber  in  den  weiUiehen  Provinien  des 
preoisieeben  Staates  Tertreten,  wfthrend  der  mittlere  Bedts  in  Han* 
noTer  nnd  Bebletwig-Holstein  —  mit  Ober  die  Hftlfte  —  den  gtOssten 
Anteil  an  der  Oesamtflftehe  aufweist  Der  Klein*  nnd  PaneUenbesits 
eadlieb  ragt  in  HesBen^Naaian  nnd  in  der  Bheinprovinfti  enterer  aneh 
in  Ostprenssen  wot.  Als  eigentttmlieb  fllr  die  innere  Qestaltaag  der  Be- 
süaUaisea  in  einseinen  Landesteilen  erseheint  Ton  Tomherein  das 
Ueberwiegen  ihrar  Anteils  an  der  Fläche  bei  einer  gleichen  oder  ge- 
ringeren Beteiligung  an  der  Zahl  der  Liegeosehaflen.  8o  steht  be* 
saglicih  letzterer  in  Schlesien  der  Gmndbesitt  hinter  den  Staateduroh- 
scbnitt  (1,8  gegen  %t  Proz.)  zurück,  überragt  denselben  der  Flftehe 
neeb  aber  erheblieh  •^cgen  37,9  Proz.),  s^ährend  umgekehrt  Sohles- 
wig-Holsteln  mit  6,6  Proz.  der  BesitzuDgen  über  nnd  mit  28,7  Pros,  der 
nntsbaren  Flache  anter  jenem  Dorchschnitt  steht.  Ans  den  Abwei« 
ehnngen  innerhalb  der  einseinen  ProTinzen ,  Betirke  n.  s»  w.  derf  je- 
doch weder  den  Gesamtverbiiltnissen  des  Staat»  gegenfiber,  noch  aneh 
an  si^  ein  günstige  oder  ungünstiges  Urteil  ohne  weiteres  hergeleitet 
werden,  da  die  Versohiedenartigkeit  der  Bodenbescbaffcnheit,  des  Klimas, 
dss  Volkscharakters,  der  Eapitalkräftigkeit  der  Bevölkerung  n.  a.  m. 
hier  als  weaeotlioh  mitbestimmende  Grössen  in  Frage  kommen.« 

(Reichs-An«.  1891.  Nr.  36.) 


Die  jahresdarohschnittlichen  Inlandpreise  bedentender  Yerar- 
beitangsstoffe  ,  KolonialwareD  u.  s.  w.  bewegten  sich  lant  der  Hamb. 
H.-Statistik  in  Bamburg  während  des  Zeitraumes  1881  bis  1889  (in  Mark 
pro  100  Kilogramm  netto)  wie  folgt : 

Zeitsobr.  t.  Hiiiauw.  ibtfi,    Iii.  Heil.  40 
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Jahre 


BMm-Selimf- 
wolU  iroUe 


Flachs  Seide  Leder  Indigo  Eisen  Kupfer  Zink  Zin& 


1871/75  I4»^m^4  m,tt  4836,M  842^  ISIS^m        119^  46^  85I».m 

1881  110,»  288,46  120,4T  dl89,«4  314,s7  1393  ,f6  5,94  lS5,is  86,1t  1S7|U 

1882  111,7g  260,»»  111,90  3026,:.*  318,sj  1362,u  6.io  143,«a  38,88  199,tJ 

1883  110.10  245^7  121,01  332G,,4  360,t7  1303,«*  5,w  lde,ii  86,4.  198,i« 

1884  102,91  200,71  138,86  3002,m  371,t«  1228,«  5,77  124,m  34,«  179,Tf 

1885  102,4«  202,48  148,2  o  2902,7o  330,2o  1089,8o  5,i4  110,»«  25,i4  168,m 
188  6  06,40  1  87,86  1  32,14  2G86,i8  336,68  1  114,«  4,n  iai,;.-  27^«  169,« 

1887  92,.o  184.07   96.'..,  2616,:,,  330,4»  1079,»7  5,o4   99,*.  2>.o«  185^ 

1888  101,.«  151,M  73,86  2  3  70,47  234,»»  1058,ei  4,86  142,7»  23,7«  210,ii 
1888  97»u  18Mo  Hm  8061,7f  219^  1188,m  6»it  108^i  28.m  184«m 


1871/75  160,4«  101,7«  282,74  54,6»  148,4»  21,68  12o,r.j  r,8,,4  61,,^  43,4« 

1881  124.48  137,w  216,74  50,6:  130,4»  19,7»  106,77  62,36  Dl.^c  4C,9t 

1882  100,38  140,«H  214,77  49,87  116,«»  17,84  llO.oa  58,7»  79,77  '^^^9 
1888  100.19  158,77  2  10,18  46.»7  112,««  19.«»  129,«»  48,»!  83,33  41,57 

1884  99,8»  148,66  212,«»  36,»»  123,64  18,44  146,»»  41, u  66,6<v  37,m 

1885  91,>o  160,14  206,17  26,»»  125,4i  17,s7  152,6»  51,««  70.4i  33,3t 

1886  99,40  137,78  203,47  24,o4  127,6i  16,87  159,»»  47,«»  73,«£  24.o7 

1887  153,»»  142.83  1  78,74  25,>o  115,1»  16.9»  139,»»  38,6i  73,«^  24,s,> 

1888  134,eo  136,ti  205,45  29,,^  115,»7  16,««  152,7?  37,»7  75,«o  19,u 

1889  m^i  127^  204,M  41^  125,ii  17^  m^t  88^  78,m  80^7« 

6eno886n8ohaftsturblen.  Im  Re«,ä6rung»l>ezirk  Stade  sind  Gpno?»"»An- 
sdiaftäforaten ,  welche  Bich  ti;ioh  ihrer  BeschaifenUtjit  und  ihre  !,  Tui- 
fange  zu  einer  forBtmässigen  Bowirtschaftung  eif^nen,  mit  einem  Gü.^.'init- 
flficheninlndte  von  rund  3740  ha  vorhanden.  Dieso  geraeinschaftliclieii 
Holzungen  »iui]  /tun  yrötisten  Teil  von  den  Uofbesitzern  gememsi  haft- 
lich angelegt,  sstim  Teil  auch  durch  GerucinheitAteiluug  nnd  Verküppe- 
luijg  allen  oder  einzelnen  liesilzeru  der  hetretlenden  Gemeinden  als  Ab- 
findung üherwiesen  worden.  Der  Ursprung  der  Gemeinschaft  dürft* 
auf  die  alte  .MarkgcnoH.^rnscliaft  zurückzuführen  sein.  Gegenwärtig 
bilden  diese  GeiiOBaenöchaftbforsteß  eine  i  1 1  e  1  s  t  u  t»-  /-  w  i  g  c  h  e  n 
Gemein  de  Waldungen  undPrivatwalduu  ^'en,  indem  sie 
zwar  rechtlich  zu  den  letzteren  gehören,  aber  doch  nach  ihrem  ür- 
Dprunge  ,  ihrer  wirt«chaftlichen  Bedeutung  und  den  bei  ihnen  obwal- 
tenden ßesitzverhältnissen  den  Gemeindewaldungen  nahe  stehen.  Da 
die  Erhaltung  der  GenottsenschaftsforBten  für  weite  Kreise  der  lÄnd liehen 
Bevülkerung  von  hoher  Wichtigkeit  ist,  indem  die  Waldnutsrang  eine 
wesentliche  Grundlage  ihres  imtidiaftllehen  Gadetbcos  bildet,  und  da 
ohne  gesetzliche  Schranken  ditee  Waldungen  imtDer  mehr  dem  Huio 
entgegen  gingen ,  sind  dieielben  iiadi  Haatgabe  dee  QeielMs  rtan  14. 
Hin  1881  bimiebtliob  dei  tettbetriebee  nnd  der  Benntiung  unter 
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ttaatliche  AolUdti  gittellt  und  hiDsiebilich  des  foraUißhMi  Betriabei 
einer  Bevidoii  onUrworta  wordea.  Diew  Bevigioiien  werden  tou  Zeit 
tu  Zeit  wiederholt  und  greifen  m  die  beetehenden  Verhftltntteii,  Eu^ 
riohtongen  und  he  rgebrachten  Gewohnhttteii  ahSndenid  und  beMhxia- 
kend  nor  inaoweit  ein»  nie  diee  die  SrbslIaBg  und  die  efentaelle  Wieder- 
hetetellnng  einee  geetdneten  ZoetandeB  der  Heienngen  erforderlieh 
naeht  (D.  ReielMiis.  28.  Fehr.  1891.) 

— e.  Die  Bauart  der  GebSode  im  prenssisohen  Staat«  Hierüber 
macht  der  «Deutsche  li.A.c  (1891  Nr.  74)  Mitteilungen,  denen  wir  Fol- 
gendes entnehmen  :  Von  den  7  568  259  Gebäuden  des  prenssisohen  Staatee 
—  anaschliesslich  Hohenzollern  und  dee  Stadtkreises  Berlin ,  der  hier 
nach  Lage  des  Materials  gleioh£alli  ausser  Betracht  bleiben  musste  — 
hatten  2  845  512  oder  37,7  »^/o  massive  U  m  f  a  s  s  a  n  ^  s  wflnde,  3731  805 
oder  49,40/0  solche  von  Fach  werk  oder  mit  Riegel  wänden,  796  844  od&t 
10,5010  dergleichen  von  Holz  und  182  601  oder  2,4  »fo  eonetige  ümfastmigs- 
wände,  während  1497  Baulichkeiten  ausserhalb  der  genannten  Gruppen 
fielen.  Was  die  Fro?inaen  anlangt,  so  liatten  Yen  den  Qebftoden  in 
Frosenten 


massive 

Pftchwerk- 

Holip 
wftnde 

in 

Umfassungs- 

<iüer 

Umtaäsiiugö- 

wände 

Riegel  wände 

wände 

Ostpreussen 

24,5 

19,5 

50,8 

5,2 

Westpreussen 

21,9 

41,0 

41,6 

5,5 

Brandenburg 

42.4 

50,6 

1,8 

Pommern 

73,6 

2,0 

2.1 

Posen 

45,3 

20,4 

10,0 

Schlesien 

53,0 

22,6 

22,9 

1,5 

Sachsen 

;3S,7 

56,5 

2,1 

V 

Schleswig-Holstein 

58,4 

35,5 

4.9 

1.2 

Hannover 

21,5 

74,2 

2.7 

1.6 

Westfalen 

26,1 

70,6 

1.5 

1.8 

Hessen-Nassau 

16,5 

81,2 

1.5 

03 

Eheinland 

,9 

42,5 

1.0 

0,6 

Es  zeichnen  sich 

also  die  Provinzen  Schleswig-Holstein,  Rheinland 

nnd  Schle:«ien  durch 

iliTL'  grosse 

Zahl  massiver 

Gebäude , 

welche  Ob» 

die  Bälfte  der  Gesamtzahl  der  letzteren  betragen,  aus;  dagegen  besitzt 
in  Ht^»eQ-Nassau,  Hannover,  Westpreussen,  Pommern,  Posen  nnd  Ost- 
preussen  noch  nicht  der  vierte  Teil  der  Gebäude  massive  Umfiassunge- 
wände,  und  Westfalen  steht  nur  um  ein  Geringes  günstiger.  In  Hessen- 
Nassau,  Hannover,  Pommern  und  Westfalen  überwiegen  die  Oebftude 
mit  Umfassungswinden  von  Fach  werk  und  mit  Riegel  wänden  mit  Ober 
70 «fo,  wfthrend  in  Ostpreussen,  Westpreussen,  Sohlesien  und  Posen  die 
Gebäude  mit  Umfassungtwäoden  von  Holz  bedeutend  über  den  Staate- 
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dorelwoliiiitfc  ▼«rtMleo  nnd.  Was  die  Begimigtbearke  betriffl,  so 
iftgten  in  Triir  92,8<S  in HfldMbeitii  dngegen  nur  9,0*.o  nllec  Qebftode 
naMTtUmfiMiaDgswInde;  im  Ictetgettnaalon  Bodrke  waten  88»2«(«  ant 
UmfaMQngawlndoi  Tom  Fbebwvrk  baiw.  mit  Bicigelwftndflnf  ftrner  in 
Qnmbinaan  64,1«!^  mit  UmliMmDgiwindan  Ton  Hols  venehen. 

Die  Badaohnng  MiaffiBnd  waian  von  ja  100  Gabandeo  ftber> 
baopi  gadaokt 


.    ,     ^    .         mit  hartem 
m  den  ProTUiian 

balbbarteiu 

weichem 

g^emiscbtmn 
und  ioostigem 

Material 

0*it|>reiis3eii 

21,8 

72,8 

0.7 

WebtpreviHficn 

29,2 

8,3 

61,2 

liiiiiulenburg 

64,3 

8,2 

25,7 

1.8 

Fomiuerii 

40,0 

9.7 

48,0 

2,3 

Posen 

32,9 

9,3 

55,7 

2.1 

Schlcaien 

42,7 

4,6 

46,6 

6.1 

88,3 

3,1 

7,4 

1.2 

S  c  h  1 » 'S  \v  i -  UoIgtiÜO 

35,5 

5.0 

56,9 

2,0 

Hau  ij  Over 

65.0 

0,8 

30,1 

4.1 

West  falen 

83,4 

1,1 

12.4 

3,1 

86,2 

0,3 

11,5 

2,0 

ßiieinimul 

81,5 

0,9 

14,8 

2.8 

Hiernach  wol,'  die  lim  te  BeiiachuDg  vor  —  bei  vier  i  ünltclu  hi»  1 
neun  Zehnteln  uIIl-l  Cicbinide  —  in  df.-n  l'rovin7pn  Sachsen  ,  lle».?eQ- 
Naaeßu,  We>^tta!on  und  im  llheinlaiul  ;  uiioii  in  iJanno^er  und  lir.i uden- 
bnr^'  (ohne  iimdin)  waren  noch  nalie/>u  zwei  Drittel  .iller  Gebäude  mit 
hartem  Miiterial  i^'i'deckt.  Dat^cgen  fand  sich  weiche  Bedaclum;^'  iü  Ost- 
und  \V'e«tpreTis.i<.'n  hei  nalicza  drei  Vierteln  bezw.  zwei  Drittchi  aller 
tiebituUe;  dasKelhe  Material  war  audb  in  Seldeswig-Hoiutein  und  Po.-eii 
noch  bei  nudir  al«  der  Hallte  aller  Gebäude  vertreten  nnd  erreichte  in 
Pommern  und  bcblesien  noch  hcinalie  die  Hälfte.  L)eckangen  mit  halij- 
hartcm  bezw.  penii'^chtem  und  sonntii^iMii  Material,  die  im  Verhältnis 
7.n  "len  andcnüi  Heduchuugeverlahren  iil)erhanpt  nur  selten  vorkomtuien. 
waren  in  I'ommern  und  Pofi^Q  besw.  in  iSchlesiea  und  Hannover  nocli 
am  sahlreichsten  zu  äadeo. 


I 


Digitized  by  Google 


UL  Litterator. 


— e.  Hatt^kOTits,  Alex«  v.,  Bie  ZoUpQlitlk  0er  OeetimioldBoh- 
ITngurUeliMi  Men&roUe  nni  des  llentsofeea  Satehes  aoit  1868  mad 
dem  aidute  Znkoiift.  Leipdg,  Duneker  and  Hamblot»  1891. 

BSn  Werk  von  60  Drackbogen  mit  einer  FfiUe  wohl  gerichtetenj 
flbeniohtlieh  nad  Yergleiekbar  getnaekten  ICaterialel  Die  Gabe  konnte 
nicht  gelegener  kommen ,  als  eben  jeUt,  wo  ein  ▼erftndetter  Kars  der 
Handelspolitik  der  beiden  Beiohe  in  Frage  ateht  und  ein  (ttr  die  mittel- 
enrop&ifldie  Handelepolitik  vielleicht  für  lange  grundlegender  Tertrag 
Bwieohen  Deateohland  und  Oeatenreioh-Üngam  der  Vorlegung  an  die 
gesetigebenden  Faktoren  entgegeotiehtb  Der  Yerfaeier  ist  der  ente, 
bewfthrte,  praktiaeh  dnrcbgeichnlte  Fachmann  der  nngariiebea  Re- 
giemng  in  Zollsachen,  iteht  daher  Im  vollen  Beuta  nnd  in  voller 
Kenntnis  de»  xieeigen,  von  ihm  verarbeiteten  Uaterials.  Nur  ein 
Praktiker  von  hoher  Kapacitftt  konnte  das  für  sich  allein  leisten»  was 
im  Boche  geleistet  ist.  Der  fl.  Yerfesser  hat  an  den  Yertragsver- 
handlnngen  der  letsten  80  Jahre  lebendigen  Anteil  genommen  nnd 
bat  hinter  den  Kulissen  Manches  gesehen  und  beobachtet»  was  auch  ftr 
den  fleissigstea  Sammler,  der  draussen  steht,  nieht  so  sicher  tu  erfassen 
gewesen  wftie,  wie  es  von  MaiJdMwU  erfasst  ist;  uns  hat  er  manches 
Licht  —  oft  nur  swischen  den  Zeilen  aufgesteckt,  das  wir  sonst  nicht 
gesehen  h&tten.  Wir  kOnnen  hienach  das  hOchst  eeitgernftsse  Buch  nur 
angelegentlich  empfehlen«  Es  erspart  allen  Denjenigen,  welche  sich 
Aber  die  haadelspolitisehen  Fragen  der  näohstea  Zeit  grfindlich  orien- 
tierea  wollen,  auch  den  ZoUfachmftnnem  viele  Arbeit.  —  Dem  Buche 
hfttte  es  nicht  geschadet»  w  enn  der  H.  Yerfbsser  nicht  da  und  dort  in 
den  leidenschaftlichen  Ton  dee  Freihandelsfiuiatismus  alten  Styles  ver- 
&llen  wftse.  So  erlaubt  er  sich  S.  648  einen  vOUfg  ungerechten  Ausfall 
gegen  die  g aase  s.  g.  kathedeisodalistische  Bichtang,  indem  er  be- 
aOglich  der  Ausbeutung  des  Zollsystems  snr  Steigerung  der  Grundrente 
durch  die  AgraraOlle  bemerkt:  »Dies  kann  selbst  die  kathedersocia- 
listiBche  Richtung  der  deutschen  neuen  Wissensehaft  aicht  verteidigen; 
hier  hOrt  auch  ftlr  sie  die  Haoht  des  Terdrehens  der  thatsftchlichen 
Verhältnisse  auf;  hier  mnss  auch  der  naterth&Digste  Schlepptrftger  des 
jewei%ea  Machthabers  das  Gest&adnis  ablegen,  dass  die  Steuerpolitik 
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die  <i:e9iuid»'  Hasis  dce  wirtschfiftHclien  Getleiliens  vorIä5;9t  und  das  Geld 
dort  niuuiit,  wo  es  am  leichterten  zu  nehmen  erscheint,  sich  nicht  be- 
kümmernd, ob  hierdurch  der  Volks%virt.schaft  Schaden  angethan  wird.« 
)>er  II,  Verfasser  ist  hier  Rühr  gchlecht  iinterriclitet.  Die  Katheder- 
pocialii-ten  haben  auch  handelppoütisch  ihre  eigenen  Ansichten  gehabt, 
solange  Fürst  Bismarck  noch  ;^'anz  bei  den  Freihändlern  im  Baune  Del- 
bräcks  war  und  gewiss  die  allermeisten  derselhen  haben  ihre  —  han- 
delspolitisch liberalen  (nur  nicht  abstrakt  trcihändkrischen )  AnsichteD 
trotz  dem  i.  J.  1879  inaunrurierton  Af^rarismua  feetc^ehalten.  Von  Schlcpp- 
trüf^crei  fielen  den  Fürsten  Bismarck  und  von  »Verdrehenc  ihm  zu  lieb 
war  nach  wie  vor  1879  nicht  die  Redtj.  Ks  iet  sogar  zu  bezweifeln,  ob 
die  Mehrzahl  der  bedeutenderen  Vertreter  jener  Richtunjjj,  welche  ka- 
theder8ociRli?»ti8ch  ^'euannt  wird,  in  den  Konseseionen  au  den  Schutz- 
zoll auch  nur  so  weil  geht,  wie  das  H.  v.  Matlekovitft  opp^rtcinistifch 
zu  Gunsten  seiner  mit  Gepchick  und  Wärme  vertreieneu  Zollunion 
zwischen  Deutschland  und  Oe-^terrei«  Ii  I  n<;arn  eich  seibat  ge- 
stattet. —  Wir  horten  auf  weitere  Werke  des  II.  t'.  Blafleküvits . 
Dieselben  werden  ,  wcmi  er  den  Uebercifer  des  abstrakten  Freihänd- 
lertnms  ab;^estreift  und  die  augegriireuc  nationalökonomis<die  Uichtung 
gründlich  kennen  fi^elernt  haben  wird,  noch  mehr  zur  Höhe  des  irroätaen 
wissenschaftlichen  Faciimannes  der  früheren  österreichischen  üaudels- 
politik,  des  Baron  v.  Hock,  sich  su  erheben  vermOgeo. 

-  _   

I 

Oscar  Mertens  ,  Kanzlpidir<-»l:tor  der  Kiga-Dünabnrc'-er  Kisenbahu, 
Das  Zofuhrgebiet  Rigas  fttr  Getreide,  Mehl  and  Grütze.  2.  Fort- 
setzung, die  Jahre  1885  — 1S87  nebst  Darstellung'  des  ^'e^iamten  Getreide- 
und  Mehlverkehra  Kusslauds.  Rijra.  Verlag  voll  E.  Brahns»  18d(k 
122  S.  4.  nebist  einer  Fisenbahnkartc  Kusslands. 

Oscar  Mertens,  der  seit  dem  Jahre  188:5  mit  Spezialuutersuchunj^pn 
über  das  Getreide/ufuhri^'ebiet  Fugas  an  die  Oetlentlicblfeit  js^etreten  ist 
und  von  dem  wir  ebenso  eine  deutsche  Auspalie.  .seiner  ruysischeu  Werke 
über  Tia<r*^^rb;!U3er  und  Warrants  wie  über  die  Frage  der  Zufuhrbahnen 
in  FuRfiUiud  besitzen  ,  ist  nrsprünfflich  ein  .-pezialstatistiker  ,  der  erst 
in  der  uatürlicheu  Fntwicklung  neincr  Arbeiten  an  die  Behandlung  all- 
gemeinerer V^erkelirs-  und  Ilaiidelhfrageu  heranpfetreten  ist.  «Sein  Rüst- 
zeng  besteht  vor  allem  aus  tabellari^cli  grui))iierten  Zahlen .  <lie  zum 
Teil  sonst  überhaupt  nicht  erlangbar  tt\ud  oder  uur  durch  ein  lang- 
wierij:jere8  Studium  der  russischen  Verkehrsstatistik  zugünf?lieh  werden. 
Kurz:  man  musa  eben  Kanzleidirektor  einer  grossen  ruysischen  Eisen*  *l 
bahn  .sein,  um  solche  Arbeiten  über  Russland  ferti>;en  zu  köimen.  .\af 
die  auHgearl)eitete  Tabelle  .stützen  sich  dann  die  ErUuterunj^'cu ,  wobei 
selbstredend  wieder  die  einschlligige  russische  Fachlitteratur  berück- 
sichtigt wiid.  Daa  Ganze  trägt  so  in  hohem  Masse  den  Charakter  einex 
eiLakten  wissensohaftUoheu  Untersuchung. 
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Die  erste  Auegabo  der  Serie  im  Jahre  1883  Wiir,  wie  erwähnt,  fast 
ausficliliesslicli  auf  die  Ri^'aer  Inleresgeii  und  Verkelirsersclieiuuu^'en 
beschrankt.  Schon  die  erste  Fortsetiunt^  voiu  Jahre  188()  ;^'in*,'  daniber 
lüiiaua.  Lad  iu  der  gegenwärtig  vorlii^L^ciuifn  zweiten  Fortxi'tzung  iindet 
sieh  ein  betonderer  Abschnitt  über  din  ge^-amte  Bewegung  von  (ietroide 
imd  Mehl  in  Kuisland,  Die  Speziahmtersuchung  über  Kiga  zeigt  den 
fortechreitendea  Rückgang  diesen  einst  eo  dominierenden  Ostr-e^diafeua 
und  iikMt  über  die  o^» waltenden  (iründe  keinen  Zweifel.  Die  DarBtel- 
lung  der  allgemeineren  Verkehrsvciiialinisse  zt^igt ,  dass  verschiedene 
Quserer  landläutiiren  Annalimen  einer  we.senllieht*n  Korrektur  bedürfen. 

Der  Bau  tic,  lussischen  Kisünbahnnelzes  ist  l)ia  zum  Jahre  1880 
der  Privatinitiative  zu  verdanken,  wol^ei  der  Staat  durcu  Kentengai aiilie 
in  entsprechendem  Ma&.se  beteiligt  war.  Dabei  ntellto  sieh  da«  Ver- 
hältnis in  den  meisteii  l'uUea  so,  das.s  da.s  Obligatiuneokapital  —  in 
der  Kegel  Vn  des  Baukapitala  —  vom  Staate  emittiert  wnrde,  während 
der  liest  privates  Aktienkapital  war.  Seit  dem  Jahre  1880  ist  j»'doch 
auch  in  Kusslaiid  das  rriazip  der  Staatsbahnen  zur  .Xnwendung  gelangt 
und  seitdem  bat  der  Staat  t<>ils  die  neuen  Bahnen  ^sj^lbät  gebaut,  iailn 
die  alten  anfgekautt.  So  wucb^  die  Lange  de^  staatlichen  Bahnnetzes 
von  62  Werst  im  Jahre  1880  anf  1467  Wer.t  im  Jahre  1883,  auf  4491 
Werst  im  Jahre  1887,  auf  Wernt  im  Jahre  1889  gegemlber  18  897 
Werst  Privatbfthnen.  Wenn  noch  die  Frivutb.jhnen  Fiuulaudö  und  die 
unter  ausscbliessiicher  Leitung  dca  Kriegsniini^teriums  stehende  trau-^- 
kaspische  Fisenbahn  mitgerechnet  werden,  so  betragen  die  Staatsbahnen 
bereits  30,4'Vu  sämtlicher  rusisiacher  Hahnen.  Die  Bedeutung  dieser  Um- 
"vvandluDgeu  für  die  Liücubahntarifpolitik  und  uamit  namentlich  auch 
für  den  Getreideexport  Rursslands  li'^gt  auf  der  Hand. 

Der  stärkötü  Zuwachä  de^  rusflischen  Oetreideverkebrs  euträlU  auf 
Gebiete,  die  schon  länger  diircli  Verkehrswege  erschlosfen  waren.  Es 
scheinen  somit  in  der  landwirt.^ichaftlichen  Froduktioo  weseiitliche  Fort- 
schritte gemacht  worden  zu  sein.  Dtu  Anteil  der  verschiedenen  Ge- 
treidearten an  der  im  Verkehr  befindlichen  Gesanitnuis'^B  ist  für  die 
Jahre  1879 — 1887  so  ziemlich  der  gleiche  geblieben  und  l)erecbnet  sich 
bei  Hafer  und  Koggen  aul  rund  je  25"/«,  bei  Weizen  auf  Üb '/o  und  bei 
Gerste  und  ^lais  zusaimni'n  auf  etwa  12*'/i». 

Die  russische  Miihlenindn.^trie  bringt  nur  etwa  5  V»  ihrer  Produk- 
tion zur  Ausfuhr  und  dient  au«ii»cblieöslich  dem  heimischen  Konsum. 
Die  Frage  ihrer  Exporliahigkeit  ist  ^viederholt  fiegenntand  eingehen- 
derer Untersuchungen  und  Ber;\ti»ngen  gewesen.  Darnach  ist  die  Fin- 
fuhrnng  des  L»anii>l)M'tri<^bes  in  die  Mübleiite>'linik  erat  bcit  den  beiden 
letzt^Mi  Dezennien  erfolgt,  womit  eine  UebiM^pekulation  im  Mülilcnbau 
eingetreten  ist.  Die  Scliwierigkeit  des  Exports  liege  eitierseit-^  in  der 
etwas  gelblichen  Farbe  de.s  rusniachen  Mehls  gegenüber  den  amerika- 
machen und  ujigariscbea  Mehlen«  hauptsächlicli  aber  in  den  h^^ierea 
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Transpoftkoftfiii.  In  iettterer  Hinncbi  hai  die  rostuohe  Begierimg  be* 
reitB  Abhilfe  getroffen.  Die  Hehltarife  sind  entsprechend  erniedrigt 
worden  nnd  man  gewfthrt  jetat  «ogar  noeh  IBr  den  Export  eine  Primie 
▼on  10%. 

Im  Gegensats  snm  Hehl  hat  tieh  der  Kleieexport  fortwfthrend  ge- 
tteigert  nnd  betmg  im  Jahre  1889  mehr  als  das  Doppelte  de«  Hehlex- 
porta.  Man  fttrehtet»  dam  dadnreh  die  Kleiepreiie  io  gestdgert  würden, 
dsM  die  heimiaehe  Landwirtaohaft  sie  nicht  mehr  tahlen  kdnne.  Vm 
dem  Torsabeogen,  tritt  nenerdinga  seihet  das  offinelle  Organ  des  Finana- 
ministerinms  fftr  die  Einfthrong  eines  BxportsoUs  anf  Kloo  ein. 

Den  Yerkehrsstrassen  nach  verteilt  sich  der  Getreidetnuisport  an 
7S%  anf  die  Eisenbahnen,  tn  17%  auf  ^e  Wasserstrassen  nnd  sn  10*/» 
auf  tandstrasten.  Hehl  wird  sn  26  Vi  anf  dem  Wasser  nnd  nnr  1  % 
anf  den  Landstraasen  befördert  Die  Eisenbahnen  sud  demnaoh  die 
weitaus  wichtigsten  Qttteryerkehrswege  nnd  ans  ihrsr  Yerkehrsstatbtik 
IBast  sich  deshalb  mit  riemlieher  Sicherheit  anf  die  Prodnktionsorte 
lorflckschlieeaen.  Dainns  die  folgenden  firgebniaae: 

Der  Anbau  yon  Haibr  ist  anoh  nach  dem  Sflden  ▼orgedmngen.  Der 
Anbau  TOD  Roggen  ersdieint  aiemUch  gleichmiBsig  über  das  ganse,  yon 
den  Eisenbahnen  dnrobsogene  Gebiet  TCrbreitott  Der  Gersteban  drängt 
sieh  namentlich  im  8äden  aber  auch  im  Sfidotten  auf  ▼erhftltniamftssig 
enge  Gebiete  zusammen*  Die  Weisenfelder  sind  mehr  im  Sfiden  gelegen. 
Und  wird  fast  ausschliesslich  in  der  Ufthe  der  Odessaer»  nnd  Bo- 
stow^Wladikawkaser  Bahn  gebaut. 

Diese  Aossflge  mögen  gennoron  nm  in  aeigen,  dass  wir  es  hier  mit 
einer  der  wenigen  deutschen  Publikationen  an  ihnn  haben,  die  onseve 
spftrlichen  Kenntnisse  über  Eussland  anf  inTerUtsigcn  r;nmdlagen  zu 
erweitem  geeignet  sind.  Dr.  G.  BnhlandL 

H.  Dietsel,  Karl  Bodbertcs.  Darstellung  seines  Lebens  nnd  seiner 
jLehre.  II.  Abteilung.  Darstellung  seiner  Sosialphilosopbie.  Jena.  Ver* 
lag  von  Qnstav  Fischor.  1888. 

FjB  lag  ursprüi)!,'!!»  h  in  der  Absicht  des  Verfassers  des  vorliegenden 
Werkes,  seiner  früher  verßfTont lichten  Biographie  RodbtrM  aunächst  eine 
Kritik  seiner  wirtsclKiftstheoictisehen  Lehren  folgen  zu  lassen.  Diesen 
Plan  hat  dann  DieUcl  wieder  aufgegeben,  da  er  sich  überzeugte,  dass 
die  dringendste  Aufgabe  für  die  Bodbertus-Votschung  die  Klarstellnog 
seines  soi&ialphilosophischen  Systems  sei.  Diesem  Zweck 
ist  fast  ansschliesslich  die  vorliegende  11.  Abteilung  gewidmet. 

Das  in  prächtigem  Style  geschriebene  Werk  Dietzels  zerfällt  in  S 
Abteilunpren  ;  ein  oinloitondes  Kapitel  ist  t  e  r  mi  n  n  1  ogi  sc  Ii  r  n  Kror- 
tenmj^en  über  ilie  Hej^ritl'e  des  Sozialismus  und  Konii)iuni«mnä  gt'widmrt , 
dann  \o\^i  eine  Daräielloog  der  Sosialphilosophie  ModÖertm\  hicraof 
die  Kritik  derselben. 
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Pie  ^Yosst}  A  nin  kciiniiD^^ ,  dw.  Covrad  dem  Vorfasaer  in  seiner  An- 
aeige  der  I.  Abteilung  dc^  voriiegendcD  Werkes  zu  Teil  werden  Hess 
(cf.  N.  F.  Bd.  XIII  der  Conrad'echen  Jahrbücher  S.  555),  mCchto  der 
Referent  in  vollstem  Masse  auch  auf  die  W.  Aliteilnng  ausgedehnt  wissen; 
ja,  es  scheint  uns,  dass  der  vorliegemle  Himd  m  l^oc]^  licheiem  GiaLle 
geeignet  ist,  den  Beifall  der  Fachgenossrn  tti  erimjjen,  Otlen^ar  i«t 
Dietzel  noch  tiefer  in  das  Wesen  Rodherius'  oinrredrungen  und  indem 
er  sich  auf  Eine  Seite  dieses  geistvollen  Deukers  beschr^lnkte,  nämlich 
die  sozialphilo.Hopbische,  iat  es  ihm  gelungen,  ihn  nach  dieser  Hiohtang 
hin  völlig  zu  würdigen.  Bodbertutf  Staats-  and  Gesellschaftsauffai^Hnn^ 
tritt  uns  in  geradezu  plaitiaoher  Anvchaolichkeit  aoa  dem  X^ietse^'scken 
Werke  entgegen. 

Mit  vollem  ii^ehte  stellt  Dietzel  Jiodbcrtm  dar  als  den  Sozial  is  t  eii 
der  organischen  Staatsidee;  auf  Grund  unüasseuder  littera- 
rischer  Stadien  werden  die  Wurzeln  dieser  AuOaäöung  in  dor  antiken 
griechischen  i'hiiüdophie  einerseits  und  der  deutschen  Stautbphilosophie 
Schellings  und  Hegels  anderseits  nachgewiesen;  als  konsequentester  A  n- 
ti-Individualismus  erscheint  demnach  der  Bodbertm'&Qhti  iSoy.ui- 
lismus,  im  Gegensatz  zu  vielen  andern,  namentlich  franzdsiBohen  Ver- 
tretern  des  bozia,ii8mu4i  uuf  individ\iaiKstischer  (irundlage.  — 

Durchweg  geistvoll  und  anregend  i.-*t  auch  die  Kritik,  die  Dietzel 
an  den  J?o(i6er<u«'8chen  Ideen  übt;  es  wird  treffend  nachgewiesen,  dasa 
der  Versuch  i?od^«r/!/s\  zu  /eigen,  dasa  die  GeÄciiichic  eine  immer  fort- 
schreitende Auweudung  dea  kommunistischen  Prinzi[)H  aufweise,  nicht 
geglückt  ist;  dass  seine  Behauptung,  der  KoTnniuuiüUius  ueLuiü  immer 
deutlichere  wissenschaftliche  Formen  an,  ebeDaowenig  bewiesen  ist,  wie 
gpiiiü  Analogie  der  phytaj^cli.  n  und  H07,ialen  Lebenaentwick lungsreiheu 
und  die  l)ardteiluiig  der  von  ibni  kunstiuierten  Ileihonfolge  der  Staaten- 
Arten  und  Stnaten-Orduuugun  keineswegs  überzeugeud  sind. 

Zwei  Funkte  möchte  ich  hier  noch  kurz  erörtern,  in  denen  ich  mit 
den  Dictzcl'schen  Ausführungen  mich  nicht  einverstauden  erklären  kann 

Einmal  erhebt  Dietzel  ganz  mit  Unrecht  einen  Vorwurf  gcyeu  andere 
Rodbertus-Darstellungen  ;  Dietzel  wirft  nämlich  Anton  Menger  und  Eisen- 
hart vor,  sie  hätten  behauptet  »12o(2&^tfM  gehOre  zu  den  Naohtretern  Prond- 
hom*  (S.  284).  Dieser  Vorwurf  trifft  die  beiden  genannten  Autoren  nicht. 
Wie  ganz  klar  aus  den  betreffenden  Stellen  hervorgeht,  dachte  Eisen- 
hari  b«l  idiier  Analogie  an  gewiMe  nationaldkonomifeh-theorstiiehe 
und  MMialpoUllielM  Atze,  keiDwwegi  aber  tu  dl«  Btaato-  und  GmU- 
mMkmattmamg  dM deniaeheD  SoiiaUiten;  wenn  Bimnhari  ■.  B. 8. fl08 
(in  Mdiiflr  CtatttUolii»  der  NatioimlOkmioiiiik)  benMrlrt,  di»  BM§rm 
den  Spuren  iVeiNDboiit  Ibige,  lo  ipii^i  er  dort  von  der  Lebe^  daei  der 
Enpitüiei  eloh  einen  Ml  einei  fremden  ArbeitMrtrage  aneigne ,  nnd 
ebendort  8w  M  sagt  er:  »Maar  nntioantttkonomieelien  BiU 
d  n  n  g  meh  gehört  Mlbtrtm  der  •  • « In  Pkondbon  «nilaiifcnden  Bpoehe. 
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an.  Ebenso  bezieht  sich  die  Behauptung  Anton  ^lenyers,  dass  liodbertus 
aus  Fraudhüfi  geschöpft  habe,  wie  giinz  unzweideutig  aus  dera  Inhalte 
dee  Menger' »chcn  W<  i  kco  (über  den  vollen  ArbeiHt  i  ti  ig)  hervorgeht, 
nicht  auT  die  Staatsphilosophie  Iivdbcrius\  sondern  .rJ  dessen  sozial- 
relormatorische  Fliine ;  dass  hinsichtlich  dieser  Proudhon  und  Rodberius 
gewisao  Analogien  aufweisen  und  dat'S  wohl  auch  letzterer  durch  den 
franzöeiachen  Sozialisten  angeregt  worden  ist,  wird  aucii  Dietztl  wohl 
nicht  besiicitcu. 

Ein  weiterer  Punkt,  ni  Jcui  tich  Ref,  in  Widerspruch  mit  dem  Verf. 
befindet,  ist  die  neue  Definition  Dietzels  von  Sozialismus  und  Kommu- 
nismus. Ich  halte  dieselbe,  wie  ich  an  anderer  Stelle  bereits  näher 
ausführte  (cf.  meine  Schrift  P.  J.  Proudhon.  Seine  Lehre  und  sein 
Leben.  IL  Abteilung.  Jena  1890.  8.  818>^18.)  fUr  dtatohaus  Terfehlt 
Wir  Terstehen  unter  Sosialinniu  diejenige  ntlioadökoiiofldiobe  admle, 
welche  gegen  die  Qroadlftgea  miMrar  HbtrKefiBrtoB  wiflnliiftliehea 
Reohteardnsog »  taontea  gegen  das  FriTateigeutatn  geriehtei  ist.  — 
Dm  EndiieL:  aimlicli  di»  Aufbelmag  das  PxifftkaiganiBiBa  ^  iai  wlUn 
Eicbtniigwi  das  Sonalianras  ^  wami  aiioh  in  noch  aoTaraohiadaiiaai  Maaaa 
und  m  TaradilodaDar  Anifoasiuig  —  gemaiaaun.  Diaie  Fovdamng  «iiwr 
gaeollachafUioheD  Bafom  teaa  non  in  sehr  vanebiadanar  Waise  b  e- 
grllndat  wardanj  nan  kaim  sie  maieiitliah  ^  wie  DkUd  riohtig 
barrorbabi— aowoUaus  damSoBialpriBiip,  als  ans  das  I  n  d  i  t  i- 
daal-Pkinsip  TavteidSgaa.  War  woUia  daa  tialBa  Uaianobiad  w 
kaaaaa  swisabaa  dam  Edmamniamoa  aiaaaOiiba^  dar  dam  Biaaalaaa 
alle  mSgliobaa  QaafliaM  aad  Aandaa  la  Icariaa  Taitpdcbti  dar  das 
Ea  e  b  t  dar  ladindaan  aaf  dta  IVaadaa  das  Labaas  in  daa  Vordergraad 
stallt»  aad  dem  Btaatndaala  BalOB,  dar  aia  Raaht  dar  ladindoaa  ftbar- 
baaptalabt  kaant^  soadara  aar  aia  Raobt  daa StaaH  die  OaaeUscbaft 
so  IQ  argaaisieren,  dass  dar  Staatmvaak,  die  Oamaiasabaftndaa  am  baalaa 
arflUlt  waida?  Kalo  leagt  daher  gar  aiabt  daraaab,  obdarBiaselaa 
dabei  dsb  wohl  flible»  er  kaaat  aar  diePfliobt  das  Bargers»  dis 
eigenen  Neigangan  dem  WoUe  des  Oaasea  sa  opftta,  daaut  diessi 
aaeb  eiabaitiiebam  Plaaa  garagctt  aad  woblgeordaei  asi»  «ad  gleioh- 
aaiiig  der  brasse  Uataiaebied  TOn  Arm  and  Beieb  fersebwiade. 

JNcM  meint  aaa,  dass  maaTertaster  sa  Tacsebiadeaer  Degmaa 
nicht  aatar  Eine  Eatagorie  briagen  kdaae,  aelbst  wean  sie  in  Hiadaht 
aaf  die  M i  1 1  el  sa  gesaWscbalUicber  Beform  aiaig  säen;  er  sabllgt 
deshalb  tot,  diese  Dogmen  salbet  aar  Qraadlaga  der  BjateilaBg  sa  maahsa 
aad  deflaiert  folgeadarauMsea:  »Sosiatism  es  nenne  ich  die  Oemadp 
beitder  Tbeocien,  wdcbedasSoaial-PriBaipias  Extrem  varMgea, 
d.  b*  das  Dognu,  dam  der  BSaaelne  am  das  Qanaaa  arillen  da  aei,  dsm 
er  betrachtet  werdea  mflme  als  dieaandes  Organ  des  somalen  Oiga- 
nismns,  dar  Qeseilscbaft  ia  ihrer  gesohiehtüchea  Batwio  kluag^  dm  Lebeai* 
proaemas  darQattang,  des  »Maasoben  im  Gromaa«*  Komma aismas 
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nenne  ich  die  iieaamtheiL  i]<  t  i  heorien,  welche  das  I  n  d  i  t  i  d  u  a  1- 
pri  nzip  ins  Kxtrem  verfol^^-'n,  d.  h.  das  Lio<4nia,  dass  der  Ötaat,  die 
organisierte  Gus.  ll-ctiaft,  um  lic^  Ii  i  n  ze  1  n  e  n  willen  da  ist,  dam  Staat 
unfl  Tieclif  iu  den  Dienst  der  KiozelinterPHiaen  «gestellt  werden  müssen, 

—  wiihitiid  das  SosialpriDzip  die  jb^nzeioeu  als  Organe  des  Staata- 
interesses  und  Pflicht,  nimmt.« 

Wir  bczweifeiu  f^t  hr,  daw  jemals  diese  Duiimtion  in  der  vr  iwen- 
scbaftlithen  Termiuologie  Aufnahme  tinden  wird.  Man  kann  wohl  bei 
Charakterisierung  der  ei  nee  Inen  Autoren  hervorheben,  ob  8ie  Ver- 
treter des  Sozial-  oder  des  Individuüi  -  Piiuzipa  seien ;  wenn  man 
aber  diese  dogmatischen  Eigentümlichkeiten  zur  Grundlage  der 
Klaa&itikatioii  macht,  so  trennt  man  dudriiLli  pulche  Sozialisten,  die  zu- 
sammengehören ,  weil  sui  ilieseUjcn  Mittel  zu  sü/:i;iler  Koform  vor- 
schlagen, und  man  briügt  »tüJcrätjitrt  .-olciie  iSfizudialen  ,  die  grundver- 
schiedene praktische  Vorschläge  machuu,  üuaammcü,  aur  weil  sie  von 
denselben  Dogmen  auHf^^ehou;  die  Konsequenz  der  Definition  THeUek 
wäre  daher.  nuui  z.  15.  Proudhon  zu  den  Kommunisten  zahlen 
müsätc,  wuil  er  vom  iiidividual-Dogma  ausgeht,  obwohl  gerade  dieser 
Sozialist  einer  der  heftigsten  Gegner  des  Kommunismus  ist.  Ob  sich 
jemals  der  Sprachgebrauch  wird  daran  gewöhnen  können,  die  Kom- 
munisten als  Vertreter  des  Individualprinaips  zu  bezeichnen,  scheint 
uns  besonders  zweifelhaft.  Dazu  kommt  nooh  ein  weiterer  Onrnd  gegen 
XHeizeTs  Definition ;  dies  ist  die  Schwierigkeit  4er  praktieohen  Dnroll- 
führung  dieser  Tenninologie ;  es  ist  in  ▼enrandani,  dui  ein  lo  grOnt» 
lieber  Kenner  der  sonalietisehen  Litiemtnr,  Dürtwl»  die  8ohinen|^ 
k«t  so  gering  angesohlagoi  hat»  die  dann  boeteht»  die  Aniom  ftbttiftnpt 
nach  seinem  Bchem  m  kfMwfiifeim.  Wie  Tiellkeh  haben  floetel^toii 

—  und  niebi  die  nnbeteteadeteo  dnranier  ^  ihre  tOBnlpolitiiebao  Po* 
ttniate  fäU  vom  Bodnl*  ieUe  Inditidnnl-Fdniip  ui  Terliidsgl. 
Wir  eoblagen  dslier  vor,  »nniobst  die  oben  nagegebene  «Ilgemeiae  De* 
iniftlon  dei  SotieUemne  in  geben»  nnddum  aneh  den  pr  aktieeben 
Tonehlägen  die  Abarten  dee  fionalienine  ni  nnteneheideib  i.  B.  nie 
Sonalienrae  im  engem  Sinne  diejenige  Riehtnng,  welebe  nur  die  Pro- 
dnktiottBimtiely  Eommmnniinine  diejenige^  welebe  die  Piodoktions- 
und Konenmtioni-llittel»  BodeaToretaatliehnn gsparteidi^ 
jenige,  weloba  anr  den  Boden  ine  Oemeineigentoin  fibetfUhien  wslL 

Doeh  diee  lEnd  nnr  Ueine  Dilforenzpiinkte^  die  kanm  ine  Qevidbt 
fidlen  gegeoftbir  der  eonet  ÜMt  vdUigen  Ueberelnetinunong,  in  der  lieh 
Uet  mit  dem  Verf.  befindet»  was  die  Darlegimg  der  BodbsrtoMien 
Ideen  eowoUt  ila  deren  Kritik  betrüSt  Wir  möebtea  mit  dem  Wnaeohe 
eebÜemen,  dam  der  Verfeemr  seinen  bidierigen  io  flberane  terdienetToUen 
Pablikatienen  Aber  Bodbenat  non  reebt  bald  weitere  ftber  die  nationnl- 
ökonomisob-theoretisoben  Aneebannagen  des  groemn  Msistm  folgen 
lamen  mflgiu  ^  Halle.  Di,  SmtI  DiehL 
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Von  Br.  Sehifll«. 


I.  Zorn  Begrif  des  Ausnaluudroclitefiu 

Das  Aasnahmerecht  lässk  sich  ia  einem  weiteren  und  iu 
einem  engeren  Sinne  auüassen. 

Im  weiteren  Sinne  uiuschiiesst  es  alle  Gesetze,  Verord- 
nungen and  Verfttgungeii,  rechtlich  erlaubten  ß€gierang8-  und 
Verwattungsinassregelii,  welche  einzelne  (singtUoM)  in  «elben 
Falle  oder  LebeneverbSltiiieBe  reebtlieh  abweichend  Ton  dem 
für  alle  andern  Glieder  des  Gemeinwesens  geltenden  liechtc 
behandeln.  Es  ist  karz  jus  singulare  im  Gegensatz  zum  Jus 
commune»  In  diesem  weiteren  Sinn  bedeutet  das  Ausnahme- 
recht alles  und  jedes  Singularrecht  im  Giegensats  smr  gemein- 
rechtlichen Gesetzgebung  und  Verwaltung,  ob  dasselbe  Beyor- 
rechtnnf^  (Privilegierung),  oder  Entrechtung  und  Rechtsbe- 
schiäiikuii  j;  i  Zurücksetzung)  vollzieht,  ob  es  als  hofristetes  oder 
als  unbeiristetes  (»ewigen«)  Hecht  auftritt^  ob  es  im  materiellen 
Rechte  oder  im  Yerfabren  und  in  den  Organen  der  Ausübung 
des  Rechts  EinzelDe  abweichend  vom  gemeinen  Recht  bebaodelt, 
ob  es  offen  oder  Tcrskeckt,  d.  h.  in  gemeinrechtlicher  Yerklei- 
duug  auftritt. 

Im  engeren  Sinue  heisst  nur  ein  sehr  begrenzter  Teil 
des  Singularrechts  Ausnahmerecht.    Wir  werden  diese  engste 
AbgrenzuDg  des  oeustaeitlichen  Sprachgebrauches  alsbald  finden. 
ZdMM.  1  stMtiw.  it9i.  IT.  a«a.  4X 
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Zunächst  p^ilt  es,  den  Begriff,  den  allgemeineu  Cliai  ;ikter 
des  Singularrechts  ,  welchen  auch  das  neuzeitlicbe  Ausnahme- 
recht an  sieh  trigt,  genauer  festznaiellen  nnd  fiber  die  Ge- 
samtheit der  singolanrechtlidieD  Brscfaeinungea  korse  Ueber- 
eehan  m  halten. 

So  frac^t  es  sich  zuerst,  wie  sich  das  Ausn ahmerecht  im 
weitern  iSiuu  von  scheiubar  oder  wirklich  verwandten  Kechts- 
thatBachen  abhebe. 

Zuerst:  wie  stellt  sich  das  AusnalimegeaetK  zum  sogenannten 
provisorischen  Gesetz?  Unter  provisorischen  Gk^ 
setzen  versteht  der  Si)raohgebranch  Uecht.snuniien,  welche  ver- 
fassungsmässig nur  im  Wege  der  Gesetzgebung  zu  stände  konnten 
sollen ,  weil  sie  verfiftssnngsgemSss  der  Zustimmung  der  Voike- 
▼ertretnng  bedflrfen,  thatsachlich  aber  einseitig  Ton  der  Begie> 
ruugsgewalt,  vorbehaltlich  späterer  Zustimmung  der  VoUcerer* 
tretung,  uulgtstellt  werden.  Solche  provisorische  Gesetze  können, 
müssen  aber  nicht  Ausnainnsgesetze  sein.  Durch  sie  lässt 
sieh  wohl  auch  gemeines  Recht  proTisoriseh  herstellen.  Wir 
lassen  sie  hier  bei  Seite;  ihre  Begrenzung  ist  im  YerfSsasungs- 
staat,  in  welchem  sie  allein  von  den  ordentlichen  Gesetzen  sich 
abheben,  ganz  nnl>estntten  dahin  geregelt,  dass  sie  der  nach- 
träglichen  Zustimmung  der  Volksvertretung  bedürfen. 

Wie  stellt  sich  wirkliches  Singularrecht  zu  einer  zweiten 
nabestehenden  Gattung,  zu  den  ausserordentlicben  Gesetzen,  zu 
deu  gesetzgeberischen  AnsflQssen  des  sog.Staat s  notrechta  im 
engeren  Sinn.  Ausserordentliche  oder  Notgesetze  können  Uhr 
bestimmte  Zeit  oder  ttlr  jeden  ausserordentlicheu  Staatsnotfail 
auf  unbestimmte  Dauer,  sei  es  toh  der  Regierung  allein  als 
proTisorische  Gesetze,  oder  von  der  Regierung  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  der  Volksvertretung  als  definitive  Gesetze  er- 
lassen werden.  Sie  sind  aber  nicht  notwendij?  Änsnahmsgesetze, 
sondern  können  ausserordentliche  Verfüguugeu  sein,  weiche 
für  alle  im  Staatsgebiet  oder  in  bestimmten  Besiricen  desselben 
weilenden  Rechtssubjekte  Geltung  haben.  Soweit  unter  den* 
selben  Voraussetzungen  alle  gleich  behandelt  w^en,  sind  es 
gemeinrechtliche  Geseti&e  und  Verwaltungsmassregeln  ausser- 
ordentlicher Art.    Das  Martiaigeseta,  die  Gesetzgebung  über 
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den  Belagerongszustand »  die  AutVuhrakte  mUssen  lucht  Aus- 
nahmDgeootao  seio,  so  sebr  sie  als  ausBerordentliche  Gasetae, 
als  Notgeeefae  von  dauernder  oder  Torfibergefaender  Geltnng 

sich  darstellen.  Die  wirklich  singulären  Massregelu  der  Aus- 
nahmegesetzgebun^  kounen  gerade  den  Zweck  hal)eD,  den  grös- 
seren Druck  gemeinrechtlicher  Noimassregein  zu  umgehen,  z.  B. 
den  »grossen  Belagernngssostand«  für  alle  durch  den  »kleinen 
Belagerongsznstandc  ftir  einielne  an  ersparen. 

Es  ist  weiterhin  nicht  statthaft,  den  Bogriff  des  Ausnahme- 
gesetzes bei  dem  Begriti  der  S  p  e  z  i  a  1  g  e  s  e  t  z  g  e  h  u  n  g  uüter- 
znstecken.  Man  bat  in  den  jüngsten  Keichstagsverhandlungen 
dem  SoeiaUstengesete  diesen  Mantel  amanhängen  nnd  demselben 
den  Charakter  eines  Ansnahmegesetces  beschönigend  absastreifen 
gesucht,  indem  man  es  viehuehr  als  ein  Spezialgesetz.  —  näher 
als  ein  sicher  hei  U>polizeiliche8  Spezialgesetz  kenuzeicbneu  wollte. 
Der  Versuch  ist  sehr  unglücklich  gewesen  and  logisch  uudurch- 
fQhrbar.  Versteht  man  n&mlich  nnter  Sonder-  oder  Spezialgesetsen 
solche  Oeeetae,  welche  eine  mehr  oder  weniger  eng  begrenzte 
Hechtsniaterie  in  besonderen  Verabschiedungen  gesetzgeberisch 
erleitigeii,  welche  mit  a.  W.  von  der  kodifikatorischen  Zusam- 
menfassung oder  vom  Wesen  eines  Uauptgesetzes  mehr  oder 
weniger  weit  entfernt  sind«  so  ist  ein  Sondergeseta  darum  nicht 
notwendig  gemeines  Recht  für  alle,  obwohl  es  solches  that- 
säclilich  in  den  meisten  Fällen  sein  wird.  Daaselbe  kann  auch 
den  Charakter  der  Ausuahuiegesetzgebuug  au  sich  tragen,  wie 
dies  z.  B.  für  das  Socialistengesetz  ganz  zweifellos  zutraf.  Um- 
gekehrt kann  im  obersten  Grundgesetz  der  Nation  Ausnahme- 
recht enthalten  sein,  z.  B.  wenn  einer  Klasse,  Konfession, 
Rasse,  Berufsart  vt-rfassungsmüssige  Vorrechte  (idt>r  Beschrän- 
kungen zugedacht  sind,  die  allgemeiu  sein  sollteu.  Nach  seinen 
beiden  Seiten  deckt  sich  also  auch  der  Gegensatz  des  Souder- 
und  des  Hauptgesetses,  des  Austflhmngs-  und  des  Kodifikations- 
gesetzes mit  dem  Gegensatz  der  Ausnahme-  und  der  gemeinrecht- 
lichen  Gesetzgebung  und  Verwaltung  nicht. 

Es  sind  viertens  nicht  zu  verwechseln  Ausnahmegesetze 
und  ausserordentliche  Gesetzesstrenge n,  beziehungs- 

41* 
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weiße  Gespt/i  iiiihlen.  Gesetzesstreiigeu  und  Gesetzesiuilden 
erlangen  erst  dadurch  ausnahmerechtlicheu  Charakter,  dass  sie  ver- 
schiedene llechtssubjekte —  Individaen,  Personenklassen,  Stünde, 
Bekenntnisae ,  Bandesglieder  —  nnt«r  denselben  Voraasaeti^ 
nngen  nnd  in  gleicher  Lage  verschieden,  die  einen  strenger,  die 
andern  milder,  die  einen  bevorzugend,  die  andern  zurücksetzend, 
oder  gar  nicht  treffen.  Ausuahmegesetze  sind  also  nanicutlich 
nicht  jene  Gesetze i  bezw.  Gesetzes bestiromongen«  welche  die 
Tom  Bechtesjstem  Aberhaapt  als  snl&ssig  Anerkannten  Vor^ 
bengungs-,  ünlerdrQckuugs-  nnd  Strafelittel  gegen  einielne 
Arten  von  Bedrohungen  der  Rechtsordnung  mit  besonderer 
SchHrfe  oder  in  der  auf  die  besondere  Natur  des  Vergehens 
berechneten  aussch  Hessen  den  Auswahl  anwenden,  das  ganze 
Straf-  und  Polizeirecht  wäre  sonst  von  Ansnahmsreoht  durch* 
tränkt;  Wucher-  nnd  Dynamiigesetae  s.  B.  waren  AusnahmB- 
gesetae.  Das  Socialistengesetz  war  demnach  wie  als  Sonder- 
gesetz so  auch  als  Gesetz  niit  «schärferer  Anwendung  gemein- 
rechtlich zulässiger  Vorbeugungs-|  Straf-  und  ünterdrückungs- 
mittel  an  sich  noch  kein  Aasnahmegesetz.  Es  wurde  ein  solches, 
weil  es  mit  oder  ohne  Gmnd  nur  eine  bestimmte  Partei  und 
ihre  Fahrer  mit  besonderen  Beschränkungen  der  bfiigerlicheii 
Freiheitsrechte  trat"  und  treffen  wollte. 

Ausnahmerecht  ist  endlich  nicht  zu  verwechseln  mit  Ge- 
setzen ,  welche  ücchts unterschiede,  Verschieden heit  der 
Rechtsrerhältnisse  Terbftngen,  Die  Bechts?erschiedenheit  gehdri 
dann  dem  Ausnahmerechte  an,  wenn  im  selben  Fall  und  unter 
denselben  Voraussetzungen  die  Rechtssubjekte  verschieden  behan- 
delt werden,  nicht  ahtT,  wenn  für  verschiedene  Fälle  und  Berufs- 
stelluDgen  das  Gesetz  Verschiedenes  veri'ügt,  die  PÜiobten  und 
RechtSi  Lasten  und  BesCige  verschieden  bemisstt  wie  z.  B.  die 
politisdien  Funktionen  des  Monarchen,  des  Uinistere^  des  Be- 
amten, des  einfachen  Bürgers  ungleich  sind.  Di^o(egen  die 
Reservat  rechte  eni/thit»r  Staaten  im  deutscheu  Reiche  »nul  Aus- 
nahmerechte  uuü  zwar  nicht  unweise  zugelassene  Ausnahme- 
rechte» Die  mnzigartigen  Prärogativen  des  deutschen  Kaisers 
als  Oberhanptes  des  Bundesstaats  tragen  dagegen  keine  Faser 
ausaahmereo^itlichen  Charakters  an  sich. 
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Das  entscheidende  Cbarakiermerkmal  des  Aosnahmege* 
«etases  und  des  aiunaliiuereehtlichen  Nebeninhalts  gemdnroehi- 
Itefaer  Gesetse  iti  also  dnrGbims  die  rechtlich  nngleicbe  Behand- 
lung gleichartiger  Personen  und  Personenarten  im  gl  ei*  Ii  l  ii 
Falle,  kurz  mit  e'iwm  truten  alten  Ausdruck  das  jus  singu- 
lare^ gegenüber  dem  mit  jus  ge$Uium  oder  englischem  cmnmon 
law  nicht  za  verwecheehiden  ju8  commune. 

Diee  ist  der  Begriff  dee  AuanahmegesetieB  i.  8.  Beachte 
man  weiter  znnachst  seine  zwiefache  Erscheinungsweise, 
Das  Ausiuihmerecbt  gibt  sich  entweder  oü'eu  zu  erkennen  oder 
es  verkleidet  sich  in  gern  li)!  es  Ii  echt.  Das  erstere  ist  der  Fall, 
wenn  die  etwa  zu  bekämpfende  Gefahr  offen  an  jenen,  von  denen 
sie  kommt,  bekämpft  wird;  das  andere  findet  z.  B.  dann  statt, 
wenn  als  notwendig  erachtete  Freiheitebeechranknngen  zwar 
scheinbar  ül)er  alle  verliüugt,  aber  in  der  veiw  ültungsnitUsigen 
Ausführung  nur  gegen  Einzelne  und  bestimmte  Klassen  nach 
der  versteckten  Absicht  des  Gesetzgebers  angewendet  werden. 
Dies  and  &hniiches  ist  immer  anfechtbar. 

Wie  hebt  sich  nnn  das  Ansnahmereehtimengeren 
Sinne  vom  allgemeinen  Begriff  des  Singularrechtes  schlecht- 
weg ab?  Die  Antwort  ergibt  sieb,  wenn  mau  die  Gesamtheit 
siiigularrechtl icher  Thatsacheu,  die  heute  wie  immer  in  der 
Beehtsgesehichte  aoftreten,  ekigermassen  klassifisiert,  indem 
man  die  Bichinngen,  die  Anwendongsgebiete,  die  Mittel  and  die 
Daser  der  Abweichnngen  von  gemeinrechtlicher  Gesstsgebong 
und  Verwaltung  sieb  vergegenwärtigt. 

Zuerst  die  allgemeine  Richtung  alles  «Singularrechtesl 
Das  letatere  bewegt  sich  in  der  einen  oder  anderen  von  zwei 
entgegengesetzten  Bichtangen«  Es  Terleiht  einseinen  entweder 
Vorrechte  oder  es  entzieht  einzelnen  das  gemeine  Recht.  Im 
zweiten  Fall  tritt  es  entweder  rechtömindernd  oder  völlig  ent- 
recbteud  auf.  Der  allgememen  Richtung  nach  aiud.  demnach 
die  Ausnahmsgesetze  entweder  Bevorrechtu  ugsg  esetze 
(Privilegien)  oder  Beschränkangsgesetze  (Entreohtungs* 
gesetze). 

Im  engeren  Sinne  versteht  nun  der  neustzeitliche  Sprach- 
gebrauch unter  Auänahmegesetxea  nur  einen  Teil  der  Bes^^än- 
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kungsgesetze,  nicht  die  Privilegien.  Es  ist  aber  fe>t  iui  Aage 
za  behalten,  dass  das  singulare  Recht  nicht  bloss  entrechtend 
sondern  aneh  bevorrechtend  anfüriti.  In  der  recktBphiloeophi- 
echen  Rechtfertigung,  Begrenzung  odn  Abweienng  der  einen 
\m(\  der  anderen,  der  Bevorrechturnfs-  und  der  Entrechtungsge- 
bCUe,  besteht  ein  allgemeiuer,  weicuUicher  ü überleb ieJ  uicUt. 

Ein  zweiter  GesichtB})unkt  fllr  die  allgemeine  Klassifikation 
der  singnlarrei^Üichen  Erscheinungen  ergibt  eich  beim  Blick 
anf  die  Rechts*  ond  Verwaltangsge biete,  in  welchen  sie 
Lauptsüehlicli  hervortreten. 

Ausnaiunerecht  findet  sich  und  lauti  sich  rechts«^e.sobicht- 
lich  in  aUen  Hanptgebieten  des  Kechtes,  nnd  zwar  als  bevor- 
rechtendes wie  als  beschrankendes  Recht,  als  materieUes  Recht, 
wie  als  formelles,  L  w.8.  prOBessnaliscfaes  Recht.  Es  gab  nod  gibt 
im  Privatrecht,  imFamilien-  und  Eherecht,  im  Strafrecht,  im  Ver- 
waltiingsrecht,  im  Vertassuugbrecht,  in  letzterem  sowohl,  was 
die  öfi'entlichen  Gewalten,  als  was  den  gemeinen  Staatsbürger 
betrifft,  berorrechtendes  ond  entrechtendes,  materialles  nnd 
formdies  Ansnahmerecht    Nnr  korse  Zeit  ist  es,  seit  Staats- 
angehörige Juden  im  Privatrecht  die  Gleichheit  des  gemeinen 
Rechtes  erreicht  haben  ,  seit  das  Wahlrecht  gemeines  Recht 
geworden  ist.  In  liussland  ist  das  singolare  Recht  überKrwerb 
nnd  Pacht  von  Grandstttcken  gegen  Fremde  ond  Joden  nene- 
stens  sogar  Terscharft  worden.   Das  Familien-  nnd  Eherecbt 
hat  in  den  regierenden  Häosem  hente  noch  singnlarrechtlicfae 
Bestände  und  zwar  in  wohlbegriindeter ,  zur  Zeit  von  keiner 
Seite  ernstlich  angefochtener  Weise.  Ein  guter  Teil  der  neueren 
dentschen,  französischen  nnd  englischen  Ansnahmegesetigebnag 
besteht  in  entrwhtendem,  materiellem  ond  formellem  Singular» 
strafrecht,  in  Answeisungen,  Verbannungen  und  ausserordent- 
lichen Polizeibeschränknntjen.   Im  öffentlichen  Recht  bestanden 
bis  in  die  neueste  Zeit  Steuer-  und  Rekratierongsprivilegien 
einzelner  Stände,  besteht  noch  mehr&cii  beionragte  Beteiiigong 
des  adeligen  Grossgmndbesitses  an  der  Volksvertretong,  be> 
standen  singulare  Entrechtungen  in  Beziehung  anf  Niederlss» 
sung,   Gewerbebetrieb,   ReligionsObiing  ,   Zngänglichkeit  der 
Aemter,  in  Bezug  aui  aktives  und  passives  Wahlrecht  Immer* 
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lÜD  hat  die  Nenaeii  eine  berechtigte  Abneigong  gegen  singolaree 
Frivatrecht,  Familien*'  ond  Eheredit  and  Straf reebi.  Sie  be- 
wegt sich  in  ihrem  Singuiün  tchL  mit  Vorliebe  auf  dem  Gebiete 
der  Beschränkung  der  allgemeinen  bürgerlichen  und  staats- 
bürgerlichen Freiheitsrechte,  Sie  hat  zum  Gegenstand  Be- 
echrftnknngen  der  Niederlasenngefreibeii,  dee  Aufentbaltsrechtea, 
der  Ilehenntniefreibeit,  der  Frese-,  Vereine-  und  Vereammlunga- 
freiheit,  der  Aemterzuüilui^lii'hkeit  u.  s.  w.  Dies  hat  zur  Ver- 
engung des  Begriües  der  Ausualiuiegesetzgehung  gegenüber 
dem  allgemeineren  Begriffe  dee  Singolarrechtes  Anlass  gegeben. 

Das  Ans  nahm  erecht  L  e.  8.  ist  also  ein  Inbegriff 
von  EinschrSnkn  ngen  der  allgemeinen  bürgerliehen 
und  s  t  ;4  a  t  s  b  ü  r  g  e  r  1  i  c  Ii  e  n  i f  i  ii  e  i  t  s  r  e  c  h  t  e  gegen 
Einzelne  —  Individuen,  Familien  (Dynastien),  Stände, 
Klassen,  Bekenntnisse  n.  s.  w.  Der  Begriff  des  Ausnahmerechts 
gegenüber  dem  weiteren  Begriff  des  Singnlarrechts  engt  sieh 
somit  in  Beziehnng  anf  die  Richtung  ond  auf  den  UmfiäQg  der 
Anwendung  erbeblich  ein. 

Nicht  eben  dasselbe  int  der  Fall,  beaüglich  der  Mittel  und 
der  Dauer  der  Anwendung  der  Mittel. 

Die  Mittel  betreffend  so  setat  die  Ansnahmegesetige- 
bong  gleich  allem  Singalarreeht  sowohl  das  materielle  Recht, 
als  das  Recht  des  Verfahrens ,  das  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  prozessualische  Hecht  in  Bewegung.  Zu  den  Privile- 
gien des  materiellen  Rechts  gehört  z,  B.  die  Steuerfreiheit  be- 
vorzugter Stande  nnd  Familien,  die  besondere  Vertretung  des 
ffdeikommissarisehen  adeligen  Grossgrandbesitses ,  die  Straf- 
freiheit der  Verbrechen  des  Staatsoberhauptes.  Zu  den  ma- 
teriellen Entrechtungen  dagegen  Stählen  die  Verbote  und  Be- 
scbränkuQgen  der  Niederlassung  und  bestimmter  Gewerbebetriebe 
gegen  staatsangehdrige  Juden,  ferner  die  Aufhebungen  und 
Einschrinkungen  der  staatsbQrgerlii^enFreiheitsreehte  für  be- 
stimmte Konfessionen,  Stande,  Klassen  um!  Parteien.  Zum 
Ausnahnierechte  des  Verfahrens  und  der  Behandlung  gehört, 
was  die  Bevorreohtungen  betrifft,  z.  B.  der  privilegierte  Ge- 
richtsstand jeder  Art,  und  was  die  fintrechtangen  betrifft,  die 
Aufhebung  des  Geriehtsschutses  flir  Einzelne,  die  Ersetzung 
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des  geriobUicheD  durch  das  verwaltnngsgerichtliche,  adnuni- 
stratiYft  oder  gar  kriegsgeriohtliche  YearSahwa^  soferD  «okhes 
Äusnahmaverfohreii  offen  oder  yerdeekt  nar  gegen  Biaidne  oder 

EiDzel^chiclitei)  des  Volkes  geiielitet  ist. 

Materielles  und  formelles  Sin^ularrecht  kauu  in  demselben 
Auäuahmegefietz  verbunden  sein.  Etwa  in  den  besonderen  8tra£ea 
die  YerbftDiiiuig  und  die  Ausweisiiiig  durch  die  Varwaltangs^ 
behönle  statt  durch  die  Gerichte;  so  s.  B.  in  den  vier  deut* 
sehen  Socialistengesetzen  yon  1878  bis  1890,  in  den  preos- 
siscben  Maigesetzen  Itezüglicb  der  katliolisclien  Kirche. 

Was  endlich  viertens  die  Dauer  des  AuÄuahnierecbtea 
betrifft,  so  ist  das  letztere  entweder  unbefristetes  oder 
esist  bef  rietet  es  Hechti  d»h.  die  Ansnahmegesetee  werden 
entweder  für  unbestimmte  Zeit  gegeben  und  endigen  im  Vor» 
fassungsstaat  erst  dann,  wenn  sämtliche  zur  (iesetzgebuuir  mit- 
wirkende Gewalten  über  deren  Abschaifuug  iibereiukoiumeu, 
oder  werden  sie  Yon  Anfang  au  auf  bestimmte  Frist  gegeben, 
besiehnngsweise  wieder  Teriiingertf  so  dass  sie  nach  deren  AIh 
kof  Mangels  üebereinstinimnng  der  Gooetigebon gsgewalten 
Ober  weitere  begrenzte  oder  unbegrenzte  Fortdauer  von  selbst 
ausser  Kraft  treten. 

Bei  beiristeien  Ausnahmegesetzen  kommt  im  Verfassungs- 
staat weiter  der  sweitlinige  Unterschied  in  Betracht,  ob  ein 
Ansnahmegesets  im  DanerhAchatbetrag  anf  eine  Wahlperiodeti 
oder  ob  es  anf  lingere,  wennglei^  bestittUDte  Rrist  in  GaUnng 
gesetzt  wird. 

In  der  Gesetzgebung  de.^  verfassungsmässigen  wie  des 
nicht  Terfissungsinässigen  Staates  treffen  wir  sowohl  auf  dau- 
ernde, als  anf  befristete  Aoanahmsgesetae,  Zn  den  dauernden 
gehörten  jQngst  in  Dentsehland  die  Prensstschen  Maigesetze, 

welche  allerdings,  wie  vorausgesehen  wurde,  dennoch  nicht  »ewige« 
Gesetze  wurden.  Dazu  gehört  das  Priuzeuverbanuungsgesetz 
in  Frankreich,  gehören  in  der  Hauptsache  die  Ausnah mcgesefcaa 
Englands  gegen  Irland,  gehören  die  Obineeengesetee  der  anglo- 
sSohsisdton  Eolonialwelt  in  Amerika  nnd  in  Australien,  ge- 
hörten die  Jodengesetze ,  gehörten  die  Antikatholiken-  und 
AkaLiioiikeugesetze  vom  16.  bis  ins  19.  Jahrhundert  herein, 
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gehörUn  und  gehören  unter  den  Bevorrechtungen  die  einstigen 
Steo6rfireiheito&  fOr  den  Adel»  gehören  die  famüienreehilichen 
HansgeeeiBe  flBr  Prinaen  und  PrinzesBÜinen  nnd  die  reservat- 

rechtlichen  Bebtimiüuugeu  in  der  deutscheu  Reichsverfassuug. 

II.  Zur  reciitügeöciiicliUiclieu  Erkläriiiig  des  Ausnahmerechtes. 

Wir  massea  ans  nicht  an,  die  reehtageechichtlieh  nnanf- 
hdrltehe  Thataache  eines  Bestandes  Ton  singulärem  Beeht  fGUr 

alle  Perioden  der  Rechtsgeschichte  —  von  der  ältesten  Staium- 
zeit  der  Volker  an,  hindurch  durch  die  Feudalzeit,  durch  die 
Geschichtsepochen  der  l'olis,  Oivität  und  Sfeadtstaathildung, 
des  landreohtlichen  Territorialisnms  bis  sum  Anbruch  der 
neoesten  Nationalstaatsepoche  herab  —  ^)  besser  darlegen  und 
tiefer  erklären  zu  wolleu  als  es  durcli  die  historische  liechts- 
schule  längst  geschehen  ist.  Es  wurde  möglicher  Weise  ge- 
lingeUf  darzutbun,  dass  die  Üicklärung  der  Thatsachen  singu« 
laren  Rechts  —  ans  der  innersten  Natar  der  Sachci  «os  dem 
BedQrfnis  der  nationalen  Selbeterbaltung  heraus  —  an  einseitig 
dem  Privatrecht  und  den  ältert-n  Abschnitten  rechtsgeschicht- 
licher Eutwickelung  gegolten  hat,  und  dfiss  das  jus  singulare 
in  seinem  ganzen  Umfang,  in  seinem  bis  aar  neuesten  Zeit  fort- 
danemden  Bestand «  in  dem  Stnfengang  sein^  geschichtlich 
fortschreitenden  Mildernng  und  Einsehranknngv  in  der  Eigen- 
tümlichkeit seiner  neustzeitlichen  ( Jestaltuugsweisen,  denn  doch 
noch  nicht  vollständig  und  erschöpfend  genug  behandelt  ist. 
Allein  dies  darzuthun,  dazu  fehlen  uns  Zeit  und  Raum. 

Das  liindge,  was  dazu  drängt,  einen  Beitrag  zur  rechtsge- 
schichtlichen,  d«  h,  entwickelongsgesetalichen  Erkl&mng  alles 
Singularreclites  zu  gehen,  ist  das  vStreben,  auch  die  Erschei- 
nungen des  neuaUeiliicheu  Ausuahmerechti»  iu  Verfassungs- 
staaten auf  allgemeine  Gesichtspunkte  der  Socialwissenschaft 
zurückzuführen,  auf  welche  sie  unseres  Wissens  bisher  nicht 
oder  nicht  scharf  genug  bezogen  sind. 

Obenan  müchte  der  Sut/  /u  ?«telleu  sein  ,  dass  die  Masse 
des  singulären  Rechtes  aus  dem  eigensten  Wesen  der  Kntwicke- 

1)  Vgl.  über  cliflM  Stufen  der  StaatoWldang  Jabrg.  1890,  S.  509  ff. 
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luog  von  Gesellschaft  and  Staat  selbst  zu  erklären  sein  wird* 
Das  Alte  will  und  kann  immer  nur  langsam  dem  Neuen  wei- 
eben  —  es  geht  gliedlicb  im  Neuen  und  Höheren  allmahHcfa  auf; 

dien  ist  das  eine.  Und  das  andere  ist:  das  Neue  tritt  zunächst  mit 
Vorliebe  stüriiiiscli,  einseitig,  uiitor^rabond  auf  und  er.scheint 
nicht  nur  dem  Best4}ii6Dden  feindselig,  sondern  ist  meist  mehr 
oder  weniger  dem  ruhigen  Gange  der  Fortentwicklung  ?oni 
Alten  zum  Neuen ,  vom  Niedrigeren  cum  Höheren  wirklich 
feindlich,  »Staats»  und  gesellschaftsgelahrliofa«. 

Selbst  das  berechtigtste  Neue  tritt  so  leicht  zerstörend, 
im  wilden  Drang  und  Sturm  des  Umsturzes,  nicht  im  »sanften 
Bän5!eln<  des  Geistes,  des  Geistes  der  gewaltlosen  Reform  in 
die  Geschichte  ein,  so  dass  ein  Güthe  selbst  von  der  Hefor- 
mation,  weil  sie  Deutschland  den  dreissigjährigen  Krieg  bringen 
sollte,  und  von  der  ersten  französischen  Revolution,  obwohl  sie  das 
büri^erliche  Zeitalter  durchgesetzt  hat,  sa<^pn  konnte:  >Franz- 
tum  drängt  in  diesen  verworrenen  Tagen,  wie  einst  Luthertum 
thatf  ruhige  Bildung  zurficlcc  Und  wohl  eben  darauf  beruht 
es,  dass  hier  alte  Rechte  ab  Vorrechte  ausnahmerechtlich  sertrOm- 
mert,  dort  neue  Rechtsansprüche  in  ihren  Vertretern  ausni^me* 
rechtlich  verfolgt  werden. 

Jede  der  beiden  Richtungen  stellt,  wenn  sie  zur  unein<^e- 
schränkten  Madit  gelaugt,  singuläres  Becht  begünstigend  für 
sich,  aber  entrechtend  gegen  die  Gegner  auf.  So  war  es  schon 
zur  Zeit  der  Ausschliessung  alles  dndringenden  Fremden  und 
Nruen  in  iler  Kpoche  des  Stamm  Staates  ;  so  im  Feudalzeitalter 
der  Völker  ;  so  in  der  Zeit  der  atheniacheu  \  olkiherrscliaft  und 
der  stadtstaatsrecfatlichen  Bevorsogungen  der  Bürger  im  jus 
civiU,  ehe  dB»juegeninm  siegte;  so  in  der  territorialistisehen 
Epoche  mit  den  Religionsverlblgungen  des  16.  und  17.  Jahrhun- 
derts; so  war  es  noch  vor,  während  und  nach  der  ersteu  frau- 
zosiselien  Ivevolntirm.  So  ist  es  auch  lieute,  ob  die  dritte  Re- 
publik Fraukreichs  monarchische  Prätendenten  verbannt,  oder 
ob  ein  durch  Blut  und  Eisen  geeinter  Nationalstaat  seiner 
inneren  Gegner  sieh  entledigt  und  im  Weifenfond  »Reptilec 
durch  »Reptile«  verfolgt,  oder  ob  die  »Diktatur  des  Proleta- 
riates« gegen  das  liürgertum  wüten  wird,  oder  eine  Mehrheit 
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von  Vertreten  der  beeidenden  Kimen  gegen  Soualdemokraten 
nnd  Anarchieten  Ansnaluusgeset»  maeht  Das  Maeshalten  fallt 

iu  allen  diesen  Fällen  den  jeweiligen  Madithabem  sehr  schwer. 

Je  mehr  die  ge;^chichtliche  Entwickelung  stossweise  und 
uurubig  erfolgt,  desto  stärker  und  schärfer  wird  die  Ausnabme- 
geeetsgebang  anagreifen.  Entrechtendes  and  beschränkendes 
Ansnahmereeht,  daher  aaoh  Ansnabmegesetagebung  im  engmn 
Sinne  des  dermaligen  Sprachgebraachs,  wird  daher  keiner  Zeit, 
in  welcher  die  rj-ligiöse,  nationale,  verfasRungsrechtliche  Ent- 
wickelung stürtuiäch  und  revolutionär ,  im  Innern  und  nack 
aussen  dnreh  Blut  nnd  Eisen  sieh  Yollzieht,  wo  frühere  Mino- 
ritSten  ploidich  Majoritäten  werden,  oder  halb  verlorene  Bmdi- 
teile  des  Volkstums  wieder  zurQckerobert  sind,  überhaupt  fehlen. 
Bisher  wenigsten.s  war  dies  nie  der  F'all,  im  neuen  Deutschen 
fieich  so  wenig  aU  im  alten  Deutschen  Bande.  Die  Zeit,  da 
das  Aosnahmerechi'  seinem  innewohnenden  Drang  an  ttber- 
flfissiger  nnd  massloser  Anwendung  widerstehen  wird,  ist  leider 
auch  jetzt  noch  nicht  sicher  abzusehen,  so  sehr  es  an  bedauern 
ist,  daüs  dieselbe  noch  nicht  da  ist. 

Der  stossweisen,  im  Wechsel  von  Uevolntion  und  üegen- 
revolntion  sich  vollaiehenden  Entwicklang  steht  die  allmähliche 
gesetallche  Evolntion  des  Neuen  ans  dem  Alten  and  inner« 
halb  der  Formen  bestehender  Verfassungen  gegenflber»  Allein 
auch  dieser  an  sich  wQnscheiiö  werten  ,  weil  formell  rechtlich 
besseren  Art  der  Entwicklung  von  Staat  und  Gesellschatt,  der 
»mhigen  Bildung«  Gäthe^n,  haftet  sich  Ansnahmereeht  an. 

Allerdings  nicht  so  sehr  als  singulftre  Reehtsbeschfankang 
und  Entrechtung,  denn  vielmehr  als  Bevorrechtung  nnd  als 
Befreiung  von  lästigen  Verpfliclitungen  des  gemeinen  Rechts. 

Einerseits  besteht  gealtertes  gemeines  Recht  mehr  oder 
weniger  umiassend,  ktlnere  oder  längere  Zeit,  sogar  fttr  on- 
absehbare  Dauer  in  Anpassungen  an  die  neue  Zeit  innerhalb 
neuen  gemeinen  Rechtes  als  Singularrecht  geschonter  Reste 
älterer  Geschichtsgebilde  fort.  Solche  ans  gemeinem  Recht 
einer  früheren  Zeit  hervorgegangenen  Bingularreehte  triö't  man, 
obwohl  die  grosse  Aufiräumung  des  Jahres  1848  das  Meiste 
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weggeschwemmt  hat,  auch  noch  im  ueudsten  öUeatlioben  Eechie 
Deutschlands. 

Ffir  ganse  QUedstaaten  des  Dentsdieii  Reiches  bestaheft 

weislich  eiogeränrnte  Reserfatrechie,  sie  haben  die  Vertrags- 
massige  Schöpfung  der  neuen  Einheit  Deutschlands  ermöglicht. 
Kein  Ötaat^{mauu  wird  an  denselben  rüitein,  so  lange  vou  ihrec 
treuen  Achtung  die  Bondesireadigkeit  der  Dynastieen  der 
grosseren  Gliedstaaten  ablegt  und  so  lange  die  Absehaffiing 
nicht  mit  Zustimmnng  der  bevorrechteten  Gliedstaaten  und 
aus  der  Interesseneinsicht  der  letzteren  heraus  erfolgt. 

Derselben  Art  sind  die  Vorrechte  des  standesheirlicheu 
Adels,  seine  anssehliessend  ehereohtliche  fibenbfiriigkeit  mit 
r^erenden  Hfinsem ,  seine  besondere  Vertretung  tn  ersteo 
Kammern  unter  der  Voraussetzung  der  Erhaltung  fideikom- 
niissarischen  Faiiiilieiigrundbesitzes.  Das  einstige  gemeine  Recht 
der  »lieichsuumitteibarenc  lebt  in  solchem  äingularrecht  inner- 
halb eines  ganz  neuen  gemeinen  Verfassnngsreehts  fort.  Aller- 
dings nicht  in  der  ReiehsTer&ssung,  aber  in  den  Bnndesrer- 
Fassungen;  aber  es  gibt  I/eute  —  Verfasser  gehört  nicht  dazn  — , 
welche  es  bedauern,  dass  ein  Zusatz  von  Vertretung  des  alten 
Standesherr i IC beu  Adels  iu  der  Volksvertretung  des  neuen 
Deutschen  Reidies  fehlt 

Andere  Vorrechte,  welche  Reste  Ton  abgestorbenem  ge- 
meinem Recht  iltmrer  Zeit  waren:  Steuerfreiheit,  Militar&et- 
iieit,  Patrimonialgeritlitsli.il  keit.  Gutsherrlichkeit,  privilegierter 
Gerichtsstand  sind  allerdings  und  mit  gutem  Grund  dem  ge> 
meinen  Recht  neuester  Bildung  erlegen. 

Wenn  so  die  wenige  rasche  und  von  Gewaltstössen  freien 
Entwicklung  älteres  gemeines  Verfassungs-  und  Verwaltnngs- 
recht  iv.  zähen  oder  in  vergänglichen  liückbildungsrest^n 
(Abortivrudimeuten)  hauptsächlich  als  Vorrechte  fortbestehen 
lasst,  so  gehen  andererseits  aus  dem  ganzen  Wesen  ruhiger 
Fortentwicklung  in  Staat  und  Gesellschaft  auch  Rechts  be* 
schrSnkungen  singulärer  Natur  hervor,  ßs  ist  nicht 
bloss  so,  dass  die  höchsten  Stände  und  Familien  die  alt^  ^re- 
meinrechtliche  Herrschaftsstellung  im  Verfassungszustand  einer 
neuen  Zeit  —  den  leteteren  sogar  krdnend  —  durch  Vorrecht» 
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steUungen  fortsetzen  ,  nachdem  die  PEichtenseite  ihrer  eiiist 
gemeinrechtlicbea  Macht  beraits  erloschen  ist.  Auch  das  Umge- 
Mrte  kommfe  vor ;  denn  nmfaneiid  vud  oft  Jahrhandeiie  lang 
leben  die  einet  geroeinieehtlielien  Belaatnngen  der  älteren  »nie» 
deren«  Klassen,  namentlich  des  Bauernstandes  als  mehr  oder  we- 
niger zu  Privatrecht  niedergeschlagene  Belastungen  fort,  während 
die  höhereu  Schichten  der  früheren  Staats-  und  Geselischafts« 
ordnnng  und  weite  Kreiee  neneiandiecber  GeeelleebaftsBebicbten 
▼on  den  oeoen  Lasten  noch  beireit  sind.  Es  gibt  bielttr  kein 
bedentenderes  Beispiel ,  als  die  Belnstnng  des  franzdsiseben 
tiers  etat  7.np([e'\ch  mit  ihT  von  im :tVissendster  Steuerfreiheit  durch- 
brochenen Taiüe  des  ntjueu  Staates,  weldie  furchtbar  drOckte, 
nnd  mit  den  alten,  keiner  G^enleistnng  mehr  entsprechenden, 
im  Ganzen  jedocb  weniger  drfiekenden  Fendal-  nnd  Patri« 
moniallasten.  Vieemie  i^Af>ind  bat  dies  in  tBiUMicu  4i  la 
Monarchie  absolue^  vorzüglich  veranschaulicht.  Es  lassen 
sich  übrigens  für  jede  Epoche,  auch  für  die  liberale,  ähnliche 
Tbatsachen  nachweisen,  wenn  man  genau  zusieht. 

Ein  Letatea  bleibt  xo  bemerken.  Man  wflrde  dorehans 
feblgeben,  wenn  man  die  Aaanahmegeaetsgebnng  so  an  sagen 
nur  als  geschichtliche  Entwicklungskrankheiten  yerständlich 
zu  machen  suchen  wollte.  Sowohl  für  l)eschräiikr»n(le  Aus- 
nahmegesetze, als  für  PriTÜegieu  können  rechtiertigende  Um- 
stände von  nnabsehbarer  Daner  vorbanden  sein. 

Unaustilgbare  Unterschiede  unverscfamelzbarer  Raoen 
können  daan  fßhren  ,  dass  die  einander  begegnenden  Ange- 
hörifzen  der  höheren  Rassen  Vorrechte  und  Sonderstellungen 
geniesseil,  wie  die  Weissen  in  China  und  überall  iu  der  fremd- 
rassigen  Kolonial  weit;  Blut  ist  ein  gana  besonderer  8aft,  na- 
menUiefa  för  die  bdher  siebenden  Rassen.  Was  nm  ganae  Welt- 
alter  der  Zivilisation ,  namentlieb  der  Staatsentwicklnng  noch 
von  einander  absteht,  kann  kaum  dasselbe  gemeine  Recht  haben. 
Der  Eingeborone  {^^egenOber  dem  Fremden,  wie  die  Eindringlinge 
höherer  Ciesittung  gegenüber  ihren  barbarischen  oder  halbbar* 
bariseben  Kolonialmündeln  verlangen  Yorreebte  besiehnnga« 
weise  Entrechtungen.  Die  Gesehiehte  hat  biefttr  Fälle  g^ng 
anbnweisen.   Es  ist  beis|nelaweiae  nicht  abzusehen,  was  sich 
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aus  der  ferneren  Berührung  der  mongolischen  und  der  arischen 
Völker  in  Ostasien  ergeben  wird,  was  in  ganz  AfriloL  Die 
Tfirken  und  Islamiten  baben  nie  an  Gleiebbehandlong  der 
Unterworfenen  gedaeht,  ihre  Gaate  aber  baben  mcb  das  Vor» 

recht  ihres  nationalen  Rechtsschatzes  eiin^  gewählt. 

Singnlarrecht  kann  sogar,  z.  B.  für  dynastische  Familien- 
nnd  £berechte,  im  allgemeinaten  Interease  des  ganzen  Volkes 
danernd  liegen« 

IIL  Ueber  die  gnmds&taliohe  Znlisaigkeit  dss  Ausnahma* 

reebtes* 

Entgegen  der  £rfabning  der  ganzen  Rechtsgeschichto, 
welche  bis  auf  die  neueste  Zeit  berab  Reebtssingnlaritai  jeder 
Art  in  Fülle  anfweiBt,  bebanpten  Viele  die  grtnidsataliebe  0n- 
/.ulässi»^keit  alles  Ausnahmerechts  wenigstens  für  den  Ver- 
fassungsstaat  der  konstitatiouellen  Monarchie  nnd  der  parla- 
mentariscben  Bepublik. 

Siebt  man  jedodi  nftber  en,  so  hat  diese  Behaoptang 
einen  sieberen  Grand  nicht.  Sie  weiss  im  wesentlichen  nur 
die  längst  widerlegten  Forderungen  des  individualistischen 
»Naturrechtes«,  der  Freiheit  und  Gleichheit  aller  Einzelnen, 
der  »angeborenen«  Menschenrechte  fttr  sich  anzufahren.  Sie 
Tergisst  nach  der  einen  Seite,  dasa  das  Ganze  ttber  und  ana 
den  Teilen  besteht,  dass  die  Gesamterhaltung  des  Volkes,  die 
staatliche  und  die  gesellschaftliche,  7,u  Oiinsten  hervorragender 
Glieder  auch  ausserordentliche  Begünstigung  einräumen  darf, 
soweit  und  solange  dieses  dem  Ganzen  und  damit  allen 
Einzelnen  einen  nachweisbar  sonstwie  nicht  zu  erreiehenden, 
unverzichtbaren  Vorteil  bringt.  Und  man  vergisst  nach  der 
andern  Beite,  dass  auch  Rechts^eiiiscliränkungen  gegen  Einzelne 
aeieu  diese  Individuen  oder  Volksklasseu,  freie  Vereinigungen 
oder  Körperschaften,  ganz  begründet  sein  kdnno),  wenn  die- 
selben bestinunte  anderswie  nicht  zu  Termeidende 
Gefahren  und  Üebel  för  das  Ganze  abwenden,  lieber  der  PVei- 
heit  und  Gleiciiheit  jedes  Einzelii-  n  stehen  die  Freilieit  und 
Gleichheit  der  Masse  K  r  andern  Einzelnen,  wie  sie  die  »Ord- 
nung« TerbOigt,  und  steht  namentlich  das  Interesse,  welches 
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die  Gesamtheit  an  der  gedeihlichen  Eoiwicklung  und  an  der 
ausreicheiideD  Bieberheit  dei  OemeuiivfiittUi  bat.  »Freiheit  and 
Gleielilieit«,  :^gleiobe8  Reobt  fttr  Allet  and  jede  andere  dar- 
gleichen i^prtitio  principii<  aus  dem  alten  Naturrecht,  aus 
dem  nltradeuiokratischen  ludividaaiismus  kann  hiegegeu  nicht 
aufkommen. 

Immerbin  wird  Ananabmereebt  in  der  reetrieÜTSien  Weise 
zu  reebtferiigen  sein.  Ei  mnee  onumgängliob  notwendig  sein. 

Darum  lilsst  sich  aucli  die  Forderunjjj  erklären,  dass  Ausnahme- 
rechte  dem  U iJii'aug  und  dem  Grad  nach  mit  aufsteigender 
ZirihsatioQ  immer  mehr  zurückgehen  müssen,  was  ja  wirklich 
der  Fall  ist  Je  mehr  die  Bildang  steigt,  je  grösser  und 
mannigfaltiger  die  Geroeinwesen  werden,  je  mehr  ein  freies 
Vertassuugsleben  das  Ine  rtaiiderschmelzen  von  anfanglich  hart 
aneinander  reihenden  Elementen  begünstigt ,  je  mehr  Gauz- 
nnd  Halbbarbaren  sor  Zivilisation  sich  erheben,  desto  weniger 
nnd  desto  weniger  hartes  Ansnabmerecfat  wird  Bedürfnis  sein, 
desto  mehr  wird  singuläres  jus  eivile  yon  nationaler  Härte 
und  Ausschliesslichkeit  vor  ff emeinem  jus  ycnlium  verschwinden, 
sowohl  üÜentlich  rechtlicii  wie  privatrechtlich.  Und  in  der 
That  ist  dies,  wie  jeder  Blick  auf  die  Rechtsgeschichte  leigt, 
immer  mehr  der  Fall  gewesen  nnd  wird  es  immer  mehr  der 
Fall  werden. 

Nur  soll  man  das  Mehr,  welches  die  älteren  Zeiten  au 
Ausnaiimeiecht  begünstigender  und  belastender  Art  auf  dem 
ganzen  Kechtsgebiete  aufweisen,  nicht  vom  Standpunkte  beutiger 
Gesittung  Torwnr£mll  beurteilen.  Die  nationale  und  religiöse, 
fkolitiscbe  und  soziale  Duldsamkeit  ist  eine  sf^t  aufgehende 
Blüte  der  Kutwickluni»8ge8chiclite  der  Völker  und  wird  da\ ua 
bedroht  bleiben,  der  üärte  älteren  Ausuabmerechtes  wieder 
zu  weichen. 

Gmndsatslicb  liisst  sich  die  Berecbtignng  der  Singular- 
geseizgebung  fttr  alle  im  Torigen  Absdinitt  entfialteten  Arten 

singularrechtlicher  Erscheinungen  nachweisen,  ffir  Bevorrecb- 
tungs-  wie  fiir  Entrechtungs-,  l'ür  dauernde,  wie  für  befristete, 
fQr  materiell-  wie  fttr  formell^rechtlicbe,  fOr  öffentliobrecbt- 
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liehe  wie  für  strafrechtliche,  privatrechiliche,  £aaiilienrecht- 
liehe  and  erbrechtliche  Ausuahmebestimmangen. 

Bevorrechtendes  Siagularreehi  hafc  in  der  Weltgeechidite 
eine  bedeutende  Rolle  gespielt.  Ee  hat,  je  weiter  eorQek  eim 
desto  grössere  nnd  im  Ganzen  wohlthätijxere  A\  irknns;  gehabt. 
Dasselbe  hatte  howeit  Berechtigung,  als  es  tleiu  Ganzen,  eio- 
schliesslich  der  Nichtbevorrechteten  gewisse,  sonatwie  nicht  zo 
erreiehende  Vorteile  brachte  und  Sicherheiten  gewihrte.  Un- 
sere Zeit  beeebränkt  mit  ToDstem  Gmnd  die  Vorrechte  wf 
das  knappste  Mass.  Allein  die  noch  bestehenden  Reste  sind 
nicht  durchgehends  verwerflich.  Jedes  regierende  Haus  muss 
in  familien-,  straf-  and  verfassangarechtlidier  Hinsicht  gewisse 
Vorrechte  haben  y  wie  entgegen  &milienrechtliche  Sehranheo 
sich  gefallen  lassen,  wenn  die  Monarehie  ihren  Zwe«^  erfttUes 
soll.  Selbst  eine  bevorzugte  AiiteilDuhiue  des  alten  Gross- 
grundbesitzes  am  Verfassungslebea  ist  noch  begründet,  so 
lange  andere  Träger  der  Erhaltung  nicht  za  haben  sind ;  nur 
eine  bessere ,  echt  nenaeithche  Erreichnng  der  konserratiTeD 
Zwecke,  sn  deren  Trftger  bestehende  Verfassongen  jenen  Oro» 
besitz  berufen  haben,  durch  andere,  rein  gemeinrechtlich  kon- 
stituierte Organe  der  Volksvertretung  rechtfertigt  die  völlige 
ßeseitigung  dieses  verfassungsrechtlichen  PriTil^penrestes» 

Anf  der  andern  Seite  sind  Entrechtangen,  benehongsweise 
Rechtsbeechr&nknngen  nicht  weniger  snlSssig,  sofern  nnd  so* 
lange  sie  das  unerliissliche  Mittel  für  die  Erhaltung  und  l^nt- 
faltung  des  Geraeinweseiis  und  für  die  Sicherheit  der  nicht 
beschränkten,  ungefährlichen  Volksschichte  sind.  Es  ist  kein 
Abschnitt  der  Rechtsgeschichte  nachtaweisen,  in  welchem  solche 
Singnlarheschrftnknngen  nicht  Torkamen.  Wenn  wir  gldok 
den  Noiilamerikauern  und  den  australischen  Kolonisten  uns 
die  Chinesen  vom  Leibe  hielten,  sobald  sie  eine  Gefahr  unserer 
Dationalen  Arbeit  würden,  wenn  wir  in  Deutsch-Ostafrika  di« 
Araber  etwas  anders  behandeln,  als  die  andern  Bevölkenxngs- 
elemente  nnd  die  Weissen  daselbst^  so  wird  ein  solches  An^ 
nahmerecht  beim  strengsten  Masshalten  sehr  begründet  sein 
könneu.  Die  ausnahmsweise  Behandlung  aller  Elemeute, 
welche  dem  Volk  besonders  gefährlich  sind,  hat  sich  jede  Nation 


Digitized  by  Google 


Zur  reefatipIlikwophtMlieB  Thootie  to  AnnaliiiiareehtM.  649 

in  jedem  Abeehnitt  ibrer  OescbidiU  wUuibt.  Ein  GMck,  dit* 

Nationen  der  Hochzivilisation  darin  viel  sparsamer  vo>g<;hen 
kl  Minen,  aLs  die  alten  Zeiten  vorgegangen  sind  nn»l  walirst^hein- 
lich  —  im  grossen  Ganzen  —  nach  den  gegebenen  ßedüngungea 
des  Daaeinakmmpfee  baben  Torgeben  maeeen. 

Berecbtigi  sind,  immer  oiiter  der  TonuuaeftBQiig  der  Be> 
schränkuDg  auf  das  schlechthiD  Notwendige,  nicht  bloss  Aus- 
nahnisgeset/.e  bevorreciitender  und  entrechtender  Richtung  über- 
haupt, sondern  auch  Dauer  ausnabmageeetze.  Es  gibt  öffentliche 
Intereeeeo  tod  anabaebbarer  Dauer ,  wdcbe  ▲nmabmereefati 
begfiostigendee  und  besebrftnkeadee  beiechen  und  reditf(«rtigeii. 
Für  sie  läset  sich  die  Befristung  auf  bestimmte  Zeit,  gar  oder 
immer  nur  auf  die  Zeit  der  Legislaturperiode  nicht  rechtfer- 
tigen. Die  letztere  Art  kanEer  Befristung  kann  leicht  den 
ganien  Zweck  der  Atunabmegesetegebiuig  vemteln.  JGe  w&re 
—  um  ein  Beiepiel  berbeismieben  ^  tbMohi,  so  Umge,  als 
man  noch  Adelsvertretnng  in  den  Kammern  hat ,  die  Adels- 
Vertretung  nur  auf  bestimmte  Fristen  fortdauern  zu  lassen. 
Solche  Ausnahmegesetze  ferner,  welche  besonders,  wenn  aucli 
nur  torttbeigebend,  gelabriiobe  Volkaelemeote  säbmen  und  in 
die  Bahnen  gesetsücben  Kampfes  binfiberdribigen  eoUen,  werden 
leicht  allen  Erfolg  einbQssen,  wenn  man  ihre  Dauer  auf  eine 
Legi^latüj  i>ei  iode  einschränkt.  Soluu  ist  es  ungerechtfertigt, 
ganz  allgemein  zu  behaupten,  Ausnahmsgesetze  als  solche  dürfen 
nicht  Daaergeaetse  sein.  Dieeelben  mtlsaeD  diea  dann  sein, 
wenn  daa  Intereaae ,  wekbem  sie  dienen ,  wenn  die  Gelabr, 
welcher  sie  wehren  sollen,  ron  nnabeebbarer  Dauer  ist. 

Hinwiederum  dürfen  sie  nicht  besteben,  ja  nicht  einmal 
auf  die  Dauer  einer  Legislaturperiode  erlassen  werden,  wenn 
der  ReobifertigQDgsgnmd  nur  für  beatimmt  abaebbare  Friat 
die  ancb  nur  Monaie  beiragen  mag,  ala  antreffimd  anerkannt 
werden  mnaa. 

A  usnahmsgesetze  dürfen  drittens  sowohl  im  materiellen 
Kecht,  als  im  Verfahren  das  gemeine  Recht  einschränken 
nnd  aufheben,  falls  der  eotacbeidende  Kecbifertigongagrond 
mtrifft,  d«  b.  falls  daa  gemeine  Intereaae  auf  anderem  Wege 
nicht  gewahrt  werden  kann.    Unter  dieser  Voraussetzung,  die 
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freilich  unter  heutigen  Yerhältnissoi  nur  gan^  nusnahmsweiae  za- 
treffim  wird,  nnd  aneh  Mittel  tmlasng,  welche  dem  gemeinen 
Beeht  gens  fremd  sincL   Ob  data  die  YerbADnung  der  neneaten 

Prinze Hinsetze  Frankreichs  gehört,  ist  hier  nicht  zu  ent- 
scheiden; es  fragt  sich  ob  erweislich  alle  anderen  Mittel  der 
Selbsiarhaltuiig  der  ^publik  wirkungsloa  aind. 

Immer  anter  deraelben  YoranasetBung  kann  aneh  die  Aof- 
hebnng  des  gemeinen  Rechtee  im  Ver&hren  gerechtfertigt  aein. 
Wenn  der  Schaden  nur  durch  schnellen,  ibrmloeen  Zugriff  ab- 
gewendet werden  kann,  so  ist  eben  die  INli/oi  las  richtige 
Organ.  Wenn  man  sogar  den  gemeinrecbtlicb  verhängten 
Belagerangnoatand,  obwohl  er  alle  anter  Kriegsrecht  stellt, 
ala  berechtigt  anerkennt,  mit  welchem  gnten  Grande  wollte 
man  bei  einer  Staate-  nnd  Oeeellaobaffcanot,  die  norvon  BSncelnen 
droht,  den  Uebei  ^^nnii;  d^'r  gerichtlichen  in  die  polizeiliche  Be- 
handlung grundSfitz-iich  beanstanden!? 

Beschränkende  Auanahmegesetze  hören  darum,  dass  die 
Not  nar  von  Einsdnen  gekommen  iat  oder  droht,  nicht  auf^ 
Notgeaetse  an  aein;  aie  aind  nnr  NotananahmegeaetBe,  mnga- 
läre  Notgesetze  und  wenn  eie  ala  adlolie  hinrelcfaent  offen  ear^ 
aichtlicb  das  geringere  üebel. 

Endlich  läset  sich  fQr  keines  der  Terschiedenen  grossen 
Ge  biete  des  Rechtea  die  Berechtigung  von  AusnahmsgesetEen 
grandeftislich  beatreiten.  Daa  Zivilredit  wie  daa  Strafreeht, 
daa  Famüienreoht  wie  daa  (^entliehe  Recht,  daa  VerfiMsange- 
recht  wie  das  Verwaltungsrecht  können  begründetes  Siniruhir- 
recht  besitzen.  Allerdings  werden  Ausnahmegesetze  so  trüb 
als  möglich  fallen  müssen,  namentlich  dann,  wenn  der  Gang 
der  Geeohichte  em  rabiger  geworden  iat  nnd  eobald  die  Miachong 
der  BQsialen,  nationalen  nnd  konfeaaionellen  Elemente  gleichen 
Gkiss  und  innere  Gleichartigkeit  erlangt  hat.  Der  neustzeit- 
Hche  Veriai»äungs«'taat  hat  dem  Umfang  und  dem  Grad  nach 
am  wenigsten  Ausnabmerecht ,  vielmehr  ganz  überwiegend 
gemeinee  Recht  nnd  dazu  mildere  Mittel  des  AusntJimerechtea 
alf  noch  daa  Torige  Jafarbnndert  der  Baetille  nnd  der  Onillotiiie, 
ala  daa  17.  Jahrhondert  dea  Scheiterhanfens  nnd  dee  Olanbens- 
awauges.    Allem  zu  keiner  Zeit  ist  Ausnabmerecht  gruud^ta- 
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lidi  für  irgend  einen  Zweig  des  Rechtes  abzuweisen.  Es 
kommt  nur  darauf  an,  ob  die  yonii8BetKiiiige&  für  ein  aoldm 
g^ben  und  ob  beim  Zntreffen  der  Vomusetmmgen  die  innereo 
Greinen  und  Schranken  der  Änraabmegesetzgebang  eingebalten 

sind.  Es  würde  zu  weit  führen ,  dies  für  die  neue  Zeit  an 
jedem  der  grossen  Recbtsgebiete  zu  untersuchen.  Wir  he« 
schränken  uns  daranf«  diesfalls  das  Gebiet  der  sog.  Gnmd- 
reehte  nnd  der  »ataatsblirgerlichen  Freibeiiarechtett  auf  welebem 
sieb  die  eigentliche  »A.vi9D(^mege8et8gebnDg«  der  allemeneBten 
Zeit  vnrzu^rsweise  l)ewegt,  mit  wenigen  Worten  zu  streifen. 

Veriasser  dieses  ist  sich  bewasst,  schon  zu  einer  Zeit,  als 
dies  wenigstens  in  Sdddentschland  weder  unten  noch  oben  ge- 
fiel, an  den  wärmsten  and  übeRengteeteD  Vertretern  eineraeitB 
der  allgemeinen  bttrgerKcben  Freibeitsreefate  der  Nieder- 
lassungsfreiheit, der  Aufenthaltsfreiheit,  der  Freizfigigkeit,  der 
Grewerbpfreihpit  —  andererseits  der  besonderen  staatsbürger- 
lichen Freiheitsrechte  —  der  ii'ressfreiheit,  der  Versammiungs- 
freibeit,  der  Yereinsfreibeit  gehört  in  hahea.  Auf  der 
QesittQngsstnfbi  die  wir  erreieht  baben,  stellen  diese  Beebte 
die  nnerlSsslicben  Qnindlagen  Itlr  die  gesnnde  Entwicklung 
der  Gesellschaft  und  des  Staates  dar.  Sie  gehören  zu  den 
massgebeudsten  Bedingungen  des  bürgerlichen  Wohlstandes, 
des  politischen  Friedens  ond  des  Fortschrittes.  Eben  darin 
liegt  ihre  BcigrOndong  fOx  unsere  Zeit  nnd  boffiantlieh  fiDr  eine 
nnabeebbare  Znknnft. 

Allein  davon  kann  keine  Rede  sein ,  dass  diese  Rechte 
jeglicher  Einschriiiikunii;  unter  allen  Umständen  und  anch  dann 
entrückt  bleiben  müssten,  wenn  durch  ganze  ILlassen  und 
Yolksscbicbten  ein  anderswie  niobt  an  vereite Inder 
Missbrancb  dabin  stattfinde,  die  gaoie  Geaeilsehaft,  die  Frei- 
heit aller  übrigen  Bürger,  den  Frieden  des  Staates  nnd  den 
gesunden  Fortschritt  auf  gesetzlicher  Bahn  zu  gefal irden.  Mit 
solchem  Missbrauch  schwindet  die  eigenste  Grundlage  dieser 
Rechte.  Der  natnrrechtüche  Individualismus  in  seiner  anti* 
aonalen  nnd  staatsfaindlichen  Sebrankenlosigkeit  ist  auch  in 
Besiebnng  auf  die  aOgemeitten  bürgerlichen  Freibeitneebie  nicht 
stichhaltig. 
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Die  grundsätzliobe  Verwerflichkeit  der  AusDabmegeflet^ 
gebnng  Iftart  onwres  Eraditeii«  aneh  eob  dem  Wesen  dea 
Verftteeiiiigeetaatee  nicht  ableiten.    Der  Verfemongastaai 

an  sich  schliesst  weder  rechtliche  Vorzugssielluiigcu  noch  recht- 
liche BeschraDkimgen  singulärer  Natur  aus  ;  deou  er  ist  durch- 
aus nicht  der  Möglichkeit  entrückt  y  durch  die  ersteren  dem 
Gaoien  und  in  dieeem  allen  ftbrigen  niehtbevorreohteten 
telnen  sn  nütM«  nnd  dufoh  die  Einaohiftnlning  Einaelner  dem 
Wohl  und  der  Sicherheit  des  Ganzen  und  hiemit  allen  Obrigen  Ein- 
zelnen,  ja  den  aii^nahinsrechtlich  Behandelten  selbst  eine  sonst- 
wie nicht  erreich  bare,  unumgäugliche  Gewähr  zu  geben.  Der  V  er- 
ÜMSODgaptant  hat  in  dieser  üinsicht  dieselbe  Lage«  wie  der 
BbsolnteStnai  Der  leteterahinwiedenim  wird  bei  weissrSelbstbe- 
berrechnng,  die  ihm  fMlieb  an?ergleichlich  schwerer  Wlt^ 
ebenso  wie  der  Verfassuugsstaat  in  singulärer  Gesetzgebung 
über  das  schlechthin  uuerlässliche  Ma5;s  nicht  hinausgehen. 

Das  Besondere  des  Verfassangsstaates  gegenüber  der  Ans* 
nahmegesetagebiing  besteht  nicht  darin,  daas  der  Yerfassaiiga- 
tiaat  aUes  Awmhmerecht  grandsitalich  anssehliesst ,  sondern 
d  IL  rill,  dass  er  durch  die  Volksvertretung  beson- 
d  LM  s  berufen  und  befähigt  ist,  die  A  u  s  n  a  h  lu  ege- 
setzgebung  streng  auf  das  Mass  ihrer  Unerläss- 
iiehkeit  eincasohrftnken.  Und  dies  Itthrt  von  der 
üntersnchnng  gnmdAtBlicher  Bereehtignng  der  Ansnahmge- 
setzgebnng  snr  näheren  Entfaltung  des  obersten  Grundsatzes 
über  das  Mass  zulässiger  Ausuahmegesetzgebang  hinüber. 

IV.  Zur  gruncküt^uhdü  Begreuzuag  des  Ausnahmereoktes. 

Diese  Bsgrenaong  ergiebt  am  dem  Begriff  des  Aosnahme» 
ledits  aelbet  vtm  Fordemogen. 

Einmal  ist  alles  Aus  n  ;x  h  lu  e  rec  h  t  überhaupt  zu 
yerwerfon,  so  fern  das  bestehende  gemeine  Ii  echt 
oder  eine  alsbald  erreichbare  Um-  und  Fortbilr 
dnng  dee  letsteren  der  gemeinen  Gefahr  gewachsen  er- 
seheinL  Das  Andere  ist,  sofern  Ansnahmereeht  nDnmgang- 
lieh  ist,  darf  es  in  den  Mitteln,  der  Dauer  iiiil  der  A  u  s- 
dehtinug  aui  die  verschietlenen  Rechtsgebiete  das  Mass 
des  schlechthin  Unerlässlichen,  die  Gittizen  apar» 
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samater  Auweudung  und  iaaaersteii  MasshaiteA«  aichi 
üb^rsehreiten. 

Die  nSkm  SotdUtog  dieser  Doppelfordenmg  ergieU 
folgende  Grandsatee: 

Erstens  tlarf  Ausnahmerecht  nur  geschaffen  werden,  wenn 
wirklich  eine  Ge£fthr  vorliegt,  welcher  die  Mittel  des  gemeinen 
Rechtes  und  ansserreohiliobe ,  ausserstaaUiche  Gegenwirk* 
imgen  nicht  beisnkommen  Ycrmögen.  Im  ZweiMrfalle  ist 
ffkr  das  weitere  FortiAmplm  mit  den  Mitleb  des  gemeinen 
Recbtes  zu  entscheiden,  bis  jeder  Zweifel  über  die  Notwendig- 
keit von  Ausuahmerecht  ausgeschlossen  ist. 

Als  zweites  ergiebt  sich  die  Forderong«  daas  man  bei  der 
Fraget  ob  nicht  die  Verbessemng  des  gemeinen  Bechtes  an»» 
reiche,  nm  derGeihhr  za  Stenern,  nicht  bloss  anf  jenen  Pnnkt 
des  Gemeinrechtssystems  zu  blicken  hat,  an  welchem  der 
Schaden  hervortritt.  Der  ganze  Umkreis  des  gemeinen  Rechtes 
nnd  der  gemeinrechtlichen  Verwaltung  mnss  in  ernstem  Suchen 
nach  dem  eigentlichen  Sita  nnd  nach  dem  wirklichen  Gmnd 
jenes  üehels  durchschritten  werden,  flr  dessen  Belübnpinng 
Ausiiciliinerecht  in  Frage  kummt. 

Als  dritter  Grundsatz  ergiebt  sich,  dass  auch  dann,  wenn 
Ausnahmerecht  als  nnnmgängiich  erwiesen  ist,  mit  diesem 
Recht  nnd  seiner  Ansflbnng  die  YoUe  Arbeit  verknttpft  werden 
mnss,  welche  anf  dem  Boden  des  gemeinen  Rechtes  fOr  die 
Bekiimpfiing  des  Uebeln  imd  der  Gefahr  geleistet  werden  küiin. 

Viertens  darf  das  Ausuahmerecht  nicht  so  lieschaffen  sein, 
dass  es  den  eigentlichen  Grund  des  üebels  yerstarkt  oder  den 
eigentlichen  Sita  der  Gefahr  unangreifbar  macht. 

Bine  ittnfle  t^oranssetsung  fBr  die  Znl8ssigkeit  der  Ein- 
iiilii  iin;^  üJiil  Aufrechterhaltung  von  Ausnahmsgesetzen  ist  die 
genaue  Nachweisung,  dass  die  Mittel  der  Ausnahmegesetzgebung 
gegen  das  ausnahmerechtlich  abzuwendende  Uebel  anch  als 
wirksam  anzunehmen  seien»  beaiehungsweise  als  wirksam  sich 
erwiesen  haben. 

Ein  sechster  Grundsatz  ist:  auch  die  wirksamen  Mittel 
einer  als  unerlasslich  nachgewiesenen  Ausnahmegesetzgebung 
mttssen  auf  das  schlechthin  notwendige  Mass  eingeschränkt 
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werden,  sowohl  was  die  Auädeiinung  auf  die  zu  besciiräakea* 
den  IndiTidiieii  und  Jßeolitagebiete,  als  was  die  EombiDaüou  ver- 
schiedener Mittel,  endlich  was  die  Dauer  anbetnft. 

Die  Anwendung  dieser  Grundsätze  hat  den  VerfltMer  ron 
allem  Anf^mge  an,  zuletzt  im  vorigen  JahrgüDg  dieser  Zeit- 
schrift, zur  entschiedensten  Ablehnung  dee  SpaalistengeeetieB 
und  der  MaigeBetM  hingefOhri 

1)  YergL  Biklmpfuiig  der  Sodaldemotamlle  ohne  Aiiiiuilimugtuli. 
Tabingee»  huapp  1890. 
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I. 

Im  letzten  Jahrzehnte  sind  ,  teilweise  veranlasst  durch 
fünfzigjährige  Jubiläen,  mehrere  Arbeiten  veröffentlicht  worden, 
welche  die  erstell  Anfange  der  Eisenbahnen  in  Deutschland, 
subwL  in  PreaaieDy  anffaeUen.  loh  nenne  hier  nsmentlieh  die 
Schrift  Ton  Dr.  BnMf  Boge»  (Rektor  der  «tadtiMhen  Han- 
delsschule  in  Nürnberg)  über  »die  erste  denisobe  Eisenbahn 
mit  Dampfbetrieb  /wischen  Nürnberg  und  Fürth«,  Gedenk- 
schnf t  zu  deren  fttniizjgjährigem  Jubiläum  am  7.  Dezember  1885 
(Nttmbergt  Verlag  Ton  Job.  Leonh.  Schräg,  1886);  dann  die 
Abhandlungen,  welche  in  d«D  »Arehiv  fttr  SisenbahnweBenc 
(heransgegeben  im  Prenas.  Minieterinm  der  Sifenfctieben  Arbeiten) 
erschienen  ?;in(l ,  nud  zwar  »Die  Entstehung  der  Magdeburg- 
Leipziger  Eisenbahn«  von  Dr.  von  der  Leyen  (Jahrgang  1880); 
»Die  Verbandlungen  der  Vereinigten  Ständischen  Ausscbüaoe 
Ober  die  Eieenbahnfirage  in  F!renawn  im  Jahre  1842«  (Jahr- 
gang 1881) ;  »Zorn  dritten  November  1888«,  ^n  CTMn,  Geh. 
Oberregierungsrat  (Jahrg.  1868) ;  >Zur  Entstehungsgeschichte 
der  ersten  Deutsehen  Staatsbahn«  von  v.  Mühlenfels  (Jahr«?.  1889). 
Ganz  kürzhch  ist  endlich  von  dem  Mitgliede  des  Preussischen  Ab- 
geordnetenhansei  Berger  (Witten)  ein  biographisches  Werk 
erschienen,  »Der  alte  Harkori,  ein  westphälisohes  Lebens-  und 
Zeitbild«  (Leipdg,  1890)  zn  dessen  wertvdlslen  Pisrtiea  die 
Dar.siellung  der  hierher  gehörigen  Bestrebungen  zu  zählen  ist. 

Es  ist  QDzweiiclhaft  noch  manchen  ferneren  Arbeiten  vor- 
behalten, die  EinselheiteD  der  lersplitterten  Anfibige  des  Dent^ 
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scbeD  Eisenbabiiweseus  aufzudecken.  Abtr  t^chon  aus  den  vor- 
liegenden Uatersuchungen  ergibt  sich  das  Folgende.  Die  Be- 
deutung d68  neaen  Yerkehcimittek  iet  in  Deatsebland  mit 
fibemsohender  Gesehwmdigkeit  begriffen  worden;  natfirlieh 
zuerst  nur  von  einzelnen  weitblickenden  Männern,  nicht  in 
der  Breite  des  Publikums.  Aher  das  letztere  war  in  dem 
Heimatlande  der  Eisen  bahnen  ganz  ebenso.  Der  Unterschied 
lag  in  der  Verschiedenheit  der  ▼olkawirtechaftlicben  Beding- 
nngen,  welche  in  England  den  neuen  teckniechen  Oedanken 
alebald  in  die  grosee  WirUicbkeit  AbeneiEten  und  dadur^  den 
Eriulg  in  der  öffentlichen  Meinnng  herbeiführten.  In  deutscheu 
Landen  fehlten  die  ökonomischen  Voraussetzungen,  die  in  Eng- 
land Torhanden  waren  —  Kapitalreichtum,  Unteniebmangslaei, 
Kredit,  gmMr  Verkehr,  grosae  £¥odaktion$  oder  aie  waian 
dodi  arrt  wen^  entwi^lt,  auf  wenige  Punkte  dea  I^iidM 
beschränkt;  so  dass  ein  ernsthafter  Mann  um  dieselbe  Zeit 
noob  über  die  »UnanwendKcu  keit  der  EiiL^li^ehen  Eisenbahnen 
auf  Deutschland«  schreiben  konnte,  da  ia  England  bereit«  eine 
Uabctapeknlation  für  KieenbahnQniemehmnngan  im  Gange  war. 
Das  Veratandnia  ftr  die  nene  Technik  der  Engländer  iat 
in  Deotichland  schon  dadnrdi  Mhaeitig  eingedrungen ,  dasa 
die  Erfindung  selber  hier  wie  dort  ihre  Vorstufen  durchläuft, 
nur  dass  auch  diese  in  England  so  viel  mehr  Boden  tür  prak- 
tische Verwertung  finden  'aU  in  Dentacbland.  Seit  dem  ersten 
Jahx^  dea  nennaehntan  Jahrhnnderta  erteilt  daa  Parlament^) 
EonaesBionen  an  Aktiengesellaehaften  snm  Bau  und  Betrieb 
von  Pferdeeiseubahnen,  bis  im  Jahru  1B23  seine  nachträgliche 
GenehuiiguDg  für  die  Einführung  der  Dampfwagen  aul  der 
Eisenbahn  von  Stockton  nach  Darlington  erteilt  wird.  In 
Deuiachland  sind  ea  in  denselben  Jahnehnton  die  tochniadMn 
Eiperiniente  Ton  Männern  wie  dem  bayeriaohen  Oberbeigrat 
Joseph  von  Baader  oder  dem  kurhessischen  Oberbergrate 
CA.Hcnschel.  deren  ersterer  bereits  seit  dem  Jahre  1793  .sich 
mit  der  fortscbaÖenden  Mechanik  beschäftigt,  später  durch 
einen  aohtiiahrigen  Aufenthalt  in  England  und  Sehottland  sich 

1}  Vgl.  meine  Unteraachongen  ttber  die  Engliache  EitenbahupoUtik, 

Bfl.  I  (im)  a  80  ff. 
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mit  den  nenesten  ErfiDdongen  im  Gebiete  dee  dortigen  Eisen- 
bahnweeens  bekwont  gemaelit  hatte  und  fiber  dieae  duroh  aelb- 
etftndige  VerbesBeningieii  hilurasisakommen  strebte.  Der  Andere 

batte  schon  im  Jahre  1803  den  Entwurf  zu  einem  Dauipf- 
wageu  gemacht,  welcher  von  den  Sachkundigen  mit  grossem 
Beifall  aufgenommen  wurde,  bie  er  im  Jahre  1817  ein  P:itoat 
erhielt,  für  deeseii  Anaftthnmg  indeeaen  niemand  vorhanden 
war,  der  ee  gewagt  bitte,  ihm  Mittel  und  Oelegenhat  an 
geben. 

Die  praktischen  Erfolge  der  Engländer  iorderu  diese  Be- 
strebungen, indem  ne  dieselben  den  Kreisen  der  praktischen 
Gesebäftsmänner  nSher  bringen*  Aber  auch  in  diesem  Stadinm 
leigt  sieh  nooh  die  yerschiedene  Gonst  der  wirtechafUiehen 

Umstände,  6o  dass  10 — 15  Jahre  vergehen  ehe  die  gemeinnü- 
tzigen Anregungen  (ieötalt  gewinnen. 

IL 

FOr  die  erste  Phase  der  Entwieklnng  bietst  die  kfirzlioh 

erschienene  Biot^rapliie  von  Friedrich  Jlarkort  eine  lehrreiche 
Quelle.  Das  Buch  ist  überhaupt  für  den  Zustand  der  Deutscheu 
Volkswirtschaft  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts, 
fttr  die  Bemfihnngen,  welehe  die  jnnge  Industrie  des  Nieder- 
rheins m  ihrer  hentigen  BlQte  emporgebraeht  haben,  welche 
Hand  in  Hand  damit  Uie  Verkehrbweirc  in  üiht  /uni  Teil 
barbarischen  Beschaffenheit  auf  die  Höhe  des  neuen  Zeitalters 
gehoben  haben ,  ein  wichtiges  Mittel  der  Erkenntnis.  Es  ist 
von  dem  Schwiegersöhne  Harkarfs  aus  den  Familienpapieren 
gesehrieben ,  ni<dit  ohne  die  Breite  nnd  die  snbjekti?e  Gesin- 
nung, zu  welcher  dieses  Verhältnis  der  l-ietiit  leicht  genug 
verführte ;  aber  dafür  lohnt  die  frische  Lrsprünglichkeit  und 
individuelle  Quellenmässigkeit  des  Materials.  Manches  Neue 
oder  Vergessene  enthflUt  sich  ans  darans.  Die  Abschnitte, 
welche  das  Verhehrsweeen  betreffen,  gebdren  namentlich  dasu. 

In  Kn^Luul  war  die  kleine  Kohleubahn  von  Stockton  nach 
Darlingtou  für  Dampt  betrieb  im  Jahre  1825  vollendet ;  im 
selben  Jahre  gelangte  das  Projekt  für  eine  Eisen  bahn  tou  Liver- 
pool nach  Manchester  aus  den  Kreisen  der  Li?erpooler  Kauf* 


Qmte?  Golui 


maansehafl  vor  das  Firkmeiitk  wurde  aber  bei  dem  «iegreldMii 
Wideniande  der  EanalbedfeBer  Terworfen«  um  enfc  im  Jahn 

1826  dank  den  BemühangeD  Hushisson^s  durchzadringen, 
während  das  grössere  Projekt,  für  den  Bau  einer  Etsenbalin 
von  idTerpooi  nach  Birmingham  sowohl  1825  wie  an- 
terlag. 

Es  gesebah  unter  demEmdrad»  der  (eehaisoheii  YersodMi 

aaf  welche  das  Projekt  der  Liverpool-Manchester-Bahn  und 
ihres  Ingeniours,  George  Stephenson^  sich  stützte,  dass  bereiti 
am  30.  März  1826  Friedrich  Ilarhori  in  der  Westphälischen 
Zeitschrift  »Hermanne  einen  Aofeata  TeiöffmiUehte  ttber  die 
»Eieenbabnen  (Bai]road0)€.  Er  propheaeite  hier,  daaa  die 
Eisenbahnen  Resolutionen  in  der  Handels  weit  hervorbringen 
werden.  »Mau  verbinde  Elberfeld ,  Köln  und  Duisburg  mit 
Bremen  oder  Emden  und  Hollands  Zolle  sind  nicht  mehr!« 
»Mdge  anch  im  Vaterlandei  achloss  er,  bald  die  Zeit  kommee, 
wo  der  Triumphwagen  des  Gewerbefleiases  mit  lanchenden  Ko- 
lossen bespannt  ist  und  dem  Qemeinsinne  die  Wege  baboif 
Indessen  die  Zeit  kam  nicht  so  bald.  Im  August  1826  plante 
man  die  Anlegung  eiuer  Kohlen  bahn  von  lieisingen  nach  dem 
Wupperihale,  wJcbe  dem  Widerstände  knrssicbtigiBr  Inteie»- 
senten  gleich  im  Keime  erlag.  Die  Ghanaseegeldeinnahme  weide 
zorflckgehen,  die  Kohlenfohrleute  wflrden  gesch&digt  werden 
nnd  ähnliche  Einwendungen  mehr  wurden  cremacht.  Im  Jahre 

1827  arbeitete  Marlort  eine  Denkschritt  für  seinen  Gönner, 
den  BVeiherm  von  Stein  ans  »ftber  die  Vorteile  der  Eisenbahn- 
Anlagec.  Dieser  infteressierke  siob  lebhaft  daftr,  war  aber 
gerade  damals  mit  dem  Oberpr&sidenten  der  Prorins  West- 
piialen,  von  Vincke^  in  Zwist  und  hatte  weiter  nach  oben  bin 
wenig  Einfluss. 

Jedoch  kam  von  der  Spitae  des  P^ossisehen  Staates  her 
den  Bestrebnngen  Eat^harfn  allmiblich  einige  üntersMiiiiiig* 
Die  ZoUbelftstigungen ,  durch  welche  das  Königreich  HoUta^ 
die  Schiffahrt  des  Nieder-Rheins  erschwerte,  legten  Abbilfe- 
massregelu  nahe,  die  den  zur  See  mit  Umgehung  Uoüauds 
möglieh  machteo.  Dies  war  Harkorf»  Gedanke.  Aber  aneb 
andere  besehiftigten  sieh  damit   Am  18.  November  1836 
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aohrieb  Nidmkut  an  8Mm\  >Irt  es  denn  nicht  aiSglieh,  Ar« 
beiten  anssnUUuren,  nm  der  Tyrannei  der  Niederländer  m  ent- 
gehen —  Eisenbahnen  nnd  Kanäle?«  In  denselben  Tagen 
entwarf  der  Provinzial-Steuerdirektor  Krüger  in  Münster  zu- 
sammen mit  dem  Regierungsrat  Koppe  in  Minden  ein  Projekt, 
durch  Herstellimg  einer  Eäsenbabn  Ton  dar  Weser  anm  Rheine 
Prenflsen  von  Holhind  unabhängig  sn  machen.  Krüger  legte 
dem  Finanzminister  von  Motz  ein  Projekt  vor.  Motz  hatte 
zwar  bereits  seine  Aufmerksamkeit  den  Eisenbahnen  zuge- 
wendet: er  war  über  die  V^orgänge  in  England  durch  mehrere 
preussische  Techniker,  die  sich  dmrt  auf  Studienreisen  befanden, 
ontemehtet  worden:  8Mnkd  und  B0M  besuchten  Enghmd 
im  Jahre  1826;  die  Berg- Assessoren  wm  Oeynhanaen  nnd  wm 
Dechen  verlebten  zwei  .1  ihre  dort  und  erstatteten  besonderen 
Bericht  über  die  Eisenbahnen  im  »Archiv  für  Bergbau  uud 
HUttenwesenc  (»Ueber  Schienenwege  in  England ;  Bemerkungen 
gesammelt  anfeiner  Beisein  den  Jahren  1826  nnd  1827«.  Berlin 
1829,  G.  Reimer).  In  dem  an  den  K5nlg  erstatteten  Yerwal- 
tungsbencht  für  die  Jahre  1325—27  vom  30.  Mai  1828  sagt 
der  Finanzminister  ».  .  .  noch  wichtiger  ist  es,  mit  einer  Eisen- 
bahn vou  Minden  bis  Lippstadt  eine  ganz  neue  Bichtung  fftr 
den  Verkehr  von  Bremen  nach  dem  westlichen  nnd  sQdlichen 
Deutschland  innerhalb  der  eigenen  Orenxen  von  Ew.  Majeslftt 
Staaten  hervorzumfeu.«  Noch  im  Jahre  1828  wurde  dem  Re- 
gierungspräsidenten  von  Düsseldorf  amtlich  empfohlen,  sich  die 
Beforderong  der  Eisenbahnen  in  seinem  Bezirk  möglichst  an- 
gelegen sdn  sm  lassen.  Der  Oberbergrat  von  Oeynhausen  wurde 
beauftragt,  die  geeignete  linie  ftr  die  Bahn  von  der  Weser 
snr  Lippe  sn  ermitteln. 

Der  l^rfolg  alles  dieses  guten  Willens  war  bezeichnender 
Weise  zunächst  durch  eine  Reihe  von  Jahren  nichts  weiter  als 
einige  kleinere  Pferdebahnen,  d.  h.  dasjenige,  was  England  in 
der  Epoche  1801—1826  nnd  damals  schon  in  reichlicher  Falle 
besesssD  hatte.  An  der  Spiise  des  Preossischen  Staats  trafen 
die  Bestrebungen  von  3Iotz,  dann  von  dessen  Nachfolger  Macaeen^ 
auf  rfiaiiuigtciitige  Hindernisse.  Der  König  Friedrich  Wilhelm  III. 
»konnte  sich  keine  grosse  ISeügkeit  davon  versprechen,  ein  paar 
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Stunden  früher  in  Beriiu  and  Potsdani  zu  sein«.  Obenein  war 
das  PreoBsiache  Fiiumswesen  auf  TeriiaogniflToUa  Weim  nü 
der  Ver&smngafrBge  verknüpft,  denuri,  dan  eine  StaatBaaküia 

nar  mit  Genehmigung  der  »Reichsstände«  aufgenommen  werden 
durfte,  die  Berufung  der  Reichsstäude  aber  immer  mehr  in  den 
Uiutergrun  l  trat.  Das  unter  den  Umständen  der  damaligen 
Volkswirtschaft  so  ntttige  seibstandiga  Vorgehen  der  Sfcnat»- 
regierung,  wenn  anders  Eisenbahnen  wa  slande  kommen  solltsn, 
war  hieduroh  gelähmt.  Der  Sobwerpankt  fiel  «mSohst  in  den 
Westphälisclieu  Landtag,  wo  unter  dem  Rind  ruck  der  soeben 
eröffneten  Bahn  von  Liverpool  nach  Manchester  lim-hort  im 
Dezember  1830  einen  Antrag  einbrachte  auf  »Verbindnng  der 
Weser  mit  der  Lippe  vermittelst  einer  Euenbahn«,  weicher  txHet^ 
massig  erlftntert  wurde. 

Es  sollte  ein  proviuzialständisches  UDtLi  iiehuien  sein,  sich 
auf  die  Linie  Minden-Lippstadt  erstrecken;  die  Hälfte  des  An- 
lagekapitals sollte  aus  der  Staatskasse  zinslos  vorgestreckt^  die 
andere  Ualfte  als  verainsliehes  Darlehen  nnter  ständischer  Gar 
rantie  asgeliahen  werden.  Der  Antrag  fitnd  im  Landtage  aehr 
günstige  Aufnahme.  Es  entstand  daraus  eine  Immediat-EIin- 
gabe  iiii  den  König,  womöglich  auf  Staatskosten  liie  Balm  aus» 
führen  zu  lassen,  oder  aber  eine  Aktieugesüikcbaft  unter  stän- 
discher Vermittlung  zu  bilden  mit  Gewährang  eines  Staats- 
vorschnsses  ftr  die  Hälfte  des  Anlagekapitals.  Allerding»  büeh 
auch  bei  diesem  Projekt  die  Anwendung  von  Dampfwagen  anassr 
Frage.  Erst  am  22.  Juli  18B2  kam  die  Antwort  von  Her!  .:) 
mau  wolle  seitens  der  Staatsregierung  mit  Vermessung  und 
sons^geu  Ermittelungen  dem  Unternehmen  an  Hilfe  kommen« 
wenn  eine  AktiengesellsGhaft  die  Ansfilhmng  fiberatthine; 
flnanzieU  könne  nnr  durch  üebemahme  von  Aktien  eine  Bei- 
hilfe gewährt  werden,  weiter  7A1  gehen  sei  nicht  angemesseTi, 
weil  das  jetzige  KoniuiunikatioLiö})«' lürfnis  durch  die  Oliau^>.>i.*e 
gesichert  sei,  und  die  künftige  komiue]:zieUe  Wichtigkeit  der 
Anlage  auf  uosichem  Voranssetningen  berohe. 

Es  Inldeteo  sich  lokale  Eomitee*s»  welche  die  Bache  betreiben 
sollten;  im  Märe  183S  veiOflR»ntlichte  Haitkwt  die  Schrift: 
»Die  Eiseuhahu  von  Minden  nach  Köln«  ;  bei  dem  Za^arnuieu* 
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tritt  dee  Tierten  WettphiUiBchcn  Landtags  un  November  18S3 
stellte  Harkort  sofort  den  Antrag  anf  &lMnnng  einer  Eteen- 

bahn  von  «ler  Weser  zum  Rheine;  5m  Pleoam  wie  im  Aus- 
schüsse wurde  derselbe  mit  aiisexiigem  Beifall  aui^euoomieu ; 
▼on  der  Regierung  Terlangte  man  jetzt  nur  eine  Zinsgarantie, 
Der  Landtagtabechied  vom  30.  Dezember  18S4  erkannte  die 
Wicbtigkeit  dee  Projektes  an,  wies  aber  anf  die  Notwendigkeit 
einer  sorofälti^tü  Prflfnnc^  desselben  hin.  Im  l  ii  re  1835  wurde 
dann  in  Elberfeld  und  Düsseldorf  das  erforderliche  Aktienka- 
pital smn  Bau  der  Bahn,  welche  diese  beiden  Städte  verbinden 
soUte,  aufgebracht,  die  Bahn  selber  am  3.  September  1841  er* 
öffnet  Der  Plan  der  Köln-Mindener  Bahn  wnrde  erst  1846 
bis  1847  dnreh  die  1843  gegrflnrlete  Aktiengesellschaft  durch- 
geführt, anter  Beteiligung  des  Staates  mit  einem  Siebentel  der 
Aktien. 

m. 

Der  früheste  thatsSehliebe  Erfolg  in  den  Anfingen  des 

Deutschen  Eisenbahnwesens  wurde  anderswo  erreicht.  Bereits 
im  Jahre  1814  hatte  Joseph  von  Baader  auf  die  günstige  Lage 
Nürnbergs  nnd  F  ft  r  t  h  s  aufmerksam  gemacht  und  den 
Gedanken  angeregt,  diese  beiden  Städte  dnzch  eine  Eisenbahn 
m  verbinden.  Zmn  «weiten  Male  tanehte  das  Projekt  1819 
in  der  Bayerischen  Kammer  auf.  Ein  Abgeordneter  wie-s  am 
24.  Mai  jenes  Jahres  auf  die  Eisenbahnen  hin,  weiclie  Baader 
nach  dem  Vorbilde  der  Englischen  Bisenbahnen  erfunden  nnd 
▼erbessert  habe,  nnd  beseichnete  die  Strasse  von  Nürnberg  nach 
FQrth  als  sehr  angemessene  Gelegenheit  mr  AosfUhrnnfif.  Andere 
Abgeordnete  äusserten  sich  zustimmend.  Am  16.  Juli  desselben 
Jahres  empfahl  die  Kammer  den  Antrag  des  Abgeordneten 
Ileydekam^  den  Rhein  mit  der  Donau  vermittelst  einer  Eisen- 
bahn zn  Terbinden,  dem  Finansministerinm  znr  Berfieksichti«- 
gung.  Den  Gedanken  der  Nflrnberg-Farther  ^senbahn  nahm 
König  Ludwig  von  intycrn  wieder  auf,  als  er  im  Jalire  1826 
dem  Bürgermeister  von  Fürth  gegenüber  eine  solche  Bahn  als 
wünschenswert  nnd  leicht  ausführbar  bezeichnete,  auch  ver- 
schiedene £reise  dafCür  so  interessieren  suchte.  Im  Jahre  1827 
war  es  wiedenim  die  Eisenbahnverbindung  der  Donau  mit  dem 
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Rhein,  weiche  die  bayerische  Kammer  b^chäitigte,  anknüpfend 
an  die  ihr  vorgelegte  neue  Schrift  v.  Baader^B^  aber  ohne  Er- 
gebnis. Die  KaDalverbindong  swiseben  Donaa  und  ICain  nahm 
snnäohst  alles  Interesse  der  Begiemng  in  Acf^pnieh*  Das  eiste, 
was  zu  stände  kam,  war  doch  die  Eiseub;i!in  von  Nßrnberg 
nach  Ffirth.  Und  zwar  vornehrnlicb  durch  das  Verdienst  des  Nüro-  , 
berger  Bürgers  Joh.  Schatrer,  welcher  im  Jahre  1832  zu  den  Zoll- 
Tereinsrerbandlangen  and  mm  Sfendiam  der  technischen  Sehoiai 
durch  die  Regierung  nach  Berlin  gesandt  worden  war  und  diesen 
Anlass  benutzt  hatte,  mit  preussischen  Technikern  wegen  des 
Eisenbalin Projekts  in  Beziehunif  zu  treten.  Am  20.  Jannar  1833 
war  üiau  bereits  dabei,  diel^re^aeuz  des  Verkehrs  an  Personell 
Wagen  und  Reitern  zwischen  den  beiden  Orten  featanatellaii 
was  dann  40  Tage  lang  fortgeeetat  wurde.  Am  U.  Mai  1833 
erschien  die  Etnladnng  zur  Subskription,  welche  ror  allem  auf 
die  Erfolge  der  Bisenbahu  von  Liverpool  nach  Manchester  hin- 
wies, übrigens  nur  ein  Anlagekapital  von  132  000Uulden  ver- 
langte und  dafür  eine  Rente  von  12  %  in  Aussicht  stellte.  So 
Uein  dieses  Kapital,  so  mfihsam  war  doch  seine  AufbriiignQg* 
Die  Bayerische  Staatsregierung  entscbloss  sich  an  einer  Betd* 
lignng  mit  2  (zwei)  Aktien  im  Gesamtbetrage  von  200  Gulden; 
die  Einzahlung  selbst  dieses  geringen  Betrages  konnte  nur  mit 
Mühe  erlangt  werden.  Der  König  Ludwig  wurde  in  das  In« 
teresse  gesogen,  indem  man  der  Bahn  seinen  Namen  gab,  je- 
doch hieau  die  Erlaubnis  erst  erhielt  unter  der  Bedingung, 
dass  auTor  das  Aktienkapital  gezeichnet  sein  müsse.  Es  gelang 
dann  wirklich,  bis  Ende  des  Jahres  1833  die  veransohlagte 
Summe  zusammenzubrmgen. 

Die  Bedenken,  die  Schwierigkeiten,  die  Widerstftnde,  and 
alles  das  gemessen  an  der  GeringfDgigkeit  des  Objektes,  gaben 
uns  eine  VorstelluDg  von  der  entsefaslidien  Kleinheit  und  Jäm* 
merlichkeit  der  damaligen  Wirtschaftszustände.  Endlich  im 
Dezember  1835,  nach  vielföltigen  Möhsalen  wegen  des  Grund- 
erwerbes, wegen  des  Bahnkörpers,  wegen  der  Beschaffung  der 
Maschinen  u.  s.  w.,  wurde  die  kleine  Cüsenbahn  eiMnet  —  die 
erefee  LokomotiTbahn  in  DeutKbland. 
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IV. 

Uster  den  nUrmcheii  Bmtern  des  Ntlniberg-Farilier 
ÜDteniebmeiis  felilte  mmh  diejenige  Persönlichkeit  nicht,  wdehe 

iu  die  Anfilnge  des  Deutseben  Eisenbahnwesens,  aller  ander- 
weitigen Verdienste  unbeschadet,  doch  am  lebendigsten  und 
wirkBamBten  eingegriffen  bat  ~  nämlich  Fneärkh  Lisi.  Am 
1.  Dezember  18d8  schrieb  er  Ton  Iieipziff  an  ein  leitendes  Mi^ 
glM  in  Fürth:  »Vor  aflen  Dingen  mnss  ieb  Ihren  Fragen 
eine  andere  entgeirenstellen :  will  mait  in  Nttmhertr  bloss  eine 
Eiseubabu  nach  Fürth  bauen  und  sich  mit  diesem  Werk  be- 
gnügen, oder  soll  diese  kleine  Anlage  eine  Probe  sein,  wodorch 
die  fiintiagliehkeit  nnd  Thnnlidikeit  der  Eisenbahnen  fiberhanpt 
ins  Lieht  gestellt  werden  soll?   leh  Termnte  das  letztere.« 

List  war  1832  von  Amerika  beimgekebrt,  hatte  alu  r  be- 
reits von  Amerika  herüber  seit  1827  durch  Au£säta&e  in  der 
Angsborger  Allgemeinen  Zeitung  nnd  durch  Korrespondenzen 
mit  dem  Bayerischen  Techniker  ^on  Baader  Üki  den  Ban  Ton 
Eisenbahnen  im  Vaterlande  agitiert.  lAsi  nnd  Baader  ver^ 
handelten  im  Jahr  1829  darüber  eine  Eisenbahnverbindung 
zwischen  Khein  und  Weser  herzustellen  und  auf  diese  Weise 
Mitteldeutschland  und  Bayern  mit  der  Nordsee  zu  verbinden. 
Zugleich  richteten  sie  sich  beide  gegen  das  damals  Ton  anderer 
Seite  befttrwortete  Kanalsjstem,  nnd  behaupteten,  die  Herstel- 
lung grosser  Eisenbahnverbindungen  werde  die  Entwicklung 
des  Verkehrs  viel  mächtiger  fordern.  Auch  in  Lisfs  Notizen 
aus  Amerika  findet  sich  eine  Skizze  über  die  Vorteile  eines 
bayerisehen  Eisenbahnsystems.  IM  wandte  sich  ferner  an 
den  ESnig  Ludwig  selber  in  einer  besonderen  Denksehrifk, 
welche  seine  Erfahrungen  über  Eisenbahnen  und  Kanäle  dar- 
legen sollte.  Der  Erfolg  entschied  hier  gleichwohl  gegen  List 
nnd  zu  Gunsten  des  Eanalbaus. 

Litt  hatte  nach  seiner  Heimkehr  von  Amerika  im  Jahre 
1882  Kuerst  in  Hamburg  rersucht,  für  seine  Agitation  Boden 
zu  gewinnen,  sich  aber  bald  überzeugt,  dass  ihm  dieses  hier 
nicht  geimgen  werde.   Er  siedelte  daher  im  Sommer  1833  nach 

1)  VgLLmte^  Bämer,  Friedrieh  Lirt*t  geHunmette  86hriftsn(1860) 
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Leipzig  (über  iinfi  fand  seine  Hoffnung,  dass  an  diesem  Orte  I 
nacher  ond  erfolgreicher  Iftr  die  HereteUvog  «iiee  Deateeben  | 
Eieenbahnsystems  gewirkt  werden  könne,  aUmShlicli  beelaiigi. 

Anfangs  freilich  j^iug  es  ihm  hier  wie  in  Hamburg;  mau 
lächelte  ül)er  die  kübiieii  Projekte;  doch  nach  uinl  nach  bildete 
Bich  eiu  Kreis  von  iüiuüeuteu  und  Gelehrten,  namentlich  der 
jftngeren  Generation,  die  nch  mit  JM^a  finiwOrfeD  befirenii* 
deton.  JeM  trat  dieeer  mit  seinen  Voreohlägen  öffentlich  hec^ 
▼or  nnd  eebrieb,  nachdem  er  eich  im  Lande  genaner  umge- 
sehen, die  Broschüiti  >Ueber  ein  Sächsisches  Eisen  bah  nsystem 
als  Crruudlage  eines  ailgeuieiueu  Deutschen  Eisen  bah  nsy  st  ems, 
nnd  inabeiondere  über  die  Anlegung  einer  Eisenbahn  Ton 
Leipzig  nach  Dresden.!  £r  bemflbte  sich  darin,  alle  die 
herrschenden  Yonirteile  gegen  den  Ban  Tmi  ßsenbahnen  an 
widerlegen,  die  Zweifel  wegen  der  Kostbarkeit,  wegen  der  Er-  ' 
giebigkeit,  wegen  des  Kapitalmaugels  u.  s.  w.  Er  legte  der 
Schrift  eine  kleine  Landkarte  bei,  auf  welcher  die  künftigen 
Eisenbahnlinien  venelchnet  waren :  hier  ist  Basel  mit  Frank«- 
fiirt,  Frankfurt  mit  Cassel,  Hannover,  Bvemen,  Gotha,  Leipcig, 
Berlin  yerbnnden ;  Berlin  Ober  Magdeburg,  Braunschweig  nnd 
Hannover  mit  Minden  und  C5ln ,  dann  rait  Poramern,  West- 
preussen  und  Schlesien  verbunden  ;  Leipzig  selber  steht  da  mit 
Dresden  nnd  Prag,  mit  Berlin,  Halle,  Magdeburg  nnd  durch 
eine  grone  Linie  (Iber  Btombeig,  Ntlmberg,  Angsbnrg,  Milnofaen 
bis  Lindan  mit  dem  Dentsehen  Süden  in  Verbindnng. 

Die  meisten  Leser  tsalien  damals  in  diesem.  Bilde  t  ni  külines 
Phuniasiegtmiälde  ;  in  kaum  fünfsehn  Jahren  war  das  Bild  in 
die  Wirklichkeit  übersetzt.  Der  erste  Erfolg  war,  dass  gleich 
naoh  £rs4^einen  der  Schrift  sieh  ein  Komitee  tn  Leipsig  bildete. 
Anf  Veranlassnng  desselben  schrieb  Lisi  (Bfai  1884)  einen 
»Aufruf  an  unsere  Mitbürger  in  Sachsen,  die  Anlage  einer 
Eisenbahn  zwischen  Dresden  nnd  Leipzig  betreflFend«.  der  durch 
kürzer  gefiasste  nnd  eindringlichere  Sprache  weitere  Kreise  des 
Pnbliknms  gewinnen  soUte,  als  es  der  foran^egaogencn  Bro* 
Bchfire  gelnngen  war*  Am  Ii.  Mai  1885  worde  das  gnnas 
Aktienkapital  von  2  Millionen  Thalsr  mit  einem  Schlage  ge- 
zeichnet. 
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Nachdem  auf  diese  Weise  die  Sache  in  Gang  gekommen, 
Word«  der  Feuergeist  List'a  den  GesehafUmannern  der  Leipziger 
GemeimiüfaEigkeife  AbefflQsng  und  anbequem*  Die  Angelegen- 
heit ging  jetzt  ohne  üm  nnd  als  am  5.  Jnni  1885  die  erste 
Generalversammlung  der  Anteilbesitzer  der  Leipzig-Dresdener 
Bahn  gehalten  werden  konnte,  hörte  man  kaum  aui  die  Worte 
des  GIfickwnnsohes,  die  eria  der  TemmmloDg  spniidi«  In  der 
That  hatte  er  länget  weit  Uber  Leipzig  hinans  nach  allen 
Enden  hin  seine  agitatorische  Wirhsamheit  fSr  ein  groeeea 
Deut.^ches  iMsenbaliimetz  ausgebreitet.  Er  wLiiidte  sich  nament- 
lich nach  Berlin  (Mai  18S5)  und  bewarb  sich  hier  durch  zwei 
ImmediatvoreteUnngen  um  die  Konsession  für  eine  Eisenbahn 
Ton  Bambnxg  nach  Berlini  Hegdebnig  nnd  Leipadg,  nachdem 
er  eich  ehie  Beihe  angesehener  Bankhäuser  zugesellt  hatte. 
Jedoch  seine  Bewerbung  scheiterte.  Dagegen  wnrdu  das  Gesuch 
des  Oberbürgermeisters  Jb>ancke  in  Magdeburg  um  Zulassung 
dner  Eisenbahn  von  Magdebnig  nach  Leipiig  am  14.  Febmar 
1886  durch  hdnigL  Kabinetteordre  genehmigt.  Bereits  am 
18.  August  1886  war  das  erforderliche  Aktienkapital  (2  Vi  WXL 
Thaler)  mehr  als  doppelt  gezeichnet. 

Der  Punkt  war  jetzt  erreicht,  wo  der  Bau  der  Eisenbahnen 
an  Terschiedenen  Enden  in  Gang  kam.  Im  Frühjahr  1887 
beanftnigte  die  Prensaische  Begiemng  eine  Eommiasion  ywi 
höheren  Beamten  mit  der  Vorbereitung  einee  Gceetiee  Uber  die 
Eisenbahnen.  Am  3.  November  183B  wurde  dieses  Gesetz  er- 
lassen. Tn  den  nächsten  Jahren  wurden  die  Berlin-Potsdamer 
Bahn,  die  DOsseldorf-Elberfelder,  die  Berlin- Anhalt-Eothener, 
die  Magdebnrg-Leipziger,  die  Bheinische  Bahn  odfEnet;  die 
Berlin-Stettiner,  die  Berlin-Frankfhrter,  die  Magdeburg-Halber* 
Städter,  die  Bonn-Cölner,  die  Oberschlesiäche  Eisenbahn  kon- 
zessioniert. 

V. 

Der  Biograph  FrieäriA  Harkort 8  hat  ein  Tomehmlicbee 
Verdienst  eeines  Helden  nnd  Schwiegermtera  darin  gefonden, 

dass  derselbe  als  der  erste,  und  iuabecsuudere  früher  als  Friedrich 
List^  für  em  Deutsches  Ei^enbahnsystem  in  die  Schranken  ge- 
treten ist   Er  hat  aosdrttckiiche  Verwahmng  eingelegt  gegen 
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die  iSchmäieriiDg  der  Verdienste  Harkort\  welche  ihm  angeblich 
dmoh  diejenige  DmtoUang  wider&hzeii  ad,  die  ^  tm  der 
Ltyen  in  seiner  Abhandloi^  «her  die  »Bbieieliitiig  der 

deboTg-Leipziger  Eisenbahn c  von  LisVs  Wirksamkeit  gegeben 
habe.  Die  Angelegenheit  ist  noch  dadurch  koüipliziert,  das> 
eiu  Bruder  Friedrich  HarJcorfs  m  dem  Leipziger  Komitee  fou 
18a4  die  kiteade  Persönlichkeit  geWCBOD|  dase  auf  diesen  dt- 
'  her  ftooh  ein  Teil  der  T^rwttrfe  l&llt,  welche  die  Verteidiger 
lAsfs  seit  einem  halben  Jahrhundert  gegen  die  Leipziger  Herree 
gerichtet  bnbrii,  Vorwürfe  dafür,  dass  sie  den  grossen  Patrioiea 
mit  Undank  gelohnt  hätben. 

Nim  wird  Jeder,  wie  ieli  glanbet  bei  der  LeMra  der  Bis- 
graphie  Fneirkk  Eärkoff*  deb  der  83rmpeilhis€lie&  Empis- 
dung  rückhaltlos  hingeben,  welche  diese  Persönlichkeit  zainil 
in  jenen  früheren  Jahren  der  wirtscbaftlicheu  Kämpfe  inmitteu 
der  Ungunst  der  ättsseren  Umstände  einflosst.  Die  Art,  wis 
er  von  irfthe  her,  meist  mit  Aofopteong  des  eigenen  Inter^ 
esses,  die  Masehinenteehnik  der  ▼omngesehrttteiien  BngUkd« 
in  die  heimische  Industrie  zu  Übertragen  strebt,  wie  er 
die  ersten  Erfolge  der  ueuen  StrassentecliLiik  aufmerkt  und  sie 
nach  der  Heimat  za  versetzen  trachtet  mit  litterarischen  und 
praktisoh^^ieelmischen  Mitteln,  wie  er  dann  im  WestphäUsehen 
Landtage  dafiBr  thfttig  ist  und  die  Meinung  jener  &eise  itStst 
gewinnt  —  das  gehört  ohne  allen  Zweifel  enge  in  die  Gt- 
schichte  der  aufblöhenden  Deutschen  Volkswirtschaft  dieses 
Jahrhandertß  und  besonders  der  Anfänge  des  Deutacheo  Eisen- 
bahnwesens liinein.  £s  ist  daher  sehr  aaeriramienewert,  dav 
diese  Verdienste  der  Vergessenheit  jetst  entrissen  worden  sind; 
es  ist  erfreulich,  dass  ein  nahes  Pietätsverhältnis  hiezu  W* 
hoileu  hat 

Wenn  indessen  eben  dieses  Pietatsverhältnis  Veranlassung 
gegeben  bat,  mit  gesteigerter  Lebhaftigkeit  nicht  nnr  die  Top- 
diensi»  ^FWefürM  HarkoffB  in  würdigen,  sondern  ancb  dtf 

Verhältnis  derselben  zu  den  Verdiensten  anderer  Persönlich* 
keiten  zu  messen,  so  geht  darüber  als  über  etwas  Menschliches 
der  unbefangene  Leser  hinweg.  Er  geht  darüber  solange  hin- 
weg, bis  die  sabjektive  fimpfindnng  des  Biographen  sieh  n 
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«ner  Chmrtbeü  Bteigert,  die  mk  wa  fmbegrandeten  penßn- 
üoheii  Angriffen  Teinrrt  Dmboq  gegenflbflr  kuia  «r  nicihi  im* 
hin      erklären,  dass  sie  besser  nnterblieben  wären. 

Selbst  angenoTimirii  (was  ich  bestreite),  da.ss  der  Darsteller 
der  Entstehtmg  der  Leipzig-Dresdener  oder  der  Leipzig-Magde- 
Iwi^  EHsenbahn  ^0  VeEdiemto  Markorf g  sa  kenneii  tot- 
]iflicfatefc  war«  bercr  ne  in  dem  Torliegendeo  Bande  daigeelelU 
worden,  —  so  würde  folgendes  zu  erwägen  sein.  Wenn  es 
sich  um  die  Entdeckung  irgend  einer  i  icilm brechenden  Erkenntnis 
bandelt I  so  ist  es  der  Mühe  wert,  obwohl  nach  Tielfaltigen 
Br^Jmmg^  kmasvegs  leiabt,  die  Pnohtä^  für  einen  be* 
atimmien  Mann  nnd  fttr  eum  beatimmten  Zeitpunkt  feetao- 
stellen.  In  unserem  Falle  bandelt  es  sieb  darum  nicht.  Es 
ist  bloss  die  R^de  von  der  RL!;itätori sehen  Ausbreitung  einer 
neuen  Eründung,  die  in  dem  fremden  Lande  bereits  dargestellt 
ist  und  anf  das  Heimatland  ftbertragen  werden  eoli*  Die  Art» 
wie  man  schon  an  Anfiuig  dieaee  Mirirandert^,  ja  sehen  im 
Laufe  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  in  Dentschland  die  poli- 
tischen ,  technischen ,  litterarischen  Vorgänge  England's  ver- 
folgte, die  den  heutigen  Beobachter  oft  überraschende  Prompt<- 
hest  der  Mitteünngen  b«  der  SehwerfiUligkeit  der  damaligen 
Yerkehrsteehnik,  macheo  es  aneh  für  denj<  nlgen,  welcher  von 
den  Einzelheiten  auf  dem  Gebiete  der  Eisenbahnen  gar  nichts 
kennt,  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  ein  Aufsatz,  wie 
der  Ton  Harkort  aus  dem  Jahre  1825,  sieb  an  so  manchem 
Orte  der  damaligen  Zatachiiften  nnd  Zeitongen  Deataebland*a 
begraben  findet,  ebffiiso  Mh  nnd  mlieieht  noeh  froher.  Thai* 
si  ich  lieh  wissen  wir,  dass  der  Bayerische  Ingenieur  von  Baader 
die  ganze  Angelegenheit  vou  dem  Standj  unkte  des  Technikers 
viel  früher  und  fiel  eingehender  verfolgt  hat.  Von  Fr.  List 
wissen  wir,  dass  er  seit  1827  seine  agitatorisohe  Th&tigkeit 
fttr  ein  dentsohea  SäsenbahnsTstem  von  Amerika  ans  aohrill- 
stellerisch  begonnen  hat.  Wäre  es  der  Mühe  wert,  so  könnte 
ein  aufstrebender  Forscher  die  Bibliotheken  durchstöbern,  um 
jene  reichlicheren  Belege,  die  hier  bloss  vermutet  werden,  her- 
beiniaehaffen. 

Nun  ateht  siber  dnrehana  nicht  blees  in  Krage,  wer  anerst 

48« 
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in  Deutsch iaud  eine  Anregung  für  Eisenbahnen  gegeben  hai; 
die  pnktiache  Seite  der  Aogelegenheit  itefat  im  Vocdeignmdai, 
et  handelt  sieh  um  die  Wiriraogen.  Da  ist  ee  mm  Ar  Nie- 
mand zweifelhaft ,  dass  in  ganz  anderer  Weise  als  jene  küm- 
merlichen Heniühuugeo  im  Westphäiischeu  Landtage,  die  gleich- 
sam in  einer  Ecke  Deutschland^s  sicli  abspielten,  die  grossartige 
Agitation  Litt's  durch  das  ganse  Vaterland  hin  ihren  Weg 
nahm  und  mericwfirdig  sehnell  ihre  Triumphe  feierte. 

IJud  weiter,  —  >was  dem  Maun  das  Leben  nur  halb  er- 
teilt, Süll  ganz  die  Nachwelt  geben«.  Dem  Maiiue  Friedrich 
List  ist  viel  weniger  ab  die  Hälfte  von  dem,  was  ihm  gebührt, 
bei  seinen  Lebaeitsn  sn  Tsil  geworden.  Mit  nm  so  volleraii 
Händen  soll  ihm  die  Nachwelt  danken  und  aueh  die  an  sieh 
ehrenwerten  Empfindungen  kindlicher  Pietät  für  einen  anderen 
Mann  sollen  ihm  das  nicht  verkümuierü  wollen.  Es  geschieht 
durchaus  im  Interesse  des  Andenkens  für  Friedrich  Har1:öt% 
wenn  man  Ton  Tomherein  es  ablehnt  ihn  in  irgend  einen  Ver- 
gleich mit  Idst  m  stellen. 

Endlich  noch  Eines.  An  der  Thatsache,  dass  lAst  bei 
Semen  TiCbzeiten  um  den  Dank  gekommen  ist,  der  ihm  ^^ehöhrte, 
hat  der  Leipziger  Bruder  Markorf  Gustav  IlarUort,  zufolge 
der  Daistellttng  van  der  Leyen's  einen  nicht  unerheblichen  An- 
teil ^).  üm  so  misslicher  wird  durch  diesen  Umstand  die  Pch 
lemik  des  Biographen  ^ ^  j^en  die  Verdienste  Lisfs. 

Leycn  schreibt  Dämlich:  »Das  liitriguenspiel,  welches  in 
den  letzten  Mai-  und  in  den  ersten  Juni- Wochen  (1835)  ?oa 
Leipaig  Aber  Magdeburg  nach  Berlin  in  Sicne  gssstet  wurde, 
wirft  Tollends  kein  schönes  Licht  auf  die  Leipziger  Faisenrs. 
In  Magdeburg  scheint  List^  wenn  er  überhaupt  um  jene  Zeit 
dort  war,  mit  dem  Oberbürgermeister  Franchc  nicht  in  per- 
sönliche Berührung  getreten  zu  sein  •  •  •  In  Leipzig  hatte  man 
die  unbestimmto  Besorgnis«  lAst  könne  noch  nachtrigUch  den 
dortigen  Unternehmen  und  mner  weiteren  Ausdehnung  desselben 
schaden.  Worauf  sich  diese  Besorgnis  gründete,  ist  mir  nicht 
recht  verständlich.   Jedenfalls  hielt  es  Harkort  für  zeitgemäsS| 

1)  Tgl,  Arohiv  i&r  KiMDbehaweisn»  Jabrgiog  im.  m  ff. 
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den  Oberbtlrgermeisier  Fhmd^  tot  List  gemdesa  ra  warnen. 

Ein  ^IitglicJ  unseres  Komitee,  Herr  Konsul  List^  schreibt  7/rir- 
kortj  ist  in  Berliu,  iudessen  für  eigeue  RechnuDg,  und  ich  weiss 
nicht  was  seine  Absichten  sind;  nach  der  heutigen  Zeitung 
unterhandelt  er  mit  der  Begiemngf  und  ich  wiie  neugierig 
m  er&hren,  anf  welcher  Grundlage ;  sollte  er  nach  Magdeburg 
kommen,  so  rate  ich  Ihnen,  mit  Vorsicht  gegen  ihn  zu  ver- 
fahren. Diese  Warnung  fiel  auf  sehr  fruchtbaren  Boden.  Am 
28*  Mai  war  gerade  der  Staatsminister  von  Bochow  in  Magde- 
burg and  besprach  dort  mit  Frandte  und  den  Aelteeten  der 
Eanfmannacliali  anch  die  SSeenbahnangelegenheit.  Er  hatte 
in  Berlin  List  gesehen,  hatte  Kenntnis  \\)\\  seinem  rromemoria 
und  seinen  weiteren  Plänen,  und  hatte  kerne  Veranlassung, 
diese  dem  Oberbürgermeister  Francke  zu  verbergen,  welcher 
mit  Schrecken  sehen  mochtet  ^Im*  lAmsi  Planeni  bevor  dieselben 
auch  nnr  in  das  erste  Btadinm  der  Entwicklang  getreten,  schon 
eine  sehr  heachtenswerte  Konkurrenz  drohe.  Denn  der  Minister 
scheint ,  noch  unter  dem  frischen  Eindruck  des  persönlichen 
Verkehrs  mit  Ligt^  den  Magdeburger  Herren  nicht  verhehlt  zu 
haben,  dass  die  ersten  Schritte  desselben  eine  gflnstige  Aaf- 
nähme  gefanden,  and  Tiele  Aassicht  vorhanden  sei,  dass  sie 
von  Erfolg  gekrönt  würden.  Francke  hatte  also  nichts  Eiligeres 
zu  thuu,  als  nochmals  bei  Harkort  über  List  Erkundigungen 
einzusieheo.  Harkort  antwortet  umgehend  am  29.  Mai  »»  . 
ich  lese  mit  grossem  Erstannen  (in  Ihrem  Briefe)  die  eztrsr 
vaganien  Pläne  des  Herrn  IAH%  ich  bin  flbeneugt,  dass  mit 
solchen  liochfliegenden  Anträgen  der  c^uten  Sache  ausserordent- 
lich geschadet  wird,  und  ich  fürchte  sehr,  dass  man  in  Berlin 
dem  Gedanken  Raum  geben  könne,  als  sei  das  Komitee  hier 
Ton  eben  solchen  schwindelhaften  Ideen  er&sst.  Ich  kann  mit 
Zaversieht  beteaem,  dass  weder  das  Komitee  in  seiner  Gesamt» 
heit  noch  irgend  ein  anderes  Miteflied  desselben  um  Herrn 
LisVs  Pläne  und  Schritte  gewussl,  viel  weniger  dieselben  ge- 
billigt hat,  und  es  würde  mir  sehr  angenehm  sein^  wenn  Sie 
Gelegenheit  hätten ,  dem  Herrn  Minister  BodiMio  meine  Pro-* 
testation  gegen  jede  Gemeinschaft  daran  to  hinterbringen. 
Es  muss  uns  natürlich  daran  gelegen  äein,  im  Auslande  nicht 
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•kl  Phantasten  so  gehen,  da  wir  ea  in  dar  Tkai  nicht  aind  •  •  • 
IAH  oeheint  an  ffkWm ,  daii  seine  Absichten  hier  nieht  BSn- 

gan^j;  finden  und  deshalb  sehr  zu  wüiiirclieii,  auswürts  ein  frucht- 
bareres Feld  zn  acquineren.««  .  .  .  Diese  Änskunft  genügte.« 

Mau  mag  das  ^iähere  \m  Leye»  selber  nachlesen.  Franeke 
simnte  nichti  an  jBoehaw  an  Übennittebii  mm  Barkart  ihm 
gesohrieben.  lAtfs  Gesnoh  seheiterie  in  Berlin,  obwohl  ca 
ihm  gelang,  (was  die  Regierung  mit  Recht  von  ihm  verlangte) 
eine  Anzahl  der  an  «gesehensten  Berliner  liaukhäuser  für  sein 
Projekt  zu  interessieren.  Franeke  s  Gesuch  dagegen  drang  dureh. 

Nnn  wird  der  nnparteiiaehe  Benrteikr  dieser  Vorg&t^ 
wdidier  IAs^b  PenOnlichkeit  erwSgt,  Tielleiehi  sieh  der  üeber» 
zeugung  nicht  verschliessen  können,  dass  die  Leipziger  Herren 
saciiiiche  Gründe  hatten,  in  lAsfs  Begabung  weit  mehr  die 
schöpferische  Fähigkeit  zu  schätzen,  weiche  ihrem  Projekie 
aom  Dasein  Terholfen,  als  daa  Talent  des  nllehtemen  Verwal-» 
tnngsmannes.  Indessen  eben  wenn  dieses  so  war,  ist  kiein 
rechtschaffener  sachlicher  Grund  erkennbar,  Lisfs  agitatoriech- 
patriotische  Wirksamkeit^  die  in  Leip/ig  mit  epochemachendem 
Erfolge  begoimen  hatte  und  nun  auf  andere  Teile  Deutschland*! 
fibeigehen  wollte,  dnieh  abschätaige  Urteile  aber  seine  Plm^ 
s9nli<dikeit  zn  nntergiaben.  Im  Gegenteü,  diesen  woUTer» 
dienten  Erfolg  einer  unzweifelhaft  erwiesenen  Begabung  Lisfs 
hätten  die  Leipziger  Herren  ihm  wünschen  sollen,  crerade  weil 
sie  ihn  in  Leipzig  für  die  weitere  Entwicklung  ihres  eigenen 
Unternehmens  nieht  fntanhaltett  wflnsohten. 

BSenaoh  liegt  an  Täge,  dass  einebiographiBehe  Daiatellnng, 
welche  so  sehr,  wie  die  in  Frage  stehende,  den  Charakter  einer 
Familienschrift  an  sich  trägt,  aus  Rücksichten  der  Billigkeit 
und  Klugheit  einen  btreit  ixätte  vermeiden  sollen,  der  jene 
peinlichen  Cirinneningen  wieder  aofweekt 

VL 

Wenn  man  unter  dem  Gesichtspunkte  der  grossen  Streit- 
frage »Staatsbahnen  oder  Privatbahuen«  die  Anlange  des  Deut* 
sehen  SHaanbahnwesens  betradttet,  so  hat  man  leider  wsaig 
Anlass,  Ton  den  Erfolgen,  ad  es  des  einen,  sei  ea  des  aadm 
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Prinzips,  Tiel  itübmens  zu  machen.  Kümmerlich  sah  es  zu- 
nächst überhaupt  aus;  ktlmmerlich  aber  gaiUB  besonders  mit 
den  Leiatiuigen  d«r  Staataregienuigeii  &a  das  neae  Yerkehra- 
mitieL  Eb  leigt  eich  hier,  wie  so  oft,  daes  der  GegeoMita  der 

beideu  Prinzipien  nicht  so  schroff  iit,  wie  er  im  Streite  des 
Tages  gememhin  gemacht  wird.  Die  allgememe  Enge,  Dürf- 
tigkeit, Kleinlichkeit  der  wir^haftlicheo  Verhaltnisse  Deutsch- 
lindes  in  jener  Zeit  tritt  gletchmaeng  an  Tage  in  dem  Phi* 
liiteriom  der  erwerbenden  Elaesen  wie  in  dem  Philietertom 
du.-  Staatsbehörden  und  auf  den  Tiiiüiieu  selber.  Die  eiatea 
Liehtblicke  aber  kommen  nicht  von  oben  her,  sondern  von 
nnten»  Nttrnberg'*FQrÜi|  Leipzig-Dresden,  ebenso  wie  die  yer* 
kttnmeErtan  Anfange  der  Bhemisoh-WeBtph&liBohen  Bahnen« 
entspringen  der  pri?aton  Gemeinnüfadgkeit  mid  dem  privaten 
l^nternebmungscreiste.  Lantrsam  folgt  diu  Staatsregieruug  mit 
ihre;  Unterstützung  nach.  »Sind  einzelne  Staatsmänner  vor- 
handen, welche  frühe  eohon  die  Bedeotnng  der  Eisenbahnen 
begreifen,  wie  die  beiden  Finanamnister  Maassen  nnd  MaU 
in  Pienssen,  wie  König  Lndwig  in  Bayern,  so  weichen  sie  in- 
u\id\A..  der  Macht  der  Trägheiti  welche  ihre  Umgebung  iliueu 
entgegenstellt. 

Die  wirklich  sn  Stande  kommenden  Staatsbahnsysteme  der 
Dentsfben  Staaten  baben  allci  etwa  das  kleine  Biannscb weig  aas« 
genommen,  einekflmmerliehe Jugendzeit dnrehlebenmilssen.  Nir- 
gendwo ist  es  (im  Sinne  gewisser  abj^trakter  Theorien)  eine  kühne 
staatsnüunischa  Initiative»  welche  die  neue  Technik  alsbald 
durchsdiaut  und  planmässig  ergreifk^  1^  dauert  vielmehr  allen^ 
halben  sdir  lange,  ehe  man  flbarhanpt  etwas  tbnt,  ebe  man 
nnr  ein  Versföndniss  für  das  neoe  Yerkdursmittel  gewinnt. 
Ob  wir  nach  Bayern  sehen  oder  nach  Sachsen ,  nach  Baden 
oder  nack  Hannover  —  es  ist  ziemlich  das  Gleiche  allenthalben. 
In  Hann>yer  wie  in  Baden  wartet  man  Jahre  ttber  Jahre,  ob 
sieb  nicht  ünternebmong^eist  findet,  welcher  etwas  Aehnlicbes 
leistet  wi»  die  Aktien-Gesellsdiaften  in  England.  Erst  nach« 
dem  diesis  WiuLen  vergeblich  gewesen  und  die  (k'lalir  ent- 
standen     dass  durch  die  Bahnlinien  der  Nachbargebiete  das 
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6igea6  Gebiet  braehgel^  werde,  nünmt  die  6teaiar^gientIlg 
eioh  notgedrangeii  der  Sacbe  an  % 

Yon  dem  grössten  Deutschen  Staate ,  von  Preussen, 
redeten  wir  schon.  Wir  haben  hier  noch  einiges  hinzuzufügen. 

Die  Preussische  fiieenbahnpolitik  bewegt  sich  Jahnp^nle 
lang  in  Hinderoinen,  unter  denen  beid  das  einei  bald  dae  an- 
dere hervorgezogen  wird,  um  das  negative  oder  eingeschränkU 
Yeilialien  der  Staatsregierung  nach  aussen  hin  zu  motivierer. 
Bereits  im  Jahre  1833  erscheint  in  Cöln  eine  Schrift,  weide 
den  Staatsbau  im  grossen  Stil  empfiehlt  und  vor  der  Zulassuig 
von  Aktiengesellscbaften  warnt  (sie  wQrden  eine  nene  Gemlt 
im  Staate  bilden;  wie  enge  anofa  der  ZirM  sei,  in  den  naa 
bei  ErteiluiiL^  der  Konzession  ihr  Reclii  banne,  er  werde  dx-h 
unzulänglich  bleiben,  denn  kein  iiecht  könne  gegeben  ,  ktiue 
Bedingung  gestellt  werden,  deren  Existenz  nicht  frühe  dm 
spSt  dem  Staate  liKstig  &Uen  nnd  deren  Auflfisong  alatann 
mit  bedentenden  Mitteln  erkauft  werd«i  mttsse).   Jedoel  ge- 
rade der  Staatsbau  ist  es,  wovor  das  laue  Wühlwolieu  der  Re- 
gierung sich  scheu  zurückzieht. 

Einmal  ist  es  der  Zweifel,  ob  die  Erfahrungen  Eng!and*s 
nnd  Amenka's  auch  HBr  Dentscfae  Verbaltnisse  hinieidiende 
Erfolge  verbürgen,  ob  das  liffentliehe  Interesse  der  beinnseben 
Volkswirtschaft  gross  genug  ist,  um  die  Aufwendun«:;  von  Staats- 
mitteln zu  rechtfertigen.  AI«  darauf  mit  der  Thronbesteigung 
des  vierten  Friedrich  Wilhelm  ein  günstigerer  Wild  f&r 
die  Eisenbahnen  za  wehen  b^nnt,  treten  die  (fingst  ^orfaaii- 
denen)  staatsrechtliehen  Bedenken  daswisdien.  Ans  diesem 
Konflikt  gellt  das  Werk  des  Jahres  1842  hervor,  welcles  dem 
als  unzulänglich  erkannten  System  der  Privatbahnen,  ias  sich 
auf  das  Geseia  vom  3.  November  1B3B  anfbante,  mit  stMiÜieber 
üntetttfitanng  m  Hilfe  kommt. 

Aber  eben  dieses  Werk  verquickt  sieb  anf  eine  meicwfltdige 
Art  mit  der  Verfassungsfrage'). 

1)  Vgl.  W.  L«h§m,  Hannover's  Staatsbanthalt  Euter  feil  1869; 
807.  P»  A.  Eegenäuer,  Der  Stsatehaiithalt  des  GiOMbsnogtont 
Bad«D.  1863,  §§  411^18. 

S)  Die  YerhandliiDgen  der  VersiBigleB  Siftnditohtti  AoMcitfliie  ftbsr 
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Die  Kdnigl.  Vmfdntnig        17.  Janoir  1880  hMe  Kltr- 

heH  verbreiten  wollen  über  den  Stand  der  StaiüssL'luildeii  und 
den  öÜentlicheD  Kredit  befestigen  wollen  durch  die  öüentlicbe 
Teilnahme  des  Volkes,  unier  ausdrücklichem  Hiiiweite  auf  die 
KoDtioUe  der  seit  der  Befonnperiode  ine  Auge  ge&aeton  »Reiohe* 
•tiuidet«  Es  heisel  in  jener  Verordnung:  »Sollte  der  Staat 
künftighin  zu  hciiicr  Krlialtuiif^^  oder  zur  Fürdurung  des  all- 
gemeinen Besten  in  die  NutweDtligkeit  kommen,  zur  Aufnahme 
eines  neuen  Darlehens  zu  schreiten,  so  kann  solches  nur  mit 
Znaehangmid  nnter  Mitganmtie  der  kflnft^n  reiehaetindiechen 
Veisammlnng  geecbelien.« 

Diese  Zusicherung  versprach  mindestens  nach  der  ^nen 
der  beiden  Seiten,  der  finau/iL  llen  oder  der  verfassungspolitischen 
zu  viel  %  Entweder  täuschte  man  sich  über  die  Schwierig- 
keiten einer  »Z^iebong  der  kflnffcigen  reichsständiaehen  Ver* 
aammlnngc  oder  Aber  die  natnigemtoe  Wtederkelir  nener  Dar^ 
lehenebedfirftiiflee  des  preoeeiechen  Staatsfaaaslialtee.  Die  Folge 

davon  w  ;ir,  dass  der  wirkliche  Staats bcrlarf  im  lianie  der  nächsten 
Jahrzehnte  zu  Auskunftsmittelu  führte,  welche  die  Tbatsache 
einer  neuerdings  koutrahierten  Staatsschuld  verschleiern  wollten, 
oder  daas  tbatafiehlich  torhandene  fiedflrfiiiaaef  die  nnr  dnrch 
Staataanleihen  bSUen  befriedigt  werden  können,  dnrch  die 
Staatsverwaltung  nidit  befriedigt  wuideii.  Schon  im  Jahre  1824 
musste  die  sSeehandlung«  125  Meilen  Staatschausseen  bauen, 
deren  Kosten  der  Staat  ihr  schoidete ;  zur  Deckung  der  Schuld 
ermftehtigte  die  Kabinetteordre  Tom  27.  Jnli  1882  die  Seehaad- 
hing,  eine  Anleibe  in  Höbe  von  12,6  HOL  Tbalem  anfini- 
ndimen.  Andere  Ausgaben  der  Art  mussten  unterbleiben,  weil 
man  den  gleichen  bedenklichen  Weg  nicht  häufiger  betreten 
wollte  oder  konnte. 

Mit  der  ersten  Regiemngqpwiode  Friedhoh  Wilhelm'a  des 
Vierten  beginnt  eine  ähnlich  sweidentige  Behaadlnng  der  an- 
dern Seüe  jener  Altemattre  ?on  1820^  nftmlidi  der  TecfMungs- 

die  Saenbahnftage  in  Plreoaieii  im  Jahre  1848.  Arehi?  für  ESientiahii- 
weMD,  1881. 

1)  7^  mein  »System  der  FCaaaiwlMe&iebaft«  (1880)  {404  Bd.  II 
des  »Qyeteui  der  HatieoaUnraBooile«. 
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politiieheD.  Wenn  unier  der  vorau^^^endeu  R^penmg  die 
finamdeU»  Ndwoidigkeifc  neh  nieht  giaiUiBli  faul  rarleognai 

€iner  Vollii y<irlrttun|^ii  Weil 

aber  auch  jet/.t  noch  der  ehrliche  Wille  fühlt,  die  einstmals 
zugesagte  V  olksvertretuDg  zu  berufen,  so  glaubt  man  sich  mit 
Ersatzmittelu  abfinden  zn  könneD  (1842, 1847).  Der  Verstick 
des  Jahns  1842  (VeNordnuig  vom  21.  Jimi  1842)  baetobi  In 
der  Bemfiiiig  eioee  Stibidigen  AiiMcbiiMi,  weleher  iiituiiinflik-> 
gesetzt  ist  aus  je  12  Delegierten  der  uclit  Pruvinzialhiudtage. 
Dieser  Ausuchuss  sollte  ein  ständisches  Organ  darbieten,  den 
Bat  erfahrener  Manner  einzuholen,  auch  bei  Gegenstauden, 
die  buhflv  in  dar  B«gel  an  die  Ptoviiunalet&iide  nidii  gelaiigl 
waren  f  sowie  bei  den  entsn  Vorbereitangen  ni  allgemeinem 
wichtigen  Gesetzen  gutachtliLhe  Aeu<seruiijj;en  zu  Innren,  inso- 
fern es  dabei  hauptsächlich  auf  Kenntnis  örtlicher  Verhältnisse 
und  auf  praktische  Erfahrung  ankäme« 

Bei  der  enten  gemeinsamen  Bemtung  am  18b  Okiobsr  1842 
wurde  diesen  Vereinigtmi  Stfndiaeben  Aossehtlssen  namentliA 
die  I  rage  der  »Beförderung^  einer  umfassenden  Eisenbahnver- 
bindung zwischen  den  Provinzen  der  Monarchie  unter  Beihilfe 
Ton  Staatsmitteln  €  vorgelegt.  Die  Frage  hing  mit  dem  an» 
dem  Gegenstände  der  Beratongen  msammen«  n&müch  der  Frage 
naefa  den  Modaüüten  eines  Steoererlasses ,  welebe  dofcb  die 
neuerdings  hervorgetretenen  Eiunahuie-Uebersdiüsse  der  Staats- 
kasse in  Hohe  von  IVa — 2  Mill.  Thaleru  auf  die  Tagesordauug 
gebracht  war.  Als  die  drückendste  Last  erschien  der  Preis 
des  Salses,  denen  Ermftssigong  ins  Ange  ge&sst  wnrda  Aber 
bereits  einer  der  Proränallaadtage  hatte  (1841)  die  Verwen- 
dung der  Ueberschüsse  zu  einer  Vermeluuug  der  öflfentlicben 
Verkehrsmittel,  namentlich  der  Eisenbahnverbindungen,  em- 
pfohlen. Dieser  Anregong  entiqpraoh  es,  dass  die  ßegierung 
dnrch  eine  den  Anssehflssen  Torgelegte  Denksohrift  empfahlt 
den  Bau  von  220  Meilen  nener  BSsenbahnen  mit  einem  Auf- 
wände von  55  Millionen  Thaler  mittelst  einer  Zinsgarantie 
zu  8Va  %  zu  unterstützen  und  zur  eventuellen  Deckuuj;  diese« 
Zinsbedarfs  jenen  Steuerüberschuss  in  der  Weise  zu  bestimmen, 
dass  man  zwar  fttrs  erste  den  Salzsteaemaehlass  gewahrte,  aber 
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sieb  vorbehieUv  eine  Znrflekmihme  oder  teüweiee  ZuiHokiialiiiie 

des  Steuererlasses  im  Falle  des  Bedarfs  zu  verfugen. 

Tu  den  Verhau  dl  unf^en  der  Ausschüsse  trat  bei  einer  Minder- 
zahl (acht  Mitgliedern)  dia  gänzliche  Abneigung  gegen  den  ge- 
planten JSisenbahnbea  lierror»  mit  den  bekannten  alten  Irr^ 
tfimern  und  Vorarteilen  (ein  Herr  ir.  Boduno  belianpteie  n.  a», 
dass  sich  grosse  Truppenmassen  auf  gewöhnlichen  Wegen  rascher 
befördern  lassen,  als  auf  den  Eisenbahnen).  Die  Mehrzahl  war 
dem  Plane  der  Regierung  geneigt.  Aber  die  Frage  desStaats- 
bonee  f&lurte  eme  Teilnng  herbei  Eeichlioh  die  Hallte  der 
Mitglieder,  Amen  Toran  der  ep&tere  Minleter  von  der  HeyH^ 
stimmte  für  Staats  bau ;  die  Regierung  selber  erklärte  sich  mit 
Entschiedenheit  dagegen.  Die  mannigfaltigen  Argumente  fttr 
das  Eine  and  das  Andere,  für  private  UsteY^ehmuugcn  und 
Btaatshafanen ,  fttr  etaatlicbe  Hilfe  nnd  gegen  die  Fonn  der 
Zinegarantte  kommen  in  den  Yerhandlongen  mr  Geltnog.  Der 
Oberwiegenden  Stimmung  für  Staatsbahnen  tritt  der  Finanz- 
minister unerschütterlich  entgegen  —  ohne  den  Hauptgrund 
für  die  Haitang  der  Staatsregierung  zu  nennen. 

Der  Hanpigrand  lag  in  dem  staatnreebtliobMi  Bedenken 
wegen  der  Yerordnnng  vom  17.  Jannar  1820.  Zorn  Staateban 
waren  Staatsanleihen  unentbehrlich.  Die  jetzt  zusammenbe- 
mfenen  Ausschüsse  hielt  der  König  für  einen  ersten  Schritt 
anf  dem  Wege  zu  den  »Reichsständenc;  aber  bei  der  Dunkel- 
heit und  Zweifelbaftigkeit  dieeee  Wegee,  bei  der  Peinliehkeit 
der  ganzen  Angelegenheit,  wllneobte  der  Vertreter  der  Regie- 
rung die  Sache  (Iberhaupt  nicht  zu  berühren. 

Indessen  wurde  dieser  Gesichtspunkt  durch  einen  Rhei- 
nischen Abgeordneten  angeregt,  welcher  behauptete,  die  staat- 
liche Oebemahme  der  Zinsgarantie  eei  gleichbedeutend  mit 
ein«  Staatsanleihe;  Die  LebbafHgkeitt  mit  welcher  der  Minister 
diese  Behauptung  bestritt  (und  zwar  unter  Zustimmung  der 
Mehrheit)  lieferte  den  Beweis,  dast»  die  Regierung  sich  durch 
die  Verordnang  von  1820  und  die  staatsrechtlichen  Voraus- 
seteungen  denelben  fttr  eine  Anleihe  gebunden  emehtete.  Weil 
die  Regierung  diese  Voraossetarong  nicht  an  erfttllen  entschlossen 
war,  verzichtete  sie  aucli  auf  diy  Kontiuliiex  ung  tuiai  Auleiiiö 
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ond  damit  auf  den  StaatsbaiL   IMe  grosse  Mehrheit  der  An»* 

schussuiitgheder  folgte  der  Regierung  in  diesem  Gedanken- 
gange. Es  hi  bemerkenswert,  dass  —  bis  auf  wenige  —  die 
meisten  Mitglieder,  welohe  kurz  zuvor  sich  in  den  Verband- 
loogen  fOr  den  Staatsban  auflgesproehen«  dem  Standpunkte  der 
Regierung  beipfliohteten,  das  heint  mit  aoderen  Worten,  der 
eigentfimlichen  staatsrechtlichen  Lage  aieh  fQgUu,  ihieWflnaohe 
derselben  unterordneten. 

Erst  auf  der  folgenden  und  letzten  Etappe  zur  Einbe* 
rofang  wirklicher  »Beichsstande«,  auf  dem  Vereinigten  Land- 
tage voD  1847,  stfitzt  sich  die  Begienmg  selber  auf  die  Qe* 
ndgtheit  der  Ansschftese  Ton  1842  sam  Staatshan,  um  den 

Staatshau  der  Ostbabn  zu  empfehlen,  zu  welcher  trotz  aller 
Anerbietungen  reichlicher  Btaatshilie  keine  Privatunternehmer 
sich  findeu  wollten,  und  deren  Bau  doch  zur  notwendigen  Verbin* 
dang  des  Mittelpunktes  mit  dem  Osten  der  Monarchie  erfolgen 
mnsste.  Jetat  orUirt  der  Vereinigte  Laadtag,  dass  andi  er 
die  Verwirklichung  der  zugesagten  »ReichsstSndec  noch  nicht 
darstelle,  ohne  welche  rechtlich  der  Staatsbau  nicht  beschlossen 
werden  könne,  und  verweist  damit  die  ITrage  vor  die  end- 
liche Berufung  einer  Landeerertretung ,  die  jetat  in  der 
Tbsit  vor  der  Thfire  stand.  Hier  geschieht  es  dann,  dass  der 
stindisohe  Delegierte  ^on  1842  als  Mitglied  der  Regierang 
den  Staatshau  durchsetzt,  den  er  untei  ungünstigeren  politischen 
Verhältnissen  als  Mitglied  der  ständischen  AussohQfise  em- 
pfohlen hatte, 

VIL 

Der  erste  Deutsche  Staat,  in  welchem  eine  Staatsbahn  zu 
stiindp  Efckojumen,  ist  I i  r  ;l  u  n  s  c  ii  w  e  i  g ,  wie  der  Braun- 
schweigische Kegierungsrat  von  MiUdenfels  zu  dem  fünfzig- 
jährigen Jubiläum  der  Eisenbahn  von  Braanschweig  nach  Wot- 
fonbllttel  (1.  December  1888)  des  Näheren  nachgewisssn  hat 

Es  war  der  Brannschweigische  Kammerasseesor  Auffusf 
von  Arnsberg^  welcher,  seit  dem  Jahre  1818  mit  dem  iieierat 
Ober  Chausseebausachen  betraut,  in  einem  Berichte  Tom  25.  Juni 
1825  an  das  Kammerdirektorinm  auf  die  Bedeutung  der  Eisen- 
bahnen aufmerksam  machte  und  daen  Plan  ?orlegte  für  eina 
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EuenbshD  zur  Verbindiing  der  Städte  Brauuschweig,  Hannover, 
CSellei  Lftueburg,  Hamburg«  feroer  Bremen  und  Lfibedc.  Die 
Korten  der  Anlag««  sagte  er  in  den  Beriehi,  würden  naekdem 
Beiepiele  anderer  Länder  dnich  eine  GetoUaehaft  Ton  AWonte 

zusammengebracliL  werdun. 

Von  demselben  Maune  ist  im  Jahre  1832  eine  Denkschrift, 
deren  Abfassung  bis  in  das  Jahr  1824  zurückreiobt«  Uber  An* 
legong  einer  Eisenbahn  xwitehen  üannoTer,  Braaneehwelg  nnd 
den  freien  Hansesiftdlen,  erechienen.  Hierin  wird  aber  immer 
noch  an  der  Pferdekraft  im  Ge^reusatze  zur  Dampfmascbiue 
festgehalten;  die  letztere  wird  btwusst  abgelehnt,  weil  das  Ge- 
wicht der  Üampfuiaschine  und  der  Kohlen  einen  Teil  der  iiaiupf* 
kraft  ZOT  eigenen  Fortbewegong  yerbrauche. 

Die  Antfnhning  daehtenksh  aneh  1882  nofk  Arnberg  ab 
Prifainntemelinien.  tüm  Zweoke  Ton  eoleber  Wichtigkeit  zn 
er  reich  tili,'-  sagt  er.  >njüsseu  wir  denselben  Weg  einschlagen, 
auf  welchem  England  und  Frankreich  ihr  gegenwärtiges  lieber- 
gewicht  errangen ;  das  so  oft  sich  äoseernde ,  eigentlich  nur 
den  Dedunantd  eigener  Unthatigkeit  bildende  nnd  an  neh 
selbst  ungerechte  Verlangen  an  nnsere  B^ernngen,  jede  grosse 
Unternehmung  von  ihnen  auf  Staatskosten  ausgeführt  zu  sehen, 
muöö  endlich  entfernt  werden  .  .  ,  Von  allen  am  nächsten 
gebührt  dieses  Unternehmen  der  Thätigkeit  des  Flau  lelsstaudes; 
denn  £rleichtenuig  des  Handels  sind  die  wiohfci|^ten  Motive 
desselben  nnd  sein  wesentliches  Interesss  ist  darauf  gerichtet« 

In  der  stftndisohen  Sitxnng  Tora  11.  Oktober  1882  wurde 
die  Regierung  aufgefordert ,  den  Amsbery  sehen  Plan  zu  be- 
treiben, zunächst  durch  Einvernehmen  mit  der  Hanuo veraschen 
Begiemng.  Diese  aber  fürchtete«  eine  Eisenbahnverbindung 
würde  Brannsohweig  in  eine  günstigere  Position  bringent  ^ 
Hannover.    Anoh  ein  Vmnch  Amt^§^B^  Preossen  fftr  die 

Ausiiihruug  €iiirr  Pjahn  von  Brauii^-clnveiL:;  uach  Magdebarg 
zu  gewinnen ,  hatte  nicht  den  entbprechenden  Erfolg.  Jetzt 
kontentrierte  sich  der  £ifer  dieses  Mannes  auf  das  Braunschwei- 
gische  Gebiet  and  er  suchte  den  fian  einer  Säsenbahn  snrTer- 
bindnng  von  Braonsehweig,  Wdfenbfltfeel  nnd  Haraburg  anf 
Staatskosten  herbeizuführen.  Am  4.  Mai  1835  erging  eine  Yer- 
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Ordnung,  welche  das  für  Chausseeanlagen  geltende  Euteignunga- 
verfahren  anf  Eisenbahnen  ansdehnte.  Die  von  Amsbetng  tb 
Finamdinktor  geleitete  Bttodirektion  fibernahm  die  ofiUeUe 
Bearlwiiiing  dee  Projekte.  Bin  Teelmiker  dieser  BdiMe  ging 
nach  J'^nglan  ],  um  die  dortigen  Ijcibnen  aus  eigener  Auschauung 
kennen  zu  lernen.  Darauf  erstattete  (am  22.  April  1836)  Arns- 
berg im  Namen  der  Finanzdirektion  den  ersten  Beriebt  an  das 
SteatBminleteriiim,  In  dieeem  aetit  er  die  ^onOge  der  Staate- 
meenlMlinen  anseinaader.  Nor  wenn  die  Bahn,  sagt  «r,  in  den 

unbeschränkten  Häiideii  der  Staatsverwaltung  sich  Ix'ündet,  wird 
es  möglich,  die  Hauptzwecke  der  Bahn  vollkommen  entsprechend 
EU  befördern,  namentlidi  den  Ertrag  der  Anlage  doreh  £r- 
mSeeignng  der  IVooht-  und  Peiaonengelder  ieüweiae  nr  Er» 
kichtening  dee  Handels  nnd  Verkehrs  an  benntM»,  also  den 
betreffenden  Landesteilen  selbst  zu  Gute  koinmeu  zu  lasi^en. 

Es  ist  charakteristisch  für  die  damaligen  Verhaltnisae, 
aomal  in  dieser  engen  Umgebung,  da^  bei  der  braunschwdk 
gisehen  Bi^giening  und  den  Landständen  für  die  Bewilligiuig 
der  Staatsgelder  anm  Staatsbaa  d«  tieinen  Bahn  ein  näher 
liegender  Grund  entscheidend  gewesen  ist  —  die  Möyrliehkt  n, 
die  Pflastersteine  aus  den  herrschaftlichen  btembrücheu  am 
Hara  nach  dem  nordlich  gelegenen  Landesteüe  wohlfeiler  tiwi- 
portieren  and  die  Forst*  nnd  BeEgwerkseraeagniase  des  staai- 
liehen  Besiises  besser  verwerten  an  k5nnen. 

Hinsichtlich  der  Zugkraft  hat  sich  Arnsberg  in  diesem  Be- 
richt ftir  die  Beförderung  von  Personen  zu  der  LokomotiTe 
bekehrt;  für  den  GütertranqMnrt  erscheint  ihm  aneh  j^t  noch 
die  tierisdie  Kraft  am  awecfcmSsBigBten  nnd  ivohlfinlatea.  In» 
dessen  ein  bald  daranl  folgender  aweiter  Benokt  (tou  dem  T«di- 
niker  MärtenSy  welcher  die  Studienreise  nach  Englauil  u:einacbt 
hatte)  befürwortet  auch  für  den  Güterverkehr  den  Dampfbetrieb. 

Am  80.  Dezember  1886  machte  die  Staatsr^gierang  ihre 
Vorlage  an  die  Stände;  am  6.  Män  1887  erschien  bereits  der 
Eommiflsionsbenohi  dieser  letateten,  welcher  die  nnTerSnderte 
Annahme  der  Regierungsvorlage  empfahl.  Ku«?  darauf  nimmt 
die  Staude  Versammlung  die  Vorlage  an  (mit  28  gegen  17  Stim* 
men).  Es  blieb  onentaehieden ,  ob  der  Betrieb  dnroh  Staata^ 
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btboKden  erfolgen  oder  terpachtei  werden  eolle.  Da«  ganse 
Bom  Ban  bewilligte  Kapital  betrag,  auf  Gnmd  einer  viel  ra 
niedrigen  ScfaSlEung,  nur  400000  Thaler.   Am  1.  Mai  1887 

trat  die  Eisenbaimkommission  ins  Lebeo  ;  au  ihrer  Spitze  stand 
Arnsberg,  Am  1.  Dezember  183Ö  wurde  der  erste,  wichtigste 
Abschnitt  der  Bahn,  Brannschweig- WolfeubÜttel,  eröffnet.  l>er 
glficklicbe  firfolg  dee  Babnbetriebea  gleich  in  den  ersten  Mo- 
naten« auf  Personenrerkebr  ninSehst  besehrSnkt,  half  dnreh 
den  Storm  hindurch,  der  in  der  Ständeversammlung  wegen  der 
üeberschreit.iin^  des  ersten  Kostenanschlai^^e.s  entstaiul.  Im 
Mai  1839  verlaugte  das  Ministerium  zxk  den  400000  Thalern 
weitere  450000  Thaler,  die  nach  langen  Debatten  bewilligt 
wurden.  Die  ganse  fiarabahn  wurde  erst  am  SL  Oktober  1841 
Tollendet. 

Es  war  ein  eigentömliches  Schicksal,  dass  im  Jahre  1869 
diese  erste  Staatsbahn  an  eine  FrivatbahngeseUschaft  verkauit 
wurde,  nm  im  Jahre  1885  aladann  in  daa  PieofBiaohe  Staatabahn- 
ajaiem  angenommen  an  wwden. 

Göttin  gen,  im  April  189L 
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ÜDier  dem  Titel:  »Die  Fiuanzeji  Oesterreichs  von  1701 
bia  1740.  Von  Dr.  Fruis  Freiherr  vanMenfi.  Nach  archiv»- 
liachen  Qaellen  dargwtellt,  mit  UntentfitsoDg  dar  Akademw 
der  WiBsensehafteo  in  Wien« ')  —  ist  kflrdieb  ein  Werk  er* 
schienen,  welches  die  Staatswissenscliaft   im  allgeiiieinen  und 
die  i^'inauzwiaseuschaft  insbesondere  ganz  wesentlich  bereicherL 
£b  gelang  nns  nicht,  der  ergangwien  Aaffordemng  va  elaer 
kurzen  Beorteilnng  nnd  Inbaltsuizeige  in  dieser  Zeitieknft  ao 
BQ  entsprechen,  wie  es  die  Gerechtigkeit  gegen  den  Verfaooer 
erfordert.    Ein  Ergebnis  eingehendster  Quellenforschung  auf 
fmt  uu betretenem  Gebiete  kann  das  Werk  sich  eigentlich  nar 
selbst  beurteilen,  indem  es  in  den  Hauptergebnissen  seiner  For- 
schungen den  weitesten  wissenschafUichen  Leeer kroioon  aicfa 
▼erstellt;  eine  wertvolle  Inhaltsanzeige  ist  anders  nicht  mög- 
lich.   Wir  fuhren  daher  im  EinverstHndüi^  mit  der  Leitung 
dieser  Zeitschrift  die  Xritik  und  inhaltsanzeige  des  Werkes 
lieber  in  Form  einer  kursen  Abhandlung  vor. 

Dies  gesohi^t  um  so  eher,  als  der  finansielle  Untergrund 
über  welchen  die  politische  Geschichte  der  rar  Neige  gehenden 
Territoii(il.>^taatszeit  sich  hinbewegt,  schon  jetzt  nach  aadert- 

1)  Die  Nentitmg  des  Autors  unterbleibt  aus  ftusseren  GrQndeo.  Die 
Ycr.intworUicbkeit  für  die  Aufnahme  der  Abhandlung  und  fllr  decsi 
anerkennende  Urteile  übernimmt  die  Redaktion.  Dr.  Scbiftle. 

2)  Wien,  Maas  1890. 
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halb  Jahrhünderien  nemlieh  sdiwer  Terstftndlieb  geworden  iet, 
und  ah  die  rein  politiache  Oesehicliie  das  ToUe  YerstftBdnie 

damaligen  Stualalebens  nicht  ergibt,  so  lange  mau  die  materielle 
Leistungsfähigkeit  des  Staates  und  den  Drack  der  wirtscbaft- 
liehen  Faktoren  auf  die  innere  nnd  äussere  Politik  nicht  genan 
versteht.  Dieses  genaue  VerttSndnis  fehlt  bis  jetsfe  fttr  das  da^- 
malige  Oesterreich,  ff.  Msnsi  Terepricht  in  der  Vorrede,  es  anf 
Gnind  reichhaltigster  (Juelleuforschung  zu  liefern,  und  er  liefert 
esdeuu  wirklich  in  einer  auch  für  die  allgemeine  Fmanzgeschichte 
so  vortrefflichen  Weise,  wie  das  nur  bei  dem  seltenen  Zusam- 
mentrdfen  der  Eigenschaften:  grSndlioher,  praktischer  Yer- 
traltungsanscbannng ,  voller  wissenschaftlicher  FMhbildnng, 
bieuenfleissiger  Quellenforschung  und  olfenen  Sinnes  für  solche 
Quellenforschung  möglich  ist.  v,  Memi  vereinigt  eben  in  sich 
alle  genannten  Eigenschaften. 

Die  Daistellnng  von  nur  vieraig  Jahren  5ster- 
r eichischer  Staatskredit-  und  Staatshndget- 
Gescbichto  auf  775  Druckseiten  scheint  zwar  auf  den 
ersten  Blick  dem  Vorwurf  allzu  behaglicher ,  pragmatischer 
Breite  begegnen  an  können.  Bei  genaaerem  Znsehen  wird  man 
dennodi  alsbald  angestehen«  dass  nnr  eine  »Männer  nnd  Mass- 
regelnc  m  genan  wiederherstellende  Qnellenarbeit  die  historische 
Social wisjiensehaft  in  den  Stand  setzt,  si«  h  in  den  schon  ver- 
loren gegangenen  Geist  jener  Zeit  wirklich  zu  versetzen«  statt 
diese  Zeit  bloss  im  Geiste  des  Vorstellnngskreises  der  neneren 
Zeit  sich  bespiegeln  an  lassen.  Eben  diese  Beschrinknng  anf 
eine  kleine  aber  eigenartige  Epoche  bringt  f^r  unsere  mit  sich 
selbst  so  lf  i)li;iit  besehafticrto  Zeit  in  allgemein  Staats-  und 
speKieil  iinauzwiiäsenschattiichcr  iimsicht  einen  so  roichen  Ertrag, 
wie  er  im  v,  Üfen^f'schen  Werke  an%e8peichert  ist 

Die  Habsbnrgische  Monarchie  ist  in  der  ersten  Hftlffce  des 
vorigen  Jahrhunderts  noch  voll  nnd  ganz  das  komplexeste 
Territorien  reich,  das  es  überhaupt  gab.  Aber  sie  ist 
politisch,  miiitärisch  ^  n  Imiuistrati?  und  finanziell  nicht  mehr 
das  Territorienreieh  des  17.  Jahrhunderts.  Sie  steht  in  der 
letsten  Phase  des  reinen  Tenritorialismos  nnd  arbeitet  mili- 
tiriseh  nnd  sonst  mit  den  Mitteln  und  der  Kunst  eines  Prinz 

ZeiUohr.  i.  ät&aiaw.   iddl.  IV.  JEtoft.  44 
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Engen,  nicbt  mehr  mit  derjenigen  eines  WaUeostcin.  Si« 
arbeitet  aber  weh,  noch  nicht  mit  den  Ejrftften  und  mit  der 
Organisatioii  des  dorcfa  Maria  Theresia  aneh  fttr  OeBtemtch 

anbrechenden  Neuzeitsiaates. 

Diese  Epoche  zwischen  der  Endigung  der  eigentlichen 
Türkennot  unddemTheroBiaukcheu  Zeitalter  trägt  auch  finanziell 
ein  eigenartiges  Qepri^  namentlich  was  das  Kredit- nnd  Badgefe- 
wesen  betrifft 

Noch  hat  man  weder  Papiergeld  noch  Inhaberpapiere. 
Aber  Verwantites  drängt  doch  in  zweien  der  drei  Finun/lKiirk- 
iustitute  dieser  Epoche  heran  ,  iiauhdcm  die  beabsichtigt  ge- 
wesene Beglückang  Oesterreichs  durch  Law  ')  letaterem  allMr« 
dinge  misslnngen  war* 

Von  dffentlichem  Kredit  im  heutigen  Sinne  des  Wortes 
ist  zu  Anfang  noch  niclit  die  Rede.  Allein  im  Laufe  der  Periode 
ändert  sich  dies  unter  dem  Eintiuss  eines  CiYil' Stm'heihberg 
auf  die  Finanzverwaltung  schon  stark. 

Die  Einheit  des  Finanawesens  ist  bei  Beginn  des  18.  Jahr- 
hunderte  flberhanpt  nieht  ?orhanden,  da  der  kamefaliatiech« 
regalistische  Absolutismus  das  altlandstandiscbe  Eontribnüona- 
wesen  noch  zur  Seite  hat,  während  sein  Kamerai  wesen  rein 
landesfürstlichc  Sache  ist.  Allein  im  Laufe  der  Epoche  tritt 
auch  hier  ein  bedeutsamer  Umsehwnng  ein. 

Sigentliche  Banken  im  heutigen  8intt  gab  es  sn  Anfang 
noeh  nieht,  doeh  traten  rie  in  Sieht  und  awar  sanachst  ab 
Staatskredit-,  Staatskassen-  und  Schuldentilgung^oigane.  Die 
drei  merkwürdigen  Finanzbankeu  der  Epoche  —  das  ^BancQ 
dcl  girO€^  die  »Wiener  Stadtbankc  und  die  » Universal- Banka- 
litätc  erwiesen  sieh  als  im  Interesse  der  hedrftngten  Staate- 
kssse  bestellte,  mehr  oder  weniger  aber  auch  ausgebeotete  Fi* 
nanakuratelen  und  Garantieanstalten,  welche  in  der  Neuzeit 
am  ehesten  an  den  der  Türkei  oder  E)gjpten  gesetzten  FiuaoÄ- 
vormundschaiien  ein  Nachbild  haben. 

Die  Sehnldsnmmen,  um  weiche  es  sich  handelt,  erscheinen, 
wgUehen  mit  der  jetragen  Staatsschuld  des  damals  grössten 

1)  Vgl.  V.  Mmn,  S.  432  C 
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Reiches  kindlich  klein,  nnd  dies  flelbat  dann,  wenn  man  in 
Betracht  sieht,  daas  der  damalige  Staat  sehr  vielea,  wae  henie 
die  Zentralfinancen  belastet,  überhaupt  nicht  besorgte,  oder  es 

den  Ständen  und  Paferimonialherrschaften  überliess.  Im  Laufe 
üei*  iHpoche  aber  steigt  die  Gesami^chuld  schon  last  luns  dop- 
pelte, wird  aber  dennoch  weniger  lastig. 

Mit  ihren  eigentllmlichen  nnd  nach  heniigem  lllassstaba 
nnbedentenden  Mitteln  bat  das  grtate  Territorialreicfa  dama- 
liger Zeit  —  Dank  namentlich  seinem  lierv'orra<?endsten  Finanz- 
Staatsmann,  dem  Hof  kam  mer  Präsidenten  ßtarhamOerg  —  gleich- 
wohl äusserst  Ansehnliches  geleistet. 

Ein  knnee  Bild  der  Finanzen  Oesterreichs  von  1701  bis 
1740,  welches  dies  alles  mr  Ansehannng  bringt,  hat  daher 
iinanz-  und  allcremein  staatswissenschaftlicli  ein  recht  erheb- 
liches Interesse.  Indem  wir  es  zu  zeichnen  versuchen,  hoffpu 
wir  doch  nur  die  Wertschätzung  der  yuelle,  aus  welcher  wir 
schöpfen,  ZQ  erhöhen.  Nur  das  Original  führt  in  das  finanaielle 
Leben  nnd  Weben  jener  Zeit  Tollstandig  ein.  Dafttr  ist  ja 
aber  jetd»  der  Sinn  offen,  nachdem  Aä.  Wagner^n  bewnndenis-> 
werter  l^and  >•  spezieller  8teuerlehre«t  das  iiiiiuizge sc h ichtliche 
lutcressti  Uberhaupt  lu  den  weitesten  Kreisen  mächtig  ange- 
regt hat. 

9.  Menti  gestattet  wirklich  einen  Blick  anf  das  ganse 
Finanswesen  damaliger  Zeit;  denn  er  leistet  mehr,  als  er  im 

Vorwort  verspricht,  und  liefert,  obwohl  sein  Werk  in  der  Haupt- 
sache wirklich  eine  Monographie  des  Staats bu  l^icts  und  der 
Kreditoperationen,  namentlich  des  durch  die  Finanzbaaken  der 
£poche  Termittelten  Kredites  ist,  einleitend  eine  überans  fass- 
Hebe  Darstellnng  des  Finanzgesamtweeens.  Ohne  diese  Dar* 
Stellung  friere  ja  die  monograidiisdie  Behandlmig  des  Budget-, 
Kredit-  und  Finanzbau ivwesens  unmöglich  gewesen  oder  un- 
Terständlich  geblieben. 

1)  Dle0rimdzüge  desterritorialisUsoheii  üeichsfinauzorganismaa. 

Der  finanzteehnische  Unterschied,  welcher  sich  swisehen 

den  der  ständischen  Bewilligung  von  vornherein  nicht  unter- 
stehenden  Kameraieiunahmen   und    den    s  t  ä  u  d  i- 

44* 
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sohenKontribiitionen  herausgebildet  hatte,  atand  nocli 
gans  aufrecht  Denaibe  veEsohwaiid  ja  sdid  Teile  erat  mifc  der 
Aufhebung  der  Patrimomalre^ta 

Dieser  Unterschied  tritt  in  der  Administration  darin  zu 
Tag,  dass  die  Domänen  und  Kanieralgefälle  luiutit- 
telbar  der  staatlichen  Finauzverwaliuug  uuterstauden,  da- 
gegen die Veranlagimg  mid Einhebfisg  derJKontribaiioneii 
Saehe  der  Stande  war. 

Allerdings  seigt  eich  dieser  Uoiersehied  aneh  in  Bezog 
auf  die  Widmung  der  eiuzelnenEiunuliraequelleii; 
jene  der  ersteren  Kategorie  waren  zur  Bestreitung  der  laa- 
feoden  Ausgaben  für  den  Hof  staat  ond  die  innere  Ver- 
waltong,  die  Kontribationen  dagegen  uwen  für  den  Militir^ 
aufwand  und  fSr  den  Bedarf  der  Staatsachuld  bestimmt,  wenn 

dieser  letztere  Ausdnu  k  lilr  je'iie  Zeit  schon  erlaubt  ist. 

Au  der  Spitze  der  laudesiurstiicheu  Finanzvei  waltung  stand 
der  »k.  Hofkammenat«,  schleohtw^g  »Uofkammerc  ge- 
nannt. Die  Hofkammer  beetand  aoB  einem  Praeidenten»  eineai 
VizefHAridenten,  einer  weobeefaiden  Aniahl  tou  Rftten  (naoh 
dem  Herren-  nnd  Ritterstande  in  zwei  Kategorien  geteilt),  so- 
dann aus  Sekretären,  Koni  ipisten  und  Manipulationsbeamten 
nach  Bedarl.  Doch  erstreckte  eich  die  Kompetenz  der  Hof* 
kammer  nnr  auf  die  deutechen  und  böhmieehen  firblande. 

Ale  Finans  1  a  n  d  e  e  behfirden  fbngierlen  unter  der  Hof- 
kammerdieLandeakammern,  und  «war  jene  lllr  Böhmen, 
Schlesien,  Vorderösterreich  (zu  Freibuigj,  ferner  die  oberöster» 
reichische  1  l  ot Ivainmer  (für  Tirol),  und  die  iunerösterreichiache 
Üof kammer  lür  Steiermark,  Kärnten,  Kraia  und  Küstenland, 
endlich  die  beiden  nordungarisehen  Kammern. 

Den  Landeekammem,  beaiehungeweiee  der  Hoflnunmer,  in- 
soweit ihr  die  niederQsterreichische  Kammer  einverleibt  war, 
unterstanden  die  müiiuigfaltig  gegliederten  und  mit  den  ver- 
schiedensten Namen  bezeichneten  Finanzbehorden  der  unteieten 
Inetans  (Vizedom&mter,  Rentämter  n.  e.  w, 

2)  Die  Finanawühmiig  der  fipooke. 

Bis  tief  in  die  Theresianisohe  Zeit  ist  dies  —  so  ferne  die 
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Gteldangabeii  nicht  anf  eine  «uwirtige  Valuta  lanten  —  der 
»GnldeB  rhdnuch«,  die  »rheinische  Währnug^. 

Letztere  Ausdrücke  fusseu  auf  der  Thatsnolip,  dass  der  von 
den  rheinischen  Fürsten  seit  dem  Mittelalter  geiiandhabte  Müoz- 
fbaa  ecbon  der  deutschen  Reichemanxordnnng  von  1651  zu 
Grande  lag,  und  dass  die  k&ln  ische  Mark  schon  seit  1624 
das  geselzlidie  Mtinsgrnndgewicht  im  Beiehe  hildeie.  Inshe- 
sondere  verstand  man  unter  >Uheinisclien  Gulden«  seit  1560 
im  Gegeusatze  zu  den  älteren  deutscheu  und  den  holländischen 
aowie  polnischen  Gulden,  den  der  jeweiligen  Beichswäh- 
rang  naeih  Ifasegahe  der  littnaordnung  des  hetreffenden  Landes 
entsprechenden  Gnlden  sn  BOErenzern,  sei  es  nun, 
dass  solche  liuidon  wirklich  ausgemüusit  wurden,  oder  nur  in 
einem  gewissen  Wertrerhältnisse  zu  den  gleichzeitigen  üeichs- 
thalern  als  Reohnungj^ld  fungierten. 

Ans  einer  Mnen  kölnischen  Ifark  wurden  in  Silber 
nach  der  seit  1566  bestandenen  Bdchsmflnaordnung  9  Beichs- 
thaler  ausgeprägt ,  in  den  österreichischen  Erblanden  seit  der 
Mtinziustruktiou  K.  Leopolds  vom  2.  Mai  1680  9^/?  Reichs- 
thaler. In  Gold  (im  Beiche  wie  in  Oesterreich)  67*  1^^" 
katen.  Mit  kaiserlichem  Patente  Tom  10.  April  1684  war  der 
ftussere  Wert  eines  Beichsthalers  anf  IV«  Gulden  festgesetat, 
mit  Patent  vuai  28.  November  1692  auf  2  Gulden  erhöbt,  be- 
ziehungsweise der  Wert  eines  Dukatens  auf  4  Gulden  festge- 
stellt worden.   Ton  1680  an  bestand  also  in  Oesterreich  der 

Thalerfnss,  tod  1684—1692  der  Wf€  Guldenfnss,  und  von 
1692  an  der  I8V7  Guldenfuss. 

Im  Reiche  bestand  gleichzeitig  —  neben  dem  alten  9  Tha- 
leriusse  —  vielfach  der  1690  in  Norddeutschlaud  auigekom- 
mene,  sogenannte  Leipsiger  16  Guldenfoss,  bm  welchem 
der  Thaler  IVs  Gulden  wert  war,  daher  er  auch  12  Thaler- 
fuss  hiess.  1737  wurde  derselbe  zum  Reichsmünxfnsse  erkUirt. 

In  Oesterreich  wurde  der  18*/?  Guldenfuss  erst  infolge 
der  Mtinzinstruktioa  Maria  Theresias  Tom  30.  Juli  1748  durch 
den  19Vie  Gnldenfuss  ersetzt»  an  dessen  Stelle  1754  der  20  Gul- 
den« oder  Konven tionsfuss  trat»  Für  die  Zeit  Ton 
1684^1692  beträgt  also  der  innere  Wert  Ton  1  Gulden  Rheinisch 
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l,2d077  Gulden  KonTdationamflose ,  gleich  1,23281  Golcleii 
bentiger  Merreichischer  Wfihnmg,  ^  für  die  Zeit  yon  1698  bis 

1748  aber  1,07692  Gulden  Konveutiousuiüuze,  gleich  1, 13077 
Gulden  österreichischer  VVähruDg. 

In  den  »Beilagen«  (Nr,  21)  teilt  v.  Mensi  auch  beacfa- 
tenswwte  Daten  Aber  den  Stand  des  Agios  fÜrWechael 
anf  firemde  Plfttee  mit. 

3)  Die  £iimahmtin  des  Kamerai-  und  des  MUitär-£tat. 
Die  Länder-Koatribatiouen. 

Von  den  Zwangs-  and  freiwilligen  Anleben  als  atuseror- 

deutlichen  Deckungsraitteln  zunächst  abgeseheu  kamen  als  o  r- 
deutlicbe  Einnahmen  hauptsächlich  folgende  Bedeckung»- 
mittel  in  Betracht. 

Die  Einnahme-Quellen  des  Kameraletat 
waren  einerseits  die  Eameraigflter,  andererseits  die  Regalien, 
d.  h.  die  indirekten  Abgaben  jener  Zeit 

Die  letzteren  waren  :  das  Bergregal,  namentlich  auf  Queck- 
silber, Kupfer,  Salz;  weiter  das  Tabaknionopol ;  dauu  der  Ur- 
kondenstempel;  femer  die  Accisen,  die  Schanksteaem  (Umgeldj 
nnd  der  Tas  (anf  Getreide,  Mehl,  Rohstoffe  aller  Art) ;  endlidi 
die  Maathen. 

Dazu  kamen  speziell  7>afl  camcralia^  gewidmete  Kontri- 
butionscjuoten  der  Lander,  welclic  mit  den  für  den  MüitäxeUt 
entrichteten,  daher  im  Wege  der  Immobiliarbesteaenuig  ro» 
partiert  worden. 

Der  Staatsgflfcerbesits  war  vid  bedentender,  als  im  19.  Jahr- 
hundert. Allein  weniger  als  unmittelbare  ICiniiahrasquello  (Kmui 
als  Kreditmittel  kam  er  in  Betracht.  »Die  Bedeutung  der  St^iats- 
gttter«  sagt  v.  Mensi,  »lag  weniger  in  der  unmittelbaren  Ver- 
wertung ihres  Ertragnisses  fttr  Staatsswecke,  als  in  ihrer  Funk* 
tion  als  wichtiges  Objekt  fflrStaatskreditopera» 
t  i  0  n  e  n.  Mit  dem  allmählichen  Steigen  des  Staatsbedarfs  Imtt« 
sich  schon  früh  die  Notweudigkeit  Uerausgeatellt  ,  solche  Do- 
mänen als  deren  Eigentümer  in  früheren  Jahrhunderten 
bald  das  Staatsärar,  bald  der  Monarch  angenommen  wurde  — 
gegen  entsprechende  Darlehen  zu  verpf&nden.  So  kam  es,  dass 
bereits  am  Anfange  des  vorigeu  Jahrhunderts  der  wei  taus 
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grdsste  Teil  der  Staatsgüter  der  onmittel- 
baren  Yerffiguiig  der  Hofkammer  entsogen 
war,  und  nor  inaofeme  in  Betracht  1mm,  als  rieh  Gelegen- 

beit  ergab,  eine  Erhöhunj?  der  iMiiudschillinge,  oder  eiuea  ?or- 
teilbafteo  Verkauf  zu  erzielen.« 

Das  Schwergewicht  der  Einnahme- Verwaltung  lag  schon 
damals  anf  dem  Gebiete  der  OiSentliehen  Abgaben,  also  fftr  den 
Kameralelat  in  den  indirekten  Abgaben. 

Die  E  i  u  n  ü  Ii  lu  e  11  des  M  i  i  i  L  a  r  e  t  -d  t.  Der  U  n- 
terhalt  der  Armee  wurde  zum  überwiegenden  Teile  — 
in  Friedensmiten  fast  ganz  —  aus  den  von  den  Land- 
tagen bewilligten  tKontribntionenc  beetritten. 

Dar  weitaus  grösste  Teil  der  Eontribntionsbewilligungen 
war  für  Militärzwecke  gewidmet.  Das  war  die  so^reuannte 
»M  ilitärbewilligung«,  auch  ^quantum  milüarvi  ge- 
nannt, wog^n  die  sonstigen  Landtagsbewillignngen  verhält* 
nismässig  weniger  ins  Gewicht  Mlen. 

V.  MenH  schildert  dieses  MüitSrkontribntionswesen  der 
Länder  hücli^t  auäciiaulicii.  Wir  folgen  ihm  im  Nachstehenden 
wörtlich  genau. 

Die  Bewilligung  erfolgte  in  den  Er  blanden  in  der  Eegel 
alljährlich,  in  Ungarn  samt  Nebenländem  oft  nnr  einmal  in 
drei  oder  vier  JahreUf  da  man  dort  den  Landtag  nicht  jährlich 
einberief. 

Das  Verfahren  hiebei  war  folgendes.  Die  betreffende  ITof- 
kanzlei  gab  der  Hofkammer  den  Tag  der  Landtagser Öffnung 
bekannt  Auf  Grund  der  Mitteilungen  des  General-Kriegs- 
kommissariats und  der  Berichte  der  unterstehenden  Landkam- 
mern stellte  die  Hofkammer  das  Postulat«  fest,  d.h.  die 
vom  Laniliiige  als  Kontribution  zu  fordernde  Summe. 

Hiebei  })flegte  man  immer  mehr  zu  fordern,  als  man  wirk- 
lich erwartete«  da  das  Tolle  Postulat  selten  durohsusetwn  war. 
Gewöhnlich  wurde  der  Hofkantlei  ein  Anfang»*  und  ein 
Endpostulat,  bezw.  ein  Maximal-  und  ein  Minimal- 
postulat  bekanntgegeben  mit  dem  Bemerken,  dass  man  auf 
der  Bewilligung  des  letzteren  unbedingt  bestehen  müsse.  Als 
Motiv  für  die  Fostnlierung  wurden  in  der  Regel  angefilhrt; 
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die  Kotweudigkait  der  Proviaut-  und  Muuitiousbuäcliaü'uiig  für 
die  Arme6f  die  dringendeu  Bcfestiguugsarbeiien,  die  koetapie* 
lig«ii  G«8anclti8olififlieii  und  dgl.  Die  Minünalposfcnlate  winden 
denn  aaeh  meistens  bewilligt,  wenn  gleich  oft  erst  naeh  lang'*« 
wierif^ea  \  rrli;unlliuiL<en  und  unter  läbtigeu  Beding uni|en,  ins- 
besondere gegen  Konzessionen  aui"  audereu  Gebieten. 

Die  Müitarkontribul ionen  zerfielen  in  ordentliche 
nnd  ausserordentliche.  £ratere  Warden  nnter  allen 
Umstanden  postuliert  und  meistens  dnreh  eigene  Beoesse  ftür 
eine  längere  Reihe  von  Jahren  unveränderlich  bewilligt ;  letstere 
sind  seit  dem  Hegiiino  des  18.  Jahrhunderts  zwar  srleichfalls 
jiUirlich  postuliert,  aber  je  nach  den  jeweiiigeu  üedüriuisseu 
in  sehr  angleichen  Beträgen,  welche  in  Kriegqahren  begreif- 
licherweise die  grSsste  Höhe  erreichten. 

Für  das  Ordinarinm  bestand  fftr  den  dentseh-slati* 
scheu  Liinderbesitz  —  abge.sehen  von  Tirol  und  VorJerösterreich 
eine  althergebrachte  Proportion  zwischen  den  einzelnen 
Ländern  (Territorial-  nicht  VolksBahl- Matrikel),  welche  bei  der 
Postalierang  sa  beobachten  war.  Nach  diesem  seit  d&r  £in- 
Ycrleibang  der  böhmischen  lÄnder  fiblichen  Massstabe  hatte 
die  böhmische  Ländergruppe  '/s,  die  österreichische  Vi  der 
Gesamt-K.miributioussumme  zu  tragen.  Von  der  ersteren  Quote 
euthelen  auf  Böhmen  */» ,  Mähren  und  Schlesien  ,  von 
der  letzteren  anf  Niederösterreich  Va ,  auf  Oberösterreich  V« 
and  aaf  Innerösteneich  Vi.  Von  dem  inneröstsrreichiscben 
Anteile  hatte  Steiermark  die  Halfbe  an  tragen,  Kärnten  Vi» 
und  Krain  ^/lo,  —  Schon  uiu  Anlange  des  18.  Jahrhunderts 
hatte  sich  jedoch  diese  Proportion  zu  Gunsten  der  Eontribuculen 
der  böhmischen  Ländergruppe  verschoben.  Die  Gesamt-Po- 
stnlatsanune  worde  nämlich  in  18  Teile  «erlegt  gedachti  woToa 
auf  die  öeterreicfaisehen  Under  6V«,  auf  die  böhmischen  ll'A 
entüelen.  Die  österreichische  (Jnote  wurde  in  der  bisherigen 
Weise  aufgeteilt,  von  jeuer  der  bölmiischen  i^iiuJer  hatte  nun- 
mehr Böhmen  Vs ,  Mähren  V«  and  Schlesien  Vs  zu  über- 
nehmen« —  Dieses  Verhiltnis  wurde  aber  selbst  im  Ordinarium 
nicht  anabanderlich  festgehalten^  sondern  mehrfach  modifiaiert, 
and  swar  h&ofig  durch  Eecesse  auf  mehrere  Jahre  hinana. 
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Hinsichtlich  dcB  £xiraordinarium8  bestand  fiber- 
haopt  keine  feststehende  Proportion.  Hier  richtete  sich  die 
Höhe  des  Postalats  lediglich  nach  d«n  Bärfordemisse  nnd  nach 

der  Zahluiigsiiiliigkeit  der  Länder.  Imraerhiu  pflegte  man  sich 
hitibei  uicht  alkosahr  von  der  Proportiou  im  Ordinarium  zu 
entfernen. 

Statt  des  Extraordinarinms  oder  eines  Teiles  desselben 
wurde,  wenn  dessen  Bewilligung  und  Binbringlichkeit  fraglich 

erscLieu,  häufig  ein  Darlehen  desLaiides,  natürlich  in 
einem  das  Kontributionspnstulat  übersteigenden  Betrage  ver- 
einbart. Hiedurch  wurde  gewissermassen  allen  beteiligten  In- 
teressen Rechnung  getragen:  jenen  des  Aerars,  indem  dessen 
dringenden  Bedarf  momentan  eine  grOesere  Summe  verfBgbar 
wurde,  und  jenen  der  Kontribuenten,  indem  derYorschnss  der 
Steuer  den  Vorzug  der  Uückzahlbarkeit  hatte. 

Abgesehen  von  der  eigentlichen  Militärbewilligang  ob- 
lagen den  Ländern  noch  gewisse  andere  Leistungen  für  die 
Zwecke  der  Kriegsrerwaltnng,  welche,  ob^^eich  im  Wesent- 
lichen Naturalleistungai,  dennoch  in  der  Regel  eine  peknni&re 
Belastung  des  Kontribuenten  bedingten.  So  vor  allein  die 
E  i  n  q  u  a  r  t  i  e  r  u  n  g  s  l  a  b  L ;  die  Länder  hatten  nämlich  alle 
daselbst  befindlichen  Truppen  au  bequartieren,  und  ihnen  gegen 
eine  nnzureichendeVergfitung  die  Brot-  und  Pferd- 
Portionen  au  Terabreichen.  Femer  gehören  hieher  die  B  e- 
krnten  -  und  Remontegelder,  d.  h.  die  im  Falle  einer 
Rekrutenanshebung  und  Pferdekonskription  allenfalls  anstatt 
des  betreffenden  Kontingentes  zu  entrichtende  Ablösungssumme, 
welche,  wie  die  Kontribution  überhaupt,  TOm  Landtage  bewilligt 
werden  musste.  Auch  ttkt  Befestigungsawecke  wurden  auweilen 
mehrere  Jahre  hindurch  entsprechende  Betr&ge  speziell  postu- 
liert und  bewilligt. 

Uebrigens  wurden  in  einzelnen  Ländern  seit  dem  17.  Jahr- 
hunderte gewöhnlich  auch  für  Zwecke  der  ZirilTcrwaltang,  und 
awar  zur  freien  VerCiDgung  der  Hofkammer,  besondere  Kontri- 
butionen bewilligt,  das  sogenannte  quanUm  eameraie  ad  It- 
beram  dispositionem^  meist  kurz,  canierale  ad  liberam  genannt. 
Diese  KameralbewiiUgungeu  waren  aber  in  der  vortheresiaui- 
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8chen  Zeit  im  Vergleiche  zu  den  sonstigen  KontriboUoneii  meist 
nnbedeaiend* 

Ausser  slles  diesen  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Land- 
tagsbewilligiingen  kamen  jedoch  bei  besonderen  Anlässen  noch 
uiaunig fache  ausserordentliche  Bewilligungen 
Tor,  z.  B.  anlässlich  derErbhaldigvogen«  der  Reise  snr 
Komischen  KtiiserkrÖnnng  oder  sonstiger  KaiseneissD 
(aubsiämm  Uinerarimmf  Beisestener) ,  von  Vermahlmigsfeier- 

licbkeiten ,  insbesondere  bei  der  Hochzeit  des  Kaisers,  seiner 
Söhne  nud  Töchter  (Hockzeits-ijouativ,  auch  Fr  äuleins teuer 
genannt). 

4)  Der  steEerliohe  Charakter  der  Koatribatioiien. 

Die  Kontribution  hatte  im  allgemeinen  den  Charakter  einer 
direkten  Steuer,  und  zwar  hanptsichlich  einer  Grund- 
nnd  Gebendes  teuer,  wobei  ansser  dem  unmtttelbereii 

Realitiitencrtrage  vielfach  auch  gewisse,  aus  Realrechten  ent- 
^priugeude  Nebennutzungen  in  die  Besteuerung  em bezogen 
wurden.  In  den  Städten,  ja  teilweise  auch  auf  dem  flachen 
Landet  war  überdies  das  Einkommen  aus  Handel  und  G^ewerbs 
Kontributionsobjekt. 

In  Bezug  auf  Steuerobjekt,  Steuersubjekt,  Bemessungs- 
grundlage und  8teuerfuss,  some  namentlich  auch  auf  das  Ver- 
hältnis iu  der  Belastung  der  beiden  damaiigenGrund- 
besi tzkategorien,  des Dominical-  unddesBusti- 
calbesitses  ^  finden  sich  swischen  den  einseinen  Kron- 
ISndem,  besonders  aber  zwischen  der  Qsterreidiischen  Landein 
gruppe  einerseits  uud  der  böhmischen  andererseits,  die  grössteo 
Verschiedenheitcu. 

Die  Abfuhr  der  Eontributionskontingentc  durch  dis 
einseinen  Dominien  und  Städte  geschah  in  der  Begel  an  eigensi 
fOr  jeden  Kreis  bestellte  LandsehaftseinnehmeruDd 
durch  diese  an  die  Landeskasse,  oder  u  u  m  i  1 1  el  ba  r  an  die 
assignierten  Parteien  (Truppenkorper ,  Lieferanton 
oder  Staatsglänbiger).  Die  Erlagstermine  waren  in  den  eia- 
zelnen  Lindern  Terschieden. 
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Die  Stande  waren  eelbstventandlich  bestrebt,  etwaige  Ge- 
genfordeningen  an  den  Staat  bei  der  Äbfnbr  der  Kontingente 

im  Kompeusationswege  in  Abzug  zu  bringen.  In  der  That 
wurde  bei  Anlehen  auf  KontributioDsfoude,  sowie  bei  lieber* 
nähme  von  Staatsschulden  durch  ein  Land,  dieses  Eompenea- 
Üonereebt  den  St&nden  häufig  hineiehtlich  der  Zinsen-  nnd 
B[apita1raten  einger&nmt.  Derartige  »Betentionspoetenc 
absorbierten  einen  grossen  Teil  der  Jahresbewilligung.  Wo 
ein  solcheti  Abzugsrecbt  nicht  ausdrücklich  beduni^^m  war,  wurde 
die  Kompensation  nur  «.BnaLmnreu»  geduldet,  bei  ausser- 
ordentlicben  Kontributionen  jedoeh,  fiber  wekhe  man  sieh  die 
nobeschrftnkte  Verfügung  vorbehielt,  niemale. 

In  den  Stammlauden  der  Muiiiirchie ,  d.  i.  in  Oesterreich 
ober  und  unter  der  iilnns,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain,  fusste 
das  Grundeteuerwesen  seit  dem  16.  Jahrhunderte  auf  demGült- 
anschlage«  Unter  GlUt  Terstand  man  das  Einkommen  aus 
dem  herrsehafi^ehen  Grondbesitse,  einsehliesslieh  der  Gebende, 
sowie  aus  Zins,  Zohriit  und  Naturaldicnsten  der  Untertlianen, 
Vogteirechteu  und  anderen  LeiL^chaftlicben  Nutzungen  — 
unter  der  taxierten  Gült  1  ^/o  des  dieser  Grundrente  entsprechen- 
den Kapitalwertee  der  betreffenden  Herrschaft,  also  ungefähr 
Vs  des  Ertrages.  Die  Ermittelung  der  steuerbaren  Gülten  er- 
folgte auf  Grund  eines  zwischen  den  Ständen  der  genannten 
Erblande  im  Jahre  1542  geschlossenen  V^ergleicheä  nach  ge- 
meinsamen Grundsätzen.  Uiezu  hatte  jeder  Gülten besitzer  seine 
Gölten  anzumelden  (einzulegen),  worauf  der  bezQgliohe  Ertrag 
naeh  einem  eigens  aufgestellten  Tarife  berechnet  wurde.  Die 
Ergebnisse  wurden  später  im  Gültbuche  eingetragen  und  hiebei 
der  l%ige  Gültanschlag  in  Pfunden  angesetzt. 

Auf  Grund  dieser  allerdings  sehr  unvollkommenen  Selbst* 
Schätzung  wurde  1544  zwischen  jenen  ft&nf  Erblanden  rei- 
einbart,  dass  die  Gttlteinlage  in  Kiederiteterreich  69.046,  in 
Oberösterreich  37.508,  in  Steiei  iücuk  72.248,  in  iviii  nhen  34.824, 
in  Kraiu  22.000,  in  Görz  5.632  Pfund  betr^en  solle,  vorbe- 
haltlich der  Ausgleichung  von  Unrichtigkeiten  innerhalb  jedes 
Landes.  An  diesem  Verhältnisse  scheint  mit  geringen  Aende- 
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rongen  bis  in  die  Zeit  Maria  Thmna's  IlberaU  feBigehaltea 
mnrdea  sa  Bein. 

Steuerpflichtig  wuilu  z.  Ü.  in  N ied er öster  reich  mit  Aus- 
nahme gewisser,  seit  jeher  befreiter  Herrschaften  sämtliche 
Gttltenbeeitzer,  gleichviel  ob  sie  dem  ständischen  Korper 
angehörten  oder  nicht.  Die  Mitglieder  des  y i  e r te  n  8 tan  d  es^ 
welchen  snr  einen  Hftlfte  die  Residensstadt,  mr  anderen  die 
18  sogeuanuteu  »mitleidenden«  Städte  uinl  Märkte  bildeten, 
hatten  der  jährlichen  Bewilligung  zu  tragen.  Die  Repar- 
titton  dieser  Quote  auf  die  einaelnen  Bürger  erfolgte  nach 
Massgabe  des  kapitalisierten  Slrtragswertes  der  H&user  und  des 
EÜnkommens  ans  Handel  nnd  Gewerbe. 

Die  übrigen  vier  Füui  tel  der  »Koiitributioü<?,  sowie 
das  ganze  Landeserforderuis  Ii ut loa  die  drei 
oberen  Stände,  der  Prälaten-,  Herren-  nnd 
Bitter  st  and  an  bestreiten,  nnter  welche  der  Bettag  nach 
Massgabe  der  betreffanden  Gültpfiinde  anfgeteilt  worde. 

Die  8  t  e  u  0  r  V  o  r  s  c  h  r  e  i  b  u  n  g  betrue^  anfangs  nur  die 
halbe  Gült,  stieg  aber  bald  bis  zur  ganzen,  doppeltea  und  zwei- 
einhalb£Ebchen  Gült.  Noch  im  16.  Jahrhunderte  wurde  dis 
doppelte  Gfilt,  d.  h.  eine  Steuer  yon  ^  ü,  &kt  jedes  Pftind  ta- 
xierter Gmt,  zn  einer  feststehenden,  nnd  als  solche  seitlier,  ab- 
gesehen von  den  übriifeii  zur  Aufbringung  der  Jahresbewilli- 
gung und  des  Ertorderuisäes  für  die  Landesverwaltung  not- 
wendigen Abgaben,  jährlich  bewilligt. 

Uebrigens  hatten  die  Herrschaften  ihre 
GOltstener  keineswegs  anssch liessli eh  s« 
tragen.  Vielniebr  war  seit  1545  jeder  (Jiiltenbesitzer,  wel- 
cher —  was  die  Regel  bildete  —  Unterthaneu  hatte,  be- 
rechtigt« dieselben  zur  Tragang  der  Steuerlast  he- 
ranzuziehen, und  zwar  in  Ansehung  der  von  denselben 
bewirtschafteten  Grundstöcke  und  ihres  Yiehstandea 
Jedoch  durfte  der  Untertlian ,  einem  Landtai^sbescblusse  von 
1551  zufolge,  auch  von  diesen  Steuere bjekieii  nicht  über  Ge- 
bühr, d.  h,  nicht  mit  mehr  als  der  doppelten  Gült  besteuert 
werden.  Der  Herrschaftsbesitzer  hatte  also  nicht  nnr  die  Do* 
minicalnutzungen  nnd  den  Ertrag  der  unmittelbaren  Herrschafts* 
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grnndstQeke  «ob  eigenes  Mitteln  sä  yerstoaern,  sondern  Über- 
dies aoch  die  ganze  ^  jeweilig  etw»  aaeeer  der  doppelten  Gfllt 

ansgesdiriebene  Gültgebühr  selbst  zu  tragea.  Ob  sich  die 
DoHiinien  in  der  Praxis  wirkiii  li  durchwegs  an  diese  S€braiikoii 
liielten,  mag  dahingestellt  bleiben.  Auch  worden  die  Unter- 
ihanen  schon  bei  der  FeststelluDg  der  Besteueningsgrundlage 
nngOnsÜger  bebandelt  als  die  Hemehalten.  Während  namlioh 
bei  letzteren  Vito  des  Wertes  die  Stenereinbeit  bildete,  wnrde 
als  .solche  für  die  Unterthanen  anlässlich  der  ersten  Verein- 
barung über  die  üüiteneinlage  (1542)  V«o  des  Wertes  ihres 
Grundbesitzes  and  Viehsiandss  festgesetet.  Sonach  verhält  sich 
—  die  wirkliche  Aosltlhmng  dieses  Bescblnsses  voransgesetat  — 
der  Bestenernngsmasisteb  in  NiederOeterreieb  iQr  die  Unter- 
thanen zu  jenem  für  die  Herrschaften  wie  10  zu  6. 

Imnierijiü  aljti  waren  die  Unterthanen  in  Oesterreich  je- 
denfalls weit  günstiger  behandelt,  als  in  Böhmen 
nnd  Mähren,  wo  die  Dominien  dieV er pflicb tn ng, 
einen  Teil  der  Kontribution  ans  eigenem  zu 
tragen,  Oberhaupt  erst  spät  anerkannten. 

Göltenbesitzer ,  welche  nicht  zu  den  Ständen  gehörten, 
sowie  jene  Töchter  und  Witwen  von  Ständemitgliedern  (»Land- 
lentent),  welche  sich  mit  Ausländern  oder  anderen  nicht 
der Standscbaft  teilhaftigen  Personen  Termähiteni  hatten 
die  Steuer  in  doppeltemAnsmasse  sn  tragen,  und 

zwar  aus  eigenen  Mitteln,  ohne  liesteuerung  der  ITuterthanen. 
Daf^^t  L;"!  11  wurde  vom  Klerus  in  der  Kegel  nur  die  einfache 
Gült  verlangt,  also  die  Hälft^  der  normalen  Vorsclireibung. 

Jeder  »Landmaon«  hatte  mindestens  eine  Gttlt  ?on  10  Pfand 
zu  Terstenem.  Wer  daher  weniger  oder  gar  keine  Gfllt  beeass, 
hatte  gleicbwobl  diesen  Betrag  für  das  Gflltbnoh  amsnmelden, 
bei  sonstiger  Ausschliessung  aus  den  Ständen,  üebrigens  obhig 
diese  SteuerpÜicbt  nur  dem  jeweilig  ältesten  Mitgiiede  einer 
solchen  nnbegüterten  Adelsfamilie,  und  waren  Familien,  die 
schon  über  100  Jahre  m  den  Ständen  gehörten,  hieron  beireit. 

Neu  entstandene  Gfilten  waren  bei  sonstiger  Ver- 
wirkuug  bin  11(11  Jahresfrist  anzumelden  und  Veränderungen 
im  BesitsK  und  Umfang  bestehender  Uülten  bei  Strafe  der  drei* 
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faoheD  Steaer  behnfs  Darchfahniiig  im  GQltbaohe  anscose^eii. 
Weg«  n  der  vielen  uiuriohtigen  GQlteneiiilageii  wurde  schon  1066 

eine  neue  GOltenermittelung  (»Bereut  u  ii  <^  ),  d.  h.  «ne  mll-  ! 
gemeine  Katastralrevision  angeregt.  Docli  ' 
schränkte  sieb  der  Landtag  vorläußg  darauf,  hiusiciitlich  der 
QDiiehiigen  Gttltea  £rhebiingeD  einzaUitea.  Abgesehen  mm 
einer  Neaverteilnng  der  Gfilteneinlage  dee  Tierien  Standes  blieb 
die  alte  Besteuerungsgrandlage  bis  zur  theresianiachen  Steuer 
rektilikation  im  Wesentlichen  unverändert. 

Seit  der  im  Jahre  1583  beschlosseuen  Kiutührun^  des 
Haoagaldens  wurde  die  doppelte  Gült  —  deren  Ertrag  sieb 
infolge  der  yielen  zeitlichen  Stenerbefireiongen  anstatt  der  be- 
willigten 1 38  000  fl.  durchschnittlich  nur  auf  100  000  fi.  belief 
—  gewöhnlich  als  »L  a  n  d  s  t  e  u  e  r«  bezeichnet.  Ausserdem 
kommt  für  diese  Steuer,  da  Bie  in  drei  Terminen  zu  entrichten 
war»  ancb  der  Name  »Dritt elsteuerc  yor. 

Im  Jahre  1698  wnrde  das  erste  Drittel  der  niedeiMer- 
reichischen  Landstener  um  600  000  fl.  an  die  Stände  yerlrauft, 
und  zwar  mit  dem  Rechte  der  Weiterveränsserung.  Das  zweite 
Drittel  wurde  1701  den  Ständen  um  400  000  il.  aui  2u  Jahre 
fiberlassen,  toh  denselben  aber  infolge  einer  spateren  VereiB* 
barung  zur  Abstossung  der  yom  Lande  ftir  den  Staat  fiber» 
nommenen  Schuldverpflichtungen  noch  bis  1740  bezogen.  Nach- 
dem dieses  Drittel  an  das  Aerar  lieimgefallen  war,  wurde  1742 
das  dritte  Drittel ,  und  zwar  abermals  um  600  000  ii.,  an  die 
Stände  Terkauft,  wonach  nur  mehr  ein  Drittel  an  den  Kontri- 
bntionsfond  gehörte. 

Schon  im  16.  Jahrhunderte  zeigte  sich,  dass  die  Bestene- 
rung  narch  Gdltpfunden  zur  Aufbringung  des  fortwährend  stei- 
genden Erfordernisses  auf  die  Dauer  nicht  genügen  konnte. 
Man  sab  sich  daher  gendtigt^  hiemit  noch  einen  anderen  Be> 
stenemngsmassstab  zu Terbinden,  dessen  iSnheit  das  bewohnte 
Haus,  die  Feuerstätte,  bildete.  Für  die  bexfiglicbe 
Steuer,  welche  seit  1584  jäbrlicli  ausgeschrieben  wurde,  finden 
sich  die  verschiedensten  Benennungen ,  als  Hausguiden 
(bis  1631),  Hausanscblag,  ürbarsteuM*,  Unterthanengebflhr  aafii 
Haus,  Bauchfonggolden  n«  a»  Seit  1688  wurde  dem  Haupt» 
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bansanscblage«  der  in  der  Regel  weit  gröseere,  anlange  baupi- 
eachlioh  snr  Bestreitimg  des  £ztraorduiariaiD8  bestimmte  In<* 
t e r i m B ansoblag  gegenübergeetellt ,  welchen  man,  da  seine 

Ausschreibung  nach  Quartalen  erfolgte,  bald  als  Quartalsteuer 
bezeicbnete.  Die  Urbarsteuer  wurde  aalaiigs  ausachliessiicb, 
später  wenigstens  znm  grossten  Teile  von  den  üntertbanen 
getragen.  Die  eiste  Hänserbescbreibnng  erfolgte  1684,  eine 
zweite  —  snr  Ausgleichung  der  Unrichtigkeiten  —  16S6« 
Hierbei  wurde  übrij?ens  durcbweijs  uucli  derUnitaug  der  Hans- 
grün  de,  d.  h.  der  uiciit  obue  das  Haus  verausserlichen  Gruud- 
stfioke  (im  Gegeusatze  sn  den,  lediglich  durch  die  Landsteuer 
getroffenen  üeberländgrfinden)  mit  berlicksicbtigti  und  swar 
nach  der  altberkdramlicben  Abstufung  in  Ganz-,  Halb-  oder 
Viertelleheu,  häufig  aucli  nach  Massguln'  der  Scbuldigkeit  an 
Dominicalabgaben.  Jene  Steuer  war  also  keineswegs  eiue  reiue 
Geb'äadesteuer,  sondern  zugleich  Grundsteuer,  da  das  Haus  nicht 
das  Steuerobjekt,  sondern  nur  unter  Berficksichtigung  der 
GrSsse  der  ganzen  AnsiUsigkeit,  den  Steuermassstab  bildete. 

Auf  solchen  Grundlagen  bewegte  sich  noch  immer  das  Kon- 
tributionswesen  der  deutschen  Erblande. 

Die  Entwicklung  der  Steuerveranlagung  in  den  Ländern 
der  böhmischen  Krone  unterscheidet  sich  von  jener  in 
den  Österreichischen  Erblandem  dadurch,  dass  daselbst  die 
Steuerpflicbt  der  Herrschafton  weit  später  anerkannt  wurde  und 
der  Dominiciil besitz  üt)erhaupt  in  weit  liüherein  Masse  l^egün- 
stigt  war.  Andererseits  finden  sich  hier  aber  auch  frühere, 
wenngleich  sehr  unToIlkommene  Versuche  einer  wirklichen  Ka- 
tastriernng. 

In  Ungar  n  kam  das  Kontributionswesen  noch  weit  we- 
niger zur  Eutwicklnng  als  in  den  Ländern  der  böhmischen 
Krone.  Der  dortige  Landtag  billigte  die  pura  taxa  (die  Kon- 
tribution der  Edelieute),  die  Getreideliefemng  der  K5n.  Frei- 
stSdte  (subMium  anncimiwn),  die  Krönungsabgabe  (peemia 
coronalis)  uuddie  uncutgeltlicheu  G reuzfestungsfirohnen  (Za&orcs 
gratuiti). 

Zu  den  regelmässigen  Kontributionen  kamen  fOr  deu  Zweck 
der  Deckung  des  MUitärbedarfs  bei  ausserordentlicher 
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StaatanoUage  weiter  hinaa:  aaaaerotdentlich« 
Vermögen satenern  und  ansserdem  KopfateaerB 

(sog.  Beisteuer  n).  Zwischen  1690  und  1746  kam  einmal 
(1703)  eine  ailgeineine  Beisteuer  ä  7  Kreuzer  vor.  Weiter 
kamen  bei  besonderer  Not  besondere  Steuern  auf  den  Klerus 
(noeh  mit  Zastimmnng  des  Papstes)  und  Abgaben  der  Juden 
Toleranzgeld«,  »Leibmanthc  n.  s.  w.).  Die  Kopfsteuer  foa 
174^)  war  in  Ue/ztig  auf  die  Klassierung  der  Steuerpflichtigen 
bereits  sehr  durchgebildet ;  die  Steuersätze  waren  in  jeder  eio- 
seinen  Berafsklasse  yielfaeh  abgestuft  und  bewegten  sich  zwiaito 
600  fl.  (für  die  finbisoliOfe,  HenUge  und  Forsten),  beaiehung^ 
weise  460  fl.  (fQr  die  Minister  und  den  Obentliofinefstefr)  und 
4  Kreuzern  (für  Bauernknechfce),  Eine  bewusste  Auwuiiduü^ 
des  Progression sprinaipes  ist  hier  unverkeunbar. 

Die  Einkommenssteuer  war  in  der  voriheresiani- 
schenZeit  noch  mit  der  VermSgenssteuer  ▼eiquiokt.  ESne  selb- 
ständige Einkommenssteuer  wmrde  erst  1743  mm  ersten  Msle 
anscreschrieben  und  zwar  mit  10  %  des  Einkommens  aus  be- 
wegiicken  und  unlieweglicbeu  Yermügen.  Gebalte  und  Pen- 
sionen waren  steuerfrei. 

Die  Steuerbeitrige  aus  dem  Beicfae  (Rfimermonate,  Beiofas* 
tflrkensteuer ,  reiehsstftndisobe  ürbarstenem ,  RitterseliaflBba- 
trägf»,  »Kronsteuer«  und  »Upferpfennig«  der  J udeu  etc.)  »waren 
sehr  geringfügige. 

In  den  Beilagen  (Nr.  6)  giebt  v,  Mr  nsi  folgende  Uebcr- 
sieht  über  die  Milst&rkontributiottea  der  firbl&nder  (alle  mit 
Ausnahme  von  Tirol,  VordertsterreiGli  und  den  ungartscbeB 
Länderu)  von  1716  bis  1709. 

1716  :  7  168  333  fl.  1722  :  6  345  000  fl.  1728  :  ß  510  000  fi. 

1717  :  7  400  000  .  1723  :  6170  000  >  1729  :  6  360  000  » 
1718:  8152  222  »  1724:  BOSO  000  »  1730  :  0  380  000  »- 
1719:  7  5A3  325  »  1725:  5  T'TÜ  duO  »  1731:  6  983  833  » 
1720  :  7  i)«;o  000  *  1726  :  5  0 iO  000  »  1732  :  Ö  300  000  * 
1721:  6  826  607  >  1727:  5  890  000  »  1733:  6  143000  > 

1781 :  6  143  333  fl.       1737 :  8  080  800  fl, 
17Ö5:  8  174  000  »        1738:  8105  200  » 
1736:  8124400  >        1739  :  8  045000  » 

8ot^.  Mansi  über  die  Kontributionen  ak Einnalime' 
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basis  des  »Müiftäretat«.  Wie  gan-^  anders  ist  diese  Bedeckung 
der  MilitaransgabeD,  als  heute;  denn  selbet  die  Mafcrikalarbei- 
Mge  des  heutigen  Deutsehen  Reiche  find  nieht  eigentlich  ver- 
gleichbar. Das  ganze  Sjetem  ist  nnvergleicUieh  —  terri- 
torialist isch  ! 

5)  Das  Aiugabewesen  des  sp&ttsrritorialistlseheii  Oestemidi. 

Die  zentralen  ( reich smässiVren)  Staatsausgaben  gellen  auch 
am  Schlosse  der  Territoriaizeit  nur  erst  dem  Hof,  dem  Aas« 
wärtigent  dem  Obergerichtswesen,  den  Pensionen  und  dem  Be- 
darf« der  Staataschnld.  t^.  Mmsi^s  Werk  giebt  diee&lb  tjrpisehe 
Zahlenangaben. 

Im  Jahre  1717  betragen  die  Ausgaben  in  Gniden: 


Fntidas 


Ordentliche  Ausgaben 

Auaaerordentl.  Ausgaben 

Bezahlung  TOD  schweben- 
den Schulden  und  Kau-> 
tionen  • 

Bezahlung  |alter  fälliger 
Schulden  u.  Zahlongt- 
rQckstände    .   .   .  . 

Rückzahlung  von  Vor- 
schüssen d.  Stadtbank 

Abfuhr  an  die  Stadtbank 
für  übernommene  alte 
Schulden  

Zinsen  von  Schulden  und 
Kautionen  


litttta) 

4  16G959  G  025  272  126740 

m  137    51  m  — 


Saame 


—  10318  971 
4611  ^076 


185  273  2  542 108     —        ^      2  677  881 


S47284   426454      641  1851 131  28^5460 


277  647    366000     —        —  643647 


—       310916     —  810916 

233  631    1  r,n  070       750  1 085  087  1  474  547 

Abfuhr  an  andere  Etats  1859555  2  4^0420  165199  161500  4  676674 

Auf  Verrechnung  an  die 
Kr  ie<»«<kommi8.HÜre,  Pro- 
viant- und  KiMftveg^ 

Walter                           —      4  740  778     —  —      4  740  778 

Ordentlicher  Amtaverlag  2  042  767      ^          —  —      2  042  767 

Besoldungen  2o0  162      —          —  —         250  162 

Durchlaufende  Posten    .      17  GOO                70  487  —          88  087 

Summe  der  Ausgaben    ~9T539Ö5  17 108855~363  817  3  102  829  3Ö328466 

&Miabeetd.m.l!;Bde  1717  1  329083      72513  37  229  44  701  1483526 


1)  Yfl^  unter  AtMohniH  7. 
SellMlur.  &  SCMtnr.  iflii«  IT.  HMt 
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Die  Z  i  T  i  1  angaben  (der  Kameraleiai)  gliederten  aich  nach 
den  »Beilagen«  (Nr.  4)  wie  folgt: 

1717       1718       1724       17S9  1786 
WlrfcUehar  Aaftrand  BrfordArats 

Hofstaat  und  Hofiuit* 

gaben   1857481  2285766t  2888865  2609  888 

OtMadtKfaaftea  .  .  401765  Wm^^^^^^^^  689778  855  807 
Bofdkagterien  .  .  .  859868  581087  6185871  .  3  688  830 
Landerdioatterieii  ,  574008  886  644  820 120 j  989885 
fitütuBgea  JL  Armen- 

wesan   142176    196  271 1  188691  168518 

Penäeaen  n.  Qnadea-  J 

gaben   629857    464448}    825600    462085   887  882 

Andme    oidentliohe  1 

Aoagabea.  .  .  .    197668   865204)  116062    114  591 

AanererdentL  Anig»» 

ben   228187   372  000      —        168727  377497 

Zioaen  von  Xantioaen 

ond  SÜfknagen .  .  288631  128096  131420  127304  186317 
Veninaaiig  ond  Til- 
gung TonSoholden 

auf  KameralgeftUe 

und  Domtaen  .  .    960155  1179777  1821890    710801  1028  SSO 
Seholdenlraasa-  Dota- 
tion und  für  fällige 
Rankeleüolmi  etio 

nen   2310529  2068052      .  ^  » 

Abftibr  an  andere 
Etake  .  •  .  .  .  1859  555    484  000      —  -  ^ 

Snmme  9758965  91*^5595  6  564238  6  468551  6  998800 

Man  balte  hieaeben  die  MUitftiv  und  die  ZiTilamgabeB 
von  heute ! 

6)  Dia  Kroditformen,  die  Ol&aliiger  imd  die  Kreditoperationen 

des  spätterritoriälisUsclieii  Ouäturreicli. 

Untilgbare  Btaatsechiilden  gab  es  noeh  nichts  Die  An** 
leben  waren  dae,  waa  eie  m  dieser  Zeit  allgenietn  bmaen: 

s>  A  u  t  i  c  i  p  a  t  i  o  n  e  11 «  ,  vorzeitige  Verfüguiigea  oder  Vorweg- 
nahmen kUutiiger  Einnahmen,  teils  diircii  Zwang«  teils  durch 
Inanspruchnahme  dea  fireien  Kieditee. 

Wir  laseen  das  Besondeie  der  Zwangwnleben  bin  mm 
übemaehsten  Abschnitt  bei  Seite.  De^leiehen  die  Kigentllni* 
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:  lichkeit  bankmnsf^iger  Yermiitiuug  der  Geldaufiiahmcn,  weicher 
der  nächsle  AbsehDÜt  sich  sawenden  wird.   Nur  der  nsmittel- 

^  bar,  d.  h.  direkt  und  ohne  Zwang  bei  den  Frmten  genom- 
mene Kredit  sei  zunächst  eharakteriaiert,  wobei  wir  nnr  v,  Mensfu 
eigenen  Worten  folgen  köiiuen. 

Die  ältere  ätaateecbuld  hatte  im  Grossen  nnd  Ganzen  ein 
wesentlich  privat  rechtliches  Gepräge.  AlsSchaidner 
wurde  formell  nicht  der  Staat,  sondern  die  Person  des 
Monarchen  oderdas  kontrahierende  Amt  yerpflichtet. 
Die  Bedingungen  der  einzelnen  Darlebensakte  werden  meist 

^  ?on  Fall  zu  Fall  individualisiert,  wie  bei  Privatschuidea ,  an 
welche  auch  die  Form  der  Schnldorkanden  Tiel&ch  erinnert 

t  Diese  Verwandtschaft  des  damaligen  Staatskredits  mit  dem 

Privatkredite  zeigt  sich  aneh  in  der  allgemein  fiblichen  Sieh  er« 

^      Stellung  der  einzelnen  Darlehen  durch  Verpfändung  eiuer 

^  bestimmten  Staatsei n  n  ahme,  gewöhnlich  des  je- 
weilig assignierten  Zahlungsfonds. 

Am  hängten  ond  weitaus  am  wichtigsten  sind  die 
Spezialpfandrechte.  Es  gab  wohl  keine  irgendwie 
nennenswerte  Kameralabgabe,  keine  bedeutendere  Staatsdomäne, 
keine  ordentliche  oder  ausserordentliche  Einnahme  des  Militär- 
etats, die  nicht  infolge  des  fortwährenden  Defizits  im  Staats- 
hanshalte  so  viel  als  möglich  sor  püandrechtlichen  Sicherstel- 
Inog  Yon  Darlehen  benutzt  worden  wäre.   Nicht  selten  worden 

^  auch  für  eine  Forderung  mehrere  Fondc  vei ])l;'Liitli4.  und 
zwar  bald  cumuiativ  t'Ür  das  ganze  Kapital,  bald  pro  rata  für 
einzelne  Teile  desselben,  bald  auch  suMdiär.  Zuweilen  ver- 
einbarte man  Ittr  Kapital**  und  Zinsenzahlung  yerachiedene 

^  Hypotheken. 

Die  Natur  dieser  rtuiidrechte  war  keineswegs  immer  die 
gleiche,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  wurde  nämlich  bloss  das 
reine  Pfandrecht  bestellt.  Sehr  häufig  aber  verband  man 
hiemit  die Ueberlassung  des  thatsSchlichen  P&nd besitzes, 

'     sei  es,  dass  der  Gläubiger  das  Recht  erhielt,  einen  »Com- 

'  p  0  s  s  e  s  s  O  rt  zu  ernennen,  welcher  die  Verwaltung  des  Pfand- 
objekts in  seinem  Namen  unter  Mitsperre  der  Kasse  kontrol- 
lierte and  die  fälligen  Raten  einhob,  —  sei  es,  dass  dem 

I  «♦ 

I 

I 
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Gläubiger  das  Objekt  in  alleinigen  Besitz  und  Genuss  über- 
gebea  wurde. 

Ainaer  te  hypothekarifichmi  SicherBieUoiig  spi^te  wuk 
die  fidejuBBorisebe  eine  bedeutende  Bolle.  Namentiidi 

]  )ei  ausländischen  An  leben  kommen  häufig  Büri?schai'ten  vor, 
und  zwar  immer  iii  Verbindung  mit  einer  Hypothek.  Diesen 
Charakter  bat  z.  B.  die  bei  Anlehen  im  Aueiande  wiederholt 
Torkommende  Garantie  der  beireffenden  Regle- 
rn n  g ,  wodnrch  eioli  letztere  den  Glanbigem  gegenüber  Ter- 
bürgte,  dass  die  österreichische  Ke^^ieruuj^  die  in  der  be/ü^- 
licJien  Obligation  überuommeueu  Verptiichtungeu  erfüllen  werde. 
Weiter  geht  die,  ebenfalls  besonders  bei  ausländischen  Dai^ 
leben  anf  den  EontributLonafond  Übliobe ,  jedooh  andi  sonst 
niehteeltene  Fidejnssion  der  betreffenden  Land- 
stiinde.  Hiemit  übernahmen  letztere  nämlich  nicht  bloss 
eine  Eventuall)ür}Tschuft,  sondern  die  direkte  Verpflichtung  zur 
Abfuhr  der  tÜr  Zinsen-  und  Kapital-Zahlung  verpfändeten  Kon- 
tribntionsqnoten.  Aecht  territorialistieeh  waren  die  Lander 
Bfixge  und  2Sabler.  Die  rechtlidhe  Bedentong  einer  eokbea 
Fidejussionserklärung  bestand  darin,  dass  hiedurcb  die  Glau- 
biger, unabhäuf^ig  von  der  Höhe  der  jeweiligen  Kontributions- 
bewilligung und  von  der  sonstigen  Belastung  des  als  Plaod 
verBehriebenen  Fondes«  geeiehert  waren.  Freilieh  warn  auch 
diese  SicbersteHnng  illusorisch  gewesen ,  wenn  nicht  Kredit- 
rücksichten  die  Einhaltung  der  —  meist  dem  Auslande  gegen- 
öber  —  eingegangenen  Bchuldverbindliclikeiten  gebieteriscli 
erheischt  hätten ;  war  ja  doch  eine  Exekution  gegen  ein  Krön- 
land  ebensowenig  denkbar»  wie  gegen  die  Staatsferwaltong. 
Die  Fidejussionenrknnde  der  St&nde  pflegte  man  gewöhnlich 
in  die  Hanptobligation  vollinhaltlich  einzuschalten. 

Einzelnen  Mitgliedera  der  Stände  und  zwar  sowohl  Herr- 
sohaftsbesitaern  wie  auch  Stadtgemeindeu,  wurden  in  der  itegeit 
anaser  der  Geneialhjpothek  anf  aUe  ordenüicheo  nnd  ansser- 
ordentliohen  Biinnahnien  des  Militaretats  ans  dem  betreffenden 
Lande  (als  Kontributionen ,  Militaranlehen ,  TQrken- ,  Eopf- 
und  Vermögenssteuer),  - —  die  Spezialhypothek  auf  das  hievou 
bei  der  Kepariition  auf  die  Guter  des  Darleihers  entfallendo 
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^     BeitTAgskontingeiit  eingeraomt,  mit  der  Befnguis, 

sich  für  Zinsen  und  KapitÄlsraten    durch  R  e  t  e  n  t  i  o  ii  der 
^      faliigeu  Summen  gegen  Verrechnung  bezahlt  zu  macheu. 
*  Aus  dieser  Kategorie  sind  vor  allem  die  bedeutenden 

^     Adelsdarlehen,  namentlich  jene  der  griflicheu  Familie 

Tichernin  zu  erwttinen. 

^'  So  lieh  der  böhmische  Obersthurcrgraf  Jakob  Graf  Tschernin 

gegen  Einräumung  des  lieteutionsrechtes  an  st  inein  Kouiri- 
1      butionskontingente  im  Jahre  1701  400CKX)ti.  auf  die  Kontri- 
butionen BdhmeuBf  rlIckKablbar  binnen  10  Jahren  in  Quartale» 
raten,  1704  anf  die  Eontribotionen  aller  böhmieehen  Lander 
I»       gcj^en  Rückzahlung  in  12  Jahresraten  das  für  jene  Zeit  kolos- 
!      sale  Kapital  von  1  200  000  fl.,  und  zwar  mit  dem  Simultan- 
»      Pfandrechte  anf  den  £rtrag  des  böhmiechen  Grenzzoll-  und 
{      üngeltgefalles,  woraus  epeaiell  die  Zineenraten  an  beetreiten 
f,      waren,  1706  noch  50000  fl.  mit  der  gleichen  Sicherstellong 
i       rückzahlbar  in  5  Jahren.    Für  die  Einhaltung  der  ROckzah- 
i       lungstermine  des  Anleliens  von  1704  wurden  von  den  Standen 
»      der  drei  böhmischen  Länder  nach  dem  Massstabe  der  Kontri- 
bationsBummen  (d«  h.  Bdhmen  zn  Vs,  Sehiesimi  m  V>  ond 
r      Mahren  an  V«)  eigene  Sicherstellnngserklanmgen  ausgestellt, 
üebrigens  wurden  für  alle  Darlehen  Tschernin'R  von  zusammen 
1650  000  fl.  die  vereinbarten  Termine  penan  eingehalten,  ja 
es  kamen  hiebei  zeitweilig  sogar  ungebahrliche  Mehrauszah- 
i      Inngen  vor. 

r  Im  Jahre  1710  warde  anlasalich  des  Ablebens  des  Grafen 

f       Jacob  Tschernin  die  Vormundschaft  seines  minderjährigen 
I       Sohnes  Franz  mittelst  kaisei  liclier  ^liandbrieli«  auigeiordert, 
I       die  Yerlassenschaftsbarschaft  gegen  gewöhnliche  Zinsen  dem 
Staate  ▼oiaostreeken  nnd  zwar  220000  fl.  sofort.   Bald  darauf 
f      kam  die  Tormnndschaft  dieser  Anffbrdemng  thatsaehlich  nach 
I       und  zwar  durch  ein  Darlehen  von  600  000  fl.,  rückzahlbar  in 
10  Jahresraten  aus  dem  Kontribution  ökuiitingente 
der  gräflichen  Grüter.    Für  das  Kapital  wurden  hiebei 
snbsi^ftr  die  böhmischen  Acoisen  mit  der  Priorität  for  allen 
anderen  Olaobigern  verpilndetY  ferner  das  böhmische  üngdt 
j       und  Grenzi&ollgefälle,  —  für  die  Zinsen  uumittelbar  diese  letz- 
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teren  Fonde  mit  dem  Kompossessrechte  und  der  l'norität  vor 
allen  anderen  Gläubigern.  Die  bezügliche  Obligation  vom 
2.  Jänner  1711  laatete  auf  eine  MilUon  Golden,  da  man  anflk 
den  damals  noch  anshaftendeo  Reefe  von  400000  fl.  ans  des 
früheren  Tscher niD^schen  Darlehen  mit  einrechnete.  Aach  bei 
diesem  Darlehen  erfolgte  die  Rückzahlang  t  e  r  ni  i  n  g  e  m  ä  s  s. 

Ausserdem  gehören  in  die  oben  erwähnte  Kateij^orio  d-^^ 
DarMien  dee FQreten Adam  Bchwarseaberg  yonlOOOOOfl. 
(1705),  rttckzahlbttr  nur  einen  Halfle  in  5  Jahremten  nadi 
Friedensschluss  aus  dem  Eontribationskontingente  der  fürst- 
lichen Güter  in  Böhmen,  zur  anderen  lliilffce  aus  den  Wein- 
aufscblagsgefällen ,  —  ferner  von  5UÜÜÜÜ  fi,  (1711)  g^egen 
fiöeknhlong  in  5  Jabreeraten  ans  demselben  Fonde  und  den 
böbmieohen  Accteen  —  der  Grafen  fimst  und  Frau  Wald- 
etein  von  100000  fl.,  beziehangeireiee  60000  fl.,  sowie  der 
Grafen  Hieronymus  Colloredo  und  Wenzel  Gallas  von 
je  lUUüOÜfl.,  711  aiiaiogeu  Bedingungen,  —  des  Grafen  Fraui 
Sporck  Ton  100000  fl.  (1702)  aof  die  böbmiseben  Kootri- 
bntionen,  rtlekzablbar  in  6,  naeh  2  Jahren  beginnenden  Jahra- 
raten,  —  dee  Fürsten  Johann  Adam  Llchteneteiu  yon 
150000  fl.  (17Ü5j  u.  s.  w. 

Diese  Zahlen  beleuchten  den  für  damalige  Zeit  gewaltigen 
JEUichtnm  der  grossen  Adebgeschlechter  Böhmens,  Zwar  ba» 
flonderer  Patriotismns  lag  in  dem  kanfölUgen  Yonehnaa  anf 
ihre  KontribntionsBehnldigkeiton  nnd  anf  die  kaiserlichen 
Kann'iiilgefHlle  aiclib.  Allein  eiuen  Wucher  am  Staat,  wie 
denjeuigeu  der  von  v.  Mensi  gezeichueteu  Wartheimer  und 
Oppenheimer  scheinen  sie  nie  geübt  xa  haben;  wenigatena 
findet  sieh  bei     Jfoist  hierttber  niehts. 

Gelegentlieh  bemächtigte  sieh  allerdings  die  woeherisclie 
Spekulation  der  Adels-  und  Fürstendarleheu  selbst,  v,  Üdensi 
führt  biefür  wenigstens  eiu  Beispiel  an.  Die  Witwe  des  Mark* 
grafen  Ludwig  von  Baden  hatte  tou  ihren  beträchtlichen  For» 
derongen  an  das  Aerar  den  Betrag  von  400000  fl.  an  WerU 
hmnwr  cediert,  wddior  ihr  hierÜlr  jedoeh  nnr  180  000  fl.  ge-^ 
zahlt  haben  soll,  ^^  erfhevmer  bot  nun  ein  Darlehen  von 
800  000  ü.  an  2u  5  %  ?ersinslich»  rückzahlbar  in  8  bis  10  Jahres 
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aoe  der  SladtbaDk  (vrgl.  niicbetaii  Abscbniit),  gegen  Betah* 
lung  jener  ihm  cedierten  400  000  fl.  in  den  nächsten  4  Jahren, 
allerJiuüs  ohne  Zinsen.  Die  Hofkaramer  befürwortete  dieses 
Geschäft  und  beantragte  die  Anweisung  der  cedierten  Post 
aaf  das  bdbmieoke  Depntiertenamt ;  die  ganse  badiecbe  For- 
deroDg  war  flbrigens  sweifelbaft  und  die  beantragle  Liquidie- 
rung eines  Teiles  prajudizierlich ;  gleichwohl  worde  schliesslich 
zugestimmt. 

Der  Unterschied  zwischen  schwebenden  und  fun- 
dierten Schulden  seigt  sieht  abgesehen  Ton  den  Tilgangs- 
fiisteut  in  der  Form  derScbnldbeurkandung.  Für 
eigentliche  Änlehen  wurden  in  der  Regel  kaiserliche 
Obligationen  ausgestellt ,  für  kun^fristige  Vorschttsse 
einfache  Eassa-Amtsquittungen.  LeUiere  kamen 
allerdings  auch  bei  längeren  Zahlnngsfristen  Tor»  sowie  bei 
Pkolongiening  ftltem  Yorschfisse;  dagegen  worden  nmgekahrt 
für  schwebende  Sehnldra  fast  niemals  Obligationen  ansgef^r^ 
j  tigt.  Andererseits  entstanden  schwebende  Schulden  vereinstelt 
^  auch  durch  Ausstellung  von  Wech sein  seitens  der  Hofkam- 
merpräsidenten oder  anderer  höherer  Finanzfuuktionäre. 

9.  Mensi  charakterisiert  diese  SehQldbeorkQndnngsformen 
^    wie  folgt: 

^  Die  Amtsquittuug,  welche  entweder  das  Hof-  oder 

^     das  Kriegszahlamt  auäsUdlte,  war  die,  dem  Anweisungsdekrete 
der  Hofkammer  entsprechende  ka^enamtliehe  Bestätigung  über 
Erlag  des  DarlehenskapitalsL  Dieselbe  enthielt  ingleich  die 
wesentlidien  Darlehensbedingungen  nnd  zwar  in  der  Bogel 
^     auch  die  Assignation  auf  die  für  die  betrefiPende  Post  ver- 
'     pfändete  Staatseinnahmequelle.    Meist  wurde  für  jeden  Kapi- 
tal-Rückzahlungster  min  eine  eigene  Teil-Amtsquittung  ans- 
gestellt   Die  Amtsqnittong  war  behnfe  Behebung  der  Zinsen 
^    und  der  fölligen  Eapitalraten  vom  Olanbiger  bei  dem  assig- 
uierten  Amte  vorzuweisen. 

Diese  Amtsquittungeu  vertraten  also  die  Stelle  der  heu- 
^     tigen  Schatzscheine,  unterscheiden  sich  hievon  jedoch 
dadnxdi,  dess  sie  nicht  ?on  dar  obersten  FinimsTerwaltang 
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selbst,  mmdem  über  deren  Auftrag  von  einer  Üaopikaase 
gefertigt  wurden« 

Die  Obligation,  neben  welcher  Übrigens  meialene  aneli 

die  entsprechenden,  auf  die  einzelnen  Termiue  lautenden  Amts- 
quittuugen  ausgesetzt  wurden,  war  die  feierliche  Form  dar 
Staatsichnklmechreibnng.  Dieselbe  wurde  Yom  fiaiaer  eigeiH 
h&ttdig  unterfertigt  und  mit  dem  kaiaerlidien  Siegd  Tenehen. 
üeberhaupt  unteradiied  m  sieb  tdbion  in  Bemg  auf  die  gnMwre 
Form  (Ausätattuug  und  Format)  bedeutend  toq  der  Amts- 
quittung. 

Der  Unterschied  ?on  einat  und  jetat  ofiSenbart  sich  sehr 
i^reehend  in  diesen  OUigationen.  MmH  teilt  (»BeilagcB«, 
Nr.  82)  den  Teit  dner  solchen  mii   Darin  wird  die  Eapital- 

summe  benannt,  lie  Fleinixühlung  auf  vierteljahi  ige  Kündig-ung 
»in  gangbabrer  Münae«  zugesagt,  die  Zinszahlung  iu  Viertel- 
jahrsraten  venprodieD,  »das  scfalesiscbe  Cameralgefall  verbypo- 
tbeldert  und  beynebeoa  auf  alle  fiaehtabeheU»  teraiehtetc.  DoA 
fehlt  audi  nicht  der  Notatandavorhehalt ;  »In  Fahl  aber  wider 
Verhoffen  einige  Casus  fortuiH  oder  Lands- Verdörbnng  (welche 
Gott  guädigüch  Yerbüten  wolle)  sich  ereugneu  müchteo,  und 
daher  diese  Summa  ans  Unseren  schlesischen  Cammei^po- 
£511en  nicht  abgestattet  werden  kdnnte,  —  So  wollen  wir  olli- 
gemeldeten Unserem  Gl&ubiger  der  Wiederbeaahlung  halber 
tf»  genere  auf  Unsere  in  anderen  Unseren  Erbländern  habende 
ordinaria  und  extraordinaria  EiukUuüteu  bieuiit  guädigat  Ter- 
sichert  haben,  alles  gnadiglieh  und  und  oIhip  Gefiihrdec. 

Gewöhnlich  wurde  ein  speaieller  Tilgungafond 
sti{Hiliert,  d.  h.  es  wurde  in  der  Sohuldversohrelbung  jene 
Staatsein  nah  nie  bezeichuut ,  aus  welcher  die  \ -i/insuntr  uud 
RWckzahiung  des  Kapitals  bestritten  werden  sollte.  Dies  ge- 
schah entweder  durch  Anweisung  auf  den  betretenden  MqqA. 
Uberhaupt,  oder  auf  eise  siffermiaeig  beatimmte  Quote  deaaelben. 

Als  erster  Versuch  der  Ausscheidung  eines  allgemeinen 
T  1 1  ir  II  n  g  s  t  o  n  d  e  s  erscheint  die  l^n  iclituug  der  SchuKlen- 
kasse  (bei  der  > Baucalität«)  im  Jahre  1716,  weiche  die  Uück- 
•  aahlung  der  während  der  vorangegangenen  Kriegsjahre  a^gfr- 
waehsenen  Schulden  besweckte»    Schon  Torher  hatte  man 
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mehr&eh  Tilgongsfonds  für  einielne  Lander  kreiert;  als 

solche  stellen  sich  z.  B.  jene  KoDiributionsqüoten  dar,  die  den 
Standen  eines  Landes  bei  Ueberrmhme  vou  Htaatsschuiden  mit 
dem  Eeieutionsrecbte  überlassen  wurden. 

Die  Rficksabiasgef  rieten  —  waren  sehr  TerschiedeD. 
Eb  einsiger  Bfiekatafalangetennin  wnrde  ÜMt  nnr  bei  kleineren 
Vorschüssen  mit  kurzer  Fulli<rkeitsfrist  stipnliert ;  in  der  Regel 
hatte  die  Tilgung  in  Katen  zu  gescheiieu,  und  zwar  entwe- 
der in  Jahres-  oder  Vierteljahrsraten,  Der  Beginn  'dieeer 
ßatemahlongen  wurde  liäofig  auf  mehrere  Jahre  (benehonge- 
weiee  Quartale)  hinaoageecboben. 

Die  Anlehen  der  Epocbe  fjliedern  sich ,  was  den  kredit- 
bedürftigen Zweig  des  Staatsbedartes  betriift,  in  Hof-,  Ka- 
merai- und  Militärschulden.  In  Ansehung  derGiäu- 
biger  teilen  sie  sieb  in:  1)  die  Kreditoperationen  mit  den 
Ständen  des  territorielistisehen  Reiches,  2)  Geldanlnahmen 
bei  inländischen  Privaten  un«!  Korporationen  ,  3) 
ausländische  Kreditgeschäfte,  welche  in  Holland, 
England,  Italien,  auch  bei  den  deutschen  lieichsatänden  za 
oft  drückenden,  teilweise  wncfaeriseben  Bedingangen  ani^ 
nommen  wnrden.  v.  MeMi  gibt  hierüber  reichsten ,  in  viel- 
facher  Hinsicht  lehrreichen  Aufschluss. 

Die  Kreditoperationen  iin  Auslände  waren  entweder 
Darlehen  der  betreffenden  Landesfürsten,  wie  dies  ins- 
besondere im  Deutschen  Reiche  der  FUl  war,  —  oder  8  n  b- 
skri[)tion8an1ehen,  letasteres  namentlich  in  den  See- 
staaten ,  —  oder  endlich  Vorsehilsse  vou  ausländische  n 
Bankiers,  mit  welcheu  die  Hof kammer  in  Geschäftsverbin- 
dung stand. 

Auch  ins  Ausland  worde  durchweg  eine  Hypothek 
▼ersebrieben,  und  swar  dienten  als  solebe  bald  die  Kontri- 
butionen einzelner  Erbländer  unter  Bürgschaft  der  Stände 
för  die  Einhaltung  der  bezüglichen  Zahlungsveriiflicbtungeu, 
bald  Staatsdomänen  (im  Reiche  und  in  der  Schweiz),  bald 
endlich  der  Ertrag  gewisser  Regalien.  Von  letsteren  war, 
da  dieSnbskriptiottsanleben  durch  Yerraittiung  von  Bankhäusern 
zu  Staude  kamen,  uanieutlich  das  ßergwerksregal  be- 
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liebt,  indem  bei  Yerpfiuidoiig  Ton  Bergwerksprodoktea  das 
gewöhnlieli  dem  reprieeniiereadeii  Hanse  überkssene  MoooimI 
des  Verkanfe  der  lelilerai  Gelegenbeti  ta  bedeotendem  Hrnndels- 

gewinne  bot.  (Quecksilljeran leben.  Kupferan leben,)  Oester- 
reich hatte  also  d&Dials  seine  Kotbschild^s  in  idria,  wie  sie  za 
ODserer  Zeit  Spanien  in  Almaden  hat  9.  MeHsi  gibi  miidi 
hierttber  Teichen  «nii<dienden  Anftchlnw. 

7)  Insbesondere  die  Bankanlehen  bei  der  Girobank,  StaiIll/aiL&. 

Am  uieiKteu  Interesse  wendet  die  Spezialforscbung  t;.  ÄtensfM 
den  drei  Finanz-Bankinetiioten  Ende  der  osterreichiaelMn 
Territorialieit  zo :  dem  ^Sanco  del  Giro*,  der  >  Wiener  Siadi* 
hanh€  und  der  ^BankaUtäi*.   Ei  I?^b5ri  m  den  beeondoreii 

Verdiensten  des  Verfassers,  diese  dri  i  i- iiiiiD/.baiiken,  oanient- 
lich  aber  die  bedeutendste  und  in  die  Folgezeit  mächtig  nach* 
wirkende  Wiener  Stadtbank  zor  eingehendsten  Darstellang  und 
klarsten  Belenchtnng  in  bringen. 

Das  erste  und  dritte  Listitnt,  die  Girobank  und  dieBaakalitat 
waren  als  Bankinstitute  kurzlebige  und  von  Hause  aus 
teils  uulauter  veraubisste,  teils  unklar  gedachte  Schöpfungen) 
deren  baldige  Liquidation  der  Stadtbank  anheimfiel.  Immer- 
hin sollen  sneh  sie  nach  v,  MenH  hier  knn  dmraktensiert 
werden. 

Das  Banco  del  Giro  1703  bis  1705.  Die  Grossbank- 
gründung  liberk.iupt  lao"  sehen  um  die  Wende  des  16.  %tua  17, 
Jahrhundert  wie  anderwärts  so  in  Oesterreich  so  zu  sagen  in 
der  Loft  Zwar  noch  J.  Law*»  Angebote  haifce  der  '^^mt 
nicht  angenommen  und  auch  die  von  den  swei  staatswissen- 
scbaflliehen  GrOssen  des  damaligen  Oesterreich  von  J.  J. 
JJcchrr  und  W.  v,  Schröder  freilegten  Bankgründongspiane 
hatten  nicht  durchdringen  können.  Allein  die  Finnosnot  stt 
Anfang  des  spanischen  Erbfolgekrieges  drängte  berata  die 
Baokgrflndnngsprojekte  wieder  der  Animerksamkeil  der  Re- 
gierang anf.  Freilich  half  erst  der  Zusammen bruch  des  Hause« 
Oppenheimer^  welcher  dem  Staatökredite  den  Todeaatoss  la 
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▼enetsen  drohte,  der  frflhesten  FiiwDstNUik  nnserer  Epoche, 

dem  Banco  del  giro  auf  die  Beine. 

Urheber  des  Projekts  war  ein  gewisser  Abhate  Norhis^ 
ein  aus  seiner  Vaterstadt  verinebener  Venetianer  von  anrQchigem 
Chanücter.  AnläasHch  der  Oppetiheimer^wßhen  Crid«  hatten 
nach  den  Quellen  die  OlSnbiger  dieser  Firma  die  Ernchtnng 
einer  Girobank  mit  einer  Dotation  von  t  Millionen  aus 
dem  Kontributiünsfou(ie  vorgeschlagen  uod  für  diesen  Fall  ein 
Darlehen  im  gleichen  Beirage  snr  Hälfte  sofort,  zur  Hälfte 
nach  nnd  nach  sn  erlegen  versprochen.  Behaüi  Dnrchsetning 
dieses  Planes  verbanden  sie  sieh  insgeheim  mit  dem  »damals 

sogenannten«  Ahhatc  yorbis  ^  unter  Zusaj^e  einer  Provision 
von  3  %  aller  Oppenheimer  sehen  Zahiungsposten  nach  Errich- 
tong  der  Bank.  Hierauf  wurde  Norbis  aof  Kosten  der  eigent- 
lichen Projektanten  in  den  Stand  gesetrt,  vornehm  aa&ntreten, 
nnd  den  Ministem  als  Better  des  Staate  vorgestellt.  Tn  der 
Tluii  gelang  es  der  Thiitigkeit  dieses  anscheinend  sehr  findigen 
Strohmannes  der  Genossen  und  Nachfolger  Oppenheimer's, 
»einige  massgebende  Persönlichkeiten  c  (wie  v,  Mensi  sagt)  zu 
gewinnen.  Das  Burneo  dd  CHro  erhielt  die  kaiserliche  Ge- 
nehmigung. 

Die  Gruuilzüge  des  mit  bedeutenden  rnvileunen  ausge- 
statteten Banco  del  Giro  waren  nach  den  beiden  l*atenten 
vom  Jahre  1703  folgende:  Die  Dotation  beträgt  jährlich 
4  Millionen  GKilden,  wovon  die  Hälfte  ans  den  Kontributionen 
der  böhmischen,  Vs  ans  jenen  der  österreichischen  Erblander 
und  '/e  aus  jenen  Ungarns  auszuscheiden  sind.  Auch  Pri- 
vate können  sich  mit  Geldeinlagen  beteiligen.  Den  Staats- 
gläubigern werden  durch  die  Hof kammer  Anweisungen 
an  den  Banco  ansgestellt,  wobei  der  Betrag  des  Fondes  nicht 
zu  Qberschreiten  ist  Ebenso  haben  Privatetnleger  das 
AnWeisungsrecht  hinsichllieh  ihres  Guthabens.  Derartige 
»Assignationen«  hat  Jedermann  vom  Aerar  wie 
von  Privaten  an  Zahlnngss tatt  anzunehmen  ohne 
fftr  fällige  Fordemngen  eine  andere  Zahlung  beanspruchen  an 
Icönnen.  Solche  Assignationen  sind  durch  »Giroc  an  Jedep- 
mann  übertragbar  und  i^t  jede  solche  Cessiou  in  den  Cüchern 
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der  Anvlalt  Tonamerken.  Alle  Weehael  und  Auwei» 
eiiogeii  von  Eanflenten  sollten  dnreli  den  Baneo 

laufen,  bei  sonstigem  Verluste  des  zehnten  Teiles  des  Be- 
trages KU  Gunsten  der  Anstalt.  Mit  der  Oberinspektiou  wu^ 
den  swei  geheime  Kate  betrani.  Die  Direktion  hatte  ein  el- 
genee  »Baneokolleginoi«  zu  besoigeot  bestehend  ana 
Raten  der  Hof  kammer  nnd  der  nieder58terreiohisehen  Regie» 
ruug,  aus  Vertretern  der  nieilerösterreicbischen  Stäude,  des 
Wiener  Magistrates  uud  des  idandelsstandes. 

Die  Bank  erfüllte  die  gehegten  Erwartungen  nattirlieh 
nicht»  Abgesehen  von  der  nngentigenden  Dotation  der  An« 
stalt  wer  —  v,  Mensi  —  ihre  ESnriehtung  überhaapt 
nicht  (luniiu  li  imfrethan ,  das  Vertrauen  der  Handelswelt  /.u 
erwerben.  Hesniiders  yerderblich  erwiesen  sieb  jene  Bestim- 
mungen der  Statuten,  welchen  die  Absiebt  zu  Grunde  lag,  das 
Privatkapital  zwangsweise  in  die  Bank  an  lei- 
ten, und  den  Anweisnngen  anf  die  Bankguthaben 
(Giroposten),  die  man  Bancoz eitel,  Girozettel,  auch 
Baucoassegiii  oder  Bancopartite  nannte,  einen  Zwaugs- 
kurs  zu  verschaffen,  indem  dieser  Versuch,  einen  »Papier- 
handeU  einsnfQhren  —  wie  es  in  den  Quellen  heiBst— -  den 
Kredit  minierie  nnd  den  Handel  hemmte.  Die  Handebweli 
durchsuhaute  die  Absicht  der  Oppen lit  inK  i-'schen  Interessen ttn 
behuls  llealisierung  ihrer  sehr  bedenklichen  und  wucherischen 
Forderungen  mittelst  des  Banco  nicht  nur  über  die  wichtigsten 
Staatseinnahmen,  sondern  anoh  Uber  Ftivatkapitalien  an  Ter- 
fügen,  sehr  bald  —  wie  denn  anch  die  Thataehe,  dass  die 
liajik  wegen  jener  Forderungen  mit  fünf  Millionen  belastet 
worden  war,  nicht  lauge  verborgen  bleiben  konnte«.  Die  Bank 
erhielt  1704  eine  Umgestaltung.  Das  Misetraoen  aber  blieb; 
1705  wich  sie  der  »Wiener  8tadtbank. 

Die  »UniTersalbankalitit«  Ton  1715  bis  1788. 
Nach  tlt'in  Ende  des  spanischen  Erbfolgekrieges  suchte  man 
Ordnung  im  Staatshaushalt  besonders  im  Kassen-  und  Schulden- 
wesen wieder  durch  ein  besonderes  Institut  ganz  eigen tQm- 
licher  Art  an  eneichen,  so  tflchtig  inswischen  die  Wiener 
Btadtbank^herangewaidiseo  war.  Der  klarste  nnd  bedentendste 
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Finanzstaatsmaua  der  Epoche  y.  Siarhemberg  war  tou  An- 
£uig  gegen  diese  zweite  Sch^fong  geweeen.  Das  Institut 
drang  aber  dennoeh  durch.  Ctee  »Bankalititspatentc  wurde 
am  14.  Desember  1714  genehmigt  nnd  am  26.  Januar  1715 

])u})lizieTfe.  Die  Erwartung^en  von  diesem  die  gesamten  Erb- 
lande umfassenden  »Uuiversal-iiünkinstitut«  waren  so  Uber- 
schwäDglich  als  die  Erfolge  gering  werden  sollten. 

Die  Bankalit&t  hatte  ihren  Zentralsits  in  Wien,  abor  Bankal- 
koUegien  in  allen  Proyinzen.  Das  Gesamtinstitut  war  Ton 
jeder  Unterordnunj:^  unter  die  Staatsbehörde  befreit  und  unter- 
stand nur  eiuem  vom  Kaiser  abhängigen  Bankalgoverno. 

Die  bankgesohiebtliehe  Eigenartigkeit  des  Hankaiinstitutes 
lag  in  der  Bildung  des  iBankalit&tsfondsc.  Dieser  be- 
stand ans  drei  Teilen:  aus  dem  hauptsächlich  aus  Taxen  und 
Arrhen  gebildeten  »pei*petüierliclieu  Fond«,  dann  ans  dem  s.  g. 
»sekundierenden«  Fond  (dem  Durchlaufen  aller  Kamerai-  und 
Militareinnabmen  durch  die  Baokalität),  endlich  ans  dem  »garan- 
üerendenc  Fond  (den  auf  die  Amtsnachfolger  Übergehend» 
Kautionen  der  Bankalitätskassenbeamten).  Weitaos  obenan 
stand  nach  dem  Bankplane  der  perpetuierliclie  Fond  und  den 
eisernen  Bestand  des  letzteren  sollten  die  s.  g.  Arrhen  bei- 
bringen. 

Diese  Arrhen  waren:  1)  die  Bankal-Legitimations- 

Arrha,  welche  Jeder,  der  Bankalist  werden  wollte,  nach 
einer,  niiitelst  besonderer  Matrikel  festgestellten  Klassifikation 
je  nach  Stand  und  Beschäftigung  jährlich  mit  3  bis  200  üulden 
au  entrichten  hatte;  Bankalist  wurde  im  Gegeasatz  au  den 
»Abstinenten«  Jeder  genannt«  weldier  die  Befugnis  erwarb^ 
die  Vorteile  der  Bankalitat  zn  geniessen,  daher  allenfalls  auch 
BiiukiiilLats-Interessent  zu  werden;  es  wurden  17  Klassen  von 
Personen  aufgestellt,  welche  in  XO  verschiedene  Arrlienabstu- 
fungen  eingeteilt  wurden,  und  iwar  Ton  8, 10,  lö,  20,  30,  ÖO, 
75,  100,  160  und  200  Gulden.  2)  Die  Dienst -Arrha, 
welche  alle,  bereits  in  einem  Aerarialbesnge  von  mindestens 
500  ('iiM-  n  stehenden  Hof-,  Zivil-  und  Militärbeamten  mit  6% 
des  Jahresbejuiges  em  für  allemal,  die  erst  künftig  in  einen 
solchen  Beaug  tretenden  Personen  aber  mit  2  Quartalsraten 
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desselben  zu  euirichten  hatten.  —  3)  Die  Assignatious- 
Arrha,  welohe  dwin  iMitand,  dM  bei  jeder  Zahlung,  die 
an  die  Truppen  oder  andere  Agaignatare  ans  den  der  grOemen 

Sicherheii  und  Blelitigkeit  halber  durch  die  Banfcalittt  Lm- 

fanden  Staatsemualitiieu  iu  Bargeld  geleistet  wurde,  3  %  des 
Betrageä  abgezogen  werden  solite,  und  zwar  als  EDtlohnung 
f&r  die  erwäbnteu  Vorteile,  insbesondere  auch  in  Anbetraoht 
dee  Entfallena  der  bisherigen  fiinkaanerungskosten.  —  4)  Die 
Reservations-Arrha,  ein  Abzug  von  1  %  bei  Rllek- 
zahlunt?  von  Baiikulitätsemlagen,  —  als  Kntscliädiiriing'  für  die 
Vorteile  der  Bankalisten.  —  5)  Die  jüdische  Beitrags- 
Arrha,  welche  die  Juden  nach  einem  eigenen  Jftaasstabe  mit 
6,  90,  100  nnd  800  Qulden  su  entrichten  hatten,  um  das  Becht 
SU  erhingen,  in  Wien  eu  wohnen,  mit  dem  Aerar  GeecfaSfte 
abzusch Hessen,  sowie  Bankalisten  zu  werden.  —  Die  unter  1, 
2  und  5  angctührten  Arrhen  waren  binnen  6  Wociiea  nach 
der  Publikation  des  Patentes  zn  entrichten. 

Der  BankTorteü  der  »Bankaliatenc  eollte  darin  beetdheiit 
bis  ftum  hnndertfiMshen  Betrage  der  jährliehen  Legitimationa- 
Arrlia  von  der  Baukaiiiät  —  soweit  ditis  ohne  Unterbrecliuni^ 
ihrer  ThäUgkeit  thuniicb  sein  werde  —  die  Gewähruug  von 
Darlehen  su  nnr  3%  Ul^^  binlängliche  Sichersteilling 
m  beanspmchen.  Dem  Aerar  sollte  sie  su  3  %  leihen  und 
die  Hftlfte  des  Beingewinnee  abltefem. 

Doch  war  auch  die  Baukulii  ii  weniger  als  Privat-,  denn 
als  Staatskreditbauk,  uebstbei  allerdiogs  auch  als  Staats- 
sentral-  und  als  Staat  s  sch  ui  den  ti  l  g  u  n  gs  kaaae 
gedacht  Und  in  diesen  swei  Kichtongen  hat  sie  nicht  miglliiat^ 
gewirkt 

Die  für  die  Geldlieferung  gehegten  Erwartungen  schlugen 
febl.  Die  Arrbeu  gingen  schwer  und  spärlich  ein.  Die  Bauka- 
lität  konnte  nicht  zu  3  %  leihen,  da  der  allgemeine  Zinsfu«^^ 
auf  gute  Sicherheit  6  betrug.  Auch  die  Loalösung  der  Bank 
▼on  der  Staatsverwaltung  war  yon  kttrseeter  Daner.  Am  mmsten 

leistete  sie  noch,  wie  schon  angedeutet,  in  der  Liquidation  der 
Staatsschulden  und  iu  der  Vorbereitung  ihrer  Tilgung.  Schon 
1721  war  die  Bankalität  als  Finansbank  in  der  Hanptsache 
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verloren  uud  die  vor  ihr  gegründete,  nebeo  ihr  foriblühende 
Wiener  Stadtbank  flbeniabm  die  26  Millionen  i,  Sebalden  der 
BenkaUtSt. 

Die  Bankalität  durchlief  uacli  Mensi  folgende  vier 
Hauptstadien:  >1.  1715:  Bankalgnberniuin  mit  weitgebeuder 
^ibetaudigkeit  gegeuUber  der  Hofkaiumer  iu  den  wichtigsten 
Fragen  der  FinanzrerwaltuDg»  —  2.  1716:  Anfbebang  des 
Bankalgabeminm«,  firricbtang  einer  iFinanskonferens«, 
welche  der  flofkammer  und  der  Bankalitiit  übergeordnet  wurde  ; 
ersterer  oblag  die  Verwaltung  der  Kanierall'oude,  letzterer 
verblieben  dieGeidgebarung  nnd  derenKontrolle, 
sowie  eine  gewisse  Autonomie  in  Sacben  des  Staatskredits.  — 
3.  1721:  ESnsehiwikong  dieser  Aatonomie  infolge  Anfhörens 

der  plannlässigen  Tilgung  und  U  e  bertragung  der  Bankali täts- 
schulden  au  die  Stadtbank ,  wobei  jedücii  die  Bankalität  noch 
die  volle  Rechnuugs-  und  Geldgebarungskon- 
trolle  behält  und  die  Hofkammer  in  Angelegenheiten  des 
Staatsvoranseblages  nnd  des  Staatskredites,  wenigstens  formell, 
noch  an  ihre  Zustimmung  gebunden  ist.  —  i.  1723:  Gesetz- 
liche Weiterbildung  dieses  thatsüchlicheu  Zuätaudes;  die  Banka- 
lität behält  nur  mehr  einen  Teil  der  Kassagebaruug 
nnd  eine  formelle  Kontrolle;  die  oberste  Lettnng  des 
Fmanswesens*  wie  die  materielle  EontroUst  obliegt  wieder  ans- 
hchliesslich  der  Hofkamraer.t 

D  i  e  VV  lener  Stadfcbank  —  nach  Uebernahnie  der 
Girobank  auch  »Stadt»  nnd  Girobankc,  war  1705  projektiert, 
1706  ins  Leben  gemfen  worden.  Sie  war  das  Sebosskind  des 
Hofkammerpräsidenten  Siatkemberg.    Diese  Bank  hat  unsere 

Epoche  überdauert  und  ii'ir  ihre  Zeit  als  Fni;iJizbankinstitut 
—  aut  Lirund  ihres  Kredites  bei  den  Privaten,  sowie  auf  Grund 
ihrer  an  den  Kredit  und  Magistrat  der  Stadt  Wien  angelehnten 
Unabbingigkeit  —  Ansserordentlicbes  geleistet  v,  Ifenst's 
Werk  gebt  dieser  Bank  mit  besonderer  Anfinaerksamkeit  naeb. 
Wegen  des  Em/xdnen  uiul  Näheren  müssen  wir  jedoch  deu 
Freund  der  Finana-,  Bank-  und  Fiuanzbankgeschichte  augeie- 
gentlich  aaf  das  Qoellenwerk  selbst  verweisen. 

»Der  Wesenbeit  naohc  —  sagt    Mefm  wSrtlieh  —  »Ton 
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Toruhcrciu  als  lustitut  zur  Hebung  des  Staats- 
kredites gedacht,  ist  «ie  thfttsäohliob,  auch  zur  Zeit  ihnr 
hdchtten  Blflte,  nie  etwas  anderes  gewesen.  Die  Tilgung 
alterer  Staatech  u  I  d e n  nnd  die  Heranaieli n nf 
des  Privat  kapitals  für  das  Aerür  blieben  iuiintr 
der  Hauptzweck  der  Austalt.  Diesen  Zweck  hat  sie,  so  gut 
es  unter  den  damaligen  Verbriltnissen  möglich  war,  erföUi 
Von  den  eigentlichen  fiankgeeobäften  wurden  hiebei  nur  jene 
getrieben,  die  geradezu  nnabweisbar  waren :  die  Giriening  nnd 
Konvertierung  der  übernommenen  Girobankposteu  ,  die  Auf- 
nahme von  Anlehen  mit  bestimmten  Rückzahluugsiristen,  die 
Annahme  kündbarer  Kapitaleinlagen,  die  Diskontitfang  eiu- 
Heiner  Bankkapitalien.  Da«  DarlehensgescWt  besdurankte  sidi 
anssehliesslidi  anf  Vorsekilsse  an  das  Aerar ;  Darl^ien  an  Printe 
kamen  • —  von  einigen  wenigen,  übrigens  beieita  ui  die  spätere 
Zeit  iaUenden  Ausnahmen  abgesehen  —  nicht  vor ;  selbst  die 
Belehnung  von  Staats^chuldverschreibungen  war  nicht  zulässig. 
JBin  regelmäasigeB  Wecfaselgesehäft  seheiiit  sieh  gleiehialla  nidit 
entwickelt  an  haben.  Ebensowenig  konnte  von  mnm  Inksesch 
und  Kontokorrent^eschäfte,  von  eiueiii  lij  polbekarkreditge- 
schäfte  oder  von  der  Ausgabe  unverzinslicher  Banknoten  die 
Bede  seuu  Aach  dem  Handel  mit  Wertpapieren,  soweit  ein 
solcher  vor  der  Aera  der  Inbaberpapieie  denkbar  war,  büeb 
die  Stadtbank  ferne.  Der  Gewinn  der  Anstalt  bestand  daher 
lediglich  in  dem  Ueberschusse,  den  die  flberwieseneu  Staats- 
einnahmequellen, die  sog.  »Baukgefälle«  durch  gute  Verwal- 
tung abwarfen,  nnd  in  der  Enq^amis  dorch  zweckmässige  Dis- 
positionen betrefie  Vendnsnng  nnd  TSgong  der  Bsssiva.  Dieser 
ganae  Gewinn  kam  aber,  dem  Zwecke  der  Bank  eatsprediend, 
wieder  nur  dem  Staate  zu  Gute ,  dessen  Gefalle  last  die  ein- 
zigen Aktiva  der  Bank  bildeten.  Die  Btadtbank  war  also,  wenn 
gleich  formeU  keine  Staatsanstalt ,  so  doch  thatsächlich 
ein  reines  8taat8kreditinstitat.c  Anch  war  die 
Bank  wihrend  der  erwfthnten  Periode  (bis  1780)  wiederibolt 
in  der  Lage,  ausser  dem  Aerar  auch  den  Stäudeu  eiu^lner 
Buronländer  Darlehen  zu  geben. 

Die  Leistungstahigkeit  der  Wiener  Btadtbank  ergab  sich 
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aoe  ihrer  anfaDglichen  —  eiat  gegen  Ende  onaerer  Penode  eioh 
atark  abwandelnden  —  Grnndorganisatton.  Hienach 
hatte  sie  die  von  der  Hofkammer  an  die  Stadt  Überwies 

s  e  D  e  n  S  e  h  u  1  rl  e  u  nur  dann  zu  übernehmen  ,  wenn  die 
ihr  cmgcraumten  Fonde  (die  sog.  Bankgefälle)  zur  Zah- 
lung ausreichten.  Innerhalb  dieser  Grenze  Terpflicht^te  sich 
die  Stadti  alle  ihr  an  Überweisenden  Sdinlden  an  Kapital  und 
Zinsen  nach  llfassgabe  dw  in  der  Anweisong  der  Hofkammer 
enthaltenen  ZahlungsbedinguiiLii  n  zu  aeceptieren.  Durch  diese 
Acceptation  erlosch  die  Schuld  Verbindlichkeit  des  Aerars ,  die 
Stadt  ward  Alleinscbuldner,  und  war  demgeiuäss  jedem  Glau« 
higer  eine  anfdie  Stadt  laatende  Obligation  ansKnstellen. 
Zur  Anfiricht  Uber  die  Beobachtung  der  Statuten  und  mr  Ent- 
scheidung etwaiger  Streitigkeiten  ward  eine  Deputation 
aus  der  liuikaiiinier  und  der  niederösterroichischen  Regierung 
gebildet.  Diese  hatte  eich  in  die  Gebsüirung  der  Ötadibank 
nicht  einsumengen«  sondern  noTs  wenn  etwas  den  In* 
teresseu  der  Bank  und  des  allgemeinen  Kredites  Abtrilgliehes 
Yorkonune,  die  erforderliche  Untersuchung  zu  pflegen,  von 
der  Veränderung  oder  Entziehung  der  Gefälle 
aber  unbedingt  abzusehen. 

Von  1715  bis  Mitte  1780  hat  die  Bank  dem  Aerar,  teils 
durch  Bardarlehen  f  teils  durch  Schuldttbemahme ,  im  gansen 
mit  rund  76  Millionen  Gulden  ausgeholfen,  woTon  mehr  als 
27  ohne  ßedeckung  übernoiiiinen  wurden.  Für  die  Zeit  von 
1715  bis  beläuft  sich  die  Gesamtleistung  der  Baiik  für 

den  Staat  auf  rund  85 Vs  Millionen  Gulden.  An  den  Bank- 
einlagen waren  1780  Aber  90000  Parteien^  damnter  viele  Wit> 
wen  und  Waisen,  Spitäler,  Stiftungen,  KifchaUf  Gemeindent 
Dienstboten  u.  s.  w.  beteiligt. 

Trotz  der  schweren  Kriege  der  Epoche  Hess  die  ßeihilfe 
der  Stadtbank  den  Staat  Terhältnismassig  gut  in  die  There- 
sianische Zeit  flhertreten«  »Man  Terg^gpenwärtige  sich«,  bemerkt 
t;.  Iliensi  abschliessend,  »den  ansserordentlicben  Unterschied 
zwischen  der  Finanzlage  in  den  Jahren  1706  und  1745!  In 
beiden  Jahren  befand  man  sich  mitten  in  einer  i'eriode  mehr- 
jähriger Kriege»  welchen  nur  kune  Friedensseiten  Torangegangen 

Mtadhr.  t  StMitw«  18M.  IV.  MI.  46 
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waren.  Udü  doch  bestand  1706  die  tietste  tinaiisielle  Zerrüt- 
tung, 1746  aber  das  erfolgreiche  Bestreben,  den  gerteigerteü 
Staatsbedarf  ohne  wesentliche  Beeintriohtigang  enrorbeecr 

Rechte  zu  decken,  und  dementsprechend  ein  verhältnismässig 
günsti^irer  Stand  des  Btaatskredites.     Dieser  Erfolg  iiiuss  <xaii2 
überwiegend  der  langen  Lebensarbeit  tStarhevibergs  zugdscbrieben  , 
werden.   Unter  den  schwierigsten  Veriialtnissen,  im  stetes 
Kampfe  mit  der  Hofkammer,  deren  masslose  Forderungen  niehi 
selten  die  Existenzbedingungen  der  Bank  zu  untergraben  drohten« 
verstand  er  es,  der  Anstalt  haM   einen  Ifiiihrnden  Kredit  m 
schaÖeu,  denselben  durch  strenge  Gewissenhattigkeit ,  durcii 
rationelle  Verwaltong  der  Bankgefälle,  wie  durch  nmsidi- 
tige  Dispositionen  in  kritischen  Angenblicken  ongeachtet  aller 
Bindemtsse  zu  erhalten,  alhm  weit  gehenden  Ansprflehen  der 
StaatsregiemnjT  mit  Entschiedenheit  entgegenzutreten,  gleich- 
wohl aber  den  Kredit  des  Staates  durch  jenen  der  Bank  iu  der 
aoflgiebigsten  Weise  sa  stützen  nnd  an  stlhkon.  So  erklärt  ei 
sich,  dass  selbst  im  letzten  Jahnehnte  der  Wirksamkeit  disesi 
seltenen  Mannes,  als  seine  geistige  Spannkraft  und  Energie 
unter  dem  Eiiiilu-se  des  Alters  nachlioss  und  die  Selhständii?« 
keit  der  Bank  immer  mehr  zur  blossen  Form  wurde ,  der  ot- 
fenUiche  Kredit,  Dank  des  früher  erworbenen  aUseitigen  Vsr 
tranens  in  die  Solidit&t  der  Bank  —  abgesehen  von  der  na» 
mittelbaren  Einwirkung  der  Kriege  —  keine  erhebliche  fiän*  i 
busse  erlitt.   Hank  und  Staatsärar  genossen  so  gew isser massen  ' 
die  Zinsen  des  vorher  durch  idtarhemberg  angesammelten  mo- 
ralischen Kapitals.! 

8)  laabsaoBdsre  die  ISwangaanlehen« 

Solche  Änlebeu  kommen  recht  ausgiebig  vor.   Doch  ist  es 
eine  sofaische  wie  weitverbreitete  Vorstellung,  dass  diese  Dar-  | 
lehen  allgemeine  Zwangsrorsehllsse  aller  Steuerpflichtigen  | 
gewesen  seien.   Trotz  der  steten  Finansnot  kommen  solche 

während  der  ganzen  Epoche  nicht  von  Vielmehr  trat  man  mit 
der  verschiedenartigst  gehaadhabten  Daumensciii  aube  dieser 
Anlehen  immer  nur  an  mehr  oder  weniger  verraögliche,  an 
die  kräftigern  (poientiorea)^  wohlhabenden  (lom^lßthrei)  Bti" 
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Taten  (parHeulares) ,  znraeisi  an  die  nngenflgend  besteuerten, 

physischen  und  jurisüscheu  Personen  heran,  80  duss  jede  der- 
artige iireditoperation  nur  numerisch  eng  begrenzte  Kreide 
traf.  >Hiednr'>h  wurden  die,  von  der  heutigen  Finanzwusen- 
acbaffc  richtig  betonten  socialpolittschen  Nachteile  der  Zwangs- 
darlehen  in  hoheoi  Grade  ▼erringert.c 

Als  Subjekte  der  Z\vaiii£sdarlehcü  —  sagt  v.  Menst 
—  liudet  mau  entweder  die  uesamtheit  der  reickeu 
oder  mindestens  Termöglichen  Unterthanen,  oder  einen  be- 
stimmten Stand,  oder  endlich  gewisse  Kategorien  jnristi- 
ecber  Personen,  wie  Kirchen,  Pfrflnden  nnd  geistliehe  Stiftungen 
(»Prälatendarlehen«,  »Kircheusilberdurlehen«  u.  b.  w.). 

Unter  den  Zwangsdarlehen  einzelner  Stände  sind  besonders 
jene  des  Klerus  her? orzoheben,  welche  entweder  der  Geist- 
lichkeit im  allgemeinen,  oder  nur  dem  PiSlatenstande  auferlegt  ' 
worden.  Anch  die  anbefohlenen  Jn  den  sohaftsdarlehen 
geliiu'en  zu  dieser  Kateiiorle.  Bei  l)esün(lereii  AnliLsiou  wurde 
aucli  eiii/eluen  verraügiiclien  Personen  unttelst  kaiserlichen 
Handschreibens  ein  entsprechendes  Darlehen  anbefohlen,  so 
z.  B.  die  Vorstreckung  Ton  an  Minderjährige  angefallenen  Yer- 
lassenschaftskapitalien.  —  Ein  allen  Wohlhabenden  auferlegtes 
Z  \\  a  n  ir  s  d  a  r  1  ü  h  e  n  (subduiiiuji  praescntaneum)  war  das- 
jenige vom  3.  Septeuibcr  1735.  Hienach  waren  die  Beitrags- 
pflichtigen nach  dem  Verhältnisse  ihrer  Leistungsfähigkeit  in 
drei  Klassen  so  teilen,  welchen  Beiträge  Ton  2000,  1000  nnd 
500  fl.  entsprachen.  Die  Vorscbreibnng  nnd  Einhebung  oblag 
einer  eigeneu  l  lül  kommissioii,  welche  der  Klassierung  die  Bei- 
trags Verzeichnisse  vom  Jahie  1703  zu  Grunde  zu  legen  und 
diese  nach  Massgabe  der  ihr  bekannten  Verhältnisse  zu  ergänzen 
hatte.  Jeder  Beitragspflichtige  war  ?on  der  zo  sahlenden  Summe 
mittelst  einer  gedruckten  Aufforderung  sn  Terstandigen.  Die 
iii  Wien  Anwesenden  hatten  ihren  Beitrag  unbedingt  binnen 
14  Tagen  nach  der  Zustelhiug  zu  erlegen,  die  U übrigen  binnen 
vier  Wochen.  Anstatt  Bargeldes  konnte  auch  ungemünztes 
Silber  zu  einem  bestimmten  Kurse  erlegt  werden.  Das  Kapital 
sollte  durch  die  Wiener  Stadtbank,  fttr  deren  Rechnung  auch 
der  Erlag  stuttfaud,  mit  5  %  verzinst  und  vuu  1739  au  binnen 
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10  Jahren  in  Qoartalanten  rflckgesahlt  werden.  Hierdber  war 
jedem  Darleiher  eine  Staclthanko»Obiigation  ansniferfcigen.  Pftr 

die  Verteiluug  der  Rückzalilungsfristeu  auf  die  einzelnen  Bei- 
träge war  die  Heiiieutoige  des  Erlages  massgebend.  Gegen 
etwaige  Säumige  sollte  ohne  Ansehen  der  Person  mit  dem  Ver- 
bote der  Zinsen  von  ihren  Staataschnldfordemngen,  ereotaell 
mit  der  Sequestration  ihres  Einkommens  ▼orgegaogen  werden^ 
uiul  zwar  allenfalls  zuerst  gegen  die  Voniehinsteu  des  Landes 
oder  der  Stadt,  ohne  jeden  Instaozenzug.  Doch  war  dietse 
Drohnng  Torläuüg  in  die  Anffordemngsschreiben  nicht  aufzu- 
nehmen. Das  Anssehreibnngspatent  vom  15.  September  1736 
enthielt  denn  anch  keine  diesbesQgtiche  Bestimmung.  Was  den 
Gesamtertrag  dieses  Zvvang^ciulehen??  betrifft,  .so  erwartete  man 
anfangs  nur  1  Million  H.,  weshalb  hiefür  nur  ein  Zahluug8> 
fond  von  jährlich  100000  fl.  bestimmt  wurde.  Der  wirkliebe 
Ertrag  Hess  aber  diesen  Voranschlag  weit  hinter  sieh  snrOek. 
Schon  im  November  1736  wnrde  derselbe  mit  Toranssichtlieh 

rund  2  Millioueu  ti.  berechnet.  Tliatsächlich  belief  sich  der- 
selbe auf  beiläufig  2  400000  fl.,  ein  für  damali«^e  Zeit  bedeu- 
tender Krfolg.  —  Die  Gesamtsumme  wurde  nach  dem  Ver- 
hältnisse der  Beitrage  jedes  einxelnen  Landes«  und  innerhalb 
jeder  Landesqaote  nach  der  Reihenfolge  des  Erlages  anf  die 
stipulierten  10  Jahre  in  Monatsraten  verteilt. 

Die  Anssehreibung  der  Zwangsanleihe  erging  anfäuglicb, 
a.  B.  im  Jahre  1702,  mittelst  gleichlautender  individueller 
Bandsehreiben,  aog.  »kaiserlicher  UandbriefeU.  Die- 
selben enthielten  sunSchst  eine  sehr  eingehende  BegrOndnng, 
woran  sich  der  Auftrag  schloss,  den  von  ihnen  bezeichneten  Dar- 
lehensbetrag —  gewöhnlich  die  Hälfte  des  .lalireseinkonuiiens 
^  zu  6  7o  Zinsen,  g^eu  iiückzahiuag  in  6,  nach  2  Jahren 
begmneaden  Jahresraten  Torsustrecken,  und  zwar  aur  etaen 
HSlfte  in  4,  snr  anderen  in  8  Wochen.  FOr  Vendnsang  and 
Rfiekzahlang  wnrden  die  ordentlichen  Kontributio- 
nen des  betreffenden  Jahres  verschrieben. 

Kine  Art  mittelbaren  Zwangsanlehens  stellten  die  >  V  mta- 
d  a  r  l  e  h  e  nc,  die  Kautionen,  dar.  Das  Anlehen  war  Hiiiipt», 
die  Sieherheitsbestdlung  Nebenaadbe.   Die  Aemter  sind  «im 
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Teil  «ur  Erlangung  von  Amtsdarlehen  8.  &  s.  zum  Aemter- 
▼erkaufe  enriehtet  worden;  doch  fuiden  nach  Mam  diese 
entgeltiÜehen  Aemierverleihnngen  nur  so  Zeiten  aosnaliniaweiaB 

gesteigerten  Bedarfes  stati,  luid  wurden  »niemals  zur  n  o  r- 
m  a  1  e  n  P  r  ft  X  i  ö ,  wie  dit^ö  in  Frankreich  unter  Ludwig  XIV. 
und  XV.  der  wäre. 

9)  Die  ümgdstaltuüg  der  Staatssclmld  nud  der  Stand  des 

ZinefofleeB  von  1701  ixia  1740. 

Die  unmittelbare  Staat.^.^chuld  betrug  im  Jahre  1711  rund 
49,  um  1740  gegen  47  Miii.  Ü.;  sie  hatte  also  etwas  abge- 
noninen. 

Genaner  war  der  Stand  der  nnmittel bar en  Staata- 

scbuld  ^)  im  Jahre  1739  der  folgende. 

Koatribu-  uijit*i,  ÄMsiMM« 

tionwobol-    SUod  Am  AufkUii.l.  kflndtMre  au 

deo,  eU»-      Militär.  baro  KMoermI-  0«lwltmf 

MUtaMÜak   «*«Mm>  w^^^L»  UammtaX-  Mbuldo.  P*uloa«a, 


fond»  S^.^P*****  ir*^  Sttmine 

ötmod  mit  KodeOesember 


Zlntfniit 

1749 

1786 

1786 

1766 

1786 

1766 

ünt«filuH«li 

Mo 

swa7i 

6666 

6666868 

6666464 
6000 

S  25S  071 

%  268  074 

40I0 

1860  969 

1  Mü  <^-M 

164  650 

13S40 

S718  880 

SO  000 

aoooo 

imm 

6TS6SI9 

6168616 

1676661  1 190666 

86  781 866 

en» 

109»  US 

SSttMl 

1761666 

1606661 

611176 

•661619 

70fo 

tmm 

8166667 

id  000 

5000 

S4000 

S 15  47t 

814  47S 

»  e»i  676 

6670668 

11 666 176 

6150616  1 

680661 

8484886 

46866068 

Zor  unmittelbaren  Staaleeebnld  kam  nnn  freilich  die  bank« 

miij»8ig  Yermittelte  Schuld,  das  G  u  t  h  a  b  e  n  der  Stadtbank 
hinzu,  wt  l  (  Ii  s  1711  erst  11 V2,  um  1740  aber  54  Millionen  fl. 
betrug.  Die  Geeamtecbold  war  also  seit  1711  nm  awei  Drittel 


Gleichwohl  hatte  sich  die  Sffentliehe  Scbnld  verhSltnia- 

mässij^  weniger  drückend  gestaltcL.  Während  nämlich 
im  Jahre  1711  die  termmgemusse  Zahlung  der  fälligen  Zinsen- 
und  Kapitalsraten  noch  keineswegs  die  Regel  bildete,  ist  dies- 
£aUa  unter  der  Begiemng  Karls  VI.  nngeaehtet  wiederholter 

1)  9.  JfoMi^  »Beilageii«  Nr.  13. 
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Rückschläge  eine  iiacbLaltige  Besseruug  der  Verhältiiissd  wahr- 
sanehmen.  Die  Wiener  Stadtbank,  auf  welche  mehr  als  die 
Hüfte  der  Gesamtaekold  entfiel,  hat  ihre  Zahinngsrerbmdlidi- 
keiien,  nach  üeberwindQsg  der  ersten  Schwierigkeiten,  stete 

eingehalten,  and  anch  das  Staatsärar  war  1740  nur  mehr  mit 
Terbältnismäääig  geringen  Zahluug«^rückätänden  beiastet. 

Auch  der  Z  insf  u  ?  s  war  enteprecbeud  gesunken,  t^.  Mensi 

beaiffert  ihn  in  den  »Beilagen«  (Nr.  19)  wie  folgt: 

Zimf QSB  derinl&ndiaeheB  Staatsanleben 
(mitimnabme  tob  Stiftitogen»  Zwangtanlehen  ond  Darlehen  ftr  Vet^ 

leihong  tob  Titeln  mid  Aemtern): 


1730:  6<«i 
mi:  6  b»  8«lt 
1782  :  6*^« 
17aS  snd  1784:  &  bii  9«i» 

1785:  6  hia  12«u»<) 
▼OB  1786  Itts  1788:  6  bii  6% 
1739:  6  bie  9«io 
1740:  6»te 


TOtt  1701  \m  1708  :  6  bii  20^ 
TOB  1704  bis  1718:  6  bis  12«» 

1718  BBd  1714:  6  bta  O«*» 

1715  and  1716: 

mit  6  bis  12«'»') 

1718  and  1719:  6  bU  9  «to 

von  1720  bie  1725  :  6<^« 
TOB  1726  bis  1728:  5  bia  6«^ 
1729  :  6  bii  9^ 

Nicbt  weniger  waren  die  eonettgen  Anlehenebedingnngen 

allmählich  günstigere  geworden.  Dies  zeigt  sieb  einerseits 
darin,  dass  die  R  ü  c  k  z  a  Ii  1  n  n  iz  s  f  r  i  s  t  e  n  stets  1  ä n  g  r 
wurden ,  andererseits  aucli  darin ,  da^s  die  Verpfändung 
bestimniter  Staatseinnahmen,  welche  frOber  die  beinahe  ana* 
nahmaloae  Kegel  bildete,  non  nicbt  mehr  in  solchem  Umfange 
bewilligt  werden  musste. 

reberlianpt  hatte  die  StaHts^cbuM  ihren  früheren  streii  g 
i  Q  di  V  id  uaii  a  i  e  r  e  ud  e  n  Charakter  aiimählick 
snm  grossen  Teile  yerloren, 

Kara,  der  S ta  a takredit  war,  im  Vergleiche  tnr  Zeit 
des  Regierungsantrittes  Karls  VI.  (1711)  bis  en  dessen  Tod 
(1740)  entschieden  prestiegen.  In  erster  Linie  ist 
dies  /.urückznfnbren  auf  die  beilsame  Thätigkeit  der  Stadtbaiik, 
welche  es  unter  der  weisen  Leitung  Starhember^s  fcrstanden 
hattet  das  PriTatfcapital  in  stete  steigendem  Masse  ond  an  gfln^ 


1)  Bei  vorstehender  Zusammenstellung  wurden  monatlich  lUpolierte 

Zinsen  der  Einfachheit  wegen  bloss  mit  12  multipliziert. 
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fltigen  Bedingangen  zur  Deck u  Dg  des  Staatsbedarfes  heranzu- 
sidien  —  »  zweiter  Linie  wohl  aaoh  auf  die  durch  die  Er- 
lichfaing  der  Bank alitftt  bewirkte  Z entralieiernn g 
des  Staatsk aesen wese n 8  nnd  die  hieran  gekn&pfte 
planmässige  Tilgung  der  älteren  St aati^sch uld. 


Hiemit  endigen  wir  noeere  Darstellung  der  Hauptergeb- 
nisse TOQ  V.  Menti*B  Forschungen.  Diese  Eigebnisse  sind  in 
allen  einseinen  Teilen  wissenachaftHch  lehrreieh.  Bio  sind 

es  fast  iioi-h  mehr  iui  ^  u  z  e  n  als  Photogramm  der  Finanz- 
uud  Staatswirtäcliaft  der  spätterritüriaiistiäciieu  Zeit  des  grossten 
Territorienreiches  Europas.  Gerade  weil  v.  Mensi  diese  all- 
gemein Staats-  und  speziell  finanzwissenschaflliche  Charakte- 
ristik des  Endes  einer  staatliehen  Entwickeln ugsepoche  nicht 
im  Au^^e  hat,  sprechen  die  Er<^ebiiisse  seiner  (Quellenforschung 
f^anz  besonders  beredt.  Sie  werden  ataats-  wie  ünanzwissen- 
schafUieh  ihren  Wert  behaupten. 
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Bekanntmachung  des  D.  R.G.Bl.y  betreffend  der  nm  'in.  Dezbr.  1880 
erfolgten  Beitritt  Mexikos  zu  der  am  80.  Mai  1876  abgeeohlee* 
lenen  internationalen  M  e  t  e  r  konvention 

Nach  einer  Bekanntmachung  imD.  Ii.G.Bl.  vom  15.  September  sind 
Belgien,  Serbien  und  Chriedimland,  letzteres  fQr  die  Linie  Piräus-Larissa 
mit  deren  Fortsetzung  bi««  'znr  türkischen  Grense,  den  switehen  dem 
Deutschen  Reicb,  Frankreiobi  Italien,  Oesterreich,  Ungarn  und  der  Schweiz 
getroffenen  VereinbarnngeB ,  betreffend  die  teohnieobe  Einheit 
im  Eisenbahnwesen,  beigetreten. 
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Dmtt^tB  Htich  ond  Omtermch-U,   Vertrag  betr»  den  Ansohioss 
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bchäüle:  üebemcbt  über  die  Verträge» 


der  österreichischen  Gemeinde  Mittelberg  ftn  dae  Zotlflyttem  de»  Deoi- 

scbcD  Reiches,  yom  2.  Dezember. 

Deutsches  Bekh  und  Qoetbritanmen,  Abkommeo  vom  1.  Jali  svi- 
acben  beiden  Ländern  Aber  verschiedene  dieColonialintereeeen 

betreffende  Fragen. 

Artikel  1.  To  Ost-Afrika  wird  das  Gebiet,  welches  Dentseb- 
land  zur  GeltendmAchung  seines  Einflasses  vorbehalten  wird,  begrensi: 
1)  Im  Norden  durch  eine  Linie,  welche  an  der  Käste  TOm  Nordafisr  der 
Mündung  des  ümbeflassee  ihren  Ausgang  nimmt  nnd  darauf  in  gerader 
Richtung  zum  Jipe-See  läuft.  Dem  Ostnfer  des  Sees  entlang  imd  am 
das  Nordufor  desselben  herumfahrend,  überschreitet  die  Linie  darauf 
den  Fluss  Lumi,  um  die  Landschaften  Taveta  nnd  l>9cbogga  in  der 
Mitte  zu  durchschneiden  und  dann  entlang  an  dem  nördlichen  AbhmBg 
der  Bergkette  des  Rilima-NdscharOt  in  gerader  Linie  weiter  geführt  n 
werden  bis  zu  demjenigen  Punkte  am  Ostufer  de«  Viktoria^Nyaxusa-Sees 
welcher  von  dem  ersten  Grad  afldlicher  Breite  getroffen  wird.  Von  hier 
den  See  auf  dem  genannten  Breitegrad  überschreitend ,  folgt  sie  dem 
letzteren  bis  Kur  Grenze  des  Kongostaates,  wo  sie  ihr  Ende  findet.  Bs 
ist  indessen  Einverständnis  darüber  vorhanden,  dass  die  Denteehe  la* 
teressensphäre  auf  der  Westseite  des  genannten  Sees  nioht  den  Mfbm- 
buro^Berg  umfasst.  Falls  sich  ergeben  sollte,  dass  dieser  Berg  südlich 
des  genannten  Breitengrades  liegt,  so  soll  die  Grenzlinie  in  der  Weise 
gezogen  werden,  dass  sie  den  Berg  von  der  Deutschen  Interessensphäre 
ansschliesst,  gleichwohl  aber  zu  dem  vorher  bezeichneten  Endpunkte 
Eurückkehrt.  2)  Im  Süden  durch  eine  Linie,  welche,  an  der  Küste  von 
der  Nordgrenze  der  Provinz  Mozambique  ausgehend ,  dem  Laufe  dei 
Flusses  Rovuma  bis  zu  dem  Punkte  folgt,  wo  der  M*8injeüu»i  in  den 
Rovnma  mündet,  und  von  dort  nach  Westen  weiter  auf  dem  Breiten- 
parallel bis  zu  dem  Ufer  des  Nyassa-Sees  läuft.  Dann  sich  nordwärts 
wendend,  setzt  sie  sich  lilngs  den  Ost-,  Nord-  und  W^tnfern  de«  Seei 
bis  zum  nördlichen  üfer  der  Mündung  des  Songwe-Flustes  fort.  Sie 
geht  darauf  diesen  Fluss  bis  zu  seinem  Schnittpunkte  mit  dem  SS.  Qrad 
üetlicher  Länge  hinauf  und  folgt  ihm  weiter  bis  zu  demjenigen  Punkte, 
wo  er  der  Grenze  des  in  dem  ersten  Artikel  der  Berliner  Konfei^nE  hth 
schriebenen  geographischen  Kongobeckens,  wie  dieselbe  auf  der  dem  9. 
Protokoll  der  Konferenz  beigefügten  Karte  gezeichnet  ist,  am  nächsten 
kommt.  Von  hier  geht  sie  in  gerader  Linie  auf  die  TOrher  gedachte 
Grenze  zu  nnd  führt  an  derselben  entlang  bis  sa  deren  Sehnittpunkt« 
mit  dem  32.  Grad  östlicher  Länge ,  sie  wendet  äeh  dailB  in  gemder 
Richtung  zu  dem  Vereinigungspunkte  des  Nord-  und  Südarmes  des  C- 
lambo-Flusses,  welchem  sie  dann  bis  zu  seiner  Mündong  in  den  Tu- 
ganika-See  folgt.  Der  Lauf  der  vorgedachten  Grenze  ist  im  allgemeinen 
nach  Massgabe  einer  Karte  des  Nyassa-Tanganika- Plateaus  angegeben 
welche  im  Jahre  1889  amtlich  für  die  Brittische  Regierung  angefertigt 
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wurde.  Tin  Westen  durch  eine  Linie,  welche  von  der  Münilun>^  des 
Flnsj^es  KihnnVio  zum  1.  Grad  aüdliriier  Hieite  mit  der  Grenze  des 
Kongo:5tii;ite?  zu^iuninenfalU.  —  Das  GroHsbrittiinnien  iur  (leltendtuachun«^ 
B^jiiies  KinflusseM  vorl  ehnltene  Gebiet  wird  he^^^reristt :  1)  Im  Siidt'n  durcli 
die  vorher  erwiihnte  Unie  von  der  Mfirdiing  des  UmbeÜnsse.s  zu  tletn 
Funkte  der  Grenz»*  de-^  Konf^o-Frei-^taute^i,  webdior  von  dem  1.  (irad  efld- 
liclier  Breite  gctroireu  wird.  Der  I>erjT  Mfiunbiro  i.->t  in  dieses  <lidjiet 
eiuget^cljioi-sen.  2)  Im  Norden  durch  eine  Linie,  weUlic  an  der  Küste 
am  Nordiit'er  des  .tubaflnsHe-s  bej^nniit.  dem  i^rnannfcn  ITer  dm  Flusse« 
enthing  läuft  und  mit  der  Grenze  demjenigen  Gebiets  zr.sammenfSrllt, 
welches  dem  Einthibie  Itnliens  im  (iallalßnde  nnd  in  Abys?inieD  bis  zu 
den  Grenzen  F'^'Vj)tens  vorbehalten  i.-t.  Im  Westen  durt  ii  den  Kougo- 
Freistaat  und  durch  die  wt^tlicliö  Wti.sser-ieiie ide  de.i  oberen  Nil-Beckens. 

Artikel  II.  Um  die  in  dem  vorstebeudeu  Artikel  Itezeichnete  Ab- 
grenzuug  zur  AuntühruDg  zu  brin*,'en,  zieht  Deutschland  seine  Schntz- 
herrschaffc  fiher  W  i  t  u  zu  Gunsten  von  GroRsbritfann  en  znrü<;k.  Gro^s- 
brittannien  verptiiebtct  sich,  die  Sou veriinetiit  des  öultaus  von  Witu 
Aber  das  Gebiet  an'/uerkenn*'n,  welches  >icli  v(»n  Kipini  bis  zu  dem  im 
vTahre  1887  als  Grenzt-  feitgesetzten  l'unkt  g**i^enübt'r  der  ln.-»el  Kweihu 
erjilreckt.  Detitschland  ver/ichlet  It-rner  .uif  .-eine  >chiitzhorrschftft  über 
die  an  Wilu  grenzende  Küste  bis  nach  Ki^-^niaju  und  au!"  seine  Ansprüche 
auf  Gebiete  d*  r  Festlandes  nördlich  vom  TanaÜasee  und  auf  die  Inseln 
Patta  und  Man  da. 

Artikel  III.  In  8  ü  d  w  e  «  i  •  A  f  r  i  k  a  wird  das  Gebiet,  welches 
Deutschland  zur  (Tt-lteiidmachnDg  seines  Kinilusseij  vorbelittlteu  wird 
begrenzt:  1)  im  Süden  durch  eine  Lit.ie,  welche  an  der  Mündung  des 
Oranje-Flusses  liegiunt  und  an  tlem  Nordnfer  des  Flussed  bis  zu  dem 
punkte  hinaui'geht-,  wo  dersell'e  v.>m  20.  Grad  oMtlieber  Län^e  {betroffen 
wird.  2|  Im  Osten  durch  eine  Linie,  welche  von  dem  verlier  genannten 
Funkte  nn^jreht  und  dem  20.  Grad  östlicher  Länge  Lii^  zu  seitiem  Schnitt- 
punkte mit  dem  22.  Grad  südlicher  Breite  folgt,  Diese  Linie  liluft  so- 
dann diesem  Lreitegra<le  nach  Osten  entlang  bus  m  dem  Punkte,  wo  er 
von  dem  21.  Griid  Ö8tlic!ier  Länge  getrotVen  wird  ,  sie  führt  darauf  in 
nördlicher  Iliolitung  den  genannten  Längengrad  bis  zu  seinem  Zusaiu- 
nientrctlun  mit  dem  18.  Grad  südlicher  Breite  hinauf,  lauft  dann  in 
öötUcher  Richtang  diesem  Breitengrade  entlang,  bi-^  sie  den  Tschobe- 
Flnsa  erreicht,  und  setzt  mch  dann  im  Thal  weg  iles  Haupt  laute.-i  dieses 
Flnsfieü  bia  zu  desbcu  Mündung  in  den  Zambese  fort ,  wo  sie  ihr  Kndo 
lindet.  K«i  ist  RinverstS,ndnis  darüber  vorhanden,  dass  Deutschland 
durch  diciitj  Bestimmung  von  seinem  Schutzg(;hiet  aus  freien  Zugang 
zum  Zambese  niitteUt eines  Landstreifens  erhulten  soll,  welcher  an  keiner 
Btelle  weniger  als  20  Englische  Meilen  breit  ist.  —  Das  Grossbiittanuien 
zur  Gelteudmacliung  seines  Kinflusses  vorbehaltene  Gebiet  wird  im 
Weateu  und  Nordwesten  durch  die  voiher  bezeichnete  Linie  begrenzt. 
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Der  N'Giimi-Sf'e  ist  in  dasselbe  eingeechloMen.  Der  Lauf  der  rorge- 
dacbten  Gi  tMiz  '  iöt  im  allgemeinen  nach  Massf^abe  einer  Karte  wieder- 
gegeben, Wfiche  im  Jahre  amtlich  für  die  Britische  Regierung 
angefertigt  wurde.  Die  Festsetzung  der  Südgrenze  des  Britijschen  Wal- 
fischbay-Gebiet^s  wird  der  Enfeicheidung  durch  einen  Schied sitpriich  vor- 
behalten,  falls  niclit  innerhalb  zweier  Jahre  von  der  Unterzeichnung 
dieses  Uebereinkommens  eiay  Vereinbamng  der  Mächte  über  die  Grenfe 
getroffen  ist.  Beide  Mächte  ^ind  darüber  einverstanden,  dat.«,  c*o  lange 
die  Erledigung  der  Grenzfrage  Bchwebt,  der  Durchmarsch  und  die  Durch- 
fuhr von  Gütern  durch  das  streitige  Gebiet  für  die  beiderseitigen  Un- 
terthanen  fr»'i  und  dass  die  Behandhing  der  letzteren  in  dem  Gebiete 
in  jeder  Hinsicht  eine  gleiche  sein  soll.  Von  Durchgangsgütern  wird 
kein  Zoll  erhoben,  und  bis  zur  Ordnung  der  Angelegenheit  aoü 
Gebiet  als  neutrales  betrachtet  werden. 

Artikel  iV.  Tu  W  e  s  t  -  A  f  r  i  k  a  :  1)  Die  Grenze  zwischen  dem 
Deutschen  Schutzgebiete  von  Togo  und  der  Britischen  Goldküston-Ko- 
lonie  geht  an  der  Küste  von  den  bei  den  Verhandlungen  der  beider- 
seitigen Kommissare  vom  14.  und  28.  Juli  1886  gesetzten  Orenzzeicben 
aus  Liiid  erstreckt  Pich  in  nördlicher  Richtung  bis  zu  dem  Farallelkreia 
6'  10'  iiürdlicher  Breite.  Von  hier  aus  geht  sie  westlich  dem  genannten 
Breitengrade  entlang  bis  zum  linken  CJfer  des  Akatluaacs  und  steigt 
hierauf  den  Thalweg  des  letzteren  bis  zu  dem  Breitenparallele  6®  20* 
nördlicher  Breite  hinauf.  Sie  lauftsodann  auf  diesem  Breitengrade  in  west- 
licher Richtung  weiter  bis  zu  dem  rechten  Ufer  des  Dschawe-  oder  Shavfw- 
Flusses,  folgt  diesem  Ufer  des  Pluv-.  t*  bis  zu  dem  Breitenparallel,  wel- 
cher durch  den  Punkt  der  Einmüiiiiung  de?  Deine-Flnsses  in  den  Volta 
bestimmt  wird,  um  dann  mii  Ii  Westen  aui  dem  gedachten  BreitengrAde 
bis  zum  Volta  fortgefüLit  zu  werden.  Von  diesem  Punkte  an  geht  sie 
am  linken  Ufer  des  Volta  hinauf,  bis  sie  die  in  dem  Abkommen  von 
1888  vereinbarte  neutrale  Zone  erreicht,  welche  bei  der  Einmfindung 
des  Dakka-FiuäÄCs  m  den  V^olta  ihn^n  Anfang  nimmt.  Jede  der  beiden 
Mächte  verpflichtet  sich,  nnmitielbai  nach  dem  Abschluss  dieses  Ab- 
kommens alle  ihre  Beamten  und  .Xn gestellten  aus  demjenigen  Gebiet 
zurückzuziehen,  welches  durch  die  obige  Qrenr-Festsetzuug  der  ander« 
Macht  zugeteilt  ist  —  2)  Nachdem  if\r  beide  Regienmgen  glaubhatt 
nachgewiesen  ist,  dass  »ich  am  Golf  von  Guinea  kein  Fluss  betindet, 
welcher  dem  auf  den  Karten  angegebenen  und  in  dem  Abkommen  von 
1885  erwannten  Bio  del  Rey  entspricht,  so  ist  als  vorläufige  Grenze 
zwischen  dem  Deutschen  Gebiet  vou  Kamerun  und  dem  angrenzenden 
Britischen  Gebiete  eine  Linie  vereinbart  worden,  die  von  dem  eren 
Ende  des  Rio  del  lie^-Kreeks  ausgehend,  in  gerader  Richtung  ^^u  de:n 
etwa  9**  8'  Ostlicher  Länge  gelegenen  i'uukte  lÄutt,  welcher  auf  der 
Karte  der  Britischen  Admiralität  mit  »Rapids«  bezeichnet  ist, 

Artikel  V.   Es  wird  vereinbart,  dass  durch  Verträge  und  Abkom- 
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men,  wdehe  von  oder  nt  GmiitflB  einer  der  beideii  Uchte  in  den  Qe- 
genden  nfivdÜeh  von  B  en  ae  getroffen  werden,  dat  Beeht  der  nnderen 
Mnebt^  im  freien  OorebgnngSTerkelir  und  ohne  Zehlnng  von  Dovebgeng«- 
iBIlen  naeb  nnd  von  den  ülbrn  dee  TMshnd>Seei  Handel  m  treiben,  nieht 
beeintriebtigi  werden  iolL  Ton  allen  Vertrftgen,  welche  in  dem  iwitehen 
dem  Benno  nnd  dem  Teebad*See  belegenen  Gebiete  geeeblomen  werden, 
ioU  die  eine  Haohi  der  anderen  Anieige  errtatten. 

Artikel  YIL  Jede  der  beiden  Mächte  fibemimmt  die  Verpfliobtong« 
■ieh  jegliober  Btnmieehnng  in  diejenige  Interemenepbiie  ni  enthalteut 
welche  der  anderen  dnrob  Art.  I  bie  IV  des  gegenwftrtigen  üeberein' 
kommene  anerkannt  iit.  Keine  Maeht  wird  in  der  Intereeienepbtre  der 
nnderen  Erwerbungen  maohen,  Yertrlge  abeehliemen,  Sonrerftnetftti* 
rechte  oder  Protektorate  flbernehmen  oder  die  Anedehnnng  dei  £in> 
fimcN  der  anderen  hindern,  fib  betteht  BlnTereUUidnic  darttber»  dam 
QeieUeebaften  oder  Privatpersonen,  welche  der  einen  Macht  angehören, 
die  Aneflbnng  von  Souveiinetitareehten  innerhalb  der  Interemenepbftre 
der  anderen  Macht,  anmer  mit  Zoetimmong  der  letcteren,  nicht  an  ge- 
etatten  iat. 

Artikel  VIII.  Die  beiden  Miobte  vetpfliditen  sich,  in  allen  denje- 
nigen Teilen  ihrer  Gebiete  innerhalb  der  in  der  Akte  der  Berliner  Kon* 
ferena  von  1685  beseiohneten  Freihandelnone,  anf  welche  die  fttnf 
ereten  Artikel  der  genannten  Akte  am  Tage  dee  gegenwärtigen  Abkom- 
mene  anwendbar  sind«  die  Beatimmnngen  dieeer  Artikel  in  Anwendung 
an  bringen*  Hiernach  genietet  der  Handel  volletändige  FMheit;  die 
Sehi&hrt  anf  den  Seen,  f  läieen  nnd  Kanälen  nnd  den  daran  gelegenen 
Hifen  iit  frei  für  beide  Flaggen;  keine  angleiche  Behandlong  mit  Beang 
anf  den  Traoiport  oder  Kflstenbandel  ist  gestattet;  Waren  jeder  Her> 
knnit  sollen  keine  anderen  Abgaben  so  entrichten  haben ,  als  solche, 
welehe  nnter  AomoblnM  nngldcher  Behandlung  für  die  cum  Nutaen  des 
Handels  gemachten  Ansgaben  erhoben  werden  mOgen;  DurchgangssOlle 
dftrfen  nicht  erhoben  und  keine  Monopole  oder  Handelsbegttnstignngen 
gewährt  werden.  Den  Angehörigen  beider  Mächte  ist  die  freie  Nieder^ 
laesong  in  den  beiderteitigen  Gebieten ,  soweit  dieselben  in  der  Frei- 
banddmone  gelegen  sind,  gestattet  Insbesondere  herrscht  Einverständnis 
darober,  dase  in  Gemässheit  dieser  Bestunmungen  von  jedem  Hemmnis 
nnd  jedem  DnrehgangssoU  frei  sein  soll  der  beideieeitige  Gfiterverkehr 
swttoben  dem  Kjassa  See  nnd  dem  Kongostaat,  awiseben  dem  Nyasia* 
nnd  Taaganikft-SeOy  auf  dem  Tanganika-See  nnd  awiseben  diesem  See 
nnd  der  nOrdlieben  Grense  der  beiden  Sphären* 

Art  IX.  Handel»-  nnd  Bergwerke-Konieesionen ,  sowie  Bechte  an 
Grund  nnd  Boden,  welche  Gesellschaften  oder  Privatpersonen  der  einen 
Macht  innerhalb  der  Interessensphäre  der  anderen  Macht  erworben  haben, 
sollen  von  der  letsteren  anerkannt  werden,  eolbr&  die  GOItigkeit  der-* 
selben  genügend  dargethan  ist  Bs  henseht  Knveietändnie  darflber. 
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daai  die  KonteMi<mea  in  GeoüUiheit  dee  an  Ort  and  Stelle  gAltigea 
Qeeetie  nnd  Verordnnngen  »oigeftbt  weiden  ntlMeii. 

Artikel  X.  In  allen  Gebieten  Afrikas,  welebe  einer  der  beides 
Mflobte  gehören  oder  nnter  ibren  Einfloas  etebent  eoUen  MisBonare  beider 
LAndef  vollen  Sehnte  genieesen;  religidte  .Daldnng  und  Freiheit  Ar  alle 
Formen  des  Qotteedtenetee  nnd  fftr  getstliehen  Ünterriebt  werden  an- 
geiiohert. 

Artikel  XI.  Oronbiiitannlen  wird  seinen  ganzen  Einfluis  aufbieten, 
nm  ein  freandichaftliehes  Uebereinkommeo  sn  erleichtern,  wodoreb  der 
Saltan  von  Sans i  bar  «eineanf  dem  Festland  gelegenen  nnd  in  den  ▼or* 
handenen  Komeeaionen  der  Deutioh'OftalnlcaniBchen  Gesellschaft  er- 
wähnten Besitzungen  nebet  Dependenten  eowie  die  Ineel  Mafia  an  Deoteeb- 
land  ohne  Torbehalt  abtritt.  Bt  hemebfc  BinTentiLndnii  darttber,  da« 
SOb  Hoheit  gleiefasoitig  für  den  nm  dieser  Abtretung  entstebeuden  Verlutt 
an  Einnahmen  eine  billige  Enteohfidignng  erhalten  soll«  Deoteohlaad 
▼«rpfliohiet  sich,  die  SchutshertaekafI  Grodsbiitannieni  ansuerkenoeD 
über  die  verbleibenden  Besitzungen  des  Snltans  yod  Sansibar  mit  Eia- 
schluss  der  Inseln  Sansibar  und  Femba,  sowie  über  die  Besitzungen  des 
Bnltfins  von  Witii  nnd  Uber  das  benachbarte  Gebiet  bis  Ki^innja,  tob 
wo  die  Deutsche  Schutzlicrrschaft  zurückgezogen  wird.  bcrracbt 
Einverständnis  darüber,  daie  Ihrer  Majestät  Regierung,  falls  die  Abtre- 
tung der  Deutschen  Küste  nicht  vor  der  Uebemahme  der  Scbatzherr- 
«chaft  ültir  Sansibar  durch  Grossbritannien  stattgefunden  hat,  bei  der 
Gebernabmc  jener  Sohntahemchaft  die  VerpBichtaag  flbernehmeB  wird, 
allen  ihren  Einfloss  anfsowenden,  nm  den  Sultan  zu  veranlassen,  jeM 
Abtretung  gegen  Oewftbmng  einer  billigen  Entscbftdiguag  eobaid  ab 
möglich  vorzuTiebmcn. 

Artikel  XII.  1)  Vorbehaltlich  der  Zustimmung  des  BritUaehen  Par- 
laments wird  die  Sonveiftnetftt  über  die  tusel  Helgoland  nebst 
deren  Zubehörungen  von  Ihrer  Brittischcn  Majestät  an  Seine  MajestAt 
den  Deutschen  Kaiser  abgetreten.  2)  Die  Peut^cbe  Kegierung  -wird  den 
aus  dem  abgetretenen  Gebiet  herstammenden  Personen  die  BefugDis 
gewähren,  vermöge  einer  ?or  dem  1.  Januar  18tö  von  ihnen  selbefc  oder 
bei  minderjährigen  Kindern  von  deren  Eltern  oder  Vormündern  absu* 
gebenden  Erklärung  die  Britische  Staatsangehörigkeit  sn  wfthlen.  3)  Dia 
aus  dem  abgetretenen  Gebiet  herstammenden  Personen  nnd  ihre  vor 
dem  Tage  der  Unterzeichnung  di^er  Ueboreiokunft  geborenen  Kinder 
bleiben  von  der  Erfüllung  der  Wehrpflicht  im  Kriegsheer  und  in  dar 
Flotte  in  Deutschland  befreit.  4)  Die  snr  Zeit  bestehenden  heimisohen 
Gesetze  und  Gewohnheiten  bleiben  ,  soweit  es  möglich  ist,  unverändert 
fortbestehen.  5)  Die  Deutsche  Regiernng  verpflichtet  sich,  bis  ztua 
1.  Januar  1910  den  zur  Zeit  anf  dem  abgetretenen  Gebiet  in  Galtoag 
befindlichen  Zolltarif  nicht  zu  erhöben. 

Ihutiokes  Meiek  und  tinmbriUanmm,  Deberainkommen  swtscbao 
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dem  Reichskommissar  für  Ostafrika  und  dem  QeneraWer- 
iralter  der  B  r  i  1 1  i  s  c  h  -  0  •  t  af  ri  k  a  n  i  s  c  h  e  n  Gefiellschaft 
Vihet  die  BedcbräDkaTi<T  <les  H  andels  mit  W affin  und  Mus ition 
ia  den  beiderseitigen  VerwaUongsgebieten. 

Es  wird  abgemaebti  daat  von  den  Beamfon  beider  Verwaltuagen 
die  Stempel  und  eingetragenen  Marken  auf  Feuerwaffen ,  welche  die 
andere  Behörde  eingeführt  hat,  anerkannt  nnd  berftoksicbtigt  werden 
sollen.      Die  Preise,  wie  me  in  den  Bestimmungen  ftbflr  den  Verkauf 
von  Waffen  und  Munition  f^tgesetzt  sind,  dürfen  nur  nach  gegensei- 
tigem Uebereinkommen  der  beiden  VerwalUmgen  abgeändert  werden. 
^  Dies  Uebereinkommen  nnd  die  demeelben  angefügten  Bestimmungen 
flollen  für  die  Unterieiehtter  nur  unter  der  ausdrücklichen  Ik'Uingung 
Terbindüoh  sein,  dasi  an  allen  anderen  Teilen  der  Ostafrikaniaehen 
KOite,  soweit  sie  unter  Deutschem  oder  englischem  Einfluss,  wenn  auob 
gegenwärtig  nicht  unter  der  Verwaltung  dei  Kaiserlichen  Ueicbakom- 
niisBan  oder  des  Englischen  General  Verwalters  steht»  keine  weniger 
strengen  Einfuhrbeschränkungen  in  Kraft  gesetai  werden*  Der  Deateohe 
und  £ngltiohe  Generalkonsul  sind  Abereingekommen,  ihren  Regierungen 
dementspreohende  Vorschläge  zn  machen.  —  Jede  Verwaltung  soll  das 
Hecht  haben,  zu  jeder  Zeit  die  besohr&nkenden  Bestimmungen  noch  su 
verschärfen,  jedoch  dürfen  Milderungen  der  Bestimmungen  nicht  vor 
Ablauf  der  in  Artikel  2  festgesetsten  Frist  eingefährt  werden.  —  Be- 
stimmungen für  die  Ueberwachung  der  Einfuhr  von  Waffen  und  Muni- 
tion io  das  Verwaltongsgebiet  des  &  e  i  c  h  s  kommissars.  1)  P'euerwaffen 
und  Munition  jeder  Art  dürfen  nur  in  den  Haupthäfen  des  Gebietee 
uingef&hrt  und  nur  an  solchen  Stationen  zum  Verkauf  und  zur  Veraus- 
gabung gelagert  werden,  wo  ein  Europäischer  Beamter  seinen  Amtssiti 
hat.  Dieser  Beamte  ist  für  jede  Unregelmässigkeit^  weiche  TOrkommen 
mag,  sowie  für  eine  sachgemftsse  AutfOhmog  der  Bestigomnngen  ver- 
antwortlich. —  2)  Alle  Feuerwaffen ,  die  gegenwärtig  im  Be:>itz  tou 
Eingeborenen  innerhalb  des  Verwaltungsgebietes  des  Reich skommissars 
sind,  sollen  den  Beamten  des  Heichskommiasariats  Torgeieigt  werden, 
welche  dieselben  mit  ein^  Stempel  und  einer  Nummer  versehen  und 
dann  ihren  Eigentümern  turftck  st  eilen.  Die  Stempelung  der  Feuerwaffen, 
welche  in^ierhalb  der  ersten  drei  Monate  vom  1.  Marz  1880  eingetragen 
weiden,  smII  kostenfrei gsschehen.  —  8)  Nur  Vorderlader  sollen  an  Han- 
delakarawanen  in  deren  Schutz  und  nioht  als  Handeisartikel  verkauft 
werden  la  der  Zeit,  wenn  die  Karawane  ins  Innere  aufbricht.  Jede 
Karawane  darf  als  Maximum  1  Pfund  Pulver  pro  Mann  mit  sich  führen* 
Demgemäß»  sind  dner  ans  100  Mann  bestehenden  Karawane  höchsteua 
100  Pfund  Pulver  gestattet i  doch  ist  es  nioht  nötig,  dass  jeder  Mann 
bewaffnet  Ist,  vielmehr  branehen  dies  nur  die  Soldaten  zu  sein«  ^ 
^)  Niemand  darf  ein  Gewehr  ohne  Stempel  und  Nummer  führen.  Die 
Gebühr  fOr  die  Gintiagnng  betrftgt  2,Ö£npien,  —  5)  Gewehre,  dienaoh 
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zwölf  Monaten  noch  ungestempelt  sind,  verfallen  der  Konfiskation.  — 
8)  Das  Reichskommiasariat  dürf  Vorderlader  und  Munition  unr  an  Haia- 
delskarawanen  zu  deren  Schutz  ausgeben  und  zwar  er«t  kv,r7.  .  bevor 
dietelben  ins  Innere  aufbrechen.  —  7)  Der  Gebrauch  von  timierladern 
und  Munition  soll  künftig  allein  privaten  Karawanen  gestattet  sein, 
die  unter  direkter  Aufsicht  von  Europäern  stehen  inüflseu  Letztere 
haben  die  unter  N"r.  4  festgesetzte  Gebühr  zu  bezahlen  und  Kaution 
dafür  zu  leisten,  d^  alle  erhaltenen  Gewelire  in  das  Lager  des  Ueicbr- 
koniniissariats  abgeliefert  werden,  damit  Stempel  und  Nummer  für  di^ 
Fall  der  Wiederausfuhr  der  Gewehre  ausgelöscht  werden  können.  — 
8)  Alle  Gewehre  ohne  Unterschied,  diö  iu  das  V'erwaltuugsgebiet  de> 
tteichskonnuis^tariatä  eiugelührt  werden,  «mferliegen  dem  Sterapelzwang, 
—  9)  Die  obigen  Begtimmungen  und  Vorschrifteo  finden  keine  Anwen- 
daug  auf  Watien  und  Pulver,  deren  Einfuhr  seitens  des  Reichskomrai!»- 
sariats  zu  Zwecken  der  Öffentlichen  Sicherheit  oder  zu  ötfentlichen  Ar- 
beiten vor  sich  geht,  ferner  auf  die  Beamten  de«  Reichskomuiisj?ari3t-*, 
dessen  boldaten,  Askaris  oder  Angestellte,  sowie  auf  Watien,  die  durck 
oder  mittelst  des  ReichskomnuHiaariats  einem  Wali,  Gon?ernour  od'jr 
Hänptüng  a1«  G ersehen k  gegeben  werden.  Indessen  sollen  anrh  diese 
Personen  kein  Gewehr  bedtzen,  das  nicht  mit  amtlichem  Stempel  und 
Nummer  versehen  oder  doch  eingetragen  ist,  wie  in  dem  b^aUe  der  su 
Frivat;^pr>rt  bestimmten  Flinten  und  Gewehre. 

JJtuiaches  Reich  und  Frankreich,  Vereinb^irnng,  betreffend  die  Kr- 
werbung  der  festländischen  Beaitzungen  dea  öultans  von  Zanzibar  sowie 
der  insel  Mafia  durch  Deutschland  und  die  Anerkennung  der  Franzö- 
sischen Schutzherrschaft  über  Madagaskar.  (D.  Kol. Blatt  S. 
»Französische  Botschaft  in  Deutschland.  Berlin,  den  17.  Noveml)er  1890. 
Herr  Baron!  Im  Laufe  dt  r  Besprechungen,  welche  wir  im  verHos^eudo 
Monat  August  über  die  gegenseitigen  Beziehungen  Deut-^cblauds  und 
Frankreichs  an  der  Ostküsfo  von  Afrika  ge|)flogei)  haben,  hat  Kuer  Kx- 
cellenz  mir  erklärt,  das«  die  Kaiserliche  Regierung  geneigt  sei,  die 
Sch utsh er rschaft  Frankreich. s  über  Madagaskar  mit  all  ihren  Folgen  an- 
zuerkennen. Meinerseits  bin  ich  bei  Gelegenheit  unserer  Zusannneii- 
kunft  vom  6.  d.  M.  in  der  Lage  gewesen,  »lie  Voraicherung  abzugel»en, 
dasy  die  Regierung  der  Franzosi.-chen  R<^publik  uulcr  diciien  Bodingungen 
keine  Einwendungen  eriieben  würde  gegen  dit^  Frworbung  der  lestLln* 
discheu  Besitzungen  de^^  Sultans  von  Zanzibar  sowie  der  In.sel  Ma.üii 
durch  Deutschland.  Kt<  besteht  Einverständnis  darüber,  dansdie  Deutsch« 
Unterthanen  in  Madagiiskar  und  die  Frauzüsi^chen  in  den  seitens  des 
Sultans  vou  Zanzibar  au  Deutschland  abgetretenen  Besitzungen  in  allen 
Beziehungen  die  Behaudlung  dor  meigtbegünstigteu  Nation  genies&eo 
sollen.  Uni  das  völlige  Eiovernehinen  der  beiden  Regierungen  über  die  vor- 
stehend autgefäiirten  Punkte  endgültig  featzosieUeo,  habe  ich  die  Kiirey 


Digitized  by  Google 


729 


Euer  Excellenz  die  vorliegende  Mitteilung  mit  der  Bitte  zu  machen,  mir 
dieselben  geRUligst  su  bestätigen,  (gez.)  Jules  Herbette.  Sr.  £xcelleiis 
dem  Preiberm  Maradmll  von  Biebenteiii»  8tMtt-Sekr.  d.  $mw.  Amtee^c 
Aegypten  nnd  Grosshrittannien.  Handelsabkommen  Tom 
29.  Oktober  1889.  —  Artikel  G  bindet  eine  Anzahl  von  Ein  fuhr- Artikel» 
auf  höchstens  lOprozentige  Wertzölle.  —  Art.  8.  Die  AnsfuhrzGlle  wer^ 
den  in  Aegypten  wa  einem  1  Fros.  nieht  flbenleigenden  8«tM  erbeben. 
Durchfuhr  frei 

Badm  und  £Zfaai-X.  Gegenseitige  Anerkennung  der 
Pr  &  f  an  gs  z  e  n  g  n  i  ste  für  das  Lehramt  an  böber  an  Sobalen 
vereinbart  mit  Wirkung  vom  1.  Januar  1391  an» 

T'mtsclies  Tteich  nnd Sdiweiz.  Niederlassnngsvertrag  vom 
31.  Mai»  giltig  bis  81.  Oeiember  lOOO.  Artikel  L  Die  Dentechen  sind 
in  jedem  Kanton  der  Eidgenoeaenschaft  in  Bezug  auf  Person  und  £igen-> 
tarn  auf  dem  nftmlioben  Foase  nnd  auf  die  nämliobe  Weise  aufzunehmen 
nnd  SQ  bebaadeln,  wie  es  die  AngebOriirrn  dpr  ;\r)(Ieren  Kantone  aind 
oder  noeb  werden  sollten.  Sie  kOunen  insbesondere  in  der  Schweis  ab* 
und  zugeben  nnd  aich  daselbst  dauernd  oder  zeitweilig  aufhalten,  wenn 
sie  den  Gesetzen  und  Polizeiverordnuogen  nachleben.  Jede  Art  von  Qe- 
werbe  und  Handel,  welche  den  Angehörigen  der  verHcIiiedooea  Kantone 
erUubt  iat,  wird  es  auf  gleiche  Weise  auob  den  Deutaehen  sein,  nnd 
zwar  ohne  dam  ihnen  eine  pekuniäre  oder  sonstige  Mehrleistung  auf- 
erlegt werden  darf.  —  Artikel  2.  Um  die  in  dem  Artikel  1  bezeiob- 
neten  Rechte  beansproeben  in  kennen,  müssen  die  Deutschen  mit  einem 
Zeugnis  ihrer  Gesandtschaft  versehen  sein ,  durch  welches 
bescheinigt  wird»  d&m  der  luhaber  die  deutsche  ReichsangehOrigkeit 
besitzt  und  einen  unbeseholteoen  Leumund  geniesst.  —  Artikel  8.  Die 
Angehörigen  des  einen  Teiles,  welche  sich  auf  demQebiete  des  anderen 
Teiles  befinden,  anfhalten  oder  niedergelassen  haben  und  in  die  Lage 
kommen  sollten,  anf  Grund  der  Bestimmungen  des  Artikels  4  wegge* 
wieHcn  zu  werden,  sollen  samt  Familie  auf  Verlangen  des  aasweisenden 
Teiles  jederzeit  von  dem  anderen  Teile  wieder  übernommen  werden.  — 
Unter  gleichen  Voranssetinngen  verpflichtet  sich  jeder  Tni],  seine  vor- 
maligen Angehörigen,  anoh  wenn  sie  das  StaatsbUrgerrecht  nach  der 
inl&adischeu  GeKetzgebung  bereit«  verloren  haben,  solange  sie  nicht  in 
dem  anderen  oder  einem  dritten  Staate  angebOrig  geworden  sind,  auf 
Verlangen  des  anderen  Teiles  wieder  zu  übernehmen.  —  Eine  polizei- 
liebe Zuweisung  soll  jedoch,  sofern  nicht  das  Heimatrecht  des  Zuzuwei« 
senden  darobeine  noch  giltige  unverdächtige  Heimaturkunde  dargetban 
ht,  gegenseitig  nicht  stattfinden,  bevor  die  Frage  der  Uebcrnalimepfliebt 
erledigt  und  die  letstere  von  dem  Pflichtigen  Teile  ausdrücklich  aner- 
kannt ist  —  Die  Transportkosten  bis  sur  Grenae  swischen  Dentecbland 
nnd  der  Schweiz  werden  von  dem  zuweisenden  Teile  getragen,  —  Ar- 
tikel 9.  Beide  Teile  bebalten  siobinBeaqg  aof  solche  Personeui  welobe 
MiMte.  1  Btestflv.  IflSl.    tT.Hsll,  47 
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vor  Erfnlltin^  ihrer  Militärpflicht  die  Stnat?aügehöripkeit  gewechselt 
haben,  das  Hecht  vor.  ilmen  die  Beluguia  ^um  bluibenacu  Aufenthalte 
oder  die  Niederlassung  in  ihrem  fnUieren  üeimatlftiiae  zu  uutersarren. 
—  Artikel  11.  Jeder  der  vertrageiiaeu  Teile  verpflichtet  sich,  dafür 
sorgen,  dass  in  seinem  Gebiete  deujeni^^en  hilfsbeuurltigLii  Augehorigen 
des  anderen  Teiles,  welche  der  Kur  und  Verpflegung  benötigt  sind,  die^e 
nach  den  am  Aufenthaltsorte  für  die  Verpflegung  der  eigen«»n  Angehö- 
rigen bestehenden  Grundsätzen  lä^  dahin  z«  Teil  werde,  wo  ihre  Rück- 
kehr in  die  Heimat  ^hnp  Nacliteil  iur  ihre  und  Anderer  Gesundheit  ge- 
schehen kann.  ^  Fiii  I  rsnt/  dpr  hierdurch  oder  durch  die  Beerdij^ng 
Verstorbener  erwacliM  n  1*  u  Ko^leu  k:inu  gegen  die  6tauts-,  GenieinJe- 
oder  andere  öffentliche  Kassen  desjenigen  der  vertragenden  Teile,  wel- 
chem der  Hilf^ibediirftige  angehört,  nicht  beansprucht  werden.  Für  dea 
Fall,  daas  df^r  flilfMbedürftige  s,  Ibgt,  oder  dass  andere  privatrechtüch 
Verpflichtete  ^um  Erpnfz  der  Kosten  im  Stande  sind,  bleiben  dia  An- 
q»xache  an  diese  TorbehaiteiL 


ZWEITER  H AÜPTTEIU 

Die  innere  Verfassung  und  Yerwaltang  der  sonreräaen 

SUaien. 

X)  TertaBmigsweseD,  TerwaltingsergaalaalleBf  T«r«altvifs> 

TerfkhMa« 

Erstens:  VeriaasaDg^swesen. 

Deutsches  Reich.  Gesetz  vom  15.  Deiembtf,  boMfend  die  Yaveiiii- 
gung  von  Helgoland  mit  dem  Deutschen  Reich.  —  §  1.  Di«  ImI 
Helgoland  nebst  Zugehörnngen  tritt  dem  Buadesgebiete  Idimu  Dm 
Reich  erteilt  seine  Zustimmung  daeu ,  da«  die  Ineal  dem  preoMURfaea 
Staate  einverleibt  wird.  —  §  2.  Mit  dem  Tage  der  Eittferleilmag  in  de» 
preusiiischen  Staat  tritt  die  Verfassung  des  Deutschen  Beiehi,  mit  Aoe- 
nähme  des  Abschnitts  VI  über  das  Zoll-  und  Handeleweaea 
auf  der  Insel  in  Geltung.  Zu  den  Ausgaben  des  Reiche  trttgt  Preussea 
für  das  Gebiet  der  In^el  durch  Zahlung  eines  Aversumt  naeh  Mas^galie 
des  Artikels  38  Absatz  3  der  Reichsverfassung  bei.  —  §  3.  Die  von  der 
Insel  herstaiumciiaen  Personen  und  ihre  vor  dem  11.  August  1890  ge- 
borenen Kinder  sind  von  der  Wehrpflicht  befreit.  —  §  4.  Das  Wahl- 
gesetz für  den  deutschen  Reichstag  tritt  mit  dem  im  §  2  bezeichnetes 
Tage  gleichfalls  auf  der  Innel  in  Kraft.  Durch  Beschluss  des  Bundes- 
rats wird  die  Insel  einem  Wahlkreise  zugeteilt.  —  §  5.  Durch  Kuiser- 
Uobe  Verordnung  unter  Zustimmung  des  Bundesrats  wird  festge;: teilte 
iniriefweit  die  Vorschriften  in  den  §§  2,  3,  A,  7,  8  dea  Gesetzes,  betretfen^ 
die  Beiehakriegsh&fen,  vom  19.  Juni  1883  ( Reichs- Gesetzbl.  S.  105)  tur 
die  Inael  und  ibreOewiner  zur  Anwendung  gelangen.  —  §  6.  Für  Uie 
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flbrigtti,  vor  dtn  im  §  8  beiaehBAteii  Ti^^  crlMieaeQ  Eolohigewti« 
wird  der  Zeitpiinktf  mit  welchem  diewlben  gaai  od«r  teilweise  ia  Kraft 
tieteD,  dorch  KMierlliAe  Verordnang  nnter  ZmfcimmaDg  dee  Boadeerate 
fettgeeetit  Inaoweit  die  8elioniiiig  der  aof  der  Intel  beetebendea  Oe- 
•etse  and  Gewohnheiten  et  erheitcht,  kOnaen  auf  dem  im  Abcati  l  be- 
leiehneten  Wege  an  Stelle  eioBelner  Vortobriften  der  einiaftthrendea 
Beichagesetse  Oebetgangsbettimmnagen  erlaiaen  werden.  Die  Geltang 
aoleber  Beetinmangen  entreobt  dch  nicht  Aber  den  81.  Desember  1893. 

{QrmiMitmmimL  Geeeti  rom  i.  Augnat  Aber  Abtretaagder 
laeel  flelgolaad  aa.  Deatichland.) 

Bambwrg,  Abftademag  det  1  7  der  Gesoh&f tiordaaag  der 
BlIrgerBehaft.  beachloMea  am  19.  Min. 

WaUkeK  T.t.  15.  Not.,  betr.  AbAaderoag  des  F&ntL  flaaege- 
eetsei  vom  82*  April  1857. 

F^mikrekh,  Geieta  vom  17.Jali  1880,  betreflRmd  die  mehrfache 
Kaadidatar.  Artikel  1 :  Verbot  mehrerer  Kaadidatnrea.  Artikel  2 1 
VerpAichtaag  jedes  Kaadidatea  aor  ErUftraag  Aber  den  Besirk»  lAr  wel« 
ehea  er  sieh  eatteheidet»  weaigateai  5  Tage  tot  der  Abttimmaag.  Bei 
Btralb  tob  10  000  Frkt. 

Dranhrekh.  Oeeeti  vom  22.MArs  Aber  Bildaag  TOaVereiai- 
goagea  mehrerer  Gemeiadea  fAr  Verwaltaag  gemeiaeamer 
Aagelegeaheitea  (M  mir     «yiuKcfite  da  eommmua), 

Sehwmg.  AbAaderoag  der  Boadeererfhaioag.  KaeheiaemamSO.Okt 
in  der  Vollcaabetinimaag  geaehmigten  Baadetgeseta  erhielt  die  Baadee- 
▼erl  folgeadea  Zosats :  »Artikel  84  Mi.  Der  Bandemt  wird  aaf  dem 
Weg  der  Qeietsgebaag  die  Eraakea-  aad  Da  fall  Ter  sieh  e- 
raag  eiariohtea,  anter  BerOeksifthtigaag  der  bestebeadea 
Kraakeakaesea.  Brkaaadea Beitritt allgemeia oder flir eiaitelae 
BerOlkeruagsklassea  obligatorieob  erkiKrea.« 

Z§ridL  Geseti  vom  29.  Juai,  betr.  die  AbAaderoag  des  {  4  dea 
Geseties  Aber  die  Wablea  aad  die  Eatlassaag  der  Beamtea 
aad  Affentlichea  Aägestetltea  vom  7*  November  1869.  Eiasiger  Artikel: 
Der  §4  detGewtses,  betreffead  die  Wahlen  eto.  vom  7.  November  1869 
erhftlt  iblgende  Iteaag:  »Die  Beteiliguag  der  Stimmbeiaohtigtea 
bei  alleaWahlea  aad  Abetimmaagea,  bei  welehea  dieUrae  sor 
Terweadnag  gelangt,  ist  obligatorisch.  FOr  die  Abgabe  der 
Sttmmberechtigaagsaasweise  aad  Btimamettel  ist  die  Zeit  dorch  die  Ge- 
meiadebebOrdea  so  aniuaetwa,  dass  dea  lateressea  der  Stimmbereoh- 
tigtea  billige  Bechnang  getragea  wird.  Der  Gemeinderat  lAmt  die 
Stimmbereehtigaagsansweise,  welche  aicht  am  Abstimntaogs-  oder  Wahl- 
tage dem  Wahlbareaa  abgegebea,  oder  lingsteas  wAhread  der  folgeadea 
awet  Tage  demselbea  aarAekgesaadt  werdea,  bei  dea  SAnmigeo  ab- 
holea  aad  erbebt  sa  Haadea  der  Gemeiadekasie  eiae  BaaogsgebAhr  tob 
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50  Bappen  bis  1  Franken.  Die  SVsiiietniog  der  Bölie  der  Bengigebfthr 
ist  Sache  der  Oemeinde.  j 

Z wei teae:  TernftltuigeorgeitiifttlM  «ad  Terwaltugfferftifcni. 

DmUtduB  JMdi  y.O.  Tom  1.  Des.  betr.  dae  Verfabren  m  den  auf 
Grand  dee  lDTalidit& t  e-  und  AltenrenieherDiigsgeeetiei  errich- 
teten  Sebiedagericb ten. 

7.0.  vom  20.  Des.,  betr.  die  Formen  dea  Ve  r (abrent  nnl  i 
den  Gesobftftigatig  des  Beiobs  •  Versieberan gsamit 
in  den  Angelegenheiten  der  Inyaliditfttii-'  und  AltenTersicheroeg 
(I  188  Absats  3  des  Gesetaes  ?ooi  82.  Jnni  1889). 

Kaiserliebsr  Srhes  vom  10.  Oktober,  betreffend  die  Er  rieh* 
tnng  eines  Kolonialratee:  »leb genehmigei  daisbei  der  Kolonial-  | 
abteilnng  des  aaswftrtigen  Amtes  als  laobTerslftadtger  Beirat  für  kolo- 
niale Angelegenheiten  ein  Kolonialrat  errichtnt  wird,  nnd  bsaoftngs  I 
Sie,  die  bieso  erfbrderlioben  Anordnnogeo  sn  treffen.«  —  TerfBgang  dsi 
fieiobskattilers  vom  10.  Oktober,  mr  AosfUhning  des  Erl.  betreffend  dis 
Errichtung  sines  Koloniälrates  (Zentralblatt  fiir  das  Deakeohe  Reieli.) 
1.  Die  UitgUeder  des  Koloniälrates  werden  vom  Betofaskansler  emaoat 
Die  mit  dem  kaiserlichen  Schntabrief  ansgestatteten  oder  in  denSefants» 
gebieten  durch  die  Anlage  wirtsebaftUoher  ünternchmongen  Ton  be- 
dentendem  Umfitnge  in  Thifcigkeit  befindlichen  Solonialgeeeilsehallsa 
werden  angefordert  werden,  aus  ihrer  Mitte  Mitglieder  warn  Kolonial- 
rat in  Vorschlag  sn  bringen.  Im  fibrigen  erfolgt  die  Berofang  aw  den 
Kreieen  der  SaehTecstindigen  nsohdem  Brmeisen  desReicbskanslefs.'— 
§  8.  Die  Mitglieder  des  Koloniahates  TOcseben  ihr  Amt  als  Bhienamt. 
Die  aoswftrtigen  erhalten  für  die  Teilnahme  an  den  Sitsnngen  «ae  ihm 
baren  Auslagen  entspieebende  Entschftdiguag  nabh  Mastgabe  einer  bs- 
sonderen  Verfllgung.  9  3*  Ernennung  der  Mitglieder  erfolgt  iftr 
je  eine  Sitinngspeiiode  dei  Kolonialrates.  Die  Zeitdauer  dieeer  Poriodsa 
betiigt  ein  Jahr.  —  §  4.  Der  fioloniatrat  tritt  anf  Berofuna  dee  Reiobt- 
kaoilers  unter  Torsita  dee  Leiters  der  Eoloaialabtsflong  des  Answlt- 
tigen  Amtes  oder  des  mit  seiner  BtellTOrtretung  beauftragten  Beamtea 
der  Kolonialabteilnng  susammen.  Er  hat  sein  Gntaebten  über  alle  An- 
gelegenheiten  abengeben,  welche  ihm  von  der  Kolonialabtellong  ftbs^ 
wiesen  werden,  und  ist  befugt ,  ttber  selbstlndige  Anträge  eeiaer  Mit- 
glieder BeschlusB  SU  Ibsten.  Der  Geiohftftsgang  wird  durch  eine  Toa 
Beiebskantler  genehmigte  Geschiftsocdnnng  geregelt  —  §  5«  Mitglisdsr 
der  Kolonialabteilang,  sowie  Vertreter  anderer  Behörden  kSanen  mit 
Genehmigung  dee  Itetehekantlers  den  Sittungen  mit  bemtsnder  Stimme 
beiwohnen«  — >  §  6.  Der  Kolonialrat  wAhlt  ane  seiner  Mitte  einen  siftn* 
digen  Atusebuei  TOn  drsi  Penonen,  welcher  ausssrhalb  der  8ftsoogsn 
der  fiauptrersammlong  von  der  Kolonialabteilang  um  eein  Gutachten 
in  eiozelnen  Fragen  mOndliob  oder  schriflUch  befragt  werden  kann. 

FrmumL  Geseta     86*  MKra»  betreffmd  Abftnderongen  der  geista» 
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liehen  Bettimmtugen  Qber  die  Znat  An  d  i  g  ke  i  t  e  n  de«  Ministers  der 
0f f OD t liehen  Arbeiten  und  des  Ministers  fAr  Handel  und 
Gewerbe.  Artikel  I.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  fiber  die  Za- 
itändigkeiten  des  Ministers  dar  Öffentlichen  Arbeiten  werden  f&r  den 
Boreich  der  Verwaltung  des  Berg-,  Hütten-  und  Sal  inen  We- 
sens dahin  abgeändert,  dasa  der  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  SB 
die  Stelle  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  tritt 

Preuasen.  C^-^etz  y.  15.  Juli,  enthaltend  Bestimmungen  fiber  das 
Notariat  und  über  die  gerichtliefae oder  notwrieUe Beglaubigung ven 
Unterschriften  oder  FTandzeichen. 

Oesterreich'  U.  Steint  dee  Zollbeirates,  genehmigt  mit  Allein 
höchster  EnttoUiewnng  vom  4.  Angust.  §  1.  Der  Zollbeirat  hat  die 
Aufgabe,  Yor  Entscheidung  daieh  die  k.  k.  Ministerien  der  FinuiKn 
nnd  des  Ilandelt  ftber  kontroverse  Fälle  der  Bemessung 
der  Zollgebühren  seitens  der  k.  k.  Zolttmter  sein  Oataohten  ab- 
zugeben. —  §  2.  Der  Zollbeimt  beiteht  ans  dem  Voniteenden  nnd  49 
Mitgliedern.  Den  Voriits  fthrt  der  k.  k.  Handeltminister.  Von  den 
Mitgliedern  werden  18  ständig  nnd  81  über  Vorschlag  der  Handels*  nnd 
Oewerbekammem  auf  die  Dauer  Ton  3  Jahren  ernannt.  —  a)  diest&n- 
d  i  g  e  n  Mitglieder  dnd  :  1.  zwei  vom  k.  k.  Handelsminister  beMiohnete 
Vertreter  dee  Finansminieterinmi,  benebnngsweise  der  Zollverwaltung, 
oder  deren  Ersatzmänner;  2.  sechs  vom  k.  k.  Handelsnii nister,  sechs 
Tom  k.  k.  Finansminitter  und  zwei  vom  k«  k.  Aokerbauminister  naoh 
freiem  Ermessen  ausgewählte  FenOnlichkeiten.  —  b)  üeber  Vortehlag 
derHandelskammern  werden  vom  Handelsminister  ernannt  nnd 
Bwar:  ftber  Vorschlag  der  Handels-  nnd  Oewerbekammem  in  Wien, 
Prag,  Reiehenberg,  Brünn  je  2  Mitglieder;  ferner  über  Tonehlag  der 
Bandele»  nnd  Qewerbekammer  in  Triett  2  Mitglieder,  ¥on  denen  einet 
im  EinTomehmen  mit  der  Handel«*  nnd  Qewerbekammer  in  Rovigno 
in  Vorschlag  zu  bringen  ist;  iniammen  10  Mitglieder;  über  Vorschlag 
der  Handel-  und  Oewerbekammem  In  Eger ,  Bodweii,  Pilsen,  OlmUtz, 
Troppau,  Krakau,  Brody,  Lemberg,  Czernowiti,  Feldkirch,  Innsbruck, 
Salibnrg,  Line»  Qrast  Leoben,  Klagenfurt,  Oörz,  Laibach,  Bozen,  Ro- 
▼eredo  je  1,  nuammen  20  Mitglieder;  ftber  Vonohlag  der  Handels-  und 
Oewerbekammem  in  Zara,  Spalato  nnd  Bagosa  snaammen  1  Mitglied. 
Bei  dem  Vorschlage  der  inb  h  beielohneten  Mitglieder  ist  zugleich  für 
jedes  Mitglied  ein  Ersatsmann  za  besdohnen.  —  §  3.  Die  Handels-  nnd 
Oewerbekammem  sind  in  der  Auswahl  der  m  beseiehnenden  Persönlich- 
keiten nieht  an  Ihre  Mitglieder  gebunden.  Die  ftber  Vorschlag  der 
Handels-  nnd  Oewerbekammem  ernannten  Mitglieder  kOnnen  nach  Ab- 
Uraf  ihrer  Funktionsdaner  neuerdings  in  Vorschlag  gebracht  werden. 
Dem  Handelsminister  bleibt  vorbehalten  ,  für  die  Wiederbesetzung  der 
etwa  TOT  Ablauf  der  dre^jfthxlgoii  Fnaktloosdaner  im  Zollbeirate  zur 
Erledignag  gelangenden  Stollen  der  Aber  Vonohlag  der  Handele»  nnd 
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QvwerbekammerD  ernannten  Mitglieder  Vorsorge  sn  IrefTeti,  und  in^be» 
•eaddie  in  dem  Falle,  als  einem  solcben  Mitglied e  die  fernere  Ausübang 
enaer  Funktion  dureh  Krankhdt  oder  eonifcige  in  der  Person  desselbsa 
eingetretene  Binde rungsgrOnde  unmSglich  geimcht  oder  erfa«tiHch  er- 
echwert  würde,  an  Stelle  detielbea  den  Enatsmaon  eioberofeiit  erestveU 
mit  einer  Neuer nennong  über  Vorschlag  der  Kammer  vorzugehen.  — 
§  4.  Die  Verhandlungen  dee  ZoUbeiratee  nnd  amest  Abteil ungea  finden 
in  oioht  öffentUoben  Sitzungen  imd  nach  einer  vom  ZoUbeirate  selbst 
ia  Ueberaiiistimmung  mit  den  Tom  lu  k.  Handelsminister  im  Biaier- 
nehmen  mit  dem  k.  k.  FilMknzminister  aufgestellten  Grundsätzen  sa  Cf^ 
latsenden  Oeschiifteordnung  statt.  Der  Zoll beiiet  und  seine  Abteilunn^ 
erstatten  ihre  Gutachten  auf  Grund  der  mit  StimiDQDmehrheit  derstimm- 
ffihrenden  Mitglieder  gefassteo  Beschlüsse.  StimmfQhrend  sind  die  nach 
g  2  a  nnd  b  ernannten  Mitglieder.  Abweichende  Ansichten  sind  Qber 
Verlangen  der  StimmfcUirer  in  das  Protokoll  ao&aaehmen.  Den  Gat- 
nchten  über  Kontroversen  hinäichüieh  der  Bemessang  der  ZoUgebührea 
sind  die  jeweils  geltenden  Qeaetw  und  Verordnungen  zw  Grunde  so 
legen.  —  §  5.  DerZoUbeirat  Tersammelt  sich  Aber  Einladung  des  Hau- 
delsministers  nach  Bedfirfidi.  —  §  6.  Die  nach  Anliönnig  dee  ZoUbei- 
rates  vom  k.  k.  Finanzminuteriuai  im  fiSrnTernchmen  mit  dem  k.  k. 
Handelsministerium  nach  freiem  Ermessen  geHllten  finttobeidungea 
werden  mit  einer  kurzen,  die  Anwendung  der  Eotf^cheidung  als  Korai 
lllr  analoge  Fälle  ermöglichenden  Begnlndnng  ver6ffenUioht. 

Belgien,  Kön.  V.O.  vom  6.  JaÜ  aar  Einsetzung  ein''-«  *conwl 
mpMeur  de  l'indmtrie  ei  du  coumrm»,  bestehend  aus  44  Mitgliedero, 
wovon  1 1  durch  den  König  ernannt  und  33  durch  Provintial-Delegierfte 
(mittelbar)  nach  7  Gruppen  gewählt  werden  (Gruppen :  Bergbau,  Mtae> 
ralurgische  T.,  Textil-I.,  Chemikalien-  uod  Nahrnngsmittel-I.,  Bekleidongt- 
lodustrie,  diverse  Induetrim,  Handelsgewerbe).  Urwähler  in  jeder  Pro- 
vinz und  ffir  jede  Gruppe  »ind  die  Industriellen  uod  Kaufleut«,  welche 
an  den  Staat  mindest^M  20Frks.  Gewerbesteuer  zahlen.  Keine  Diäten; 
Beisekostenersatz  aul^ssig.  —  Der  »höhere«  EUt  ffir  Industrie  und  Handel 
ernennt  aus  seinen  Mitgliedern  einen  Präsidenten  nnd  einen  Vizepräsi- 
denten, und  wählt  ferner  zwei  Sekretäre  entweder  aus  seiner  Mitte  oder 
von  auswärts.  Er  giebt  sein  Gutachten  fiber  Angelegenheiten  ab,  welche 
ihm  von  der  Regierung  unterbreitet  werden,  und  verfasst  die  Entwürfe, 
welche  diese  von  ihm  verlangen  sollte.  Dieeer  bObete  Bat  vereinigt 
eich  in  einer  Generalversammlung  zu  Brüssel. 

Frankreich,  Gesetz  vom  S8.Joli  1889^  fiber  daiVer fahren  wer 
d^  Präfekturräten. 

fVankreich.  Dekret  des  Präs.  d.  K.  vom  2$,  Mai»  betreffisad  die 
BeOrganisation  des  Kolonialrates. 

Italien.   Gesetz  vom  I.Mai,  Eqielang  der  Admin  i  etrali 
jutiix  betrefieadia  28  Artikels. 
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ItaUen.  Oeieti  vom  ft.  Juli  aber  Zol—oag  «ad  BefibrdfiEug  i» 
JnitisdieiiBt. 

ItoliM.  Geteiz  Tom  21«  DeMUber,  znt  RegelfUIg  des  Dienstes 
und  der  ßofngnisse  der  Beamten  und  Ayenten  der  Offestlir 
ohen  Sickerb  ei  t. 

ItäUm,  Oeeete  Tom  IS.  Joai  Aber  den  Poet  dienet 

B)  JlaierieUes  TerwAltsogareclik 
L  Amrirtiart  Yerwiltuir. 

n.  SlTilliate,  Malte-  vnd  Pentlawweieni  8CaatMBgA0ilf kelt, 
VfttealletliMi,  Ofieai»  md  Tllelweeea,  SIetIttik. 

Königr.  Saduen*  Oeeeti  Tom  1.  Febnuur,  betr.  den  Wegfall  der 
Pe n  tionibeitrftge  fIBr  Zivi  leinntediener  und  Gesetz  vom 
10.  Mftrs  betr.  deneelben  Wegfall  fiOrQeiitliche  nod  Lebrer. 

Königr.  Sadisen.  Geeets  yom  30.  April,  verfügt  die  Pensionie- 
r  Q  D  g ,  besw.  Cnterstfitsang  fOr  die  bernftm&isigeD  Ge- 
meindebeamten in  den  Städten  der  »Stftdte-0.  ffir  mitt- 
lere and  kleinere  Städte.«  Die  Pensionierung  ist  ortestatuta- 
riich  so  regeln.  —  Niebt  wiedergewftblte  bernfsmässige  Bar- 
germeister  der  mittleren  nnd  kleineren  Städte,  lowie  (im  gleichen  Falle 
der  Nicht  Wiederwahl)  den  benifsmäesigen  GemehideForttebem  kommt 
soferne  nicht  ortsstatotarisch  gfinatigere  BeetimmnngeD  getroffen  sind 
die  Hälfte  ihres  leltherigen  Dieneteinkommeni  naeh  18 jähriger  IMeiiet- 
zeit  Iiis  Pension,  nacb  12jähr*  Dienitieü  alt  Unterttütinng 
auf  4  Jahre,  nach  nnr  6  jähr.  Diensttest  aal  8  Jabre  sn.  —  Die  Pension 
oder  Unterstützung  föllt  weg  oder  mbt  ineeveit,  ale  der  betreffende 
Beamte  im  Staats-,  Gemeinde-  oder  PriTatdientte  ein  J&nkommen  oder 
eine  neue  Pension  erwirkt,  wodnrob  mit  Znrecbnang  der  ersten  Pension 
oder  ÜnterstQtzung  sein  frQberee  DSeneteinkommea  übentiegen  wird. 

Ouknmd^ü,  Geseta vom 88.  Joni  1890,  betreffenddie  Statistik 
dee  auswärtigen  Handele. 

A-CTa^offi.  Gesets  vom  18.  Härs  über  das  dem  Grafen  Julias 
Andrasejen  errichtende  D  e  n  k  m  a  L 

Beirrten.  Gesetz  vom  10.  April  1890  über  Verleihung  der  akade- 
misoben  Grade  und  über  das  Programm  der  üniversitätsprfifungen. 

III*  JÜrobe,  Sohole,  JLaaet|  WissansobafL 

I^^uMm  Bmch.  Gesetz  T.  8.  Mai,  betreffend  die  Anfiieboag 
desGesQtue  Aber  die Verfainderung  der  nabefagten  AnefibnngToa 
£iroli«|iftmtera  TOm  4.  Mai  1874. 

iHStase>£»  Qeeete  Teoi  18.iani,  betreffend  dieBecbtsverhälV 
nisse         Professor  an  an  der  K.  Wilh.-Üni?ersität  Strassbarg. 

^''oaiJk.  Bmtm  Oesett  tom  88.  Juli,  die  Gehalte  der  Volks- 
ee bnl  lobrer  betceted:  von  iOOO  M.  nach  5jibriger  Us  1800  IL 
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nach  25 jähriger  Dienstzeit.  Der  am  ordentlichen  Gehalte  fiehlende  Be* 
trag  hiezu  wird  ali  Altanealage  auf  die  Staatskasse  übernommen. 

Belgien.  Gesetz  vom  4.  April,  betreffend  den  landwirieohaft- 
liehen  Unterricht. 

t^rmhreich.  Gesetz  Tom  19.  Juli  1^9 ,  Ober  die  Volksschnl- 
k Ölten  and  VolkieehallelireK  ge  halte  (in  54  Artikelo). 

IT.  KriegeweeeB* 

Ö,'Unffam,  Geeeti  yom  SO.  Min  (Get-Art  Y)  Über  die  HosT^d. 

V.  Jastisgesetzgebang'  (vgl.  unter  XI  Agrar<Tesetzg"ebung). 

Deutachea  Reich.  Qesetz  vom  29.  Juli,  betretVend  die  Gewerbe- 
gerichte.  —  Alter  der  Wählbarkeit  80,  dee  aktiven  Wahlrechtes 

25  Jabro 

Freussen.  Oosetx  vom  1-^.  Juli,  betreffend  die  Erleichterung 
nnenff^eltiicher  Abtretungen  einzelner  Qutsteile 
oder  Zubehorstiicke  zu  öffentlichen  Zwecken. 

Preussen,    Gesetz  über  Renten  guter  s.  unter  XT. 

liremen.  Gesetz,  betr.  die  Abänderung  des  §  34a  der  Erb  -  nnd 
Hnndfesten-O.  (vom  23.  Dez.  1879)  und  des  §  26  de»  Geietaes  übeir 
Enteignung  von  Grundeigentum  vom  lt>.  April  lob2. 

Elsas  8- L.  Gesetz  v.  18,  .luli,  betr.  die  Vieh  v  e  r  s  t  e  1 1  u  n  jj.  — 
Doppelte  Scblltzung  Im  ch  2  amtliche  Schätzer  bei  der  Veritellung  und 
nach  Beendigung  derselben.  Verstellung  von  noch  nicht  18  Jahre  alten 
halbinneu  verboten.  —  Miftfilun^'  (l.r  Verstellung  und  der  Kndigung 
der  Veipfpllung  an  >]eu  Biirgermeister.  —  Strafen  bis  m  l.'>0  M.  und  Haft. 

Behjten.  Gesetz  v.  31.  Mai  zur  Abänderung  von  §  2  des  Artikels 
5r>S  des  Corlp  de  commerce.  Die  neue  Fassung  lautet:  »^V(i»woi>r<  In 
rtTfiuiication  >>r  nera  pas  recevable  st,  amyi.  *  leur  arrivre,  Ics  marchan- 
dises  ont  itr  vmducs  sans  fraude,  sur  cotinaissemmti ,  ON  sur  facturet  itt 
lettres  de  voiture  sigures  par  Vexpediteur." 

Frankreich.  Gesetz  vom  4.  April,  zur  Abänderung  vod  §  1  des 
Artikels  5  dea  Gesetzes  vom  4.  März  1889  ßber  da8  K  o  n  k  u  r  »»  recht 
(vt?l.  voriger  Jahrgang)  :  »^4  partir  du  jugement  qui  diclare  ouverte  In 
liquidatirm  judiciaire,  les  actions  mohilihres  ou  immobilibres  et  toutcs  roiV.s 
^frentiiiDi  tant  sur  les  menhles  qiie  sur  les  immeubles  simt  suiipendufs 
comme  en  matihre  de  failltte.  Cfilcs  qui  subststent  doivent  itre  intenii^ 
OU  suiries  ä  1a  foi?  contre  Irs  U'jmdateurs  et  le  df'biff'ur.^ 

Frankreich.  Ergänzung  des  Dienst  miet  recht  es  durch 
Gesetz  vom  27.  Dezember  Durch  letzteres  Gesetz  ist  der  Artikel  1780 
des  Code  civil  v^rvollstÜD^iii; f  wie  folgt:  »Le  lounqp  d'^strcice,  furi  san-> 
dt'tennination  de  duree,  peut  toüjours  cesser  pnr  la  xolonte  d'une  des  parties 
contractantes.  —  Neanmoins,  la  rcsiliation  du  cmtract  par  la  volonte  d'un 
eeul  des  contractants  peut  dmrner  lieu  n  des  dommag es-inUrcfs.  —  Pnur 
laßzaUon  de  l'indemiuU  ä  aUouer,  le  cm  tMant,  ü  est  tenu  c<m^  des 
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usagcs,  de  la  nature  des  Services  engagis,  du  temps  icoule,  des  retcnues 
opiries  et  des  versements  effectues  en  vue  d^unepensUin  de  retraitr,  et.  en 
giniralf  de  ioutes  lea  circonstances  qui  peuvent  justifier  Vexistence  el  de- 
terminer  ritendue  du  prijudice  causi.  —  Lea  pariies  ne  pruvent  renoncer 
ä  Vavancc  au  droit  evcntuel  de  demander  des  dammayes-intcrets  en  verni 
des  dispositions  ci-dessus.  —  Les  cmteBiations  auxquelles  pourra  domier 
Ucu  Vapplicaiion  des  paragraphes  prcccdenis,  lorsqu^elles  seroni  portees 
dcvant  les  tribunaux  civth  et  devant  les  cours  d'appel,  seront  instruites 
comme  affaires  sommaires  et  jugees  d'urgcncc.  —  Dans  le  dclai  d'une 
atuite,  les  compagnies  et  administraiions  des  chcmins  de  fer  decront  sou- 
metire  äVhomologatim  himisütielU  les  Statuts  et  reglefnents  de  leurs  caisses 
de  retraites  et  de  secours. 

Frankreich.  Strafcresetznovelle  vom  0.  Juli  1889.  Zusatz 
zu  Artikel  177  des  Str. G. 11:  »Sera  }>uiae  des  ivcmes  pHnes  tnuie  personne 
tnvestie  d^un  m  a  n  da  t  ele  et  i  f,  qui  aura  agrei'  des  offres  ou  proniesses, 
rsQU  des  dmui  ou  prrsents  pnur  faire  obtenir  ou  tenter  de  faire  obtenir  des 
dicorütions,  niedaiUes,  distmctimis  ou  rccampenses,  des  places,  fon^tums  ou 
emploiSf  des  faveurs  quelcortques ,  aecordees  par  l\iuv>ritc  publique,  des 
inarchcs,  entreprises,  ou  uuii-ts  bin^ßces  rrsultant  de  (raites  conclus  fgale- 
ment  acec  l'autoriti  publique,  et  aura  aimi  abus6  de  Vinjluence,  reelle  ou 
suppos^e ,  que  lux  donne  son  mandat.  Taute  antre  personne  qui  se  st  ra 
rmdue  coupaUe  de  faits  sevihlables  sera  punie  d'iin  emprisojinenwnt  d'iat 
an  au  mnins  et  de  cinq  ans  au  plus,  et  d'une  anwnde  egale  ä  Celle  pro- 
moncee  par  le  i*remiei  paragraphe  du  present  article.  Les  coupahlcs  pour- 
ront  en  outrc  eire  interdits  des  droits  mentionnes  dans  Vart  42  du  present 
Code,  pcndant  cinq  ans  au  moim  et  dix  am  au  plus,  ä  compter  du  Jour 
oü  ils  aurunt  subi  leur  peine.* 

Frankreich.  Novelle  vom  18,  Jtili  1889,  über  Titel  4  des  Code  rural 
Teilpacht  betr.  Die  Novelle  Ltutet:  > Artikel  1.  Le  bail  c.  aüonat 
partiaire  oumetayage  est  le  cojvrat  par  lequel  le  possesseur  d'uu  Juritage 
rural  le  rcmet  pour  un  certain  temps  ä  un  preneur  qui.  s'engage  ä  le  cul- 
tiver  sous  la  condition  d'en  partager  ks  produits  avec  lebailleur.  —  '2.  Les 
fruitn  et  produits  se  partagent  par  moitiif  s  il  ny  a  stipulation  ou  usage 
contraire.  —  5.  Le  bailleur  est  tenu  ä  la  delivratice  et  ä  la  garanlie  des 
objets  cotnpris  uu  Lad.  11  doii  faire  auxbdtiments  tontes  le^  rrparatirms 
qui  peuvent  devenir  nvcessaires.  Toutefois  les  r^parations  locatives  ou  de 
menu  entretien  qui  ne  sont  occasiminies  ni  par  In  Tetunie ,  ni  par  force 
majeure,  derneurent,  ä  iiioin^  de.  stipulation  im-  iVu^age  contrairr ^  ä  la 
Charge  du  colon.  —  4.  Lc  preneur  est  tenu  d'unti'  de  la  ehose  louic  en 
bon  pere  de  famille,  en  autvanl  la  destination  qui  lui  a  ite  donnee  par  le 
bail;  il  est  aiaicuicnt  tenu  des  obHgations  specißces  pour  le  fermier  par 
les  art.  J7JU,  1731  et  1768  du  Code  civil.  II  r^pond  de  f  i/ict/«cii>,  des 
digradaiions  et  des  pertes  arrivecs  pendant  la  duree  du  bail,  ä  moins  qu'il 
ne  prouve  qu'ü  a  veiile  ä  la  garde  ei  ä  la  consermtüm  de  ia  chose  en  bon 
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pire  de  fumiUc.   V  <^r)it  ar  servir  des  huin)>euis  d^exploäation  q^ii  exi^if^t 
dann  les  luritagea  qui  tut  Mint  confih,  et  risuier  datu  ceux  qm  Btmi  afftxta 
ä  Vhahüaiio  II.  —  5.  Le  haiÜeur  a  iu  ^urveiUanee  des  travauT  et  In 
rection  ghurale  de  l'exploUaÜon,  soit  pour  k  mode  de  culture,  sott  y^'i^  j 
Vachat     In  tnite  des  hestiaux.  Uexerace  de  cc  droit  eat  d*''t<^min^.  qua^.; 
ä  8(m  (tcmiur^  jHir  la  Convention,  ou  ,  ä  defaut  dr  t",ir,  t,t jtar  rmstugt 
des  lieux.    Les  droits  de  cJiasse  et  ile  p^che  re>t'n*  'lu   i  roprittair^,  —  i 
6.  La  wart  du  huillenr  de  Ja  mttmne  nc  rcsout  pas  ie  bail  d  cohnal 
Ce  bail  est  resolu  par  la  mort  du  preneur ;  h  jouissancc  des  ht  ritiers  ces.- 
ä  Vepoque  consaerie  par  Vusage  des  lieux  pour  te.rpiratifm  des  battx  au- 
nuels.  —  7.  S*il  a  iii  coniunu  qu'en  rng  df  rente,  Vaqu<heur  pourratt  rt- 
silier,  cette  r«  /'"'/foi»*  ne  peut  avoir  Uru  iiu'a  la  Charge  par  Vacrjut-rev 
de  donn^  coiigt:  .suivani  Vusage  des  Ucux.   Dans  se  cas  commc  dans  cdm 
qui  est  prrrnpnr  le  dei  nier  paragraphe  de  Vurlirh  pricMait.  le  colonak 
droit  d  un''  ^»'dcmnilc  pmtr  Jen  impenses  ej  ti  'niyiluiatres  qn'tl  a  faitei 
jutqu'ä  concurrence  du  prvfii  qu  ü  auratt  pu  m  ttrrr  pendant  la  Suree 
«OH  bail;  In  rmliaticn,  tu  cas  de  ventef  eil  rcgie  au  s«/^  m<>  yj^rr  art 
1743,  174*J,  1750  et  !7öl  du  code  civil  —  S.  Si ,  ptndaHt  Ut  ämret  dm 
bail,  les  ohjets  qm  g  atmi  conkpris  s^mt  fh  trmts  en  totalitr  par  &is  fc^twiL 
le  hml  est  resiUe  de  jüein  droit.    S^i's     •  sont  detruits  qu^en  partie ,  le 
boiii'nr  peut  se  ref  us^r  ä  faire  les  r(  j'arddonH  rt       rf^'pcnses  f'''-^fs<atre» 
paar  its  rtmplacer  "H  !,  .  retahlir.  Le  prentur  <l  /'  l'ailhur  peueent, 
ce  Cds,  ituivant  h--  i  iranhstdticr.-^,  demander  la  rcsUiatwn,  Si  la  rrsi7i<ifK*i 
est  pronfmcee  ä  ia  ifqutte  du  Ijairntr,  le  jmje  appreciera  rindemnti*  qm 
pourrnit  '''tre  due  an  t'i'ttteur,  cun/arm*  Nicui  au  deurieme  paragraphe  ti" 
Vtirt.  7  dt  ia  jtru'cnte  loi.  -   9.  Si,  dam  le  cours  de  l.i  jouissance  dm 
Colon,  la  totiditv  ou  une  partie  de  Ja  recolte  est  enJeree  par  cas  furlmtif  H 
n'n  pas  d'indenun ä  rccJaihn-  du,  bailJeur.    Cinu  ini  d^eux  Supporte  im 
porlian  corresponäante  dans  hi  prrte  commune.  —   1').  Lt  bailleur  exer--: 
le  priviiege  de  Vart.  2102  du  (  de  cntl 

et  portüms  d«  i'rnlt,  upparitnaitt  «i*  coUm.  pour  Je  patt  ii>'ut  du  reJi^juct* 
du  compfr  ärendit  par  celui-ci.  —  11)  Chat  unr  p,,  ui  demand'^ 

le  rcgicment  annuvl  du  campte  d'expJoitntion.  Lt  jugc  ih'  /  aix  proncm<:' 
Sur  les  difjuiiUt.^  rtitiiives  aux  artich  du  campte,  Imi^quc  /' >  <>^!>?t<Jaht»^i 
risuUant  du  contrat  ne  sont  pas  (  "»t'-siees  ,  «(if  s  //  y  '  f,  lorsque  l\*>>jft  ci- 
la  contestation  ne  dtpaü*.^e  pas  h  tnn.r  de  sa  com;  titnct  generale  en  dtmi^'T 
resMort,  et  ä  charge  d'apjicl  d  queique  somme  qu  il  puisse  s^elevcr.  Le  ju:.' 
xiatue  sur  le  vu  des  reyistrcs  desparties;  il  peut  mime  adtnfftre  laprtwm 
festimoniale  s'il  le  juge  contenable  —  12.  Toute  action  re.suUafU  dm  ba^ 
ä  colonaipartiaire  se  preserit  par  cinq  ans,  ä  pnrUf  de  la  sorHe  du  co^r^ 
— -  13.  Les  dispositions  de  la  secHon  Ire  du  iitr<'  du  Jouage  contenues  d-dm 
Vart.  1718  er  dans  les  art.  1736  ä  1741  tnciusiV'.  metit ,  et  ceüew  de  lü 
90tli<m  3  du  menke  Hirt  cmtenues  dans  U$  ort.  17 Üd,  1777 ,  177%^  maü 
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oftXeabhf  mos  hmuß  ä  cUonat  paiHakrt.  C»  Itam  »tmit  «n  otitrs  Wj^» 
pom  le  »urplu$^  par  Vmage  des  lieux. 

Orossbrifannim,  Nof«lle  (in  85  Artikeln)  Ygm  18.  August,  betr. 
die  LiqnidatioD  TOn  Geaellacbaffcen.  Ferner  Gesetz  vom 
1&  Aogoet,  betr.dis  V#raii  t  woriUeh  k  eit  von  Qesellschafts- 
direkt  oren  und  anderen  Person r>n  betreffend  tbatsächliche  Aogabea 
{$taUments)  in  Flroepekten  ond  anderen  die  Aktienbeteiligong  bezwecken* 
den  Urkunden.  —  Ferner  neoe«  panmmkip^e$eU  in  5d  ArUkelnt  Ten 
14.  Angatt. 

Orossbritannien.  Oeeeli  vom  lA»  Auguit,  betr.  die  Heirat  brii- 
tiicber  Untexibanen  aneterkalb  dee  Verein.  König- 
reieke«. 

Yerdnigte  Staaten.  Gesetz  vom  8.  Jnli  Uber  Trmt»,  Tergl.  Miaiellen 
im  Jakrg.  18dl  dieeer  ZeiteekrifL 

VI.  SiekerteitaydUaei.  Sittenr^UMt.  eenndkelteFeUMi.  ¥e- 
teiMrweaen, 

JDmMIm  EM,  Bekannimaokong  YOm  5.  Angnet»  betr.  allgemeine 
polinilieke  Bestimmungen  llker  die  Anlegnng  Ton  Dampfketieln. 

Sadm,  Geeete  vom  7.  Mai,  bekr.  einige  A bindern n gen  dee 
Poliiei-Sirafgtetiei  Tom  81.  Oki.  1868:  aber  M iseband- 
Inng  und  Verwakrloenng  angebOriger  und  anTortranier  Kinder 
n.  a  w.,  VemacblieiigQng  der  Unterbaltipfliobt  gegen  AngekOtige  o.  a. 
—  Verbot  an  Q e wekn beiieirin ker,  Offentlieke  Sebank« 
etfttten  an  betreten,  Branntwein  bei  Kleinbftndlem  so  kaufen  —  fn 
ibiem  Wobnort  nnd  in  den  benaebbnrten  Gemeinden  bit  aar  Dauer 
Ton  2  Jabren.  Aueiatirreeben  dorob  dai  fiesirkaamt  naeb  firuebtteeer 
Verwarnung  und  naeb  AnbOrung  dee  Oemeinderatee.  8trafe  bis  150  M. 
und  Haft  $  ftr  Wirte  und  Branntweinkleinbfaidler  Ma  100  M. 

Bßlgim^  Geeeti  t.  4.  Aug.  Aber Nabrnngemittel  - Fllichung. 

^ONfereidkw  Geeeta  Tom  84.  Juli  1680  Aber  denSebute  der  Sin  der 
gegen  Mietbandlung  und  moraliaebe  Verwabrloeung 
(«eralMient  äbimdamhy 

Qroubfiummmt,  Geeeta  Tom  4.  Juli  nur  Beform  der  Geeetae  Ton 
1888  und  1886  Aber  elektrieeke  Beleueb  tung. 

Orüuibrit&mieH,  Geeeta  Tom  4.  Angait  lur  Verbflitong  der  Aue- 
breitung  Ton  Infektionekrankkeiten  in  84  Arfcikeltt. 

Fardii.  acoofm.  Ifae  Smhp  Tarif  Biß  Tom  1.  Oki  1800.  Deber 
ihren  Tarif  Tgl.  Jabrg.  1891,  lliemllen.  Kaoksu tragen  eind  Abeebnitt 
11  nnd  18:  »Abeebnitt  II:  Bi  ist  Terboten,  in  die  V.  St  obeeöne 
B  6  e  b  e  r,  Broeebflren,  Fapiere,  Sebriften,  Anaeigen,  Okuläre,  Draeke 
BiMer,  Zeiebnungen  und  andere  Daretellungen  oder  Figuren  auf  oder 
aue  Papier  oder  anderem  Material,  oder  Gebilde^  Inttmmento  oder  Ar- 
tikrt  unmoraUteber  Natur,  eowie  Drogen,  Medikamente  oder  Mittel 
irgend  einer  Art  sur  Verbmderung  der  EmpOngnie  oder  inm  Zweok 
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ungeaetsUcber  Abortion  doBaflkbren.  Eoao  lolober  Artikel,  ob  eimelB 
oder  mit  OegenitftndeD  anderer  Art  verpaekt,  boU  eingdateeo,  sonderm 
mit  Beaoblag  belegt  werden.  Die  Terbotenen  Artikel  und  die  Paket«, 
in  denen  eie  entbalten  sind ,  sollen  Ton  Kollektor  larflekgehalteD  and 
liegen  dieeelben  soll  gerichtlich  Torgegangoa  werden  in  Oernftssbeit  der 
im  nftcbtten  Abschnitt  enthaltenen  Bestimmungen,  sofern  nicht  der  Kol- 
lektor fibertengt  ist,  dasg  die  betreffraden  Artikel  ohne  Wielen  und 
Willen  des  Importeurs,  Eigentümers,  Agenten  oder  Gmpfilogers  beig^ 
fügt  worden  sind.  Oben  genannte  Medikame  nte  und  Drogen  eind  von 
dieaen  Bestimmungen  auK(Tenomroen,  wenn  eie  in  grOsier^n  Mengen  (in 
bnlk)  oDci  nicht  für  obi>re  Zwecke  xnreohtgemaobt,  eingeführt  werdeo* 
—  AT)8cbnitt  12:  Jeder  Beamte,  Agent  oder  Angestellte  der  Regierung 
der  V.  St,  welcher  wissentlich  eine  Penon  unteretfltrt  oder  dieselbe 
verleitet»  eine  ^«^setzliche  Bestimmung  zu  verletzen,  welche  die  Sin  fahr, 
das  Anzeigen,  Handeln  mit.  Ausstellen,  Senden  oJer  Empfangen  mittelst 
der  Poet  von  obscönen  oder  indezenten  VerOffentlicbungen  oder  Parstat 
lungen  ,  oder  von  Mitteln  zur  Verbindomng  der  fimpfängni^^  und  aar 
Herbeiführung  der  Abortion ,  oder  von  anderen  nnmoralischen  Gegen« 
ständen  verbietet,  soll  eines  Vergehens  schuldig  erachtet  nnd  für  jeden 
Fall  u)it  einer  Strafe  bii  su  5000  D.  oder  Zuchthana  bia  an  10  Jabffcn 
oder  mit  beiden  Strafen  aogleieh  belegt  werden. 

Vereinigte  Staaten  «.  N.Amerika,  Gesetz  (Augast  1890)  betreffend 
die  Untersuchung  dee  zur  Ausfuhr  bestimmten  Fleisches, 
dae  Verbot  der  Einfuhr  von  gefrischten  Nabmngimittebi  nndQetrtekan 
nnd  die  Krmächtignng  dee  Präsidenten  zum  Erlass  von  Verordnungea 
in  gewiesen  Fallen  nnd  fllr  andere  Zwecke.  Art.  U  Der  Ackerbaaminialer 
wird  ermächtigt,  eine  genaue  Untersuchung  des  rar  Aasfahr  beetimmtea 
gesalzenen  Schwei nefleiachea  und  Specke  eintreten  zu  laAsen,  nm  festso» 
itellen,  ob  diese  Eraeognieee  geHnn  l.  von  guter  Beschaffenheit  und  sar 
nienechliehen  Nahrung  geeignet  n  l,  wenn  nach  den  Gesetzen,  Bestim- 
mungen oder  Verordnungen  der  Uegieraog  eines  auswärtigen  Staate«, 
wohin  diese  Erzeugnisse  bestimmt  sind,  eine  Untersucbnni;  bei  der  Einfaht 
erforderlich  ist,  oder  wenn  der  Käufer,  Verkäufer  odt^r  filzporteur  jener 
zur  Ausfuhr  bestimmten  Fleischsorten  deren  Untersuchung  verlangt.  — 
Die  Untersuchung  findet  an  dem  Orte  selbst  statt,  wo  das  Fleisch  v  ei^ 
packt  und  in  Büchsen  eingelegt  wird,  und  jedes  untersuchte  Fracht« 
stück  ist  mit  den  nach  dem  letzten  Absatz  dieses  Artikels  zu  seiner 
Identifizierung  erforderlichen  Marken,  Stempeln  und  sonstigen  Zeicbra 
EU  versehen.  Jedoch  kann  die  Untersuchung  des  Fleisches  auch  am 
Ort  der  Aasfuhr  erfolgen,  wenn  dieselbe  nicht  in  dem  Ort,  wo 
das  Fleisch  verpackt  worden  ist,  stattgefunden  hat  oder  wenn  der  Acker- 
baaminister  eine  nochmalige  Untersuchung  für  erforderlich  hält.  Ein 
Exemplar  der  von  dem  Beschauer  zu  erteilenden  Bescheinigung  i^^t  bei 
dem  Aokarbanminiater  an&abewahxen  >  ein  weitnree  ist  der  Faktvsa 
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jeder  einzelnen  Sendling  des  betreffenden  Fleischet  beizufügen,  and  eio 
drittes  Exemplar  erhält  der  Konsignant  oder  Versender  des  Fleischet 
als  Aasweis  darüber ,  das«  die  Fiaolitetlloke  mit  geealzenem  Schweine- 
fleiacb  and  Speok  den  Bestimmungen  dieses  Getefeiee  gemäss  untenacht 
nod  gesund ,  von  guter  Beschaffenheit  und  zur  menschlichen  Nahroog 
geeignet  befunden  worden  sind  ;  darauf  sind  die  Frachtstücke  sorFeet^ 
itoliaag  ihrer  Identität  mit  Marken ,  Stempeln  und  sonstigen  Zeichen 
M  Teneben,  welche  der  Ackerbauminister  dnroh  Eeglement  vorachrolben 
knnn.  —  Wer  die  in  diesem  Abtefanitt  Torgesehenen ,  auf  den  Fracht- 
itAekm  mit  derartigem  fleiaek  uigel»raehten  Marken,  Stempel  oad 
eoiütigen  Zeichen  oder  die  in  dorn  gegenwärtigen  Artikel  genM&ten 
Bteeheinigungen  in  Bezug  auf  Fkiacb  nachznahmen  oder  zu  fälschen 
Teriooht  oder  wietentlich  und  in  böswilliger  Absicht  ändert,  eutfornt 
oder  Temiebtet,  macht  sich  eines  Vergebens  sohuldi^r  und  wird  nach 
Ueberftlhmng  mit  einer  Geldstrafe  bis  zu  1000  Dollars  oder  mit  Üe- 
fängnis  bis  zu  einem  Jahr ,  oder  nach  Befinden  des  Oerieht^ofet  mit 
beiden  Strafen  nigleieh  belegt  (H.  A.  Oktober  18^9.) 

VIL  Soofalpolitik  (^rgl.  Jnetitgeietigelnitig  und  AgraiMobt  aater 
V  nnd  XI).  ArMtereektti.  FermalTeroi«kor«ng.  AmenwMM« 

Hamtmrg,  Oeieti  vom  16.  Jnli,  betr.  die  ICrankenveriicho- 
rnng  der  Dieattboten.  Bienetbotenkrankeakaase.  —  Leistung : 
Krankenpflege  und  Begräbnisgeld  von  60  IL  —  Kaasenbeiträge :  (hälftig 
für  Beehnimg  der  Dienatberncfaaft,  doreh  letatere  an  entrichten,  bü 
anf  weiteree  60  Pf.  monatlich»  erhohbar  auf  hOchateoe  1  H. 

IPUhmt.  Geteta  vom  96.  H Iis  rar  £tnf&brang  derünfallver- 
eiekernng  filr  Fenerwebrlente,  weeentlioh  naeh  den  Qmnd- 
aätoen  der  Beiehi-U.T.  —  Grandlage  dorBentenberecbnung  ist  daenaok 
dem  Einkommenisteuergeaeti  (von  1889)  fltar  daa  Unfall^ahr  aidi  erge- 
bende Biakommen  dea  Verunglückten ,  jedock  mindettens  800  oad 
bOchsteai  1800  M.  (§  2). 

Wtir$i0mb9rff.  Geteta  t.  88.  Hai,  betretead  die  Fürsorge  für  Be- 
amte  infolge  von  Betriebtaaf&llea.  (Gläobe  Färtorge  in  der 
QtaelagebQog  anderer  deatteber  Staaten  für  1890.) 

OatemidhÜ,  Geteta  vom  17.  Janoar,  betr.  einige  Aeaderungen 
beifiglicb  der  Begelnag  der  ReebttTerbftU aitse  der  naeh 
dem  allgemeinen  Berggetetaerriobtetea oder  aocb  in  erriobtenden  B ra- 
der laden. 

I^mdarmdk»  Geteta  8.  Jnli,  betr.  die  Anfbebnn  g  der  aaf  die 
Arbeitsbücher  bezagliobenBeetimmnngen.  Artikel  1: 
Aufgehoben  sind  dos  Gesets  vom  82.  Juni  1854,  äaM  Dekret  vom  30.  April 
1855,  das  Gesetz  vom  Ii.  Ifa!  1851,  Artikel  18  des  Dekrete  Tom  18.  Fe> 
bruar  1852  über  die  Verbindliohkeit  der  Arbeiter  in  den  Kolonien  aad 
alle  anderen  Gesetzesbestimmungen  oder  Dekrete,  die  eioh  anf  die  Ax^ 
beiUbücber  beziehen. 
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Dagegen  milm  m  Kraft  bleiben:  die  Bestimmnogen  des  Gesetae« 
Tom  18.  llftrs  1806  Uber  4i«  QmUüngsbücher  der  Fabrikation  yon  Ljon; 
diejenigeo  dai  GesetM  vom  7.  Mftrs  1850  Ober  die  Abcechnungsbacber 
fOit  8pulen  und  Weben  nod  Artikel  10  des  Gesetzes  vom  19.  Mai  1874 
betr.  die  BOober  fßr  gewerblich  beschäftigte  Kinder  und  minderjährige 
Mldeheo»  welcher  för  Kinder  und  minderjährige  Mädchen,  die  ale  Lebr* 
Hage  oder  sonst  beeohftlUgt  werden,  in  Anwendung  bleiben  soll.  — 
Art.  2.  Der  Mietvertng  Qber  Arbeit  zwiseben  den  [nhabern  oder  Leitern 
gewerbhcber  Anlagen  und  ihren  Arbeitern  nntemteht  den  Vorecbriflea 
dei  gemeinen  Rechts  und  kann  in  den  Formen  festgestellt  werden,  wtlobe 
fttunaebineD  die  kootrabierendcn  Parteieii  eich  einigen.  Di^  Art  Ver- 
trag ist  vom  Stempel  und  der  SintragoD|s:<tgebühr  befreit.  —  Art. 
ieder,  der  seine  DieMte  Tflrdiiigi,  kann  beim  Krlö^cben  des  Vertragt» 
von  desjenigen,  dem  er  ne  mmietf^  hat,  bei  Strafe  dea  Sobadeoer* 
Mtm,  «iaZengaifl  forden,  dMatieMhliesslich  das  Datum  MiDes  Fintritta, 
dM  fäinei  Auairitt»  ond  die  Art  seiner  Betebäftigung  enthält  iÜei 
Zeugnis  ist  vom  Stempel  und  der  Eintragimg^gebflhr  befreit. 

OroitbfüomUen.  Qeeete  in  lOSArükelii  vom  18.  Angvet  zur  Kon- 
lolidatioii  ond  Reform  der Geeetee  Aber Handwerbov  usd  Ar bei- 
ter  -  Wohnunge  n. 

Bussland.  Gesetz  für  Finnland,  vom  15.  August  1889.  betr.  den 
Schutt  der  Arbeiter  in  den  industriellen  Gewerben.  —  §  7.  AU 
Arbeiter  in  Fabriken,  beim  Handwwke  oder  einem  anderen  industriellen 
Betrieb  dürfen  Kinder,  welobe  dae  awOlfte  I^ebensjahr  noch  nicht  vol- 
lendet haben,  niobt  angett^Ht  werden,  ebensowenig  Kinder  oder  jugeod» 
liehe  Penonen,  welche  infolge  von  Kränkllebkeit  oder  körperÜ^er 
Schwäche  unter  solcher  Arbeit  leiden  kOnntea.  —  Ein  Oewerbetreiboader, 
bei  welchem  Kinder  oder  jugendliche  Personen  alt  Arbeiter  angeatellt 
•ind,  mass  ttete  mit  den  da«  Alter  jener  PeieoiieD  antweisendea  Pre» 
digerscheinen  versehen  sein.  Dem  Fabrikintpeklor  obliegt  ts,  bei  gege- 
benem Anlam  ein  ftntUche*  Zeugnis  darttber  zu  fordern,  ob  die  Arbeit 
ana  dem  oben  angegebenen  Grunde  für  einen  lolchen  Arbeiter  nachteilig 
ist,  und  h;it  der  Gewerbetareibende  das  Zeugnis  binnen  bestimmter  Zm% 
so  beschaffen ,  im  Fall  er  den  betreffenden  Arbeiter  in  seinem  Dienste 
behalten  will.  —  Die  Worte  Kind  und  Knabe  bezeichnen  in  dieeer  Ver* 
Ordnung  Personen  unter  fünfzehn  Jahren  und  die  Ausdrücke  jugend- 
liche Person,  Jflngling  und  junges  Weib  solche,  welche  das  fänfzebnte, 
jedoch  nicht  das  achtzehnte  Lebensjahr  vollendet  haben.  —  §  8.  In 
Bergwerken,  flütteu  ,  Fabriken  oder  anderen  fiibrikmissig  betriebeM 
Gewerben  dürfen  Kinder  oder  jagendliche  Personen  zu  einer  anderes 
TigeaMit»  alt  TOn  5  Uhr  morgens  bis  9  Uhr  abends  nicht  beschäftigt 
werden;  dssgletehen  darf  mit  Einberechnung  der  Pansen  die  Arbaito* 
seit  der  ersteren  nieht  sieben  und  die  der  letsteren  nicht  vierzehn 
Btosdeo  nbetstaigea.  *  Kinder,  welche  in  solcher  Arbeit  vor  12  Dhr 
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roHtagt  Uifttig  geweaen  sind,  dürfen  dazu  imoh  1  Ubr  desselben  Taget 
nicht  verwendet  werden.  —  §  12.  Rinder  oder  jugendliche  Frauen  dörfen 
Biebi  mit  Qrubeiuurbeit  oder  in  Steinbrüchen  unter  der  Erde  und  eben- 
sowenig mit  Reinmaebea  oder  Einölen  einer  im  Gang  befindlichen  Kraft- 
maschine oder  TransmissionSMnricbtung  bescbättigt  werden. 

Schweig.  Bundesgesets  ?om  27.  Juni,  betr.  die  Arbeitszeit  beim 
P*»trieb  der  Eisenbahnen  und  andern  Transportanstalten :  höchstene 
12  Standen  täglich  (Art»  2).  —  Ununterbrochene  Ruhezeit  für  das  Ma- 
•ohinen*  nnd  Zogspersonal  mindestens  10  Stunden,  fär  dae  ttbrige  Per- 
sonal 9  Stunden  (Art  ä).  —  Im  Jahre  52  Thltp  frei,  von  denen  jeden- 
falls 17  auf  den  Sonntag  fallen  sollen  (Art.  4).  ^  Art.  5.  Der  ordent« 
licho  Güterdienst  an  Sonntagen  nntersagi» 

Schweis.    Ü  n  f  a  1 1  -  Vertieherung  vgl.  Verfassungarecht. 

Schwein.  Bandesgeeetz  vom  28.  Juni  1880,  betr. dieHilfskatsen 
der  Eisenbahn-  und  Dompfschiffagesellscbafteo. 

Zibnch,  Verordnung  vom  5.  Juni  1889,  betr.  das  Wirtechafts- 
gewerbe.  §  1.  Die  für  den  Betrieb  einer  Wirtschaft  angestellten  Be- 
diensteten dürfen  nicht  in  übermäasif^er  und  ihre  Gesondbeit  gefähr- 
dender Weise  angestrengt  werden.  —  §  2.  Zur  Bedienung  der  Gäste 
eollen  nur  Rolche  Angestellte  verwendet  werden,  welche  das  16.  Alters- 
fahr  zurückgelegt  haben.  Zu  Hilfsarbeiten,  z.  B.  Beinigen  von  Geschirr» 
Eegelaufsetzen  etc.,  dürfen  auch  Personen  unter  16  Jahren  Verwendung 
finden,  jedoch  nicht  länger  als  bis  9  Uhr  abends,  Ausnahmsfälle  bei 
nnvorherge^henem  starkem  Besuch  der  Wirtschaft  (besondere  Anlässe) 
vorbehalten.  —  §  3.  In  Wirtschaften,  welche  andauernd  stark  besucht 
werden,  soll  jeweilen  eine  entsprechende  Ablösung  im  Dienste  stattfinden 
und  überdies  den  Angestellten  alle  14  Tage  ein  halber  Tag  (mindesten» 
6  Stunflen"*  freigegeben  werden. 

Till.  BealTersiebernng.  VermögenssclmtB. 

Orossh.  Hessen.  Geeets vom  29.  Mftrs,  dieLandesfeoerlOseh- 
Ordnung  betreffend. 

Orossh.  Hessen.  Gesets  vom  28.  Sept. .  betr.  die  Brandverai* 
cbeningsanstalt  für  Qebftude  (in  78  Artikeln). 

IX.  Bciints  der  Urkeberre^to. 

ö.'  üngmn*  Geeeii    4^  Februar  (06B.-Art.  II)  Aber  den  M  a  r  k  e  ji- 

•  O  h  >  1  t  7.. 

Frankreich.  Oesetz  vom  3.  Mai,  betr.  Abänderang  des  Oesetiee  vom 
23.  Juni  1857  über  die  Fabrik-  und  Handelsmarken* 

Schwäs,  B^-Geseta  vom  26.  Sept.,  betr.  den  Scfattti  der  Fabrik« 
•and  Handels  marken,  dar  fierknnftsbeieiobnnngen  von  Waren  nnd  der 
gewerblichen  Aonekknongen,  wirksam  vom  1.  Juli  1891.  Bleso  VoU- 
mbxtn^'^  V  rofdmiag  ▼om  7.  April  1891. 

X.  Waeaemeht«   Sfarassen-  nnd  Wegwaaen. 

Jä§QS9'L,  teaka  ▼emdO.  Jali»  betr.  die  antoririeriea Geaeaaen- 
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80  haften  zuui  Zwecke  der  R«'L:t]nug  von  Feldwegen,  sowie 
BerstelluDg  von  Bewätaerungen  und  Entwäsaerungeu. 

Ö.'Ungam.  Gesetz  vom  4.  Februar  (Ges. Art.  l)  ia  163  Para^rapiiea 
über  die  öffentiicheD  Strasaeu  und  Mauthen. 

iVeutscn.  Geaets  Tom  27.  Jaul  über  Ran tengHter.  (  L  0ii 
«igent&ialielielTebertraguBgeiaeBOriiiidatllckagegeii  ITebep* 
Qfthme  einer  fotten  Ge!dr6]it0(R Ott tengat),  deren  AV  { 
lOsbavkeit  iron  der  Znatimmniig  beider  Teile  abbftogig  gemedi 
wird,  iit  snlftang.  —  Die  Fettatellung  de«  AblOtoiigebetiage«  waA  der 
KttDdigQDgafinat  bleibt  der  fertmgtBütoeigeo  Beetimmiuig  ttberltM^ 
VoQ  dem  Rentenberecbtigieii  darf  jedocb  eia  bOberer  AblSeongebelng 
als  der  Ewaneigfacbe  Betrag  der  Beete  eiebi  gefordert  werden,  wob 
die  AbktoODg  anf  aeioen  Antrag  erfolgt.  —  Bei  der  Eintragang  der  ' 
Beute  in  das  Grondbuob  Aflnen  die  Abreden  Uber  den  Amielilu»  dar  | 
AbUtebarbeit,  aowie  fiber  die  FeaUtellnng  dea  AbKümtigsbetragea  vnd  | 
der  Kündignogefriat  in  daa  Grandbneb  dogetragen  werdeo.   fit  diei 
nicbt  geaobeben,  ao  gilt  Dritten  gegenüber  die  daa  Grandatttek  belatteoda 
Beate  ala  eine  aolobe,  welobe  von  dem  Verpfltobteten  nach  aeehaoeo»- 
iiger  Kflndigang  mit  dem  awaniigfacben  Betrage  abgeldat  werden  kano. 
—  Daa  Rentengnt  muaa  frei  von  den  Hypotheken*  and 
Grnndacb olden  dea  Grondstflcka,  Ton  dem  ee  abge> 
trennt  wird,  begründet  werden.  — >  Aaf  die  Yertneaentag 
anrn  Zwecke  der  Bildung  von  Beatengtttem  finden  die  geaetaliehen  Be- 
atimmnngen  aber  den  erleiebterten  Abverkauf  von  Qrandatfieken  An- 
wendung mit  der  Maeagabe,  daaa  daa  UnaehÜdItobkeitaatteBt  aocb  bai 
der  AbveräuaaerOQg  grOaaerer  TrennatÜoke  erteilt  werden  kann,  wean 
die  Sicherheit  der  Beel  berechtigten  dadoreh  nioht  Terminderi  wird,  — 
§  %  Den  featen  Oeldrenten  aind  gleich  ea  achten  diejenigen  featea 
Abgaben  in  Kürnern»  welche  nach  dem  jfthrlichen ,  unter  Aa» 
Wendung  der  Ablüinngageaetxe  ermittelten  Marktpreise  in  Qetd  abea- 
fahren  sind.  >~  §  8.  Sofern  bei  Verftnaaerang  eiaea  Gnindstacks  gegen, 
eine  Bente  der  Erwerber  dee  Bentengnt«  vertragamäaaig  in  aeiner  Ver* 
fugnng  dahin  beschränkt  wird,  daaa  die  Zalösaigkeit  einer  ZertdUang 
dea  Qrandctücks  oder  der  Abverünaaernng  vott<Teiieo  desselben  von  der 
Zuatimmuog  des  Rentenberechtigten  abblln<^n'g  sein  soll ,  so  knoA  die 
veraagte  Einwilligung  durch  richterliche  Entscheidung  der  Aoaeinande^ 
aettungabebürde  ergänzt  werden ,  wenn  die  Zerteilung  oder  Abverio^ 
aemng  im  gemeinschaftlichen  Intoroane  wflnachenswert  erscheint  ^ 
I  4.  lat  dem  Erwerber  eines  Rentenguts  vertragsmässig  diePü^t  anf- 
erlegt,  die  wirtschaftliche  Selbständigkeit  des  abemommenen  Grond* 
atück«  durch  Erhaltung  des  baulichen  Znstandes  darauf  befindlicher  odef 
darauf  eu  errichtender  GebAnde ,  durch  Erhaltung  einee  beatinuaten 
laadwirtaohaftUchen  laTentaia  anf  deiedben  odv  durah  andere  U- 
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stnngen  dauernd  zu  eichem,  so  kann  der  Verpfliobfcate  dunh  nohkr- 
liehe  Entscheidoog  der  AiueinandersetzangsbehOrde  ron  seiiier  Verpfli«!!- 
tnng  befreit  werden,  wenn  der  Aufrech terhaltung  te  idrtschafÜioliMi 
Selbständigkeit  das  Groadaiücks  übi  rwiegende  gemeinwirtsohafHielie 
Interessen  entgegenstehen.  §  5.  Wird  im  Falle  des  §  3  die  Zustim- 
mung des  JEtentenderechtigten  ergftait  oder  wird  im  Falle  des  §  4  die 
Befreiung  des  Verpfliohteten  ausgesproehen»  eo  kann  der  Bentenberech» 
tigte,  irana  im  Vertrage  nicht  etwas  anderes  bestimmt  ict»  die  AMlk 
iinig  der  gamen  Rente  lom  i&nfiiDdswaniigfiMlien  Betrage  verlaagen. 

Prettssen.   Hanbergordnung  TOm  9.  April,  für  den  Kreis  AI* 
tenki rohen.  —  §  1  Hauberge  im  Sinne  dieeee  Gesetzes  sind  die  Qnmd* 
stocke  in  den  Gemarkungen  etc.,  welche  gegenwärtic;  zu  Haubergm'» 
bftnden  gehören  und  bisher  der  Polizeiordamg  über  die  Bewirtschaftung 
der  Hauberge  in  den  Aemtern  Freusburg  und  Friedewald,  Kreises  AI« 
tenkirchen,  yom  21.  NoTbr.  1886  unterworfen  gewesen  sind.  —  §  2.  Die 
Hauberge  bleiben  ein  tmgeteiltes  und  unteilbares  QeeamteigeDtom  der 
fiesitser  und  behalten  ihre  bisherige  örtliche  Begrenzung,  so  lange  nicht 
Aenderungen  nach  Mas^be  dieses  Gesetzes  eintreten.  —  §  d.  Dem 
Hanbergfflrbande  kOnnen  durch  Beschluss  der  Hauberggenossenschaft 
andere  zu  ihrer  Terfllgiuig  stehende  Grundstöcke  einverleibt  werden, 
nachdem  dieselben  von  allen  darauf  ruhenden  Pfifmdrerbindiichkeiten 
imd  sonstigen  dinglichen  Lasten  befreit  worden  sind»  Aof  Antrag  der 
Genossensohaft  ist  die  Einverleibung  im  Grundbuche  zu  vermerken.  Nach 
Eintragong  des  Vennerks  unterliegen  die  einverleibten  Grundstücke  den 
Bestimmungen  dieses  Gesetees.  —  §  4.  Aus  dringenden  Gründen  des 
landwirtsehaftHohen  oder  gewerblichen  Bedfirfn  isses  oder  des  Verkefanb 
sowie  zu  Zwecken,  welche  die  Einleitung  des  Enteignungsverfikbrens 
rechtfertigen  würden,  können  einzelne  Flächen  auf  Antrag  der  Genoven* 
Schaft  durch  Beschluss  des  Sohöffenrats  (§  27)  vom  Haubergverbande 
befreit  werden.  Der  Beschlnss  bedarf  der  Genehmigung  des  Jäegienmgt« 
pcftsideutcn.   Die  befreiten  Flächen  «nd  den  durch  dieses  Gesetz  vor- 
geschriebenen Nutznngsbesohränknngen  nicht  unterworfen«  —  |  6.  Die 
Bauberggenossenschaft  kann  unter  ihrem  Namen  Hechte  erwerben  und 
Yerbindlichkeiten  eingehen.  Die  Verpfandung  einee  Haobergs  ist  fortan 
unzulässig.   Die  sonstige  dingliche  Belastung  darf  nur  för  Zwecke  er- 
folgen, welche  die  Einleitung  des  EnteignungsverfiahreDS  rechtfectigen 
würden ,  und  bedarf  der  Genehmigung  des  Begierungspräsidenten.  — 
§  7.  Die  Anteile  der  einzelnen  Genossen  an  dem  Haaberge  bestimmen 
sich  nach  dem  bisher  üblichen  Massstabe.  Den  Genossen  steht  die  freie 
Verfügung  über  ihre  Anteile  zu.   Jedoch  dürfen  die  Anteile  unter  das 
Ittr  jeden  Hauberg  jetat  bestehende  geringste  EinheiUmass  hinab  nicht 
geteilt  werden.   Ist  ein  solches  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  so 
erfolgt  die  Festsetzung  eines  Minimal einheitsmasses  nach  Anhörung  des 
HanbeigYorslandes  dnroh  den  SehOienrat  Der  fiesehlnas  desselben  be- 
MtMkr.tnMlnr.iaiL  IT.  Hsft  48 
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Ja.i  t  der  Beatätij^unff  des  Rcgierung^spriisidenten.  —  §  8.  Die  Uauberge 
und  die  /niil  iliri  r  Anteile  werden  in  das  Grundbuch  eingetragen,  — 
§  *J.  Zu  Jeu  lüi.'  *lit'  (lenossenscbaft  gemeinschaftlichen  Lasten,  Konten, 
Diensten  und  Natuialleiatungcn  iriigL  jeder  Genosse  nach  Vcrhältnia 
seines  Anteils  bei.  Nach  demselben  Verhältnis  werden  die  gemeinschaft- 
lichen Nutzungen  vui teilt.  —  §  It).  lUchter  oder  Nutzniesaer  von  Hau- 
bergttutcücii  tioten  in  die  Genossenächaftspfliuhtoü  da  Eigentümers.  Die 
Genossenschaft  kann  .^ich  jedoch  auch  an  den  letzteren  halten.  —  §  11.  Für 
jeden  iiaubcrg  ist  von  dem  Vorsteher  (§  18)  ein  Lagerbuch  zu  führen  etc., 
in  welchem  a)  die  Grösse  und  Art  der  GeDOäsenschaftsgmndstiicke, 
b)  VeiäüJenmgeu  durch  Einverleibung  anderer  Grundstücke  (§  3)  oder 
durch  Befreiung  vom  Hauberg  verband  (§§  4,  t>),  c)  die  Anteile  der  Ge- 
nossen, d)  die  Veränderungen  in  dem  Eigentum  der  Anteile»  e)  das  für 
die  Anteile  bestehende  geringste  Kinheitsmass,  f)  die  genehmigteu  Ab« 
weichungen  vom  regelmässigen  Wirtscbaftsbetriebe  (§  13,  g)  die  anf 
dem  Hauberge  ruhenden  Lasten  zu  verzeichnen  und  nachzutragen  sind. 
—  §  12.  Zweck  der  Haubergwirtschaft  ist  die  EIrziehung  von  Nieder- 
wald, vornehmlich  von  Eichenschäl wald,  mit  welcher  nach  dem  perio- 
dischen Abtriebe  ein  einmaliger  Getreidebau  verbunden  wird,  falls  nicht 
die  Genossenschaft  von  dem  Getreidebau  ganz  oder  teilweise  abzusehen 
beiehliesst.  Die  Einführung  eines  anderen  Wirtschaftsbetriebes  an  Stellt 
der  Niederwald wirtM^aft  kann  ausnahmsweise  fDr  einzelne  Grundstücke 
auf  Antrag  der  Genossenschaft  von  dem  Schöflfenrat  genehmigt  werden« 
§  13.  Für  jeden  Hauberg  ist  ein  Betriebsplan  und  ein  jährlicher 
Hauunge-y  Kultur-  und  Hiltungsplan  aufzustellen.  Bei  der  Aufftellniig, 
Prüfung  und  Feststellung  dieser  Pläne  tritt  an  Stelle  des  Kreiaan»» 
Schusses  der  Schöffenrat.  ~  §  14.  Der  periodische  Abtrieb  findet  in  der 
Regel  in  einem  ümtrieb  von  16  bis  18  Jahren  stait  Ein  kQrzerer  üm- 
trieb  ist  nur  unter  beaonderen  Verhältnissen  vom  Regierungspräddentaa 
u  gMtatia.  — *-  §  15.  Die  WeideDntzung  ist  den  Zwecken  der  Hohi»- 
■oeht  nnteigeordnei  (Nftheree  hierüber  im  Gesetz.)  —  Die  g§  19  ft 
regeln  dieEompetenx  der  Versammlung  der  Haaberggenossea, 
4ee  VonItiMlee  und  YoretebeiB  a.  w,  —  §  24.  Die  Verwaltimg  dei 
TTmumi»  «nd  Beebpungsweeeiu  iet  erneu  Beohner  in  Übertragen.  Die 
Beohnnng  iet  vox  dem  1.  Uei  des  dem  Bechoungigahre  folgenden  Jahres 
m  legen  nad  an  eineia  arttllblidfa  bekannt  n  maebenden  Orte  adii 
Tage  lang  «nr  Binaieht  der  Qenoacen  bereit  in  halten.  Die  Prüfnng  nnd 
PeeteteUung  der  ¥<ui  den  Haabergieebner  gelegten  Beobnung  erfolgt 
aaeb  BeMblnw  der  QenoeieaTemmmliuig  entweder  dorcb  den  Voretaad 
oder  dnrab  eint  ^oa  der  Yettanunlong  gewttblte  KommiMion.  ^  §  25.  Zorn 
Sebntee  der  Hanbeige  nnd  lar  AnsflUimng  der  Anordnungen  dee  FoMt> 
aaebwittadigen  etnd  Hanbeigecbütcen  amnitellea.  |97.  Der  BebOf- 
lanrai  beitefat  an«  dem  Landrat  nnd  18  gewftblten  BlaobergtobOtfon, 
Ton  denen  die  Bnnberggenossenschaften  in  der  Bürgermeiitecei  Qebbarda» 
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harn  einen  ScliötFen,  in  der  Bürgermeiäterei  Betzdorf  zwei,  in  der  Bör- 
pertneistücei  Daaden  vier  und  in  der  Bürge rmeiaterei  Kirchen  föaf 
ISeliötfen  zu  wühlen  haben.  Für  jeden  SchötTeu  ii^t  gleichzeitig  ein  Stell- 
vertreter zu  wählen.  Die  Wahlen  erfolgen  unter  Leitung  des  Lund- 
ratsdurch  die  Hn^iVtprr'vor.steher nach  absoluter Stiiuuienmehrheit.  Wähl- 
bar ist  ;  im  Kreise  Altenkirchen  wohnhafte,  im  Besitze  der  bür- 
gerlichen Ehrenrechte  befiodliche,  volljährige  Eigentümer  eines  Hauberg- 
anteiles. Die  Wahl  geschieht  auf  sechs  .Tahre  Alle  drei  Jahre  scheidet 
die  Hälfte  der  Gewählten  aus.  Die  das  erstemal  Aussclieidendon  werden 
durch  das  von  der  Hand  des  Landrats  zu  ziehende  Los  bestimmt.  Die 
Ausscheidenden  können  wiedergewählt  werden.  Der  Landrat  beruft  den 
Schöflenrat  und  fuhrt  in  denselben  den  Vorsitz  mit  vollem  Stimmrecht. 
Die  Anwesenheit  des  Vorsitzenden  und  von  sieben  Bcböifen  genügt  zur 
Bescblosaiahigkeit.  Der  Beschlussfassung  des  Scböflfi^nrats  unterliegen 
ausser  den  an  anderen  Stellen  dieses  Gesetzes  erwähnten  Angelegen- 
heiten die  Meinangsverscbiedenheiten  zwischen  dem  Forstsach  verstän- 
digen und  dem  Haubergvorstand  in  Betreff  des  Betriebs-,  Uanungs, 
Kultur-  und  Hütungsplanes.  An  den  Verhandlungen  des  Scböffenrats 
über  forsttechnische  Gegenstände  nimmt  der  betreffende  Forstsachver- 
ständige mit  bescbliessender  Stimme  Teil.  —  §  30.  Die  den  Hanbcrg- 
genossenscbaften  gemeinsamen  Kosten,  insbesondere  die  Besoldung  und 
etwaige  Pension  des  Forstsachverständigen  werden  von  den  einzelnen 
Genossenschaften  nach  der  Fläche  aufgebracht ,  von  dem  Schöffenrat 
verteilt  und  von  dessen  Vorsitzenden  eingezogen.  Sie  fliessen  in  eine 
gemeinschaftliche  Kasse,  welche  von  dem  Schöffenrat  verwaltet  wird. 

Braunschweig.  Gesetz  vom  19.  Mai,  betr.  die  u  n  g  e  t  e  i  1  t  e  n  G  e- 
nossenschaftsforsten  (Interessentschaftsforsten) :  Anordnung 
eines  BewirtschaftungMtatateiy  ilegelaog  der  Natauagsrecbte,  ihres  Be- 
sitswechaels  u.  s.  w. 

Kontor.  Sachsen.  Gesetz  vom  20.  April,  botr.  die  gemeinsanieu  An- 
gelegenheiten der  Z  u  8  a  m  TU  e  n  1  e  g  u  TT    s-    o  n  o  8  8  e  u  8  c  Ii  a  f  t  e  n. 

liusslami.  Ein  Gesetz  vom  4.  .luui  löö'J  beginnt  die  U  e  g  u- 
1  i  e  r  \i  u  g  der  innercnKolonisation  {Tcrcssodcnjc) ,  gegenüber 
dem  Zug  armer  Bauern  nach  dem  »fernen  Osten«  des  europäischen  und 
asiatischen  tiussland.  Das  genannte  Gesetz  »über  frpiTrüliijp  Uebersi©- 
delung  von  Bauern  und  Kleinbürgern  auf  S  t  a  a  t  s  i  ä  n  d  e  r  e  i  e  nc  be- 
stimmt, dass  üebersiedelungen  nicht  anders  zugelassen  ',^r.rrinn  auf 
vorherige  Genehmigung  der  Minister  des  Innern  und  der  ^taatadomäneu. 
Die  Genehmigung  erfolgt  nur,  wenn  die  von  den  Bittstellern  angege- 
benen und  von  den  vorges.  Behörden  bestätigten  Gründe,  die  sie  zur 
Auswanderung  bestimmen,  von  den  genannten  Ministern  für  stiobhaltig 
befunden  sind  und  der  Staat  über  freie  lÄndereien  verfügt« 

Xn.  Totttwirtschaft. 

1)  Jftgd  aod  Fiicherei 

48* 
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Würitevibcrg.  V.O.  vom  24.  Doiamber  188i^|  betr.  dio  Auiübung 
der  F  i  8  c  h  e  r  e  i  (in  20  §§). 

2)  AokerbftQ  nnd  Tiermeht. 

JBote.  Geaefai  (51  Artiktl)  Tom  SB.  Jnni,  bailr.  die  Tertioh«-  j 
ritng  der RindTiehbettftnde:  1)  0rtf-yi6liT«riiQherniig»> 
aniUlteo  auf  Beeohlme  des  Oemeiadmtet  und  mit  Zottünmnng  der 
BindTiehbentser,  —  VenioheriinMageiiitond:  Die  dnrdi  Umtebea  oder 
NotecblaGhiang  der  Tiere  Teraiiei8iite&  7erlurteu  —  Die  Zwtimmong  der 
Viebbeeitier  iil  gegeben;  %)  treon  mehr  ale  die  HUfte  der  Beriinr 
▼on  daaerod  in  der  Qemelndtie  eingeetelltem  Bindfieh  dem  Antrag  auf 
Erriditong  niitimmt»  b)  die  ZnetimmeBden  mehr  ala  die  HUfte  det  Bind» 
▼iehstandei  bedtnn  (Artikel  8).  —  Art  8  ff.  regelt  die  AoMdilieeaang 
beeümmter  Viehbenteer  mit  beeonderem  Rliiko  doreh  den  Bearkant, 
die  AaasohUeenmg  ?on  Tieren  unter  drei  Monaten,  ▼on  Handelevieh  und 
StollTieh,  Ten  mit  GewihrleietengeYenicdil  erworbenen  Tierea.  —  Ar» 
Ükel  10  IL  Terlangen  and  regeln  das  V  iebrer eiebernngeTer- 
aeiehnie.  —  IHe  Sefakebtong  von  edhwer  kranken  QReien  (Noteehlaek- 
tong)  iit  filr  die  Regel  Tom  Ventead  ansoordnen  (Art,  19  ftX  —  I^e 
Kntsoh&dignng  ftr  funetebende  beur«  der  Noteeblaebtong  wiy«  j 
lende  Tiere  betrSgt  7,  beair.  8  Zehntel  dee  dorob  Sobfttning  m  ermii*  ^ 
telnden  gemeinen  Wertee.  —  Artikel  88  iL  ordnen  den  Verfbll,  die  Ver* 
tagung  und  Terkttnimg  der  EntMh&dignng.  —  8)  TerbaadeTar^  I 
eiobernn  g  (Art.32ff.>.  DleOrtiTeiiidierDngMUuteltenkOnneadQieh  ' 
daa  Hiniaterinm  dea  Innern  in  einem  Verband  (»Veniebenuige- 
▼erbende)  «mit  der  Wtrkoag  verebigt  werden«  daes  der  einielnea  Ort»* 
araatalt  von  der  durch  ne  so  leistenden  EntaGhAdigangMomae  Vi  aar 
Laet  bleibt  und  die  flbrigen  drei  Viertel  anf  die  flbrigen  mm  Ferbaad  g»> 
hörigen  Anitalfeeii  naehMatigabedeeVeriiehenmgfwerte  mnanlegea  iiad«« 

8)  Gewerbe  und  Indaetrae. 

ö.'Üngam,  Gesetz  v.  8.  April  (Ge8.Art.  XIII),  betr.  die  staat- 
liehe Begünstigung  der  heimiachen  Industrie.  —  Die 
Begünstigungen  bestehen  für  eine  grosse  Zahl  in  §  1  speziell  aufge- 
f&hrter  Industrien  neben  der  Befreiung  Ton  dar  Hanssteuer  io  der  Be- 
freiung von  der  Erwerbe*  betw.  Bergbanateuer,  dem  allg.  Einkommens- 
itenenoecfalage,  den  Gemeindeumlagen  hieso ,  yerschiedenen  GebQhren 
nad  Taxen  (§  2).  Naeh  |  4  iit  der  Handelsminister  ermftehtigt.  Bau- 
materialien, Meedonen  nnd  Masohinenbeitandteile  f£lr  begüuäiigte  Fa- 
bfikea  des  §  1  anf  dea  Staatsbahnen  den  Transport  com  Selbstkosten*  ^ 
preise  der  Bahnverwaltung  zu  bewilligen. 

0,^U9^am,  Geeete  vom  8.  April  (Ges.Art  XIV.),  betr.  die  Steuer- 
and  CWbBbrea-Begflnstigungen ,  welche  den  die  Fat e  rlftndi sehe 
Ittdnitrie  nnterstfitzenden  Geldinstituten  gewährt 
werden  kOnaeo 
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4)  H  a  n  d  G  1  ß  -  ,  Börsen-  und  I\!  a  r  k  t  w  e  ä  e  n. 

5)  B  a  n  k  -  vi  u  d  K  r  e  d  i  t  w  e  a  o  n. 

Grussh.  Hessoi.  Ci'^s.  vom  15.  Oktober,  Vietr.  KrricliturifT  einer  Ii  a  n- 
d  e  s  k  r  ö  d  1 1  ka^tie.  Uüwährüng  von  seitens  der  Kasse  unkündbaren, 
'  jedoch  mit  mindejitonH  1  "^/o  jährlich  tilgbaren  Darlehen  ans  Mitteln, 
welche  durch  Veräusseruug  von  der  Stant^u^buldenkommission  zur  Ver- 
fügung 7.n  stellender  StaatwchaldverBchreiboDgen  flüssig  werden.  — 
Nach  Artikel  0  haben  die  durch  die  allmähliche  HerabminderLiLig  des 
Schuldkapitalft  orspart-t^u  Zinsen  gleichfalls  zur  'Vi\i^\\ui^  zu  dienen.  Die 
H/^lic  des  Ziusfuddö»  iür  die  zu  gewährenden  Darlehen  wird  mit  Zostim- 
muug  der  btäude  festgesetzt  nnd  bleibt  bis  ui  anderweitiger  Vereinba- 
rung giltig. 

Ö.-Ungam,  Gesetz  v.  8.  Juni  1890,  über  die  der  0  e s  t  e r r  ei- 
chiich-üngarischen  Bank  zu  gewährende  Ermächtigung,  Wa  r- 
rants  eskomptieren  zu  dürfen:  §1.  Die  Oesterreichiech-UngarischO 

Baak  lat  berechtiget,  ausser  dem  Betriebe  der  im  §  56  ihrer  Statuten 
aufgestellten  ('.esLliriftszweige  auch  jene,  von  ötVentlichen  Lagerhiiusern 
Rusgestellte  Warrants  zu  eskomptieren,  diu  auf  öHterreichisehe  Währung 
lauten,  mit  der  Unterschrift  von  zwei  zaklungsfiihic^en  bekannten  Ver- 
pflichteten versehen  und  längstens  binnen  drei  Münalen  innerhalb  der 
Österreich ieich-uügariöchen  Monarchie  zahlbar  siud.  Der  Generalrat  der 
Oesterreichisch-Üngarischen  Bank  boatimmt,  von  welchen  Lagerhäusern 
ausgestellte  Warrants,  bezüglich  welcher  Warengattuug  und  bis  zu 
welcher  Quote  ihres  Schätzungswertes ,  beziehungsweise  ihres  Plata- 
preises  und  unter  welchen  sonstigen  Bedingnogen  eskomptiett  werden 
köiirnn.  Die  Baak  ist  nicht  verpflichtet,  die  Ablehnung  der  Eskomp- 
tieruug  zu  begründen.  —  §  2.  Die  in  den  §§  62,  bo  und  84  der  Statuten 
der  Oesterreichisch-Uugarischen  Bank  hinsichtlich  der  Zensur  der  Wechsel 
und  deren  Einrechnung  in  die  bank  massige  Bedeckung  enthaltenen  Be- 
stimmungen sind  a;if  die  zum  Eäkompto  eingcreichteo «  respektive  es- 
koniptierten  Warraats  entsprechend  anzuwenden. 

Italim.  Gesetz  vom  17.  Juli  über  Konzession  von  P  rivat- Boden* 
kreditaii  stallen. 

6)  Transport  -  und  Kommunikationswesen. 

Ofosilfrüamien,   Tiefladelinie-Oesetz  vom  26.  Juli.  Das  QMota 
swcekt»  beim  Seetransport  das  üeberladen  der  Handels  chitfe  zu  verhin- 
deiBt  md  beiiofai  noh  im  WeMotlieheii  nmftehft  nur  auf  firitiMheBebiffii. 

7)  Oeld-,  Mflni«,  Mats-  und  Gewiohtiwoien. 

Vertmigie  Staaim^  Q«ieU  vom  U.  Jidi  «ber  Ankauf  Ton  Silbar- 
bamn  nnd  di«  Ausgabe  v«a  Rfhahinwfltnngen  teanf  (Bilberbilt) 
Sektion  1.  Der  Finanmuiiiter  wird  hierdnreb  angewieaen,  Von  Zeit  lo. 
Zeit  BUberbemn  (bnllion)  im  Gemnibetrage  von  4Vs  Hillionen  Urnen, 
oder  fo  viel  wie  ihm  davon  angeboten  wird,  in  jedem  Monat  mm  Harkt* 
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preiset  der  jedoeh  dnen  Dollar  Ar  871,2S  Oiiii  FeiniUber  sieht  ftber- 
•teigen  darf,  anmkanfeo  nnd  mr  ZaUang  ftr  dieee  Ankiafi»  Scbatean- 
weiaangen  der  Yereinigteii  Staateo  ia  der  von  ihm  ao  beetunmettdea 
Form  in  Abtoluufcten  tob  1  bis  1000  DoUara  avsaagebea.  —  Sektion  1 
Die  nach  den  Bettimmungen  dieses  QesetMa  aai^agebeaen  Sefaataaawei- 
aangen  sdUen  aaip  Yeriangen  beim  Bobataamt  der  Veniaigten  Staatsn 
oder  den  Unter-flchateämtewi  der  Vereinigten  Staaten  in  Mflnien  eia- 
Ififlbar  sein  nnd  dttifen,  wenn  eingelöst,  von  neuem  ansgegebea  werden; 
deeb  soll  der  Betrag  der  aosstehenden  Noten  jedersdt  niebt  grOeaar  oder 
geringer  esin  als  der  Wert  des  daftr  gekaaften  SUberballion  und  der 
daraus  geprägten  Standard-SilberoDollaia.  Diese  Scbatsanweieongea 
soUen  ein  gesstaliebes  Zablangamittel  aar  Besablung  aller  Offentllebea 
nnd  Privatsebnlden  sein»  sofern  niebt  in  den  Vettrigen  aasdrOeklleb 
anders  beetimmt  Ist ;  sie  sollen  flir  ZSlle^  Stenern  nnd  alle  Oflfontlieben 
o  Abgaben  in  SSablnng  genommen  nnd  demnftobtt  wieder  in  ürolnof  g^ 
setat  werden  and  kOaaen,  wenn  sie  im  Besita  von  Nationalbaalnn  sind, 
nie  ein  Teil  ibrer  geeetslichen  Beierve  angeseben  werden.  Aof  Ver> 
langen  der  Inbaber  eoleher  Sebatsanweieangen  soll  der  Fiaansminister 
naeb  den  yon  ibm  an  erls  wenden  Votsohrifien  dieee  Noten  In  Gold-  odor 
SUbenuQaaaB,  je  naeb  seinem  Brmeasen,  einlösen,  indem  es  die  an^ge- 
sproebene  Politik  der  Vereinigten  Staaten  ist,  diese  beiden  Metalle  aaf 
gegenseitiger  Pteitftt  naeb  dem  beatebenden  oder  naeb  eineu  dnreb 
ein  spftteres  Gessta  an  bestimmenden  VerbäHnisse  an  erhalten.  —  Sek« 
tioD  8.  Der  Finanaminister  soll  yon  dem  nach  den  Bestimmnngen  dieses 
GesetsGs  angekauften  SilberbttUion  bis  aum  L  Jnli  ISOl  moimtlieb  avei 
Millionen  Unsen  in  Standard-Silber-Dollare  prftgen  lassen,  naeb  dieeea 
Zeitpunkte  aber  nur  so  viel,  als  (ttr  dk  BlnlOsung  der  hierin  erwfthnten 
Sdhateaaweisongen  eifordeclioh  ist  Sektion  S.  Das  Geeeta  vom  28.  Fe» 
bniar  1878,  betreffiend  die  Prftgnng  des  Staadard-Silber^DoUara  nnd  die 
Wiederherstellung  des  Charakters  deeselben  als  gesetiliohen  Zablungi- 
mittels,  wird,  soweit  es  den  monatlioben  Ankauf  von  Silberbollion  im 
Werte  voo  2  hia  4  Millionen  Dollars  und  dessen  Ausmflnaong  in  Silber* 
Dollars  betrifft,  hierdurch  angehoben.  —  Sektion  7.  Dteeee  Geeeta  tritt 
90  Tage  naeh  seiner  Annahme  in  Kraft. 

XSSL  Vlsauweeea» 

Erstens:  Finanzgesetz,  Etats-,  Easaen  -  aodRecb- 
nungfl  weeen. 

Zweitens:  Staatscinnabmen. 

1)  aus  Staatseigentum. 

2)  aus  Abgaben. 

a)  ans  direkten  Abgaben: 
Bremm.  Gesetz  Tom  12.  Juni  1889:  §  2  hebt  die  Verpftichtung 
anr  Ablegting  da  Steuercides  aaf. 

JSAM^  Geaefti  vom  12.  Joll,  betreffeod  die  Vermessung  udU  K  a- 
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tasti  ierung  der  innerliAlb  der  Stftdt  Löbeok  g^egaoea  6 x a n d- 

stücke. 

Lübeck.  Gesetz  vom  29.  November,  betr.  die  Grund-  und  Ge- 
bäude 8  teuer  zur  Bestreitung  der  aus  der  Kasse  der  Verwaltangs- 
behördo  fnr  atiid  tische  Oemeindeanstiilten  zu  leisten- 
den Ausj^aben.  —  Der  Einheitssatz  beträgt  von  je  10  Mark  des 
jährlichen  Nutzung«  wertes  der  Gebäude  und  Grundstücke : 
10  Pf.  in  der  Stadt  L.,  1^  im  inncrr  n  vorstädtischen  Wegebezirk,  6  Pf. 
im  äuRHprpn  vorstädtiechen  Wegebezirk,  3  Pf.  in  selbstst.  vorstädtischen 
Wf  rreln  wirken.  Mieter  oder  Pächter  haben  dem  Eigentümer  zu  ver- 
güten, was  <lif  ?er  für  ]p»  10  Pf.  d<^r  Miete  oder  Pacht  entrichtet  hat; 
auf  Dienstwohnung  von  Beamten  hndet  dies  8iiin_t'Tnrl4!»e  Anwendung. 

Württnrüjcrg.  Gesetz  vom  23.  Mai,  betreffend  wo; tei o  Aenderungen 
des  Gesetzes  vom  19.  Septbr.  1^!>2  über  die  Steuer  vom  Kapital-, 
Renten-,  Dienst-  und  B  e  r  u  fs  -  Einkommen :  —  Artikel  1.  Be- 
freiung gegenseitiger  V  e  r  3  i  c  b  e  r  u  n  g  s  gesellschatt  en  von  der  Ver- 
steuerung der  Aktienzinse  in  dem  Verhältnis,  al'^  unter  der  Vcrsirlie- 
rtingssumme  Versicherungsbeiträge  solcher  Persone  n  '  m  -rifFen  sind,  weiche 
ausserhalb  Württemberg  wohnen.  —  Artikel  2.  Ersetzung  der  Nachho- 
lung der  D  0  f  r  a  u  d  a  t  i  0  u  B  strafe  (10  facher  Betrag  des  Hinterzogenen) 
an  der  Verla>seu8cbuft  ^If^-^  Defraudaijt-u  durch  die  Pflicht  der  Er- 
ben ,  die  vorgefundene  Defraudation  anzuzeigen,  und  «birch  die  wettore 
Verbindlichkeit  der  Erben,  das  Dreifache  der  von  (Um  lvrbln«?'^('r  nicht 
eutiichteten  (noch  uuverjährteu)  ^Stellorbeträge  im  X  ernältnis  ihrer  i'>b- 
anteile  zu  ersetzen.  /^Folpr»'  d(»r  gerichtlich  erfolgreichen  Anfechtung 
der  früheren  Bestrafung  der  Hmterlassenscbnft).  —  Bei  Unterlnps-iinf^ 
der  Defraudationsaiizeige  verfallen  di<^  Erben  in  die  Strafe  des  lOl'acbeu 
Betragps  d^r  pt;ittgehabten  Hinterziehung. 

Wurth  mberg.  Gesetz  vom  23.  Mai,  betr.  die  K  o  m  m  u  n  a  1  b  e- 
Steuerung  des  H  a  u  s  i  er  gewerbebetriebes.  Zuziehung  von  Personen, 
welche  Wandergewerbe  betreiben,  ohne  in  W.  den  Wohnsitz  zu  haben, 
zu  den  Bezirk-^-  und  Gemeindeuni  lagen  desjenigen  O.A  Bezirk^'-',  wn  sie 
den  Betrieb  beginnen,  pro  rata  ihres  Gewerbceiukommens  (Steuerkapi- 
ta!«). —  » .4  u  s  d  e  h  n  u  n  i_r  -abgab  e«  für  den  Betrieb  in  Bezirken, 
worin  nie  das  Wanderp:''werbe  betreiben,  ohne  darin  den  Wohnsitz  7^^ 
haben,  bezw.  zu  beginnen:  gleich  dem  Teil  der  ihnen  angesetzten 
ßtaatssteuer. 

Oesterreich- U.  Gesetz  v.  1.  Juni,  betr.  die  Abschreibung  der  Haus- 
zins Steuer  bezüglich  nur  teilwei'*^  vermieteter  Gebändo  und  der  Haua- 
k  i  a  8  ee  D  a  t  e  u  e  r  bezüglich  der  ein  ganzes  Jahr  unbt  n  Uzt  gebliebenen 
Gebäude.    (.Abänderung  des  Gesetzes  vom  9.  Februar  1882.) 

Oesicrrcirh- U.  Gesetz  vom  19.  Juni,  betr.  die  zeitliche  Befrei- 
ung von  der  Entrichtung  der  £rwerb-  und  Einkommensteuer  für  den 
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Bälrieb  dar  Sehifffthrt  zar  See  mit  Dwnpfern  und  «iteiiMB  od« 
f^li^wum  SegeMiiiiHit  walobe  im  Inlinda  arbaat  wnidfu. 

b)  Aus  indirekten  Abgabao. 

l)auB  Verzehr  11  ngsateuern  und  Monopolen: 

Oeaterreich'U.  Gesetz  vom  10.  Mai,  betr.  die  Ausdehnung  der  V  er- 
lahm n  gs  s  t  e  ue  r  1  i  n  i  e  von  Wi'Mi  auf  eine  (grosse)  Anzuhl  von  Vor- 
ortan.  —  Kontrollegebiet  1  Kilometer.  —  Der  dem  Gp^f^tz  beigegebene 
neoe  Ver«.St.-Tarif  beträgt  (bisherige  Zuschläge  mbegnd'en)  u.  a. :  fl  4 
fÖrWein  in  Gebinden.  8  in  Flaschen;  7  fl.  für  1  Stück  Rindvieh  i;:.  l  - 
wicht  von  mehr  als  4Ü0  Kilo;  fl.  2Vi  bii  4  für  friiche«  Fleisch,  5  iüf 
gdsalsenes  und  gcp')r  kelte8  Fleisch. 

Belgien.  Aenderung  dea  Zackerateaargesetses.  Geaets 
▼om  27.  Mai. 

Frankreich.  Ge«etz  vom  2ö.  Juli  über  Fabrikation  nnd  Besteuerung 
von  Wein  aus  getrockneten  Weinbeeren.  Art.  1  bindet 
den  Umlauf  von  getrockneten  Weinbeeren  durch  UegleitÄcheinawang. 
Artikel  2  verfügt  einn  F  a  b  r  i  k  at  i  o  D  8  1  i  z  e  n  z  von  25  Fr.  jShrlicb. 
—  Artikel  7  bpptinimt:  Da«  1  r-  dukt  wird  mit  einer  Abgabe  von  4''  Cen- 
timen für  jeden  Grad  Alkoholgebalt  bis  nu  10  Grad,  und  von  60  Centimen 
fnr  den  Grad  bis  zu  15  Grad  belegt,  jedoch  darf  die  steueriißichtiga 
Alkoholmenge  nicht  unter  20  Grad  auf  100  kg.  getrockneter  Weinbeeren 
betragen.  —  Ueber  15  Grad  hinaus  unterliegt  daa  Fabrikationsergebnl« 
der  Zuschlagsabgabe  für  alkoholiaierten  Wein.  —  Art.  9:  Alle  alkohol- 
haltigen Flüseipkeitcn,  welche  von  der  Gärung  getrockneter  Weinbeeren 
mit  Feigen,  Johaunibbrot,  Datteln,  Gerste,  Glykose,  Melasse  nnii  son- 
stigen zuckerhaltigen  Stoffen  tin  l  diT^leichen  herrühren  ,  werden  hin- 
sichtlich der  Htcueramtliclion  Behandlung  und  der  ihnen  auäsaeriegeodeo 
Abgaben  .It  m  Aikohul  gltüchgestellt. 

Fniiikmch.  ZuckerHfeuergeaeta  vom  5.  August.  Artikel  I.  Von 
Beginn  des  Betriebs]. ihrci  ibL'0/91  ab  sind  die  einheiraiichen  und  Ko- 
lonialzucker, welchf  All  beuteüberschutwe  oder  Fabrikutionsnachläfsse  lü 
Geniässheit  der  tiesetze  vom  29.  Juli  1884,  13.  Juli  1880  und  4.  Juli  1887 
darstellen  .  einer  besonderen  Steuer  von  30  Franken  für  100  kg  raf- 
finierten Zuckt  iH  unterworfen.  —  Artikel  2.  Einer  Steuer  von  24  Franken 
für  100  kg.  raüiuierten  Zuckers  unterliegt  Zucker  jeden  F'rsi)ruü;:?*» 
welcher  zum  Veraüssen  von  Wein,  Aepfel-  und  Birnenmoai  verwendet 
wird.  —  Artikel  3.  Von  anderem  ,  nicht  unter  die  Bestimmungen  der 
vorhergehenden  zwei  Artikel  fallenden  Rohzucker,  Raffinaden  und  Kandw, 
tiowie  von  ZuckerderiYatea  werden  wie  bisher  die  Steuern  nach  dem  aag 
den  Gesetzen  vom  27.  Mai  1887  und  24.  Juli  1888  aich  ergebenden  Tarif 
erhoben.  —  Artikel  5.  Die  BestimLijnng  des  dritten  Absatzes  des  Art,  l^. 
den  Geaelzea  vom  19.  Juli  1880,  nacli  welcher  Zucker  ohne  Rücksicht  äüI 
dfta  varmuUiche  üaf&naüonfiergebnis  nicht  hoher  ala  nach  einem  Am- 
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liMitmriilltiiis  von  96  Pkioi.  Yanteottrfe  oder  belmlii  Slnfiibr  Mf  Zeit  ui- 
genonuDtti  wenden  darf«  wird  sofgeholMii. 

Qro$tMkmidin,  AendenrngMi  der  Brititehea  SSoU*  ondSteiMi^ 
geeetigebnng.  Der  »Caitome  and  Inland  fieTenne  Aei«  (58  Viet  oh.  8) 
Tom  9.  Jan!  enUiält  unter  a.  fblgende  Beetimmaiigen:  Sektum  2. 
Berabwtning  des  Iviiber  erholieiien  Tlieeiollee  von  6  Penee  Ar  dae  Pfand 
aaf  4  Penee  fBr  die  Zeit  vom  1.  Mai  1890  taa  lom  1*  Aogost  1891.  — 
Sektion  8.  Herabaefaiaiig  dee  biilier  Tom  Zentner  KortnÜien  erliobenea 
Zollee  TOn  7  Sehilling  auf  8  Shilling  Tom  1.  Mai  1890  ah.  —  Sek- 
tion 4.  BrfaebuDg  einet  «oefttaUehen  Zollee  anf  Spiritnoeea  ?om  18.  Apni 
1890  ab^  nad  «war:  a.  ftr  jedee  Oalloa  Spiritoe  jeder  Art  (mit  Ana- 
nähme  von  t»nrfttniiertem  Spiritae)  8  Pienoe;  b.  Ar  jedee  Gallon  parA- 
nuerten  Spiritoe  9  Penoe;  o.  Ar  jedee  Qallott  Idkdr,  Kordiale  nnd  an- 
derer, naeh  dem  Oostoma  and  Inland  Rerenne  Aet  von  1881  mit  einem 
Z«^!  Ton  14  Shilling  pro  Gallon  belegteo  Präparate  8  Penee.  —  Sek- 
tion 6.  Die  inllndieehe  Spiritnmteoer  eoU  vom  18.  April  1890  ab  um 
6  Penoe  pro  Gallon  erfaaht  werdea.  ^  Sektion  7  entfallt  die  Beetim- 
mnngen,  naeh  denen  die  neoen  anefttaliehen  Abgaben  vom  Spiritoe  nnd 
die  naeh  Sektion  8  dee  Ooitome  and  Inland  Bevenne  Aet  von  1889  er* 
hobenen  wrttriiehen  Abgaben  vom  Bier  (8  Penoe  Ar  das  Barrel  =  86 
Gallons)  Ar  Lokaliweoke  verwendet  werden  sollen.  —  Sektion  8.  Die 
in  dieser  Bektioii  enthaltenen  Beetimmongen  betreiEbn  die  fabrikation 
ron  Sohanmweinen  in  Englaad.  Danach  ist  nonmebr  die  Umwandlung 
▼on  etiUem  Wein  in  moussierenden  mittelst  Kohlensftnre  (l^  aeration) 
oder  mittelst  anderer  erlanbter  Methoden  (or  other  approved  proeesi) 
und  die  AnflUlnng  dieses  Weinee  anf  Flasöhen  in  England  nar  dann 
anttssig,  wenn  dieselbe  in  einem  amtlieh  anerkannten  Lagerhauae  (in 
the  waiehoose)  mit  firlaabnis  der  ZeU-Eommissioneri  vor  sieh  geht»  wo- 
hei  diese  Behörde  eine  beeondere  Anseigepfliehi  einAhren  nnd  mittelst 
Begnlative  Bestimmnng  Aber  die  Zeit  der  IMcikation  treffen,  sowie 
anderweite  Besohrlnkimgen  einAhren  kann.  Femer  eoU  jeder  in  dieser 
Weise  moossievend  gemachte  Wein  als  in  Hasehen  eingefOhrter  Sohanm- 
wmn  angesehen  nnd  dementspreohend  anf  Gmnd  des  Coetoms  (Wine 
Daty)  Aet  von  1888  venollt  werden.  —  Abteilung  II  haadelt  von  der 
Aafhebang  des  Zolles  anf  Gold-  nadSilbergerftte  ondden  im  Znsammen- 
hange  damit  erforderliehen  Massnahmen.  Kaeh  Sektion  10  treten  ^Ueser 
Zoll  nnd  die  betreibnde  Stempelongagebflhr  vom  L  Mai  1890  aosser  Kraft ; 
demgemim  hflrt  von  diesem  Tage  ab  aneh  die  Zahlung  der  Ansfohr- 
TorgOtung  (drawbaek)  Ar  wieder  ausgeAhrteeGold-  und  Silbergetftt  anf. 

BassIcNMi.  Branntweinbreanerei-Gesets.  (D.  St  Pet 
Ztg.  vom  8.  Jali.)  Dae  neue  Branntweinbrennerei-GeNtB  (»Massregeln 
aar  FQrdemng  der  landwirleehaftliehen  Branntweinbrennerei«)  bestimmt 
n.  a.:  In  Ahftademng  und  BrglUiiung  der  betr.  Artikel  dee  GetrSnke- 
stener-Beglemeote  (1887)  ist  faetiusetsen:  1)  In  allen  Braantweinbien- 
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nereien  (aoner  den  HeMMken  mit  Bnymtwdnbnuid)  wird  vom  8pi> 
ritui,  weleto  der  AecteeiAhtimg  nnteillegt,  niofat  auggeeohtowttt  te 
MinderinBiid ,  som  betien  dei  Prodmatoa  «in  Aeeia^BrltH  im  meh- 
etobeiideiiL  Betrage  gewährt:  fttr  die  erite  io  dar  Periode  ectaantai 
500000  drad  —  4Vo;  fBr  den  Brand  TOn  über  SOOOOO  Ue  in  «iair 
Hillion  Qiad  —  t  Proient;  fllr  den  Brand  von  Aber  1000000  km  n 
3000000  Orad  —  IVi  Proi«;  f9r  den  Brand  von  Ober  8000000  b»  n  j 
18 000000  Grad  ~  Vi  Proi.  2)  Brannereien,  welehe  den  veitev  vetot 
nster  4  angegebenen  Bediogcmgen  entq^reoiient  genieewn,  nbgMehm 
foo  dem  allgemeinen»  nnter  1  nngeAhrten  Aeeiee-bleop  einen  Binl» 
saage-Erlete  fdr  den  enf  dem  Wage  UundwiitMdMiftlichen  Bnumtim* 
brendee  ereielten  Bpiritna^  und  iwaz  in  naohitebaidem  Betrage:  Ar  die 
enrten  in  der  Periode  erbrannten  €00000  Grad  4  Vjnm»;  fBr  den  Bund 
fon  Ober  MO 000 Orad  biem  1000 000 Grad  ~  2Proc»  ftr  denBranA 
▼OD  Ober  1000  000  Grad  bia  m  8000000  Grad  ^  IVt  Pmb.;  Ar  dm 
Brand  Ton  Aber  8000000  bie  6000000  Grad  —  Vs  Pkw.  —  Ale  kai* 
wirtwbafHiebe  Brannerat  wird  eine  aolefae  aageeeben,  anf  weloiier  in  800 
Maiicbtagen  wfthiend  der  Zeit  vom  1.  September  bie  mm  1.  Joai  im 
Dureheobnitt  niobt  mehr  ah  78  Wedio  Spixitni  (b  40  Gr.)  pro  De^jltiee 
Aokerknd  dei  Gotei  erbrannt  wird.  ^  4)  Der  BrglbuEimgihAeeiaaEdMi 
filr  den  Spiritos  landwirtaobaftliehen  Braadee  wird  demjenigen  firaaa»^ 
reien  gewährt»  welehe  anf  Qtttem  liegen»  die  nieht  weniger  ale  €0  Bt» 
jatben  Ackerland  beeitran.  6)  Für  Spiritoi,  welciwr  im  Larfb 
▼on  Sommertagen  (Jon!»  Jnli»  Angut)  erbrannt  iet»  wird  ein  Aeeim* 
firlaee  nicht  gewährt.  —  18.  In  den  Braaatwelnbranaeieien ,  wiU» 
nach  dem  L  Jnli  1890  eingerichtet  werden,  dflrfen  die  Gärbottaohe  m 
gaaien  nieht  mehr  ale  8000  Wredo  fiMien.  Den  boatehenden  Breast 
retea  kleineren  ümflmgee  wird  antereagt,  den  Banminhalt  ihrer  Gär- 
botfeiehe  Ober  den  oben  angeAhrtan  Umteg  hinaae  an  imgi gmtras 
Brennerelen,  deran  Gäibottiehe  mehr  ale  8000  Wredo  fimen»  let  jegWebi 
weitera  7ergrOesening  dee  bebeflbnden  Baanunhaltes  rarbolen.  IQ  Ki 
wild  oaterragt,  nach  dem  1.  Jnli  1890  nene  BranatweinbreaBereiea  ia 
den  Städten  etaaoriohten»  deigleiehen  AktiengeeelMiaften  behnl^  Ae^ 
etelfauig  nad  Unterhalt  von  Brennereien  in  grfinden»  eowie  Torbetm 
dam  die  aar  Zeit  beetehenden  AktiengeeeHmbaften ,  in  daran  Btatalm 
dae  Reeht,  Bnanereien  etaaurichten»  nicht  Torgerahen  iet,  Branneratoi 
dariohten  und  iolohe  erwerben. 

VtrmH,  Staatm.  Arn  den  Beetimmnngen  der  Ifae  Kialaj  Bill 
vom  1.  Oktober  iet  an  entnehmen«  Abeehnitt  26.  Yom  1.  If^  1891  eb 
eoUen  alleSpesialetenem,  die  laut  den  jetat  beetehenden  Qeeetaen  dm 
Groeih  ond  Kleiahändlera  in  Blättert  ab  ak,  Händlern  inThbak,  Fald- 
kaaten  von  l^bak  nnd  Giganten,  Bauierera  von  Tabak  anihrlegt  eiad, 
in  WegiaU  kommen.  —  Abaohnitt  87.  Yom  I.Mai  1891  ab  eoUan  alit 
anf  Farmer  und  Pflaaier  beiOgtiefaaa  Peetlmmiingea^  nnd  Beeefacinkmigra 
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liiiiiiQlrtHflli  dm  TNkaiifkilini  BMtterlalwki»  dtt  raurent  von  Bachem  etc. 
in  WtglUl  kommen,  desglelohen  die  anf  den  Terkauf  gelegte  Steuer. 
Jsdoeh  mU  jeder  Farmer  oder  Pflanier,  welcl^r  Blättertabak  erzeugt 
imd  verkaaf^  Terpflichtet  sein,  auf  Verlangen  eines  SteiierbeamteD  dem 
letslereB  ein  genaiiei  and  TolIeliDdiges ,  doreb  BmI  bekxilftigtes  Ver- 
MiehiiiB  der  Terk&nfe  von  Blitieriabak  naob  Zahl  der  Packe  (hogsbeadä) 
Kiston  oder  Pfand  nnd  mit  Angabe  dee  Namene  and  dee  Wohnorts  der 
Peraoneo  an  liefern »  an  welebe  Verkftofe  oder  Yenchlftmgen  stattge- 
ftmden  kaben.  Jeder  Fumer  oder  Pflamer,  welober  dieee  Mitteilung 
verweigert  oder  wiaeeattieb  &]iebe  Angaben  roaebk,  maebt  sich  eines 
yergebene  eebaldlg  imd  vürfUli  in  eine  Gelditeafe  bia  an  500  D.  — 
AbeobnitI  S8  nnd  29  enfbalteti  KontroUerorsobriften  ftlr  Bausierer  mit 
Tbbak,  —  Abeebnitt  80.  Von  1.  Jaonar  1801  ab  eoU  die  Inlandsteuer 
auf  Baiieb-  md  eenetigen  &briiierteD  Tkbak ,  wie  auch  auf  Sdinupf- 
tabak  6  0.  pro  PAmd  betragen.  —  Abeebniit  81.  Abeebnitt  8863  der 
Reridierien  Btatnteo  eoll  dnrch  folgende  Bestimmung  ertetat  werden: 
Kein  fabiliiertar  Tabak  soll  Terkanft  nnd  snm  Yerkaofe  ansgeboten 
werden,  welober niebt  in  vom  Oeseti  Torgesehriebener  Weise  verpackt 
nnd  aiiSteitermar  ken  TerNbeniit,  eeeeidean,  dass  er  im  Klein* 
Terkanf  dneb  KMnTerklafer  ane  den  dnrcb  Abeebnitfc  8862  der  Bevi- 
dierten fltainlen  genehmigten  PaoMen  Tetkaaft  wird.  Zuwider^ 
bandlnngen  neben  eine  Strafe  von  800  bis  6000  D.  nnd  Qefftngnie- 
strafe  von  eeebs  Monaten  bia  tu  iwei  Jabtan  naob  deb.  —  Abaebnitt  82, 
Abaobnitt  8892  der  Bevidierten  Statuten  der  Veieiuigten  Staaten,  wie 
durch  Abaobnitt  10  dee  GeeetaeB  vom  l.Mftn  1879  aoMndiert»  wird  ab- 
geändert nnd  sott  wie  folgt  lauten:  »Alle  CHgarren  sollen  in  JQatea, 
die  vorher  nicht  gebranobt  waren,  verpaekft  werden,  nnd  awar  aollen 
dieae  je  25  besw.  50,  100,  200  odae  500  Oigarren  entbalten ;  doeb  aoll 
ea  Cigarrenfabrikanten  gestattet  eein,  in  niebt  in  dieaem  Zweoke  vorbtt 
bennftsten  Kitten  nicbt  mehr  als  18  nnd  niebt  weniger  ah  12  Cigarren 
in  packen,  welebe  Kiaten  ala  Probekiaten  dienen  aollen.  Wer  Cigarren 
in  einer  aadeten  aU  der  vorgeoobriebeoen  Weiae  verpaekt,  verkauft, 
oder  mm  Yorkaof  anbietet,  abliefert,  oder  aar  AbBeferong  anbietet, 
aoU  für  jedea  «aaehie  Vergäben  mit  Qeldatrafb  bis  an  1000  D.  belegt 
nnd  mit  Qeff&ngnia  bia  an  awei  Jabren  bestraft  werden.  Jeder  Cigar* 
rettenfabrikant  iat  verpfliebtet,  die  von  ibm  labrinerten  Cigarretten  in 
Paketen  von  10,  20,  50  oder  100  Cigarretten  an  verpacken,  die  nötigen 
Marken  vor  dem  Verkauf  anzubringen  und  abmatempeln ,  und  iwar 
unter  dem  vom  Kommiaear  filr  Inlandatauem  eilaaaenen  Regulativen. 
Alle  vom  Auslände  eingefllbrten  Cigarretten  sollen  ebenso  wie  die  ein* 
beimisclm  verpackt  aeia  und,  ebe  aie  ana  dem  Zollapeiöher  entnommen 
werden,  ausser  mit  den  Einfuhr-Marken  aoeb  mit  den  Inlaudsteoer- 
Marken  versehen  werden.  —  Abschnitt  33  ,  34  und  85  enthalten  Vor- 
schriften für  die  Steuerbeamten  über  die  Führung  der  Register  über  die 
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Tabak-  und  Cigarrenfabriken.  —  Abacbnitt  36.  Kino  [niandstener  tob 
10  D.  für  das  Pfund  »oll  auf  alles  Opium,  dtmin  dM  Vereinigten  StsitM 
für  Rauchzwecke  fabrisiert  wird,  erhoben  werden,  und  keiner  Pereoa 
•oH  erlaubt  werden ,  Optiiai  in  fabrisierea,  welche  nicht  Bdrger  6m 
Lsttdee  ist  nnd  dem  Inlandateaer-EommisMr  die  verlangte  BürgBcball 
geleistet  hat.  —  Abechnitt  42i  Jeder  Produzent  TOn  reinen  eOesen  Weinen, 
der  aneh  Braantweinbranner  und  als  solcher  geeetdich  ermächtigt  iaf^ 
ans  gegohienem  Traubensaft  Weingeist  sa  gewinnen,  darf  bei  der  Be» 
reitang  tob  ideben  sflssen  Weinen,  nach  gestellter  BtTgscb&ft,  Klarier 
tung  eineohligiger  Bflcber  etc.,  wie  sie  der  Inlandetener-KonumMarnate 
Zaetimmiuig  des  Schatsamtssekretärs  yorschreiben  mag,  10  Tiel  gewoa» 
neuen  Weingeiitk  wie  snr  Verit&rkung  des  Weines  nnd  zor  Erhaitnag 
des  in  demselben  befindlichen  Znckerstoffes  n5tig  ist,  steuerfrei  vei  wea 
den.   Der  so  steuerfrei  benutzte  Weingeiit  soll  solchen  süssen  Weinen 
nicht  mehr  als  14  Proi.  Alkohol  zuführen,  und  der  Wein  seihet  soll  bei 
Strafe  der  Konfiskation  nach  erfolgter  Verstärkung  nicht  mehr  als  24  Qrad 
Alkohol  besitzen ,  wie  es  laut  Sektion  8848  der  Revidierten  Staiatea 
definiert  ist.  Der  eteuerfreie  Gebrauch  von  Weingeist  soll  jedoch  nm 
in  den  Monaten  Aagnat  bis  einschliesslich  April  erlaubt  sein.    Oer  la- 
landsteaer-Konuniiiar  loU  bei  Ermittelung  der  Steuerpflicht  eines  De- 
stillateurs von  gegorenem  Traubeneaft,  laut  Sektion  3309  der  Revi- 
dierten Statuten,  den  zur  Verst&rkung  von  Weinen  benutzten  Weingeist 
in  Abzug  bringen  —  Abschnitt  43.  Der  im  vorigen  Abschnitt  erwähnte 
Weingeist  soll  das  ane  der  Destillation  von  gegorenem  Traubensaft 
gewonnene  Produkt  sein  nn  l  <1as  als  Weinbeeren-Brand  jr  bekannte  Produkt 
eioschliessen.  Der  reine  süsse  Wein,  welcher  mit  steuerfrdem  Weiageiit 
verstärkt  wird,  soll  nur  gegorener  Traubensaft  sein,  dem  vor  und  naek  der 
Gärung  keine  weitere  Substanz  beigefügt  werden  darf.  Dieser  Weaa  eeft 
nicht  weniger  als  4  Proz.  Znckerstoff  nach  vorgenommener  Prüfung  mü 
Ba1Iing*s  Saccharometer  enthalten.  —  Abschnitt  46.  Weiageiet  kaaa 
den  Spezial-Zollspeichem  steuerfrei  von  Personen  entnommen  werden» 
welche  Wein  in  Uebereinstimmung  mit  den  kommerzieUen  Aalerde- 
rungen fremder  Märkte  zu  verstärken  wünschen,  jedoch  nur,  wenn  eeUhe 
Weine  zur  Ausfuhr  ins  Ausland  bestimmt  sind.    Es  kann  dieeae  afcar 
erat  geschehen,  wenn  die  nötigen  SioberhMtMH  gegea  Umgeliiias  der 
einschlägigen  Qeeetze  gestellt  sind. 

2)  Stempel,  Qebührea,  Taxen: 

Frankreich.  Im  Rekrutiernngegeseti  Toia  Ift.  Juli  1881  ^ 
verfügt  der  Artikel  35  eine  Mtli tirtaxe.  1 8  dieeee  ArHUe  legdl  ^ 
die  MiHtärtaxe  dahin,  dass  sie  ^nen  feiten  8ati  von  SFr.  and  aaMV- 
dem  eine  dem  ordentUeiien  Betrage  der  Penonal-  nad  MobOkiebeear 
proportionale  Summe  zu  betragen  habe.  —  Hilia  AoMinnigagMli 
in  46  Artikeln,  vom  90.  Deaember  1890. 
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DRITTER  HAUPIIEIL. 

TerfasBug  und  Yerwaltnng  der  Kolonien  nnd.  der  Sehnti- 

geMete. 

Deutsches  Kolonialwcsen  (vgl.  F.  Hauptteil:  Staatsverträge). 

Schutzvertrag  mit  den  Bondeliwarts  (Süd  woatafri  kanitchef 
Sehutzgebiet)  vom  21.  August.    (Dtech.  Kol. 131.  1891,  S. 

Kais.  y.  vom  7.  Fehnmr,  betr.  die  Reohtsverliältjiisfte  aaf 
den  Marschall  -  Inseln. 

K.  V.  vom  14,  April,  betr.  AuHprägung  tür  Rechnung  der  DeaUoh« 
Ostafrikanischen  Ge^ellfichaft,  von  S  i  1  b  e  r  m  ü  n  z  e  n. 

K.  V.,  betr.  den  1  liimlel  iü  it  P  a  1  m  k  e  r  n  o  n  im  T  o  o  g  e  b  i  e  t. 
Auf  Autrag  der  Handeiekammer  von  Klein-Popo  und  Porto  Seguro  wird 
bestimmt :  §  1.  Der  Handel  mit  Paimkernen,  welche  mehr  als  10  Proz, 
Schalen  enthalten,  ist  verbotpri.  Aus  diesem  Grunde  uoterlieg^t  der 
Handel  mit  Palmkernün  übt  i  Imupt  der  Beaufsiichtigung  nach  Massgabe 
dieser  Veiordnun;;  znnäch-t  zwei  Rcvisionsstellen, 

Vertrag  üher  die  Kinri(  htung  und  den  Betrieb  einer  regelmässigen 
Deutschen  Postdampter-Verbindung  mit  üatairika.  (Zen- 
tralblatt f.  d.  D.  lU'jch,  S.  122),  freschlossen  mit  der  »Deutachen  Ost- 
afrika-Linie«  zu  Hamburg:  Artikel  1.  I  )ie  Ge-'ell^(  liaft  al«  Unternehmer 
vorpflichtet  sich,  die  nachstehend  {lufgetüLiten  DampferUnien  einzu- 
richten und  wahrend  zehn  hint.ereinLinclt'r  folgender  Jahre  7m  unter- 
halten. A.  Eine  llanptlinie  zwischen  Hanilmri::  und  Delagoabai,  mit  An- 
legen in  einem  Niederländischen  oder  helgischeu  Hafen,  dessen  Wahl 
der  Genehmigung  des  Reichskanzlers  unterliegt,  ferner  in  Lissabon, 
Neapel,  Port  Said,  Aden,  Zanzibnr,  Dar-ea-Shlaam  —  oder  an  einem 
andt  reu  vom  Iv eichskaualer  zu  beytininiendeu  ,  innerhalb  der  Deutach- 
Üatafrikaniachen  Interessensphäre  bele^'i  neu  Küstenplatz  —  und  in  Mo- 
zambiqne.  B.  Eine  Kü^^teulmie  zwischen  Zaodbar  und  Lamu  über  Ba- 
gamoyo,  Saadani,  Paugani,  'rRn<;a  oder  Dar-es-Salaam,  Pemba  und  Moni- 
bassa.  C.  Eine  Küsten iinie  zwischen  Zanzibar  und  Inhambane  über 
Kilwa,  Lindl,  Ibo,  Quelimano  und  Chiloane.  —  Artikel  2.  Auf  den  Li- 
nien A  und  C  sind  jährlich  18  Fahrteu  in  jeder  Richtung  in  Zeitab- 
stilDden  von  je  4  Wochen,  anf  der  ]ann„^  B  jährlich  wenigsten«  20  Fahr- 
ten in  Zeitabatänden  von  je  14  Ta^'cn  ;i n.sznfnbren.  —  Arükel  o.  An- 
dere als  die  frtlirplanina-siij^en  Hilfen  dürfen,  vorbehaltlich  be-on  lerer 
üeneliini^'uti^'  des  Ueichakauziers,  von  den  Dampfern  nicht  angelaufen 
werden.  —  Artikel  22.  Für  die  Erfüllung  der  in  diesem  Vertrage  über- 
nommenen Verbindlichkeiten  em[tfHngt  der  Unternuhjnei  vom  Tage  der 
Eröffnung  der  regelmäsBif^en  Fahrten  ab  au«  der  lioiehskaHge  eine  Ver- 
gütung von  jährlich  9011  (iuü  iVlark,  zahlbar  in  monatlichen  Teilbeträgen 
am  letzten  Tage  jedes  Monats. 

Vertrag  swischen  der  Reicharegierung  and  der  Deataob- 

I 
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Oatafrik&nischen  Gesellschaft  vom  20.  November  (D.  Kol  - 
Bl.  S.  301).  §  2.  Uebernahme  der  4  Mill.  M.  Entechädigaog  an  den 
Sultan  von  Sansibar  für  die  Küstennbtretung.  —  §  3.  Verpflichtuog  su 
dauernden  wirtschaftlichen  Anlügen  (Betonnung  der  Häfen  n.  w.).  — 
Dagegen  sichert  das  Reich  600  000  M.  jahrlich  zvir  Verzinsung  und  Til- 
gun^^'  der  von  der  Ges^ellschaft  zu  maoheudeu  Anleihe  von  10556 iXK>M. 
an»  dt'oi  Ertrag  der  Küstcngebiets-Zülleinnahmeu  zu. 

Kais.  V.O.  vom  6.  Mai.  behufs  Uebertragung  der  Befuguis.ne  det 
ehemaligen  Landeshanptni miis  auf  den  Kaiserlichen  Kommissar  für  dm» 
Schutzgebiet  der  N  e  u  -Guinea-  Kompagnie. 

Kais.  V.O.  vom  29.  Oktober,  b«tr.  die  Konsalargericlitd- 
b  a  r  k  e  i  t. 

Britliche  Kolonien. 
Beitritt  von  Britisch-Betßchnanalaud  zu  dem  Südafrikanischen 
Zollverein.  Eine  Proldaniation  des  Gouverneurs  von  Britisch-Bet- 
schuanaland  vom  24.  Juni  l.iutet:  Es  ist  für  notwendig  erachtet  worden, 
EiufubrzüHe  zu  erheben ,  deu  Eintritt  des  Gebietes  von  Britidch-Bet- 
schuanaland  in  einen  ^Südafrikanischen  Zollverein  zu  verordnen  ,  sowie 
Bestimmungen  über  die  freie  Einfuhr  gewisi:<er  Waren  in  das  genannte 
Gebiet  und  über  die  gerecht«  Verteilung  der  erhobenen  Zölle  tu  tretlen. 
—  An  dem  Südafrikanischen  Zollvereiu  .sind  beteiligt  die  KapkoloDie, 
der  Oranje-Freistaat  und  das  Gebiet  von  Britisch- Betschuanaland,  und 
der  Gouverneur  ist  befugt,  von  Zeit  zu  Zeit  durch  weitere  Proklama- 
tionen deu  Beitritt  anderer  Staaten,  Kolonien  oder  Gebiete  in  Südafrika, 
welche  eine  zivilisierte  Regierung  haben,  zu  dein  genannten  Verein  2um 
1.  Januar  oder  Juli,  je  nach  dem  Erlass  einer  derartigen  Proklamation, 
zu  erklären,  jedoch  sollen  die  in  gegenwärtiger  Proklamation  nicht  ge- 
nannten Staaten,  Kolonien  oder  Gebiete  zu  dem  genannten  Verein  erst 
nach  Ablauf  von  6  Monaten  von  dem  Tage  an  gerechnet  zugelassen 
werden,  an  welchem  beim  Gouverneur  ein  Antrag  derartiger  Staaten, 
Kolonien  oder  Gebiete,  betreffend  die  Erklärung  der  Zulassung  zn  dem 
genannten  Verein,  eingegangen  iti. 

Kongostaal,  KonLr«>beckeii,  Eritrea  nnd  Zamhese-Gebict, 

Belgien  und  Kongostaat.  Vertrag  zwischen  beiden  Staaten  ,  vam 
3.  Juli.  1.  Der  Belgische  Staat  vcrpfli»htet  sich,  dem  ünabhÄagi?^ 
Kougoät.iat  den  Betrag  von  25  Millionen  Franken  alt*  Darlehen  vor/.u- 
strecken  ,  und  zwar  5  Millionen  Franken  sofort  nach  der  Zubtiiümiiug 
der  gesetzgebenden  Versammlung  und  2  Millionen  Franken  jährlich  auf 
die  Daner  von  zehn  Jahren  von  dieser  ersten  Zahlung  an  gerechuou 
Wührüiid  dieaer  zehn  Jahre  werden  für  die  so  geliehenen  Beträge  kein« 
Zinsen  gewährt.  —  Sechs  Monate  nach  Ablauf  der  vorgenannten  zehn« 
jahrigen  Frist  kann  der  Belgische  Staat,  wenn  er  es  lür  angebracht 
hält,  den  Unabhängigen  Kongostaat  mit  allen  mit  der  Oberhoheit  über 
dieaeu  i^taat  verbandoaen  Gütern,  Rechten  und  Vorteilea,  wia  «a  b«- 
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Boudera  in  der  Berliner  GenerahLlao  vom  26.  Februar  1885  nnd  durch 
die  Brüsseler  Generalaktu  und  die  Deklaration  vom  2.  Juli  18D0  aner- 
kannt  und  festgestellt  sind,  annektieren;  jedoch  unter  der  Bedingiinfj, 
dass  er  die  Verpflichtungen  des  genannten  Staates  gegen  Dritte  über- 
nimmt and  dass  der  König-Souverän  ausdrücklich  jede  Entschädigung 
lür  die  von  ihm  persönlich  gebrachten  Opfer  ablehnt.  Ein  Gesetz  wird 
dies  besondere  Verhältnis,  in  welches  die  FCongogebieto  alsdann  treten, 
regeln.  —  3.  Der  Kongostaat  verpflichtet  sich  ,  in  Zukuüli  keine  neue 
Anleihe  ohne  Znstimmnng  der  Belgischen  Regierung  aufzuuehmen.  — 
4.  Sollte  Belgieu  zu  dem  vorgenannten  Zt'itpuakt  nicht  entschlossen 
sein,  die  Annexion  des  Kougoataata  auzanehmen,  so  soll  die  vorgestreckte, 
in  eiu  groysea  Schuld  buch  eingetragene  Summe  \on  i5  Milliouen  Kranken 
erst  nach  einem  \eRiteren  Zi  ; träum  von  zehn  Jaiiien  rückzahlbar  sein, 
jedoch  soll  üie  lu  der  ZwiHLtn  ii/rMf  mit  iaijrdch  3'/:^  Proz.  in  halbjähr- 
lichen Raten  verziusi  werden,  af  cr  uuch  vor  diesem  Zeitpunkt  hat  der 
Liiubhängige  Kongostnai  .Ule  au»  der  Abtretung  von  Staatsländercien 
oder  Bergwerken  aufkommendeu  Beträge  auf  Teilrückzahlujagen  zu  ver- 
wenden. 

Binfahrtariie  im  Kongobecken.  N  i  lidem  durch  die  Deklaration 
der  Brüsseler  Kouicrcnz  vom  J uii  denjenigen  Mächten,  welche 
innerhalb  des  konventionellen  Kongobeckens  Be:^itzuugen  oder  Protek- 
torate haben,  lieigeatellt  worden  ist,  inutrhaib  ihrer  daselbst  belegenen 
Gebiete,  insoweit  hierzu  eine  Ermächtigung  überhaupt  ort'orderlich  ist, 
Einfuhrzölle  in  einem  10  Proz,  des  Wertes  gleicLiküiiimenden  Be- 
trage zu  erheben,  haben  behufs  gleichmäsHigcr  Regelung  der  Z(jllerhe- 
bung  Verhandlungen  zwischen  den  beteiligten  Mächten  stattgefunden. 
Dieselben  haben  zur  Aufstellung  eines  besonderen  T  a  ri  f  e  s  für  die  öst- 
liche Zone,  sowie  eines  solchen  für  die  westliche  Zone  des  vertragsmäa- 
sigen  Kongobeckens  gefütiit.  Diese  Tarüc  Im  t  i  n  folgendermassen  : 
Tarif  der  östlichen  Zone  des  konventionellen  ivougo-Beckeua  (5 '/o 
für  VVatfen  und  Muuition  10  7»).  Folgende  Waren  werden  zollfrei  zu- 
gelassen: die  Maschinen  und  Instrumente,  welche  für  den  Ackerbau  be- 
stimmt sind,  sowie  alle  Materialien  für  den  Bau  und  die  Unteihaltung 
der  Wege,  Pferdebahnen,  Eisenbahnen  und  im  allgemeinen  alle  Trans- 
portmittel. —  Tarif  der  westlichen  Zone  des  konventionollen  Kongo- 
Beckens.  1)  Alle  in  das  westliche  Kongobecken  eingeführten  Waren 
unterliegen  einem  Zoll  von  6  °/o  des  Wertes,  mit  Ausnahme  von  Waffen, 
Munition,  Pulver  und  Salz,  für  welche  ein  Zoll  von  10  '/o  zu  zahlen  ist. 
Kür  alkoholhaltige  Getränke  gelten  besondere  Bestimmungen.  2)  Schitie 
and  Boote,  Dampfmaschinen,  mechanische  Apparate,  welche  der  Indu- 
atrie  oder  dem  Ackerbau  dienen,  sowie  Werkzeuge  für  gewerbliche  und 
llodwirtiOlMftliche  Zwecke  sind  während  eines  vierjährigen,  mit  dem 
Tlif{e  der  AnweBdnng  des  Zolltarifs  beginnenden  Zeitraums  zollfrei  und 
kGiiiien  demnftohat  einem  Zoll  voa  37o  unterworfen  werden.  3)  Loko- 
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notimp  sowie  Ebenbahnwagen  md  Mateiftl  nnd  wUmiid  dM  Hum 
der  Linien  imd  bie  nun  T^g&  der  EHMhnng  dei  Batriebei  idUML  Sie 
können  todann  mit  ebem  Zoll  too  S  *h  belegt  werden.  4)  Wieeeneehnii> 
Hohe  nnd  PrlnnomuMtnunenteh  eowie  die  dem  OotteKÜenii  dSeneadea 
Oegensttade^  KleidnnguMelDe  nnd  Gepiek  ftr  den  peraOnlieben  Gebnoeh 
der  Beiaenden  nnd  Fteeoaea,  wdobe  eieb  im  Gebiet  dei  weetKehea 
Kongobeekeni  niederleesen,  nnd  aoUfrei.  5y  Oer  gegenwirtige  Tmdi 
kann  Ton  Jabr  an  Jahr  einer  Beririon  nntenogen  weidea,  oofbra  die 
eine  oder  die  andere  der  kontrahierenden  MSehte  diee  wenigetons  eaehi 
Monate  vor  AbUof  eiaee  jeden  Jahrm  Terlaagi  Boeb  kann  toa  dieeer 
letetena  Befognii  ent  18  Monate  naeh  Anwendung  dee  Tuilb  GefaraMb 
gemaebt  werden.  —  Falle  ein  Eüiventtndnii  ftber  die  BediagangoB  der 
Betklon  niebt  enielt  werden  eoUte»  to  erlangea  die  beteiligtes  Mleble 
dae  Beobt  der  freien  Feetwtnmg  dee  Terifi  innerhalb  der  dvrab  die 
Deklaration  vom  2»  Jnli  T.  J.  ▼offgeeebeaen  Grenaen. 

Iteltai.  Geieti  t.  1.  Jnli,  welebei  die  Begiernng  aar  Qaeata- 
gebnng  Ar  die  Kolonie  Br  itrea  ermlebtigt 

PortmgaiL  Freigabe  der  Sebiffabrt  anf  demZambaai  nd 
dem  Sebire  fttr  alle  Natiooen  eeit  MO. 
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Moüai'club  im  Mittelalter 


Von  Qehflimmt  ProfiBMOr  Dr.  Imti  m  fltUL 
km  flewon  NaohlMi  hcnwigagdbaii 
TOD  Dr«  Mwig  XtbortL 


„Notwendigkeit  ist  es,  aof  dem  Bficken 
der  Vergange abeit  su  stehen,  Freiheit  aber 
i»t  CS ,  von  da  aos  sM  «tirai  VoUkMUM- 
nerem  aofausteig«]!.'* 

I. 

Die  reine  Patnarchalzeit  der  Germanen  vor  den  Wanderungen  hatte 
erMiche  Stammeafiihrer  und  Hiiuptlingschaften,  aber  noch  keino  H^ont- 
liche  Monarchie  hinterlassen.  Erat  die  politisch  siegreiche  Berührung 
mit  der  höheren,  aber  verfallenden  Zivilisation  des  Röuiorreiches  und 
die  Christianisierung  hatten  die  Vorausaetzungea  für  die  Bildung  emer 
fester  gefügten  und  schärfer  ausgeprägten  Monarchie  ge^chatien. 

Das  Material  für  die  AusgestaUnng  einer  die  patriarchalische  Stamm- 
herrschaft einer  Familie  überragenden  Monarchie  war  zwar  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  vorhanden  gewesen  ;  denn  es  hatteu  germanische  Horden» 
Gefolgschaften  und  Stämme  schon  frühe  den  Römern  gegen  germanische 
Völker  gedient,  die  mannigfaitignten  Bündnisse  zu  Kriegs-  und  Beute- 
zwecken stattg'efunden,  wobei  wieder  nähet*  mit  einander  verwandte 
Stämme  unter  sich  gegen  ferner  stehende,  mit  einander  nur  fern  ver- 
wandte, ja  selbst  gar  nicht  verwandte  Stämme  gegen  ihre  Verwandten, 
für  vorübergehende  Zwecke  in  laxon  Formen  sich  vereinigen,  beziebnnga- 
wpho  !ui>äeinandergehen.  Allein  zu  einer  einheitlichen  Vorechmelaun^ 
in  iStaat  und  Gesittung  war  es  noch  nicht  gekommen  gewesen. 

Alles  hatte  sich  noch  m  einem  trüben  Flusse  befunden  und  mit 
Aufnahm«  der  koU  mannigfacher  Bofohdnng  doobi  ctation&r  gewordenen 

1)  YgL  kimm  tber  die  Haf  Batwidcelancistofta  and  fünf  Aasdehnangsknlft 

"^tnr^tlichcr  Bildungen  —  in  der  Anzeige  von  i^amjM'vdU's  ,,Deot80]Mi  WlrlMlHllktM>VI 

im  MitteUltcr''  im  Jahrgang  18.10  die^^er  Zeitschrift.  Schäffle. 
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Volksi^emeinden  im  Norden  Deutechlands  und  io  der  Schwek,  fiahlt« 
jede  Bestimmtheit  und  Stabilit&t  der  politischea  Eiobeitdormen  um  ao 
mehr,  als  Bohheity  Leideniohaltea  und  Not  aller  Art  nicht  nur  nadi 
anaien,  Bondemauohim  Innern  einen  feitgeordneten  Zustand  Terhindertan. 

Die  Monarchie  war  io  wenig  rechtlich  auigebildet  gewesen,  wie  die 
Republik.  Die  Bestände  von  Land  und  Volk  waren  infolge  fortwfthread 
schwebender  und  wechselnder,  trftb  gemischter  Hoheits-  und  Eigentuma- 
begriffe  höchst  unsicher,  Beligion  und  Sittlichkeit  und  das  ganze  daranf 
ruhende  Recht  dareh  den  noch  lange  nicht  beendeten  Kampf  iwischen 
Heidentum  und  Chrieteninm  hnli-  nnd  bodenlos,  und  die  nach  Beendi- 
gong  der  Wanderung  und  gelungener  Auäikiiginachnng  eiagetreteneo 
neoen  eoeialen,  mtscbafUiehen  nnd  poUtiachen  Zustände  waren  darnach 
angetluw  geweeen,  die  gro«e  Verwiming  nnd  innere  fiaUloeigkeit  anr 
nodi  in  eteigein* 

Immer  aber  war  durch  die  Ansässi gmachung  im  Umkreise  des  ehe» 
nallgen  römischen  Welteeiehs ,  und  dnroh  die  vielen  und  wiehtigeB 
neuen  Kultnrbeuebangen  an  feateren  und  beeeeren  YerhlitaiMi  die 
Grundlage  schon  gegeben. 

Deshalb  konnte  schon  in  der  ersten  Hälfte  dei  Mittelalters  (5.  bis 
10,  Jahrhundert)  ein  erheblicher  Fortschritt  zu  ervier  festerer  Begrün- 
dang  monarchiidher  Gestaltung  stattfinden.  Für  die  Entwicklung  der 
mittelalterlichen  nnd  neoeren  Staaten  und  für  die  Aosbüdong  ihrer 
Staatsformen  dOzften  folgende  awet  grone  Haupiperioden  untereehiedoa 
werden  können: 

1)  Die  Periode  Tom  fünften  bis  anm  aehnten  Jakrfcnadert.  Dieae 
Epoche  kennaeiidinel  sich  in  sittlich  religiöser  Beziehung  durch  die 
Christianisierung  der  leitenden  Völker  (Goten,  Franken),  wobei  daa 
kirchliobe  und  klerikale  Element  mit  weltlichen  Herrschaftsbestrebungen 
noch  gar  nicht  oder  nur  wenig  berfortritt;  in  wirtschaftlicher  Beziehung 
doreh  die  Begründung  fester  Wohnsitze  und  die  überwiegende  Bedau- 
tung  des  festen  Grundbesitzes  und  seiner  Zubehören ;  in  politiscbar  Be» 
liebnng  durch  die  festere  Verbindung  einer  Mehnahl  von  Stämmen  an 
einer  httberen  dauernden  Einheit  unter  der  Führung  einea  baaundeii 
hervorragenden  Stammee  nnd  aainea  Könige  oder  des  ihm  aagefaScigen 
küniglioben  Geschlechtes. 

Durch  den  Uebertritt  aum  Christentnm  hatte  awar  der  König  jenn 
Weibe  Terloren,  welche  das  Heidentum  ihm  wegen  seiner  Abstammung 
von  den  Göttern  gewährte,  dagegen  eine  neue  religiöse  Weihe  durch 
aein  Verhältnis  zur  Kirobe  gewonnen.  Beine  KriegsoberherrKobkeiU 
welche  ihm  nach  gelungener  Ansiedlong  verbleibt^  wird  erhöht  und  ge* 
•tirkt  durch  die  Notwendigkeit,  für  die  Erhaltnog  einer  imamr  pn- 
Idlren  flroberung  vorbereitet  zu  sein ;  endlich  mnsete  ihn  der  nach  Rang 
und  Verdienst  besonders  reichlich  zugelUlene  Anteil  mn  der  Landbenia 
die  MöglM^iknit»  dnreh  eigenen  fieiebtom  und  Maebt  einea  groeeen  En- 
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flnM  zn  üben ,  bedeutend  erböhen.  Und  jedes  dieser  Mooraiite  wirkte 
msonigfach  begflattigeiMi  wieder  «nf  die  beiden  andern. 

Was  aber  die  Hauptmobe,  es  mossten  die  nenen  FerfaftltntaM  niokfc 
nor  die  alten  Bedflrfnisse  wesentlich  modifizieren,  sondern  auch  am  viele 
neue  vermehreo,  Ittr  deren  Befriedigung  der  König  den  Mittelpiinkfe  ab- 
giebt  Je  mehr  ee  io  der  KOnig  ist,  in  dessen  Person  die  erzengende 
wie  die  erhaltende  £raft  der  nenen  Zustftnde  v^kOrpert  ereobeiat,  und 
je  weniger  die  hergebraehten  Beehte  der  Stämme  daÄr  überbanpi  Ord- 
nnngen  oder  doch  genügende  entsprechende  Ordnungen  enthalten  konn« 
ten,  desto  natürlicher  erscheint  es,  dass  derKdnig  mit  seiner  Aotocitilt 
zur  AustüllQBg  der  bezeichnenden  Lücken,  zur  Veranlaasnii^  der  nG* 
tigeten  Reformen  eintreten  musste.  Dies  spricht  sich  auch  ans  in  den 
Begriffen  und  Einricbtangen  des  königlichen  Heer-  und  Oeriebtebaani^ 
ersterer  den  Krieg  nnd  alle  auswärtigen  Angelegenheiten,  letalerer  das 
Innere  nnd  die  gesamte  Zifüverwaltnng  des  Ganzen  und  om  dee  Garnen 
willen ,  nach  allen  Kichtungen  umfassend.  Dabei  blieben  sowohl  die 
Komitatsverh&ltnisse,  als  auch  die  WirkangM  des  genoateoeohaftlioben 
Verhältnisses  mit  den  Fatfs  fortbestehen ,  erstere  in  ein  ftrmlteheies 
Hof-  und  Feudalwesen  sich  omgestaltend ,  letztere  den  Charakter 
eines  Staatsrats,  eines  Reiebetags  oder  allgemeiner  Versammlnngen  der 
freien  wehrhaften  Männer  annehmend.  Eb  verblieb  den  einaelnen  Stäm- 
men nnd  Nationen  (BOmem)  nnr  unter  dem  Vorbehalte  der  Beiehssin* 
heit  nnd  des  Gehofsams  gegen  den  KOnigsbann  ihr  eigenes  berge- 
hracbtoä  Recht. 

Verfolgen  wir  den  Lanl  der  Dinge  etwas  näher  bei  den  den  Staat 
und  die  Monarchie  dauernd  begründenden  Franken  1  Die  drei  Elemente^ 
welche  die  Qnmdlagen  des  gesamten  damaligen  Lebens  bUdeten,  das 
mit  Aogoitna  begrfladete  lOmisohe  Universalkaaertom,  das  doreh  Kon- 
stantio  aor  Anerkennmig  gekomniene  Obristentam  nnd  das  die  alte  WeH 
überströmende  Germanentam ,  waren  untor  Kch  so  sehr  verschiedene 
Dinge,  daassie  meht  sehr  geeignet  eneheinen,  als  feste  Gnmdlagea  Ar 
die  Gestaltong  Ton  Staaten  ond  lasten  Btaatsformen,  ale  Flaktoren  etner 
schleanigen  und  bewussten  nenen  Staatenbildung  an  dienen.  Naeh  der 
Gesamtheit  der  historisch  gegebenen  Verhältnisse  war  ein  Staat  auf  den 
Trfimmern  des  römischen  Weltreiofae  nnr  denkbar  entweder:  als  Produkt 
des  unbedingten  Sieges  eines  der  angegebenen  drei  Elemente  Ober  die 
beiden  andern,  was  mit  einer  Vemiohtang  der  letzteren  liemlioh  gleich* 
bedeutend  geweeen  wäre  —  oder:  als  das  Produkt  der  äasscrn  Ver- 
schmelzung und  inaam  Darebdringoag  toh  allen  dreien  miteinander. 
Wie  vielÜMdie  Neigung  da  war,  den  ersteren  der  beiden  Wege  einsn- 
Bchlagen  nnd  wieviel  aueh  wurklieh  in  dieser  Richtung  geschah  —  für 
die  Dauer  war  dies  schon  bei  dem  nemlieb  glnchen  Machtverhiltnisss^ 
in  wdehem  jene  drei  Elemente  an  einander  standen  ,  nicht  möglich. 
Bald  mvsrte  naii  sieb  davon  tbsctsngen,  dam  die  voUe  Ueberwindnng 
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eines  Ton  ihnen  durch  die  andern  niemals  gelingen  könne,  tind  so  war 
die  beseichnete  Vertchmelzung  das  Ziel,  welches,  mehr  gefühlt  aU  er- 
kannt, sich  jedem,  namentlich  abec  den  ialndan  oder  die  Leitung  afi- 
•trebenden  Persdnltchkeit^,  ab  da"  verfolgende  aofdrAngte.  Die  in 
ihrer  iiuluit  nad  Organisation  noch  schwache  Kirche  bedmfta  der  An« 
Mniimg  an  die  römischen  Ordaungen,  dar  Unterstützung  durch  die 
gwrimiache  £raft;  die  Romanen  brauchten  flen  Frteden  mit  den  Ger- 
manen und  mussten  danuif  denken,  idmische  Ordnung  und  Recht  saact 
der  chri^chen  Lehre,  auf  denen  sutaramen  ihr»  VwrhUtniiMe  bmüilM^ 
für  sich  zu  erhalten  und  ihre  Sieger  dafür  n  gswuMO»  Die  Qermaaen 
konsten  sich  der  firkenntnla  nicht  Terschlieesen,  dam  Chriit«atnm  uad 
rOmiaehes  Wmtm  den  Verhältnissen,  in  welche  sie  nunmehr  etngetret««» 
besser  entsprachen  ,  alt  das  Recht  und  die  Religioii  ihrer  heimatlichen 
Wälder  oder  die  Gewohnheiten  der  Wanderung ,  und  daas  aeibei  det 
YoUe  Gennss  des  Eroberten  durch  wewntliche  Ver&nderaiigea  in  fiaÜ» 
gHm  mid  Recht  wie  durch  eine«  fireundlicheo  Anschloss  aa  die  roM- 
niachen  BeTÖlkenmg«!  bedingt  war.  Der  Glanz  der  Erscheiaaag  des 
•  römischen  Kaiaerreiches  musste  ihren  geistigen  Blick  blendent  vie  die 
•ödliohe  Sonne  und  die  horrliche  Natur  ihr  leibliches  Auge;  and  die 
blutigen,  finsteren  Waltigötter  passten  nicht  in  die  Sphäre  warMB* 
liebten  Daseins,  reiehen  Besitzes  uad  laohenden,  mOhetosen  LebeMu»- 
nuBses,  für  welchen  unsere  Voreltern  anik  reiehrte  awngwitettat  ia  die 
Geschichte  eingetreten  sind. 

Allein  deaaooh  widentvebte  jedes  dieeer  Elemente  der  Ver^hme^ 
snng  mit  dea  aadera  oad  zwar  um  so  aiehr,  ala  ia  jedeoi  derselben 
etwas  lag«  was,  auf  die  nabediagt«  Beherrschung  der  flbrigea  genditet, 
eiaem  lowerea  Anschmiegen  und  innern  Durcbdiiagnng  entgegeoetaad. 

Faust  man  dabei  Tonfiglich  die  Aasbildvag  dea  Staate  «ad  dar 
Staatsform  ins  Auge,  so  ist  nicht  zu  THkeaaeai  dass  diese  neues  Ter- 
hiltiiiaie  derselben  in  yieleu  Beaiehiiagea  auaiahet  aagflaetig  wereai 
Um  mit  dem  Christentum  anzufangen,  so  war  dessen  äussere  Dar- 
stellung, die  christliche  Gesellschaft  oder  die  Kirohe  weder  mit  ihrei 
Gmodftagen  fertig,  noch  ale  eine  feste  Einheit  organisiert,  noch  ia  ihrea 
eigenen  Angelegenheiten  unabhängig.  Nach  den  latentioiiea  Eoa* 
stantins  sollte  das  Chrieteatom  eine  Staataanstalt  sein,  wie  es  das  rö- 
mische Heidentum  gewesen;  sollte  doch  neben  ihm  die  alte  heidnische 
römische  Religion,  deren  Kult  und  das  Pontifikat»  gleichberechtigt  for^ 
bestehen.  Die  Fra^e  über  die  Hauptdogmen  oder  das  allein  gültige 
Sjrmbolum  lag  teilweise  noch  in  heftigem  Streite;  die  hiecarehieehe 
Ordnung,  die  Autorität  dor  kirchlichen  Obern  oder  die  Verfassaag  der 
Kirche  warea  aoeh  höchst  anvollständig  und  TielfiMh  bestritten;  roa 
den  Kämpfoa  um  die  mne^gebeado  Gewalt  ia  Roait  den  byzatitinisehea 
Ansprüchen  und  dem  Gcgenmtae  aa  dem  imaier  aoeh  tiefiritseadew  gev- 
maaisohea  Heideatam  au  eehweigea. 
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Bei  aXler  H«rrliehki  it  des  römitoben  Wesens  war  es  doeb  in  Tielen 
Dingeo  den  Germanen  fremd  nnd  unverst&ndlicb.  Aach  war  dnrdi  die 
Niederlage  der  römitoliAn  Waffen ,  durah  den  Zosammenbroeh  des  rÖ- 
miscbeik  Staats,  durch  manche  den  Germanen  ?erftohtliche  ZügeiOmiacber 
Sntartung  ein  tiefer  Schatten  auf  das  Bömertom  gefallen. 

Die  Ritmer  hatten  trotz  ihr«0  eminent  jarittiiebflii  Siimea  7011  aUeii 
Gegenständen  staatlicher  Ordamig  keiaen  mehr  Temaehlftssigt,  als  die 
einbeitliche  Dorchbildang  nnd  Qeftaltiing  ibiee  Staats  nnd  die  e&^ 
«precbende  Ausbildung  seiner  Form.  Die  ttramme  StadtilaatiTer&aiiuig 
pasate  oiebi  aof  dae  Beieb  nnd  wurde  dextb  die  grosse  Ai»dehnung 
dee  letzteres  selber  noiwend^  gelockert»  während  die  fielbittndigkeit 
der  Provinzen  und  die  der  rOmisoben  BtadtTafMemig  nachgebildete 
ManiaipalTerfassong  ^eler  grtttserer  Stidte  keineewegi  nnter  den  Qe- 
sichtiponkt  einer  gesunden  DcMatraHsation  oder  eines  geordneten  Fö- 
deralismus gebracht  werden  kann,  da  dner  aoloben  AdfiMong  die  un- 
natllrliohste  ZentralisatioD  aller  Ofleotlioben  Qewalt  in  der  Pereon  des 
Imperators  entgegeastand«  Während  ein  Welireieh»  wie  das  rOnlsebeb 
eine  monarohiicbe  Einheii  so  fördern  sebdnt,  erhielt  sieh  trete  dem 
Imperatorentnm  die  ganse  FfUle  der  repiiblikanisehefi  Bfniiehtaagea 
Borne  als  die  wahre  Ver&seang  des  gaasen  Beiehe  in  den  Oeistem  der 
BiOnier> 

So  wurden  die  Oermaaen  doich  die  grossen  Faktoren  ihres  neoen 
Lebens  und  Daseuis  keineswegs  sofort  aof  eine  ftste  Staatsbildnng  und 
klare  Gestaltung  der  Staatsform  hingewiesen.  Daao  bektamerten  sich 
die  Chiieten  der  damaligen  Zeit  nm  den  Staat,  ja  um  das  gaaae  irdische 
Leben»  nm  so  weniger,  als  nach  aUgemeißem  Olaoben  derselben  der  Un- 
tergaag  der  Welt  nahe  bevorstand  nnd  ihr  ganaee  Streben  so  sehr  auf 
den  Bimmel  gerichtet  war,  dass  sie  nicht  einmal  an  derSklaTcrai  Aa- 
stoss  Tmbmfn  Von  Born  imponierte  ihnen  nor  die  ungeheuere  Aus- 
dehnung und  Eultnr  des  Beicbes  und  der  Glans  der  Imperatoren.  Und 
die  Versnebe  einaeincr  sehr  begabter  germaaissber  Stämme,  Bom  in 
dieser  Hinsicht  naehsoabmen  (Goten),  erwiesen  sich  als  nndanerhafi» 
weil  Terfrflht;  ihllen  daher  aosserhaib  des  Kreises  der  langen  nnd  grossen 
Entwicklungen,  welche  unter  dem  Vertritt  eines  andern  germanischen 
Volkes  (der  Franken)  sofc»rt  begannen. 

Die  Katar ,  das  Beebt,  die  Gewobabeiten  nnd  die  Gesamtheit  der 
Ueberlieteangen  der  Germanen  waren  gans  darnach  angethaa,  unter 
^den  neaea  UnständCDt  die  sich  von  mancher  Seite  hiesu  als  b^ondecs 
gftttstig  erwieeen,  das  alte  Lebea  gleichsam  in  neaer  nnd  verbeeeerter 
Auflage  fortmetsen.  Die  Uebung  der  Waffe,  dieses  unveräusserlichen 
Selbsterhaltnngsmitteb  wie  Dienst-  und  BbrenseSchens  dee  freien  Mannes, 
in  Jagd-  nnd  Eriegsawecken,  blieb  jetst  erst  recht  dessen  einsige  Be- 
schlftigoai^  Die  eigentliche  fUedtiehe  £altararbait»  Ackerbau  und  In* 
dnstvie ,  sowie  was  von  Xnnst  nnd  Wissenschaft  flbrig,  blieb  als  eine 
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untergeordnete  Thfttigkeit  die  Aufgabe  der  Romanen  und  des  Klerus. 
Man  ]iebte  es  nur,  sich  mit  deren  Errnngenschaften  zu  zieren  und  das 
Leben  in  voller  Freiheit  immer  materialistisch  gennssreicher  auszustatten. 
Alles  drehte  sich  zwischen  roher  Gewalt  und  zQgellosem  Genuss.  Die 
Reste  des  Heidentums  und  deren  Macht  zeigte  sich  in  der  Kraftlosig- 
keit der  neuen  Religionsanschanungen.  Daher  die  Wildheit  der  Ver- 
brechen ,  die  Hohheit  des  Lebensgenusses,  Äusserer  Formendientt  mit 
ionerer  ünchristlichkeil»  mit  Aberglauben  und  Furcht.  Daher  auch  die 
Beispiele  einer  extremen  Asketik,  die  durch  unnatürliche  Entsagung 
•eibit  der  natürliobsten  Qenfiise  daa  frflhere  üebermass  au^zngleic^ien 
suchte;  daher  jene  oft  grensenloM  BVeigebigkeit  gegen  die  Kirche,  na- 
nentlich  auf  dem  Todesbette,  um  den  verwirkten  8tm£Ba  dee  Fegfenen 
und  der  Höile  lu  entgehen. 

Die  grossen  Landanteile,  welche  den  Mitgliedern  d^  siegreichen 
Slemmee  in  den  weiten  etoberten  Ländern  zugefallen  wtom  und  auf 
denen  nonmebr  mit  ihre  neue  Stellung  beruhte,  sollten  sie  zu  Säulen 
maehen  ftr  die  neoen  Oeeellschafts-  und  Maohtgebäude  (tfi  ierram  ta- 
ikam  femma  non  atteaäU) ,  dienten  aber  zugleich  dem  alten  Freiheit»- 
und  Isoliemngstriebe  dauerhafter  und  fördernder  Grundlage.  Jede 
tolche  tsfra,  welche  duroh  die  Zn^r^'hörigkeit  der  darauf  wohnenden  Ro- 
manen und  Unfreien  zu  einer  förmlichen  Herrschaft  wurde ,  gestaltete 
■loh  zu  einem  sicheren  Sita  d^  alten  Hechte  und  Sitten,  zu  einer  Burg 
des  s^trifogaien  in  kleinen  geeellschaftiielien  Gebilden  aioh  gefiüleadea 
Geistes. 

Es  kommt  noch  dazn,  daie  bei  der  Eriegslust  der  Germanen,  bei 
den  ewigen  Rechtskollisionen  unter  sich  selbst,  und  bei  der  durch  die 
Entfernung  des  KOnigs  und  Unfertigkeit  dee  Rechts  stets  vorhandenes 
Gelegenheit  zur  Selbsthilfe  ein  eigentlicher  Friedeosstand  unter  den  Ero- 
berern nicht  gegeben  und  jeder  wirklioh  immer  auf  die  Behanpteag 
seines  Besitaes  dnieh  Waffengewalt  angewieaeo  war. 

So  stimmt  alles  insammen,  nm  die  ersten  polüisehen  Schöpfungen 
oder  Staattstiftungen  der  Germanen  als  sehr  problematische  Einbeitea 
und  die  Ausbildung  der  Form  dafnr  als  etwas  untergeordnetes  —  daa 
Ganse  mehr  als  eine  Art  von  FSderation  denn  als  ein  staatlich  geei- 
nigtes  Gemeinwesen  erscheinen  an  lassen.  Wie  notwendig  vnd  natfir^ 
lieh  dies  alles  nach  den  gegebenen  Umständen  gewesen,  beweist  aadi 
der  Gang,  den  die  weitere  Entwicklung  eingeschlagen  hat  und,  engen 
wir  ee  entschieden,  nach  allen  Tothandenen  Verhältnissen  nnd  wiiksaaie» 
Faktoren  anoh  einschlagen  mnsstc. 

Denn  nicht  nur  die  nnTermeidlicbe  Ausbildung  der  chriailicbeo  Ge- 
sellschaft sn  einer  äusseren  sichtbaren  und  organisierten  Gemeinechaft 
der  Gläubigen,  sondern  aooh  das  naturnotwendige  Bestreben  der  christ- 
lichen Kirche,  jene  äusseren  realen  Machtmittel  zn  gewinnen,  wodorak 
sie  allein  im  stände  war,  die  ihr  nnentbehtUebe  Selbständigkeit  an  ms 
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langen  und  ihre  grosse  KiiUaranfL'abe  in  »o  gewaltthätigen  Zeiten  zu 
erfOUen  —  führte  daao,  gleichsam  zwei  sich  feindlich  gegenfiberBt  *  Ii eude 
Welten  oder  Reiche  anzubahnen  und  auf  diese  Weise  den  Meüschen 
und  die  Menschheit  zu  zerreiasen.  was  einen  ewigen  Kampt  hervorrufen 
niusBte,  der,  in  jedem  Einzelnen  wütend,  auch  in  der  Gesellschaft  Ge- 
gensätze erzeugte,  und  bei  der  geringen  und  selbst  hier  nnr  dnrcb  di»' 
CTebermacüt  veranlassten  Nachj?iebigkeit  beider  Gebiete,  wie  i  lom 
selb^tvpratändlichen  Mangel  einer  sie  gemeinsam  beherrschenden  höheren 
irdischen  AutoritÄt  jeder  tiefereu  Ausgleicbnng  entbehrte. 

Auch  der  Eintritt  in  die  Nachfolge  der  römis.  hea  Imperatoren, 
dnrch  das  i'atri/ial-  über  Rom  seit  Jahrhunderten  vurlx  reit^t  und  durch 
die  Krönung  Karls  des  rossen  als  Imperator  im  Dezember  799  voll- 
zogen, hatte,  wie  logisch  und  natürlich  auch  du  se  Schritte  waron.  doch 
gerade  fÖr  ein  Hauptmotiv  dor«^elhen.  für  die  Aujibilclnn^z  (mh  r  t  ;i  a  t- 
lichen  Einheit  und  der  ont-iirei.'lieri'ier!  Form  ilafür,  verhaiii^^nisvolle 
Folgen.  Karl  der  Grosse  hatte  gewi.--^  uii'  Idee,  du.-  bezeich ii(,'rr;n  <Jrei 
Qmndeleniente  d^r  nt-nen  Welt  harniemisrli  eirii^'rn  und  t'inr-  dii'-üiii 
grossen  Zwecke  dif-nunde  Au.sglei'  Imug  von  Freiheit  und  (jrdnim^f  herbei- 
zuführen. Er  Bor;;te  nach  Kr  i treu  fiir  die  Macht  und  Dauer  seiner  Dy- 
nat^tie;  ^eih*'  (de.^ctz'jehnnw'  cr-d ri  ' dv ( -uh,  ei  ruso  auf  eine  durchgrei- 
fende emheiLiiche  ÜrgauHatiou  des  Keiclies ,  wie  auf  dif*  Sittlichkeit, 
die  Rf  lii/ion  und  allo  "kirchlichen  Institutionen.  Die  wirtschaftlichen 
Intcrn-^st  n  voui  grö«ritt:n  bis  ins  kleinste,  Heerstrassen  tind  ihre  Sicher- 
heit, Land wirt^schaft  und  Industrie,  Wissenschaft  und  Kuubi  nahmeti  in 
hohem  Grade  seine  V^orsorgo  in  Ansuruidi.  Die  Schonung  der  Stamnies- 
ei ^'eiitümlichkeit,  eine  kiii;^'e  hii  /ciiLralisation ,  die  hiiufige  Abhaltun«? 
voü  Hof-  and  Reichstag'pn  beurkunden  sein  Bestreben,  die  Anforderungen 
der  Freiheit  mit  denen  der  Einheit  auszugleichen,  seine  Gerichtseiurich- 
tnnn^Rn,  die  Absicht,  jedes  Recht  gegen  Willkür  zu  schützen,  und  die 
bei  ihm  scharf  hervortretende  ScheidiiM;i|  von  ötientlicbeii  oder  Reichs- 
und persönlichtMi  oder  l  ein  dynastiM  hen  Angelegenheiten,  das  Auwin- 
anderbLilten  von  Ib-ichs-  uiul  Privn  td-;  rif  iien  ,  von  Staats-  und  Haudgut, 
zeugen  viui  der  Gewi-9i'i"]Iiart:i;^''kt'ii,  mit  widi  iier  seine  politische  Stel- 
lung rtlli^a^^to.  A tUaserlicij  nnd  nnr  -eint-  hi e^^nerungszeit  betrachtet, 
tofaeint  sein  ÖtriduMi  auch  mit  grossem  Erloly  he;j;b.'itet  gewesen  zu  pf?in. 

Und  doch  lie^:t  aeineüröa»e  nicht  im  Vr  !|h  rin^'tjD,  sondern  in  seiüen 
Ideen  nnd  in  der  Kraft,  mit  welcher  er  Irren  lirtüilung  anstrebte.  Di© 
Geschichte  beweist,  dass,  wie  viel  er  zu  besseren  Entwicklungen  in  Eu- 
ropa beitrug,  doch  seine  Keichselnheit  der  innem  Daucrhaftii^'keit,  aeine 
Ordnung  der  Heichsform  des  staatlichen  Charakter?  entbehrte.  Bei  aller 
sittlichen  und  politischen  Hochhaltuug  des  GhristeuliuuH  fasste  Karl  der 
Qrosse  dn;^  politische  Verhältnis  der  Kirrbe  in  seinem  üeiche  doch  mehr 
im  Sinne  Konstantine  aln  in  dem  der  Kirche  selbst  auf.  Sie  war  ihm 
dioe»  wenn  auch  hochwiditigo  Anstalt  seiae«  Heichet  und  das  Christon- 
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tum  nicht  das  im  Menschen  selbst  auf  Grund  mübeaamer  innerer  An- 
eignung sich  frei  ToIlzieheDde  hGchete  SittlichkeiUgebot,  sondern  eia 
mächtiger  politischer  Hebel  für  seine  Schöpfung. 

Bei  der  Vielgeetaltigkeit  des  Beicht,  bei  der  Zentritugdliult  s&inet 
Teile  und  bei  der  sittlichen  Zügellosigkeit  seiner  Glieder  konnte  diese 
Auffassung  in  der  Kirche  selb&t  und  aläu  auch  im  Reiche  unmöglich 
Anerkennung  und  Bestand  finden.  Wie  z.B.  auch  die  Christianisierung 
der  Sachsen  zunächst  eine  politische  Notwendigkeit  und  nur  eine  Frucht 
der  fflrchterlichaten  Kriege  war ,  so  beruhte  Ruch  sein  Verhältnis  zur 
Kirche  auf  deren  ^-chu-iche  und  seiner  alles  überragenden  persönlichen 
Grösse  und  Macht  und  fiel  notwendig  mit  ihr.  Imperium  uii^l  Weltreich 
aber  stellte  seine  königlich-kaiserliche  Majestät  auf  eine  idcuie  Höhe, 
welche  Minderbegabte,  MiuderroS,chti$?e  nicht  m  behaupten  vermochten 
und  schufen  scheinbar  reale  Tnterlagen  für  die  Entwicklung  eines  neuen 
Staates,  weiche  viel  zu  schwankend,  zu  wenig  hoiüogen  und  zu  au*»ge- 
dehut  waren,  als  dass  sie  geeignet  gewesen  wären  ,  den  ohnehin  so 
schweren  und  doch  unentbehrlichen  inneren  Durchbüdungsproxess  zu 
fördern. 

So  geriet  er  wohl  selbst  in  manche  grosse  Widersprüche.  Kj:  hat  von  dcu^ 
Kaiaertum  die  erhabenste  Idee  und  ordnet  sogar  uach  UebernaLme  des- 
selben ftir  das  ganze  KaiHcrreich  einen  neuen  allgemeinen  Haldiguoc^- 
eid  an.  Aber  er  kann  oder  will  für  die  Fortsetzung  des^lhen  mu^u 
seinem  Tode  keine  Anordnungen  tretton  und  das  einzige,  was  er  ftlr 
diese  Eventualität  thut.  ist,  abgesehen  von  einer  An  ji  Jiiuug  über  die 
Snccession  in  seinen  1  rivatnachlasa  und  die  2um  Reich  gehörigen  Sachen 
seines  Besitzes,  die  Bestimmung  eines  Teilungtplanes  ftlr  das  Reich, 
dessen  Verwirklichung  nur  die  Vorsehung  hinderte.  Er  tritt  dem  Par- 
tikularismus entgegen,  wie  den  StfiD  lesprivilegien ;  aber  er  kann  nicht 
umhin,  durch  Berücksichtigung  der  btanimesfllrsten,  durch  reiche  lehen- 
weise Verleihungen  und  Mehrungen  des  Kirchenguts  die  einheita&ind* 
liehen  Faktoren  zu  starken. 

Nach  ihm  zerHillt  die  Ueichseiuiieit  und  entartet  seine  VerwaUimg?- 
organisation.  Die  durch  keine  starke  Hand  mehr  gezü^elten  wilden 
Leidenschaften  wüten  entfesselt  durch  dir  luu: listen  Jahrhuiidtirte,  um 
seinen  «tolzen  Bau  bis  auf  die  Fundamente  zu  zerstören  und  dem  alton 
Sondertriebe  durch  eine  Menge  zuHllliger,  schnell  wechselnder,  muerlich 
meist  haltloser  Gestaltungen  neuen  Spielraum  zu  schaffen,  bis  endlich 
«eElemente,  Gebiete  und  Sprachen  sich  scheiden,  und,  wenn  auch  im 
Ibttwährenden  Kuiüpi  erprobte,  und  Yom  Glück  begünstigte  Kräfte  zü 
den  Anf&ngeu  natürlicherer  und  festerer  Gestaltungen  gelangen.  Di« 
ftthrt  uns  in  die  zweite  Periode. 

2)  IHe  iweite  Periode  des  Hitielaltere  reicht  Tom  Aui^puig  ^im 


Digitized  by  Google 


Dr.  L»  Hnberfti  :ZiirttuttwnMMeliAfll.W(lrdigoiigd.d.lloiimfaieete.  769 

elf  teil  Irii  SUD  Bode  dos  ftnfMluiteii  oder  AnüMig  d«f  lechiehnten  Jabi^ 
haateti. 

Sie  uxnschliiHt  aIio  die  Periode  der  groesen  Kaiserdynastien  bis  tn  den 
groiM  EDtdeckungeo,  bis  nmi  BegiDii  der  Reformation  und  zur  Aotliil- 
dung  det  •^tlieben  VBftleiitiiaie.  Sie  ebaraklerisiwt  siob  in  der  eretee 
Hälfte  durch  die  BUgeprftgte  Doppelnatnr  dee  devtMhen  Königtums 
(firftnkieoliei  Bedit)  und  det  rdmÜMB  KatiertiiiDa  (rOmiaohee  Recht), 
■Im  eiset  nach  deuttehen  Beehttentebanengen  b(Iohit  bttehrftakten  Ktt- 
»Bgtretlitei  Ober  DeettobUuid  und  einet  tbeolnt  cmbetehriiikleii  Impe« 
mtorenreobtet  «Iber  die  gtaae  Welt  (DevteelilftBd  und  Rom  eineebllett- 
Bth),  ein  Gegentatz  ftr  den  bei  der  VereinigoDg  in  einer  Ptcton 
keine  Avtgleiehong  denkbar  war  nnd  dvndi  den  die  prinaipieUe  innere 
Zetrittenbeit  der  Stellong  der  dentteben  K(huge  und  rOmitobea  Kaiatr 
allein  schon  klar  itt  Damm  sehen  wir  auch,  dan  sieh  die  giflttten 
Kaiter  in  Italien  nnt  Ihre  jrataieeb-kaiierüehe,  in  Denttebland  nm  ibre 
dentieb-kiOniglieba  Stellung  bemmkimpflen.  nnd  data  dort  die  germa« 
nitehen  EUmeate  gegen  ttine  lOsueehen  Pi&tenlionen  ebeato  im  Felde 
etaadtn,  wie  in  Denteobbuid. 

Ks  aweiter  öfaatakterittiteber  Zog  iat  die  tobon  in  der  rorigen 
Periode  angedevtete^  nmi  aber  berawgebildete  Ooalitftt  der  Welt  in  den 
Wvmok  det  Kaitertnmt  und  Papettnme  nnd  der  beitte,  von  beiden  ToUen 
mit  Jedem  Mittet  gefthrte  Kampf  nm  den  Yonang,  wobei  jedoob  naob 
dem  Qeitte  der  Ziit  die  theologitoben  Formen  nnd  die  theokratitebe 
Biebtnng  vorberrteht  nnd  den  wiiienaobaftliehen  nnd  polititoben  wie 
toiialen  nnd  wirttebaAlieben  Bewegungen  den  Stempel  aafdrOekti  ebne 
▼erbtndem  en  kfinnto ,  dam  aUee  Geiatige  eine  poHtitoli^weliliflbe  Ho* 
dÜiiierttBg  nnd  Biektong  indet 

Cbanktedttiedh  itt  toer»  nnd  iwar  in  wirieehafttidier  Hintiebt,  iBr 
die  eilte  HAlfte  ditttr  FtriodOf  die  rieb  in  ibr  Tolbdebende  Verwaadlnng 
det  Men  Grnndbeitttet  nnd  der  penOnBeben  Frtibeit  in  fendalen  Grunde 
benta  nnd  YaeaBentoa,  woian  tieh  eine  neue  Sttndetinteünng,  nftm- 
Heb  die  in  Bitter  und  Banem,  in  Priviltgierte  nnd  Niobtprifilegierte, 
nnd  die  Bnttttbnng  einet  neuen,  dee  dritten  Standet»  der  SMtblIrger» 
aneebliettt.  Die  in  Mitte  aller  diettr  tieb  aniieheoden  nnd  abatottenden 
Blemente  niebt  mangelndent  natb  Getfealtnng  tqo  Binbttten  nnd  Formen 
mü  ttaatliebem  Gbarakter  ringenden  Kittfle  gingen  ttilweiae  in  dietem 
Eampli  unter»  teilweite  ertt  aua  ibm  berror  und  wvden  dann  immer 
wieder  anlh  nene  Ton  ibm  en^gfifftn* 

Sebon  gana  Ton  unten  beiaaf  tnebte  jeder  BÜrkeie  den  Sobwft^ 
oberen  tieb  an  nuttrwttftn ,  ant  mebieven  Ideineren  anr  telbtttndigen 
Bxittena  niebt  btflUiigten  gtOttm  und  lebentftbige  Getamtheitn  an 
bilden.  Bt  war  ein  ftrttUdiet  Stotktrtnm  naoii  Laad  und  Hemobaft» 
nadi  Yeigifltterung,  ein  Grflndertum  flr  poUtieeb  eelbettadige  Bti- 
ttenaen«  ünd  wea  da  neu  lutammengttebweittt  worden»  katte  aoob 
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weniger  einen  Gemeinsinn  wie  die  ganze  Nation  schon  einen  nationaleii 
oder  ihre  Stämme  noch  rinrn  eigentlichen  Sf^^mmsinn.  Im  G^enteÜe 
trotz  der  äusserlichen  Einigung  stiesseu  sie  sich  nur  um  so  schärfer  ab, 
und  der  Mangel  vdti  lebendigen  Vcrkehrsbedürfniagen  und  bequemeren  Ver- 
kehrsmitteln förderte  den  tietbegrnndetea  Iiol ieruaffldrang  bis  in  di» 
kleinsten  Zusammengehörigkeiten  herab 

G*»walt  und  Vertrag,  jede  Art  privatrechtücht  i  Erwerbatitel ,  wie 
Erbechatt,  Taaicb,  Kauf,  Verpf:indung,  Heirat  wurden  zu  neuen  Erwer- 
bungen benutzt  und  alle«  so  ilrw  jrbene,  einschlie^plich  einer  etwaigen 
ehemaligen  aber  unterdessen  entarteten  Amt-^fTt^wf^lt.  /u  einpm  einheit- 
lichen Machtgebilde  vnn  z'vei  felhafteni  rechtlicbeni  Cliai\ikter  vereinigt, 
dessen  freilich  oft  nur  obertiächiicb,  nur  personahtor  unicrtr  Teile  sich 
unter  einander  feiadlkhar  gegaaflbentaodftp ,  aU  ainem  iremden  Barr- 
■ekaftagebilde. 

Derselbe  Kechtsgedanke,  der  in  Verbindung  mit  der  That«ache  das 
Erwerbs  oder  der  Begrün rfnrif^  der  Schöpfung,  die  Sticceasion  in  dieselbe 
als  den  Grund  und  Boden,  in  weichem  die  Dynastie  wurzelt^».  He«timmt-e, 
?>am)ieh  d^r  der  patrimoniaien  Geblütsfolge,  wurde  nach  und  nach  und 
zwar  unter  fortgesetzter  Abscbwächung  de^  Wahl-  oder  Zustimmungä- 
inoments  die  Grundlage  aller  Succession  \n  Land  und  Leute.  Es  war 
dies  um  so  natürlicher,  als  dabei  niemand  an  ein  rfftnicch-zirilisti- 
sches  Eigentum  dachte ,  vielmehr  der  dem  deutschen  Grundeigentums- 
und  Immobiliaraucceäsionsrechte  zu  Grund  liegende  politische  rharnkt'^r 
zur  Geltunrj  Vnm.  Freilich  fehlte  es.aooii  diäten  Yarhftitniwftn  &a  dar 
artigen  Klarheit  und  Konsequenz. 

Auf  der  einen  Seite  sprach  man  von  den  landesherrlichen  oder  lan- 
desväterüehen  Pflichten  ;  auf  der  an  icrn  Seite  teiltf?  man  Länder  und 
Würden  ins  Unendliche  und  wnhrerul  man  sich  gelegentlich  auf  daj 
deutsche  politisch  f^eartete  Hecht  und  Gewohnheit,  wie  sie  von  Alten 
hprj:!;ebraeht.  bezog,  scheute  man  sich  nicht,  das  römische  private  Recht 
SU  Gun.Htt'ii  I\)rt,<^e-et7:ter  Teiluogaiit  d.  b,  im  Disnata  priTatrafthÜiahaf 
Infcereesen,  zur  Hüte  zu  rufen. 

?o'.vohl  Inden  grösseren  staatlichen  (lelulden  als  auch  in  den  klei- 
neren territorialen  Hf-rr'chaftert,  die  nach  Selh-tandigkeit  strebten,  mar 
der  Gedanke  einer  staatlichen  laniieit  noch  schwach  gennq-,  die  Form 
dafür  man  gel-  und  fehlerhaft  und  vor  einer  Menge  in  kbiin  ren  Recht»- 
kreiden  bestehende  Freiheiten  ain  atarkar  EaohteaohnU  dar  EtmhmlL  dber- 
baopt  nicht  gegeben. 

Am  meisten  fallen  jedoch  die  Schwierigkeiten  auf,  welche  es  hatte, 
mit  der  Kinljeit  und  Form  der  monarchta  im  8inne  des  Mittclalte«  oder 
der  Welt  lierrschaft,  dargestellt  in  der  Dualität  von  Kaisertum  und  Papst- 
tu  tu  und  eines  weltlichen  und  geistlichen  Rechts.  Jedes  von  diesen 
beiden  hatte  nämlich  das  naturliche  Streben  nach  Alleinherrschaft,  nach 
B^herrsGliQOf  ftbor  dM  ftndcMDd^  und  don  fUwnfcligft^i  Yofhftltiiiiifln  ^moMm 
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10  viel  mit  sich  Reibst  und  mit  dem  andern  wa  thno,  dMi  allA  imlai^ 
geordflotoa  Terfaftltanie  f|{  €f^  aCaatenbildiuigibeil^^ 
denelben  gesogen  md  Ton.  ihnen  ininiert  «trdeo  nraiften. 

Bei  dem  Saiiertom  und  bei  den  Faktoren  eeiner  Politik  hoadelte 
ee  sich  um  doe  Stieben,  die  kaimliebo  Wflrdo  orblieh  wa  moehen,  nnd 
die  entgegenittbondon  Krftfto  der  Kireho  mid  der  WoK  la  ttberwiiidon, 
ein  Bestreben  ,  weichet  doroh  die  thotiBeliHehep  Erfbigo  dzoier  grower 
Kaiierdynaatien  iiegroieh  nnd  geroehtbrtigi  oraehien.  Bi  handelta  doh 
namentlich  om  ^o  BoHÜ^ong  dei  alten  donlielien  WaUolomonte  bei 
ThronwechselB«  vm  dloüoberwiBdang  der  hirohlioh-poUtiiehen  Aniprttelie 
des  pBpatUehen  Stohlea  nad  d«  aoa  dor  NichierbliefaMi  dea  Primats 
und  des  rOmischen  Imperatoiontams  geoogenen  Analogie.  Dio  gosoto- 
liehe  Erblichkeit  des  Kaisertoms  —  thatsiehUeh  ist  bekamitlloh  longo 
in  deoa  tSmischen  Imperatorentnm  ein  dynaitiaebor  Zog  DBTorkeoabor 
—  wire  eine  dorob  koiiios  der  drei  historisehon  Elemonto  der  Zeit  sn 
begrttndonde  Neuerung  gewesen,  weloho  olle  lebendeo  InteresMn  and 
BiehtoBgen  aofii  tiefste  bitte  ergreüni  und  wleteoB  ttflano. 

Dagegen  wer  Ar  den  Erwerb  der  pftpstliehen  Wflrdo  ftberban^ 
iinr  ein  Beohtstite],  der  der  WoH  mOglioli.  Dio  roofatlioho  Ordnong 
dieoer  Wohl  ersoheint  domnoeh  als  das  ovslo  Poetolat  des  Papettoms, 
wenn  man  es  im  Zoaommonhoago  mit  jenen  Zeiten  hetraobtei  Diese 
roehtlieho  Ordnung  wer  aber  sdbet  naoh  Gregor  VII.  noob  oft  bestritten 
und  wahiiolieittUob  wnrdo  dio  Strsilfrago  über  dae  Reoht  des  Kaisers 
bei  der  Pkpetwahl  oder  des  Papstes  bei  der  Saiionrabi  foraoll  niemals 
auf  eine  beide  Teile  Inndeodo  Weieo  endgültig  entsoblodeB.  Boohnot 
man  daan,  dam  anob  damals  sdion  Aber  dos  VerhKltnio  de«  Bpiskopata  nnd 
der  Konoilioo  snm  Primat  heftiger  Streit  etattfiuid,  in  wolehem  wiodemm 
die  Aneprfleho  des  Kaisertums  liineinsFiolten,  oo  erkennt  nan  leioht» 
doss  eo  mit  diesen  beiden  Einheiton  beew.  mit  der  Woltolnhoit  und  mit 
der  Aosbildong  ihrer  Formen  Abel  genug  anssah. 

Starke  Kaiser  waren  stets  geneigt ,  dio  Kiroho  naoh  dor  Art  ton 
Konstantin  oder  Korl  deas  Chroseen  sn  bobraehten,  nnd  dies,  wie  oehv 
sieb  aneh  allee  geändert  hatte,  jnristieeh  an  begründen  nlöbt  in  Verlo* 
genheÜ  Auf  der  andern  Seite  wollte  der  Pl^pel  im  Kaiser  nur  den 
ikm  kraft  gOttlieben  Beefatee  so  nnbodlBglem  Oohmsam  TorpAiohteten 
Christen  eehon  nnd  ignorierte  die  AÜMitliaiio  Pfliebtstellnng  desselben 
in  dor  irdisehen  Welt. 

Dem  Abeolntiemns  nnd  ünsveraalismne,  welcboKaisor  nadf^pet  in 
den  beiden  Welten  als  ihr  gSttUobes  Beoht  boansproobton»  nnd  dem 
Qowaltsnnterworfimgsprinaip  der  FQieton  gegenttber  lobte  in  Bom  nnd 
in  den  genugsam  starken  Stidton«  namontlioh  in  Dontsshland  nnd 
Italien,  etwas  Ton  der  alten  TolkagomobdlieheB  Staatsidoo  Ibrt  oder 
vielmehr  wieder  anf.  Nidit  die  Tronnnng  vom  Popst  nnd  Kaiser,  wohl 
aber  die  Freiheit  von  der  Anwoadnng  der  beaeiohaoton  Honsehafts- 
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priosipien  war  der  Trieb  und  das  Ziel  ihres  kommunalen  Lebens.  Aber 
somftchtig  und  DätQrlich  erscheint  doch  der  Gedanke  der  monarchischeD 
Geburtsfolge  ,  daas  wir  gerade  in  den  glänzendsten  Tagen  der  mittel- 
alterlichen Stadt*«tR^t«n  die  ge!?amte  öffentliche  Gewalt  in  der  Hand  je 
eines  Mannes  sehen,  der,  besonders  in  Italien,  hie  und  da  mit  dauern- 
dem Erfolg,  dazu  gelangte,  feinen  Nachkommen  auch  rechtlich  eine 
FTerr.^chaft  zu  sichern,  die  dämm  aiohl  waoigor  «ine  monarobisolift  war» 
weil  man  sie  nicht  so  nannte. 

Finden  wir  nun  in  dieser  Zeit  schon  die  festen  Kerne,  aus  welchen 
nach  und  nach  unter  den  schwersten  Kämpfen  die  neuen  Staaten  heran»- 
wuchsen ,  bo  war  es  nicht  mehr  das  altgenMBische  Stamm fürstentooi, 
auch  nicht  der  alte  fränkische  Königsbann,  sondern  die  Landes-  oder 
Gutsherrlichkeit  über  eine  aas  rechtlich  sehr  verschieden  geartaten 
Teilen  zuBani mengesetzte  reiche  nnd  Tererbliche  Domäne,  an  welche  sich 
die  Neubildungen  anschlössen.  Diese  zu  sichern,  %u  vermehren,  mlles 
in  deren  Kreis  zu  ziehen  und  onter  den  domanialen  Charakter  zo  itell^^ 
ersebion  demnach  natnrgOBlM  ab  di6  BMi|^Mi%ab9  fOir  Bortaiid  and 
Zukuiitt   ser  Dynastien. 

Man  mochte  sich  zu  diesem  Zweck  je  nach  Umständen  und  wech- 
selnd des  Papstes  und  des  Kaisers  bedienen  —  aber  immer  nur  in  der 
Absicht,  sich  von  den  Einwirkungen  ihrer  Herrscfaaflsprinsipien  frei  ra 
halten.  So  erklärt  sich  das  Bestreben  der  Kaiser,  al^sehen  von  einigen 
Idealisten,  ihr  Hausgut,  das  der  Päpste,  das  patrimomum  Petri,  das  der  j 
italienischen  und  deutschen  Landberm,  ihre  Erbbesitrnngen  ,  das  der 
Könige  von  Spanien,  England  nnd  Frankreich,  ihr  Krongot  an  mehren, 
als  Pflege  zeitgemässer  Mittel  zur  Begründnag  itaallifihfflr  SialMii  oad 
Macht  wie  einer  dauernden  Staateform. 

Die  zweite  Hälfte  dieser  Periode  zeigt  vor  allem  eine  gewisse  Ab> 
nähme  oder  Erlahmung  der  Schärfe  und  der  Kraft  der  bezeichneten 
Gegensätze  als  notwendige  Folge  der  langen  und  heiven  Kämpfe,  eine 
erkleckliche  Abkfthloiig  d«r  Idaea,  w«kb6  die  Mbmm  Jahrinndart« 
beherrschten. 

Man  fing  an  zo  erkennen,  wie  viel  Ungeistlich  es  in  dem  geistlichen 
Reiche  des  Papsttums,  wie  vieles  in  dem  weltlichen  Reiche  des  Kaisers 
war,  was  sich  von  den  gewöhnlichsten  Bestrebungen  der  Zeit  uur  durch 
oine  gewisse  äussere  Grösse  und  Umßlnglichkeit ,  nicht  durch  seinen 
innern  Charakter  unterschied.  Kaisertum  und  Papsttum  selbst  erkannten, 
dass,  wenn  sie  sich  auch  nie  im  Prinzip  zu  einigen,  nie  eines  das  andere 
im  Interesse  einheitlicher  Weltherrechafl  sich  unterzuordnen  vermochte,  v 
nie  eine  alle  Kollisionen  ausschlieseende  Trennung  besonderer  Macht- 
gebiete  flr  sie  zulässig,  doch  die  Fortsetzung  des  Kampfes  in  der  bit- 
herigen  Weise  beiden  gleich  nachteilig  werdeu  musate ,  ja  ein«  solche 
\m  dec  TexAndanukg  dar  hegiaobeadcB  Idaen  aaohganid«  nao^gM 
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Verbäliaiii. 

Maa  begann  I  kritaeh«,  priniipieUe  Fragen  über  die  Soprematte 

und  deren  Folgen  snfiberg^en,  die  ToUeDdeton  Tbatsachen,  wenn  auch 
imter  Proteet  iunxiiDehmeB.  War  doob  jedee  von  beiden  in  seinem  ei- 
genem Gebiete  hioreicbend  in  Ansprnoh  ftBOmmen;  da*  Papsttum  durch 
die  Q^fthren  dee  Korans,  der  Qläubensspaltong  und  dei  Abfalls;  das 
Kaieertnm  dnroh  die  fortwfUirende  Abnahme  aeiiMr  uin«m  Kraft  nnd 
dnreh  die  Bildung  selbetftndiger  nlobtigerÜ^ationen,  welche  sich  niobi 
anr  aeinon  Maohtkraiae  entoogeo,  soadarD  aaob  eioli  darftber  in  erheben, 
dea  bisberigen  Schwarpaakt  der  Welt  aa  ▼enrlleken  kachteten.  Oer 
immar  mehr  erblassenden  Reichsidee  gegenüber  steigt  ans  der  allge* 
aieinen  Verworrenheit  der  Zoetinda  in  farohtarüohar  Oroeiartigkiit  die 
aatioaala  Staatsidee  hervor,  ron  m&chtig  gewardanen  I^Taaetiaa  ga- 
ttagea«  aateehloawa,  mit  allen  Mitteln  den  Eatsoheidaagskampf  gegen  alles 
WIderatrebeada»  Fendalittt,  Klarikaliviaib  koauaaaala  Selbständigkeit 
and  jede  Art  ron  PartaknlariiBraa  so  ftbemehmea  und  dnrohniiflhran. 

Das  ganae  Leben  der  Nationen  toll  eeine  Binbeit,  edn  Wollen  nnd 
VoUbriagen  in  der  Peraon  ihrer  Kdnige,  eeine  Kontinuität  in  der  Naoh» 
Iblga  aeinea  Qeblüti  fladen.  Der  König  hat  nicht  mehr  Kwetgleiofaea 
(pmn)  im  Laada;  die  Privilegien  der  Iiaadeeteile  können  wenigstens 
gagea  die  Einheits-  oder  djnaatieeben  Interessen  nioht  weiter  in  Betracht 
kommea ;  keta  Standesvorrecht  verhindert  die  Konseqneaaan  der  k((aig» 
üehaa  üaterthanschaft.  Alle  Gerichtsbarkeit  geht  nur  vom  Kitaiig  aaa 
und  an  ihm  lurSck.  Die  üniversalitftt  der  Kirebe  erhält  sieh  nur  für 
die  Dogmea  nnd  dareb  Konzessionen  an  die  nationale  Eigenart  oder» 
waa  aaa  daaselbe^  an  das  königliche  Recht  (regeUe).  Die  Städte,  lange 
der  erfreulichste  Punkt  in  dieeer  tranrigen  Zeit^  erkaufen  die  firhaltnng 
dee  Reehts  ihrer  Selbständigkeit  darah  Unter-  oad  fiiaordaaag  ia  das 
Gbuue  und  leiobe  Geldleistungen. 

Der  Kaiser,  als  königlicher  Landesherr  in  seinen  Erbstaaten,  wnrde  ia 
dieser  Eigenschaft  selbst  snm  gefitbrliebsten  Oegnor  der  kaisarliohen  Gewalt 
ondttberwiageadaSjoipathien  derselben  mit  ihraaaaMar  Oeatschland  ge- 
legenen latereesaa  trogen  ,  wie  die  Opposition  gegen  den  italianisohaa 
BoBiaaismos,  ia  allea  Ländern ,  so  besonders  in  Deutschlaad,  sor  Er- 
waekoag  nnd  Staigerong  dar  far  die  politieebe  Gestaltung  des  Ganaea 
freilich  noeh  lange  naliroebtbar  bleibeaden  aationalea  Qefllbla  bei.  Fa- 
miliear^räge,  Hausgesetze  n.  dargl.  m. ,  weaa  aoeh  aoaftohit  anf  den 
Glanz  nnd  die  Macht  der  Dynastien  berechnet,  beseitigen  sowohl  die 
Teihingen  der  Länder  nach  patrimoaialea  oder  aivilreebtliehao  Grond- 
sfttaaa,  wie,  in  Verbindung  mit  einem  stebeadan  Beamtentnm  aad  den 
Haustrnppen,  den  Einfloss  der  Wahl  dar  Qreesen  anf  die  Snccesslon  dar 
Geblatsfolge.  Und  während  die  goldeae  Balle  mit  der  Wahl  dar 
daateobaa  Fflcatea  als  allaiaigea  Beohtatital  für  daa  Kaisertaxa  die  Ua- 
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»bh&Dgigkeit  dieser  Nachfolge  vom  p&pstlicben  Stuhl  Kogieioh  auch  dM 
Ohnmacht  des  Kaisertums  fQr  alle  noch  folgenden  Zeiten  gnmdgeset^ 
lieh  feststellte,  machte  sie  die  Unteilb«rkeit  der  wichtigsten  deolMlMB 
Territorien,  die  der  iPeltlicheii  KorftntCBtttmflr  Mflk  fon  Todeswegen, 
und  deren  Vererbung  nach  Primogeniturrecht  mm  aiimlinlima  Pnnspi. 
Allenthalben  bricht  der  staatliche  Gedanke  mächtig  herTor  und  es  ent» 
steht  nun  der  Kampf  swischen  luitorischem  EUcht  und  Bedürfnis  dm  J 
Gegenwart,  zwischen  Beschränkung  und  Absolatismui  dar  kOniglidbai 
OewAlt,  K wischen  patrimonialer  und  poUtiieiiar  AnfiMrang  dflnelboB  — 
alles  innerhalb  der  Einzelstaaten. 

Sokieiiit  sich  auf  diese  Wene  der  Blick  nach  innen  wie  naeh  wamm 
fsnngert  la  haben,  so  fand,  oeniaDtlich  gegen  BBde  der  Periode,  awMhe 
mkx  bedeotangSTolle  Erweiterung  desselben  etati  Die  Kritik»  wmm 
aoeh  dnieb  das  absolute  Fftistentom  besehränkt,  enpflag  in  der  Opgpo* 
tition  gegen  kaiserlichen  and  pftpetNehen  üniversaUiiniis,  darch  die 
Selbetiadigkeitsbestrebungen  der  nationalen  Könige,  marnngfiiebe  Ffli^ 
derung.  Die  Meoht  und  derBeiehtnni  derFfirsten,  der  Glans,  mit  den 
•ie  nob  in  nmgeben  UebteD,  gewährten  Mittel  nnd  Qelegenbeiten  nr 
Krhebttng  nationaler  Knntt  und  Wiseeniehnft,  daran  Av^gengs*  nnd 
Zielpoakt  nioht  mehr  Pi^t  und  Keisertom,  eondern  der  aal  der  wieder» 
belebten  Kleenzität  beruhende  Bnmiaiimns  geworden. 

Die  ibrtnhreitende  Koltur  vermehrte  die  Bedftr&iMe  der  QeeeÜ»  ^ 
lohall^  alto  aneb  die  des  Verkehrs,  der  sich  erweiterte,  beqnemer  ge* 
maobt  wnrde  und  viele  Schranken  der  früheren  Isolierung  niederrim 
Hatten  blera  schon  früher  das  Bittertom,  intbeeondere  aber  deeStidte- 
weeea  «eeentliQli  beigetragen ,  so  eiMieten  nonmehr  die  groenn 
decknngen  in  der  neuen  Welt  dem  menschliebea  Qeiite  nnermessUdba 
blaher  niebi  bekannte  lAnder  mit  den  keekbaieten  nnd  nneieebOpfbaiitaB 
Beiobiflmera  nnd  Geansnnitteln. 

So  liefaen  sich  immer  zahlreichere  und  ÜBitere  Binge  nm  die  Vüibiiv 
die  widenlrebenden  Teilkräfte  staatliab  m  einigen.  Inuner  mehr  er> 
kennt  man  die  Wichtigkeit  einer  der  grossartigen  Einheit  entqKechm- 
den,  dem  Qeeamtbedttr&ds  eines  feiten  nnd  danerbaften  faiammenbnlli 
genügenden  CMaltung  und  Maebtanrntatlnng  ihrer  Vorm. 

Wenn  aber  aneb  dieieeZiel  ganz  besonders  herrortritt,  so  umgßm 
mnn  doeb  keineswegs ,  auch  naeh  Siober-  nnd  Klarstellung  eines  O** 
bietet  menschlicher  Frmbeit  naeh  allen  Biebtnagan  dee  neoeeblisksB 
Lebens  m  denken. 

Die  K&mplB  der  Zeit  sind  demnaeh  Kimpfs  nwisehen  Knbeili-  nnd  ^ 
Freibeitsbsstxebnngen  innerhalb  nationaler  Gtemen,  fihnplb«  inidM 
ton  soften  der  DToastien  mil  der  Logik  ihrer  den  brennendsteo  Nol» 
iUUideB  gewidmeten  Maebt,  von  seltaa  den  Yülker  mit  der  Logik  dsr 
ehristUch  biblisebeo»  der  neneebtiobea  oder  hnmanistiseben  fieiboil  ge- 
führt worden. 
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JKoiiTaMbMfnny  ta  AktiMkiilta]«"  1«  «MiTitiiiiftii  SteaWi» 

U«ib«r  dkma  O0iiar4iags  oft  enriUiiitMi  Oeg«ailuid  An  erbieteii 
noaer  Aktien  »n  die  bisherigen  Aktion&re  ee  niedri- 
gerem £aree  —  bem«rlct  ^4dMt  in  der  Anaerkang  m  einer frtthe* 
ren  Abltandlong  in  Meioto*!  J&hrbaob :  »Das  wakritig  ^  ttock*  — 
ist  bis  in  die  neoeste  Zeil  binein  in  Amerikn  ▼ielfiMb  ivr  Anwendnng 
gebneht  worden,  fi»  graeMdit  dies  einmal,  nm  ein  etwnsgis  hobee 
Brteignis  der  Oesellscbaft  den  Bücken  der  üneingeweibten  m  entaiehen, 
eodann  in  fielen  lUlen  en  dem  Zwecke,  einer  Aninbl  Qtessaktinniie 
anf  be<|iieme  Weise  eine  Minorität  in  den  Qenertlfevsammlnngen  m 
f  enohaffen.  Dies  letrtere  hftngt  mit  der  eigeeartigen  Fineniiening  der 
amerikaniseben  Siienbnbngesellsebaflen  sosammeD.  Der  regelmlssige 
Hergang  beiGrftndang  einor  ElsepbebngesellsehafI  ist  oämUeb  der,  dnas 
die  Orflnder  einen  minimalen  Prosenisato  des  AkÜenkapitals  etniablen 
nnd  sieb  im  ftbrigen  des  aar  Anlage  der  Sahn  erfotderliebe  6eld  dorch 
Amgabe  Ten  Ptioriiftten  (Öends)  Term^ffen.  Die  Aküen  {Bharm)  bMben 
teile  in  den  Hflnden  der  Orflnder ,  teils  werden  sie  den  Zeiebnecn  anf 
die  Fdotittten  als  bomw  gegeben ,  teils  werden  sie  Ton  den  OrBndem 
an  Petaoaen  nnd  Korporationen,  welofae  man  fttr  die  Bahn  interrewieren 
will,  vertcheDkt.  Da  nur  ein  gana  minimaler  Betrag  aef  die  Aktien 
bar  eingcaablt  ist,  so  ist  ibr  Wert  nur  ein  imaginftrer;  sie  sind  eigent- 
lich nnr  Qennssscheiae,  welche  an  euiem  Werte  erst  dann  kommen,  wenn 
die  ans  dem  Erldse  der  PrioriUten  aogelegte  Bahn  sich  so  gnt  ent- 
wiokelt»  daes  sie  höhere  Srtrflgnisse  liefert,  als  fQr  die  Vemnsnng  der 
Prioritftten  erfordeiüch  ist«  Die  Aktien  sind  damit  zu  Spielpapieren 
tun*  i&>xh^  geworden,  Yiellhche  Missstftnde  in  der  YerwaitoDg  der 
ameiikaniscben  Eisenbahnen  sind  datanf  sorfiekanftthren,  dass  den  In- 
habern der  Aktien,  d«  L  grossen  Speknlanten  —  nnd  nicht  den  Besitaem 
der  FdoritUen,  mit  deren  Qeld  die  Bahn  gebant  ist  nnd  welche  die 
eigentlichen  Bigentttmer  der  Bahn  sind  —  die  entscheidende  Stimme 
in  den  Generalyersammlangen,  inebesondere  die  Wahl  der  Direktoren, 
anfüllt.  Es  ergiebt  sich  daraas  von  selbst  die  Gefahr,  dass  die  Verwal- 
tung weniger  im  Interesse  der  Prioritätenbesitzer  geführt  wird,  welche 
ihr  Kapital  als  dauernde  Anlage  in  die  Bahn  gesteckt  haben ,  als  im 
Interesse  von  Speknlanten,  welche  ans  einem  lediglich  vorflbergebendon 
hohen  Erträgnisse  der  Bahn  durch  Verkauf  ihrer  infolge  eines  guten 
Jahreeabschlusses  im  Kurse  in  die  HQhe  getriebenen  Aktien  einen  NatMn 
sneheo.  Ueber  den  ebenfialls  hiermit  zusammenhängenden  Missbrauch 
der  BrUimng  nnboiechtigt  hoher  Dividenden  vgl.  zweiten  Jahresber. 
d.  inienlaie  Cbmeierce  CommMm  8.  20 :  »Declaring  a  Dindend  wbieh 
hae  not  been  earaed  is  among  the  devicee  tho  whieh  persons  who  ans 
at  onoe  managets  of  road  and  stoclQobbeii  reanrt«. 
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Madt  —  lässt  Bich  aus  folg.  Angabaa  ttber  die  EinkonuDaairtsiMr- 
«Igelmisse  Hamborgs  im  J.  1888  aofbMaa.  Diese  Statistik  ergiebt  bmIi 
dor  Mitteilung  des  itaüttischen  Bureau  der  StenCKdepatatioD  in  Ham- 
Inirg  hfiebst  interessante  Aafschlasse  Aber  da«  Mgekehrte  Verhiltui» 
Bwitcb»  Zahl  und  Leistung  der  Stootaahler  der  verschiedeoeQ  Steuer- 
klagen  in  einem  reichen  Gemeinwesen.  Die  fettgedruckten  VarUIln^ 
wMm  der  folgenden  Debersteiii  reden  ftlr  tieli  telbel: 

Muk  IlMiMi  ier  MBkommen. 
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— e.  TägUült»  Arbeitsdauer  im  Bergbau  in  England  and  IaDmImIi* 
land.  Hierüber  hat  (▼gl.  »D.  Reich«- A.«  1889,  Nr  92)  bei  der  Beichs- 
tagfldebolto  Uber  die  Oew.O.NoveUe  der  proQU-  Tlaüdekiniinieter  folgende 
MitteilBDgen  gemacht:  Nach  den  eigenen  Erhebungen  der  swei  yom 
pr.  Handelsministeriom  nach  England  entsendeten  Beamten  aleUt  lioli 
die  Arbeitzeit  in  den  englischen  Gruben  wie  folgt:  Tifeshire  8 '/2  Stun- 
den» Glasgow-Becirk  10  Standen,  Northumberland  und  Durbam  für  die 
Arbeiter  bei  der  EohleD gewinnung  7  bis  7'/-:  Stunden,  ffkt  die  Förder- 
leute anf  der  Hälfte  der  Gruben  10  Stunden  ,  auf  der  anderen  Hälfte 
11  Stunden,  Yorkshire  8Vt  bia  8V«  Standen,  Derbjshire  S*U  Stunden, 
Lancashire  9Va  Stunden,  Nord-Staffordshire  9V«  Stunden,  Süd-Staflford* 
•hire  9  Stunden  ,  Cieveland  8  Standen ,  Nordwalee  10  Stunden  (wenn 
nur  auf  einer  Sohieht  gearbeitet  wird),  8  Stunden  (wenn  anf  zwei  oder 
drei  Schichten  gearbeitet  wird),  BriatoUBezirk  10  Stunden,  SQdwalet 
10  bis  10  Vs  Stunden.  —  Naeb  den  Angaben  des  Mr.  ThAshion,  Sekro- 
tftrt  der  v Miners  Föderation«  von  Grosalmtftiiiiien ,  beträgt  (naeb  der- 
selben Quelle)  die  Arbeitneit  dee  Haners  Tor  dem  Ortsstoss 


»38     »    10  bU  lOVt  Stoaden,    >    1  Falle    7  »    VU  > 

»67      »      9   »    9V«  » 

Die  Schicht  der  jagendlichen  Arbeiter  unter  16  Jabren  war:  auf 
1  Grube  lOVtetQndig,  anf  68  Gr.  lOstOndig,  auf  65  Gr.  9  bis  9'/4  stundig. 
In  Yorkshire:  auf  6  Graben  9  Stunden,  auf  19  Gr.  8V4  bis  8V«  Stunden, 
auf  38  Gr.  8  Stunden,  anf  31  Gr.  7  bia  7^/«  Stunden.  Die  Arbeitnchicht 
der  jugendlichen  Arbeiter  unter  16  Jahren  ist  zum  Teil  läoger  als  die 
der  Erwachsenen.  Die  Sebiefaten  der  jugendlichen  Arbeiter  betrugen  ; 
auf  16  Gruben  10  Stunden,  anf  48  Gr.  9  bis  9»/»  Stunden,  auf  bl  Gr. 
8  bis  SV«  Stunden.  ^  Nach  dem  Parlamentsbericbt  vom  8.  Jnli 
1890  hat  für  die  unter  Tag  V>"5chäftigten  Arbeiter  die  Zahl  der  täg- 
lichen Arbeitsstunden  vom  Verlassen  der  Oberfläche  bis  zur  [Rückkehr 
an  dieselbe  im  Durchschnitt  fftr  das  Königreich  8  Stunden  36  Minuten, 
die  der  wirklioheii  ArbeiteMit  vor  dem  Ortsstoss  7  Stunden  85|8  Mi- 
nuten betragen«  —  Gegenüber  diesen  Tbatbettftnden  wies  der  genannte 
Ur.  Minister  darauf  hin,  dass  in  einem  grossen  Teil  der  preussischen 
Gruben  die  aehtatündige  Schicht  exklosive  der  Ein-  und  Ausfahrt  im 
Gebrauch  ist,  und  dass  junge  Leute  unter  16  Jahren  bei  uns  unter  Tag 
überhaupt  nicht  beschäftigt  werden.  Deutsche  Verhältnisse  können 
also  einen  Vergleich  mit  den  ArbeiterTerhfiltniasen  anf  den  englischen 
Gruben  wohl  aushalten.  —  Aus  der  älteren  westphälischen  Bergpolizei 
entnahm  Hr.  v,  Berlepsch  die  Thatsache,  dass  die  Arbeit  Tor  Ort  (ebne 
die  Zeit  der  fin-  n&d  Ansfahrt)  nebt  Standen  mindeatent  betrog. 

^e.  Za  den  Schwierigkeiten  der  Handarbeitsbeschaffang  bei  ez- 

tenalTer  Bevölkerong  und  VolkBwirtsoliaft.  —  Diesen  Gegenstand  be- 
Zeitscbr.  t  Stmitsw.  1691.  iV.  Heft.  50 


in  1  Falle  12  ötmidea, 
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in  55  Fällen  S  bii  S^/s  Standen» 
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leuchtet  ein  deutieher  SoneaUirberieht  des  >D.  H.  G.«  mm  Kalifor- 
niea  ftaderbedeiiieiideiidortigeBOt>tti«ohi,  ine  folgt:  »Die  Haopi- 
■efawierigkeit,  mit  wdebfr  der  ObetbMiec  in  Kalifornimi  soeh  immer 
in  lEämpfeB  hat,  und  wtfebe  eidi  imner  aefar  ftUber  naoht.  je  gfde» 
aeren  ümfiuig  die  Eneuguog  ram  Obel  einimmi,  iet  der  Maagel  um 
ArbeitekiifteB  in  der  kima  OteMwo.  Wenii  Ar  die  Qeftreideenii« 
Maieluaeii  beanftit  werden,  welehe  in  wenigen  Tagen  die  ArbetI  wom 
Tnoienden  von  MeneoheoUnden  Terriohten,  ao  mam  ht&m  Einbeinien 
deeObeteejede  einselne  Fraobt,  wni  nmaeatlieb  bei  KisfDheD,  Aprikeeen« 
T^nben  nad  dergleiolien  entviR»  mit  der  Hand  gepflaokt  werden.  Die 
Zeitnber,  in  webher  die  Frficbte  vom  Baume  genenmeB  weiden  mOaen, 
itt  sehr  kon  bemessen,  ebenso  mass  das  Verpaeken  scbnell  gesobehen. 
Der  Hopfen-  nnd  der  Weinbaner,  der  Farmer,  der  ObetaOehter,  dieObi^ 
darren  nnd  die  Packereien  verlangen  nna  insgesnmt  sn  gleiohv  Zeit 
eine  grosse  Anzahl  Arbeiter,  jedoch  nur  für  die  Daner  der  nicht  liager 
als  drei  Monate  mnfaesenden  Saison.  TroUdem  sor  Bewältigung  der 
Obsternte  alle  nnr  erreichbaren  Kräfte,  auch  Kinder  nnd  Frauen,  heran* 
gezogen  werden,  TcrCanlt  alljährlich  die  Ernte  von  Tausenden  von  Bin» 
men,  weil  ee  an  Hftnden  fehlt,  sie  zu  pflQcken.  Verschiedene  Voreehlige 
etnd  aor  AMiUfe  dieses  üebelstandes  gemacht  worden,  unter  anderem 
der:  die  Sehnllarien  bis  cum  Herbste  zu  verlängern,  damit  die  Kinder 
in  ausgedehnterem  Masse  beim  ObstpflQcken  verwendet  werden  kUnnen. 
Arbeltern  das  ganze  Jahr  hindurch  Beschäftigung  zu  geben,  kennt  der 
Kalifornische  Farmer  bis  jetzt  nicht;  die  im  Sommer  angenommeneB 
Arbeitskräfte  werden  vielmehr  mit  Rßcksicht  auf  die  hohen  Lohne  ao» 
fort  nach  Beendigung  der  Ernte  entlassen.  In  den  Qbrigen  Monnften 
behilft  sich  der  Farmer  alsdann  wieder  allein.« 

üeber  die  Ureneben  der  nogleich  stärkeren  Zunahme  der  katho* 
liaehen  BeTöUcening  im  prenssisohen  Staate.  —  Ueber  diesen  bedeu- 
tenden Gegenstand  verbreitet  sich  in  der  »Zeitschr.  K.  pr.  stat.  Bor.c 
(1890,  II)  nen  .FWdbf  sehr  beachtenswert  Die  Ergebnisse  der  Ab- 
handlung sind:  ^Im  preussischen  Staate  hat  von  der  Beciivligang  der 
napoleonischen  Kriege  bis  zum  Jahre  1867,  also  ein  ha]l)e9  .laiirhundert 
hindoroh ,  die  evangelische  Bevölkerung  stärker  als  die  rOaueeb^katho- 
liaehe  zugenommen;  seit  1867  ist  dagegen  die  letztere  mehr  als  die 
evangelische  angewnehaen.  Dureh  die  von  1816  bis  18G6  eingetretenen 
Gebietaerwerbungen  wurde  fast  ausschliesslich  die  Zahl  der  Katholiken 
vennehrt,  wogegen  die  im  Jahre  1867  eingetretene  Erweiterung  des 
Btnatagebietea  sowie  die  1876  erfolgte  Aufnahme  des  Henogtumes  Lauen- 
burg der  evangelischen  Bevölkerung  sehr  viel  mehr  Zuwachs  brachten 
als  der  katholischen.  Als  durch  die  Errichtung  des  Norddeutschen 
Bundes  und  dessen  Qkätere  Erweiterung  anm  Deutschen  Reiche  die  man« 
nigüMben  Hemmaiaae  bmeitigt  worden  waren»  welche  bis  dahin  den 
inaevan  Wanderungen«  der  Niederlaaanng,  dam  Qewerbebekiebe  aad  dar 
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Eheschliessung  io  cinan  grossen  Teile  Pmictrhlands  Schranken  gesetsi 
hatten,  da  begann  Mk  zwischen  dam  Nocdan  und  Sfiden,  dem  Orteo 
und  Westen  des  Reichs  el&  fieTölkanuigaaustaasch  zu  vollziehen,  dessen 
Ergebnisse  sich  auf  dan  Taiaohiadenatan  0abieten  des  wirtsabalbUchen 
Lebens  bemerldieb  mftitbftw  and  noch  langa  niilit  abgeschlossen  sind. 
Aneh  die  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  na«h  dem  Religionsbe- 
kenntnisBe  erfuhr  und  erfährt  dntoh  diese  inneren  Wauderungen  all- 
mählich bedeotende  Veränderungen.  Seit  1867  geht  in  Norddentschland« 
seit  1871  im  ganaan  Dantsehen  Reiche  innerhalb  der  einzelnen  Laudaa« 
taÜa  langaam  aber  stetig  eine  Ausgleichung  in  der  Verteilung  der  Ba- 
Tdlkerung  nach  dem  Rellgkuiabakamitnisäe  vor  sieh.   Aus  Süddaniaali- 
laad  liahaii  nl^jftbrlioh  Eatbolüwa  nach  Haaian,  Sachsen  und  den  vor* 
wiagand  von  Protastonten  bawolintan  Tailan  Ton  Nord-  und  Mitteldeolaeh- 
land,  irilurendfliYangaUaoha  Ton  dorihar  in  ansehnlioharZahl  nach  Bayern* 
WtlrltembaK«^  Badant  Blaaai>Iiotliriiigan  iowia  dan  namentlich  von  Ea- 
tholikan  bawohntan  yraowiechen  Provinaen  WaatfUan ,  Rheinland  und 
HohamoUara  wandain.  —  Dia  vatUUtniamiing  garingara  Zanahma  dar 
Jaden  ala  der  efangaUaaban  baiv.  katholiaaben  BavlHkening  erkUUri 
iicli  ftr  daa  Baiahagabiat  taib  ans  deren  in  jOngatar  Zeit  imaar  hln- 
iSgar  Tarkommenden  XTebertiiUam  an  einer  ohristlialian  Kirahe  oder  in 
Ireien  Qemaiaden  baaw«  den  Diandanian,  taila  als  Uebersehuas  dar  Ana» 
wattdamng  Uber  die  Eänwanderaag.  Nor  im  KOoigieabe  Saehsea  bat 
aieh  aeit  1871  die  Zahl  der  Joden  amaarordentUah  Termehri  nnd  aogar 
molir  ala  Terdeppeli  wSkiand  diaaalbe  im  Beieliilaade  inawiaakan  am  nahe» 
bei  10  Froai  gagan  den  ntaprflngliafaan  Stand  lorflokgagaagea  i«t  —  Im 
Dentaehen  Beiahe  nnd  ebenao  in  Bayern*  Witrttambarg,  Baden  and  El- 
naa^Lothringen  haben  die  fiSmiaah-KaÜioUBahan  ant  1871  weniger  ala 
die  Evangelilohen  aagaoommen,  in  Pkaosaan,  Baohaan  und  Haawn  da^ 
gegen  atftrker  ala  diata^  Baiondera  in  Saehm  wiehat  die  Zahl  der 
Angehörigen  der  rOmiaoh-katboliaehan  Eiroba  anawcordeatlick  raiah  an^ 
woaa  neben  Zniflgen  aaa  BfiddantaaUand  YOisngawdae  die  atarke  Bin- 
wanderottg  gewarbUeher  Arbeiter  aaa  dem  aagranaandan  Böhmen  bei- 
ttttgi  Aaali  in  Preuaian  erhöht  daa  Ergebnia  dar  Wandemngan  den 
BavölkamngMtail  dar  Bömiaoh-Katkotiaaben.  Aoa  anderen  deotaehan 
Bnndantaatan  wandern  awar  weniger,  aoa  dem  Auslände  aber  erheblich 
mehr  Katholiken  ala  BTangeüaohe  naeh  Piaoaaan  ein»  wogegen  aick 
anter  den  aoa  Preoam  Anagawanderten  mehr  dean  doppelt  ao  viel 
Erangeliaohe  ala  KathoUkan  befinden.  —  Im  Dentaehen  Beiahe  aind 
nntar  dan  aoa  dem  Aoalanda  eingewanderten  Peraonan  wahraehainlioh 
ebenfalla  mehr  BSmiaeh-Katboliaehe  ala  ETaagaliaaha,  da  in  den  im 
Oaten,  Süden  ond  Waaten  angraaunden  lAndem  mit  allainigar  Ana* 
nähme  der  Sabwaia  ond  floUanda  die  öbarwiageade  Mehnahl  dar  B^ 
vOlkerong  dar  rOmiaeh-katholiaehan  Kirahe  angehört»  Ea  dOtIte  dam« 
naoh  im  Baiche  wie  in  Ikoven  daa  Gaaamtergabnia  der  Wanderongen 
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eine  allmähliche  VenfeirkuDg  des  anf  die  lOmiioh'kttfclioliscbe  Kirche 
entfallenden  BeTSlkeningsaateiU  bewirken.  —  Im  prenanscben  Staat* 

—  fSa  das  Deutsche  Reich  sind  gleichartige  Nachrichten  nicht  sa  b^ 
schaffen  —  wächst  auch  durch  den TJebenolniM  dnr  Qebur^o  Ober  di# 
Starbefölle  die  sOiuich-katbolische  BevOlkerong  etwas  stärker  als  die 
evangelische  an.  —  Die  darchschnittUcfae  eheliche  Froelitbftr> 
k  ei  t  stellt  sich  sodann  bei  der  römisch-katholischen  fieTÖikening  etwaa 
höher  als  bei  der  evangelischen ;  doch  heirateten  TOn  je  1000  £ntiuK 
Ukea  in  neuester  Zeit  im  Dnrchschnitte  j&hrlioh  0,ts  weniger  als  vosi 
derselben  Zabl  ETangelischer.  Unter  den  Ton  katholisdien  fittem  Qe- 
borenen  befanden  sieb  dagegen  etwas  weniger  Totgeborene  als  nnter 
den  Kinden  efaageÜseher  BHsrn.  Hiens^  lisst  sich  die  natürliche 
BevölkerungSTennehnittg  dnrob  den  Qeberschnss  der  Geburten  über  die 
SterbeflLUe  innerhalb  einer  Oeneration  38 Vs  Jahre)  für  je  1000  Ehe- 
schliessnngen  bei  den  Kvangelischen  anf  1355,9,  bei  den  Römisch-Ka- 
tboüschen  dagegen  auf  1785,o  Köpfe  berechnen.  Für  das  Dealsshe  fieieb 
dürfte  sich  der  Ontersohied  in  der  natflrliebenBevOlkerangsvermehrvBg 
der  beider  vorbezeichneten  Bekeontnisgruppenetbeblich  niedriger  stellen, 
weil  sowohl  lif^  höhere  eheliche  Fruchtbarkeit  wie  die  geringere  Te^ 
gebnrtäzitler  der  katliollschen  Bevölkerung  des  preossischeu  Staates  na«* 
mentUcb  durch  die  sehr  hohe  eheliche  Frochtbarkeit  ond  sehr  niedrige 
Totgebnrtsaiffer  der  katholischen  Bevölkerung  der  Provinzen  Westprcussen 
nnd  Posen  mv.iQ  des  Regierungsbeiirkes  Oppeln«  io  welchen  die  R6* 
misch-Kathelisoben  grösstenteils  polnischer  Abstammnng  sind«  Tenm- 
lasst  weiden  und  unter  der  evangelischen  Bevölkerung  des  prenssischea 
Staates  nnr  in  Ostpreussen  (Masuren)  und  Brandeabotg  (Wenden),  nnt^ 
der  Bevölkerung  der  übrigen  Bundesstaaten  dagegen  nar  noch  im  Kö- 
nigreiche Sachsen  (Wenden  und  Tschedhe&)Feieoiiea  elavi scher  Abkunft 
in  einigermaasen  beträchtlicher  Menge  -mkommen.  —  Von  den  Kin- 
dern ans  konfessionellen  Mischehen«  nnd  zwar  sowohl  von  den  Knaben 
wie  von  den  Mädchen«  wird  im  preussischen  Staate  —  für  das  Deotscbe 
Beicb  sind  hierüber  statistische  Nachrichten  gleichfalls  nicht  vorhanden 

—  nachweislich  mehr  als  die  Hälfte  der  evangelischen  Kirche  zugeführt. 
Dies  gilt  insbesondere  auch  von  den  Miseheheo  zwischen  Evangelieehea 
nnd  Bömisch-Katholischea«  Segar  Ton  den  Eiadem  aus  Mischehen  swi* 
sehen  Bömisoh-KathoHsoheo  ond  Pevsonea  eines  andere  als  des  evan- 
gelischen Bekenntnisses  fällt  nur  die  Minderzahl  der  römisch-katho- 
lischen nnd  fast  die  Hälfte  dar  evangelisohen  Kirche  ra.  ~  Anoh  dureh 
Iteligionswecbsel  bdssl«  soweit  die  hierüber  vorhandeaea  slatistleeban 
Kaohrichten  in  diese  Yorgiage  BSabliok  gestattea«  die  rOaiieeh4calho* 
Hsohe  Kirobe  alljährlich  innerhalb  des  prensdsehen  Staates  nngefilhr 
IdOO  ihrer  Angehörigen  an  die  erangelisehe  Laadeskirohe  mehr  ein« 
ab  Ton  dteesr  sn  ihr  flbertreten.  Nach  den  vecileheBdea  AnsAh- 
rongen  erklärt  sich  das  seit  dem  Jahre  1867  beobachtete  raeehere  An* 


Digitized  by  Google 


IfineUen. 


781 


wadiMn  der  rGmiioli>k»ttioIiieliMi  »It  der  e?iiig«]itoli«D  Be?Oiteiaig 
das  piwMfiMliai  StMtM  durah  deran  ilirkm  Yemdmuig  iniblg»  gite» 
marm  üebersehnsaei  der  Geburten  über  die  Bterbe- 
fftlle  mawiß  daiefa  die  HebreiniraBderon g  kutholieeber 
Aiwltoder  and  M ebr  anewaBderiiDg  efiagdiieherFeieoiieii.  Die 
Zmubme  der  fiUithoükeii  wflrde  «ine  noch  lebiieUere  eeiii,  wenn  deib- 
«elb6D  nicht  viele  m  Mieebefae»  itammende  Kinder  Terloren  gingen  and 
nhlfsiflhe  CFebertritte  am  der  lOmiieb-balbolifflben  Kiiebe  n  aadernn 
OlanbenegamelBeehaftea ,  inabeaondoro  lor  erangelitehen  Laadeekirebe 
and  an  den  Dividenten  itattflbiden.  Im  Deatechen  Beiehe  nimmt  die 
eTangelieobe  BeTdlkernng  lebneller  all  die  katboHiobe 
a  n,  and  inaerbalb  des  getarnten  Reielngelnetei  Tüliiiebt  lieh  dnieb  ianere 
WandenrngenallmMdiebeiae  Am  gl  ei  ebaag  iaderZuiammeaeetmgder 
BerOlkenmg  aller  eiaeelaeii  Landeetaile  naeb  dem  BeHgioMbekeantnima 


— e.  Si  d«a  ITitaebaa  iei  BÜbeaa  der  Sebweiaeriiehea  llbrea- 
iadaetria.  —  Laot  Beriebt  im  »D.  H.A.«  war  die  Jahr  1880  tob  lel* 
teuer  Gnnit  flir  die  Sebweiierieebe  übten*  nnd  Marikdoeenindaetriai  »Bi 
iitniebt  so  Terkemien«,  sagt  der  Beridbl,  »dam die  Sebweiierieebe  Übten* 
fbbrikatioa,  welebe  wihread  der  leteten  15— ÜOIebtemit  der  amltodiecben 
Konknrreni  hart  sn  ringen  bette,  aeblieMlieh  eiegreieb  aae  dem  Kampf)» 
hervorgegangen  ist.  Sie  TerfBgt  jeiit  nicht  nnr  fiber  die  YoUkommeB- 
etea  aieebaniseihen  ESaTichtungen»  weria  firBber  Amerika  TieUeiebt  TetaDi 
war»  iondern  bat  aaeb  dea  Vorteil  eiaer  eeit  GeneratioBea  in  dieeer 
Industrie  herangebildetea  BeTQIkemng,  wie  aie  wabieebfliBlicb  keia  an- 
deres Land  aufkuweisea  hai  Die  Koaaeatr atioa  aller  Hilfe- 
tweige  auf  dnen  Terbiltniemftcf  Ig  kleinen  Banm,  welche 
die  Fabrikation  yoUkommen  nnabhftngig  TDm  Anstände  maoht,  ist  ein 
wesentliches  Element  dieses  Erfolges.  Welter  bat  das  Zn^mmenwirken 
von  Staat,  Gemeinde  nnd  Fabrikanten  die  Qrflndnng  und  Erhaltung 
von  nicht  weniger  als  aohtührmacberiebnlen  ermöglicht, 
welche  gründlich  gebildete  Arbeiter  heranciehen,  was  mn  so  wichtiger 
ist,  als  die  grössere  Zahl  der  in  dieser  Indoetrie  BcMblftigten  nicht  die 
gesamte  Kunst  verstehen,  sondern  nnr  einen  kleinen  Teil  der  Uhr  mehr 
oder  weniger  mechanisch  herzustellen  vermögen.  Aus  diesen  Schulen, 
welche  zugleich  Theorie  und  Praxis  lehren,  und  in  denen  neuerdings 
auch  die  meohunische  Herstellung  behandelt  wird,  gehen  die  Männer 
hervor,  welche  an  dem  Fortschritt  der  Uhrmacherei  arbeiten  und  fort- 
wahi  Lud  Verbesserungen  bringen.  Diesen  Unterrichtsanstalten  schliessen 
«ich  an  die  Schulen  für  Kunstindustrie  und  Handel,  die  besonders  in 
Genf  eine  sehr  erfreuliche  Entwickelung  erfahren,  und  die  staatlichen 
EiürichtüUi^'cu  auf  den  Sternwarten  zu  Genf  und  Neuchatel  zur 
Beobachtung  der  Chronometer,  mit  denen  Preisverteilungen  verbunden 
sind ,  und  welche  von  den  beä^eren  Fabrikanteu  immer  mehr  benutzt 
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und  gewürdigt  wardea.  Dm  EeglomMit  der  Genfer  Stemwarfo»  wMbm 
die  höchsten  Anfordenmgeii  an  die  zu  beobachtenden  Ohronomete 
stellt,  Boll  jetst  auch  in  Neaohfttel  und  anderen  Beobachtnngflorten  eia- 
gellUirt  weiden*  Im  Bereiche  der  Uhreniiidotlhe  ist  im  letzten  Jwium 
anch  manches  Nene  aufgetaucht.  So  itfe  eine  mechanisofae  Tgtrichtaii^ 
erfoBden  worden ,  welche  leicht  anofa  an  geringen  Uhm  nnzubriD^en 
lein  soll,  und  welche  der  Uhr  einen  sehr  genauen  Gang  verleibt.  ZwöH 
gewOhnliehe  Uhren,  an  welohen  der  Erfinder  im  Laufe  eines  Taget  di« 
Verbesserung  angebracht  hatte,  wurden  auf  der  Genifer  Sternwarte  be- 
obnehtei  uad  migten  in  der  That  einen  Gang,  wie  er  sonel  nor  bei 
feinen  Werken  erreiokbar  ist.  Nftkeres  ist  Ober  die  Erfindung  no^ 
nicht  bekannt  geworden«  der  Erfinder  soll  indessen  beabsichtigen,  di^ 
■dbe  in  g»Bimrem  Stile  aoMokeiileB.  Weiter  schlägt  ein  Ingenieur  eino 
neue  H«nmong  fdr  Uhrwerke  mv  welelM  nach  Ansicht  Sachkundiger 
gtome  Verteile  vor  der  Zjlinderhemmong  bieiett  eoU«  ohne  kostspieliger 
so  lein.  —  Oass  alle  diese  Verben^nngen  mH  giomoi  Vorsicht  auf- 
snnehmen  ebd,  bedarf  keiner  besonderen  Brwtiurang.  So  hat  k.  B.  die 
nicht  magnetiaeh  werdende  Uhr  (noii  wiagneiic  watch)  bis  jetzt  no^ 
nieht  gehalten,  waa  man  adt  von  ihr  ▼enpraeh.  Das  in  Genf  von  Ani#> 
rikaaem  gegründete  Haus,  welches  grosse  Hamen  fabriueren  He«,  iai 
eingegangen,  Termotlioh  aoi  Mangel  an  Absatz,  und  weil  die  gelieferten 
Produkte  den  fkwartnngen  niebt  eatepcaeben.  Die  Erfahrung  scheint 
das  aohon  früher  von  Sacbverst&ndigen  gefällte  Urteil  en  beitfttigen,  dam 
die  onmagnetische  Uhr  iveaiger  dauerhaft  mid  schwerer  zu  regnliecea 
lit^  und  die  Beobaobtaagea  auf  den  Sternwarten  beweisen,  dam  wean 
auch  einzelne  StQoke  ein  recht  gutes  Gangresaltat  liefern,  sie  im  gannea 
doch  den  bisherigen  Ubien  nachstehen.  Dam  die  Idee,  eine  niobt  mag» 
neliiob  werdende  Uhr  beftoatellen,  bei  der  immer  hinfiger  werdenden 
Anwendung  der  Djuami»  eine  richtige  ist ,  und  besonders  die  PaU»> 
diom-Splinle  in  der  Chronometrie  gnte  Diemte  leistei,  wird  indes  tob 
lebr  kompetenten  Fabrikanftan  anerkannt,  und  es  handelt  sich  nur  da» 
ram,  eine  MefeallYerbindang  zu  finden,  welobe  alle  Vorteile  des  Stählet 
bleteti  ohne  den  Naebteil  dm  Magneiieobwerdeni  zu  haben.  Ei  giabi 
jetst  Maeehinen,  die  das  Entmagnetiaiereo  aofbrt  bewirken;  eine  eoldm 
befindet  lioh  in  der  Ubrmacboraobnlo  an  Genf,«  —  Von  den  ao^g»» 
filhrtan  übten  gingen  nach  Danttoblaad: 

Stflok     Wart  in  Franlm 

a.  Goldene  Ubien  227  457        11494  6^ 

k  aabevoa  übten   728486  10789196 

c  MdaUnbten  984664  94720S0 

d.  Uhrwerke  ond  Teile   —  574982 

e.  Gebioie  in  veaefaiedeatti  Metallen  .     6400  186000 

ZuHmmen  1  217006  86514836 
Deotmhlaad  beaiebt  demnach  mehr  alt  ein  Viertel  dar  von  dar 
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Schweizerischen  Uhreniadiulrie  ertengien  Produkte,  während  es  dagegen 
12  000  faiiMf«  WADd«hr6D  nach  der  Schweis  lieferte.  Kein  anderes  Land 
gthrancht  annähernd  10  viel;  es  gingen  im  Jahre  1889  nach  Omterreieh 
f\\r  etwa  10  Miltioim«  aaeh  Italien  für  6  MilUoBio,  nacii  Frankreich 
lOr  6Vs  Millionen,  nach  den  VereinigtoD  Staaten  von  Amerika  f&x  8  uad 
BMh  QfOMliritMiiiiMi  für  13  Millionen  Franken.  Alle  anderen  Ländsr 
bezogen  geringere  Mtnfeo»  ^  Im  Anschluss  an  die  Statistik  derUhren- 
industrie  ist  ?on  IntereM«^  dass  im  Jahrs  1689  niobt  w«niger  als  2502619 
Stdck  goldene  nnd  silberne  Uhren  von  den  eidgenössifichen  Bareaus 
kontrolliert  worden  sind.  Das  Schweizerische  wie  aach  das  Deutseba 
Oesetx  über  die  Kontrolle  der  Edelmetalle  hat  sich  nach  allgameiner 
Ansicht  der  Beftailigtan  aU  sehr  «rfolgreich  bewiesen,  indem  es  die  an- 
lautere KoAknmnz  erschwert,  wenn  niobi  nniDögliob  maobi  und  die 
S&ttlar  w  Benaebtoiligimg  tebfitet« 


Bie  neuere  Lage  der  Italieniaeben  Korallenindnilrie.  -  Hierüber 
beliebtet  (nach  dem  »D.  H.  A.<)  der  Mailänder  »Commeroioc  Folgendee: 
Die  Italienische  Korallen-Induatrie  hat  an  Bedeutnng  sehr  verloren. 
Während  bearbeitete  Korallen  in  den  Jabien  1882  und  1883  im  Durch- 
sehnitt  800  Lire  dae  Kilogramm  galten,  war  der  Preis  im  Jahre  18S8 
auf  180  Lire  gesunken.  Diese  Entwertung  der  Korallen  ist  dwcb  die 
Auffindung  bedeutender  Mengen  von  Rohmaterial  bei  Seiaoea  an  der 
SniUaniieben  Küste  herbeigelfibrt  worden.  Nur  die  anigeinditeeten 
U  imd  ganz  fehlerfreien  Stücke  von  aneebnlieber  Gitae  erzielen  nooh 

immer  hohe  Preise,  namentliob  Stfleke  von  der  Qf0«e  nnd  Form  einee 
Tanbeneieii  welebe  aleTorbanagraffen  naeb  den  mnhamedanischen  Län- 
dern aosgeftlbrt  werden.  Den  stärkten  Absats  finden  Italienische  Ko- 
rallen in  Indien,  Aegypten,  der  Türkei,  in  China«  in  Algerien,  in  Frank- 
reich und  Kastland;  auch  nach  dem  Kongo  nnd  dem  Kaplande  bat  sieh 
die  Itallenieobe  Koralle  einen  Weg  gebabnt  Bin  jedes  dieeer  Abwte* 
gebiete  Terlangt  eeine  beeondeve  Qaelittt  je  aaeh  der  Yerwendong, 
welebe  die  Koralle  in  dem  bebreffenden  Lande  Ifaidei  In  BSoropa  iet  die 
Benntiong  von  Komllen  ab  Bcbmaek  in  der  Atmabme  begriffen. 
Die  KoialleneebleilBMi  pflegt  ala  HanMadoitrie  und  Handarbeit  be> 
I  tneben  au  werden ;  die  Arbeiter,  Torwiegond  Vmom,  «riuüten  eine  ge- 

j  wiiie  Annbl  rob  mgeeSgtor  Btfleke  fiberwieeeo,  nnd  UeCvn  dann  eine 

I  entepreobende  Menge  Fteleneto»  ab.  DerArbeitdobn  beträgt  imDnroh- 

■ehnitt  0,70  bk  1J50  Lire  den  Ttg  fBr  lanfeade  Ware. 


DieltalienieQbeKorallenanifnbr  gertaltete  dcbwibiead  der 
Jahre  1888  bia  1888  bellinflg  wie  folgt: 

robe  Körallen      Wert:     bearbeitete  Korallen  Wert: 


Jabr 
1888 
1888 


18457 
47189 


Lire 
461425 
1885560 


116  571 
840^ 


Lire 

68942600 
15124500 
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—  Zur  amerikaaiBchea  Ehestatistik.  {Garrot  D.  W/iylä,  Com- 
missiooer  of  labor:  A  Report  on  marriage  and  Divorce  in  tbe  Cnited 
Btates  1867— 18Ö6  Wash.  1880  p.  1074.)  —  Die  neuerliche  Bewegung 
für  einheitlichere  G^taltung  des  Eherechtes  in  den  Verein.  Staaten  hat 
zu  der  Wriffht^schen  Arbeit  gefuhrt.  Für  diese  Arbeit  bat  das  »Amt 
für  Arbciteatatitslik«  die  Akten  simtlicher  Eh6gericht«höfe  benntssen 
können,  und  das  Material  von  mehr  ab  25  Millionen  Eheschliessungen 
nnd  beinahe  829  000  Ehescheidungen  sich  verschatft.  Auf  anderem 
Wege  war  Material  nicht  zu  erreichen  und  soweit  m  erreicht  iat,  findet 
es  sieh  fauch  nach  dem  Urteil  der  »Stat.  Mouatsschr.«  der  k.  k.  öütenr, 
Zentraik.  vom  ukiober  1890)  trefflich  verwertet. —  Die  Verhältnis- 
zahl  der  Ehescheidungen  zu  der  der  Ehen  hat  sich  nach  äen 
Ergebnissen  der  Erhebnng  während  »l»^r  letzten  20  Jahre  erheblich  ge- 
steigert, ähnlich  wie  —  nach  Berttilun  (^tude  deniographique  de 
divorce  Paria  1883)  in  Europa.  —  Die  Ursachen  der  EbelOsong 
in  der  20jährigen  Periode  verhalten  aioh  wie  folgt: 

Verschulden  seitens 


dea  Mannes 

der  Frau 

i  n 

F&Uen 

29  502 

38  1&4 

4;>473 

6122 

75  191 

51485 

12  432 

14Si 

Unterlassung  der  Fürsorge  für  den  Unterhalt 

7  955 

Zusammen  •  . 

170553 

97  225 

Konkurivn^  T^ichrefer  UmMshen  

32  419 

7  42G 

13  204 

7  889 

Im  ganzen   .  . 

216  176 

112  540 

—  Die  Ehelö8ungen  sind  .schon  im  enten  «fahre  der  Dauer  der  Ehe 
häufig:  16  622  auf  32846  Ehelösnngen  überhaupt,  21525  Fälle  im  2., 
27  769  im  4.,  23  082  im  6  ,  20  227  im  7.,  17  630  im  &,  10608  üd  12. 
3983  im  20.  Jahr  der  Ehr ,  wobei  aUerdiogt  nicht  vergenan  mtdm 
darf,  dasB  die  Ehen  von  kürzerer  Dauer  die  weit  sahlreifihflNli  nad.  — 
Für  39,4  Ftmoki  der  Khelösungsfölle  ist  da«  Vorhandensein  vom 
Kindern  nachgewiesen.  Diese  Thatsaohe  hindert  jedoch  den  Astrag 
der  Frauen  auf  Scheidung  nicht;  denn  während  im  aUgemeiaMi  die 
Scheidungeklage  doppelt  io  oft  von  der  Frau  als  vom  Manne  ausgeht, 
treten  Frauen  mit  Kindern  viermal  eo  oft  in  Seheidnngsklage  aof  nie 
MAnaor  mit  Kindern« 
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WliMTf  Mtirl«h  TOD,  ProfsMor  la  der  deataeheii  üiiiTenittt  im 
Pkftg»  »Der  iiatlbrHebe  Wert«.  Wien  1889,  A.  Holder.  8*  ZYI  und 

288  aa 

Seil  einigen  J»bien  iek  die  Idttemtiir  Uber  die  Werüeorie  mlebtig 
angewMbiea.  Die  MenreielrieeiM  Soknle  ^  Mmgett  Bltm^Bmerk, 
SMS,  Wimtr  —  liat  dam  weeentlieh  beigetragen ;  lie  oMeht  aaeh  den 
Anepfmch,  aaeehlienend  an  die  Arbeiten  von  Ooue^  Jtmm  und  Lim 
WakmMf  eine  gana  nene  Theorie  des  Wertet  aaigebildet  in  haben, 
die  »Theorie  Tom  Oreainntien«*  Hiemaoh  wird  »der  Wert 
eines  ei  meinen  Gutee  ane  einem  Vorrat  dntth  das  Inteiene  an 
derjenigen  Kntileiitniig  beetimmt,  wdehe  nnter  den»  dnroh  den  gaaaea 
Vorrat  gedeekten  Notdeiitongea  diemindeitwiehtige  iet^«  Dieee 
nindeet  wibhtige  Nnteleiitinig,  dai  iet  der  »QreninntM«.  Sn  Qnt  ene 
einem  Vorrat  gleicher  Otter  bat  aleo  immer  den  Wert  dei  jeweiligen 
Gremnntieni.  Je  grOMor  der  Vonat  bei  nnveiiadertem  Bedarf^  nm  eo 
kleinert  je  kleiner  der  Vortat^  nm  eo  grCew  iet  Oreninntaen  und  Wert 
Der  Name  »QrenmratMnc  wvrde  ▼on  ff^tefff  VBL  eouem  frflberen  Werke 
»Ueber  den  ITripning  nnd  dieHaoptgowtM  dei  wirteekafflicben  Wertes«, 
Wien  1884,  Torgeeehlagen  und  ist  seitdem  von  beteiliffter  Bette  fiut 
allgemein  angenommen  worden. 

Diese  Theorie,  welehe  als  Qnelle  des  Wortes  erstene  »den  Nnteen« 
nnd  dann  das  »QoantitfttsTerhftltnis  swisdieo  Bedarf  nnd  Vorrat«  aaer^ 
kennte  Ist  nnn  Ton  Tielen  Seiten  engefodbten  worden.  So  von  SdimUng 
(Conrads  Jahrb.),  Nenmam  (»Onmdlagen*),  JXg<id(Coniads  Jahrb.  1890 
nnd  91).  Letrteier  bestraitel  ihr  dnaal  die  Keabeit,  weil  sie  anf  die 
alte  Lehre  von  »Angebot  nnd  Nachfraget  snrtUjkkomme^  dann  aneh  die 
Allgemeingültigkeit,  da  sie  nur  anf  die  siebt  reprodwieriMMPen  Qfiter  An- 
wendung flnde^  wfthxend  fOr  die  anderen  der  Kostenwert  das  Anssdilag^ 
gebende  sei* 

Im  Rahmen  dieser  Anzeige  ist  selbstretitandliob  ein  nSheres  Hin- 
gehen anf  diessB  wiseansehaflliehen  Streit  Ober  die  nene  Wertttieorie 
nidit  möglich,  and  wir  begnfigeB  ans  damit,  festBostdlen,  dass  das  vor- 
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liegende  Baeh  von  Wieser  daaQeseta  vom  Greninatsen  als  »allgemeiiiM 
Wertgesetze  nach  allen  Settea  hin  dnrehaafilhMD  und  amubildeii  sodiL 
QoOui.  De  BkbMd  Z^j». 


Arkttv,  Hr.  Al«iif,  Dte  Wadietniii  dar  Batvölkmng  und  di» 
Bfitwickelttikg  der  Am-  und  BinwanderuigeQ,  AIk  und  SSmllge  in  Pkenseeii 
und  PMMMas  etnidnen  Profiaien,  Benrken  und  KreiignipiMn  von  1884 
Vit  1885*  TttMngen  1889,  H.  Unpp.  8*.  XYI  a.  218  SA 

Dm  Tor1ieg«nde  Bneh  liildet  den  dziiton  Bnnd  der  ? oo  Prot  JP. 
JSmmaim  hecAtugegebenen  »BaiMge  m  Oeeehiehte  der  BetOlkerang  ia 
Dentiehland  aeit  den  Anfange  dleeei  Jahrhnndertic.  Während  neb 
aber  die  beiden  erttea  Bftnde  mit  den  ipeiieUen  Verh&ltmaseB  einzelner 
Provinaea  reap.  Kniie  (Poaen »  flohmalkaldea  in  T^ftringin)  beaohif- 
tigen,  fiftdai  eich  hier  eine  auf  gana  PkenaMa  aMgadahoie  ünieraachnos 
Aber  Stand  nnd  Bewegung  der  Berdlhernng  von  1884  bis  188S.  Aof 
brdfcarter  Grnndlago  (Teil  I— III)  hant  voh  eine  Bavdltemngihilawn« 
raohnnng  auf,  die  in  den  Anaflihnuigen  dea  lY.  TeÜa  fiber  die  »in^ 
aeren«  nnd  »inneranc  Wandamngaa  gipftlt.  Oaa  Ton  Pio€.  Ntummmi 
gaaamvMlta  nnd  dam  Vetf.  aar  VarfQgnng  geatalHa  Material  ist  Taa 
diaeem  mit  aasearardantlioham  Flaisae  vocwertet  nnd  eoigflUtig  aa^g»» 
nutat  worden.  Begegnen  wir  anah  nor  an  aahr  wenigen  Stallen  eineai 
Eingeben  anf  Ursaaha  nnd  Folge»  Vorteil  nnd  Nachteil  der  gwehildertan 
Vorgftngc,  so  bahaa  wir  doch  ein  gntea ,  eil  bia  in  die  hlainatan  Zflg« 
ansgeftthrtea  Bild  der  Thatsachea  vorAogaat  oad  daa  ist  ja  baa 
eiaem  tiatiitisefaea  Werke  die  HanptMha» 

Gleich  der  enteTeil»  derftberdie  aog,  faktiaoha  Bofdlkewagi- 
annähme  Preassens ,  seiner  PrOTinsen ,  Beiurka  aad  bai^grappaa  wih* 
raad  der  Jahre  1825-^  handelfe,  bringt  Aber  die  Qeataltuag  diasarZa* 
nähme  innerhalb  der  gansen  Prsriode,  sowie  tnnerhalh  grteerer  nnd 
kleinerer  Zeitabsohnitte  dersdben,  wichtige  An&chlllma,  welclia  dnfoh 
Qagealiberat^ang  der  flBr  die  andaren  daatsahaa  nnd  enaopüedhao 
Staaten  gültigen  Ziffern,  noch  bedeoinid  an  Interesse  gewinnen.  Bavar* 
dient  harrorgehoben  an  werden ,  dam  andi  diese  Zifcii  mit  gioasaai 
Fleime  zusammengetragen  sind.  —  Oarawaite  "TBil  behandelt  diaOaatal 
tnag  derGeburtsziffer.  Trotadem  die  Midma,  stark  mit  el»- 
visohen  nnd  littausohen  Elementen  dqrehietiien  Prorinsen  PreaaaSAa 
eine  rolatiT  hohe  Gebnrtmiffer  aufweisen ,  so  wird  doch  dnreh  die  Um- 
iersuohnng  beatfttigt,  was  schon  Sftffd  in  Besag  anf  das  EAaigreiab 
Sachsen  nachgewiesen  hat,  dass  nämlich  innerhalb  aiaer  iadnatriallaD 
Bevölkemng  die  Zahl  derG^nrten  im  allganieinan  grOssor  ist,  als  iaaar- 
halb  einer  ackerbanendeo.  So  zeigen  namentlich  die  PntTiaaitn  Rhitinr 
land  und  VV  edtfalen»  wo  sich  dielndostrie  immer  mftohtiger  entwiidmll 
hat»  eine  erhebUche  Sieigening  der  Geburtsziffer,  und  innerhalb  dieser 
Piorinaea  ragen  wieder  die  hochindnstiieüaa  Basirka  DOssaldorf  aad 
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Anuberg  in  dieeer  Beziehung  hervor.  Fflr  ganz  Preuüen  ergiebt  sich, 
weiio  mAß  die  drei  Perioden  von  1824—48,  1349-66,  1867—85  an- 
nimmt, eine  ständige  Steigerung  der  Qebartsziffer ,  während,  wie  im 
ersten  Teile  nachgewiesen,  die  Bevölkerangszunahme  sieh  minderte.  Ks 
steigt  aber  nicht  nur  die  Geburtsziifer ,  sondern ,  da  gleichzeitig  die 
St€rb1icl)keii«nff«r  iällt,  so  steigt  auch  dauernd  die  sog.  natürlich« 
Bevölkernngszunahrae,  d.  h.  der  Ueberscbuss  der  Zahl  der  Ge- 
borenen über  die  der  Oefltorbenen.  (Vgl.  Teil  III.)  Es  steht  also  eine 
ständige  Steigenmg  der  natürlichen  Bevölkerungszunahme  einer 
Minderung  der  faktitohen  Bevölkerungszunahme  gegenüber  und 
d^  bedeutet :  Auswanderung.  —  Freilich  gestalten  sich  diese  Ver- 
hältnisse innerhalb  d^  Monarchie  verschieden  in  örtlicher  Beziehung. 
Während  die  Provinzen  des  Ostens  und  des  Zentrums  (hier  unter  Aus- 
leheidung  der  Stadt  Berlin)  eine  Mehr  a  u  s  Wanderung  zeigen^  ut  fSa 
die  westlichen  eine  Mehr  e  i  n  Wanderung  zu  konstatieren. 

Der  vierte  Teil  des  Buches  »die  Aus-  und  Einwanderungen«  ver- 
folgt nun  ,  auf  Grund  der  Zahlenergebnisse  der  ersten  drei  Teile ,  die 
Entwickelung  dieser  Dinge  im  Einzelnen.  Ea  ergiebt  sich  hier,  beim 
Eingehen  auf  die  Provinzen,  Bezirke  und  Kreisgruppen,  viel  Wichtiges 
und  Interessantes.  Wir  erfahren  beispielsweise,  dass  unter  allen  »altenc 
prenssischen  Provinzen ,  Pommern  absolut  wie  relativ  die  grösste  Zahl 
von  Menschen  durch  Mehrauswanderung  verlor ,  dass  die  ßevölkernng 
der  Regierungsbezirke  Stralsund  und  KOslin,  auch  einiger  Kreise  des 
Bezirks  Marienwerder  in  Westpreusaen,  infolge  von  Auswanderung  sogar 
absolut  abgenommen  hat.  (Auch  die  neueste  Volkszählung  vom 
1.  Dezember  1890  zeigt  wieder  für  Stralsund  und  Köslin,  aber  diesmal 
auch  für  ganz  Ostpreussen  eine  Abnahme  der  Bevölkerung).  Dagegen 
haben  die  Regierungsbezirke  Arnsberg  und  Düsseldorf  dauernd  eine  sehr 
höbe  Einwanderung  zu  verzeichnen.  —  Bei  der  Beobachtung  kleinerer 
Zeitabschnitte,  wie  das  im  dritten  Kapitel  diraes  Teils  geschieht,  lassen 
sich  die  EinÜfisse  einzelner  fttr  das  Wirtschaftsleben  wichtiger  Ereignisse 
gut  verfolgen.  So  sehen  wir,  dass  in  der  ersten  Periode  von  1824  bis 
1848  die  grösste  Mehrein  wandern  ngf  nach  Preu^n  innerhalb  der  Jahre 
des  Zustandekommens  des  deutschen  Zollvereins  und  unmittelbar  dar- 
nach erfolgte,  dass  der  Umschlag  in  Mehrauswanderung,  wie  ihn  die 
zweite  Periode  von  1849—  67  zei^,  bald  nach  dem  Teueningsjiilire  1847 
und  den  unruhigen  Jahren  1848 — 49  begann,  auch  lässt  sich  derEinfioss 
der  Jahre  1871—73  nnf  den  Zosng  nneh  den  westlichen  Profinsen  nach* 
weisen. 

So  Vieles  und  Gutes  nun  auch  der  letzte  Teil  der  JUorJbio'schen 
Arbeit  bringt,  so  glauben  wir  doch,  dass  derselbe,  bei  der  grossen  Wich-' 
tigkeit  der  Frage  der  Wanderungen,  eine  etwas  weitere  Ausgestaltung 
hätte  vertragen  können.  —  Es  sei  schliesslich  noch  erwähnt,  dass  der  Verf. 
in  der  £inleitung  sn  diesem  vierten  Teile  einen  UebecbUok  aber  die  ge* 
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■ebielitliohe  BDtwiokelimg  der  Mntfichett  Awwandmiigfitfttwlik  m 
Ihewmn  giebi  tmd  gegenttber  der  üimilftDgUclikeii  der  offiaelleii  Ai^ 
gabsD,  eeifie  Aawendosg  der  BereebDungsmeUiode  Ntumam^M  VegrOndet 
Auch  dkee  MeÜiode  liat  Ja  ibre  M ftngel,  lo  Itel  rie  ver  allem  dut  dm 
Uebersehiiit  der  Zalii  der  Weg^  Aber  die  Zngesogeaflii  «ad  «bp 
gekehrt,  alio  immer  aar  die  Mehr  au-  retp.  Mehreinwaaderoiigett 
erkennen.  Trotidem  aber  amd  die  naeh  dieeer  Hefchode  dorcbgefahrtea 
Betechnnngen  den  firgebniisea  der  olBnellen  Anawanderosgsstatietik 
tweifMeohae  Tonaaehen»  einmal  wegen  der  grBeMren  2oTerttaiglrail^ 
dean  aber  anohi  weil  dnreh  iie  die  WanderangeD  innerhalb  einee 
Btaatee  von  Fnivine  in  Ftoflni,  Beark  lu  Benxk,  tob  Kreia  m  Ercu 
Tiel  genaner  eriuit  werden  kdnnen. 

Ootha.  Dr.  Bicfaud  Z^jm. 


Htae«,  0Miigt  »Die  drei  BetOlkeraogtstoIhn.  Ein  Tetmlit  die 
ITiiaeben  ftr  dae  Blflhen  and  Altem  der  Volker  neeksaweim.«  V Bndien 
1880,  lindaaer.  8^  Y  n.  407  && 

Im  QegenaatK  en  der  Teiatehend  besproohenen  Arbeit^  welehe  aiok 
dnnrof  beeohrbikt,  sorgmitig  beaibeitetei  efaitirtiMliei  Hateiiai  ftbv 
BefOlkemaga^Sfeand  nnd  Bewegung  vonafthren,  haben  wir  et  bei  diewmi 
Werke  mit  der  fintwiehelung  einer  nenen,  hOohai  bedentaamen  BeT5W 
kernngatheori«»  einer  Theene  der  BerOtkemngtgliedenuig,  au  thu, 
die  aieh  im  Iianfe  der  Daratellong  an  einem  ToIlatAadigen  polittadban 
System  erweitert. 

Die  üntatanohang  knapft  an  eine  afatiatiaehe  Beobaehiung  dar 
neren  Wanderimgeo,  Tomemlich  dea  Zaang«  nach  den  Slidten  an.  In 
jeder  Stadt  bildet  die  Zahl  der  Zugezogenen  einen  bedeutenden  Bestand- 
teil, ea  findet  ein  bealAndiger  Braata  atidtiaeher  doreh  l&adliohe  BevM- 
kerang  atatt  und  awar  derart,  dam  die  eiagebmne  BetOlkerung  in  ja 
awei  tfenaehenaltem  dnrdi  den  Znaog  von  anderwirle  volkUUidig  «r> 
aetat  wird.  Dieie  an  den  bajriachen  Sttdten  und  an  Leipzig  beob- 
achtete Thataache  stellt  der  Vert  anleitend  voran,  nnd  beantwortet 
nun  die  hiermit  aufgeworfene  F^age,  waram  die  alidtfaehe  BevMemDg 
in  fortwährendem  Abaterben  begriffen  iat  imd  dnreh  die  liadliehe  ar- 
aetat  werden  moaa»  durch  i^ne  Theorie  in  folgender  Weiae:  Die  BevOl- 
kerung  eines  Landea  aerfSUt  in  drei  Klaaaan  oderSttade^  die  Qrnnd* 
betitser,  woao  der  Banernataad  und  der  gntndbeattmde  Adel  go* 
hOrt,  den  Mittelttand,  umfamend  die  Vortvaler  der  bOrgerliehen 
Gewerbe,  die  Beamten,  Gelehrten,  fiberhaupt  den  beaitaenden,  gebildeten 
Teil  der  städtiscben  Beydlkerung,  endlich  den  Staad  der  baaitn> 
loaen  Arbeiter  und  Proletariar.  Diese  diei  Klaiaett  atahaa 
ttidit,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  aelbatftndig  nebeneinander,  aie 
aind  nicht  lediglich  durch  das  lose  Band  dee  wirtaehaftBohen  Terkehra 
mit  einander  verbunden,  sondern  es  beateht  ein  innerer,  ein  oiganiscbar 
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Zusammenhang:  sie  sind  nor  die  verschiedenenEntwick- 
lungsstufen  derselben  Bevölkernng.  Der  Stand  der  Grund- 
besitzer allein  ist  danernd.  Im  städtischen  Mittelstand  findet  eine  un- 
unterbrochene Erneuerung  nnd  Ersetzung  ans  dem  üeberscbuss  der  Iftnd- 
licheo  Bevölkerung  statt,  und  die  im  Kampf  ums  Dasein  erlegenen 
Glieder  des  Mittelstandes  werden  fortwährend  in  den  Ärbeiterstand  bin- 
übergedrängt.  So  entsteht  ein  »BeyOlkerungsstrom«  der  fort- 
dauernd wirksam  ist  nnd  sein  muss,  wenn  sich  der  Volkskörper  ge- 
sund erhalten  solL  —  Den  drei  BevOlkerungsklassen  entsprechen  die  drei 
Einkommenszweige:  die  Grundbesitzer  beziehen  ihr  Einkommen  vornehm- 
lich aus  den  natürlichen,  freiwirkenden  Kräften  der  Natur,  der  Mittel- 
stand aus  der  geistigen  und  der  Arbeiterstand  aus  der  körperliohen 
Arbeit.  Der  Mittelstand,  als  Träger  der  geistigen  Arbeit,  wird  so  sam 
eigentlichen  Trägoc  der  Kultur,  er  bildet  das  Haupt  am  Volkskörper. 
Soll  aber  sein  höheres  geistigae  MiYiMi  geiwahrt  bleiben,  so  mfitien  fort- 
während frisobe  Kräfte  angenommen  nnd  gleichzeitig  die  minderwep« 
tigen  ausgeschieden  werden,  d.  h.  der  Bevölkenmgestroai  niiiie  raieli 
und  gleiohmässig  dahinfliomen. 

Hansen  schildert  un  iveiten  Abschnitt  (IL  Buch),  wie  die  drei  Be* 
YOlkeniogattufen,  die  in  unserer  heutigen  Gesellschaft  neben  eanaoder 
liehen  nnd  fortdauernd  in  einander  Qbergehen,  historisch  sich  nach 
einander  entwickelt  haben.  Der  mittelalterliche  BaoeniitaAt  reprftsea** 
tiert  den  Staat  mit  nur  einer  Bevölkernngsstufe.  Bier  fermag  niemand 
auf  die  blosse  Arbeit,  eei  ee  geietige  oder  körperliehe,  seine  Existenz  za 
gründen.  Er  mnas  ein  angeborenes  oder  erworbenes  Recht  auf  den  Un- 
terhalt beeitsen.  Auch  wenn  er  den  Aoker  nicht  selbst  bestellt,  wie 
der  Geistliche,  der  Gelehrte  nnd  Künstlert  der  Berufskrieger  und  Hand- 
werker der  damaligen  Zeiti  knüpft  ihn  immer  noch  ein  festes  Band  aa 
die  Scholle.  Wer  dieses  zerreiütf  föllt  aus  der  Gesellschaft  herao^  er 
wird  reehUos.  Mit  der  Entstehung  der  Städte  entwickelt  sich  die  zweite 
BnvUkerungsstufe,  der  Mittelstand,  welcher  den  vom  Lande  produzierten 
Menschendberschn«;^ ,  der  vorher  in  ehelosem  Stande  sieh  snm  Wohle 
des  Ganzen  verbraaehtei  nunmehr  aufnimmt  und  durch  Arbeit  ein  selb- 
ständiges Einkoramen  verschafft.  Der  Abzugskanal  für  die  entbehrlicben 
Elemente  der  Städte  wird  zunächst  durch  die  Landsknechtheere  gebildefc. 
Je  mehr  dann  Handel  und  Industrie  zunehmen,  desto  grösser  wird  aneh 
das  Uebergewioht  des  Mittelstandes,  bis  schliesslich  die  Entstehung  der 
dritten  Bevölkerungsstufe,  des  Arbeiterstandes,  die  volle  Entfaltong  dee 
Handels-  und  Industriestaates  ermöglicht.  Diese  dritte  Bevölkernngt* 
itnfe,  die  Zahl  der  körperlich  Arbeitenden,  ist  ihrerseits  abhängig  von 
der  geistigen  Höhe  des  Mittelslandes,  da  dieser  du  roh  seine  Ermngen- 
echaften  anf  teohnisehem  nnd  wirtsehaftüohem  Gebiete,  erst  Raum  IBr 
die  Bethfttignng  derselben  verschafft.  »Die  körperliche  Arbeit  ist  nur 
«n  Appendix  der  geistigen,  da  sie  von  dieser  geeisbaffen  wird  nnd  ohne 
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dienelbe  hilflos  ist^  Die  AuiCÜbniDg  dietes  Gedanken»  (S.  68  ff.  und 
367  ff.)  gehört  zu  dem  Besten,  was  je  der  itfartf'tefaen  Theorie,  da»  vor 
allem  die  körperliche  Arbeit  Werte  enenge,  entgegengehalten  worden  ist. 

Die  Uatersasiraiigen  des  dritten  Baches  über  das  Wesen  und  den 
innere  Zasammenhang  der  drei  BerOlkemagMiafen  als  Bestandteile  dar 
modernen  QeseUachaft,  sind  ebenso  wichtig  und  intocenanl,  wie  die 
dabei  mit  einfliessenden  Betrachtungen  Qber  Erxiehnngswesen,  fiber  Mi- 
litär- nnd  Fraoenfrage  (»das  Weib  im  Bevölkerangtstrom«).  Freükb 
•ind  fiele  der  geäusserten  Ansichten  durchaus  nicht  unanfechtbar. 

Dm  letsstefioch  endlich  handelt  von  dem  Kampf,  der  zwischen  den 
drei  BeTGlkernngntufen  stattfindet  und  tou  den  Anljgaben  des  Staatee 
di^em  Kampfe  gegenüber.  Der  Mittelstand«  dor,  wenn  irir  ihn  unter 
dem  Qeiiohispnnirt  der  BeTOlkerangtbewegnng  ao&Msen,  nur  eine  üeber- 
gang9»tnfe  von  der  ersten  lor  dritten  BevdUBemngsstufe  ist,  hat  stets 
das  BestreV»en,  mak  dauernd  sn  machen  und  drückt  deshalb  auf  die 
übrigen  Bevölkerungselemenie,  tot  allem  auf  den  Banemstand.  Durch 
Ansdehnung  der  Industrie  nnd  namentlich  des  auswärtigen  Handela 
macht  er  sich  unabhängig  von  der  eigenen  Landwirtschaft;  durch  über- 
triebene Steigerung  der  Bodenpreise,  durch  Einführen  fremden  Getreides* 
duroh  die  Kreditwirtschaft  nnd  daraus  folgende  hypothekarische  üeber» 
lastnng  des  Grundbesitzes ,  richtet  er  die  Landwirtschaft  allmäb« 
lich  m  Grunde  und  reibt  aaeli  nnd  nach  den  Banemstand  auf.  Dieser 
Vernichtung  eines  krjtftigen  und  gesonden  Bauemstandes  aber  lioigi'» 
aaeh  vielleicht  kuxaer  Blüte  —  immer  nnd  überall  der  Niedergang* 
derstftdtischen  Bevölkerung,  denn  die  Quelle  des  Bevöl- 
kecongsstromes  ist  Yerstopft»  der  Strom  stockt»  das  Niveau  des  Mittel* 
Standes  mnae  nch  verflachen  und  damit  das  gJinze  Volk  sinken.  —  Eine 
eingehende  Betiaehtong  fiber  Blüte  und  Verfall  der  itaHenisohen  Haa» 
delsrepu büken,  Spaniens  nnd  der  Niederlande,  über  Grossbriiannien,  die 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  nnd  das  heutige  Deutschland 
unterstütst  diese  theoretischen  Ansfahrnngea  durch  die  histoisehe  11- 
Instration. 

Die  Aufgabe  den  Staates  demgegenfiber  ist  »die  Erzielong 
eines  raedhen,  aber  gleichmässigen  BerOlkenrngisIrmMi«.  Das  heilst 
aber  in  erster  Linie:  Erhaltnng  des  B  a  u  e  r  n  s  tan  des»  als 

derMensehenqueUe.  In  euiem  Tlandelsstaale  ist  nun  ein  ge- 
sunder Banemstand  nur  dadoreb  zu  erhalten,  dass  er  —  dmch  diete» 
bundenheit  des  Grund besilMQAd  die  obligater i(^ che  Vererbung  auf  eineo 
Nachfolger  —  der  allgemeinen  Konknmnz  entrückt  wird.  Anch  Schnitt- 
Sülle  undAenderung  der  H^pothekargesetzgebong  in  der  Richtung?,  «laa« 
eine  Grenze  festgesetst  wird ,  bis  zu  welcher  der  einalae  Hof  behmtel 
werden  darf,  können  gute  Dieu^te  thun.  —  Ffir  die  awoile  Bevölke- 
kerungsstufe  dagegen  ist  das  Prinzip  der  Bewegungsfreiheit 
eiasnhalten»  damit  hier  alle  geistigen  Kiftfte  in  möglichster  Kntfaltuag 
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kmnmeD.  Von  6imem  Standpunkt  aus  bricht  Hansen  eine  Laoze  gegen 
den  Kapitalismus,  der  durch  Renten  eine  Menge  Menschen  künstlich  im 
Mittelstande  erbftlt»  die  reif  was«tt,  in  den  dritten  Stand  hinabeannken. 
Der  Kapitalismus  wirkt  also  TerlangnMid  auf  den  Bevölkeren gsstrom 
und  hindert  die  frischen,  tüchtigen  Kräfte  am  Emporkommen.  Die  Be- 
formgedanken,  welehe  der  Verf.  hier  vorträgt,  wie  vollständige  Tilgung 
der  Staate-»  Kommunal-  und  Grnndschulden,  Oberhaupt  möglichste  Bo- 
•iitignng  aller  Kapital^Bentaii  nnd  Zumxif  hängen  aafi  engste  mit 
teiner  Einkorn meoitbeorie  eiuammen.  fir  erkennt,  wie  lehon  früher 
erwähnt,  nnr  drei  EinkommeiMweige  an:  das  Jiänkommeii  ai^s  dem 
Bodenertrag,  dae  Ankommen  aus  der  geistigen  Arbeit  und  das  Ein* 
kommen  aus  der  körperlichen  Arbmt.  Der  Kapitalzine  hat  daneben  keinen 
Plate  nnd  soll  sich  auf  einen  oder  mehrere  dieser  drei  Einkommen»* 
zweige  zurückführen  lassen.  Smtm  scheidet  damit  das  Kapital  ane 
der  Reihe  der  Produktivkräfte  aus  und  erkennt  als  solche  anr  Land, 
geistige  und  körperliche  Arbeit  an.  —  Diese  Anseinandereetanngen  über 
Kapital  nnd  Kapitalnne  sind  wohl  die  anfechtbarsten  des  gaaeen  Buchse 
nnd  leiden  an  bedenklioker  Unklarheit  der  begriffliofaen  Grundlagen. 
Sätze  wie  »das  Kapital  ist  keine  reale,  sondern  nur  eine  fiktive,  eine 
reohnerische  Grösse«  (S.  346)  und  dann  »das  Kapital  würde  sich  (bei 
rascher  Tilgnag  aller  Staats-,  Kommunal-  nnd  Grundschulden)  allmäh- 
lieh  verzehren,  es  würde  schliesslich  spurlos  verschwinden«  (8.857),  be- 
weisen das»  loh  will  aber  mit  dem  Verf.  hier  Aber  Einzelheiten  mckt 
rechten,  weil  er  selbst  seine  Einkommenslehre  noch  für  unvollkommeB 
an^jebüdet  erklärt  und  eine  eigene  Arbeit  darüber  TSfspricht 

Was  nun  die  Arbeiterfrage  und  die  Fürsorge  des  Staates  für 
die  dritte  Bevölkemngsstufe  anlangt,  so  giebt  Hansen  zu  bedenken,  da« 
nnr  ein  anf  der  geistigen  Thfttigkdt  des  Mittelstandes  beruhender  ane» 
wärtiger  Bändel  nnd  die  Exportiadnstrio»  welohe  die  blosse  Arbeit  gegen 
die  Naturprodukte  anderer  lAnder  anetaoeehea»  einer  lahlreicheii  Ar* 
beiterbevölkentng  die  Ezisteni  efmögliehen.  Da  die  Arbeiter  also  nicht 
anf  die  festen  Orensen  eines  Landes  Iftr  den  Yerkanf  ihrer  Ware  be- 
schränkt sind,  so  ist  für  sie  die  Möglichkeit  daer  sehr  starken  Yer- 
mcbrnng  gegeben.  Dalftr  ist  aber  anch  ihr  Einkommen  nm  so  onsi« 
oberer,  ihre  Lage  nm  so  iweiMhafter,  je  mehr  sie  anf  das  Aosland  an- 
gewiesen sind,  denn  der  fremde  Markt  kann  sich  abiehliesien  oder  Ten 
anderen  Völkern  erobert  werden.  Deshalb  soll  der  Staat  einer  allin- 
grossen Ansdebnnng  der  indnstriellen  TbAtigkeit 
Schranken  setsen,  wenn  die  Zahl  der  Arbeiter  im  Verhältnis  aar 
flbrigen  Bevölkerong  eine  ftbermässig  grosM  wird  nnd  wenn  dnroh  Ab- 
satakrisen,  dnrch  ein  Sinken  des  Lohnes  ete.  die  Kraft  nnd  Oesnndheit 
des  gesamten  Arbeiterstandes  an  leiden  beginnt.  Aoieerdem  Tormag  der 
Staat  dadnrehf  dam  er  die  Yerderbliohe  Hansandnstrie  womöglich  gana 
nnterdrftckt,  dass  er  die  Praoen-  nnd  Kinderarbeit  einschränkt,  ehur 
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Bysteniatiscljon  Aiishcnnmi;  der  körperlichen  Arbeit  vorzubeugen.  »Beicli- 
tümer  Ireilich  Bind  dnrci!  die  blosse  körperliche  Arbeit  niemals  zu  er- 
werben. Sie  ist  die  niedrigste  Art  der  Beschäftigung  nnd  erfordert  im 
Wesentlichen  nichts  mehr  als  einon  jüfesnnden  Kdrper.  Wohl  aber  kann 
der  Staat  dahin  wirken ,  daas  auch  der  niedri*]pte  Lohn  noch  genügt, 
den  Arhnitpr  vor  Mangel  su  ■chOtaen ^  üiik  aU  ein  ipENandM  Glidd  Mi 
Volkskörper  zu  erhalten.« 

Uebcr  AüBwanderongand  Kolonien  denkt  Hans^en  nicht 
günstig.  Jede  starke  Auswandernng  ans  einem  Lande  mit  drei  BeTöl- 
kerungistufen  bedeutet  —  namentlich  wenn  aie,  wie  anch  bei  uns  in 
Dentechland,  ans  den  hauptsächlich  landwirtachaftlichen  Dittnkten  er- 
folgt —  ein  Aufzehren  des  Volkskapitals ;  sie  ist  nicht  als  ein  üeber- 
quellen  der  Volkskraft,  sondern  als  das  Symptom  einer  Yolkskrankheit 
aufzufassen.  Gegenüber  der  Erwerbung  überseeischer  Kolonien,  die  »für 
ein  geistig  überlegenes  Volk  kein  Bedürfnis,  für  ein  gesnnkenes  ahir 
eine  Last  sind«,  betont  er  den  grossen  Wert  innerer  Kolonisation. 

Das  w&re  der  Inhalt  des  Hansm'achen  Buches  kurz  umrissen.  Fj» 
bietet  eine  reiche  Fülle  origineller  und  fruchtbarer  Gedanken.  Knie 
grosse  Menge  historischer  und  statistischer  Kenntnisse,  sowie  praktie>  1.  r 
Erfahrungen  sind  in  den  Dienst  einer  zweifellos  höchst  geistvollen  Theorie 
der  Bevölkerung  gestellt.  Die  Durchführung  dieser  Theorie  und  ihre 
Anwendung  auf  praktische  Verhältnisse  erscheint  freilich  hie  imd  da 
etwas  gekünstelt.  Ich  glaube  der  Verfasser  mutet  ihr,  was  die  Aufklä- 
rung und  Losung  wirtschaftlicher  und  sozialer  Fragen  anlangt  et  wag 
EU  viel  zu.  Jedenfalls  ist  das  Buch  eine  bemerkenswerte  Kticfaeinapg 
aaC  dem  Gebiete  der  TolkewirtBGhaütliehea  Litteratur. 

QetlHk  Dr.  Biohard  Zeyo. 
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